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Vorrede. 


Nach langer Arbeit können wir unseren Freunden wieder 
einen Band fertig vorlegen. Die grosse Schwierigkeit der Familie 
der Gräser wird das mitunter langsame Erscheinen entschuldbar 
erscheinen lassen. Wo es irgend ging, sind wir bei der Bearbeitung 
der einzelnen Gruppen den früheren Autoren oder den Monographen 
bestimmter Gattungen, besonders Hackel, gefolgt. Bei einer grossen 
Anzahl von Abtheilungen der Gräser (z. B. Avena, Poa, Tritieum 
Sect. Agropyrum und vielen andern) fehlten uns irgendwelche ver- 
wendbare Vorbilder. Es ist bei allen diesen Gruppen, wie bei der 
Bearbeitung der Familie überhaupt, unser eifrigstes Bestreben ge- 
wesen, auch bei den Gramineen, die wie wenig andere Familien 
oft der Spielball der Launen der Autoren gewesen sind, durch mög- 
lichst gleichwerthige Umgrenzung der Gattungen, Arten u.s. w. ein 
klares Bild der Gliederung der einzelnen Theile der Familie zu 
geben unter Ausmerzung aller extravaganten Ideen und möglichst 
eingehender Benützung der wenn auch oft in sehr verschiedener 
Richtung gehenden Vorschläge ernster Autoren. Ein wirklich 
natürliches System der Gräser im grossen Ganzen wird wohl 
noch lange auf sich warten lassen. Wenn wir trotz unserer Be- 
mühungen vielleicht hier und dort eine Form oder einen Formen- 
kreis zu hoch oder zu niedrig bewerthet haben, so muss dies auf 
die Unvollständigkeit des Materials an manchen Stellen und auf 
die Unmöglichkeit einer genauen Kenntniss aller Gruppen bis in 
alle Einzelheiten zurückgeführt werden. Wir sind für Fingerzeige 
und Verbesserungen stets dankbar. Grosse Schwierigkeiten bot oft 
die Bewerthung von Formen, die ihren Ursprung augenscheinlich 
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in eigenartigen, auf grosse (rebietsstrecken (oder an bestimmt 
charakterisirten Standorten derselben) herrschenden klimatischen 
oder geologischen Verhältnissen haben, z. B. durch Saisondimorphis- 
mus, eigenthümliche Bodenbestandtheile (Salz u. s. w.) beeinflusste 
Arten, Rassen, Abarten u. s. w. Diese können in einem Gebiete 
systematisch hochstehende Formen monöplıyletischen Ursprungs, 
im andern (in ganz ähnlicher Ausbildung) unwichtige Standorts- 
varietäten sein; wenn z. B. Typha gracılis in einem bestimmten 
Gebiete als systematisch selbständige Form auftritt, ist damit noch 
nicht ausgeschlossen, dass nicht durch irgend einen zufälligen Grund 
an anderer Stelle eine vielleicht nur an einem Triebe einmal 
sich ausbildende herbstblühende Form von T. minima auftritt, die 
systematisch keinerlei Wichtigkeit besitzt. Es kann daher vor zu 
hoher wie vor zu geringer Bewerthung, ebenso wie vor leichtsinniger 
nur das mangelhafte Verständniss des Verfassers verrathender 
Kritik nicht genug gewarnt werden. 


Was die äussere Abfassung des Bandes betrifft, so sind wir 
nach wie vor bemüht gewesen, Mängel, die die praktische Benütz- 
barkeit erschweren, nach besten Kräften abzustellen, und nehmen 
auch hierfür gerne Fingerzeige entgegen. Die im ersten Bande 
oft sehr zahlreichen Abkürzungen sind vollständig verschwunden, 
so dass die erklärenden Zeichen leicht als solche erkennbar und 
verständlich sind. Auf eine weitere Unbequemlichkeit, deren Vor- 
handensein wir gern zugeben, sind wir erst während des Druckes 
aufmerksam gemacht worden. Bei grösseren Gattungen mit formen- 
reichen Arten können durch den gleichen Druck der Vorzeichen 
und Ueberschriften innerhalb der Gattungen und innerhalb einzelner 
solcher formenreicher Arten Erschwerungen der Auffindung von 
Gegensätzen beim Bestimmen eintreten. Wir wollen deshalb künftig 
bei solchen Gattungen, falls ihnen nicht wie bei Rosa und Rubus 
ein Schlüssel der Gattung oder ihrer einzelnen Sectionen beigegeben 
werden kann, die die Eintheilung der Gattung bezeichnenden Vor- 
zeichen durch Wiederholung am Rande kenntlich und leicht auf- 
findbar machen. 


Indem wir unseren Freunden (in erster Linie Hackel und 
Torges) für die in allen Theilen des Bandes gerade bei den 
Gräsern so überaus oft nothwendigen freundlichen Auskünfte und 
Beiträge unsern allerherzlichsten Dank aussprechen, hoffen wir, 
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die gemeinsame Arbeit nicht vergeblich gethan, sondern mit so 
reichlicher Hilfe vieler Fachgenossen eine Gelegenheit gegeben zu 
haben, dass durch weiteren Ausbau eine Reihe von sehr mangel- 
haft bekannten Formenkreisen vieler Grasgattungen des Gebietes 
eine wünschenswerthe Klärung erfahren könne. 


Berlin und Gr. Lichterfelde, d. 2. September 1902. 


P. Ascherson. P. Graebner. 
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. Erläuterung von Bezeichnungen, * 


welche in diesem Werke angewendet sind. 


1. Systematische Eintheilung. 


Bei den Eintheilungen systematischer Gruppen, welche in ihrer dicho- 
tomischen Anordnung zugleich als Bestimmungsschlüssel dienen, sind die 
leitenden Vorzeichen folgendermassen geordnet 


Il. 
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Bei den Bastarden sind als Ueberschrift die Vorzeichen der Abtheilung, 
in die sie nach ihren Merkmalen gehören, angegeben. 


2. Gesammtart, Art, Unterart. 


Unter der Bezeichnung Gesammtart (species collectiva) werden Gruppen 
nahe verwandter Arten (species) zusammengefasst, die grösstentheils früher, z. B. 
von Linne&, als Formen einer Art betrachtet wurden und bei weiterer Fassung 
des Artbegriffs auch jetzt noch dafür gelten könnten. Der Name derselben ist 
von der Leitart (species typica), der am meisten verbreiteten (gewöhnlich auch 
der am längsten bekannten und am frühesten benannten) entlehnt. 

Unter Unterart (subspecies) verstehen wir eine systematische Gruppe, 
die von der oder den nächst verwandten durch erhebliche Merkmale, wie sie 
sonst zur Unterscheidung von Arten verwendet werden, abweicht, mit den- 
selben aber durch unverkennbare (nicht hybride) Zwischenformen- verbunden 
wird. Die Unterarten sind in diesem Werke mit cursiven Capitälchen vorgezeichnet 
und ihre Namen, wie die der Arten, mit dem Gattungsnamen verbunden. 


3. Gliederung der Formenkreise. 


Sind in einer Art oder Unterart zahlreiche Formen nach den Abweichungen 
eines einzigen Merkmals, z. B. der Blattform unterschieden worden, so sind 
dieselben in dichotomischer Anordnung (vgl. Nr. 1) aufgeführt. Wurden da- 
gegen Formen nach verschiedenen nicht correlativen Merkmalen getrennt, so 
sind dieselben (wie dies wohl zuerst Otto Kuntze in seiner Taschenflora von 
Leipzig consequent durchgeführt hat) in Reihen geordnet, und zur Bezeichuung 
die Buchstaben, Ziffern und Zeichen (vgl. Nr. 1) in derselben Reihenfolge ver- 
wendet, z. B. A., B., (ev. auch C. ete.) nach der Blattform, I., IL, IM... .. 
nach der Bekleidung, a., b., ec. nach Merkmalen des Blüthenstandes. Die Be- 
deutung von Combinationen wie A. II. a. leuchtet dann ohne Weiteres ein. 
Wenn in einer dieser Reihen zahlreichere einander subordinirte Formen vor- 


(Fortsetzung auf der 3. Seite des Umschlags.) 
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| der nächsten Lieferung ak vorliegt. 


Dr. Paul Graebner, Wilhelm Engelmann, 
‚Mitherausgeber, - Verlagsbuchhandlung. 


3. Reihe. 


GLUMIFLÖRAR'), 


(Agardh Aphor. 139 [1823] z. T. Engl. Syll. Glumäceae Rchb. Consp. 
47 [1828] z. T. Bartl. Ord. nat. pl. 25 [1830].) 


Vgl. I. S. 265. Einjäßgrige oder meist ausdauernde Krautgewächse, 
seltner (in den Tropen) baumartige Holzgewächse, rasenbildend oder 
mit kriechender Grundachse und 2- oder 3 zeilig gestellten, mit kürzerer 
oder längerer den Stengel umhüllender offener oder geschlossener, am 
oberen Rande oft in eine Ligula (Blatthäutchen) auslaufender Scheide 
versehenen, meist schmal-linealischen, parallelnervigen Laubblättern. 
Blüthenstand ohne ein grosses Hüllblatt oder mit mehreren (selten nur 
einem solchen). Blüthen zweigeschlechtlich oder ein-, seltner zweihäusig, 
nackt oder mit schwach ausgebildetem Perigon, meist in den Achseln 
von deutlich spelzenartig ausgebildeten Tragblättern, der Windbestäubung 
angepasst; die Staubfäden dünn und beweglich (meist hängend), die 
Narben fadenförmig oder mit verlängerten Papillen besetzt. Die zwei- 
geschlechtlichen und männlichen Blüthen meist mit 3 stets getrennten 
Staubblättern. Fruchtknoten einsamig, mit 2 oder 3 (selten 1) Narben. 
Nährgewebe mehlig. Keimling gerade, dem mehligen Nährgewebe seitlich 
anliegend. : 


Etwa 5700 Arten über die ganze Erdoberfläche bis an die Grenzen der siphono- 
gamen Vegetation verbreitet. 


Uebersicht der Familien. 


A. Stengel knotig gegliedert, meist stielrund, seltner seitlich zu- 
sammengedrückt bis zweikantig. Laubblätter und Spelzen 
zweizeilig, erstere meist mit offenen Scheiden und mit 
einer Ligula. Aehrchen ein- oder mehrblüthig.. Blüthen meist 
zweigeschlechtlich, meist mit einem fast stets zweikieligen Vor- 
blatt. Perigon meist aus 2 öfter bis auf den Grund gespaltenen 
seitlichen durchscheinenden Schüppchen bestehend. Samenschale meist 
mit der Fruchtschale verwachsen. Gramina. 


1) Von gluma, Hülse, Schale, Balg, hier die trockenhäutigen Hochblätter 
„Spelzen“ der Gräser und Halbgräser. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 1 


2 Glumiflorae. Gramina. 


B. Stengel selten knotig gegliedert, oft dreikantig. Blätter 
dreizeilig, mit geschlossenen Scheiden. Aehrchen mehr- 
blüthig oder die weiblichen aus meist zahlreichen einblüthigen Aehr- 
ehen zweiter Ordnung bestehend. Blüthen nackt oder mit aus 
Borsten oder Haaren gebildetem Perigon, entweder zweigeschlecht- 
lich ohne Vorblatt, oder eingeschlechtlich (fast stets 
einhäusig), dann die weiblichen meist einzeln in einem 
Aehrchen zweiter Ordnung, fast stets von ihrem schlauch- 
artigen Tragblatte eingeschlossen. Samenschale mit der 
Fruchtschale nicht verwachsen. Cyperaceae. 


22. Familie. j 
GRAMINA'). 


(Gramineae Juss. Gen. plant. 28 [1789]. Kunth Revision des Gramindes 
1829 Agrostographia s. En. Gram. 1833. Hackel Nat. Pfl. II. 21.) 


(Gräser; niederl.: Grassen; dän.: Graeser; ital.: Gramigne; böhm.: Trävy; 
litt.: Zol&; russ.: 3rarır; ung.: Päzsitfelek.) 


S. S. 1. Bei uns einjährige oder ausdauernde Krautgewächse, 
die letzteren meist mit mehr oder weniger lang kriechender Grundachse, 
die durch seitliche Sprosse fortgesetzt wird (Sympodium), oft sehr kurz 
kriechend (rasenbildend); selten halbstrauchig, sehr selten (Arundo, 
Bambuseae) strauch- oder selbst baumartig. Stengel (Halm, Culmus) 
meist hohl, mit nur an den Knoten unterbrochener Höhlung, meist 
aufrecht, seltener aufsteigend, niederliegend oder selbst kriechend und 
wurzelnd. Scheide der Laubblätter fast stets offen (geschlossen z. B. 
bei Sesleria, Melica, Glyceria, Dromus). Ligula meist deutlich als 
häutiger Vorsprung entwickelt, selten durch eine Reihe von Haaren 
angedeutet. Spreite in der Knospenlage eingerollt oder einfach (selten 
mehrfach) gefaltet, breit bis schmal linealisch, seltener bis eilanzettlich 
(Maydeae, Panicum undulatifolium), sehr selten gestielt (Bambuseae), 
selten am Grunde mit öhrchenartigen Anhängseln (Oryza satıiva, 
Festuca gigantea, Bromus ramosus, Hordeinae). Blüthenstände mehr 
oder weniger reich verzweigt, die Aehrchen in Aehren oder Rispen 
spiralig oder zweizeilig angeordnet. Die Seitenzweige mit wegen kurz 
bleibender unterster Glieder oft grundständigen Auszweigungen (welche 
scheinbar aus einem Punkte kommenden Zweige die sogenannten Halbquirle 
bilden), meist ohne, bisweilen die untersten (selten alle) Zweige mit mehr 
oder minder deutlichen, sehr selten (Glyceria aquatica zuweilen) laub- 
artigen Tragblättern. In den Aehrehen sind die Hochblätter (Spelzen, 
glumae) an einer kurzgliederigen Spindel fast stets zweizeilig angeordnet; 
die untersten, Hüllspelzen (Glumae steriles oder glumae, früher zu- 
sammen Balg, Gluma, von L. Kelch, einzeln auch Kelchspelzen, Valvae 
calycinae oder Valvae genannt), (1 bis) meist 2 (bei uns seltener 3 


1) Von gramen, Gras, Kraut. 
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older 4) tragen keine oder unvollkommene Blüthen in ihrer Achsel, 
während die folgenden häufig mit als Borste (Granne, Arista) frei 
austretendem Mittelnerv!) versehenen Deekspelzen (Glumae floriferae, 
früher untere Kronspelze, Palea oder Valvula inferior, mit der fast stets 
unmittelbar darüber stehenden Vorspelze zusammen Bälglein [Glumella], 
von L. Krone genannt) kurze mit einer Blüthe endigende Zweiglein 
stützen. An diesem Zweiglein steht die der Achse des Aehrchens zu- 
gewandte, fast stets zweikielige Vorspelze (früher obere Kronspelze, 
Palea oder Valvula superior). (Celakovsky [Böhm. G. Wiss. 1896 
XL. 60] betrachtet die zweikielige Vorspelze wie auch das zweikielige 
vegetative Vorblatt der Monokotylen [I. S. 264] als ein, zweien bei den 
Vorfahren, zuweilen auch noch an lebenden Formen getrennten Blättern 
entsprechendes „Doppelblatt“. 2 getrennte Blätter finden sich u. a. bei der 
überhaupt einen sehr primitiven Typus darstellenden südamerikanischen 
Grasgattung Streptochaeta; bei dieser hat Goebel ein von Öela- 
kovsky schon früher angenommenes vorderes [vor der Deckspelze 
stehendes] Blatt [wie schon früher Schacht bei Tritieum rig ‚gidum] 
entwicklungsgeschichtlich nachgewiesen, welches rudimentäre, sonst wohl 
völlig fehlende Blatt nach Ö. mit den 2 hinteren, sonst durch die Vor- 
spelze vertretenen Blättern ein äusseres Perigon darstellt. Selten fehlen 
eine oder mehrere dieser Spelzen. Vom Perigon kommt fast stets nur 
der innere Kreis und auch von diesem meist nur die beiden seitlichen 
Blättchen als zur Zeit der Anthese saftig anschwellende, Deck- und Vor- 
spelze auseinander treibende (vgl. Hackel BZ. XXXVIN. 433), nach- 
her häutig verschrumpfende, öfter bis auf den Grund gespaltene?) Schüpp- 
chen (Lodieulae) zur Ausbildung, das hintere (nach der Vorspelze zu 
stehende) ist selten (Sfıpa) ausgebildet; selten ist nur ein vorderes 
(Melica) vorhanden. Oefter (bei den meisten Gattungen, bei denen die 


1) Die Spelze unterhalb der Granne (wie die ganze unbegrannte Spelze) ent- 
spricht der Scheide, die Granne der Spreite, das oft zweispaltige Stück der Spelze 
oberhalb der (dann rückenständigen) Granne dem Blatthäutchen des Laubblattes. 

2) Dr. Martin Schenck-Siegen, dem wir für werthvolle Mittheilungen über 
noch unveröffentlichte Ergebnisse seiner Studien über die Grasblüthe und -frucht zu 
Dank verpflichtet sind, beobachtete (Naturf. Vers. zu Frankfurt a. M. 1867 BZ. 
XXV. 359, NV. Rheinl.-Westf. 1867. 11), dass die hinteren Abschnitte der 2 spaltigen 
oder theiligen Lodiculae "selbständig entstehn und, wenn überhaupt, erst später mit 
den vorderen verwachsen. Er hielt beide Paare für die Seitentheile je eines vorn 
beziehungsweise hinten unter der Blüthe stehenden Hochblattes, welche als 2. 
und 3. Vorblatt mit dem ersten, der. Vorspelze, 2 zeilig angeordnet seien. Die 
hintere Lodieula von Stupa ete. sei dann der Mitteltheil des hinteren dieser 
Hochblätter. Döll (36. Jahresb. NV. Mannheim 64 [1870]) erklärte dann die 
vorderen Abschnitte der Lodieulae für ‚Stipularschüppchen‘‘, seitliche Anhängsel 
der Vorspelze, die hinteren aber für Perigonschüppchen. Hackel (Englers Jahrb. I. 
336 ff.) sprach die Ansicht aus, dass die gesammten, gewöhnlich vorhandenen Lodieulae 
ein vorderes, die dritte Lodieula von Stupa ete. dagegen ein hinteres Hochblatt 
(2. u. 3. Vorblatt im Sinne Schencks) darstellen Gegenwärtig ist Schenck (br.) 
der Meinung, dass die vorderen Abschnitte die Seitentheile eines medianen äusseren 
Perigonblattes, die hinteren dagegen (ev. mit der dritten Lodieula) einem inneren 
Perigonkreise angehören. Auch die seitlichen Staubblätter erklärt er für Glieder 
eines inneren Kreises. 


1* 
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genannten Spelzen sich bei der Anthese nicht von einander entfernen 
[Anthoxanthum, Alopecurus, Orypsis, Mibora, Nardus]) fehlen die 
Lodieulae ganz. Von den Staubblättern bildet sich meist nur der 
äussere, fast stets 3zählige, mit dem Perigon abwechselnde Kreis aus, 
von welchem auch zuweilen (jedoch selten) 1 oder 2 Glieder fehlschlagen. 
Sehr selten (Anthoxanthum) ist ein 2zähliger Kreis vorhanden. Der 
innere Staubblattkreis (von den hier aufgenommenen Arten) nur bei 
Oryza 2. T., Zizania und Bambusa entwickelt. Fruchtblatt fast stets (bei 
uns immer) nur eins, vor der Deckspelze stehend, (nach Celako vsky der 
Zahl der Narben entsprechend in der Regel ein Doppel-, selten Tripel- 
blatt). Narben oft sitzend, meist 2 seitlich stehende, sehr selten nur 
eine mediane (Nardus), selten 3 (Bambuseae, Briza media zuweilen). 
Griffel, wenn vorhanden, meist frei, selten verbunden (Maydeae, Alo- 
pecurus). Die Beschaffenheit der meist verlängerten, oft verzweigten 
Narbenpapillen ist für die Unterscheidung der Tribus bez. Gattungen 
wichtig. Sind sie an der Narbe in einer oder zwei Längsreihen ange- 
ordnet, so nennt man die Narbe federförmig (Stigma plumosum). 
Solche Narben treten gewöhnlich seitlich zwischen Deck- und Vorspelze 
aus der Blüthe hervor. Stehen die Papillen nach allen Richtungen ab 
(nach Art einer Flaschenbürste oder eines Cylinderputzers), so nennt 
man die Narbe sprengwedelförmig!) (Stigma aspergilliforme). Eine sehr 
verlängerte, sprengwedelförmige Narbe mit kurzen Papillen heisst faden- 
förmig (Stigma filiftorme). Die beiden letzteren (besonders die letzte) 
treten gewöhnlich an der Spitze der sich wenig von einander entfernen- 
den Deck- und Vorspelze hervor. Samenanlage schwach kampylotrop, 
die Mikropyle nach unten gewendet. Frucht öfter fest von den Spelzen 
umschlossen (z. B. Panicum, Spelz) oder mit ihnen verwachsen (be- 
schalt, z. B. bei fast allen angebauten Gersten). Samen meist mit- 
der Fruchtschale verwachsen, auf deren Rückseite die Anheftungsstelle 
des Samens als Nabelfleck (Hilum), auf der Vorderseite unten aber 
der meist gerade, selten die halbe Fruchtlänge übertreffende Keimling 
von aussen sichtbar ist. Der Keimling besteht aus einem schildförmigen, 
mit seiner Rückseite dem Nährgewebe anliegenden Körper, dem Schild- 
chen (Scutellum), welches auf seiner etwas rinnigen Vorderseite die 
in seiner Mitte angeheftete Knospe (Plumula) aufnimmt, die sich nach 
unten in die das Wurzelende, das bei den meisten Poöoideae schon 
mehrere vorgebildete Nebenwurzel-Anlagen erkennen lässt, verhüllende 
Wurzelscheide (Coleorrhiza ?)) verlängert. Vor der Knospe befindet sich 
öfter eine anscheinend vom oberen Ende der Wurzelscheide ausgehende 
schuppenartige Hervorragung, der Epiblast°) (besonders gross bei 
Stupa, vorhanden bei Avena und den gebauten Weizenarten, aber 
fehlend bei Roggen und Gerste). Die Blätter der zuweilen (bei den 


1) Nach einem beim katholischen Gottesdienste in manchen Gegenden gebräuch- 
lichen Gegenstande, 

2) Von zoAeög Scheide und dida Wurzel. 

3) Von £rxi auf, über und $/aorös Keim, Sprössling, also: hinzukommende 
Sprossung. 
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meisten Panicoideae und manchen Poöoideae) mit einem deutlichen 
Stiele (bisher Epikotyl!) genannt) versehenen Knospe werden zu 
einer geschlossenen Scheide, der Knospenscheide (Coleöptile ?)), um- 
hüllt. Nach Celakovsky (Ueber die Homologien des Grasembryos. BZ. 
LV [1897] 1. 141 Taf. IV) sind Schildchen, Epiblast und die Knospen- 
scheide als Theile des Keimblatts anzusehen; das Schildehen ist der 
Spreite, der von vielen Forschern, auch von Hackel für ein zweites 
rudimentäres Keimblatt gehaltene Epiblast den öhrchenförmigen An- 
hängseln der Spreite bei Oryza u. a., die bisher meist für ein selbst- 
ständiges Blatt gehaltene Knospenscheide der Ligula des Laubblattes 
homolog; das Epikotyl, welches als longitudinal sich streckender erster 
Knoten die Scheide vom Schildehen ab- und emporhebt, wird daher von 
ihm als Mesokotyl?) bezeichnet. Bei der Keimung tritt die Knospen- 
scheide mit ihrer harten Spitze zuerst über den Boden, die sich später 
öffnet und das erste Laubblatt hervortreten lässt. Das Mesokotyl ver- 
längert sich oft noch erheblich. Die Wurzelscheide wird durch die 
sich entwickelnde, eine oder mehrere Wurzeln durchbrochen. 
Etwa 3500 Arten, über die ganze Erde verbreitet; bilden oft im Hochgebirge 
wie in den Polargegenden die äussersten Vorposten der siphonogamen Vegetation. 
Ein Schlüssel zur Bestimmung der Grasgattungen nach leicht 
auffindbaren Merkmalen wird am Schluss der Familie gegeben werden. 


Uebersicht der Unterfamilien. 


A. Hüllspelzen mehr als 2 (obwohl öfter verkümmert oder schwach 
ausgebildet vgl. Oryzeae), sehr selten fehlend. Aehrehen meist ein- 
blüthig. zuweilen noch mit einer oder zwei unteren (oder auch oberen) 
männlichen Blüthen (nur eine Culturform des Aegyptischen Panicum 
oryzinum |[J. F. Gmel. Syst. nat. I. 157 (1788)], besitzt noch eine 
zweite obere zweigeschlechtliche Blüthe). Die fast stets allein vor- 
handene zweigeschlechtliche Blüthe scheinbar (nach K. Schumann, 
Blüthenanschl. 111 ff. bei Anthoxanthum u. Hrerochloe wahrhaft) 
endständig, da die Achse meist nicht über dieselbe hinaus verlängert 
ist. Frucht hinterseits nicht gefurcht. Panicoideae. 

B. Hüllspelzen 2 (bei Zolium die untere, bei Nardus beide verkümmert). 
Aehrchen ein- bis mehrblüthig, öfter eine oder einige obere, selten 
(bei Avena elatior und Arundo phragmites) eine untere, männlich 
oder ganz verkümmert, die Achse des Aehrchens oft über die oberste 
Blüthe hinaus verlängert. Po&oideae. 


1. Unterfamilie. 
PANICOIDEAE. 


(A. Br. in Aschers. Flora Brandenb. I. 32. 799 [1864]. Paniceae R. 
Br. Flind. voy. II. App. 3. 582 [1814] Mise. I. 114.) 


1) Von ex über und xo0rd/n hier Keimblatt s. I. S. 176 Fussnote 1. 
2) Von »oAedg Scheide und zri/o» Feder, also Plumula-Scheide. 
3) Von uE£oo» die Mitte und xoröin. 


Gramina. 


Uebersicht der Tribus. 


A. Aehrchen sehr klein (1 mm), von der Seite zusammengedrückt, in 
einer aus kleinen dolden- oder quirlförmigen Büscheln gebildeten 
Rispe. Hüllspelzen fehlend. Zwerggras. Coleantheae. 

B. Aehrehen meist mittelgross oder (bei uns selten) klein, einzeln oder 
zu 2 an Rispenästen oder zu Scheinähren angeordnet. Hüllspelzen 
stets vorhanden (wenn auch bei einigen Oryzeae sehr kümmerlich 


ausgebildet). 

I. Aehrehen in Rispen, von der Seite zusammengedrückt. Hüll- 
spelzen 4. 
a. Die zwei unteren oder öfter alle Hüllspelzen kümmerlich ent- 


wickelt. Vorspelze mit einem Mittelnerven (bei uns 
3nervig). Narben federförmig, an der Seite der Deck- 
spelze hervortretend. Frucht von der Seite zusammen- 
gedrückt, mit linealem Hilum, meist fest von der Deck- und 
Vorspelze eingeschlossen. Oryzeae. 


Die zwei oberen Hüllspelzen (Leerspelzen Schenck br.) 
kleiner, zuweilen männliche Blüthen in ihren Achseln tragend. 
Deckspelze zuletzt pergament- oder knorpelartig. 
Vorspelze meist ohne Mittelnerv. Narben an der 
Spitze der Deckspelze hervortretend. Frucht mit 
undeutlichem Hilum, mehr oder weniger von der Deck- und 
Vorspelze eingeschlossen. Phalarideae. 


II. Aehrchen vom Rücken zusammengedrückt oder seltener stielrund. 
Hüllspelzen höchstens 3. Hilum punktförmig. 


a. 


Deck- und Vorspelze häutig bis zarthäutig (letztere zu- 

weilen ganz fehlend), stets zarter als die krautigen oder 

häufiger derbhäutigen, papierartigen oder knorpelign Hüll- 
spelzen. 

1. Fruchttragende Aehrchen meist in Scheinähren oder Aehren, 
die bei der Reife in Glieder zerfallen (Ausnahmen Zea und 
Coix |Maydeae]). Unterste Hüllspelze die grösste, 
mit ihren Rändern die folgenden deckend. 

a. Aehrehen alle zweigeschlechtlich oder männlich und zwei- 
geschlechtlich, im letzteren Falle meist so angeordnet, dass ein 
männliches neben einem zweigeschlechtlichen Aehrchen steht. 

Andropogoneae. 

b. Aehrchen sämmtlich eingeschlechtlich; männliche und weib- 
liche in getrennten Blüthenständen oder in getrennten 
Theilen desselben Blüthenstandes, niemals gemischt. 

Maydeae. 

2. Rispen oder Aehrenachse ungegliedert, Aehrchen sich einzeln 
oder (bei uns) in Gruppen von der Achse ablösend. Unterste 
Hüllspelze (bei uns) kleiner, zuweilen fehlend, die 
obere (bei uns) hakig-stachlig. Zoisieae. 
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b. Deck- und Vorspelze meist knorpelig, leder- oder papier- 
artig, derber als die meist krautigen Hüllspelzen, von 
denen die unterste meist kleiner ist. Aehrchen sich 
einzeln von den Zweigen einer Rispe oder der ungegliederten 
(sehr selten gegliederten) Achse einer Scheinähre lösend. 

Paniceae. 


1. Tribus. 


COLEANTHEAE. 


(Coleantheen Garcke Fl. von Nord- u. Mittel-Deutschl. 6. Aufl. 440 
[1863]. Coleänthinae Link Hort. Bot. Berol. I. 269 [1827].) 


9.8.26; 


Die systematische Stellung der allein hierher gehörigen, sowohl durch ihre 
morphologischen Merkmale, als durch ihre geographische Verbreitung bemerkens- 
werthen monotypischen Gattung ist einigermassen zweifelhaft. Denn während sie 
von den meisten Floristen wie Reichenbach, Koch, Nyman u. a. wegen der 
wie (anscheinend) bei Oryza Untergattung B. Leersia fehlenden Hüllspelzen und der 
bei eben dieser Untergattung häufigen Minderzahl der Staubblätter u. a. zu den 
Oryzeae gestellt wird, bringen sie viele Monographen, wieKunth und noch neuerlich 
der beste jetzt lebende Kenner der Familie, Hackel, zu den Agrostideae, mit 
denen sie ausser durch die Tracht, .durch die zweinervige Vorspelze Verwandtschaft 
zu zeigen scheint. Bei der unsicheren Stellung dieser stark redueirten Gattung 
scheint es am gerathensten, sie nach Link’s Vorgange zum Repräsentanten einer 
eigenen Tribus zu machen. Vgl. auch A. Braun, BV. Brand. II. 201 Anm. (1861). 


59. COLEANTHUS'). 


(Seidl bei Roem. und Schult. Syst. veg. II. 11. 276 [1817]. Nat. 
Pfl. II. 2. 49. Schmidtia?) Trattin. Fl. Oestr. Kaiserst. I. 12. t. 10 
[1816] nach Beck Fl. N.Oest. 57.) 


(Scheidenblüthgras, böhm.: Puchyika.) 


Niedriges einjähriges Gras mit am Grunde meist reich, fast büschelig 
verzweigtem Stengel. Blätter mit aufgeblasener, die schmale zugespitzte 
Blattspreite mehrmals an Breite übertreffender Scheide. Rispe (wenig- 
stens in der Jugend) am Grunde von der Scheide des obersten Blattes 
umhüllt, nicht sehr zahlreiche Aehrcehenbüschel tragend. Hüllspelzen 
fehlend. Deckspelze zugespitzt, wie die zweikielige, zweispitzige 
Vorspelze dünnhäutig. Lodiculae fehlend. Staubblätter zwei, seitlich 
gestellt. Narben fadenförmig an der Spitze der Spelzen hervortretend. 
Frucht eiförmig-eylindrisch, länger als die Spelzen. 

Auch der Gattungsname ist neuerdings wieder streitig geworden. Allerdings 
ist Schmidtia unstreitig der ältere, auch wenn das von Pfeiffer II. 2. 1083 und 


1) Von #oAeög Scheide und &vdog Sprössling, Blüthe, wegen der anfangs von 
einer weiten Scheide umgebenen Blüthenstände. 

2) Nach Franz Willibald Schmidt, Professor der Botanik in Prag, * 1763 
7 1796. Schrieb ausser einigen Abhandlungen über die Flora Böhmens und über 
physikalisch-ökonomische Themata 1794—95 eine Flora Bo@mica inchoata, exhibens 
plantarum regni Bo@miae indigenarum species. 


8 Gramina. » 


im Index Kewensis IV. 829, angegebene Datum 1811, für das wir keinerlei Zeug- 
niss finden können, nicht richtig sein sollte, und der Grund, den Roemer und 
Sehultes für die Aenderung in Coleanthus anführen, die zu grosse Aehnlichkeit 
mit Smithia \) (Ait. Hort. Kew. ed. 1. III. 496 t. 13 [1789]) ist keineswegs stichhaltig. 
Allein älter als diese Gattung Schmidtia ist die gleichnamige Compositengattung 
(Moench. Meth, Suppl. 217 [1802]), welche freilich von Bentham und Hooker (Gen. 
pl. II. 217) mit Tolpis vereinigt wird, aber leicht von einem späteren Autor wieder ins 
Leben gerufen werden könnte. Auch nach Trattinnick ist dieser Name für eine 
andere Grasgattung (Schmidtia?2) Steud. in J. A. Schmidt Beitr. Fl. Capv. Ins. 144 
[1852] = Antoschmidtia 2) Steud. Syn. Glumae. I. 199 [1855]) verwendet worden, 
welche sogar von Bentham und Hooker (a. a.O. III. 1175) unter diesen Namen auf- 
geführt wird. Wir können uns daher nicht entschliessen, statt des von der grossen 
Mehrzahl der Schriftsteller gebrauchten, unzweideutigen Namens Coleanthus mit 
Kerner (Fl. Austr. exs. No. 700, Schedae II. 147 [1882]) und O. Kuntze (Rev. 
gen. pl. II. 789) den glücklich in Vergessenheit gerathenen, unsicheren und wegen 
der beiden anderen gleichnamigen Gattungen stets einer Erläuterung bedürftigen 
Schmidtia voranzustellen. Uebrigens gibt es auch noch eine Acanthaceen-Gattung 
Schmidia 3) (Wight Ie. t. 1848 [1852]), die indess von Thunbergia4) (Retz. Phys. 
Saell. Handl. I. 163 [1776]) nicht verschieden ist. 


Nur die Art: 

162. C. subtilis. (-) Stengel meist niederliegend, rosettenartig aus- 
gebreitet, oft kaum 2, meist etwa 4, selten über 6 cm lang, fadendünn. 
Blätter mit bis über 2 mm weit (bei den Grundblättern nicht immer, 
bei dem obersten Blatte -oft fast trichterförmig) aufgeblasener, kaum 
über 7 mm langer Scheide, und bis 2 cm langer, schmal linealischer, 
oft fast fadenförmiger, allmählich zugespitzter, meist sichelartig zurück- 
gekrümmter, bei dem obersten, der Rispe vorangehenden Blatte mitunter 
fast fehlender Spreite. Rispenachse meist knickig hin- und hergebogen 
oder geschlängelt, mit wenigen (oft 2—3 grundständigen) Aesten. Aechr- 
chen zu 10 bis über 20 büschelig angeordnet, an verhältnissmässig (bis 
über 1 mm) langen Stielehen, kaum 1 mm lang. Frucht bräunlich, 
durchscheinend. 

Auf dem Schlick und Schlamm abgelassener Teiche und am Ufer 
derselben, selten an Seen und Flüssen, meist gesellig, stets nur periodisch 
und oft unbeständig, oft mit Peplis und Limosella. Bisher nur in 
Böhmen und den angrenzenden Kronländern Mähren und Nieder-Oester- 
reich sowie in Süd-Tirol. In Böhmen nur in der südwestlichen Landes- 
hälfte sehr zerstreut, nordöstlich bis Königswart! Prag (vorübergehend 
1872—74 auf der Moldau-Insel bei Troja!) Schwarz-Kostelec!! und 
Wittingau! (Celakovsky Prodr. 35); bei Vosek (nordöstlich von Pilsen)! 
um 1810 von den Brüdern Presl zuerst entdeckt. Mähren: Iglau! 


1) S. I. 201 Fussnote 1. 

:) Nach Johann Anton Schmidt, * 1823, welcher 1851 die Capverden 
botanisch erforschte, später Professor in Heidelberg, jetzt in Hamburg, Verf. von: 
Beobachtungen über die Verbreitung und Vertheilung phanerogamischer Pflanzen 
Deutschlands und der Schweiz, Göttingen 1850. Beiträge zur Flora der Capverdi- 
schen Inseln, Heidelberg 1852. Flora von Heidelberg, Heidelberg 1857. Anleitung 
zur Kenntniss der natürlichen Familien der Phanerogamen, Stuttgart 1865. 

3) Nach dem Rev. Dr. Bernhard Schmid, welcher um die Mitte dieses 
Jahrh. im Neelgherry-Gebirge (südl. Vorderindien) Pflanzen sammelte. 

4) S. I. 196 Fussnote 3. 
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Bistritz; Namiest! angeblich auch bei Mähr. Budwitz (Oborny 122). 
Nieder-Oesterreich: Im Waldviertel bei Zwettl! Schrems, Hoheneich und 
Heidenreichstem (Beck Fl. N.Oest. 57). Tirol: Bozen: Wolfsgrubner 
See am Ritten (ca. 1150 m) 1852! (Hausmann 1504), seitdem nicht 
wieder (Dalla Torre br... Bl. Juni—-Oct. 

CO. subt. Seidl bei Roem. und Schult. Syst. II. 276 (1817). Koch 
Syn. ed. 2.900. Nyman Consp. 788 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 39. 
Rehb. Ic. XLVIII fig. 1468. Schmidtia subt. Tratt. a. a. ©. (1816). 
Schmidtia utriceulösa Sternbg. Flora II (1819) 1. t. (Beschreibung S. 6). 
Schmidtia utrieuläta Presl Fl. Cech. 12 (1819). 

Eine ausführliche Geschichte der Entdeckung und Beschreibung nebst Ab- 
bildung der Pflanze findet sich bei Sternberga.a O. 1 ff. 

(Südliches Norwegen, West-Frankreich, Ost-Asien [Amur], Nord- 
America [Oregon].) x 


2. Tribus. 
ORYZEAE. 


(Kunth Mem. Mus. Par. II. 74 [1815|].) 


S. S. 6. Aehrchen in Rispen mit spiralig gestellten Aesten, 
gewöhnlich mit den beiden oberen Hüllspelzen abfallend, zweigeschlecht- 
lich oder eingeschlechtlich, einblüthig, die Blüthe scheinbar endständig. 
Staubblätter häufig 6. Stärkekörner zusammengesetzt. 


Etwa 37 Arten in den Tropen und den gemässigten Zonen beider Hemisphären. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Aehrehen eingeschlechtlich, einhäusig. Staubblätter 6. Keimling 


von der Länge der Frucht. Zizania. 
B. Aehrchen sämmtlich zweigeschlechtlich. Staubblätter 1-6. Keimling 
kürzer als «die halbe Länge der Frucht, gekrümmt. Oryza. 


* ZIZANIAN), 


([Gron. Virg. 189] L. Gen. pl. [ed. 2. 455] ed. 5. 427 [1754]. Nat. Pfl. II. 2. 40. 
Hydropjrum?) Link Hort. Berol. I. 252 [1827]. Melinum#) Link Handb. I. 96 
[1829].) 


S. oben. Ansehnliches Rohrgras mit breiten Blättern und grosser Rispe, welche 
im oberen Theile weiblich und schmal zusammengezogen, im unteren männlich und 
ausgebreitet ist. Männliche Aehrehen ohne Grannen, lanzettlich, weibliche auf 
dicken Stielen, fast borstenförmig begrannt. Hüllspelzen sämmtlich kümmerlich 
entwickelt. Frucht mit dünnem Perikarp und in einer Furche geborgenem, sehr 
langem Keimling mit langem Mesokotyl und einem verhältnissmässig grossem, 
schuppenartigen Epiblast (s. S. 4). 


1) Zıödvıov, aus dem Alterthum überlieferter Pflanzenname, Lolch, Tollkraut, 
allgemein Unkraut, z. B. an der bekannten Bibelstelle Matth. XIII, 25. 

2) Von ödwe Wasser und wvoös Weizen, also Wasserweizen. 

3) Von ueAivn, bei den Griechen Hirse (Panicum miliaceum) und Kolben- 
hirse (P. Italicum). 
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Nur eine Art; die von Turezaninow (Bull. Soc. Nat. Mose. 1838. 105) 
aus Asien beschriebene Z. latifolia ist nur eine Form von Z, aquatica. 


Z. aquätica. (Wasserhafer oder Tuskarora !)-Reis). 2]. Bis 1,5 (selten bis 2) m 
hoch. Blätter meist 1.5—3,5 em breit, kürzer als die Rispe, nur am Rande (vor- 
wärts) rauh. Rispe bis über 3 dm lang, mit über 1 dm langen Aesten, von denen 
die mit männlichen Aehrchen besetzten meist weit bis fast wagerecht abstehen, die 
mit weiblichen aufrecht abstehen oder anliegen. Männliche Aehrchen 8—-10 mm 
lang und 1—2 mm breit, schön röthlich violett gefärbt. Weibliche Aehrehen 1 bis 
1,6 em lang und etwa 2 mm breit, mit bis 4 cm langer Granne, hellgelb. Frucht 
2 em lang und 1 mm dick. 

An den Ufern der Ströme und Seen Nord-Americas und Nord-Ost-Asiens ein- 
heimisch, bei uns jetzt nicht selten an künstlichen Fischteichen ausgesät oder ange- 
pflanzt, da die abfallenden Früchte von den Fischen gern gefressen werden. Hat 
sich hier und da, aber immer nur für wenige Jahre, eingebürgert. Bl. Aug., Sept. 

Z. aqu. L. Sp. pl. ed. 1. 991 (1753). Z. palustris L. Mant. 2. 295 (1771). 
Hydropyrum esculentum Link Hort. Berol. I. 252 (1827). 


Die Pflanze gewährt durch verschiedenartige Färbung der in einer pyramidalen 
lockeren Rispe angeordneten männlichen und weiblichen Aehrchen einen sehr schönen 
Anblick. In Nord-America dienen die Früchte den Menschen, namentlich den 
Indianern, zur Nahrung. 


60. ORYZA3), 
([Tourn. Inst. 513] L. Gen. pl. [ed. 1. 105] ed. 5. 155 [1754] erw. 
A. Br. BV. Brandenb. II. [1860] 195 ff. Nat. Pfl. U. 2. 41 [mit 


Einschluss von Leersia und Maltebrünia?) (Kunth Rev. Gram. 1. 
183 t. 3 [1830))].) 


S. 8.9. Ansehnliche ausdauernde oder einjährige Gräser. Blätter 
in der Knospenlage gerollt. Rispe meist gross, locker, ihre Hauptäste 
spiralig gestellt. Aehrchen gestielt, mässig gross, länglich. Die unteren 
Hüllspelzen verkümmert, die oberen, wenn ausgebildet, viel kleiner und 
schmäler als die papierartige, fein gitterartig punktirte Deck- und Vor- 
spelze. Deckspelze kielartig zusammengefaltet, 5 nervig, öfter begrannt. 
Vorspelze ähnlich gebaut, meist schmäler, schwach 3nervig, öfter I nervig. 
Lodiculae 2, häutig oder etwas fleischig, kahl. Narben auf mässig langem 
Griffel. Frucht länglich, stumpf, seitlich zusammengedrückt, an den 
Spelzen eng umschlossen, mit 2 seitlichen flachen Furchen. 


Etwa 13 Arten, besonders in den Tropen beider Hemisphären verbreitet. 
Bei uns zwei häufig als Gattungen betrachtete Untergattungen : 


A. Euoryza*) (A. u. G. Syn. II. 10 [1898]. Pädia?) Zolling. 
et Mor. Syst. Verz. Zoll. 103 [1845—46]). Nur die beiden unteren 


!) Name eines jetzt verschwundenen Indianerstammes (Abtheilung der Irokesen). 

2) öovfa, Name des Reises (Oryza sativa) bei Theophrastos, auch in der 
Form ögvfov aus dem Alterthum überliefert. 

3) Nach Konrad Malte Bruun (Maltebrun), * 1775 in Thisted (Jütland), 
rt 1826 in Paris, verdienstvollen Geographen, Herausgeber der von seinem Sohne 
Vietor Adolphe M., * 1816, General-Secretär der Geographischen Gesellschaft in 
Paris, fortgesetzten Annales des Voyages. 

4) gÖ- typisch, s. I. S. 15 Fussnote, 

5) Von padi, dem malayischen Namen des (ungeschälten) Reises. 


Zizania. Oryza. 1l 


Hüllspelzen verkünmert, die beiden oberen (bei unserer Art) lanzettlich- 
pfriemenförmig. Staubblätter meist (wie bei unserer Art) 6. 


Von den 6 in der Tropenzone beider Hemisphären verbreiteten Arten wird 
im ganzen wärmeren Erdgürtel kultivirt 


* OÖ. sativa. (Reis, niederl. u. vlaem.: Rijst; dän.: Ris; franz.: Riz; ital.: 
Riso; böhm.: Rfze; litt.: Rizai; russ.: Pricp; ung.: Rizs.) ©) Grundachse oft reich 
verzweigt. Stengel aufrecht, beblättert, bis 1,3 m hoch. Blätter bis fast 1 m lang, 
am Grunde lang- scheidenartig, mit (bis über 2 cm) langer, meist ungleich zwei- 
spaltiger weisser Ligula und bis 6 dm langer und bis 1,5 em breiter, am Grunde 
beiderseits mit linealen, borstig gewimperten (an den oberen Blättern einerseits oder 
ganz fehlenden) Oehrchen versehener, oberseits mässig, unterseits wenig, am Rande 
mehr oder weniger stark rauher Spreite.e Rispe bis 3 dm lang, zusammen- 
gezogen, mit starr aufrechten, oben geschlängelten Aesten. Die letzteren meist 
einfach mit den ([4 bis] meist 6 bis mehr) zweizeilig angeordneten, meist einerseits- 
wendigen Aehrchen besetzt, nur am Grunde mit kurzen Aestchen, seltner (an sehr 
grossen Exemplaren) wieder verzweigt. Aehrchen flach, schief eiförmig bis schief 
oval, bis 3 mm lang gestielt, bei den eultivirten Formen nicht abfallend (Körnicke 
in Körnicke u. Werner Getreideb. I. 227). Obere Hüllspelzen bis 2 mm lang, 
schmal-lanzettlich, zugespitzt. Deckspelze 7 bis fast 9 mm lang und jederseits 
etwa 2,5 mm breit, rauh-behaart, mit 5 deutlich vorspringenden Nerven, und 
einer plötzlich aufgesetzten sehr kurzen bis fast 1 dm langen, hellen oder schwarz- 
rothen, etwas rückwärts rauhen Granne Vorspelze meist wenig länger als die Deck- 
spelze und etwa !/2 so breit. Frucht die enganliegende Vor- und Deckspelze voll- 
ständig ausfüllend, bis 8 mm lang und 4 mm breit. 

Wird seit dem Mittelalter in den wasserreichen Niederungen Ober-Italiens auf 
schlammigem oder lehmigem Boden angebaut, vereinzelt auch noch innerhalb der 
Gebietsgrenze (z. B. im Oesterreichischen Friaul); vereinzelt auch im südlichsten 
Theile des Ungarischen Tieflandes eultivirt (vgl. Neilreich 9) und zwar noch 
gegenwärtig in der Nähe des Franz-Josefs-Canals bei Keresztür und Torzsa sowie 
auf den Gütern des Grafen Eugen Karäcsonyi bei Temes-Topolya; der inländische 
Reis ist in den Budapester Specereiläden und Markthallen überall zu haben, wird 
aber wegen geringer Qualität und Preises meist nur von armen Leuten gekauft 
(Simonkai br... Früher (noch vor etwa 60 Jahren) auch in der Hercegovina 
(Boue), neuerdings aber nicht mehr (Fiala Mitth. Bosn. Here. Landes Mus. ]. 550). 
Bl. Juli—Sept. 

O. 3. L. Sp. pl. ed. 1. 333 (1853). 

Vom Reis werden je nach dem Mangel oder dem Vorhandensein der Grannen, 
der Farbe und der Grösse der Frucht, eine grosse Zahl (gegen 40) Abänderunyen 
unterschieden, die hier aufzuführen nicht der Ort ist (vgl. Körnicke in Körn. u. 
Wern. Handb. Getr. I. 232). 

Der Reis dient, besonders in Süd- und ÖOst-Asien, wo er in China schon seit 
5000 Jahren angebaut wird, und auf den Sunda-Inseln einer so grossen Menge von 
Menschen zur Nahrung wie kein anderes Naturprodukt. Seine Cultur verlangt 
regelmässige, langandauernde Bewässerung und sorgfältige Pflege, besonders wegen 
des zähen, schwer zu bearbeitenden Bodens. Neuerdings wurde der Reisbau zumal 
bei abnehmendem Ertrage und wegen der durch die Bewässerung hervorgerufenen 
Malaria-Plage sehr eingeschränkt. Die Reisfelder (it. risaje) sind gewöhnlich die 
Fundorte für eine Anzahl interessanter Pflanzen; wie I. S. 171 erwähnt, ist z. D. . 
Isoetes Malinvernianum nur aus den Gräben der Reisfelder bekannt; ausserden 
sind noch von in Europa einheimischen Sumpfpflanzen Oryza clandestina, Uyperus 
serotinus, Ü. glomeratus, Seirpus mucronatus, Fimbristylis laxa, Ammannia verti- 
eillata, Vandellia (Lindernia) pyzidaria, von aus den Tropen eingeschleppten Najas 
graminea (vgl. I. S. 372), Cyperus difformis und Rotala (Suffrenia) filiformis als 
charakteristische Reisfelderpflanzen zu nennen (vgl. u. a. Penzig BV. Brand. XXI 
[1879] Sitzb. 98. Ascherson a. a. O. XXV. [1883] XXXII.) 

Mit der technisch vielfach verwendeten Reis-Stärke, wird in Ungarn (und auch 
wohl anderwärts) Amylum Marantae (Arrow root) verfälscht. 
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Wild findet sich der Reis in Indien, im tropischen Australien und am meisten 
verbreitet in einer wenig verschiedenen Abart O. punetata (Kotschy in Steud. 
Syn. I. 3 [1855]) im tropischen Africa; in Brasilien ist er verwildert. 


B. Leersia‘) (A. u.G. Syn. I. 12 [1898]. Swartz [nicht Solander 
vgl. A. Braun BV. Brandenb. II. (1860) 197] Nov. gen. et sp. it. Ind. 
oce. 1783—87. 21 [1788] als Gatt. Koch Syn. ed. 2. 900. Nym. 
Consp. 788 Suppl. 328. Nat. Pfl. II. 2. 41. Homalocenchrus?) Mieg 
Act. Helv. Phys.-Math.-Anat.-Bot.-Med. IV [1760] 307. Ehrhärtia®) 
Web. in Wigg. Prim. Fl. Holsat. 64 [1780] nicht Sm. Asprella *) 
Schreb. Gen. pl. I. 45 [1789]. Blepharöchloa®) Endl. Gen. 1352 
[1841]. Sämmtliche Hüllspelzen fehlschlagend, nur durch 
ganz kleine häutige Schüppchen angedeutet. Staubblätter 1—6. 

Von den 5 Arten 3 ausschliesslieh in America und eine (durch 6 Staubblätter 
der Untergattung Euoryza näher kommende) O. hexradndra6) (Döll in Mart. Fl. 
Bras. II. 2. 10 [1871]. Leersia h. Sw. Nov. gen. et sp. pl. 21 [1788]) in den 


Tropen der alten und neuen Welt, welche neuerdings auch in Europa, an der Süd- 
spitze von Spanien aufgefunden ist. 


163. 0. elandestina. (Wilder Reis, Reisquecke; niederl. u. vlaem.: 
Rijstgras; dän.: Risgraes; franz.: Faux Riz; ital.: Asperella, Erba 
Taglia, E. Tagliente; böhm.: Ryze planä; russ.: ILıockyxa; ung.: Vad 
Rizs.) %. Meist etwa 5 dm, selten bis 2 m hoch, mit bis etwa 1 
(seltner bis 2) dm langen, fast vollständig von den etwas aufgeblasenen 


1) Nach Johann Daniel Leers, Apotheker in Herborn (Nassau), * 1727 + 1774, 
Verfasser der Flora Herbornensis (Herborn 1775 und Berlin 1789) und berühmten 
Kenner der einheimischen Monokotylen. Schon 1782 hatte Hedwig (Fund. muse. 
II. 88) eine Moosgattung ihm zu Ehren genannt, die jedoch jetzt bei den meisten 
Schriftstellern den Namen Encalypta führt. 

2) Von öuaAodg eben und xEyyoos Hirse (Panieum miliaceum), wegen der 
flachgedrückten Aehrcehen und einer (ziemlich geringen) Aehnlichkeit mit dieser 
Getreideart. 

3) Nach Friedrich Ehrhart, * 1742 zu Holderbank, Canton Bern, + 1795, 
ging als Apothekergehülfe nach Hannover und Schweden, wo er 1773—76 in Upsala 
Linnes Schüler war. Seine zu dieser Zeit gesammelten Pflanzen geben daher 
darüber Aufschluss, was L. in dieser letzten Zeit seines Lebens unter mancher 
kritischen Art verstand. (G. F. W. Meyer Chloris Han. V.) E. lebte später in 
Hannover, zuletzt als ‚„Kgl. Grossbritannischer Botanieus‘“ am Königl. Hof-Garten 
zu Herrenhausen. Er war ein sehr scharfer Beobachter und Diagnostiker, der beste 
Kenner der nordwestdeutschen Flora, namentlich der Glumifloren, der Juncaceen 
und Farnpflanzen, von welchen, wie auch von Holzgewächsen, er Exsiecatensamm- 
lungen herausgab. Seine zahlreichen, im Hannover’schen Magazin veröffentlichten 
Aufsätze hat er selbst in 7 Bändchen als „Beiträge zur Naturkunde ete. Hannover 
u. Osnabrück 1787— 92“ gesammelt. Aus der jetzt allgemein angenommenen grössten- 
theils Süd-Africanischen zu den Phalarideae gehörigen Grasgattung Ehrharta (Sm. 
bei Thunb. Vet, Ak. Stockh. [1779] 216 t. 8) ist E. panicea (Sm. bei Sw. Trans. 
Linn, Soe. VI. 47 t. 3 fig. 2 [1802]) bei Neapel eingebürgert. 

4) Nach dem italienischen Namen des Grases Asperella. 

5) Von BA&pagov Augenlid, von den Neueren oft statt AAspaois Winmper, 
Augenwimper gebraucht und yAön oder xAda junges Grün, Gras, oft allgemein für 
junges Gras, bei den Neueren für Gras gebraucht. Also ein Gras mit stark be- 
wimperten Spelzen. 

6) Von £5 sechs und ve Mann (= Staubblatt vgl. I. S. 262 Fussnote 2). 
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bis 2 em langen, gerippten Schuppenblättern bedeckten Ausläufern mit 
2, meist nicht über 3 cm langen Stengelgliedern. Stengel unterwärts 
(oft am Grunde sehr stark) ästig, (oft aus niederliegendem Grunde) 
knickig-aufsteigend, fast glatt, an den Knoten behaart. Blätter 
mässig (meist 6—8, seltner 10 mm) breit, mit rückwärts sehr rauhen 
Scheiden und meist nicht über 2 dm langer Spreite, besonders am 
Rande (dieser im unteren !/—!/3 des Blattes rückwärts, im oberen 
Theile vorwärts) rauh. Rispe oft ganz oder grösstentheils (am unteren 
Theile fast immer) in der etwas aufgeblasenen Scheide des oberen Laub- 
blattes steckenbleibend, in den Scheiden der der Rispe voraufgehenden 
Laubblätter kleine, ebenfalls nicht heraustretende seitliche Rispen. 
Rispenäste öfter am Grunde geschlängelt, vorwärts rauh, oberwärts 
ziemlich dicht mit von ihnen etwas abstehenden, mässig grossen, 
etwa 4—5 mm langen, 1,5 bis fast 2 mm breiten, fast halbovalen 
Aehrehen besetzt. Deckspelze mit kurzer Spitze, unbegrannt, 
am Rande wie die wenig kürzere Vorspelze am Kiele steif- 
haarig gewimpert; beide meist weisslich durchscheinend,, mit grün- 
lichen Adern, oft (wenigstens an den in der Scheide steckenden Aehr- 
chen) sehr feinhäutig und dünn. Staubblätter 3. Frucht nur 
lose von der Deck- und Vorspelze eingeschlossen, am 
Grunde etwas keilförmig verschmälert, meist nur etwa 3 mm lang und 
wenig über 1 mm breit. 

An Ufern stehender und langsam fliessender Gewässer, an Seen 
und Teichen, Gräben, seltener an Quellen und Bächen und kleineren 
Flüssen, in ausgetrockneten Teichen; meist mit anderen Gräsern, oft 
vereinzelte Horste in nassen Uferwiesen bildend; durch das Gebiet 
zerstreut, wohl öfter wegen der häufig nicht hervortretenden Rispe über- 
sehen, nur stellenweise in einigen Gebieten häufiger, bis zu einer 
Meereshöhe von 660 m aufsteigend. Fehlt auf den Nordsee-Inseln und 
in Dalmatien. Bl. Aug., Sept. 

O. cland. A. Br. BV. Brandenb. II (1860) 195 (1861). Phalaris 
oryzoides L. Sp. pl. ed. 1. 55 (1753). Homalocenchrus oryz. Pollich 
Hist. pl. palat. I. 52 (1776). Ehrhartia cland. Web. in Wigg. Prim. 
Fl. Hols. 64 (1780). Leersia oryz. Sw. Fl. Ind. oce. I. 132 (1788). 
Koch Syn. ed. 2. 900. Rchb. Ie. I. t. LII. fig. 1495. Nyman Consp. 
788 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 28. Asprella oryz. Lam. Tabl. 
eneyel. meth. Ill. genres I. 167 (1791). 


Unterscheidet sich auch im nichtblühenden Zustande von allen ähnlichen 
Gräsern leicht durch die hellgrüne Farbe der einen lockeren, meist weithin auf- 
fälligen Rasen bildenden, schräg aufsteigenden, etwas dorsiventralen Triebe mit den 
ziemlich breiten, elegant überhängenden, am Rande ganz ungemein rauhen Blättern. 


Ueber die Bestäubungsverhältnisse hat sich neuerdings am eingehendsten 
F. Körnicke (Corr. NV. Rheinl. Westf. 1890. 87) ausgesprochen, mit dessen Be- 
obachtungen unsere Erfahrungen durchaus übereinstimmen. Die Aehrcehen der ein- 
geschlossenen Rispen (und Rispentheile) sind stets kleistogam und fast immer reich- 
lich fruchttragend ; auch an den ausgebreiteten Rispen findet man nicht selten reichlich 
fruchttragende, gleichfalls kleistogame, die Antheren noch einschliessende Aehrchen 
(ob an diesen die Bestäubung erfolgte, während sie noch in den Scheiden einge- 
schlossen waren, ist noch festzustellen, vgl. auch Buchenau BZ. LII. 195). Dagegen 
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reifen die Früchte der chasmogamen Aehrchen (deren Antheren dreimal so lang sind 
als die der kleistogamen) fast nie (an einzelnen Rispen beobachtete (Körnickea.a.0. 
89) wenige derartige Früchte). Unaufgeklärt sind noch die Bedingungen, unter denen 
sich die Rispen entfalten (f. patens Wiesbaur in Baenitz Hb. Europ. No. 3063 
[1877, Beschreibung bei Baenitz DBM. XV. 21 (1897)]) oder eingeschlossen bleiben 
(f. inclüsa Wiesb. a. a. O. No. 3062 [1877, bez. a.a.O. 21 (1897)]). Körnicke 
(a. a. ©. 87, 88) bestreitet sowohl die verbreitete Annahme, dass die überall nur 
seltener vorkommenden offenen Rispen in besonders warmen Sommern erscheinen, 
als auch die (neuerdings von Baenitz a. a. O. 20, 261 verfochtene) Ansicht von 
F.W. Schultz (Polliehia XX, XXI. 269 [1863]), dass die offenen Rispen an be- 
sonders nassen Standorten erscheinen. Die von Baenitz a. a. OÖ. 21 angegebenen 
Unterschiede zwischen der f. inclusa (niedriger, dunkler grün) und patens (höher, 
mehr gelbgrün) charakterisiren Pfanzen trocknerer und nässerer Standorte. Im 
Herbst 1897 beobachtete derselbe an einer in diesem Jahre überschwemmt gewesenen, 
sonst trockneren Stelle, eine f. patens subf. reclüsa (a. a. 0.262) von intermediärer 
Höhe, dunkler Blattfärbung und mit bräunlichen Spelzen mit dunkleren Adern. 


Wird vom Vieh, wohl wegen der scharf schneidenden Blätter, nicht berührt. 
Auf den Reisfeldern an der Südgrenze des Gebiets sehr lästiges Unkraut, theils 
wegen der Schwierigkeit, die Pflanzen von jungen Reispflanzen zu unterscheiden, 
theils wegen der die Hände der Arbeiter verletzenden Blätter. 


(Südl. Schweden: Schonen, Blekingen, früher auch Halland; Däne- 
mark; Südl. England (bis 52°); Frankreich; Catalonien; Corsica; Ober- 
und Mittel-Italien; Serbien; Bulgarien; Rumänien; Russland nördl. bis 
zum 60° N. Br., südöstl. bis Transkaukasien und Nord-Persien (Ghilan); 
Nord-Ost-Kleinasien; Basra (an der Euphrat-Mündung); Japan; Nord- 
America nördl. bis Oregon, Canada, Neufundland, südl. bis Californien 
und Florida [vgl. Buchenau a. a. O. 91, 202].) * 


3. Tribus. 


PHALARIDEAE. 


((Kunth Enum. I. 18 (1833) z. T. Koch Syn. ed. 1. 773 (1837) z. T.] 
Brong. En. genr. 11 [1843]. A. Br. in Aschers. Fl. Brandenb. I. 800 
[1864].) 


S. S. 6. Blätter in der Knospenlage gerollt. Rispe mit zwei- 
zeiligen Verzweigungen. Aehrchen mittelgross oder etwas klein, ein- 
blüthig oder mit 1—2 unter der scheinbar [oder wirklich ?] endständigen 
eingeschlechtlichen Blüthe stehenden männlichen Blüthen. Hüllspelzen 
öfter begrannt. Deckspelze und Vorspelze einander ähnlich, unbegrannt. 
Griffel deutlich. Narben meist sprengwedelförmig oder fadenförmig, an 
der Spitze des Aehrchens hervortretend. Frucht ungefurcht, klein. 
Stärkekörner zusammengesetzt. 


60 Arten in den subtropischen, gemässigten und kalten Zonen beider Hemi- 
sphären, wenige in den Hochgebirgen der Tropen. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Die beiden obersten Hüllspelzen (Leerspelzen) in ihren Achseln keine 
männlichen Blüthen tragend, klein. 
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I. Die beiden obersten Hüllspelzen klein oder zu Schüppchen redu- 
eirt (eine öfter fehlend), nicht begrännt. Staubblätter 3 (Pflanze 
geruchlos). Phalaris. 

II.-Die beiden obersten Hüllspelzen kleiner als die unteren, auf dem 
Rücken begrannt. Staubblätter 2 vorn und hinten stehend (Pflanze 
bes. getrocknet nach Cumarin duftend). Anthoxanuthum. 

B. Die beiden obersten Hüllspelzen fast so gross als die beiden unteren, 
beide (oder doch die vorletzte) in ihren Achseln eine männliche 

Blüthe (mit 3 Staubblättern) tragend, mit kürzerer oder längerer 

geknieter Granne. Zweigeschlechtliche Blüthe mit 2 medianen Staub- 

blättern (Pflanze nach Cumarin duftend). Hierochloa. 


61. PHÄLARIS'). 
(E. Gen..pl. [ed. 1, 14] ed. 5. 29 [1754] z.,T. Nat,; Pil. II. 2. 43.) 
(Glanzgras; franz.: Alpiste; böhm.: Lesknice, Chrastice.) 


S. oben. Ansehnliche einjährige oder ausdauernde Gräser mit 
büschelförmig verzweigter oder kriechender Grundachse. Rispe dick, 
ährenförmig zusammengezogen oder gelappt, im letzteren Falle einerseits- 
wendig, während der Blüthezeit ausgebreitet. Die beiden unteren Hüll- 
spelzen gleichlang, kahnförmig (oft auf dem Kiel häutig geflügelt), 
vor der Fruchtreife meist grünlich weiss, am Kiele und dem angrenzen- 
den Theile des Flügels (wenn ein solcher vorhanden) dunkelgrün, wo- 
durch die Rispe zierlich grün und weisslich gescheckt erscheint (am 
wenigsten deutlich ist diese Färbung naturgemäss bei P. arundinacea, 
dessen Hüllspelzen flügellos sind). Die Deckspelze viel breiter als die 
Vorspelze, dieselbe zum Theil umgebend, beide hart, glänzend. Lodiculae 2, 
meist klein (ob stets vorhanden? vgl. Körnicke in Körn. u. Werner 
Getreidebau I. 241). Griffel lang, Narben fast sprengwedelförmig. 
Frucht von der Seite zusammengedrückt, von der Deck- und Vorspelze 
eng umschlossen. 


10 Arten, meist im Mitteimeergebiet, wenige in America. In Europa nur 
die hier aufgeführten Arten. 


A. Euphälaris?) A.u. G. Syn. I 15 [1898]. Phalärides genuinae 
Koch Syn. ed. 2. 894 [1844]. Rispe ährenförmig zusam- 
mengezogen („ÄAehrenrispe“). Aehrehen auf der Innenseite etwas 
vertieft (die Spitzen der Hüllspelzen mit ihren Flügeln deutlich nach 
der der Aehrenachse zugewendeten Seite übergebogen). Untere 
Hüllspelzen am Kiel deutlich breit-geflügelt. 


I. Ausdauernde Arten mit verlängerter, länglicher bis eylindrischer 
Aehrenrispe (P. coerulescens blüht schon im ersten Jahre und 


!) pa/uois, Name eines Grases, bei Dioskorides (III. 149) und Plinius 
(XXVLH. 102) entweder von pa4aoog glänzend oder von pdiaoa blanker Helm- 
bez. Pferdeschmuck, womit die Pfl. irgend eine Aehnlichkeit besass. 

2) ed typisch s. I. S. 15 Fussnote. 
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entwickelt dann breit-eiförmige Rispen s. 8. 17). Untere Hüll- 
spelzen jederseits mit nur einem am Rande verlaufenden Nerven. 


a. Grundachse schief oder etwas kriechend. Unterste 1—4 
Stengelglieder nicht hohl, zu ebensovielen bis 1 cm langen 
und dicken, von den Blattscheiden umhüllten Knollen ver- 
diekt. Untere Hüllspelzen zugespitzt. 


164. (1.) P. coerulescens. %. Grundachse oft reich verzweigt. 
Stengel aufrecht oder meist am Grunde (2—4 mm bis über 1 cm dick) 
knickig aufsteigend, meist 5 dm bis über 1 m hoch. Blätter meist am 
Grunde rosettig gedrängt, ausserdem meist 3—6 stengelständig, mit fast 
glatter, oberwärts hautrandiger (häufig ausgefranster) Scheide, ansehn- 
lichem, bis über 1 cm langem (oft kürzerem), meist zerschlitztem Blatt- 
häutchen und bis etwa 5 dm langer und meist 4—6 mm breiter, selten 
schmaler (2 mm breiter), am Rande im unteren Theile glatter, im oberen 
rauher, auf der Fläche, besonders oberseits rauher Spreite. Aehrenrispe 
(2,5 bis) meist 7—15 cm lang und meist 2—2,5 cm dick, oberseits oft 
bläulich überlaufen, am Grunde oft mit einzelnen gelbbräunlichen ver- 
kümmerten Aehrchen, bei der Reife in aus 7 Aehrchen bestehende 
Gruppen zerfallend, von denen nur das mittelste frucht- 
bar, die seitlichen (bis 7 mm lang geschlängelt gestielten) männ- 
lich (ihre Fruchtknoten mit verkümmerten Narben) sind. Untere 
Hüllspelzen etwa 7 mm lang, scharf zugespitzt, mindestens doppelt 
so lang als die kahle Deck- und Vorspelze, an den fruchtbaren 
Aehrchen nur an der unteren Hälfte geflügelt (Flügel 
mit einem dreieckigen, zahnartigen Lappen endigend, über 
den ausnahmsweise noch 1—2 kleinere stehen [Hackel Flora LXL. 
169], an den männlichen mit fast bis zur Spitze reichenden, 
oberseits verbreitertem und ausgebissen-gezähneltem Flügel. 
Meist nur eine sehr kleine obere Hüllspelze oder auch diese fehlend. 
Frucht etwa 4 mm lang. 

Auf feuchtem Boden, an Ufern und in Gräben im Mittelmeergebiet. 
Provence! Riviera: S. Remo (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 783). Triest: 
Stramare (Marchesetti Fl. Tr. 605). Dalmatien: Zara; Ragusa!! (Vis. 
Fl. Dalm. I. 62 vgl. III. 337). Bl. Mai, Juni. 

Ph. coer. Desf. Fl. Atl. I. 56 (1798). P. aquätica L. Cent. 1. 
plant. 4. Amoen. acad. IV. 264 (1755) z. T.? Koch Syn. ed. 2. 894. 
Nyman Consp. 791. Rchb. Icon. I. t. LI. fig. 1493. Richter Pl. 
Eur. I. 29. P. bulbösa Cav. Ic. I. 46 t. 64 (1791). Presl. Cyp. et 
gram. Sie. I. 26 (1820). Fl. Sie. 101 (1826) nicht L. P. variegäta 
Spreng. Neue Entd. II. 101 (1821). 


Den von einer beträchtlichen Zahl von Floristen auf diese Art angewendeten 
Namen P. aquatica möchten wir nicht voranstellen, obwohl es nicht unwahrscheiv 
lich ist, dass das von L. als Synonym aufgeführte Gramen typhinum phalaroides 
majus bulbosum aquaticum Barrelier Pl. Gall. Hisp. It. obs. 1200 t. 700 fig. 1! hierher 
gehört. Schwerlich ist dies aber von dem von L. gleichfalls hierher gezogenen Gramen 
phalaroides hirsutum spina longissima Buxbaum Cent. IV. 32 t. 53 anzunehmen, 
schon deshalb, weil unsere Art in der Flora des Orients nach Boissier (V. 474) 
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nur auf den Ionischen Inseln vorkommt. L.’s Diagnose gibt keinen Aufschluss ; 
in seinem Herbar liegt, wie Parlatore (Fl. It. I. 73) mittheilt, als P, aquatica 
die folgende Art, die von L. drei verschiedene Namen erhalten hat! Da ist es 
nicht zu verwundern, dass spätere Autoren die von L. selbst verkannte und unge- 
nügend gekennzeichnete P. ag. bald wie Desfontaines in P. truncata, bald wie Aiton 
und Willdenow in P. minor gesucht haben. P. coerulescens erinnert an P. minor 
durch die gezähnelten Flügel der Hüllspelzen, an P. paradoxa durch das zuerst 
von Hackel (Flora XLII. 169) beobachtete Zerfallen der Rispe in Gruppen von 
7 Aehrchen, von denen nur das mittlere Frucht trägt und an dem die Flügel der 
unteren Hüllspelzen in einen zahnartigen Vorsprung endigen. Von beiden Arten 
ist sie durch die Knollenbildung und das Ausdauern zu unterscheiden. 

Die Art ändert wenig ab. Bemerkenswerth erscheint eine im Gebiet noch 
nicht beobachtete Abart B. tenwis (A. u. G. Syn. II. 17 [1898)). Stengel nur 
1—2 mm dick. Blätter schmal linealisch, kaum 2 mm breit, mit ziemlich weiten, 
besonders an den obersten fast spreitenlosen Blättern aufgeblasenen Scheiden. Rispe 
länglich eiförmig bis kurz eylindrisch. — Wir sahen diese vermuthlich auf einem 
ungünstigen, trocknen Standorte entstandene Form bisher nur von Genua (Caruel!). 
Nicht zu verwechseln mit derselben ist die im ersten Jahre blühende Pflanze, die 
eine kürzere, breit eiförmige Aehrenrispe entwickelt. Hackel (a.a. ©. 170) vermuthet 
wohl mit Recht, dass P. coerulescens b. ovata (Parlat. Fl. It. I. 73 [1848]) hier- 
hergehört. — C. villosula (Parlat.a. a. O. [1848]. P. vill. De Not. herb. nach Parlat. 
a. a. Ö.). Untere Hüllspelzen behaart. 

(Canarische Inseln, Madeira, Portugal, Spanien, Süd-Frankreich, 
Corsica, Ligurien, Unter- u. Mittel-Italien, Sardinien, Siecilien, Zante, 


Algerien, Tunesien.) | 


165. (2.) P. bulbösa. %. Stengel meist knickig aufsteigend. Blätter 
mitunter bis über 1 cm breit. Blatthäutchen anscheinend (wie die Blatt- 
scheide) weniger stark zerschlitzt, oft ganzrandig. Aehrenrispe ziem- 
lich dicht, meist nicht über 8 cm lang und nicht über 1,5 cm breit, 
bei der Reife nicht zerfallend. Aehrchen alle fruchtbar, 
auf nur wenig über Imm langem, meist etwas gebogenem 
Stiele Untere Hüllspelzen etwa 5 mm lang, nur um die Hälfte 
länger als die dicht behaarte Deck- und Vorspelze, zugespitzt, an allen 
Aehrchen mit ganzrandigem (oder mit nur sehr schwach welligem 
Rande versehenem) Flügel. Obere Hüllspelze meist nur eine, !/s so 
lang als die Deckspelze. Frucht eiförmig, etwa 3 mm lang. 

Sonnige, grasige Stellen, Wege und Ackerränder des Mittelmeer- 
gebiets. Provence, östlich bis Antibes (St. Lager Cat. Bass-Rhöne 784, 
Ardoino 409). Dalmatien: Insel Lesina (Stalio nach Vis. Fl. 
Dalm. III. 337). Montenegro (Asche. u. Kan. 7). Bl. Mai, Juni. 

P. bulb. L. Cent. pl. var. I. 4. Amoen. ac. IV. 204 (1755). Ten. 
Fl. Nap. III. 60 (1824—29). Hackel Cat. rais. Gram. Portugal 2 (1880) 
nicht Cav. P. nodösa L. Syst. veg. ed. 13. 88 (1774). P. tuberösa 
L. Mant. 2. 557 (1771). Nyman Consp. 791 Suppl. 328 (nach den 
Synonymen). P. aquat. L. herb. 


Wir folgen der von Hackel a. a. O. gegebenen treffenden Erörterung, nach 
welcher P. bulbosa, der älteste der 3 Namen, mit denen L. nacheinander dies Gras 
bezeichnet hat, durch das Citat der vortrefflichen Beschreibung von Phalaris bulbosa 
semine albo Raj. Scheuchzer Gram. 53 am sichersten begründet ist. 

(Canarische Inseln; Portugal; Mittelmeergebiet, östlich bis Trans- 
kaukasien und Mesopotamien.) *1 


D 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 
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b. Grundachse kurz. Stengel am Grunde nicht knollig 

angeschwollen. Hüllspelzen stumpf. 

P. truncäta. Stengel aufrecht oder aufsteigend, bis 5 dm hoch, mit nicht 
blühenden Trieben einen diehten Rasen bildend. Blätter bis 3 dm lang, schmal 
linealisch, lang zugespitzt, rauh. Aehrenrispe länglich-eylindrischh bei der 
Reife nicht zerfallend. Aehrehen alle gleich. Untere Hüllspelzen 
zusammengefaltet halb-verkehrteiförmig; ihr Kiel im oberen Drittel 
mit ganzrandigem Flügel. Deck- und Vorspelze halb so lang als die unteren, 


10 mal so lang als die oberen Hüllspelzen. Deckspelze lanzettlich, begrannt. Frucht 
etwa 3 mm lang. 

Früher an feuchten Orten bei Marseille von Maire gesammelt (Gren. et Godr. 
Fl. Fr. III. 440); später nicht wieder beobachtet (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 783), 
vielleicht noch anderwärts innerhalb des Gebiets aufzufinden. Bl. Mai. 

P. trune. Guss. Prodr. Fl. Sie. suppl. 18 (1843). P. aquatica Desf. Fl. Atl. 
I. 56 (1798). Guss. Prodr. I. 67 (1827) nicht L. 


(Portugal; Catalonien; Ligurien; Calabrien; Sieilien; westl. Nord - Africa; 
Constantinopel.) 


II. Einjährige Arten mit meist kürzerer, eiförmiger bis länglich- 
eylindrischer Aehrenrispe. 

a. Aehrenrispe bei der Fruchtreife nicht zerfallend. Alle 
Aehrchen fruchtbar, ihre unteren Hüllspelzen mit 
bis zur Spitze reichendem Flügel, am Rande jederseits 
Inervig. Deckspelze zottig behaart. 

1. Untere Hüllspelzen mit ganzrandigem oder mit 
nur sehr schwach welligem Rande versehenem Flügel, kurz- 
zugespitzt, ohne aufgesetzte Stachelspitze (vgl. P. minor). 


Gesammtart P. Canariensis". 


+? 166. (4) P. Canariensis. (Canariengras, -samen oder -hirse, 
in Berlin: Spitzsamen, in Wien: Glanzsamen; niederl. u. vlaem.: Kanarie- 
gras; dän.: Kanariegraes; franz.: Alpiste des canaris; ital.: Scagliola, 
Canaria; rumän.: Jarva canaruschului; böhm.: Kanarov& semeno; kroat.: 
Muhar; russ.: Rauapeeynoe chna.) © 1, meist 3 (—”7) dm hoch. Meist 
am Grunde büschelig verzweigt, seltner mit kurz kriechender Grund- 
achse. Stengel aufrecht oder meist knickig aufsteigend, glatt. Blätter 
mässig (meist 5—6 [—8] mm) breit, rauh. Scheiden etwas rauh, meist 
ziemlich breit weiss-hautrandig, die oberste aufgeblasen, ungefähr so lang 
bis beträchtlich länger als ihre Spreite. Blatthäutchen bis 3 mm lang, 
gestutzt, oft mehr oder weniger zerschlitzt. Aehrenrispe oval, 
seltener kurz-eylindrisch. Aehrehen sehr kurz (1 mm) gestielt. 
Untere Hüllspelzen 7—8 mm lang. Obere Hüllspelzen schmal- 
lanzettlich, beide etwa gleich (3 mm) lang, etwas über halb so 
lang als die (etwa 5 mm langen) angedrückt-behaarten, die etwas 
kürzere Vorspelze vollständig umschliessende Deckspelze. Frucht 
von der in der Reife gelben Deck- und Vorspelze fest umschlossen, 
3 mm (oder etwas mehr) lang, oval, beiderseits verschmälert. 


}) Canariensis, canarisch (s. unten). 
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Auf Aeckern, Gartenland, an Wegrändern, Flussufern, im Mittel- 
meergebiet: Provence; Riviera; Küstenland (nach der allgemeinen An- 
nahme, die aber noch der Prüfung bedarf, überall nur verwildert oder 
höchstens eingebürgert). Im übrigen Gebiet hier und da im Kleinen, 
selten im Grossen (z. B. bei Erfurt) angebaut, aber überall in Folge 
der Verwendung der Frucht als Vogelfutter mit dem weggeworfenen 
„Vogelsande“ ausgestreut und einzeln oder in grösserer Zahl verwildert, 
doch in der Regel unbeständig. Bl. im Süden Mai, Juni, sonst Juni 
bis Herbst. 


P. tanar. L. Sp. pl. ed. 1. 54 (1753). Koch, 'Syn.. ed. 2. 894. 
Nyman Consp. 791 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 29. Rchb. Ice. 
t. LII fig. 1492. 


Die Frage, wo diese Art ihre wahre Heimat hat, und die damit innig zu- 
sammenhängende, ob sie von der folgenden wirklich verschieden ist, sind keineswegs 
geklärt und bedürfen einer erneuten, eingehenden Prüfung. Seitdem Linne der 
Pflanze ihren Namen gegeben, ist allgemein die Ansicht herrschend geworden, der 
Canariensamen, der allerdings seit Jahrhunderten allgemein zur Ernährung des be- 
liebtesten unserer Stubenvögel, des Canarienvogels (Serinus canarius) dient, sei aus 
dessen Heimat, den Canarischen Inseln, mit dem Vogel eingeführt worden, und 
ps sich erst später im Mittelmertsebiet verbreitet. Allein, wie Körnicke (Körn. 

Werner, Getreidebau I. 242 [1885]) mit Recht bemerkt, liegen dafür keine Be- 
N vor; wir wissen mit Sicherheit nur, dass die Pflanze von Spanien aus im 
16. Jahrh. nach Mittel-Europa, z. B. nach den damals Spanien unterworfenen Nieder- 
landen gelangte, weshalb sie Dodonaeus auch Spaenschzaat nennt. Sehr beachtens- 
werth ist, dass die Pflanze im Spanischen einen eigenen, auch ins Französische über- 
gegangenen Namen, Alpiste, führt, was, wie Körnicke (a.a 0. 243) bemerkt, auf 
ein hohes Alter der Benutzung in .Spanien deutet, besonders wenn dieser Name 
(nach Larramendi) aus dem Baskischen stammt. Dass er aus der Sprache der 
Guanchen (der Urbewohner der Canarischen Inseln) entlehnt sei (Littr&) ist eine 
durch nichts bewiesene Vermuthung. Wir finden sie jetzt mindestens im westlichen 
Mittelmeergebiet weit verbreitet, fast immer zugleich mit der folgenden Art, meist 
seltener als dieselbe, zuweilen aber, wie auf Sicilien in der Ebene von Catania nach 
Strobl (ÖBZ. XXX1I. 53 [1881]) auch ebenso häufig und wie gesät. Ganz ähnlich 
ist das Verhältniss auch auf den Canarischen Inseln, wo nach Mittheilung unseres 
verehrten Freundes Bolle beide Arten zusammen vorkommen, P. Canariensis aber, 
welche dort nicht angebaut wird (die Frucht wird aus Spanien eingeführt), bei 
Weitem seltner als P. brachystachys. Bei dieser nahen Uebereinstimmung der geo- 
graphischen Verbreitung beider Formen liegt es wohl nahe zu prüfen, ob sie wirk- 
lieh wesentlich verschieden .sind. Sie wurden nicht nur von den Floristen bis zu 
Anfang dieses Jahrh. nicht unterschieden, sondern sind auch neuerdiugs öfter ver- 
wechselt worden. So hat Todaro in seiner Fl. Sie. exs. No. 1368 als P. brachystachys 
beide ausgegeben und die von Marchesetti (Fl. di Trieste 605) unter diesem 
Namen aufgeführte Pflanze gehört theilweise zu P. Canariensis. Mit Sicherheit sind 
sie nur an der Grösse der oberen Hüllspelzen zu unterscheiden und die Constanz 
dieses Merkmales wäre daher durch Culturversuche an P. brachystachys zu prüfen, 
die vielleicht ergeben würden, dass Pospichal (Fl. Oest. Küstenl. I. 59 [1897]) 
P. brachystachys mit Recht wieder als Abart zu P. Canariensis gezogen hat. In 
diesem Falle wäre also letztere eine durch Cultur oder anderweitig entstandene 
Form der sicher im grössten Theile des Mittelmeergebiets einheimischen P. brachy- 
stachys. Aber auch wenn diese Vermuthung nicht begründet wäre, ist es kaum 
wahrscheinlich, dass sich die Heimat der P. Canariensis auf die Canarischen Inseln 
(falls sie dort überhaupt einheimisch ist) beschränkt. Viel wahrscheinlicher ist ihre 
Cultur von der Iberischen Halbinsel ausgegangen und hat sich mit dem Canarien- 
vogel als die seiner passendsten Futterpflanze nach dem übrigen Europa (und nach 
fremden Welttheilen) verbreitet. In Süd-Europa wird die Frucht übrigens auch als 
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Nahrung für Menschen und das Mehl zur Schlichte in der Weberei verwendet. Die 
Aehrenrispen werden auch in Makart-Bouquets aufgenommen. 
(Westliches Mittelmeergebiet [mit Sicherheit östlich nur bis zum 
Küstenlande und bis Tunesien bekannt]. Portugal. Canarische Inseln.) 
EIE 


167. (5.) P. brachystächys!.. © (ob mitunter 4°). Bis fast 
1 m hoch. Stengel mitunter am Grunde etwas (bis 3 cm) kriechend 
an den Knoten wurzelnd. Blätter oft etwas breiter (selten über 1 cm). 
Blattscheiden fast glatt. Blatthäutchen bis 5 mm lang, ausgefressen- 
gezähnelt. Untere Hüllspelzen bis 9 mm lang. Obere Hüllspelzen 
zu sehr kleinen, oft schwer sichtbaren Schüppchen verküm- 
mert. Sonst wie vor. 

An ähnlichen Orten wie vor., gern auf Kornäckern, nur im Mittel- 
meergebiet. Provence! Riviera. Istrien (um Triest nur verschleppt! 
vgl. Pospichal I. 60). Kroatien: Fiume (A. M. Smith ZBG. Wien. 
XXVIN. 383). Dalmatien!! Im übrigen Gebiet nur sehr selten ein- 
geschleppt und wohl unbeständig. Genf (Des&glise SB. Beleg. XXI. 
1. 111). Sommerfeld 1897 (R. Schultz). Bl. Mai—Juli. 

P. brachyst. Lk. in Schrad. N. Journ. I. 3. (1806) 134. Nyman 
Consp. 791 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 29. P. Canariensis 
Brotero Fl. Lus. I. 96 (1804). P. quadrivälvis Lag. Gen. et spec. 
nov. 3 (1816). P. nötida Presl Cyp. et Gram. Sie. 26 (1820). 


(Mittelmeergebiet in Europa, Asien (östlich bis Mesopotamien) und 
im westlichen Nord-Africa (Marokko bis Tunesien), Portugal, Madeira, 
Canarische Inseln.) [=] 


2. Untere Hüllspelzen mit ausgebissen-gezähneltem 
Flügel in eine scharfe (etwa 0,5 mm lange) Stachelspitze 
zugespitzt. 


168. (6.) P. minor. & Den beiden vorigen sehr ähnlich, meist 
3—6 dm, selten bis fast 1 m hoch. Blätter kaum über 7 mm breit, 
nur die oberen oberwärts rauh. Scheiden glatt. Blatthäutchen ziemlich 
ansehnlich, bis 7 mm lang, gestutzt, meist sehr stark zerschlitzt. Aehren- 
rispe oval oder meist kurz eylindrisch, mitunter bis fast 5 em lang und 
1,5 cm breit, sehr selten oben violett überlaufen (var. subcomösa 
Heldr. exs. so in Griechenland!). Untere Hüllspelzen etwa 5 mm lang. 
Von den beiden oberen Hüllspelzen die eine vollständig 
verkümmert, oft fast fehlend, die andere bis 1,5 mm lang, 
schmal-lanzettlich, der Vorspelze angedrückt (ebenfalls oft schwer 
sichtbar). Deck- und Vorspelze etwa 3 mm lang, in der Reife dunkel- 
grau. Frucht klein (kaum 2 mm lang), dunkel, schwer von der Deck- 
und Vorspelze zu trennen. Sonst wie die vor. 

An sonnigen, eultivirten Stellen, auch am Meeresstrande im Mittel- 


1) Von ßoayds kurz und ordyvs Aehre, wenig bezeichnender Name, da die 
Aehren der verwandten Arten keineswegs auffällig länger sind. 
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meergebiet, Provence, Riviera. Istrien (bei Triest nur eingeschleppt). 
Kroatien. Dalmatien!! Im übrigen Gebiet neuerdings öfter vorüber- 
gehend an Getreidelagerplätzen, bei Mühlen, an Häfen, Güterbahnhöfen 
u. s. w. eingeschleppt. Bl. Mai— Aug. 

P. minor Retz. Obs. bot. III. 8 (1779—91). Koch Syn. ed. 2. 
894. Nyman Consp. 791 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 29. P. 
aquätica Ait. Hort. Kew. 1. 56 (1789). Willd. Sp. pl. nicht L. 

Aendert ab: 

B. gräcilis. Niedriger. Stengel dünner, zierlich, oft aufsteigend, oberwärts 
nicht beblättert. Rispe kurz, armblüthig. — Auf magerem Boden, ob auch im Ge- 
biet? — P. minor 8. grac. Parl. Fl. Ital. I. 70 (1848). P. grac. Parl. Pl. nov. 36 
(1842). — Eine Form mit ungezähnten Hüllspelzen bisher nur in der Cyrenaica 
(Rolfs! vgl. Cosson SB. France XXIJ). 

Von den beiden vorhergehenden Arten durch die beiden untersten Hüllspelzen 
leicht zu unterscheiden von der ausdauernden P. coerulescens, mit der sie die ausgebissen- 
gezähnelten Flügel der untersten Hüllspelzen gemein hat, durch den am Grunde 
nicht knollig verdickten Stengel und die eine bis 1,5 mm lange (oft allerdings schwer 
sichtbare, da sie oft der Vorspelze angedrückt ist), schmal-lanzettliche obere Hüll- 
spelze, die bei P. coerulescens ganz klein ist, während die zweite vollkommen fehlt. 


(Canarische Inseln; Portugal; West-Frankreich bis zur Bretagne; 
Mittelmeer- und Sahara- und Steppen-Gebiet östlich bis Persien, südlich 
bis zur Sinai-Halbinsel, Mittel-Aegypten, den Oasen!! und dem Tuareg- 
Lande. Capland.) *] 


b. Aehrenrispe bei der Fruchtreife in aus 7 Äehrchen 
bestehende Gruppen zerfallend, von denen nur das 
mittlere eine fruchtbare Blüthe enthält, die seitlichen aber 
meist beträchtlich bis mehrmal kleiner sind und keine Geschlechts- 
organe besitzen. Untere Hüllspelzen des fruchtbaren 
Aehrchens mit in der Mitte ihrer Länge in einen 
lanzettlichen Zahnfortsatz endigendem Flügel, am 
Rande jederseits 3nervig. Deckspelze fast kahl. 


168. (6.) P. paradoxa!). &) 3—5 dm hoch. Am Grunde meist 
büschelig verzweigt. Stengel meist aufrecht oder knickig aufsteigend, 
glatt oder unter den Knoten rückwärts rauh. Blätter mässig (bis 7 mm) 
breit, mit bis 15 em langer Spreite, beiderseits und auch am Rande 
vorwärts rauh. Scheiden glatt oder die unteren etwas rauh, die obersten 
etwas aufgeblasen. Blatthäutchen bis 4 mm lang, gestutzt, vorn gezähnelt. 
Aehrenrispe kurz-cylindrisch-keulenförmig, nach dem Grunde 
verschmälert, bis 4 cm lang und meist 1,5 em breit, öfter, besonders 
oberwärts, hellviolett überlaufen. Aehrchen bis 5 mm lang gestielt 
oder das fruchtbare sitzend. Stielehen vorwärts rauh, am Grunde des 
gemeinsamen Stieles des in der Reife sich ablösenden Rispenastes an 
der der Rispenachse abgewendeten Seite meist einige kleine scharfe Zähne, 
der Rispenast in Folge dessen stark klettend. Die 4 Aehrchen der 
untersten Stielehen (an der Aussenseite der Rispe) am kleinsten (mit- 
unter kaum 1 mm (bis 4 mm) lang, am Grunde keilförmig verschmälert. 
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Untere Hüllspelzen des fruchtbaren Aehrchens (mit Einschluss der 
Granne) 8 mm lang, allmählich in die 2—3 mm lange, mit vor- 
wärts gerichteten Zähnchen besetzte Granne zugespitzt, an den 
unfruchtbaren Aehrchen schmäler, mit kürzerem Flügelzahn und kurzer 
Spitze. Obere Hüllspelzen sehr klein, fast fehlend, selten 
eine etwas grösser. Deck- und Vorspelze bis 3 mm lang, in der 
Reife fast weiss, porzellanglänzend. Frucht braun. 

Auf Aeckern, in Gärten, an Wegrändern und Schuttstellen, auch 
an Ufern und auf Wiesen im Mittelmeergebiet. Provence. Nizza. Istrien ! 
(bei Triest! nur eingeschleppt). Kroatien: Fiume (A. M. Smith ZBG. 
Wien XXVIH. 383). Dalmatien!! Im übrigen Gebiet neuerdings hie 
und da vorübergehend eingeschleppt. Bl. April— Juni, im nördl. Gebiet 
im Hochsommer. 

P. parad. L. Sp. pl. ed. 2. 1665 (1773). Koch Syn. ed. 2. 894. 
Nyman Consp. 791 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 29. Rchb. Ie. I. 
t. LII fig. 1491. P. Sibthörpii!) Gris. Spice. Fl. Rum. et Beth. II. 
468 (1844). 


Die auffällig verschiedene Ausbildung der mittleren und seitlichen Aehrchen 
jeder Gruppe, welche schon Linn& Anlass zur Benennung der Art gaben, findet in 
dem von Hackel nachgewiesenen Verhalten von P. coerulescens in biologischer 
Hinsicht ihr fast vollständiges Gegenstück. Nur dienen die seitlichen Aehrehen bei 
der Verbreitung der Gruppen bei der letzteren Art, wie Hackel sicher mit Recht 
bemerkt, als Flug-, bei P. paradoxa aber als Klett-Apparat. 

Aendert ab in der Grösse und derben Textur der Aehrehen. Sehr bemerkens- 
werth ist 

B. praemörsa. Aehrenrispe schmal eylindrisch, meist nur S—9 mm 
breit. Fruchtbares Aehrcehen derber, sitzend, meist (mit der Granne) nur 5—6 mm 
lang; die 4 untersten unfruchtbaren Aehrchen sehr klein, kaum über 1 mm lang, 
keilförmig. Die Haftzähne am Grunde des Rispenastes wenig ausgebildet. 

Im Gebiet bisher nur eingeschleppt beobachtet: Belgien: Vesdre-Kies bei 
Verviers (Halin SB. Belg.. XXXIV. 2. 148). Berlin: Rüdersdorf (R. u. O. 
Schulz! nach Behrendsen BV. Brand. XXXVII. 90). 

P. parad. ß. praem. Cosson et Durieu Expl. Als. II. 24 1854). P. parad. 
L. a. a. O. (1753) im engeren Sinne (vgl. Gris. a. a. O.). P. praem. Lam. u. DC. 
Fl. Fr. III. 566 (1808). P. appendiculata Roem. u. Schult. Mant. II. 216 (1824). 

Diese Form ist dureh die Tracht, wie durch die derben kurzen Aehrchen sehr 
ausgezeichnet, so dass sie fast als Unterart betrachtet werden könnte. Durch die 
starren, mit rippig vorspringenden Adern versehenen, grannig-stachelspitzigen Hüll- 
spelzen erinnert die Form bei flüchtiger Betrachtung etwas an Cenchrus. 


(Canarische Inseln; Madera; Portugal; West-Frankreich nördl. bis 
zur Vendee; Mittelmeergebiet östlich bis Mesopotamien; Abyssinien. Die 
Abart in Süd-Spanien, Nord-Africa bis Aegypten, Syrien, Abyssinien.) 

*] 


1) Nach John Sibthorp, * 1758 7 1796, Professor der Botanik in Oxford, 
Verf. einer 1794 erschienenen Flora Oxoniensis. S. bereiste zweimal Griechenland 
und Kleinasien bis Cypern, um Material für eine Flora Graeca zu sammeln, welche 
indess erst nach seinem Tode veröffentlicht werden konnte. Sein Testamentsvoll- 
strecker, J. E. Smith (s. S. 201 Fussnote 1) gab 1806 u. 1813 die beiden Bände 
des Prodr. Fl. Graecae heraus, und begann 1806 die Veröffentlichung des Pracht- 
werkes Flora Graeca, auf dessen Tafel 58 unsere Phalaris abgebildet ist. Die Flora 
Graeca wurde erst 1840 von Lindley zu Ende geführt. 
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B. Baldingera!) (Fl. Wetterau I. 43 [1799]. Nyman Consp. 
790 Suppl. 328 als Gatt. P. Sect. II. B. Koch Syn. ed. 2. 894 [1844]. 
Typhoides?) Moench Meth. 201 [1794]. Beck Fl. v. N.Oest. 47 [1890] 
als Gatt. Digraphis?) Trin. Fund. Agrost. 127 [1820]. Aschers. Fl. 
Brandenb. I. 801 als Gatt. Hackel Nat. Pfl. I. 2. 43 [1887]. Rispe 
gelappt, einerseitswendig, während der Blüthezeit ausgebreitet, jeder Ast 
mit einem grundständigen Zweige. Aehrchen anf der Innen- und 
Aussenseite gewölbt. Kiel der unteren Hüllspelzen ungeflügelt. 


(Vgl. S. 15.) Nur eine Art: 


169. (7.) P. arundinäcea. (Militz, Milentz; niederl. u. vlaem.: 
Eenhalm, Rietgras; dän.: Rergraes; poln.: Mielee, Ostrzyca trzeinowa; 
ung.: Polyvacsuk.) 4 5 dm bis 2 m hoch. Grundachse bis über 2 dn 
lang kriechend, bis 4 mm dick, mit kurzen, meist nicht über 8 mm 
langen, vorn ausgefressen-gezähnelten Schuppen besetzt, mit meist 1 bis 
1,5 cm langen Gliedern, mattbraun glänzend. Stengel meist steif auf- 
recht, glatt (nur in der Rispe wenigstens oberwärts rauh), am Grunde 
oft mit etwa 10 Blättern. Blätter ziemlich (meist 8—15 mm, oft fast 
2 cm) breit, zugespitzt, oberseits und am Rande meist schwach vorwärts 
rauh. Blattscheiden meist glatt oder die unteren schwach rauh. Blatt- 
häutchen bis 6 mm lang, abgestutzt oder etwas zugespitzt, meist stark 
zerschlitz. Rispe schlank, länglich, meist bis 1,5 (seltner bis 2) dm 
lang, mit meist bis 5 cm langen Rispenästen und vielen Aehrchen. 
Aehrchen sehr kurz gestielt. Untere Hüllspelzen länglich-lanzettlich 
zugespitzt, oft bräunlich-hellviolett überlaufen. Die beiden oberen 
Hüllspelzen mit weissen Haaren besetzt, viel kürzer (kaum 1 mm 
lang) als die eiförmige, nervige, glänzende, oberwärts und besonders am 
Kiele behaarte Deckspelze. Frucht klein, nicht viel über 2 mm lang, 
fest von der Deck- und Vorspelze eingeschlossen. 

In Gräben, an Ufern und auf nassen Wiesen, gern auf sandigem 
Boden in flachem Wasser, oft für sich ausgedehnte Bestände bildend, 
im ganzen Gebiete verbreitet (auch auf den Nordsee-Inseln), meist häufig, 
nur in der immergrünen Region des Mittelmeergebiets selten; in der 
Ebene und der unteren Bergregion, bis 800 m ansteigend. Bl. Juni—Juli. 

P. arund. L. Sp. pl. ed. 1. 80 (1753). Koch Syn. ed. 2. 894. 
Arundo colorata Ait. Hort. Kew. I. 116 (1789). T’yphoides a. Moench 
a.a. O. (1794). Baldingera color. Fl. Wett. I. 96 (1799). Digraphiıs 
arund. 'Irin. Fund. Agrost. 127 (1820). Aschers. Fl. Brand. I. 801. 


1) Nach Ernst Gottfried Baldinger, Professor der Mediein in Marburg, 
* 1738 + 1804. Schrieb eine Reihe medieinischer und naturwissenschaftlicher Ab- 
handlungen und Bücher, darunter einen Index plantarum horti et agri Jenensis, 
Göttingae 1773. De filieum seminibus, Jenae 1770. Ueber Literargeschichte der 
theoretischen und practischen Botanik, Marburg 1794. 

2) Wegen (sehr entfernter!) Aehnlichkeit mit Typha (s. I. S. 270), Namen auf 
oides würden wir, wenn sie auch nieht verjährt wären, nicht neuerdings voranstellen. 

3) Von dı- doppelt und yoapig Pinsel, wegen der behaarten beiden oberen 
Hüllspelzen. 
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Bald. a. Dumort. Obs. gr. Belg. 130 (1823). Nyman Consp. 790 
Suppl. 328. 

Eine sehr schöne, durch die weissgestreiften Blätter ausgezeichnete Form 
ist m, pieta (L. Sp. pl. ed. 1. 80 [1753]. Bald. pieta Nyman Consp. 791 [1882)). 
(Bandgras; niederl.: Bandgras; franz.: Roseau panache, R. A ruban; ital.: 
Saggina spagnuola, Erba cordella; poln.: Wloska trawa; russ.: IIleıkoBaA TpaBa ; 
ung.: Päntlikafü.) Häufig in Gärten, besonders zu Einfassungen, angepflanzt und 
verwildert, wild sehr selten, z. B. bei Landsberg a. W. ehemals (Rebentisch 
Prodr, Fl. Neom.), im Schlesischen Vorgebirge! [ob ursprünglich?) (Fiek Fl. v. 
Schl. 498), in den Süd-Alpen am Baldo (Pollini Fl. Veron.). 

Gehört zu den besseren Futtergräsern unserer Wiesen, muss aber jung, vor 
der Blüthe, abgemäht werden, da Stengel und Blätter später sehr hart werden; 
dient dann als Streu und zum Dachdecken. Wird von Ziegen nicht gefressen. 


(Fast ganz Europa [mit Ausnahme der südlichen Theile der drei 


Mittelmeer-Halbinseln], West-, Nord- und Ost-Asien, Nord-America süd- 
lich bis Californien und Virginien.) * 


62. ANTHOXÄNTHUM!). 
(L.- Gen... pl... [ed., 1..18] .ed.,.5. 17411754]..2,, 7. Nat PO 729355 


S. S. 15. Ziemlich niedrige (nicht über 5 dm hohe) und zierliche 
ausdauernde oder einjährige Gräser, meist am Grunde büschelig ver- 
zweigt bis rasenbildend, seltner einfach, nie ausläufertreibend. Stengel 
meist knickig aufsteigend. Rispe meist dicht, ährenförmig zusammen- 
gezogen, die beiden unteren Hüllspelzen gekielt, scharf zugespitzt, sehr 
ungleich, die unterste I nervig, dünnhäutig, halb so lang als die 3-nervige 
ebenfalls breit hautrandige zweite. Die beiden oberen viel kürzer (kaum 
halb so lang) als die zweite, (nicht sehr deutlich) 2kielig, behaart, an 
der Spitze ausgerandet, am Rücken mit einer geknieten, gedrehten Granne 
versehen. Deckspelze rundlich, stumpf, die schmälere Vorspelze um- 
greifend, durchsichtig. Lodieulae fehlend. Griffel und die fadenförmigen 
Narben verlängert. Frucht eiförmig, wenig zusammengedrückt. 

4 ziemlich allgemein angenommene, wenn auch einander sehr nahestehende 
und 2 zweifelhafte Arten, die ersteren in Europa, sämmtlich auch in Nord-Africa, 
A. odoratum auch in Asien einheimisch; ausser unseren beiden noch A. graäeile 
(Biv. Stirp. rar. Sieil. I [13] t. 1 fig. 2 [1813—16]) nur auf den Inseln des Mittel- 
meeres, im Peloponnes und in Tunesien; das mit einer behaarten und lang 
bewimperten zweiten Hüllspelze versehene ziemlich robuste A. ovatım (Lagasca 


Elench. 2. 15 [1816]) von Nord-Africa über Sieilien, Sardinien und die südliche 
Iberische Halbinsel verbreitet. 


170. (1.) A. odoratum. (Ruchgras, Tonkagras; niederl. u. vlaem.: 
Reukgras, Ruikert; dän.: Gulax; franz.: Flouve; ital.: Paleo; poln.: 
Tomka, Trawa wonna; böhm.: Tomka; kroat.: Zlatokoljeno; russ.: 
Tonka, sKe.to-credeisunes; ung.: Borjupäzsit) 9% 1 (meist etwa 3) bis 


!) Von &@vd#og Blüthe und $avög gelblich, wegen der meist gelblich bis 
bräunlichgelb gefärbten Rispen. Der Name kommt schon bei Joh. Bauhin (Hist. 
pl. I. 466) für unser Gras als Gramen anthoxanthum spicatum vor; als Gattungs- 
name zuerst von Linn& verwendet. 
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5 dm hoch, dichtrasenförmig. Stengel zahlreich, aufrecht bis auf- 
steigend, glatt oder nebst den Scheiden etwas rauh (f. asperum Mann 
in Opiz Naturalientausch 53 [1840], oberwärts nicht verzweigt. 
Blätter etwas schmal, 3—6 mm breit, die grundständigen kurz oder bis 
fast 3 dm lang, die stengelständigen erheblich kürzer, oft nicht über 
2,5—5 em lang, besonders am Grunde gewimpert, öfter oberseits, seltner 
beiderseits behaart. Scheiden, wenigstens die unteren, mehr oder weniger 
stark behaart. Blatthäutehen mässig (bis 2 mm) lang, gestutzt, öfter 
oben zerschlitzt. Rispe länglich, 2 bis (meist) 4 bis 7 em lang und 
0,5 bis fast 2 em breit; meist im unteren Drittel am dicksten, nach 
beiden Seiten etwas verschmälert. Die beiden untersten Hüll- 
spelzen zugespitzt, ohne aufgesetzte Stachelspitze, die 
unterste 3—5 mm lang, eiförmig, die zweite 7 mm lang, länglich, 
nur an den Nerven von kurzen Zähnchen rauh oder gewimpert, sonst 
kahl, selten behaart. Die beiden oberen Hüllspelzen behaart, 
3 mm lang, wenig länger als die bis fast 2 mm lange Deck- 
spelze, die Granne der dritten (bis 5 mm lang) meist etwas länger 
als die der vierten, kürzer oder länger als die zweite Hüllspelze. Griffel 
und Narben bis fast 1 em lang. Frucht sehr klein (fast 2 mm lang, 
kaffeebraun), fest von der hell kastanienbraunen, matt glänzenden, mit 
breitem weissem, schräg über die eine Seite der Frucht verlaufendem 
Hautrande versehenen, aus breiterem Grunde schlank zugespitzten Deck- 
spelze eingeschlossen. 

Auf trockneren, seltner auf nässeren Wiesen, auf Triften, in Wäldern 
(besonders Kiefern-, Eichen- und Birkenwaldungen), auf Hügeln, an 
Felsen, auf allen Bodenarten durch das ganze Gebiet verbreitet, auch 
auf den Nordsee-Inseln und in der immergrünen Region des Mittelmeer- 
gebiets, bis in die alpine Region, in den Alpen bis 2700 m ansteigend, 
meist gemein. Bl. April—Juni, einzeln auch später. 

A. od. L. Sp. pl. ed. 1. 28 (1753). Koch Syn. ed. 2. 895. Nyman 
Consp. 790 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 30. Rchb. Ic. It. CVI 
fig. 1723, 1724. 

Eine in Bezug auf Grösse, Behaarung u. s. w. sehr veränderliche Art. Die 
Hauptformen gliedern sich in folgender Reihe. 


A. glabr&öscens,. Unsere Hüllspelzen an den Nerven nur von kleinen vorwärts- 
gerichteten Zähnchen rauh, ohne längere Haare. — A. od. a. gl. Celak. Prodr. 
Fl. Böhm. 39 (1867). 

I. Deckspelze unbegrannt. 
a. Scheiden kahl oder doch nur die der grundständigen Blätter behaart. 
Blätter mässig lang. 
1. Rispenäste kurz, alle annähernd gleichlang, daher die Rispe schmal 
eylindrisch, einer einfachen Aehre gleichend. 
a. longiaristätum. Stengel meist starr aufrecht. Rispe oft unten 
unterbrochen. Granne der dritten Hüllspelze die zweite Hüllspelze 


bedeutend, bis zur Hälfte der Aehrchenlänge, überragend. — Auf 
trockneren Wiesen selten. — 4. od. y. longear. Celak. Prodr. Fl. 
Böhm. 39 (1867). A. od. b. exserens Jessen Deutsche Exeursfl. 584 
(1879). 


b. montänum. Stengel meist gekniet, Rispe dicht, die Aehrchen sehr 
gleichmässig gereiht, aufrecht anliegend. Granne der dritten Hüll- 
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spelze die zweite Hüllspelze nicht oder nur wenig überragend. — 

Auf Gebirgswiesen wohl die häufigste Form. — 4. odorat. A. I. a. 
2. mont. A. u. G. Syn. II. 25 (1898). 

2. Rispenäste verschieden lang, daher die Rispe eiförmig oder länglich, 
meist im unteren Drittel aın breitesten. 

a. umbrösum. Stengel schlaf. Rispenäste mehr oder weniger ab- 
stehend, die Rispe oft am Grunde unterbrochen. — In Wäldern nicht 
selten. — A. odorat. b. umbr. Bolle in Aschers. Fl. Brandenb. ]. 
802 (1864). — Hierher die Unterabart 2. laxum (Engler Hb. in A. 
u.G. Syn. I. 26 [1898]). Stengel sehr schlaff, knickig aufsteigend. 
Blätter schlaff, die unteren überhängend. Rispenäste oft sehr weit 
abstehend. — An sehr schattigen, meist etwas feuchten Orten. 

b. vulgätum. Stengel meist aufrecht bis aufstrebend. Rispe dicht, 
am Grunde nicht unterbrochen, Rispenäste anliegend.. — Die bei 
weitem häufigste Form auf Wiesen und Triften der Ebene. — 4. 
odorat. A. I. b. 2. vulg. A. u. G. Syn. II. 26 (1898). 

b. silväticum. Pflanze sehr vielstengelig, gross. Blätter bis fast 3 dm 
lang. Scheiden sämmtlich behaart. Rispe aus verhältnissmässig 
breitem Grunde schlank pyramidal. — In lichten Wäldern auf gutem Boden. 
— 4A odorat. A. II. silv. A. u. G. Syn. II. 26 (1898). 

lI. Deckspelze an der Spitze kurz begrannt. 
triaristätum. Seltene Alpenform : Nieder-Oesterreich : Wechsel (Beck 
Fl. N.Oest. 49). Bosnien: Trebovic bei Sarajevo (Beek Ann. Hofn, Wien 
V. 556). — A. od. 6. triar. Beck Fl. v. N.Oest. 49 (1890). 


B. Untere Hüllspelzen an den Nerven von langen Haaren gewimpert, mitunter 
ziemlich dicht behaart. 
I. Obere Blattscheiden kahl. Blätter meist auf den Flächen kahl. 

a. strietum. Stengel kräftig, mehr oder weniger starr aufrecht. Blätter 
ziemlich breit. Rispe ziemlich dieht. — An Abhängen, auf Triften nicht 
selten. — A. odorat. B. I. a. striet. A. u. G. Syn. II. 26 (1898). 

b. tenerum, Zierlich, Stengel dünn, meist aus niederliesendem Grunde 
aufsteigend. Blätter schmal. Rispe etwas locker, kurz. — In lichten, 
trockenen Wäldern, Abhängen selten. — 4A. odorat. B. I. b. ten. A.u.G. 
Syn. II. 26 (1898). 

II. villösum. Blattscheiden behaart. Blätter meist, menigstens auf der Ober- 
seite, oft beiderseits behaart. Die zweite Hüllspelze meist ziemlich stark 
behaart. — An trockneren Orten nicht häufig. — 4. odorat. var. vll. 
Loisel. Not. pl. fil. france. 7 (1810). Rchb. Ie. I t. CVI fig. 1725. Bichter 
Pl. Eur. I. 30. 4A. vill. Dumort. Obs. gram. Belg. 129 (1823). A. od. pilosum 
Döll Fl. Bad. 228 (1858). 


Von anderweitigen Abänderungen ist zu bemerken: m. viviparum (Aschers. 
Fl. Brandenb. I. 802 [1864]) mit aus der Rispe herauswachsenden Laubsprossen. 

In allen Theilen der Pflanze befindet sich der auch dem Waldmeister seinen 
eigenthümlichen Geruch verleihende Cumarsäure-Anhydrid oder Cumarin (Coumarin 
C;,H,0,) genannte Stoff, Das Gras ertheilt deshalb auch vorzugsweise dem Heu 
den bekannten angenehmen Geruch. Es ist selbst ohne erheblichen Futterwerth, da 
es, namentlich auf Wiesen, zur Zeit der Heuernte bereits vertrocknet ist und auch 
zu niedrig bleibt. In zu grossen Mengen ist es dem Vieh widerwärtig, vielleicht 
selbst schädlich (Wittmack BV. Brand. XXXVI [1894] XXV). Nicht sehr häufig 
wird es als Surrogat für den Waldmeister in sehr geringen Mengen zur Bereitung 
des Maitranks benützt, dem es jedoch bei nicht genügender Vorsicht leicht einen 
strengen Geschmack verleiht. 

Die Frucht dieser Art wird oft mit der für Wiesen-Cultur völlig werthlosen 
folgenden verfälscht (Wittmack a.a. OÖ. XXIV). Die Früchte sind einander sehr 
ähnlich, jedoch durch die Gestalt der sie fest einschliessenden Deckspelze zu unter- 
scheiden. Ferner ist die Frucht von A. aristatum etwas heller und bauchiger, so 
dass sie zwischen Deck- und Vorspelze sichtbar wird. Vgl. Thaisz Term, Közl. 
Pötfüz. XX. 175 (1892). 
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(Ganz Europa, in den südlichsten Theilen selten und nur in Ge- 
birgen; westl. Nord-Africa; Nord-Atlantische Inseln; Kleinasien; Kau- 
kasusländer; Nord-Asien; Nord-America; Australien [in den letzten 
beiden Gebieten wohl eingeführt].) = 


171. (2.) A. aristätum. (In Nordwestdeutschland: Sensendüwel, 
Dobbengras.) & 4 cm bis 4 dm hoch, am Grunde meist büschelig 
verzweigt. Stengel aufrecht oder aus niederliegendem Grunde aut- 
steigend (bis über 3 dm lang), glatt, oft auch oberwärts stark ver- 
zweigt. Blätter ziemlich schmal, meist nicht über 2 mm breit und 
über 5 em lang, zugespitzt, meist nur am Grunde bärtig gewimpert, 
sonst kahl, hin und wieder schwach oder stärker behaart. Blattscheiden 
behaart oder oft auch die untersten kahl. Blatthäutchen bis 3 mm 
lang zugespitzt, oft sehr spitz, häufig zerschlitzt. Rispe kurz, länglich 
bis eylindrisch, mehr oder weniger locker, 1—5 cm lang und fast 2 cm 
breit. Aehrehen 5—8 mm lang, am Grunde öfter unterbrochen, die 
untersten oft fast senkrecht abstehend oder zurückgeschlagen. Die 
beiden untersten Hüllspelzen scharf zugespitzt, mit deut- 
licher, oft über 0,5 mm langer Stachelspitze, kahl oder selten (bei 
deutschen Exemplaren nicht beobachtet) behaart. Die beiden oberen 
Hüllspelzen 3 mm lang, etwa doppelt so lang als die wenig über 
1 mm lange Deckspelze; ihre Grannen die unteren Hüllspelzen 
meist weit überragend. Frucht 1—2 mm lang, hellbraun, bauchig, 
grösstentheils fest in die in der Reife dunkel-kastanienbraune, in der 
oberen Hälfte etwas verbreiterte, schmal hautrandige Deckspelze ein- 
geschlossen, dieselbe jedoch überragend. Sonst wie vor. 


An grasigen Orten, besonders auf Sandfeldern, sandigen Aeckern 
besonders unter Getreide, Wegrändern. Wirklich ursprünglich wohl 
nur im Mittelmeergebiet: Provence? (in St. Lager Cat. Bass. Rhöne 
784 ohne Fundort aufgeführt). Dalmatien: Cerkvica nördlich von Risano 
an der Bocche di COattaro ca. 1300 m, 1867!! (vgl. Visiani Mem. 
Ist. Ven. XVI. 46). Montenegro Ebel! Anderwärts wohl vielfach über- 
sehen. Im nordwestlichen Deutschland zuerst kurz nach 1850 bemerkt 
(vgl. Buchenau Fl. N.W.Deutschen Tiefeb. 66), vielleicht aber schon 
in der „Napoleonischen Zeit“ 1805—13 eingeschleppt, jetzt am häufig- 
sten in der Lüneburger Heide!! von da aus sich in den letzten Jahr- 
zehnten nach allen Richtungen verbreitend; findet sich festgestellt in 
Belgien, den Niederlanden, Westfalen (auch Bergland), Oldenburg, der 
Nordsee-Insel Borkum (F. Wirtgen 1894 nach Buchenau FI. Östfr. 
Ins. 3. Aufl. 55), Holstein bes. um Hamburg! Mecklenburg; Prignitz! 
Braunschweig, Hügelland von Süd-Hannover! Im Nordostdeutschen 
Flachlande (dem übrigen Brandenburg [seit 1877])!! Pommern: Kolberg 
1894!! Westpreussen (1890), Schlesien (seit 1880), Ober-Lausitz (1889), 
Prov. Sachsen (Burgkemnitz b. Wittenberg 1895, Diedicke BV. Thür. 
N.F. IX. 7) und in Mitteldeutschland (Erfurt ca. 1880, Haussknecht 
Irmischia 1882 32), Offenbach : Heuserstamm (vor 1888) (Dürer DBM. 
VI. 72). Tirol: Bahndamm bei Völs unw. Innsbruck 1883 (Murr 
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ÖBZ. XXXII. 276), bisher wohl nur meist unbeständige Adventiv- 
pflanze (z. T. wohl mit verfälschtem Samen der vorigen Art [s. oben 
S. 26) eingeführt. Aus Oesterreich - Ungarn (ausser Dalmatien und 
Tirol) noch nicht bekannt, oder vielleicht wie auch in Süddeutschland 
und der Schweiz hie und da übersehen. Bl. Mai—-Juli, zuweilen auch 
in zweiter Generation Aug., Sept.!! 

A. arist. Boiss. Voy. Esp. II. 638 (1845). Nyman Consp. 790. 
Richter Pl. Eur. I. 30. A. odor. ß. laxiflöorum St. Amans Fl. Agen. 
13 (1821). A. Puelii‘) Lecog u. Lamotte Cat. Pl. plat. contr. France 
385 (1847). Nyman Consp. 790 Suppl. 328. A. ovatum ß. arist. 
Perez Lara An. Soc. esp. Hist. Nat. XI (1882). 


Die Hinfälligkeit der Unterschiede zwischen den von der Mehrzahl der Floristen 
als Arten getrennten, aber nicht einmal als Abarten haltbaren Formen A. aristatum 
und A. Puelü hat zuerst Hackel (Cat. Gram. Portug. 9) nachgewiesen. 

Aendert ganz ähnlich der vorigen, von welcher sie Cosson, Jessen, G. 
Reichenbach füil. vielleicht auch nicht mit Unrecht nicht als Art trennen wollen, 
in behaarten und unbehaarten, aufrechten und niederliegenden Formen ab. Nicht 
immer leicht von der vor. zu unterscheiden, gewöhnlich jedoch durch die Tracht, 
durch die reich verzweigten, zahlreiche Rispen tragenden Stengel zu erkennen. 

Duftet wie die vor. nach Cumarin (vgl. S. 26), jedoch ist der Geruch der 
frischen und welkenden Pflanze bedeutend strenger und stechender (vielleicht wegen 
eines höheren Cumaringehaltes). 

In Nordwestdeutschland ist die Pflanze ein lästiges Unkraut der Kornfelder 
geworden, besonders deshalb verhasst, weil die zahlreichen harten Stengel die Sensen 
der Schnitter bald stumpf machen, daher der eine plattdeutsche Name (= Sensen- 
Teufel). 


(Dänemark und SW.Schweden [eingeschleppt]; Süd- und West- 
England; Süd- aınd West-Frankreich; Portugal; Spanien; Corsica; 
Sardinien; Sicilien ; Tunesien; Algerien.) *| 


63. HIEROCHLOE2. 


([Gmel. Fl. Sibir. I. 100. 1747]. R. Br. Prodr. Fl. Nov. Holl. 208 

[1810]. P. B. Agrost. 62 [1812]. Nat. Pfl. II. 2. 44. Savastäna’) 

Schrank Baier. Fl. I. 100. 337 [1789]. Torrösia*) Ruiz et Pav. Prodr. 

Fl. Per. 125 [1794]. Disarrenum?) Labill. Nov. Holl. pl. II. 82 
t. 232 [1806)].) 

S. S. 15. Ausdauernde, bei uns ziemlich ansehnliche Gräser; mit 

meist kurzen eiförmigen bis lanzettlichen Blättern besetzte Blüthenstengel 


1) Nach Timoth&ee Puel, Arzt in Paris, * 1812 + 1890, Verf. von Catalogue 
des plantes, qui eroissent dans le dep. du Lot. Cahors 1845—53, Herausgeber (mit 
Maille) der wichtigen Exsiccatensammlungen Herbier europ&en und Herbiers locaux. 

2) Von ieoödg heilig und %Aoa oder %Adn junges Gras oder Gras überhaupt. 
H. odorata ist bei den slavischen Völkern, seltner in Deutschland, nach der Jungfrau 
Maria benannt. 

3) Nach Francesco Eulalio Savastano, * 1657 7 1717, schrieb Botanicorum 
seu institutionem rei herbariae libri IV. Neapoli 1712. 

4) Nach Hieron. de la Torre, Unterintendant des botanischen Gartens zu 
Madrid. 

5) Von deg- doppelt und &oon» männliches Organ, Männchen, wegen der zwei 
männlichen Blüthen in jedem Aehrchen, 
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und kurze Triebe, welche erst im nächsten Jahre blühen, entwickelnd. 
Laubblätter der nicht blühenden Triebe verlängert, am Rande vorwärts 
rauh, umgewendet, die graugrüne, matte Oberseite nach unten, die leb- 
haft grüne, glänzende Unterseite nach oben gerichtet. Unsere Arten 
mit ausgebreiteter Rispe. Aeste mit mehreren grundständigen Zweigen. 
Aehrehen (bei unseren Arten) breit rundlich bis eiförmig, bräunlich 
gefärbt, glänzend. Die beiden unteren Hüllspelzen gekielt, ziemlich 
gleichlang, häutig. Männliche Blüthe mit einer 2 kieligen Vorspelze mit 
eingeschlagenen Rändern. Zweigeschlechtliche Blüthe mit einer ein- 
kieligen Vorspelze. Lodiculae 2, länglich, spitz. Griffel ziemlich kurz, 
mit fast federförmigen Narben. Frucht länglich, wenig zusammen- 
gedrückt. 

13 Arten in den gemässigten und kalten Zonen beider Hemisphären, selten 
in den Hochgebirgen der Tropen. In Europa ausser unseren Arten und der zweifel- 
haften, nur einmal in Mittel-Schweden beobachteten H. setifölia (Hartm. Bot. Not. 
1846. 163 Fussn.) noch die nordischen H. paueiflöra (R. Br. Parry Voy. Chlor. Melvill. 


293 [1820]) und H. alpina (Roem. u. Schult. Syst. II. 514 [1817]. Aira a. Lilj. 
Utk. Sv. Fl. ed. 1. 49 [1792] ed. 2. 41). — Bei uns nur die Untergattung 


Euieröchloe!) (A. u. G. Syn. II. 29 [1898]). Beide oberen 
Hüllspelzen mit einer männlichen Blüthe in ihrer Achsel. 


Die Rispen unserer Arten denen einer Briza nicht unähnlich, doch schon durch 
die bräunliche Farbe leicht zu unterscheiden. 


172. (1.) H. odoräta. %. (Mariengras, Darrgras; dän.: Festgraes; 
poln.: Torowka, Trawa wonna, Panny Maryi trawa; böhm.: Tomkovice; 
russ.: lanHuıke, Uanoıors, l’opyart; ung.: Szentpäzsit) 2—6 dm hoch, 
mit (bis 3 dm) lang kriechender Grundachse, mit bis 4 cm 
langen Stengelgliedern und bis 7 mm langen, hinfälligen, zugespitzten 
Schüppchen. Stengel I—2 mm dick, am Grunde oft dicht büschelig 
verzweigt (bis über 20 Triebe in einem Büschel), aufrecht, glatt, meist 
nur unterwärts beblättert. Blätter der nichtblühenden Triebe bis 3 
(seltner bis 5) dm lang, meist 5—8 mm breit. Stengelblätter 1—3 cm 
lang. Scheiden glatt. Blatthäutchen 2—4 mm lang, zugespitzt. Rispe 
im Umriss länglich-eiförmig, bis 1,5 dm lang und 7 cm breit. Aeste 
während der Blüthezeit abstehend, geschlängel. Aehrchenstiele 
1—4 mm lang, unter dem Aehrchen verdickt, glatt und kahl. Die 
beiden unteren Hüllspelzen länglich-eiförmig (5—6 mm lang), kurz zu- 
gespitzt, oft an der Spitze ausgefressen-gezähnelt, weiss trockenhäutig, 
glänzend, am Grunde gelbbraun, öfter etwas röthlich überlaufen, nicht 
viel (bis fast /s) länger als die Deck- und Vorspelzen der Blüthen. Die 
oberen Hüllspelzen (die Deckspelzen der beiden männlichen 
Blüthen) länglich rauh-punktirt, am Rande rauhhaarig-gewimpert, unter 
der Spitze mitsehr kurzer, die Spelze kaum überragender gerader 
Granne. Deckspelze der zweigeschlechtlichen Blüthe unbegrannt, wie 
die oberen Hüllspelzen dunkelbraun. Narben etwa 2 mm lang, wenig 


1) ed typisch (vgl. I. S. 15). 
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oder nicht aus den Aehrchen hervorragend. Frucht sehr klein, kaum 
2 mm lang, walzlich-eiförmig, mit aufgesetztem Griffelrest. 

Trocknere oder mässig feuchte, fruchtbare Wiesen, sandige See- 
und Teichränder, lichte Gebüsche, seltner (wohl nur im südöstlichen 
Gebiet) auf Aeckern und in Weingärten, meist sehr gesellig. Im nörd- 
lichen Flachlande von den Niederlanden! (in Belgien noch nicht ge- 
funden) bis Ostpreussen! Polen und Schlesien! verbreitet, aber westlich 
der Elbe weniger häufig. Ziemlich verbreitet in Ungarn! und im östl. 
Galizien, mehr vereinzelt in Siebenbürgen! Mähren (sicher nur bei Cejß, 
Oborny 131). Böhmen (fast nur im mittleren Elbthale, Öelak. Prodr. 
40, 713). Oberbayern (nur Isar-Auen! von Tölz [671 m] bis Deggen- 
dorf), in der nördlichen Schweiz bei Einsiedeln [881 m] und Zürich 
[Limmat-Insel bei Höngg] und in der Dauphin& (Basses Alpes: Plan 
de Barcelonette, Pas de Gregoire bei Jansiers, Larche St. Lager Cat. 
Rhöne 784). Campitello im Fassa-Thale Süd-Tirols früher (Faechini 
nach Hausmann 961). Angeblich in den Alpen Friauls (Pirona). 
Das Vorkommen auf dem Göller in Nieder-Oesterreich sehr zweifelhaft 
(Neilr. Beck 69). Völlig unverbürgt ist die Angabe bei Mühlhausen 
im Ober-Elsass, welche Koch (Syn. ed. 2) zu der folgenden Art zieht 
(vgl. Kirschleger Fl. d’Als. II. 312). Bl. Ende April bis Anfang 
Juni, selten Aug, Sept. (s. unten). 

H. odorat. Wahlenb. Fl. Ups. 32 (1820). Koch Syn. ed. 2. 895. 
Richter Pl. Eur. I 31. Holcus odorat. L. Sp. pl. ed. 1. 1048 (1753) 
z. T. Holc. odorat. repens Schkuhr Handb. III. 522 (1808). Hole. 
boreälis Schrad. Fl. Germ. I. 252 (1806). Zlierochloa bor. Roem. u. 
Schult. Syst. II. 513 (1817). Nyman Consp. 790 Suppl. 328. Rechb. 
Ic. It. OVII fig. 1728. Holc. repens Host. Ic. et deser. gram. Austr. 
11143:173 (1805): «El -Auste. 10723. 

Aendert ab in der Grösse und Dichtigkeit der Rispe und in der Grösse der 
Aehrchen. Bei der Form I. ef/füsa (Uechtr. in Fiek Fl. v. Schles. 499 [1881]) 
sind die Aeste der bis 3 dm langen Rispe haardünn und weit von einander entfernt. 
" Aehrehen ist ausgezeichnet b. C. miero- 
stächys') (Nordstedt in A. u. G. Syn. II. 30 [1898]. Aehrchen nur 3—4 mm 


lang, daher die Rispe sehr zierlich aussehend. — Selten. — Sehr bemerkenswerth 
ist die Abart 


B. Uechtritzii2). Blätter der blühenden Triebe am Grunde bis 5 dm 
lang von den stengelständigen, das dem Blüthenstand voraufgehende bis 1,5 dm 
lang (mitunter klein). reslau: Oderufer bei Karlowitz (Uechtritz! 
vgl. Fiek Fl. v. Schles. 499). Stettin: Ostufer des Dammschen Sees (Winkelmann! 
vgl. BV. Brand. XXXVI. LXI). — H. odorat. B. Uechtr. A. u. G. Syn. II. 30 
(1898). — R. v. Uechtritz (h.) beobachtete diese Form in mehreren Jahren im 
Herbste blühend am genannten Standort und glaubt sie deshalb (vielleicht) für con- 
stant halten zu dürfen. — Die Breslauer Pflanze zeichnet sich des weiteren dadurch 
aus, dass die zweite Hüllspelze die übrigen beträchtlich an Grösse übertrifft. Wir 
haben es hier augenscheinlich mit einem interessanten Beispiel von Saisondimorphis- 
mus (vgl. Typha gracilis I. S. 277) zu thun. Mit dieser Form dürfen nicht Expl. 
verwechselt werden, bei denen sich zur normalen Blüthezeit, im Frühjahr, noch die 


1) Von uıxodg klein und ordyvs Aehre. 
2) S. S. 275 Fussnote ?2. 


[0] 
— 
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vorjährigen Blätter z. T. erhalten haben, was wir an Expl. um Klausenburg in 
Siebenbürgen gesehen haben. 

Kann wie die folgende wegen seines Cumaringehaltes wie Waldmeister ver- 
wendet werden und ist zu diesem Zwecke bei weitem geeigneter als Anthoxanthum 
odoratum. — Mit anderen Gräsern gemischt als Futtergras zu verwenden, ist aber 
auf eultivirtem Boden in Slavonien (Rochel, Reise ins Banat 21), und auch in 
den Steppen Südrusslands ein verderbliches Unkraut. 

(Schottland; Island; Dänemark; Skandinavien; Russland; Do- 
brudscha; Bulgarien ; Nord-Asien; Nord-America südlich bis Californien 
und New-Jersey.) x 

173. (2) H. austrälis. (Ital.: Avena odorosa, %. 2—5 dm 
hoch. Lockerrasenförmig, ohne oder mit sehr kurzer (kaum bis 
1 cm langer) kriechender Grundachse. Stengel zart, höchstens am 
Grunde bis 1 mm dick, schlaff. Blätter häufig schmäler, meist 3—4 mm 
breit, die oberen ohne Blattfläche. Aehrehen weniger zahlreich, mehr 
genähert, daher die Rispe meist kürzer und schmäler, meist nicht über 
6 em lang und 2 cm breit. Aehrchenstiele unter dem Aehr- 
ehen mit einem Haarbüschel. Die beiden unteren Hüllspelzen 
gestutzt, stachelspitzig, grösstentheils weisshäutig. Die oberste Hüllspelze 
(die Deekspelze der zweiten männlichen Blüthe) auf dem 
Rücken mit einer mässig (bis über 3 mm) langen geknieten und 
gedrehten Granne. Sonst wie vor. 


In Wäldern, besonders Laubwäldern, auch auf Holzschlägen und 
Felsen bis 1000 m ansteigend, nur im östlichen Gebiet (in Ostpreussen 
nördlich von Mehlsack—Preuss.-Eylau—Rominter Heide Kr. Goldap 
fehlend. Abromeit br.) zerstreut bis sehr zerstreut, westlich bis Hinter- 
pommern (Bütow! Bartn Doms!), Westpreussen: bis Kr. Konitz, 
Schlochau, Flatow (Linde bis Kujan), (Abromeit br.) Brandenburg (bis 
Hertelsau Potoni&@! Zanze zw. Zanzthal u. Gurkow F. Hoffmann!!). 
Kgr. Sachsen: Meissen! Penig! Böhmen!! (bis Kommotau, Karlsbad, 
Pisek). Bayern (bis Weissmain; Nürnberg! Weltenburg a. d. Donau). 
Tirol (bis Bozen! Trient; Tione in Judiearen Hausmann 962). Pro- 
vinz Brescia und Bergamo (Goiran br.). Aus Galizien, Bukowina, 
Dalmatien, der Hercegovina und Montenegro bisher nicht bekannt. 
Bl. Ende März bis Anfang Mai. 


H. austr. Roem. u. Schult. Syst. veg. II. 514 (1817). Koch Syn. 
ed. 2. Nyman Consp. 790 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 31. Rchh. 
Ic. I t. CVII fig. 1727. Avena odorata y. aristata Lam. u. DC. 
Fl. Fr. IH. 42 (1805). Holcus austr. Schrad. Fl. Germ. I. 252 (1806). 
Holc. odoratus Schkuhr Handb. III. 523 (1808) exel. var. vepens. 

Durch die fehlenden Ausläufer und die gekniete Granne der obersten Hüll- 
spelze leicht von der sonst sehr ähnlichen vorigen zu unterscheiden. Durch die 
grösstentheils weisshäutigen Hüllspelzen erscheinen die Rispen bei weitem mehr 
silberglänzend als bei der vor. 

(Westlichstes Russland: Süd-Finnland, Ehstland, Livland, Littauen 
[Wilna; Wald von Bialoweza|. Mohilew? Bessarabien ? I*_ 
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4. Tribus. 


ANDROPOGONEAE. 


([Presl Relig. Haenk. I. 331 (1830) veränd.]. Kunth Agrost. 470 [1833] 

z. T. Koch Syn. ed. 1. 769 [1837]. A. Br. in Aschers. Fl. Brandenb. I. 

803 [1864]. Hackel Nat. Pfl. II. 21 [1887]. Andropogoneae in Alph. 
et Cas. DC. Suites Prodr. VI. 1 [1889].) 


S. S. 6. Meist ansehnliche bis riesige Gräser mit markigem, 
nicht hohlem Stengel. Aehrehen in der Regel in ährenähnlichen, ver- 
zweigten Trauben (Scheinähren bildend), meist zu 2, ein gestieltes (nach 
Hackel die primäre Auszweigung der Traubenachse darstellend) und 
ein sitzendes (nach Hackel eine secundäre, grundständige Auszweigung 
des gestielten). Die Aehrchen nehmen ursprünglich nur die der Ab- 
stammungsachse abgewandte Vorderseite der Traubenachse ein. Später 
bilden die Primärährchen 2 hintere, die Secundärährehen 2 vordere 
Zeilen. Das gipfelständige Aehrehen wird durch das Wachsthum des 
obersten (seitlichen) Seceundärährchens auf die entgegengesetzte Seite ge- 
drängt als dessen Primärährchen, so dass am Gipfel der Scheinähre ein 
scheinbar endständiges, sitzendes Aehrchen zwischen zwei gestielten steht. 
Bei Andropogon sect. Ohrysopogon entwickeln sich an den Zweigen des 
Gesammt-Blüthenstandes nur diese 3 Aehrehen. Die Scheinähren sind 
entweder in Rispen (Erianthus, Imperata) oder zunächst in dolden- 
ähnlichen („fingerförmigen“) Gruppen (Andropogon ischaemon) und diese 
öfter wieder in Rispen vereinigt (Andropogon hirtus). Aehrehen meist 
nur 1 blüthig, mit 3 Hüllspelzen, von denen die unterste oft wenigstens 
oberwärts 2 Kiele zeigt. Von ihr läuft häufig bei den Secundärährchen 
eine Schwiele (Callus) an der Traubenachse herab, welche sich bei der 
Reife mit dem Aehrchen ablöst und mit ihrer Behaarung einen Flug- 
oder ihrer zuweilen scharfen Spitze einen Bohrapparat (zum Eindringen 
in den Boden) darstellt. Selten trägt die dritte Spelze in ihrer Achsel 
eine oft mit Vorspelze versehene männliche Blüthe. Deckspelze der 
oberen (meist einzigen) Blüthe meist mit (oft geknieter und gedrehter) 
Granne. Vorspelze derselben öfter fehlend. Lodieulae oben abgestutzt 
oder ausgerandet. Staubblätter 3, selten 2 oder 1. Narben spreng- 
wedelförmig, (purpurn oder gelb) gefärbt, auf langem Griffel. Frucht 
ungefurcht lose von den Deck-, Vor- und den Hüllspelzen eingeschlossen. 
Keimling meist halb so gross als die Frucht. Stärkekörner einfach, 
polyedrisch bis rundlich. 


Ueber 400 Arten in 30—40 Gattungen meist in den trocknen Hochebenen der 
Tropen verbreitet, auf den Savannen oft den Hauptbestand bildend: weniger zahl- 
reich in den subtropischen Klimaten, noch seltener bis in die kühleren Striche der 
gemässigten Zonen vordringend. Die Tribus erreicht bei uns ihre Polargrenze. 


Uebersicht der Subtribus. 


A. Aehrchen sämmtlich zweigeschlechtlich, gleichgestaltet. 
Rispe meist sehr stark verzweigt, wie die Aehrehen meist mit langen, 
seidigen Haaren besetzt, daher meist ganz silberglänzend. 

Saecharinae. 
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B. Aehrchen ungleich gestaltet, die sitzenden zweigeschlechtlich 
(selten weiblich); die gestielten männlich, leer oder fehlend, sehr 
selten alle zweigeschlechtlich oder alle gestielt. Rispe meist weniger, 
oft fingerig verzweigt, fast kahl oder (wie auch die Aehrchen) mit 
kürzeren bis mässig langen Haaren besetzt. Andropogoninae. 


1. Subtribus. 


SACCHARINAE!), 


(A. u. G. Syn. II. 33 [1898]. Saccharineae Dumort. Anal. fam. 64 
[1829] ausser Perotis. Sacchareae Benth. u. Hook. Gen. pl. III. 1081 
[1883]. Hackel Suites DC. Prodr. VI. 90. Nat. Pfl. II. 23 [1887].) 


8. 8. 32. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Scheinähren gegliedert, in der Reife zerfallend, in reichästiger Rispe. 
Aehrchen begrannt, das eine deutlich sitzend, das zweite gestielt. 
Erianthus. 
B. Scheinähren ungegliedert, bei der Reife nicht zerfallend. 
I. Rispe schmal, ährenförmig. Aehrchen unbegrannt, eft beide 


gestielt. Imperata. 
II. Rispe breit, fächerförmig. Aehrchen meist begrannt, das 
eine sehr kurz, das andere lang gestielt. Miscanthus. 


Etwa 40 Arten in den Tropen bis in die wärmeren Striche der gemässigten 
Zonen reichend, auf beiden Hemisphären. 


64. ERIANTHUS?). 


(Rich. in Mich. Fl. Bor. Amer. I. 54 [1803]. Hackel Suites DC. Prodr. 
VI. 128 [1889]. Nat. Pfl. D. 2. 24.) 


S. oben. Sehr ansehnliche, ausdauernde Rohrgräser mit meist starr 
aufrechtem, innen mit weichem Mark gefülltem Stengel. Blätter ziemlich 
schmal, am Blatthäutchen mehr oder weniger stark mit weichen Haaren 
bebärtet. Rispe ausgebreitet, die Aeste meist mit einem oder mehreren 
grundständigen oder fast grundständigen Zweigen und die untersten meist 
in der Achsel eines deutlich ausgebildeten, laubartigen Blättchens oder 
eines länglich-dreieckigen, mehr oder weniger ansehnlichen, schuppen- 
artigen Tragblattes, die unteren Stengelglieder der Rispenäste gestreckt, 


1) Nach der Gattung Säccharum ([Linn& Gen. pl. ed. 1. 18] ed. 5. 28 
[1754] z. T.), zu deren 12 Arten das bekannte, auch im südlichsten Theile Europas 
angebaute Zuckerrohr S. offieinärum (L. Sp. pl. ed. 1. 54 [1753]) gehört. Bei den 
Schriftstellern des Alterthums (z. B. Plinius XII. 17) bedeutet das aus dem Sanskrit 
stammende Wort saccharum bez. odzxyago» nicht den erst durch die Kreuzzüge in 
Europa bekannt gewordenen Zucker, sondern die unter dem Namen Tabaschir be- 
kannten Kieselconeretionen aus den Stengeln der Bambuseen. 

2) Von go» Wolle und @vdog Blüthe, wegen der grossen silberglänzenden 
Blüthenstände dieses Grases. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis, II, 3 
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alle dünneren Seitenzweige, besonders die letzten Auszweigungen dicht 
mit langen, oft die Länge der Aehrchen erreichenden oder überschreiten- 
den seidenartigen Haaren besetzt. Scheinähren mehr- bis vielgliedrig. 
Aehrchen klein, von den langen, seidigen Haaren ganz eingehüllt, schmal, 
eiförmig-lanzettlich bis lanzettlich. Die Hüllspelzen alle oder die beiden 
untersten papier- bis dünn lederartig, die beiden untersten besonders am 
Grunde lang behaart, die dritte oft am Rande bewimpert. Deck- und 
Vorspelze zart häutig, die Deckspelze mit einer sie selbst meist an 
Länge übertreffenden oder ihr gleichkommenden Granne. 

17 Arten in den Tropen und den wärmeren gemässigten Zonen beider Hemi- 


sphären. In Europa nur unsere, bei uns die Polargrenze der Gattung erreichenden 
beiden Arten. 


174. (1.) E. Ravennae!'). (Ital.: Canna sarda, Cannella di Ra- 
venna.) 4 bis 1 m hoch. Stengel sehr derb, bis über 1 cm dick, glatt 
oder fast glatt, in der Rispe rauh. Blätter schmal, meist 1—1,5 cm 
breit, beiderseits verschmälert, am Grunde oberhalb der Scheide fast 
stielartig, oberwärts in eine oft fast fadenförmige Spitze auslaufend, 
beiderseits stark vorwärts rauh, meist mit mehr oder weniger deutlichem 
weissem Mittelstreif. Scheiden fast glatt oder schwach vorwärts rauh. 
Blatthäutchen sehr kurz, meist 0,5 mm lang, wie die umgeben- 
den dieht mit (bis etwa 4 mm) langen, weissen Haaren besetzt. 
Rispe sehr gross, oft weit über 6 dm lang, mit oft über 2 dm langen, 
mit dem Grunde anliegenden, oberwärts aufrecht abstehenden, verzweigten 
Aesten. Rispenäste stark vorwärts rauh, wie der obere Theil 
der Rispenachse gegeneinander abgeplattet kantig bis rinnig, oft ge- 
schlängelt. Aehrchen, wenigstens das (etwa 2 mm lang) gestielte, am 
Grunde mit einem deutlich verdieckten Ringe und bis 7 mm langen 
weissen Seidenhaaren, bis 8 mm lang und wenig über 1 mm breit. 
Die beiden untersten Hüllspelzen deutlich 3nervig, schlank 
zugespitzt, die zweite mit bis oft über 2 mm langer grannen- 
artiger Spitze. Deckspelze kurz (3 mm lang), mit einer bis 7 mm 
langen, meist geraden Granne. Frucht etwa 2 mm lang, schmal elliptisch. 

Am Sandstrande und auf Dünen an der Küste des Mittelmeeres 
und der Adria, auch an sandigen Ufern im benachbarten Binnenlande. 
Provence, landeinwärts bis Avignon! und Aix, östlich bis Frejus (St. 
Lager Cat. Rhöne 790). Venetien: Provinzen Verona und Treviso 
(Vis. u. Sacc. Atti Ist. Ven. IIL ser. XIV. 103). Um Grado im 
Oest. Friaul! Insel Sansego! (dagegen ist nach Marchesetti [br.] die 
Angabe auf Cherso in Koch Syn. ed. 2. 889 unrichtig). Kroatien: 
Portor& u. Cirkvenica (Schloss. u. Vuk. Fl. Cr. 1202). Dalmatien: 
An der Kerka bei Scardona (Vis. Fl. Dalm. 52). Cattaro (Magnaguti!). 
Bl. Aug. — Oct. 


1) Arundo fareta alpinum [sie] ravennae Zanoni hist. (1675). Die Pflanze war 
also schon Linne aus den Umgebungen der an der Ostküste Mittel-Italiens gelegenen, 
durch ihre uralten Baudenkmäler wie durch ihren Pinienwald berühmten Stadt 
bekannt. 
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E. Rav. P. Beauv. Essay agr. 14 (1812). Roem. u. Schult. Syst. 
veg. II. 323. Hackel Suites DC. Prodr. VI. 139. Koch Syn. ed. = 889. 
Nyman Consp. 785. Richter Pl. Eur. 22. Andropogon Rav. L. Sp. 
pl. ed. 2. 1481 (1763). Saccharum Rav. L. Syst. veg. ed. 13 Mau} 
88 (1774). Rchb. Ic. I t. IV fig. 1505. 

Aendert wenig ab. In Europa nur der Typus (Subvar. 1. genuinus Hackel 
a. a. O. 140 [1889)). 

Dies sehr schöne Gras findet häufig, obwohl im nördlichen Gebiet nicht winter- 
hart, in Parkanlagen und auf Teppichbeeten Verwendung. Die getrockneten Rispen, 
welche zu diesem Zwecke z. B. auch auf Sansego gesammelt werden, werden nicht 
selten zu Makartbouquets benutzt. Ist durch die grossen Rispen, die zahlreichen 
langen weissen Seidenhaare und die lang grannenartig zugespitzten Hüllspelzen leicht 
von der folgenden zu unterscheiden. 

(Portugal; südl. u. östl. Spanien; Süd-Frankreich ; Italien (besonders 
im Süden); Balkanhalbinsel, nördlich bis Bulgarien ; Griechenland; Kreta ; 
westl. Nord-Africa. Abweichende Formen in West-Asien [von Klein- 
asien bis Tibet, E. R. 2. purpurascens Hackel in Suites DC. Prodr. 
VI, 140 (1889)] und in Jamaica [dort wohl schwerlich einheimisch, 
sondern aus Europa eingeführt, &. R. 3. jamaicensis Hackel a. a. O. 


(1889)].) I*I 


175. (2.) E. Hoöstii!.. % bis 1,5 m hoch. Stengel bis 5 mm 
dick, aufrecht, glatt, nur in der Rispe etwas rauh. Blätter meist etwa 
1 cm breit, unterseits vorwärts rauh, oberseits glatt oder fast glatt, mit 
weisslichem Mittelstreifen. Blatthäutchen ansehnlich, 2—3 mm 
lang, mit kurzen (kaum 1 mm langen) Haaren. Rispe bis über 
2 dm lang, trüb-hellviolett-röthlich, mit bis meist 5 cm langen anliegen- 
den Aesten, mit meist nur je einem oder keinem grundständigen Zweige. 
Rispenäste fast glatt, abgeplattet-kantie. Aehrchen am Grunde 
mit einem undeutlich verdickten Ringe, mit meist nur 3 mm langen 
Seidenhaaren, bis 5 mm lang und etwa 1 mm breit. Die beiden 
unteren Hüllspelzen zugespitzt oder stumpflich, ohne 
grannenartige Spitze. Deckspelzee 2 mm lang, mit 4—5 mm 
langer Granne. Frucht 2 mm lang, eylindrisch, etwas nach dem Grunde 
verschmälert. 

Grasige Abhänge, Weinberge, etwas sumpfige Wiesen, nur im süd- 
lichen und besonders im südöstlichen Gebiete, wenig verbreitet. Venetien: 
Prov. Treviso: bei Colfosco und Narvesa (Saccardo! Vis. u. Sace. Atti 
Ist. Ven. III. ser. XIV. 103). Mur-Insel. Slavonien: bei Essek, 


Zvetcevo, Vinkovcee. An der Donau zwischen Vukovär! und Semlin 


1) Nach Nicolaus Thomas Host, kaiserl. Leibarzt in Wien, * 1761, + 1834, 
einem der besten Kenner der Oesterreich- -Ungarischen Flora, besonders ihren Glumi- 
floren, Verf. von: Synopsis plantarum in Austria provineiisque adjacentibus sponte 
erescentium. Vindobonae 1797. Icones et descriptiones graminum Austriacorum, 
Vindobonae 1801—9 (in welehem Werke er unsere Art zuerst beschrieb und abbildete). 
Salix. vol. I. Vindobonae 1828. Sein Hauptwerk ist die Flora Austriaca Vindo- 
bonae 1827—31, die erste wissenschaftlich werthvolle Darstellung der Flora .des 
gesammten Oesterreich-Ungarn. 
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(Sehulzer, Kanitz und Knapp ZBG. Wien XVH. 78), abwärts 
bis Sviniea (Janka!). Dalmatien: bei Zara, Ragusa und Cattaro (Vis. 
Fl. Dalm. I. 52, III. 335). Montenegro: Zagorac, Martinovidi (Pan£. 95); 
am Fusse des Berges Ostrog und im Zeta-Thale unterhalb Danilov 
Grad (Pant. NV. Presb. N. F. IM. 18). Bl. Juni—Aug. 

E. Hostii Griseb. Spieil. Fl. Rumel. II. 548 (1844). Hackel 
Suites DC. Prodr. VI. 141. Nyman Consp. 785. Richter Pl. Eur. I. 22. 
Andropögon strietus Host. Gram. Austr. I. 2. t. 2 (1801). Erianthus 
strietus Bl. et. Fingerh. Fl. Germ. ed. 2. I. 105 (1836) nicht Baldw, 
Saccharum srietum Spreng. Pugill. I. 16 (1815). Rchb. Ie. It. LV 
fie. 1505 nicht Nutt. Arcangeli Consp. Fl. It. 766 exel. syn. Nutt. 
(1882). $. adpressum Kitaib. in Rehb. Fl. Germ. exe. 34 (1830). 
Erianth. orientalis ©. Koch Linnaea XIX (1847) 5. 


Von der vor. ausser durch die für dieselbe ($. 35) angegebenen auffälligen 
Merkmale, namentlich die röthliche Rispe, durch die kurz zugespitzten Hüllspelzen 
und die etwa um die Länge des Aehrehens aus demselben hervorragende Granne 
der Deckspelze ausgezeichnet. 


(Serbien; Macedonien; Thracien; Kleinasien; nördl. Syrien.) |x] 


65. IMPERATAN), 


(Cyr. Pl. rar. Neap. II. 26 t. 11 [1792]. Hackel Suites DC. Prodr. VI. 91. 
Nat. Pfl. I. 2. 23.) 


S. S. 33. Ansehnliche ausdauernde Gräser mit aufrechtem, am 
Grunde mit zahlreichen, die Blattknospen der nächstjährigen Triebe ein- 
hüllenden Resten von abgestorbenen Blättern bedecktem Stengel. Blätter 
ziemlich schmal; Blatthäutchen mit weichen Haaren bebärtet. Rispe 
zusammengezogen, eylindrisch, ährenförmig, die Aeste kurz, verzweigt, 
auch die untersten nicht in der Achsel eines Tragblattes, ihre unteren 
Stengelglieder nicht gestreckt, mit langen, seidenartigen, (bei unserer Art) 
die Aehrehen oft um mehr als das Doppelte an Länge übertreffenden 
Haaren dicht besetzt. Die Scheinähren meistentheils mehrgliederig. 
Aehrehen von den langen seidenartigen Haaren ganz eingehüllt, schmal- 
lanzettlich. Hüllspelzen häutig, schmal, die beiden unteren langhaarig. 
Die übrigen Spelzen an der Spitze haarig zerschlitzt. Deckspelze klein. 
Staubblätter 1—2. Griffel und Narben weit aus den Aehrchen her- 
vortretend. 

5 Arten in den Tropen aller Erdtheile bis zu. den wärmeren Gebieten der 


gemässigten Zone. In Europa nur unsere, bei uns die Polargrenze der Gattung 
erreichende Art: 


176. I. eylindriea2). (Ital.: Codino bianco; kroat.: Zabdad.) %, 
bis über 1 m hoch, mit dicht verzweigter senkrechter Grundachse. Stengel 
glatt, am Grunde bis 2 mm dick. Blätter meist 6—8 mm breit, im 


1) Nach Ferrante Imperato, Apotheker in Neapel im 16. Jahrhundert, 
Verf. von: Dell’ historia naturale libri XX VIII. Napoli 1599 (ed. 2. 1672). 
2) Von zöAıwöoo» Walze, wegen der Gestalt der Rispen. 
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unteren Theile oft flach, an der starren stechenden Spitze borstlich zu- 
sammengerollt, unterseits glatt, oberseits rauh, die grundständigen so 
lang oder auch länger, seltner kürzer als der Stengel, die stengelstän- 
digen mit kleiner, die obersten ganz oder fast ganz ohne Spreite und 
mit etwas aufgetriebener Scheide. Scheiden glatt, mitunter purpurn über- 
laufen. Blatthäutehen kaum über 1 mm lang, mit bis 5 mm langen 
weissen Haaren besetzt. Rispe meist 1—1,5 (bis fast 2) dm lang und 
etwa 3 em breit, mit bis 1 cm langen, stark geschlängelten, glatten 
Aesten. Von je einem Paare das eine Aehrchen 1 mm, das andere 
über 2 mm lang gestielt, von bis über 1,5 cm langen weissen Haaren 
eingehüllt, bis 6 mm (bei manchen Formen erheblich kürzer, manchmal 
nur 2,5 mm) lang und 1 mm breit. Die beiden untersten Hüllspelzen 
stumpf, mehrnervig, öfter violett überlaufen. 

An sandigen Flussufern und am Strande, auf Brachäckern meist 
sehr gesellig, nur im Mittelmeergebiet, meist in der Nähe der Küsten. 
Provence, landeinwärts bis Avignon (Durance-Ufer!). Riviera! Istrien: 
Nur auf der Sandinsel Sansego! Dalmatien: Insel Lesina: Aecker bei 
Gelsa! Ragusa: Insel S. Pietro (Vis. Fl. Dalm. III. 335). Bl. Mai— Aug. 

I. cylindr. P. Beauv. Essay agr. 165 t. 5 (1812). Koch Syn. 
ed. 2. 895. Richter Pl. Eur. I. 22. Rechb. Ie. I t. LV fig. 1504. 
Lagürus cylindr. L. Syst. veg. ed. 10. 878 (1759). Säccharum 
cylindr. Lam. Eneyel. I. 594 (1783). $. laguroides') Pourr. Act. 
Toul. III. 326 (1783). I. arundinäcea Cyr. Pl. rar. Neap. II. 26 
(1788). Hackel Suites DC. Prodr. VI. 92. Nyman Consp. 785. 


Aendert im Gebiet (nur die var. Europaea [Anderss. Oefvers. K. Vet. Ak. 
Förh. Stockh. 1855. 157. I. Sieberi2) Opiz Verz. 190 (1852). Sacch. ceyl. europ. 
Pers. Syn. I. 103 (1805)]) sehr wenig ab, meist nur mit grösseren und kleineren 
Aehrchen, zerfällt aber bei der weiten Verbreitung über die wärmeren Länderstriche 
der ganzen Erde in eine Anzahl geographischer Rassen und Formen, die aufzuführen 
hier nicht der Ort ist. Im malayischen Archipel bildet sie den Hauptbestand der 
Alang-Alang-Sayannen. Auch in Aegypten bedeckt sie mitunter weite Strecken, 
die im Silberglanz der Rispen von fern einen Wasserspiegel vortäuschen können!! 


1) Wegen entfernter Aehnlichkeit der Rispe mit der von Lagurus ovatus, zu 
welcher Gattung Linn& die Art stellte. Erklärung des Namens s. unter Lagurus. 

2) Nach Franz Wilhelm Sieber, * 1789 + 1844 in Prag, welcher 1811—1824 
Böhmen, die Oesterreichischen Alpen, Italien, Corsica, Kreta, Aegypten, Palaestina, 
Capland, die Insel Mauritius und Neuholland bereiste. Die auf diesen Reisen von 
ihm selbst und von seinen Sendboten, von denen Bojer (später Professor der 
Botanik in Port Louis auf Mauritius), Hilsenberg, Kohaut und Zeyher (später 
Gartendirektor in Schwetzingen) die bedeutendsten waren, ausser am Cap und auf 
Mauritius noch auf Madagaskar, am Senegal und in Westindien gesammelten Pflanzen 
wurden von ihm in käuflichen Sammlungen (meist die ersten, die aus diesen Ländern 
in den Handel kamen) in zahlreiche öffentliche und Privat-Herbarien abgegeben. 
Er hat sich daher während seiner kaum 1!/2 Jahrzehnte umfassenden Wirksam- 
keit (die letzten 14 Jahre seines Lebens brachte er im Irrenhause zu) grosse Ver- 
dienste um die Flora der in seinen Sammlungen vertretenen Länder, zu denen auch 
wichtige Theile unseres Gebiets gehören, erworben und das Material der systemati- 
schen Botanik ausgiebig bereichert. Auch seine „Reise nach der Insel Kreta“ 
2 Bände, Leipzig 1823 ist ein noch heute werthvoller Beitrag zur Kenntniss der 
jetzt so viel genannten’ Insel. Vgl. F. Dietrich m Eichler Jahrb. des Bot. 
Gartens und Museums Berlin I. (1881) 278. 
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Die Stengel werden wie die anderer Rohrgräser zum Dachdecken (ob auch im 
Gebiet?) benützt; die Rispen zu Makartsträussen verwendet. 


(In den tropischen und subtropischen Zonen über beide Hemisphären 
verbreitet.) #1 


x MISCAÄNTHUS1). 


(Andersson Oefvers. Vet. Akad. Stockh. [1855] 165. Hackel in Suites DC. Prod. 
VI. 101. Nat. Pfl. II. 1. 23. Eulalia2) Trin. M&m. Acad. P£tersb. Ser. 6. II [1833] 
332 z. T. nicht Kunth.) 


S. S. 33. Den vorigen in der Tracht sehr ähnliche hochwüchsige Gräser. 
Aehrchen beide zweigeschlechtlieh, am Grunde meist lang behaart. Hüllspelzen 
häutig bis papierartie. Deckspelze häutig, zweispitzig, zwischen den Spitzen (meist) 
mit einer am Grunde gedrehten Granne. Staubblätter 3. Sonst wie vor. 

6 Arten in Süd- und Ost-Asien, ausser unserer Art findet sieh noch M. sacchari- 
forus (Hackel in Suites DC. Prodr. VI. 102 [1889]. M. sacchärifer Benth. Journ. 
Linn. Soe. XIX [1881] 65 [Schreibfehler]. /mperata sacchariflora Maxim. Prim. Fl. 
Amur. 331 [1859]) mit sehr kurzer, nicht aus den Spelzen hervorragender Granne, 
am Amur einheimisch, in unseren Gärten als seltnere Zierpflanze. 


* M. Sinensis 3). 29], bis über 1 m hoch. Stengel kahl oder seltener unter 
der Rispe behaart. Blätter mit 5—8 dm langer, 1—1,6 cm breiter, am Rande 
vorwärts scharf-rauher, unterseits, besonders am Grunde oft behaarter, blau- 
grüner, mit weissem Mittelstreifen versehener Blattfläche und sehr kurzem, lang 
hbehaartem Blatthäutehen. Rispe 2—4 dm lang, weisslich, oft etwas röthlich über- 
laufen. Aehrehen um !/s—!/s kürzer als die sie am Grunde einhüllen- 
den Haare. Hüllspelzen kahl. Granne deutlich etwa 5—6mal so 
lang als die Deckspelze. 

In China und Japan einheimisch, bei uns, namentlich im südlichen Gebiet, 
nicht selten in Gärten als Zierpflanze und zu Trockenbouquets eultivirt. Am häufig- 
sten ist eine m. mit abwechselnd grün und bleichgrün quergestreiften Blättern. 
Bl. Aug., Sept. 

M. sin. Andersson Oefvers. K. Vet. Akad. Stockh. 1855. 165. Hackel in 
Suites DC. Prodr. VI. 105. Saccharum japonicum Thunb. Act. Soc. Linn. II. 328 
(1794) z. T. Eulalia jap. Trin. M&m. Acad. Petersb. ser. 6. II. 333 (1833). 


2. Subtribus. 


ANDROPOGONINAE. 


(A. u. G. Syn. II. 38 [1898]. Euandropogöneae*) Benth. Journ. Linn. 
Soc. XIX [1881] 70. Hackel in Suites DC. Prodr. VI. 322. Nat. 
Pfl. IE:2.:.26.) 


S. 8. 33. Bei uns nur die Gattung 


1) Von wiozog Stiel und dvdog Blüthe, wegen des gestielten Aehrchens, 

2) Von ed gut, schön und Aafıd, eigentlich Rede, Gericht, hier Ruf, An- 
sehen, also ein wegen seiner Schönheit bekanntes Gras. 

3) Sinensis, Chinesisch, 

4) eö- typisch (s. I. S. 15 Fussnote 2). 
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66. ANDROPOGON!, 


(Royen Fl. Leid. 52 (1740)] L. Gen. pl. ed. 5. 468 [1754] erw. Hackel 
in Suites DC. Prodr. VI. 359 [1889]. Nat. Pfl. II. 2. 26.) 


(Bartgras; franz.: Barbon; ung.: Fenyer.) 


Ansehnliche oder niedrigere Gräser mit in der Knospenlage gerollten 
Blättern. Scheinähren einzeln, zu zwei, gefingert oder rispig, vielgliederig, 
meist bei der Reife in die einzelnen Glieder zerfallend oder bisweilen 
auf wenige Glieder oder auf das blosse Endglied mit 3 Aehrchen redu- 
eirt. Achsenglieder und Grund der Aehrchen meist (aber selten sehr 
lang) behaart. Aehrchen ziemlich klein, meist schmal. An den sitzen- 
den zweigeschlechtlichen Aehrchen die zweite Hüllspelze öfter ausge- 
randet, zuweilen begrannt. Deckspelzen ungekielt, lang begrannt; Lodi- 
culae 2, klein, gestutzt. Frucht elliptisch (bis fast kugelig), etwas am 
Rücken zusammengedrückt. Grestielte Aehrchen meist männlich (wenn 
nicht leer oder auf den Stiel redueirt) mit nicht (oder sehr kurz) begrannter 
Deckspelze. 

Gegen 200 Arten, in den wärmeren Erdgegenden verbreitet. Die Gattung 
zerfällt in eine Reihe von Untergattungen, die von vielen Autoren als eigene Gattungen 


betrachtet werden, aber doch zu wenig charakteristisch geschieden erscheinen, um 
als solche anerkannt zu werden. Von denselben kommen im Gebiet in Betracht 


A. Aehrchen in deutlichen Rispen oder in zwei oder mehreren 
fingerig angeordneten Scheinähren. Die sitzenden Aehrchen 
(der Aehrchenpaare) alle (auch die untersten der Scheinähren) 
zweigeschlechtlich oder dureh Verkümmerung mehr oder weniger 
fehlschlagend, sämmtlich (auch das unterste sitzende Aehrchen) 
mit deutlich begrannter Deckspelze. 

Die Granne lässt sich leicht entfernen und ist dadurch leicht von der 
etwa vorhandenen, den Anfänger vielleicht täuschenden, stets sehr viel 
kürzeren Granne der untersten Hüllspelze an männlichen Aehrchen zu unter- 
scheiden. Andrerseits können bei oberflächlicher Betrachtung Aehrchen mit 
ausgefallenen Früchten im unteren Theile der Scheinähre leicht für männ- 
liche angesehen werden. 

I. Aehrehen schmal, lanzettlich bis linealisch. Hüllspelzen zuge- 
spitzt, an der Spitze nicht dreizähnig. 

a. Aehrchen in deutlichen, zu 2 oder mehreren fingerartig gestellten 
Scheinähren mit mehr oder weniger zahlreichen seitenstän- 
digen Aehrchenpaaren. (Dactylopögon?) Koch Syn. ed. 1. 
770 [1837]. Andropogon Nees v. Esenb. Gen. pl. XIV. 3 
[1833 —37)). 

1. Euandropogon?) (A. u.G. Syn. II. 39 [1898]. Andro- 
pogon Nyman Consp. 786. A. VI. Amphilophis ‘) Hackel 


1) Von @vj)o Mann und z@yw» Bart, wegen der behaarten Blüthenstände. 

2) Von Ödxzu/og Finger und z@y@av Bart, wegen den fingerartig gestellten 
Scheinähren. j 

3) &Ö- typisch (s. I. S. 15 Fussnote 2). 

4) Von «upi um herum, zu beiden Seiten und Aogın Schweif, wegen der 
behaarten Scheinährenglieder und Aehrchenstiele. 
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Suites DC. Prodr. VI. 473. Nat. Pfl. II. 2. 28 [1887)). 
Scheinähren alle gestielt, zu mehr als 2 fingerartig (selten 
bei sehr schwachen Pflanzen nur 2 oder 1). Achsenglieder 
und Stiele mit einem medianen durchscheinen- 
den Längsstreifen. Deckspelze in die Granne zugespitzt. 

Von den 15 hierhergehörigen Arten nur eine im Gebiet; in 
Europa ausserdem nur noch A. pertüsus (Willd. Spec. pl. IV. 922 
[1805]) var. Panormitanus!) (Hackel Suites au DC. Prodr. VI. 


481 [1889]. Androp. panorm. Parl. Diar. Congr. It. Venez. 1847. 
Fl. Ital. I. 140) in Sicilien. 


177. (1.) A. ischa&mon ?). (Franz.: Barbon pied de poule; ital.: 
Sanguinella, Pi® di pollo, Erba Lueciola ; böhm.: Vousatka; ung.: Fenyerfü.) 
4 (selten 1) bis 4 dm hoch, mit rasenbildender, kurz (bis 2 cm lang) 
kriechender Grundachse, mehrere unterwärts ästige, knickig aufsteigende, 
glatte Stengel treibend. Blätter schmal, selten über 3 mm breit, die 
obersten kürzer als ihre Scheiden, graugrün. Scheiden kahl, die oberste 
vor der Entfaltung der Rispe etwas aufgeblasen. Statt des Blatthäutchens 
eine Haarreihe. Scheinähren zu 2—6 (selten 1 oder bis 10) fast finger- 
artig gestellt, meist 3—6 cm lang, schmal, (bis 3 mm) dick, 3-—-5 mm 
lang gestielt. Scheinährenglieder, Aehrchenstiele und Grund 
der Aehrchen (bis 3 mm) lang-rauhhaarig. Die beiden untersten 
Hüllspelzen lanzettlich, fast gleich (4 mm) lang, das unterste viel-, das 
zweite 3nervig, am Kiel gewimpert, hellviolett. Deckspelze auf eine 
am Grunde nur schwach verbreiterte, an den zweigeschlechtlichen Aehr- 
chen etwa 1,5 cm lange gedrehte und gekniete Granne reducirt. Granne 
der männlichen Aehrchen kürzer als das Aehrchen. Vor- 
spelze klein, öfter verkümmert. Narben purpurn. 

An trocknen, steinigen, sonnigen Plätzen, oft an Abhängen, kalk- 
liebend, in den Ebenen, Thälern und der unteren Bergregion wohl nicht 
über 1300 m, meist sehr gesellig.. Im südlichen Gebiet häufig (dort 
auch auf Dünen des Mittelmeers und der Adria!!); im mittleren zerstreut 
bis selten, erreicht die Nordgrenze (zugleich die Polargrenze der Gattung) 
am Mittelrhein und den Nebenthälern bis Bonn! (weit vorgeschoben, 
[ob wirklich ursprünglich?] an der Nordgrenze des Belgischen Berg- 
landes bei Tongern [Ür&pin Man. 5 &d. 422]), am Mainthal von Mainz 
bis Bamberg, in Thüringen vom oberen Saalthal (Saalfeld, Rudolstadt und 
Weimar) östlich, nördlich der Unstrut bis zum nordöstlichen Harzrande 
zwischen Blankenburg und Ballenstedt! (früher bei Gr.-Oschersleben — 
Neindorf etwas über 52° N.Br. M. Schulze in Aller-Verein, Nachtr. 
zu Schneiders Fl. 200). Stassfurt (früher)!! Sandersleben!! und am 
Saalthale aufwärts über Halle a. S.!! Dürrenberg und Teuditz bei 
Merseburg; Weissenfels; Lommatzsch; Elbthal von Pirna!! bis Diesbar 
und Blattersheim bei Grossenhain (Wünsche Exefl. 7. Aufl. 64); Nord- 


1) Panormitanus, aus Palermo. 
2) ioyaiuwv, bei Plinius (XXV. 45) Name eines blutstillenden Grases (hat 
im Genitiv ischaemonos), von Z0%@ halte und aiua Blut. 
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Böhmen!! mittleres Mähren bis Olmütz und Neu-Titschein ; Nord-Ungarn 
bis Wallendorf in der Zips (Kalehbrenner nach Schneider u. Sagorski 
527). Galizien von Kolomea und Lemberg an östlich (Knapp 32); 
südlichstes Polen (Rostafinski 99) z. B. Sandomierz (Piotrowskil!). 
Bl. Juli— Oct. 

A. Ischaemum L. Sp. pl. ed. 1. 1047 (1753). Hackel in Suites 
DC. Prodr. VI. 474. Koch Syn. ed. 2. 890. Nyman Consp. 786 
Suppl. 327. Richter Pl. Eur. I. 22. Rchb. Ie. I t. LIV fig. 1500. 
A. angustifölius Smith Prodr. fl. Graee. I. 47 (1818). 


(In den wärmeren gemässigten Zonen beider Hemisphären ver- 
breitet, wenig in den Tropen.) * 


2. Arthrölophis'‘) (Hackel Nat. Pfl. II. 228 [1887]. Suites 
DCand. Prodr. VI. 405. Euklastaxon?) Steud. Syn. Pl. 
Gram. I. 412 [1855]). Scheinähren (meist) zu 2, seltener 
fingerig oder rispig, nur eine gestielt, die seitliche (oder 
die seitlichen) sitzend. Achsenglieder (wenigstens bei 
unseren Arten) durchscheinend. Deckspelze meist (bei 
uns lang-) zweizähnig. 

Etwa 50 Arten, meist in America, in Europa nur unsere Arten. 


A. Provineiaälis). 2], 5 dm bis 2 m hoch. Stengel aufrecht, glatt, be- 
blättert, in der Achsel der obersten 1—3 Blätter seitliche Blüthenstände tragend. 
Blätter schmal, oberseits und am Rande vorwärts rauh, meist mit weissem Mittel- 
nerven. Blatthäutchen sehr kurz, glatt, ausgefressen gezähnelt oder haarartig zer- 
sehlitzt. Rispe mit wenigen (meist 5—7) fingerförmig gestellten oder etwas entfernten 
weiss behaarten Aesten. Aehrchen (wenigstens die sitzenden) am Grunde mit einem 
Kranze kurzer Haare und mit kurzhaarigen Hüllspelzen. Sitzende Aehrchen 
7—11 mm lang, mit einer dünnen, nur etwa um die Länge der Aehr- 
chen hervorragenden, gedrehten und geknieten Granne. 

Im östlichen Nord-America weit verbreitet; in der Provence seit dem vorigen 
Jahrhundert einige Male beobachtet von Garidel bei l’Estacque-Sion unweit Marseille 
und von Robert bei Garduele bei Rians (St. Lager Cat. Bassin Rhöne 789). 
Neuerdings bei Cannes von Gandoger gesammelt (Hackela.a. 0.443). Franchet, 
welcher (SB. France XXXI [1884] 352) zuerst die Identität der Französischen mit 
der Nordamericanischen Pflanze nachwies, bezweifelt wohl mit Recht das Indigenat 
derselben in Europa. Auch Gandoger bemerkt auf der Etiquette seiner Exem- 
plare „nisi a quodam seminata“. Nach Hackel unterscheiden sich allerdings die 
Französischen Exemplare (Subvar. genuinus Hackel a. a. O. 442 [1889]) durch 
deutliche bärtige Behaarung am Callus des männlichen Aehrehens von der grossen 
Mehrzahl der Americanischen (Subyar. furedtus Hackel a. a. ©. [1589]. A. fure. 
Mühlenb. in Willd. Spee. IV. 919 [1805]), unter welchen Hackel jedoch ein 
Exemplar aus Ohio mit ähnlicher Behaarung gesehen hat. Beide Formen zuweilen 
als Ziergräser gezogen. Bl. Aug.— Sept. 

A. prov. Lam. Eneyel. I. 376 (1783). Nyman Consp. 786 Suppl. 327. Richter 
Pl. Eur. I. 23. 

(Oestl. Nord-America.) 


1) Von &odoov Glied, Fuss und Zogpın Schweif, wegen der behaarten Schein- 
ährenglieder. 

2) Von ed zut, x«/do brechen, abbrechen und &&o» Achse, wegen der leicht 
zergliedernden Achse der Scheinähren. 

3) Provineialis, weil zuerst, beträchtlich eher als aus seinem eigentlichen Vater- 
lande, aus der Provence (im Alterthum Provincia zar’ €$oy}jv) bekannt. 
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178. (2.) A. distächyus!). 4, 4—8 dm hoch. Grundachse dicht 
verzweigt, rasenbildend, mit abgeflachten, kurzen, nichtblühenden Trieben 
und mehr oder weniger zahlreichen aufrechten oder meist aufsteigenden, 
einfachen oder am Grunde etwas verzweigten, schlanken, kaum über 
1 mm dicken, glatten Stengeln. Blätter schmal, selten breiter als 3 mm, 
am Rande ziemlich stark vorwärts rauh, auf der Fläche und besonders 
am Rande spärlich mit (bis über 3 mm) langen, seidenglänzenden, weissen 
Haaren besetzt, die obersten kürzer als ihre Scheide. Scheiden glatt, 
nur an den Rändern und an den Knoten behaart, die oberste vor Ent- 
faltung des Blüthenstandes aufgeblasen. Blatthäutchen kurz, wenig 
über 1 mm lang, behaart und am Rande in ziemlich lange Haare 
zerschlitzt. Scheinähren zu 2, meist 7—10 cm lang, schmal eylindrisch, 
etwa 4—5 mm dick, die eine bis 7 mm lang gestielt, die zweite sitzend. 
Aehrehen ziemlich dicht, fast dachziegelartig kahl (nur die Achse 
und die Stielehen behaart) etwa 1 cm lang, die auf etwa 4 mm langen, 
flachgedrückten, sich von den Hüllspelzen wenig absetzenden Stiel 
stehenden männlichen Aehrehen meist wenig kleiner. Unterste Hüll- 
spelze derb, vier- bis vielnervig, mit 2 starken Nerven, die der zwel- 
geschlechtlichen sitzenden Aehrehen mit zwei meist ungleichen, schlanken 
bis fast grannenartigen (bis 2 mm langen) Spitzen, die der männlichen 
Aehrehen kurz zweispitzig, mit bis über 1 cm langer, zwischen den 
Spitzen entspringender Granne. Die zweite Hüllspelze zweispitzig, bei 
den zweigeschlechtlichen Aehrchen bis über 1 em, bei den männlichen 
etwa 3 mm lang begrannt. Deckspelze nur an den zweigeschlechtlichen 
Aehrehen (meist bis über die Hälfte) zweispaltig, mit (bis 2 cm) langer, 
gedrehter und geknieter Granne. Frucht etwa 3 mm lang, ziemlich 
leicht ausfallend. 

An sonnigen, besonders steinigen Orten in der immergrünen Region 
des Mittelmeergebiets. Provence. Riviera! Dalmatien: Inseln bei Zara 


(Vis. Fl. Dalm. I. 50). Ragusa (Vis. a. a. O. II. 335). Bl. Juli—Sept. 


A. distach. L. Sp. pl. ed. 1. 1046 (1753). Hackel in Suites DC. 
Prodr... VI. 461. Koch. Syn. ed. 2. 890. Richter Pl. Eur...I. 23. 
Pollinia?) distachyos Spreng. Syst. I. 288 (1825). Nyman Consp. 785 
Suppl. 327. Rchb. Ie. I. t. LIV fig. 1501. 


Von allen ähnlichen Arten durch die (bei uns stets) kahlen Aehrchen (Subvar. 
genuinus Hackel a. a. O. 462 [1889]) leicht zu unterscheiden; schon durch die 
stets gezweiten dichten Scheinähren leicht kenntlich. 


(Uanarische Inseln; Mittelmeergebiet östlich bis Kleinasien, Syrien 
und Palaestina; Arabien; Abyssinien; Camerungebiet.) I*] 


1) Von dı- zwei-, doppelt und ordyvs Achre. 

2) Nach Dr. Ciro Pollini, Arzt und Professor der Botanik in Verona, * 1782 
r 1833, beschäftigte sich besonders mit der Flora Italiens, besonders seiner Heimat- 
provinz. Sein Hauptwerk ist eine 3 Bände umfassende Flora Veronensis. Veronae 
1822—24. Ganz die Flora unseres Gebietes betrifft eine Arbeit über die Flora und 
Fauna des Garda-Sees und des Monte Baldo (Verona 1816.) 


Andropogon. 43 


b. Ohrysopögon') ([Trin. Fund. Agrost. 187 (1820). Nees 
Esenb. Gen. 14. 1 (1833--60) als Gatt.] Mert. u. Koch D. 
Fl. I. 541 [1823]. Koch Syn. ed. 1. 770 [1837]. Hackel 
in Suites DC. Prodr. VI. 547). Rispenäste dünn, faden- 
förmig, in mehreren Stockwerken quirlig gestellt, nur an der 
Spitze mit Aehrehen, meist nur mit den 3 endständigen, seiten- 
ständige fehlend oder an einzelnen sehr kräftigen Aesten ganz 
wenige. 

12 Arten fast nur in den Tropen und subtropischen Zonen der 
alten Welt, nur 1 Art in America. 


179. (3.) A. gryllus2). (Goldbart; ital.: Erba da spazzola, Brecco, 
Squari, Quadro, Trebbia; serb.: bımosıma; ung.: Elesmosö.) 4, 5 dm 
bis über 1 m hoch. Grundachse wagerecht oder schräg aufsteigend, 
kurz, (bis 5 mm) diek, dicht rasenförmig, verzweigt, hart, mit zahlreichen 
Blattresten bedeckt, die einzelnen Triebe fest aneinander gedrückt. 
Stengel meist knickig aufsteigend, etwas schlaff, glatt oder unter der 
Rispe sehr schwach rauh. Blätter schmal, meist nicht über 2—3 mm 
breit, zugespitzt, unterseits glatt, oberseits etwas und an den Rändern 
stärker rauh, dünn mit (bis 5 mm) langen weissen Haaren besetzt, die 
obersten mit kleiner Blattfläche. Scheiden glatt oder sehr schwach rück- 
wärts rauh. Blatthäutchen fast ganz auf eimen Kranz kurzer Haare 
redueirt. Rispe bis über 2 dm lang. Die Achse mit bis über 3 dm 
langen Gliedern, die Aeste dünn fadenförmig, bis 12 in einem Quirl, 
verschieden (bis fast 1 dm) lang, glatt oder schwach, vorwärts rauh, 
mit fast stets nur 3 (selten bis 7) am Ende des Astes angeordneten 
Aehrchen. Aehrchen am Grunde mit einem dichten Büschel 
bis 3 mm langer, glänzend goldgelber bis rothbrauner 
Haare, schmal-lanzettlich, etwa 1 em lang und bis wenig über 1 mm 
breit. Spelzen (bis auf die unterste der männlichen Aehrchen) sämmtlich 
bewimpert. Hüllspelzen meist fein violett punktirt. Zweigeschlechtliche 
Aehrchen: die unterste Hüllspelze zugespitzt, die zweite zerschlitzt zwei- 
spitzig, mit ganz kurzer oder (bei uns) etwa 10—14 mm langer, meist 
geschlängelter, leicht abbrechender Granne. Deckspelze fast ganz auf 
die bis über 3 cm lange gekniete und gedrehte Granne reducirt. Männ- 
liche Aehrchen: Hüllspelzen zugespitzt, die unterste fast das ganze 
Aehrchen umfassend in eine bis fast 1 cm lange Granne ausgezogen, 
das zweite mit kurzer, leicht abbrechender Spitze. Deckspelze häutig, 
an der Spitze zerschlitzt. Frucht sehr schmal. 

Auf trocknen Hügeln, an Abhängen, auf Sandfeldern, seltner auf 
trocknen Wiesen, oft mit A. ischaemon weite Strecken überziehend 


!) Von yevoos Gold und zwy@» Bart, wegen der goldgelben Farbe der 
Haare an den Aehrchen von A. gryllus. 

2) yoöAlos, eigentlich Grille, Grashüpfer bei Plinius (XXIX. 39), dann aber 
auch bei demselben Autor allerhand bizarre Zusammensetzungen bedeutend, wegen 
des sehr eigenthümlichen Aussehens dieser Art. Der Name wurde zuerst von Linn& 
auf unsere Art angewendet. 
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und die Hauptmasse der Vegetation bildend. („Goldbartformation“ 
Kerner Pfl.leben der Donaul. 93.) Nur im südlichen und südöst- 
lichen Gebiet. Am westlichen und südlichen!! Fusse der Alpen bis 
Dalmatien!! der Hercegovina und Montenegro, in die grösseren Thäler 
zuweilen mit abgetrennten, weit vorgeschobenen Posten eindringend: im 
Rhönethal bei Bex (nach Jaccard [Schw. G. ges. Nat. 1895] nur 
angepflanzt und im Wallis fehlend, ca. 450 m)! Canton Tessin bis 
Locarno!! und Bellinzona (Franzoni 236). Etschthal bis zum 
Küchelberg bei Meran (ca. 600 m) (Hausmann FI. Tir. 1503). Val 
Sugana bei Telve (ca. 500 m) (Hausmann a.a. O. 995). Charakter- 
pflanze der Grossen Ungarischen Ebene, noch am Südrande des Kar- 
paten-Systems! und im Hügellande vom Neusiedler See bis Kroatien ; 
beiderseits der Donau in Nieder-Oesterreich eindringend, Vorposten auf 
der Fucha bei Krems (Haläcsy und Braun 16). Im wärmsten 
Theile Siebenbürgens! Bl. Mai—Aug. 


A. Gryll. L. Amoen. Acad. IV. 332 (1759). Hackel Suites 
DC. Prodr. VI. 550. Koch Syn. ed. 2. 890. Richter Pl. Eur. I. 23. 
Holcus Gryll. R. Br. Prodr. 199 (1810). COhrysopogon Gryli. Trin. 
Fund. Agr. 188 (1820). Nyman Consp. 785 Suppl. 327. Pollinia 
Gryll. Spr. Pug. II. 10 (1815). Rchb. Ic. It. LIV fig. 1502. 


Aendert ab: Bei uns nur die Unterart 


A. eu-gryllus'). Callus (am Grunde der zweigeschlechtlichen 
Aehrchen stehenbleibender (rothbraun behaarter) spitzer Stengelrest) 1,5—1,8 
(nicht über 2) mm lang. Granne der zweiten Hüllspelze 10--14 mm 
lang. Granne der Deckspelze 2,5—3,5 em lang, kräftig. 


A. eu-gryli. A. u. G. Syn. II. 44 (1898). A. Gryll. Subsp. a. 
gentvinus Hackel a. a. OÖ. 551 (1889). A. paniculätus Lam. (u. DC.) 
Fl. France ed. 2. III. 633 (1793). 


Zerfällt in mehrere Formen: 


A. Rispenäste sämmtlich nur mit einem zweigeschlechtlichen Aehrchen. 

I. t$ypieus. Stengel oberwärts und Rispenäste mehr oder weniger rauh. — 
Die bei weitem häufigste Form. — 4A. Gryll. Subsp. gen. Subvar. I. typ. 
Hackel a. a. O. 551 (1889). 

II. eriocaülis?). Stengel oberwärts etwas wollig, in der Rispe, wie die Rispen- 
äste kurz behaart — So bisher im Gebiete nur an der Adria-Küste in 
Kroatien und in Süd-Ungarn bei Orsova (Borbäs), ausserhalb des Gebiets in 
Ciliecien (Balansa). — A. Gryll. var. erioc. Borb. Mathem. Közl. XV. (1878) 
343. Hackel a. a. O. 552. 

B. Rispenäste sämmtlich oder doch die längeren mit mehreren zweigeschlechtlichen 

Aehrehen, meist wie der Stengel glatt. 

I. auetus. Die längeren Rispenäste mit 2 zweigeschlechtlichen Aehrchen, das 


unterste nur von einem gestielten Aehrchen begleitet. — Bisher mit Sicherheit 
im Gebiet nur Dalmatien: Ragusa, Kalkfelsen im Gionchetto-Thale, aber wohl 
sicher weiter verbreitet. — A. Gryli. Subsp. gen. Subvar. 3. auet. Hackel 


a. a. O. 552 (1889). 


1) &öd- typisch (s. I. S. 15 Fussnote 2). 
2) Von Eoıov Wolle und zaviog Stengel, wegen des behaarten Stengels. 
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I, ramulösus. Rispenäste, ‚wenigstens die stärkeren verzweigt, mit 2—5 je 
ein zweigeschlechtliches Aehrchen tragenden Zweigen. — Bisher nur in Ost- 
indien, aber auch wohl bei uns. — 4. Gryll. Subsp. gen. Subvar. 4 ram. 
Hackel a. a. ©. 552 (1889). 


(Verbreitung der Unterart fast über das ganze Verbreitungsgebiet 
der Art.) 


Aus den Wurzeln werden feinere Bürsten (daher der eine der ital. u. der 
ung. Name) verfertigt, welche nicht selten mit den aus den Rispenästen von Andro- 
pogon sorghum gemachten verwechselt werden. 


Durch die langen fadendünnen, quirlig gestellten Rispenäste, die nur an den 
Spitzen mit wenigen Aehrchen besetzt sind, und durch die glänzend-goldgelben bis 
-rostbraunen Haarbüschel am Grunde der Aehrchen sehr ausgezeichnet. 


(Fast im ganzen Mittelmeergebiet [Nord-Africa?] östlich bis Klein- 
asien; Kaukasus; Syrien; Palaestina; Mesopotamien; Ostindien ; Australien.) 
EI 


II. Sorghum!) (Pers. Syn. I. 101 [1805]. Koch Syn. ed. 2. 890 
als Gatt. Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 542 [1823]. Bblumen- 
bachia?) Köler Deser. gram. 29 [1802]). Aehrehen wenige (bis 
5 Paare) oder einzeln endständig an meist langen starren in 
deutlichen Rispen angeordneten oder an büschelig-verzweigten, selten 
geknäuelten Aesten. Achsenglieder nicht durchscheinend. 
Aehrchen meist breit-eiförmig bis fast kugelig. Hüllspelzen gewöhn- 
lich breit-lanzettlich bis eiförmig, an der Spitze meist deutlich 
dreizähnig, in der Reife hart und glänzend. 


13 Arten grösstentheils in den Tropen beider Hemisphären, 


Gesammtart A. sorghum!). 


Wenn wir im Folgenden die von den besten Kennern der Ge- 
treidearten bez. der Gramineen (Körnicke 294 u. Hackel [a.a. O.]) 
vorgenommene Vereinigung nicht angenommen haben, so geschah dies 
keineswegs, weil wir das Gewicht der dafür sprechenden Gründe ver- 
kennen, wenn auch ebenfalls sehr competente Beurtheiler wie z. B. 
G. Schweinfurth (br.) sich mit dieser Ansicht nicht befreunden 
können. Dennoch empfahl es sich aus praktischen Gründen A. sorghum 
als eigene Art aufzuführen, da ihre ohnehin schon complicirte weitere 
Gliederung sonst völlig unübersichtlich geworden wäre. Bei uns sind 
jedenfalls A. Halepensis und A. sorghum scharf getrennt und ein 
Zusammenhang der Verbreitung der ersteren Art mit der Cultur der 
letzteren nicht nachzuweisen. 


1) Sorgho, der italienische Name dieser Art von unbekannter Abstammung, 
vielleicht von dem Arabischen Namen Durä (in den europäischen Sprachen oft 
fälschlich Durrha geschrieben) stammend. 

2) Nach Joh. Friedrich Blumenbach, * 1752 in Gotha, 7 1840 als Hofrath 
und Obermedieinalrath in Göttingen, einem bekannten Zoo- und Anthropologen. 
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180. (4.) A. Halepensis'). (Ital.: Cannareechia oder Cannarocchia ; 
kroat.: Sirak div]ji; serb.: Konmam.) © oder (die bei uns vorkommenden 
Formen) 9, 6 dm bis über 1 m hoch. Grundachse ziemlich (3—5 mm 
bis fast 1 em) dick, kurz kriechend und ziemlich lange Ausläufer ent- 
sendend, mit mehreren an einem Punkte entspringenden Stengeln und 
nichtblühenden Trieben. Stengel aufrecht, mässig (3 mm bis fast 1 cm) 
dick, glatt. Blätter mässig (meist 1—1,5, seltner über 2 cm) breit, zu- 
gespitzt, auch die obersten stengelständigen ziemlich ansehnlich, meist 
glatt, nur am Rande von sehr scharfen Zähnchen (und mitunter ober- 
seits schwach) rauh. Scheiden glatt. Blatthäutchen kurz, kaum bis 
2 mm lang, dieht mit kurzen, etwa 1 mm langen Haaren besetzt. Rispe 
bis 3 dm lang, stark verzweigt, mit bis 1,5 dm langen in meist 3 bis 
mehrzähligen Quirlen Een im unteren t/a—!/2 meist unverzweigten, 
am Grunde bärtig behaarten, stark vorwärts rauhen, anliegenden oder 
meist aufwärts abstehenden, wenigstens oberwärts meist geschlängelten 
Aesten. Die zweigeschlechtlichen Aehrchen länglich-eiförmig bis eiförmig, 
6 mm lang und 2 mm breit. Die beiden untersten Hüllspelzen zu- 
gespitzt, dicht kurz behaart (seltner kahl), in der Mitte kahl oder ver- 
kahlend, glänzend, gelb bis gelbbraun. Die übrigen Spelzen häutig, 
dünn-bewimpert, alle unbegrannt, oder die Deckspelze aller, wenigstens 
meist der an den (oder in der Nähe der) Zweigspitzen stehenden Aehr- 
chen kurz, zweispitzig, mit bis 1,5 cm langer, seltner längerer geknieter 
und gedrehter Granne. Narben zeralieh lang sprengwedelförmig. Männ- 
liche Aehrehen 5—6 mm lang, auf meist fast ebenso ([3 bis] 4 
bis 5 mm) langen Stielen (der Stiel gut halb so lang als das an 
seinem Grunde sitzende zweigeschlechtliche Aehrchen). Hüllspelzen 
papierartig, schmaler, spitz, schwach behaart, deutlich nervig, dunkel- 
violett. 

An sonnigen trocknen Hügeln, auf Weinbergen, an Wegrändern 
(häufig als Ruderalpflanze auftretend) nur im südlichen Gebiete: Provence. 
Riviera. In der oberitalienischen Ebene sehr verbreitet, stellenweise 
bis in die Alpenthäler eindringend, so bei Pignerolo (Rostan nach 
Beyer br.), am Gardasee bei Do (Hausmann 1503), Etsch- 
thal bis Trient (Hausmann 956, 1503). Im Küstenlande verbreitet, 
Kroatisches Litorale. Dalmatien! Bosnien. Hercegovina. Montenegro. 
Ungarisches Tiefland: nördlich bis Budapest. Ausserdem hie und da 
als Futtergras angebaut, so bei Verona (Schreber nach Koern. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 302 ob noch jetzt?) und in Ungarn nördlich bis Neutra, 
Komorn und Miskole (Neilreich 30), zuweilen Seid Maisfeldern. Ferner 
im nördlichen und mittleren Gebiete an Bahnhöfen, Mühlen etc. ein- 
geschleppt. Bl. Juni—Juli. 

A. halep. Brot. Fl. Lusit. L. 89 (1804). Richter Pl. Eur. I. 23. 
A. arundinäceum Scop. Fl. Carn. ed. 2. II. 274 (1772). Holeus 
halepensis L. Sp. pl. ed. 1. 1047 (1753). Sorghum halepense‘) Pers. 
Syn. I. 101 (1805). Koch Syn. ed. 2. 890. Nyman Consp. 785 Suppl. 327. 


1) Zuerst bei Aleppo (s. I. S. 217) beobachtet. 
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Rehb. Ic. I t. LIV fig. 1503. A. avenäceus Humb. u. Kunth. Nov. 
gen. I. 189 (1815). Trachypögon!) avenaceus Nees v. Esenb. in Mart. 
Fl. Brasil. II. 3. 354 (1878—83). Androp. Sorghum Subsp. a. halep. 
var. &. halep. Hackel in Suites DC. Prodr. VI. 502 (1889). 
Aendert ab in der Behaarung und Begrannung, die Formen sind jedoch durch 
zahlreiche Uebergänge mit einander verbunden. 
A. Hüllspelze bis auf das Mittelfeld behaart. 


I. tfpicus. Zweigeschlechtliche Aehrchen sämmtlich oder doch die oberen 
der Rispenäste mit bis 1,5 cm langer Granne. — Die bei weitem häufigste 
Form. — Androp. arund. A. I. typ. A. u. G. Syn. II. 47 (1898). Holeus 
halepensis L. Spec. pl. ed. 1. 1047 (1753). Androp. Sorghum var. «. halep. 
Subvar. 1. genuinus Hackel Suites DC. Prodr. VI. 502 (1889). — Aendert 
ab mit diehterer und lockerer Rispe. Hierher gehört auch die Unterabart 
b. latifolius (Sorgh. halep. ß. latif. Willk. u. Lange Prodr, Fl. Hisp. I. 
48 [1861]). Blätter bis 2,5 em breit. 


II. müticus. Aehrchen sämmtlich ohne Granne. — Zerstreut, oft mit der 
Stammform. — Androp. Sorgh. var. «. halep. Subvar. 2. mut. Hackel Suites 
DC. Prodr. VI. 502 (1889). 


B. liostächyus2). Hüllspelzen ganz kahl. — So seltner, im Gebiet noch nicht 
beobachtet. — 4A. Sorgh. var. a. halep. Subvar. 3. leiost. Hackel Suites 
DC. Prodr. VI. 502 (1889). 
(Im ganzen Mittelmeergebiet; Orient; Kaukasus; Ost-Indien [be- 
sonders A. II. mutzcus]; China; Nord-Africa; Madera, Canarische und 
Capverdische Inseln ; Nord-America; Mexico; Columbien; Cuba.) [x 


* A. sorghum ’’). (Mohrenhirse, Durra, in Tirol: Sirch; franz.: 
Sorgho; ital.: Saggina, Sorgo; rumän.: Tatarka; kroat.: Sirak, Kitas; 
russ.: Tomm; ung.: Cirok.) © Bis weit über 2 m hoch. Einfach oder 
am Grunde in einige, seltner zahlreiche, aufrechte bis 1 cm dicke, glatte, 
sämmtlich rispentragende Stengel getheilt. Blätter mässig bis sehr (7 em) 
breit, meist ganz glatt, nur am Rande von scharfen Zähnchen vorwärts 
rauh. Scheiden glatt. Blatthäutchen kurz, bis 2 mm lang, kahl, nur 
am Rande haarartig zerschlitzt, oder (wie auch der Blattgrund oberseits) 
dicht behaart. Rispe bis über 5 dm lang, mit langer wenigstens ober- 
wärts vorwärts rauher Mittelachse und wie bei der vor. angeordneten 
rauhen Aesten oder mit verkürzter Mittelachse und zahlreichen langen, 
büschelig gestellten Aesten oder oft mit geknäuelter, hin und wieder 
an unter der Rispe hakig umgebogenem Stengel stehender Rispe. Zwei- 
geschlechtliche Aehrehen eiförmig, verkehrt eiförmig bis fast kugelig, 
5—7 mm lang und bis 4 mm breit. Hüllspelzen behaart oder kahl, 
gelb bis rothbraun, mit begrannter oder unbegrannter Deckspelze Männ- 
liche oft unfruchtbare Aehrchen schmal, bis 6 mm lang, mit sehr 
kurzem, meist nicht über 1 mm langem Stiel, grün oder violett 
überlaufen. Frucht verschieden gestaltet und verschieden gefärbt, meist 
weiss, gelb oder roth. 


1) Von roayös rauh, hart, uneben und zoyo» Bart. 
2) Von Aeiog glatt und ozdyvg Aehre, wegen der unbehaarten Aehrehen. 
.3) 8. 8. 45. 
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Im Mittelmeergebiet, Ober-Italien und in Ungarn sehr häufig, 
nördlich der Alpen selten angebaut, reift in den nördlichen Theilen des 
Gebiets die Früchte nieht mehr. Bl. Juli—Sept. ri 

A. Sorgh. Brot. Fl. Lusit. I. 88 (1804). Holcus Sorgh. L. Spec. 
pl. ed. 1. 1047 (1753) erw. A. Sorgh. Subspee. b. sativus Hackel 
Suites DC. Prod. VI. 505 (1889). 


Zerfällt in eine grosse Zahl von Unterarten und Culturformen, von 
denen hier nur die folgenden im wesentlichen nach Hackel (a. a. O.) 
angeordneten zu erwähnen sind. 


A. Rispe stets aufrecht, der Stengel unter der Rispe nicht zurück- 
gekrümmt. Hüllspelzen eiförmig bis breit-elliptisch, stets deutlich 
erheblich länger als breit. Frucht in der Reife so lang als die 
Hüllspelzen. 


I. A. saccharätus. (Ital.: Saggina da granata, Melgone; kroat.: 
Metlas.) Zweigeschlechtliche Aehrchen elliptisch 
bis eiförmig, doppelt oder doch fast doppelt so 
lang als breit, spitz oder spitzlieh, in der Mitte 
oder unter der Mitte am breitesten. Unterste Hüll- 
spelze fast ganz erhärtend, seltner zu !/s—!/s an der Spitze 
papierartig, dort gewölbt und gestreift, die zweite Hüllspelze 
spitz. Stiele der meist unfruchtbaren, seltner männlichen Aehr- 
chen 4—5mal kürzer als die sitzenden zweigeschlechtlichen 
Aehrchen. Frucht in der Reife nicht hervorragend. 

In Ober-Italien, Dalmatien und Ungarn nicht selten eultivirt. 

A. sacch. Kunth Enum. I. 502 (1833). Holcus sacch. 
L. Spee. pl. ed. 1. 1047 (1753). Sorghum sacch. Pers. Syn. 1. 
101 (1805). Koch Syn. ed. 2. 919 (?). Nyman Consp. 785. 
A. Sorgh. Subsp. b. sativ. C. Hackel Suites DC. Prodr. VI. 
508 (1889). 


Hierher die Abarten 


A. Rispe mehr oder weniger dicht, Aeste abstehend, etwas von einander 
entfernt. Granne 6—10 mm lang, deutlich gekniet. Zweigeschlecht- 
liche Aehrchen 5—6 mu: lang und 3 mm breit. 

I. technieus!), (Franz.: Sorgho ä balais; ung. u.kroat.: Sirak ; serb.: 
Szijerak.) Hauptachse der Rispe verkürzt, kurz abge- 
stutzt, von den unteren Seitenästen überragt, daher die 
Rispe fast doldenförmig verzweigt, am Grunde zusammengezogen; die 
Aeste in der Nähe des Grundes spiralig oder büschelig entspringend, 
3—5 dm lang, abstehend oder überhängend, dünn, glatt oder ober- 
wärts etwas rauh, 1,5—2,5 em lang, am Grunde ohne Aehrchen. 
Aehrchen gelblich, in der Reife roth werdend. Unterste Hüllspelze 
kurz behaart, in der Mitte kahl. — Im Gebiet in Italien und in 
Ungarn cultivirt. Diese Form wird besonders zur Herstellung der 
sogenannten „Reisbesen‘“, die aus den starren Rispenästen ver- 


fertigt werden, eultivirt. — A. Sorgh. var. techn. Körnicke Syst. 
Uebers. Cer. Poppelsd. 20 (1873) Handb. I. 308. A. Sorgh. Subsp. 
sat. ı. techn. Hackel a. a. ©. 508 (1889). — (Nord-America, ab- 


1) z&yvıros, die Kunst betreffend, wegen der gewerblichen Verwendung. 


Su 
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weichende Formen auf den Philippinen und in Süd-West-Africa.) — 
Nach Körnicke (Handb. Getr. 309) wahrscheinlich aus der folgenden 
(typ.) gezüchtet. 

I. t$pieus. (Ital.: Melica da scope.) Hauptachse der Rispe 
verlängert, die Seitenäste überragend, daher die Rispe 
meist mehr oder weniger pyramidal. Rispenäste unterwärts ziemlich 
glatt, 6—8 cm lang, am Grunde ohne Aehrchen. Aehrchen gelblich, 
später roth werdend. Frucht blassroth. — Die bei weitem häufigste 
Form dieser Unterart. — In Italien und Süd-Frankreich ebenfalls 
oft zur Fabrikation von „Reisbesen‘“ verwandt. In Süd-Frankreich 
verwildert. — 4A. sacch. A. 2. typ. A. u. G. Syn. II. 49 (1897). 
Holcus sacch. L. a. a. O. (1753) im engeren Sinne. A. Sorgh. var. 
sacch. Körnicke in Körn, u. Wern. Handb. Getr. I. 310 t. IX fig. 44 
(1885). A. Sorgh. Subsp. 2. sat. x. sacch. Hackel a. a. O. 509 (1889). 
— In fast ganz Africa und Nord-America meist zur Fabrikation von 
Besen und Bürsten und zur Zuckergewinnung angebaut, die Früchte 
werden im ganzen weniger geschätzt. — Hierher die Unterabart 
b. Campdnus!) (Hackel a. a. O. 510 [1889]. Sorgh. camp. Ten. e 
Guss. Viagg. terra Lavoro 23 [1834]. Parlat. Fl. Ital. I. 152 [1848)). 
Rispe länglich-eiförmig. Untere Aeste erheblich kürzer als die halbe 
Länge der Rispe, aufrecht abstehend. — So bisher nur aus Italien 
und eine ähnliche Form aus Japan bekannt. 

B. lasiorrhächis?2). Rispe mehr oder weniger dicht, eiförmig 
gestutzt. Aeste anliegend oder aufrecht abstehend sich von allen 
Seiten deeckend, wie die Hauptachse der Rispe dicht behaart. Zwei- 
geschlechtliche Aehrchen 4 mm lang und 2,5 mm breit, ausser der 
Mittelfläche der Hüllspelzen dicht behaart, röthlich gelb. Stiele der 
gestielten Aehrchen behaart. — Bisher nur aus der Cultur im botani- 
schen Garten zu Berlin bekannt geworden. — A. Sorgh. Subsp. sat. 
%. las. Hackel a. a. O. 513 (1889). 


(Ueber das ganze Verbreitungsgebiet der Art verbreitet.) 


I. A. eu-sorghum?). Zweigeschlechtliche Aehrchen 
verkehrt-eiförmig, im oberen !/s—!/4 am breitesten, 
selten fast rundlich, stumpf oder stumpflich, be- 
grannt. Unterste Hüllspelze bis auf !/s oder !/a an der 
Spitze erhärtend, dort flach gedrückt und deutlich gestreift, am 
Grunde undeutlich nervig. Gestielte Aehrchen unfruchtbar, 
ohne Staubblätter, ihr Stiel 3—5 mal kürzer als die sitzenden 
zweigeschlechtlichen Aehrehen. Hüllspelzen bei der Reife etwas 
klaffend, die Frucht etwas hervorscheinend, selten ganz einge- 
schlossen. 

Die im Gebiet bei weitem am häufigsten eultivirte Unterart. 
A. eu-sorgh. A. u.G. Syn. II. 49 (1898). Holcus Sorgh. 
L. Spee. pl. ed. 1. 1047 (1753). Hole. Ardwini*) Gmel. Syst. 


1) Nach Campanjia, dem antiken Namen der Provinz Terra di Lavoro in der 
Nähe Neapels. 

2) Von Adorog dicht behaart und dayıs Rücken, Rückgrat, in der modernen 
Kunstsprache für Blüthenstandsachsen und Blattmittelstreifen gebräuchlich, wegen 
der behaarten Rispenäste. 

3) &ö- typisch s. I. S. 15 Fussnote 2. 

4) Nach Pietro Arduino, * 1728 + 1805, Professor in Padua, der 1766 eine 
Arbeit Memorie di osservazioni e di sperienze sopra la cultura e gli usi di varie 
piante, che servono o che servir possono utilmente alla tintura, all’ economia, all’ 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II, 4 
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nat. II. 174 (1791). Sorgh. vulgare Pers. Syn. I. 101 (1805). 
Koch Syn. ed. 2. 891. Nyman Consp. 785. Rchb. Fl. Germ. 
exc. I. 34 (1830—32). A. Sorgh. Brot. Fl. Lus. I. 88 (1804) 
im engeren Sinne. A. Sorgh. Subsp. b. sat. E. Hackel a. a. O. 
513 (1889). 


A. Rispe mehr oder weniger locker, selten etwas dichter. Aeste meist ab- 
stehend. 


I. obovätus. Rispe länglich eiförmig. Untere Aeste abstehend, etwa 
halb so lang als die Rispe, etwa 1—6 em am Grunde ohne Aehrchen. 
Achseln der Rispenäste rauh behaart. Aehrchen spärlich behaart, in 
der Reife bis auf die Spitze verkahlend. — In Ober-Italien, Spanien, 
Madera und Japan eultivirt. — A. Sorgh. Subsp. b. sat. aa. obov. 
Hackel Suites DC. Prodr. VI. 514 (1889). Die Form bildet einen 
Uebergang zwischen A. saccharatus und A. eu-sorghum. — Zerfällt 
besonders nach der Farbe der reifen Aehrchen in eine Reihe von 
Unterabarten. — a. typicus (Hackel a. a. ©. [1889]). Rispenäste 
biegsam, sich nieht abgliedernd. Aehrchen bei der Reife graubraun, 
an der Spitze rothbraun. — Die häufigste Form. — b. fraägilis 
(Hackel a. a. O. [1889]). Rispenäste bei der Reife sich regelmässig 
abgliedernd. Die gestielten Aehrchen bisweilen zweigeschlechtlich und 
fruchttragend. — ce. badius (Hackel a. a. ©. [1889]). Aehrchen 
schön kastanienbraun. — d. rubens (Hackel a. a. ©. [1889)). 
Rispe etwas dichter. Aeste am Grunde nur 1—2 cm lang ohne 
Aehrchen. Aehrehen roth. Diese Form steht B. vulgaris sehr nahe. 
— e. niger (Körmicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 311 
[1885]. Hackel a. a. OÖ. Holc. niger Ard. Saggi sc. lett. Acad. Padova I. 
[1786] 134 t. 5. Sorgh. nigrum Roem. u. Schult. Syst. II. 837 [1817]. 
A.niger Kunth Distr. meth. Gram 1. 16 [1829]. Enum. 1.501. Aehrchen 
glänzend schwarz. Granne bis 6 mm lang. Auch diese Unterabart 
steht in gewissen Variationen der Abart B. vulgaris sehr nahe. 


I. hybridus. Rispe langgestreckt, eiförmig-lineal, etwas dicht, die 
unteren Aeste3-4mal kürzerals dieRispe. Rispenäste 1-2 cm 
am Grunde ohne Aehrehen. Aehrchen stark gestutzt, spärlich be- 
haart, bei der Reife dunkelbraun oder zweifarbig. Frucht gelbbraun 
bis braun. — Selten. — A. Sorgh. Subsp. b. sat. 88. hybr. Hackel 
Suites au DC. Prodr. VI. 514 (1889). Bildet einen Uebergang zur 
folgenden, von ihr fast nur durch weniger dichte Rispen verschieden. 


B. vulgäris. Rispe mehr oder weniger dicht, mit anliegenden oder auf- 
recht abstehenden Aesten, bis 2 dm lang, mit glatter oder (wenigstens 
oberwärts) rauher Hauptachse und sehr rauhen, am Grunde 1—2 cm 
nicht mit Aehrchen besetzten Aesten, die untersten Aeste kürzerals 
die Hälfte der Rispe. Aehrchen verhältnissmässig breit, die sitzenden 
schwach behaart, später ausser der Spitze verkahlend. Granne 4—9 mm 
lang. Gestielte Aehrcehen mit sehr kurzem Stiel. — Die bei weitem 
am häufigsten im Gebiete eultivirte Form. — A. Sorgh. Subspee. 2. sat. 
yy. vulg. Hackel Suites DC. Prodr. VI. 515 (1889). Sorgh. vulg. 
Pers. Syn. I. 101 (1805), im engeren Sinne Rehb. Fl. Germ. exe. 34 
(1830—32). — Bei uns 2 Unterabarten I. typicus (Hackel a. a. O. 
[1889]. Androp. Sorgh. var. Arduini!) Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 


agricoltura ete. schrieb, in der er Sorghum beschreibt und ausserdem noch eine 
Reihe von Abhandlungen (bes. in Sagg. Acad. Padova I. ete.) und selbständig er- 
schienene Bücher, besonders über Culturpflanzen, welche Studien sein Sohn Luigi A., 
* 1759 7 1834 ebenfalls in Padua, fortsetzte und besonders auf A. sorghum aus- 
dehnte, die er Olco di Cafreria nennt. 

1) S. S. 49 Fussnote 4. 
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312 [1885]). Aehrehen bei der Reife roth oder kastanienbraun. Frucht 
gelbbraun. — Die in Europa am häufigsten zur Samengewinnung und 
als Grünfutterpflanze eultivirte Form. — II. Aethiops!) (Körnicke 
a. a. O. 313 t. IX fig. 43 [1885]. Hackel a. a. O. 515). Aehrchen 
bei der Reife schwarz. Frucht roth. — So seltner. 
(Fast über das ganze Verbreitungsgebiet der Art eultivirt, weniger 
in den Tropen Africas und Americas; in Nord-America erst neuerdings 
besonders zur Zuckerfabrikation im grossen Massstabe eultivirt.) 


B. A. eernuus. (Kroat.: Sirak bill.) Stengel auch an der 
Spitze noch sehr starr, unbiegsam, unter der Rispe meist mehr 
oder weniger zurückgebogen, daher die Rispe nickend. Rispe 
kurz, eiförmig, sehr dieht, 8—15 cm lang und 6—12 cm breit, mit 
behaarter Hauptachse und Aesten. Aeste dicht, an einander angedrückt 
am Grunde nur ein kurzes Stückchen ohne Aehrchen, die untersten 
etwa !/s3 so lang als die Rispe. Aehrchen sehr breit eiförmig 
bis fast rhombisch, oft fast kugelig, wenig länger als breit, 
4,5—5,5 mm lang und 3—3,5 mm breit, gestutzt, begrannt, behaart, 
selten etwas verkahlend, weisslich, bei der Reife röthlich. Granne etwa 
8—11 mm lang. Frucht kugelig, bei der Reife zwischen den 
Hüllspelzen hervortretend, weiss mit röthlichem Nabelfleck. Gestielte 
Aehrchen mit sehr kurzem Stiel. 

Im Gebiete weniger als d. vor.; am Südabhang der Alpen. z. B. 
in den Thälern Süd-Tirols (zwischen Riva und Mori!!) und in Ober- 
italien sowie in Dalmatien cultivirt. 

A. cern. Roxb. Fl. Ind. I. 270 (1832). Kunth Enum. I. 501 
(1833). Holcus cern. Ard. in Saggi sc. lett. Acad. Padova I. 128. t. 3 
fig. 1, 2 (1786). Willd. Enum. Hort. Berol. 1036 (1809). Sorgh. cern. 
Host Gram. Austr. 4 t. 3 (1809). Rchb. Fl. Germ. exc. 34. Nyman 
Consp. 785. A. compactus Brot. Fl. Lusit. I. 88 (1804). A. Sorgh. 
var. cern. Körm. in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 314 (1885). 
Hackel Suites DC. Prodr. VI. 515. 


Durch den ähnlich einem Bischofstabe an der Spitze unterhalb der Rispe um- 
gebogenen Stengel sehr ausgezeichnet. 


(Weniger im Mittelmeergebiet und in Vorder-Asien, sehr häufig in 
Östindien, im tropischen Africa und in Aegypten eultivirt.) 


Diese für alle wärmeren Länder so höchst wichtige Culturpflanze findet die 
mannigfachste Verwendung. Die Früchte werden besonders zur Bereitung von Mehl 
und Brot benützt, irn Gebiete allerdings weniger für menschliche Nahrung, da bessere 
Getreidearten zur Verfügung stehen. Die Aeste der Rispe werden besonders von 
einigen Formen (technicus) zu den wegen ihrer Härte bei den Hausfrauen beliebten 
„Reisbesen‘‘ und ‚Reisbürsten‘ verwandt. Aus vielen Formen (nicht nur aus dem 
nicht einmal übermässig zuckerhaltigen A. saccharatus) wird Zucker gewonnen, häufig 
werden auch die süssschmeekenden Stengel gekaut oder das Mark wird als Nahrung 
gonossen. Im nördlicheren Europa wird die Pflanze hin und wieder als Grünfutter- 
pflanze angebaut. Aus den Hüllspelzen der reifen Aehrehen wird mitunter ein 
Farbstoff gewonnen. 


1) Aethiops (Aldo), Aethiopier, Mohr, wegen der schwarzen Aehrchen. 
4* 
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(Ueber die wärmeren Länder fast der ganzen Erde als Culturpflanze 
verbreitet, vorzugsweise im tropischen Africa und Asien.) 


B. Heterözygi‘) (Hackel Suites DC. Prodr. VI. 566 [1889]). 
Aehrchenpaare (bei unseren Arten) zahlreich, zu deutlichen Schein- 
ähren angeordnet. Scheinähren zu zwei oder einzeln. Die sitzenden 
Aehrchen der unteren Aehrehenpaare (oft fast in der ganzen unteren 
Hälfte der Scheinähre), wenigstens aber das unterste sitzende Aehrchen 
des untersten Aehrchenpaares männlich oder leer (Geschlechtsorgane 
fehlend), unbegrannt, die oberen sitzenden Aehrcehen (bei unseren 
Arten) stets mit langer geknieter und gedrehter Granne. 


In Europa nur unsere 2 Untergattungen. 


I. Oymbopögon?) ([Spreng. Pug. II. 14 (1815) als Gatt. z. 7] 
Nees Fl. Afr. Austr. 109 [1841]. Hackel Suites au DC. Prodr. 
VI. 592. Polydistachyöphorum?) Gren. u. Godr. Fl. Fr. III. 469 
[1855 (56?)]). Scheinähren stets zu 2, die eine sitzend, stets am 
Grunde mit 1 oder 2 Paaren nur männlicher Aehrchen, die andern 
kurz gestielt, ohne oder (bei unserer Art wohl stets) mit einem 
oder einigen Paaren männlicher Aehrchen. Theilblüthenstände öfter 
zu mehreren an einem Stengel, einer endständig, die anderen in den 
Achseln von Scheiden- oder kurzen Laubblättern. 

Gegen 40 Arten in den Tropen und subtropischen Zonen der Alten und 


(sehr spärlich in) der Neuen Welt. Charaktergräser der Savannen des tropi- 
schen Africa. In Europa nur eine Section mit einer Art. 


Hyparrhenia*) (J. N. Andersson Nov. Act. Soc. sc. Ups. 
Ser. 3. I. [1855] 254 [1856] Fourn. Pl. Mex. II. 67. Pflanzen 
geruchlos, nicht aromatisch duftend ?), die Scheinähren bei der Reife sich 
mehr oder weniger vollständig abgliedernd, nicht nach dem Abfallen 
der fruchttragenden Aehrchen stehen bleibend. Granne stets deutlich 
ausgebildet, gekniet und gedreht, mehr oder weniger rauh. 


181. (5.) A. hirtus. %. Meist 4 dm bis 1 m (bis 1,2 m) hoch. 
Grundachse aufrecht oder aufsteigend, dicht verzweigt, dicht mit den 


1) Von Ereoog anders und $vydv Joch, wegen der verschiedenartigen Gestalt 
der unteren und oberen Aehrchenpaare. 

2) Von zöußn Kahn und z@yw» Bart, wegen der Gestalt der am Blüthen- 
stande befindlichen Hochblattscheiden. 

3) Von moAdög viel, de- zwei, ordyvs Aehre und peow, trage. Weil häufig 
mehrere Paare von Scheinähren an den Stengeln sitzen. 

4) Von öno darunter, unten und dogsvınog (Nebenform &oenv) männlich, 
wegen der rein männlichen unteren Aehrchenpaare. 

5) Im Gegensatz zur Gruppe Gymnanthelia (Anders. in Schweinf. Beitr. 
Fl. Aeth. 299 [1867]), zu welcher die bekannten tropischen Parfümpflanzen A.nardus 
(L. Spec. pl. ed. 1. 1046 [1753]) und A. schoenänthus (L. Speec. plant. ed. 1. 
1046 11753) gehören. A. laniger (Desf. Fl. Atl. II. 379 [1800]), zunächst in Nord- 
Africa und im südlichen Orient vorkommend, wurde bereits im Aegyptischen Alter- 
thum als Arzneipflanze angewendet und ist in sehr alten Aegyptischen Gräbern an- 
getroffen worden. 
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Resten abgestorbener Blätter bedeckt, mit zahlreichen dicht gedrängten 
kurzen nichtblühenden Sprossen und verlängerten aufrechten, meist ober- 
wärts verzweigten glatten Stengeln. Blätter meist ziemlich kurz, schmal, 
1—3 mm breit, oft fast borstlich, an den Rändern vorwärts rauh, grau- 
grün, oberseits mit weissem Mittelnerven. Scheiden glatt, die obersten 
zugespitzt, meist ohne Blattspreite. Blatthäutchen etwa 1 mm lang, 
gestutzt, gewimpert. Stengel unter der Rispe schlaff, oft etwas geschlängelt, 
meist seitlich aus der obersten Scheide heraustretend, daher die Rispe 
meist nickend. Die längere der beiden Scheinähren 3—5 mm lang, 
gestielt, jede meist mit 6—12 Aehrehenpaaren. Die Achse der Schein- 
ähren mit sehr kurzen oder bis etwa 1 mm langen, weissen Haaren 
besetzt. Aehrchen (4—)6 mm lang, schmal (1 mm breit), die männ- 
lichen bis 4 mm lang gestielt, weiss behaart, gelbbraun, öfter violett 
überlaufen. Deckspelze der zweigeschlechtlichen Blüthen kurz zwei- 
spitzig, mit bis über 3 cm langer Granne. 

Auf trocknen Hügeln, an Bergabhängen und auf Mauern im 
Mittelmeergebiet. In der Provence bei l’Estaque und Cassis im Dep. 
Bouches du Rhöne (St. Lager Cat. bass. Rhöne 790), dann östlich 
an der Riviera in der Küstenregion überall gemein (St. Lager 790, 
Ardoino Fl. Alp. mar. 413). Im Küstenlande (nach Neilreich 
[Nachtr. 31] auf Wiesen auf Isola Morosini bei Monfalcone?) am Hafen 
von Sansego (Marchesetti Atti Mus. Civ. Trieste IX [1895] 108). 
Dalmatien häufig!! (Visiani I. 50 Suppl. I. 11). Bl. Juni— Aug. 

A. hirt. L. Spec. pl. ed. 1. 1046 (1753). Hackel Suites DC. 
Prodr. VI. 618. Nyman Consp. 786 Suppl. 327. Richter Pl. Eur. I. 24. 
Rchb. Ie. I. LIII. fig. 1498. Trachypogon!) hirt. Nees Agrost. Bras. 
346 (1829). Heteropogon hirt. und H. pubescens Anderss. in Schweinf. 
Beitr. Fl. Aeth. 310 (1867). 


Aendert ab in der Grösse, der Breite der Blätter und der Behaarung. Man 
unterscheidet folgende durch Uebergänge verbundene Formen. 
A. Stiel der Rispe kahl oder meist mit kurzen abstehenden am Grunde nicht 
verdiekten Haaren. 

I. typicus. Blätter meist 2—3 mm breit, meist mehr oder weniger flach. 
Haare der Scheinährenachse und der Aehrehen etwa 1 mm lang oder etwas 
länger. — Die bei weitem verbreitetste Form im Mittelmeergebiet. — A. hirt. 
A. I. typ. A. u. G. Syn. II. 53 (1898). 4. hirt. var. @. genwinus Hackel 
a. a. OÖ. 619 (1889). 

Il. pubescens. Blätter sehr schmal, meist wenig über 1 mm breit, fast borst- 
lich, starr. Haare der Scheinährenachse und der Aehrcehen sehr kurz, etwa 
!/e mın lang. — Seltner, oft mit dem Typus. — 4. hirt. 8. pub. Vis. Mem. 
Ist. Ven. XVI. 46 (1872). A. pub. Vis. Flora XII (1829) 1. Erg. Bl. 3. 
Fl. Dalm. t. 2 fig. 2, Rehb. Ie. I t. LIII fig. 1499. Nyman Consp. 786 
Suppl. 327. A. hirt. 8. longearistäatus Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. 1. 
47 (!) (1870). A. giganteus Ten. Fl. Nap. V. 285 (1835—36). — Die Form 
ist durch die dichtgestellten borstlichen Blätter, die etwas an die von Festuca« 
ovina oder Nardus strieta erinnern, sehr ausgezeichnet, kann aber doch 
nicht als selbständige Art aufrecht erhalten werden, da sie durch kein con- 
stantes Merkmal vom Typus abweicht. 


1) Von roayds rauh, hart und mayw» Bart. (S. S. 47.) 
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B. podötrichus!). Stiel der Rispe oberwärts mit (bis 5 mm) langen, am Grunde 
etwas verdickten, meist gedrehten weissen Haaren besetzt. — So selten, im 
Gebiete bisher bei Mentone (Stolterfoth! Bourg. Pl. alp. marit. 1861) und 
in Dalmatien: Ragusa!! — A. hirt. 8. podotr. Hackel a. a. O. 620 (1889). 
Androp. podotr. Hochst. in Schimp. Pl. Abyss. un. it. No. 1056. Steudel 
Syn. I. 384 (1855). Hyparrhenia 2) podotr. Anderss. in Schweinf. Beitr. Fl. 
Aethiop. 310 (1867). 


Ueber den anatomischen Bau der Blätter dieses Steppengrases vgl. Volkens 
Fl. Aeg. arab. Wüste 148 t. 17 fig. 16. 

Durch die lockeren Scheinähren und die behaarten Aehrchen von dem auch 
mit 2 Scheinähren versehenen Androp. distachyus sofort zu unterscheiden. Von 
schwachen Exemplaren von Androp. ischaemon mit einer oder zwei Scheinähren 
durch die nicht (oder doch nur ganz schwach) durchscheinende Scheinährenachse, 
die grossen Aehrchen und langen Grannen leicht zu trennen. 

(Im ganzen Mittelmeergebiet; Nord-, tropisches- und Süd-Africa; 
Canarische Inseln; Madera; Vorder-Asien bis Arabien, West- und Süd- 


Persien; Westindien [wahrscheinlich eingeschleppt|.) * 


II. Heteropögon?) (|Pers. Syn. Il. 533 (1807) als Gatt.] Endl. 
Gen. pl. 108 [1836—50]. Hackel Suites DC. Prodr. VI. 583). 
Scheinähren einzeln, am Grunde mit 1—5 Paaren nur männlicher 
Aehrchen. Aehrcehen dicht, fast dachziegelartig übereinander 
liegend. Grannen der oberen (bei unserer Art weiblichen) Aehr- 
chen kräftig rauh, oft die der ganzen Aehre untereinander zu- 
sammengedreht verschlungen. 


5 Arten in den Tropen der alten und neuen Welt, nur unsere Art bis 
in die gemässigten Zonen verbreitet. 


182. (6.) A. contortus. 94, 3 dm bis 1 m hoch. Grundachse 
aufrecht oder aufsteigend, dicht rasig verzweigt, dicht mit den Resten 
abgestorbener Blätter bedeckt, mit zahlreichen sich drängenden kurzen 
nichtblühenden Sprossen und verlängerten aufrechten oder knickig auf- 
steigenden, meist oberwärts etwas verzweigten glatten Stengeln. Blätter 
schmal, meist 3—6 mm breit, ziemlich kurz zugespitzt, unterseits 
am Grunde scharf gekielt, fast glatt, oberseits wie am Rande 
rauh, am Grunde nnd öfter am Rande mit mehr oder weniger ver- 
einzelten langen Haaren, grau bereift. Scheiden seitlich zusam- 
mengedrückt, am Rücken scharf gekielt, glatt oder oberwärts 
etwas rauh. Blatthäutchen sehr kurz, kaum bis 1 mm lang, gewimpert. 
Scheinähre 4—7 cm lang und etwa 6 mm dick, gerade oder etwas 
gebogen, mit braun glänzenden Haaren besetzt und mit 10—20 Aehr- 
chenpaaren. Männliche Aehrchen bis 11 mm lang und 2 mm breit, 
nach aussen convex, innen concav anliegend, daher die unteren stets 
den Grund der oberen etwas umfassend, die gestielten mit etwa 2 mm 
langem Stiel. Hüllspelzen der männlichen Aehrehen etwas schief, ganz 


1) Von zoös (Genitiv zodds) Fuss (hier Blüthenstandstiel) und HeL£ (zeıx6g) Haar. 

2) S. S. 52. 

3) Von !regog ein anderer, verschieden und zwyw» Bart, wegen der auf- 
fälligen Verschiedenheit der männlichen und zweigeschlechtlichen (bez. weiblichen) 
Aehrchen. 
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oder am Rande (besonders die untersten oft borstlich) behaart oder kahl, 
meist grün mit weissem Hautrande. Weibliche Aehrchen ganz von den 
männlichen verdeckt, kürzer (5—6 mm lang) schmal cylindrisch, mit 
braunen, kurz behaarten Hüllspelzen. Deckspelze bis auf einen schmalen 
Rest reducirt, mit einer 6—12 cm langen, kurz borstig rauhhaarigen 
Granne. Frucht schmal linealisch, von dem Griffelrest gekrönt, weisslich. 

A. cont. L. Spec. pl. ed. 1. 1045 (1753). Hackel Suites DC. 
Prodr. VI. 555. Richter Pl. Eur. I. 24. Heteropogon hirtus Pers. Syn. 
pl. II. 533 (1807). Heterop. contortus Roem. u. Schult. Syst. veg. II. 
836 (1817). 

Bei uns nur die Rasse 

B. glaber. Stengel einfach oder wenig verzweigt, mit bis 3 je 
eine Scheinähre tragenden aufrechten 2—3 dm langen Seitenzweigen. 
Männliche Aehrchen kahl. 

An sonnigen, steinigen und felsigen Abhängen, fast nur an den 
äussersten Vorlagen und in den Thälern der Süd-Alpen. Antibes bis 
Mentone (Ard. 414). In den Umgebungen des Lago Maggiore: Toce- 
Thal bei Premosello (Rossi!) und bei Locarno!! Como! Am Garda- 
See bei Limone. Etsch-Thal bei Bozen! und Meran! Ausserdem in 
Dalmatien: Makarska; Inseln Brazza und Lesina. (Vis. Fl. Dalm. I. 52, 
III. 335.) Bl. Aug. —Okct. 

A. cont. var. ß. glab. Hackel in Mart. u. Eichler Fl. Bras. II. 3. 
268 (1878—83). Suites au DC. Prodr. VI. 587. Richter Pl. Eur. I. 24. 
A. contortus All. Fl. Pedem. 260 t. 91 fig. 4 (1785). A. Allionii') 
Lam. u. DC. Fl. Fr. III. 97 (1805). Rchb. Ic. I t. LIH fig. 1496—9. 
Heteropogon glab. Pers. Syn. pl. II. 533 (1807). Nyman Consp. 786 
Suppl. 327. Heterop. All. Roem. u. Schult. Syst. veg. II. 835 (1817). 
Koch Syn. ed. 2. 890. A. Bellärdi!) Bubani N. giorn. bot. it. V. 317 
(1873). 

Die zur Fruchtzeit mit einem scharf zugespitzten, rauhhaarigen Theil der 
Hauptachse abfallenden weiblichen Aehrehen bohren sich mit Hilfe der von der 
Granne ausgehenden hygroskopischen drehenden Bewegungen in die Haut und das 
Fleisch der Schafe, erzeugen hier oft Eiterungen und dringen nicht selten bis in 
die Lunge der Thiere und töten so das befallene Vieh. Besonders in Neu-Caledonien 
ist der dadurch hervorgerufene Schaden ein beträchtlicher. Die gedrehten Grannen 
werden als Hygrometer verwandt, doch sind hierzu die Grannen mancher (besonders 
südamericanischer) Stupa-Arten bei weitem geeigneter! 

(In den Tropen und subtropischen Zonen der ganzen Erde ver- 
breitet.) #1] 


Tribus. 


MAYDEAE. 
(Mathieu Fl. Belg. I. 638 [1853]. Miq. Ind. Bat. III. 364 [1857]. Nat. 
Pfl. II. 2. 17. Olyreae [Kunth M&m. Mus. Par. II. 75 (1815) z. T.] 
Nees v. Esenb. Agrost. Bras. 1829. Koch Syn. ed. 1. 789. ed. 2. 889.) 


1) Nach dem Verf. der 1785 zu Turin erschienenen Flora Pedemontana, Carlo 
Allioni, *1725 + 1804 und seinem Mitarbeiter, Ludovico Bellardi, * 1741 + 1826. 
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S. S. 6. Ansehnliche Gräser mit markigem Stengel und breiten 
flachen Blättern. Die männlichen Aehrchen die oberen Blüthenstände, 
oder den oberen Theil eines jeden Blüthenstandes einnehmend. Frucht 
freiliegend oder locker von den Spelzen eingeschlossen (Zea) oder 
(bei den übrigen Gattungen) fest in ein von Hochb. oder Achsen- 
theilen gebildetes hartes Gehäuse eingeschlossen eine Scheinfrucht bildend, 
die bei der Reife mit derselben abfällt. Frucht ellipsoidisch bis rundlich, 
oft mit abgeplatteten Flächen mit grossem Keimling. Stärkekörner ein- 
fach, polyedrisch. 


12—15 Arten in 7 Gattungen über die Tropen, einige als Culturpflanzen in 
den wärmeren Himmelstrichen der ganzen Erde verbreitet, 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Männliche Aehrchen zahlreich, an Scheinähren in grosser gipfel- 
ständiger Rispe. Weibliche Aehrchen in dicken, nicht zerfallenden 
Kolben. Zea. 

B. Männliche Aehrehen wenige in einer kurzen Scheinähre am Ende 
eines Zweigleins, an dessen Grunde das einzige (oder 2) weibliche 
Aehrchen von dem eiförmigen oder kugeligen bei der Reife elfen- 
beinharten Scheidentheil des Tragblattes ganz umschlossen wird. 

Coix. 
* ZEA!) 


[Micheli Nov. pl. gen. 35] L. Gen. pl. [ed. 1. 279] ed. 5. 419. Nat. 
BEST. 2:79.) 


S. oben. Grosse kräftige breitblättrige Pflanzen. Männliche Aehr- 
chen meist zu 2, seltner zu 3 oder einzeln an langen, an der Haupt- 
achse spiralig angeordneten, insgesammt zu einer grossen endständigen 
Rispe vereinigten Scheinähren. Männliche Aehrchen 2 blüthig, mit 2 kraut- 
artigen Hüllspelzen; Deck- und Vorspelzen durchsichtig häutig. Lodi- 
culae 2, fast quadratisch, gestutzt, fleischig. Weibliche Aehrehen ebenfalls 
meist zu 2 an unentwickelten Aestchen, welche an einer dicken fleischigen 
Achse ährenförmig angeordnet den Kolben bilden, an welchem sich, da die 
Aehrchen eines Aestchens genähert sind, 8—16 paarweise genäherte 
senkrechte Zeilen unterscheiden lassen. Am Grunde des Kolbens trägt 
ein Aestchen oft 3, an der Spitze nur 1 Aehrchen. Kolben von zahl- 
reichen Scheiden umgeben an einem Kurztrieb in den Achseln mittlerer 
Stengelblätter. Weibliche Aehrchen 1blüthig, mit querbreiteren (seltner 
längeren krautartigen Hüll-) Spelzen. Hüllspelzen 3, in der Achsel der 
obersten eine fehlschlagende, doch mit einer Vorspelze versehene Blüthe. 
Lodiculae fehlend. Griffel sehr lang, mit sehr langer fadenförmiger, 
nur an der Spitze zweispaltiger Narbe. Frucht rundlich nierenförmig, innen 
(hinterseits) etwas abgeflacht. 


1) Z&a, bei Dionysios von Halikarnassos, spätere Form von Lea oder 
&eıd (bei Homeros) Name des Spelzes und anderer als Viehfutter und als Nahrung 
für die ärmere Bevölkerung benützter Getreidearten. 
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Nur 1 Art. 


* Z. mays!). (Mais, Welschkorn, Türkischer Weizen, Türken 
[Tirol], Gelbe Blende [polenta, Tirol], Kukurutz; dän.: Mais, Tyrkisk 
Hvede; franz.: Mais, Bl& de Turquie; ital.: Formentone, Gran turco; 
poln.: Kukurydza; böhm.: Kukufice; russ.: Kyzypy3a, Ilmenmyra, kiäkı ; 
kroat., serb.: Premantur, Kukuruc, Golokud; litt.: Turkiszkiejiei kwecziei ; 
ung.: Kukorica, Tengeri) & 1 (bei uns bis 3) bis 5 m hoch, selten 
kleiner, bis 3 dm, mit bis 6 em diekem, aufrechtem, glattem, meist ein- 
fachem, mitunter am Grunde verzweigtem Stengel. Blätter breit-lanzett- 
lich, meist 5—12 em breit, flach, unterseits kahl, glatt, oberseits mit- 
unter schwach behaart, mehr oder weniger rauh, am Rande gewellt, von 
kurzen vorwärts gerichteten borstlichen Haaren bewimpert, hellgrün. 
Scheiden glatt, die unteren der mit Kolben abschliessenden Seiten- 
sprosse zweizeilig mit grosser, die oberen spiralig ohne Blattfläche. 
Blatthäutchen kurz, bis 5 mm lang, lang-zerschlitzt-gewimpert. Männ- 
liche Aehrehen länglich-eiförmig, zugespitzt, 6—8 mm lang und 3 mm 
breit, eins jedes Paares sitzend, das zweite bis 6 mm lang gestielt. 
Hüllspelzen länglich lanzettlich, spitz, mehrnervig, behaart, hellviolett. 
Deck- und Vorspelzen lanzettlich, an der Spitze ausgerandet, oberwärts 
gewimpert, erstere schwach 5-, letztere 2 nervig, die der unteren der 
beiden Blüthen länger. Weibliche Aehrcehen meist kurz, selten 
länglich, die beiden unteren Hüllspelzen fleischig, oberwärts häutig, 
selten krautig, gewimpert, die unterste ausgerandet, die zweite gestutzt, 
die dritte wie die kurzspitzige Deckspelze und die den Fruchtknoten 
umgebende längere Vorspelze durchsichtig häutig. Frucht verschieden 
gestaltet, glänzend, aussen meist dunkelgelb, seltener roth, braun oder grün. 

Die Heimat dieser schon in Vor-Columbianischer Zeit in America 
von Peru bis zu den jetzigen Vereinigten Staaten verbreiteten Gretreide- 
art ist am Wahrscheinlichsten in Mexico oder Guatemala zu suchen. 
Dort findet sich unzweifelhaft einheimisch die Gattung Kuchla£na?) 
(Schrad. Ind. Sem. Hort. Gotting. [1832]), welche ganz die Tracht und 
die langen Griffel und Narben von Zea besitzt, deren weibliche Aehr- 
chen aber nieht in Kolben, sondern wie bei der bekannten gleichfalls 
Americanischen Gattung Tripsacum?) (L. Syst. ed. 10. 1261 [1759]) 
in 2zeiligen Aehren angeordnet und in Aushöhlungen von dieser Achse 
eingeschlossen sind. Ob die neuerdings aus dem Mexicanischen Staate 
Guerrero beschriebene Zea canina (Watson Proc. Am. Acad. XXVI 
[1891] 161) mit kleinen Kolben mit nur 2 Doppelzeilen wirklich einheimisch 
oder nur eine verwilderte Pflanze ist, ist wohl noch nicht sicher fest- 
gestellt (vgl. L. H. Bailey Cornell Un. Agr. Exp. St. Bull. IXL 
[1892] 333 ff. auch E. Lew. Sturtevant Bull. Torrey Bot. Club XXI 


1) Americanischer Name der Pflanze. Zuerst bei Caspar Bauhin. Cesalpini 
schrieb Maiz. 

2) Von ed gut und yAaiva Mantel, Oberkleid (s. I. S. 91 Fussnote 1), wegen 
der von der Achse vollständig umhüllten Aehrchen. 

3) Von zgı- drei und vaxdo Körnchen, Tropfen. Von Linne gebildeter Name. 
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[1894] 319 ff). Seit der Entdeckung von America hat sich der An- 
bau des Mais auch über die wärmere Zone der östlichen Hemisphäre 
verbreitet. In unserem Gebiete wird dieselbe nur im südlichen und 
z. T. östlichen Theile, bis in die wärmeren Thäler der Oesterreichischen 
Alpen und bis an den Fuss der Karpaten als Getreide angebaut; im 
mittleren und nördlichen Gebiet dagegen, wo sein Anbau im Wesent- 
lichen die Nordgrenze erreicht, nur als Futterpflanze Bl. Juli—Herbst. 

Z. Mais L. Spec. pl. ed. 1. 971 (1753). Kömicke in Körn. u. 
Wern. Handb. Getr. I. 330. Koch Syn. ed. 2. 889. 


Aendert vielfach ab. Nach der Form, Grösse und Farbe der Frucht werden eine 
grosse Zahl (etwa 60) Formen unterschieden, von denen hier nur die wichtigsten 
genannt werden. können. 


A. Früchte bei der Reife vollkommen frei, die Oberfläche des Kolbens bildend, 
dicht aneinanderschliessend, nicht von den Hüllspelzen bedeckt. Hüllspelzen 
kurz, fleischig-häutig. 

I. Früchte glatt, mehr oder weniger glänzend. 
a. Früchte ziemlich gross, mehr oder weniger flach gedrückt. 

1. Früchte an der Spitze meist gerundet oder asepilz, ohne eine quer- 
gestellte Vertiefung an der Spitze. 

a. excellens. (Cuzco-Mais.) Kolben und Früchte sehr gross, die Früchte 
bis 2,5 em lang, stark zusammengedrückt, bei 1,8 em Breite nur 

6—7 mm diek. — Stammt von Cuzeo in Peru. — Z. Mays var. exc. 

Alef. Landw. Fl. 304 (1866). Körn. in Körn. u. Wern. Handb. 

Getr. I. 364 z». T. Z. Mays var. macrosperma Klotzsch BZ. IX (1851) 

718. Zerfällt nach Körnicke a. a. O. in 3 Varietäten. 

b. Früchte meist etwa 1,5 em lang, schwächer zusammengedrückt. 

I. acuminäta. (Spitzkörniger Mais, Schnabelmais, franz.: Mais & bee). 
Früchte zugespitzt, oft stechend, gelb oder roth. — Seltener. — 
Z. Mays var. acum. Körn. Syst. Uebers. Cer. Poppelsd. 22 (1873) 
erw. mit Einschluss der var. 6, 8 in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 365 und 7a (a. a. O. 375). 

2. vulgäris. Kolben meist mit 8 Reihen Früchten. Früchte meist 
an der Spitze gerundet, verschiedenfarbig. — Die bei weitem am 
häufigsten eultivirte Form. — Z. Mays Gruppe Vulg. Körn. Syst. 
Uebers. Cer. Poppelsd. 25 (1873). — Eine ziemlich. vielgestaltige 
Formengruppe Körnicke unterscheidet (Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. 371 ff., 376) 27 Varietäten, von denen hier nur erwähnt 
werden mag 8. Japonical) (Körn. Syst. Uebers. Cer. Poppelsd. 
25 [1873]. Z. jap. fol. variegatis der Gärten. Zea vittata der 
Gärten). Blätter mit weissen Längsstreifen. Früchte meist klein, 
blassgelb. 

2. dentiförmis (Pferdezahnmais). Kolben meist vielreihig. Früchte mit 
einer quergestellten Vertiefung an der mehr oder weniger abgestutzten 
Spitze. — Besonders in Nord-America, wird in einigen Unterabarten 
häufig als Grünfutter in Deutschland gebaut. — Z. Mays Gruppe Dentif. 
Körn. Syst. Uebers. Cer. Poppeld. 22 (1873). Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. 367. Körnicke unterscheidet hiervon a. a. OÖ. 14 Varietäten. 

b. microsp&rma?) (Perlmais, Büschelmais, franz.: Mais ä bouquet). Kolben 
klein, meist ziemlich zahlreich (6—8), zierlich, dicht, eylindrisch, schlank. 
Früchte klein (bis 6 mm lang), an der Spitze rund, glasig, sehr stark 
glänzend (im Kolben gesehen an Glasperlen erinnernd). — Stammt aus 
Philadelphia, in Süd-Europa nicht selten wegen der kleinen Körner zur 


1) Japonicus, Japanisch. 
2) Von wıxoösg klein und are£gua Same. 
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Geflügelfütterung (Hühnermais) eultivirt. — Z. Mais Gruppe Mier. Körn. 
Syst. Uebers. Cer. Popp. 24 (1873). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 368. 
Nach Körnicke sind 13 Varietäten zu unterscheiden. 

I. saecharäta. Früchte leicht ausfallend, unregelmässig, stark geschrumpft 
durchscheinend und (besonders die farblosen und gelben) wie eingetrocknetes 
Gummi Arabicum aussehend, statt der Stärke eine im Wasser lösliche 
Modifieation der Stärke enthaltend. — Selten im Gebiet, fast nur in Nord- 
America. — Z. Mays Gruppe Sacch. Körn. Syst. Uebers. Cer. Poppelsd. 
22 (1873). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 366 mit 9 Varietäten. 

B. tunieäta. Spelzen der weiblichen Aehrchen krautig, die Früchte bei der 
Reife völlig einschliessend. — Selten eultivirt. — Z. Mays var. tunic. Larranhaga 
in St. Hil. Ann. sc. nat. XVI (1829) 143. Körn. u. Wern. Handb. Getr. 1. 
364 (einschliesslich der var. 2. Involüta [Körn. a. a. ©. (1885)]). Z. erypto- 
sperma 1) Bonafous Hist. nat. Mais 30 (1836). („Balgmais‘“.) 


Sehr häufig sind beim Mais monstr. zu beobachten. Am häufigsten ist das 
Auftreten weiblicher Aehrehen in der männlichen Rispe zu beobachten, seltner das 
Vorkommen von männlichen oder zweigeschlechtlichen Blüthen in weiblichen Kolben, 
hin und wieder ist eine ganze Zone des letzteren männlich (Z. androgyna2) Bel- 
homme Bull. Soc. ‚bot. Fr. IX [1862] 533, 534). Sehr interessant ist die Erscheinung, 
dass bei dem Auftreten der weiblichen Aehrchen in der männlichen Rispe die Spelzen 
sich mitunter etwas verbreitern, fest aufeinander liegen, hart und glänzend werden 
und so eine kugelige Höhlung bilden, die lebhaft an die Fruchtgehäuse anderer 
Gattungen der Maydeae erinnert (Neuruppin Warnstorf!). — Häufig ist auch die 
Verästelung des Kolbens, selten das Auftreten dünner Aeste am Kolben oder die im 
Berliner botanischen Garten (!!) entstandene m. mit vollkommen rispenartig auf- 
gelösten Kolben, die um so interessanter war als sie der Form tunicata angehörte, 
also wohl sicher einen der Stammform des Maises nieht unähnlichen Rückschlag 
darstellte. Verbänderungen des Kolbens oder der ganzen Pflanze sind nicht selten. 
Sehr selten ist die Vergrünung der weiblichen Blüthe (der var. tunıcata) vgl. Krafft 
(Metam; Maispfl. 57 t. 1 fig. 25 [1870]). Schur beschreibt ÖBZ. IX (1859) 11 
zwei m. 

Die Maiskolben und Stengel werden oft durch Ustilago Mays Zeae (P. Magn. 
BV. Brand. XXXVII [1895] 72. Uredo M. Z. DC. Syn. Fl. Gall. 47 [1806)]) 
unförmlich verändert, werden schwarz und platzen auf. 


* COIX3). 
(L. [Gen. pl. ed. 1. 280] ed. 5. 419 [1754]. Nat. Pfl. II. 2. 21.) 


S. S. 56. Stengel aufrecht, meist reich verzweigt. Die Zweige aus der Achsel 
der ziemlich weiten Scheiden, am Grunde innerhalb der Scheide des tragenden 
Blattes von einigen Scheidenblättern umgeben, dann mit einem langgestreckten 
Stengelgliede und meist nur einem Laubblatte, am Ende und in den Achseln der 
Laub- und der Scheidenblätter die Blüthenstände mit je 1—2 kurzen, in elfenbein- 
oder porzellanartige, an der Spitze durchlöcherte, krugförmige bis fast kugelige 
Gehäuse eingeschlossenen weiblichen Aehrehen und mit je einer aus der oberen 
Oeffnung des Gehäuses herauswachsenden Scheinähre mit wenigen männlichen Aehr- 
chenpaaren. Das Gehäuse, der Scheidentheil des Tragblattes des weiblichen Blüthen- 
standes (daher oft mit rudimentärer Spreite) enthält meist ein fruchtbares weibliches 
und 1—2 fehlschlagende (oft zu Stielen redueirte) Aehrehen. Männliche Scheinähre 


1) Von »gönrw verberge und ozegua Same, wegen der nicht sichtbaren 
Frucht. 

2) Von dvno Mann und yvv7) Weib, also mannweibig, d. h. beide Geschlechter 
vereint. 

3) coix (#0i& und %0ig bei den Griechischen Schriftstellern), bei Plinius 
(XIII, 9) eine Palme oder palmenähnliche Pflanze, deren Blätter zu Flechtwerk 
benützt wurden; auch dies Flechtwerk selbst; erst von L. auf diese Pflanze über- 
tragen, 
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meist am Grunde etwas verzweigt, mit einigen, meist mit 3 Aehrchen besetzten 
Zweiglein, die oberen Aehrchen zu 2 (eines sitzend, das andere kurz gestielt), das 
oberste einzeln. Die Aehrehen meist 2blüthig, die unterste Blüthe öfter fast ver- 
kümmernd. Spelzen der weiblichen Aehrchen sehr zart, Griffel lang, die zweitheilige 
Narbe aus dem Gehäuse hervorragend. 


3—4 Arten in Indien und China. 


* C. läeryma Jöbi !). (Hiobs- [auch Moses-, Christus-, Marien-] Thränen, 
in Süd-Tirol auch Josephszehe; franz.: Larmilles; ital.: Lacrima di Giob; russ.: 
BoropoAHuBIHbI CIe3URM.) ©, bis über 1 m hoch, mit aufrechtem, verzweigtem, 
glattem Stengel. Blätter mässig (meist 1 bis fast 2 cm) breit, nur am Rande schwach 
rauh. Scheiden glatt, ziemlich weit, öfter nach oben verbreitert. Blatthäutchen 
kurz, etwa 1 mm lang, zerschlitzt-gezähnelt. In den Blattwinkeln stehende Rispen 
bis 1 dm lang, das untere Stengelglied ziemlich lang gestreckt, das die weiblichen 
Aehrchen einschliessende Gehäuse meist etwa 11 mm lang und 6 mm breit. Männ- 
licher Theil der Rispe meist nicht über 4 em lang, mit meist gebogener oder ge- 
schlängelter dünner Achse. Männliche Aehrchen lanzettlich, 8 mm lang und bis 
über 2 mm breit. Gehäuse bei der Reife kugelig flaschenförmig, sehr hart, weiss, 
matt porzellanartig glänzend. 

In der ganzen Tropenzone verbreitet, im Gebiete, besonders im Süden hin 
und wieder, besonders viel in Süd-Tirol (vgl. v. Haussmann 954) cultivirt. Bl. 
Aug.— Herbst. 

C. Laer. J. L. Sp. pl. ed. 1. 972 (1753). Richter Pl. Eur. I. 22. C. Laer. 
L. Syst. ed. 10 (1759) (aus Versehen, aber so bei den späteren Schriftstellern). 

Die Pflanze wird wegen der Seltsamkeit der vollkommen porzellanartig aus- 
sehenden Fruchtgehäuse eultivirt, denen man früher allerhand Heilkräfte zuschrieb 
und die noch heute in katholischen Ländern zur Herstellung von Rosenkränzen 
Verwendung finden. In den Tropen bilden sie einen beliebten Schmuck der ein- 
geborenen Bevölkerung, man trifft sie desshalb in mannigfacher Art verwandt sehr 
häufig in den ethnologischen Museen und Sammlungen. In Ostasien dienen die 
Früchte auch zur Nahrung. 


5. Tribus. 


ZOISIEAE>) 


(Zoysieae Miquel Fl. Ind. Bat. III. 365 [1857]. Nat. Pfl. II. 230. 
Zoysinae Link Hort. Berol. I. 8 [1827].) 


S. S. 6. Kleinere oder ansehnliche ausdauernde oder einjährige 
Gräser mit ungegliederter Rispenachse. Aehrchen meist einblüthig, meist 
einzeln oder in Gruppen von 3 bis mehreren an jedem Gliede der Haupt- 
achse, dann jede Gruppe als Ganzes sich ablösend. Hüllspelzen manch- 
mal begrannt, härter als die stets unbegrannte Deckspelze. Das Uebrige 
wie bei den Andropogoneae. 


Etwa 27 Arten in 12 Gattungen in den Tropen bis in die gemässigten Zonen 
über die ganze Erde verbreitet. In Europa nur unsere Gattung 


1) Bei Clusius (Rar. pl. hist. II. 216), auch noch bei Tournefort 
(Inst. 531) und schon im Mittelalter Name dieser Pflanze, deren Fruchtgehäuse ver- 
steinerten Thränen gleichen und die daher auch der vermuthlich in Klostergärten 
fortgepflanzten Legende aus den Thränen Hiobs (oder anderer biblischer Personen 
vgl. die- deutschen Namen) entstanden sein sollte. 

2) Nach der in Süd- und Ost-Asien, den Maskarenen, Australien und Neusee- 
land verbreiteten Gattung Zoisia (Zoysia Willd. Naturf. Freund. Berl. N. Schr. III. 
[1801] 440). Nach Karl v. Zois, * 1756 + 1800, Gutsbesitzer zu Egg bei Krain- 
burg, welcher mehrere seltene Pflanzen Krains zuerst auffand. 
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67. TRAGUS)) 


(Hall. Hist. Stirp. Helv. II. 203 [1768]. Desf. Fl. Atl. II. 386. Nat. 
Pfl. II. 2. 31. Lappägo?) Schreb. Gen. 55 [1790].) 


Einjährige, meist kleine, niederliegende Gräser mit oft wurzelndem, 
aufsteigendem Stengel und kurzen, starren Blättern. Rispe cylindrisch, 
mit sehr kurzen Seitenästen mit je (2 bis meist) 3—5 «durch kurze 
Stengelglieder getrennten, an jedem Aestchen an Grösse abnehmenden 
daher büschelig angeordnet erscheinenden Aehrchen, das oberste Aehr- 
chen stets fehlschlagend. Aehrchen aussenseits gewölbt, innenseits flach. 
Unterste Hüllspelzen sehr klein, häutig oder zuweilen fehlend, die zweite 
gross, lederig, mit hakig umgebogenen Stacheln besetzt. Deck- und 
Vorspelze kleiner, glatt. 


Ausser unserer Art noch der in den wärmeren Gebieten beider Hemi- 
sphären verbreitete T. Berterodnus3) (Schult. Mant. II. 205 [1824]. T. alienus 
Schult. a. a. O. [1824]. T. oceidentalis Nees Agrost. Brasil. 286 [1829] durch die 
nur mit 2 Aehrehen versehenen Aestehen der Rispe und die dadurch sehr schmale 
dünne Rispe ausgezeichnet) und der Südafricanische T. koelerioides4) (Aschers, 
BV. Brandenb, XX ]1878] XXX), die in der Provinz Brandenburg: bei Sommerfeld 
(Bradtke vgl. BV. Brandenb. XX [1878] XXIX, XXX) eingeschleppt beobachtet 
worden sind. Letzterer ist ausgezeichnet durch dicht rasenförmig gedrängte bis 0,5 m 
hohe Stengel, das oberste der Rispe voraufgehende Stengelglied sehr lang gestreckt, 
der aus der Scheide des obersten Blattes hervorragende Theil desselben mindestens 
so lang oder länger als die Rispe. — Alle als Arten beschriebene Formen von T. 
vielleicht nur Abarten unserer Art. 


183. T. racemoösus. (Ital.: Gramigna lappola; böhm.: Bodloplev; 
ung.: Pelyvaborz.) ©, meist nicht über 2 (selten über 3) dm hoch, 
am Grunde büschelig verzweigt. Stengel niederliegend, am Grunde 
mit gestreckten Stengelgliedern, an den Knoten wurzelnd 
gekniet bis knickig aufsteigend, glatt, mehr oder weniger reichlich ver- 
zweigt, durch die oft ziemlich zahlreich vorhandenen, noch nicht blühen- 
den Sprosse der Pflanze das Aussehen einer ausdauernden gebend, oft 
roth überlaufen. Blätter kurz, meist nicht über 4—5 em lang, 2—3 mm 
breit, zugespitzt, ziemlich starr, am Rande borstlich-gewimpert-gezähnelt. 
Blattscheiden glatt, die untersten kurz, meist weisslich strohfarben, die 
oberen länger, mehr oder weniger, besonders die obersten, aufgeblasen, 
mit kurzer oder an den obersten oft fast fehlender Blattspreite, oft violett 
überlaufen. Blatthäutchen sehr kurz, gewimpert. Rispe cylindrisch, 
meist 4—8 em lang und bis 1 cm breit, nicht oder doch nur am Grunde 


1) zodyog eigentlich der Bock, bei Plinius (XIII, 37 u. XXVII, 116) Name 
einer dornigen Pflanze, auch scorpion genannt. 

2) lappago bei Plini us (XX VI. 65) Name einer der Klette ähnlichen Pflanze ; 
von lappa, bei Virgilius Name einer Pflanze mit klettenden Früchten, Klette. 

3) Nach Carlo Guiseppe Bertero, * 1789 7 1831, Italienischem Botaniker 
und Arzt, schrieb über pharmaceutische Botanik. Unternahm mehrere grössere Reisen, 
auf deren einer er zwischen Tahiti und Chile starb. 

4) Wegen der unverkennbaren Aehnlichkeit in der Tracht mit Koeleria 
ceristata. 
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wenig unterbrochen, von einem nicht oder doch nur sehr kurz 
(höchstens bis 1/3 der Rispenlänge) aus der Scheide des obersten 
der Rispe voraufgehenden Blattes hervorragenden Stengel- 
gliede getragen. Seitenästchen der Rispe etwa 2—3 mm lang, 
meist 3—5ährig, wie die Rispenachse mit starren, hakig gebogenen 
Haaren besetzt. Aehrchen (das unterste) bis fast 5 mm lang, lanzettlich, 
beiderseits verschmälert an den Seitenästchen sitzend. Stacheln der 
Hüllspelze aus verbreiterter brauner Basis in die farblose, hakig um- 
gebogene Spitze verschmälert. 


An sandigen Orten, an Ruderalstellen und Ackerrändern im Mittel- 
meergebiet und der Ungarischen Ebene überall verbreitet, Nieder- 
Oesterreich bis ins Tullner Feld (Langenlois); Mähren bis Brünn nördlich 
des Alpen- und Karpatensystems sonst nur hin und wieder verschleppt und 
unbeständig. In den Alpenthälern bis die Grenze der Mediterranflora 
vordringend. Bl. Juni, Juli (seltner bis Herbst). 


T. racem. Desf. Fl. Atl. II. 386 (1800). Koch Syn. ed. 2. 891. 
Nyman Consp. 788 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 24. Cenchrus ') 
racem. L. Sp. pl. ed. 1. 1049 (1753). Lappago racem. Schreb. Gen. 
pl. I. Nr. 31 (1789). Honck. Syn. I. 440 (1792). Willd. Sp. pl. I. 


484 (1797). Rehb. Ie. It. XXX fig. 1414. 


Die mit den daran haftenden Seitenästehen der Rispe gemeinsam abfallenden 
Fruchtährehen haften in Folge der hakigen Stacheln der Hüllspelze an dem Fell 
der vorbeistreifenden Thiere wie der Kleidung der Menschen und werden so häufig 
verschleppt, besonders mit Wolle und treten daher in der Nähe von Wollspinnereien auf. 

Durch die mit hakigen Stacheln besetzten, in cylindrischer Rispe angeordneten 
Aehrchen leicht kenntlich. 


(In den Tropen und Subtropen-Zonen beider Hemisphären ver- 


breitet, oft bis in die gemässigten Klimate vordringend.) %* 


6. Tribus. 


PANICEAE. 
(Kunth M&m. Mus. Par. I. 71 [1815]. Nat. Pfl. I. 2. 32.) 


S. S. 7. Kleine bis ansehnliche, einjährige oder ausdauernde 
Gräser mit fingerig gestellten scheinährigen, rispigen (öfter eylindrischen), 
zuweilen mit ährchenlosen, Borsten oder Stacheln darstellenden Zweigen 
versehenen Blüthenständen. Aehrchen meist klein, einblüthig oder durch 
eine in der Achsel der dritten Hüllspelze stehende männliche (sehr selten 
durch eine obere zweigeschlechtliche) Blüthe zweiblüthig, unbegrannt 
(selten die Hüllspelzen z. T. begrannt). Die unterste Hüllspelze viel 
kleiner als die beiden oberen, zuweilen verkümmert, alle zarter als 
Deck- und Vorspelze. Frucht vom Rücken her zusammengedrückt. 


1) x&yyoog Hirsekorn, Hirse beiHerodotos (II, 95), bei Plinius(XXXVI, 
15) Diamanten von Hirsekorngrösse. Der Name jetzt auf eine tropische, nicht im 
Gebiet wildwachsende Gattung der Paniceae beschränkt. 
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Ueber 600 Arten in 10—20 Gattungen über die tropischen und gemässigten 
Zonen verbreitet. In Europa ausser unserer Gattung noch Tricholaen«!) (Schrad. 
in Schultes Mant. II. 163 [1824]), Teneriffae2) (Link Handbuch zur Erkennung 
nützl. Gewächse I. 91 [1829]. Richter Pl. Eur. I. 27. T. mierantha 3) Schrad. in 
Sehult. Mant. II. 163 [1824]. Nyman Consp. 786), in Sicilien und Calabrien, aus- 
gezeichnet durch die etwas entfernte, von der zweiten durch ein deutliches Stengel- 
glied von der zweiten getrennten untersten Hüllspelze und durch die von langen 
weissen Haaren eingehüllten, in lockeren Rispen angeordneten Aehrchen ; und Penni- 
setum4) (Rich. in Pers. Syn. I. 72 [1805]J) eiliare (Lk. Hort. Berol. I. 213 
[1827]. Richter Pl. Eur. I. 28. Cenchrus eil. L. Mant. 302 [1771]. P. cenchroides 5) 
Rich. in Pers. Syn. I. 72 [1805]. Nyman Consp. 786 Suppl. 327. P. distylum 6) 
Guss. Ind. Sem. Hort. Boce. [1826] 3) mit ähriger, eylindrischer Rispe, durch zahl- 
reiche, die Aehrchen scheinquirlig umgebende, am Grunde mit weissen Haaren 
besetzte, die Aehrehen an Länge übertreffende, mit diesen abfallende Hüllborsten 
ausgezeichnet. P. villosum (R. Br. bei Fresen. Mus. Senckenb. II. 134 [1837]) aus 
Abyssinien, durch die sehr dichten und langen (2—3mal länger als das Aehrchen) 
Hüllborsten sehr kenntlich, mitunter als Zierpflanze eultivirt. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Aehrehen am Grunde nicht von eimem Kranz von Borsten umgeben 
oder wenn ein solcher vorhanden, sich in der Reife aus dem stehen- 
bleibenden Borstenkranz lösend. Die Borsten, wenn vorhanden, 
stets frei, haarähnlich. Panicum. 

B. Aehrchen stets mit Borsten umgeben. Die Borsten (bei uns) stets 
zu einer lederartigen, sehr stachligen kapselartigen Hülle verbunden, 
mit den Aehrchen abfallend. CGenehrus. 


68. PÄNICUM?. 
(L. [Syst. veg. ed. 1 (1735) Gen. pl. ed. 1. 17] ed. 5. 29 [1754] veränd. 
Link Enum. I. 75 [1821].) 


S. oben. Eine sehr vielgestaltige Gattung mit ährigen, traubigen, 
rispigen Blüthenständen. Aehrehen aussen flach, innen gewölbt, am 
Grunde mitunter von einer Anzahl won Borsten (umgestalteten, oft einzeln 
verbundenen Zweiglein) umgeben. Die unterste Hüllspelze meist kleiner 
als die oberen, die dritte in ihrer Achsel eine fehlschlagende oder männ- 
liche, mit einer Vorspelze versehene Blüthe oder ohne solche. Deck- 
und Vorspelze lederartig, gewölbt, die Frucht eng anschliessend, die 


1) #oi5 Haar und yAaiva (lat. laena) ein gefüttertes warmhaltendes Ober- 
kleid, s. I. S. 91 Fussnote 1, wegen der behaarten Aehrchen. 

2) Zuerst von Teneriffa, der grössten der Canarischen Inseln, bekannt geworden. 

3) Von wıxoög klein und &vdog Blume. 

4) Von penna die Feder und seta die Borste, das Haar, wegen der oft federig 
bewimperten Hüllborsten. 

5) Wegen der Achnlichkeit mit Cenchrus 8. 62. 

6) Von dı- zwei- und orö/og Säule, hier Griffel. 

7) Pflanzenname bei Plinius (XVIII, 10, 25, 66, 72) wahrscheinlich von 
P. Italieum, welches in Italien noch jetzt Panico heisst. Die Ansicht, dass Fago- 
pyrum fagopyrum gemeint sei, ist unrichtig, da der Buchweizen erst in diesem 
Jahrtausend in Italien eingeführt ist. 
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Deckspelze die Vorspelze umgreifend. Lodiceulae 2, fleischig, kahl, meist 
gestutzt. Griffel getrennt, lang. 

Die Umgrenzung der Gattung Panicum erscheint einigermassen schwierig, einmal 
deshalb, weil eine ganze Reihe von Formenkreisen dieser über die ganze Erde ver- 
breiteten Gattung, wenigstens in einem engbegrenzten Gebiete (wie es etwa die 
europäische Flora darstellt) betrachtet, durch eine eigenartige Tracht und eigenthüm- 
liche Blüthenstände streng von einander geschieden erscheinen, andrerseits deshalb, 
weil sich zwischen diesen Formenkreisen keine oder doch nur sehr geringe, meist 
nicht constante Unterschiede im Blüthen- und Fruchtbau zeigen und weil sich in 
den Tropen, dem Hauptverbreitungsgebiete der Gattung, Formen vorfinden, die 
vielfach den direeten Uebergang der bei uns streng gesonderten Formenkreise zum 
Typus der Gattung vermitteln. Paspalus 1), welches sich nur ‚durch die (nicht 
immer ganz!) verkümmernde unterste Hüllspelze unterscheidet, kann ebenso- 
wenig von Panicum getrennt werden wie Leersia von Oryza (vgl. S. 10 ff... Auch 
Setaria kann keine eigene Gattung bilden, da die palaeotropische Sect. Piychophyllum 2) 
(A. Br. Ind. Sem. hort. Berol. 1855. App.) den Uebergang zu den echten P.-Arten 
vermittelt. 


Gegen 500 Arten, meist in den Tropen, weniger in den gemässigten Zonen. 


A. Digitäria ([Heister bei Adans. Fam. II. 38 (1763). Scop. Fl. Carn. 
I. 52 (1772). Pers. Ench. I. 84 Nr. 158 (1805) als Gatt.]. M. Bieh. 
Taur. Caue. I. 51 [1808]. Nat. Pfl. II. 2. 35 veränd. Syntherisma?) 
Walt. Fl. Carol. 5. 76 Nr. 35 [1788 als Gatt.]. Bluff u. Fingerh. 
Comp. I. 78 [1825] als Sect.). (Dän.: Fingerax.) Aehrchen zu 
2, seltner bis 4 an kurzen zu einer Scheinähre verbundenen 
Zweigen, der unteren Seite von deren Achse eingefügt das end- 
ständige länger, die seitenständigen kurz gestielt. Scheinähren 
fingerförmig genähert. ‘Die unterste Hüllspelze (bei unseren 
Arten) sehr klein oder ganz verkümmert; die übrigen, sowie die 
Deck- und Vorspelze unbegrannt. Dritte Hüllspelze ohne Blüthe 
in ihrer Achsel. 


Vgl. auch Sect. Paspalus S. 67. 


Ausser unseren Arten in Europa noch P. debile (Desft. Fl. Atl. I. 59 
[1798]. Dig. deb. Willd. Enum. hort. Berol. I. 91 [1809]) im Mittelmeergebiet. 


I. Einjährig. Scheinähren mehrere meist 3—6, selten zu 2 oder 
einzeln, mit nicht auffällig verbreiterter Achse. 


Gesammtart P. sanguinale. 


184. (1.) P. sanguinäle. (Bluthirse, Blutfennich, Manna; nieder]. 
u. vlaem.: Bloedrood Vingergras; dän.: Blodhirse; poln.: Proso krwawe, 
Palcowe ziele; böhm.: Rosicka krvava, Rosa; litt.: Jaukinnes.) @), meist 
1—3 (—6,5) dm hoch. Pflanze mehrere (meist 3—10, seltner über 20) 
niederliegende, dann oft am Grunde wurzelnde, knickig aufsteigende oder 
aufrechte, meist unterwärts 1—3 Seitentriebe tragende Stengel treibend. 
Stengel glatt, kahl, nur an den Knoten spärlich behaart. Blätter dunkel- 


1) 8. 8. 67. 

2) Von nıÖ& Falte und pöAAon» Blatt. 

3) Von ovvdeoideıw mit abmähen, ovvdegıouog das Mitabmähen, Mitabernten, 
aus dem Alterthum überliefert, soll hier ein Unkraut bedeuten. 
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Rrläuterung von Bezeichnungen, 


welche in diesem Werke angewendet sind. 


1. Systematische Eintheilung. 


Bei den Eintheilungen systematischer Gruppen, welche in ihrer dicho- 
tomischen Anordnung zugleich als Bestimmungsschlüssel dienen, sind die 
leitenden Vorzeichen folgendermassen geordnet: 


A. 
I. 
a. 
= 


b. 
ll. 
B 


Bei den Bastarden sind als Ueberschrift die Vorzeichen der Abtheilung, 
in die sie nach ihren Merkmalen gehören, angegeben. 


2. Gesammtart, Art, Unterart. 


Unter der Bezeichnung Gesammtart (species collectiva) werden Gruppen 
nahe verwandter Arten (species) zusammengefasst, die grösstentheils früher, z.B. 
von Linne&, als Formen einer Art betrachtet wurden und bei weiterer Fassung 
des Artbegriffs auch jetzt noch dafür gelten könnten. Der Name derselben ist 
von der Leitart (species typica), der am meisten verbreiteten (gewöhnlich auch 
der am längsten bekannten und am frühesten benannten) entlehnt. 

Unter Unterart (subspecies) verstehen wir eine systematische Gruppe, 
die von der oder den nächst verwandten durch erhebliche Merkmale, wie sie 
sonst zur Unterscheidung von Arten verwendet werden, abweicht, mit den- 
selben aber durch unverkennbare (nicht hybride) Zwischenformen verbunden 
wird. Die Unterarten sind in diesem Werke mit cursiven Capitälchen vorgezeichnet 
und ihre Namen, wie die der Arten, mit dem Gattungsnamen verbunden. 


3. Gliederung der Formenkreise. 


Sind in einer Art oder Unterart zahlreiche Formen nach den Abweichungen 
eines einzigen Merkmals, z. B. der Blattform unterschieden worden, so sind 
dieselben in dichotomischer Anordnung (vgl. Nr. 1) aufgeführt. Wurden da- 
gegen Formen nach verschiedenen nicht correlativen Merkmalen getrennt, so 
sind dieselben (wie dies wohl zuerst Otto Kuntze in seiner Taschenflora von 
Leipzig consequent durchgeführt hat) in Reihen geordnet, und zur Bezeichnung 
die Buchstaben, Ziffern und Zeichen (vgl. Nr. 1) in derselben Reihenfolge ver- 
wendet, z. B. A., B., (ev. auch C. etc.) nach der Blattform, L, IL, Il... 
nach der Bekleidung, a., b., ec. nach Merkmalen des Blüthenstandes. Die Be- 
deutung von Combinationen wie A. II. a. leuchtet dann ohne Weiteres ein. 
Wenn in einer dieser Reihen zahlreichere einander subordinirte Formen vor- 


(Fortsetzung auf der 3. Seite des Umschlags.) 
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graugrün, mit meist —10 cm langer, ziemlich (4—9 mm) breiter, aus 
breitem, abgerundetem Grunde allmählich oder etwas plötzlich in die 
Spitze zusammengezogener, oberseits kahler oder schwach behaarter, 
unterseits meist mehr oder weniger dicht mit bis 3 mm langen, etwas 
seidig glänzenden Haaren besetzter und mit meist deutlich hervortreten- 
dem weisslichem Mittelnerven versehener, am Rande klein gewellter und 
jederseits von einem weisslichen Nerven eingefasster Blattspreite. Blatt- 
scheiden meist ziemlich weit, öfter etwas aufgeblasen oder anliegend, 
die unteren meist ziemlich dicht behaart, sparsam mit kurzen und 
mit zahlreichen langen, am Grunde knotig verdiekten Haaren 
bedeckt, die oberen mehr oder weniger kahl. Blatthäutchen sehr kurz 
(nicht 1 mm), gestutzt. Scheinähren meist zu 4—6 (—10, selten mehr), 
3—10 em lang. Achse flach gedrückt, schmal geflügelt, wellig hin- 
und hergebogen, am Rande rauh. Aehrchen etwa 3 mm lang, läng- 
lich lanzettlich, spitz, meist violett überlaufen. Zweite Hüllspelze 
an der Spitze behaart, etwa halb so lang als die meist 7nervige, 
am Rande wollig-flaumige, sonst kahle dritte. Narben 
purpurn. Scheinähren meist, die ganze Pflanze oft violett überlaufen. 

Sandiges, etwas feuchtes Gartenland, seltner auf Aeckern oder an 
Sandwegen, durch das Gebiet meist nicht selten, nur im nördlichsten 
und östlichsten Theile selten oder fehlend; im Mittelmeergebiet gemein ; 
zuweilen der essbaren Samen wegen gebaut (jetzt nur noch sicher in 
der Oberlausitz, in Böhmen und Untersteiermark ; ob in Ungarn? vgl. 
Ascherson, Brandenburgia IV. 37 [1895]. Bl. Juli—Herbst. 

P. sang. L. Sp. pl. ed. 1. 57 (1753). Koch Syn. ed. 2. 891. 
Richter Pl. Eur. I. 25. Digitarıa sang. Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 52 
(1772). Nyman Consp. 788 Suppl. 327. Rehb. Ie. It. XXVII fig. 1407. 
Däctylon sang. Vill. Fl. Delph. II. 69 (1787). Päspalum sang. Lam. 
Illustr. 938 (1791). Syntherisma vulgare Schrad. Fl. Germ. I. 161 
(1806). 

Aendert ab in der Behaarung und in der Breite der Blätter. B. dtirichum!) 
(A. u. G. Syn. II. 65 [1898] vgl. Körnieke Handb. Getreideb. I. 284). Untere 
Blattscheiden ganz kahl oder mit wenigen längeren Haaren. — Ziemlich selten. — 
IH. distachyum?) (A. u. G. Syn. II. 65 [1898]). Wenig über 1 dm hoch. Rispen 
nur mit 2 Scheinähren. — Auf sterilem Sandboden, selten. — b. repens (A.u.G. 
Syn. II. 65 [1898]). Hauptstengel alle niederliegend, bis 3 dn lang kriechend 
wurzelnd. — Auf fettem Boden, selten. — Nicht selten findet sich in der Achsel 


des obersten Laubblattes eine einzelne Scheinähre, die dann ganz oder zum Theil 
in der Scheide eingeschlossen bleibt. Sehr bemerkenswerth ist die Rasse 


2. ciliäre. Oft niedriger und robuster, mit längeren Scheinähren 
als der Typus. Blätter meist kürzer, oft breiter. Die äusseren 
Seitennerven der dritten Hüllspelze steifhaarig-ge- 
wimpert. 

Selten, mitunter mit dem Typus, im ganzen Gebiet zerstreut, 
im nördlichen selten oft unbeständig, im südlichen verbreiteter. 


1) Von «@ privativum und Joi& Haar. 
2) Von dı- zwei und ordyvs Aechre. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. 11. 5 
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P. sang. ß. cil. Trinius Sp. gram. icon. ill. f. XII t. 144 
(1829). P. cıl. Retzius Obs. IV. 16 [1786]. Koch Syn. ed. 2. 
891. Digitaria cil. Koeler Deser. Gram. 27 [1802]. Nyman 
Consp. 788 (unter Dig. sanguinalis). Rehb. Ie. It. XXVII 
fig. 1408. Syntherisma cil. Schrad. Fl. Germ. 160 t. 3 fig. 7 
[1806]. Paspalum cıl. Lam. u. DC.. Fl. Fr. V. 250 [1815]. 


Die Vereinigung von P. eiliare mit P. sanguinale, welche Trinius (a. a. O) zu- 
erst vornahm, ist jetzt fast allgemein anerkannt worden, obwohl die Form einen 
hohen Grad systematischer Selbständigkeit besitzt. Die vorhandenen Merkmale sind 
zu wenig erheblich, um eine specifische Trennung zu rechtfertigen, zumal das Haupt- 
merkmal, die steifhaarige Bewimperung der dritten Hüllspelzen nicht immer in 
gleichem Masse eonstant bleibt, ja oft die Zahl der vorhandenen Haare an den Hüll- 
spelzen eines Exemplars ganz erheblich schwankt. 


Durch die fast stets vorhandene Behaarung der unteren Blattscheiden und die 
lanzettlichen Aehrchen leicht von der folgenden zu unterscheiden, schon im nicht- 
blühenden Zustande leicht durch das Vorhandensein des deutlichen weisslichen, am 
Blattrande verlaufenden Nerven ausgezeichnet. 


Im Süden ein lästiges Acker-Unkraut. Wird in Nord-America als Futtergras 
angebaut (Crab grass). 


(Ueber die wärmeren und gemässigten Zonen verbreitet. In Däne- 
mark, Skandinavien, Nordrussland nur selten eingeschleppt.) * 


185. (2.) P. lineare. (Krainfuss, Fingergras; wend.: Rogawa, 
vgl. P. viride, P. glaucum.) ©. Unterscheidet sich von der vorigen 
durch folgendes: Stengel 5 cm bis 5 dm lang, niederliegend oder auf- 
steigend, meist am Grunde, oft in der ganzen Länge reichlich verzweigt. 
Blätter mit kahler, nur an dem meist etwas verschmälerten Grunde 
mit einem Haarbüschel versehener und allmählich in die Spitze 
auslaufender, nicht mit weisslichen Randnerven versehener Blattspreite 
und kahlen Scheiden. Blatthäutchen etwas ansehnlich, 1—2 mm 
lang, gestutzt. Scheinähren meist 2—4 (—6, sehr selten bis 24), öfter 
etwas von einander entfernt, meist erheblich dünner als bei der vor., 
oft violett überlaufen. Aehrehen zu 2-—4 elliptisch-eiförmig, mehr oder 
weniger kurzhaarig. Unterste Hüllspelze meist ganz verkümmert, dritte 
Hüllspelze meist 5.nervig. 

Aecker, Gartenland, Wege, gemein, oft ein sehr lästiges Unkraut auf 
gutem und sandigem Boden, durch das ganze Gebiet. Bl. Juli— Herbst. 

P. lin. Krocker Fl. Siles. 98 (1787) nicht L. Digitaria filiformis 
Koeler Deser. Gram. 26 (1802). Nyman Consp. 788 Suppl. 327. Rchb. Ic. I 
t. XXVI fig. 1406. D. humifüsa Rich. in Pers. Syn. I. 85 (1805). 
Paspalum ambiguum Lam, u. DC. Fl. Fr. III. 16 (1805). Syntherisma 
glabrum Schrad. Fl. Germ. 165 t. 3 fig. 7 (1806). Pan. Ischaemum 
Schreb. in Schweigg. u. Kört. Fl. Erlang. I. 16 (1811). Pan. glabrum 
Gaud. Agrost. Helv. I. 22 (1811). Koch Syn. ed. 2. 892. Richter Pl. 
Eur. I. 25. Digitaria gl. Roem. u. Schult. Syst. II. 471 (1817). Pan. 
humifusum Kunth Gram. I. 33 (1829) Enum. I. 83. Pan. filiforme 
Gceke. Fl. N.- u. M.-Deutschl. 3. Aufl. 369 (1854) nicht L. Dig. 
linearis Crep. Man. ed. 2. 335 (1866). 
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Da die unterste Hüllspelze meist ganz verkümmert ist, würde diese Art 
eigentlich der Gattung Paspalum, wenn man eine solche aufrecht erhalten will, zu- 
zurechnen sein, 

Aendert im Ganzen wenig und der vorigen analog ab; am auffälligsten sind 
2 Standortsformen: 

A. typieum (A. u. G. Syn. II. 67 [1898]). Kleine kurze Büschel oder Polster. 
Stengel sehr dünn, fast fadenförmig, oft bogig gekrümmt. Blattscheiden ziemlich 
eng. Scheinähren dünn. — Auf dürrem, sandigem Boden und an Wegrändern, die 
bei weitem verbreitetste Form. — Hierher II. yracillimum (A. u.G. Syn. II. 67 
[1898]. Stengel fadenförmig, gebogen. Blätter schmal. Scheinähren locker, die 
Aehrchen etwas entfernt. — Selten. 

B. prosträtum (A. u. G. Syn. II. 67 [1898]). Pflanze bis 9 dm Durchmesser 
zeigende Polster bildend. Stengel niederliegend, wurzelnd, sehr stark verzweigt, bis 
2 mm diek. Blattscheiden weit. Blüthenstand reichährig. — Auf gedüngtem Acker- 
und Gartenland, viel seltener. 

Auch bei dieser Art findet sich nicht selten in der Achsel des obersten Laube 
blattes eine einzelne meist von der Blattscheide mehr oder weniger eingeschlossen- 
Scheinähre. 

Durch die stets kahlen Scheiden, die ovalen Aehrchen von der vorigen, mit 
der sie häufig verwechseit wurde, leicht zu unterscheiden, durch das Fehlen der 
weisslichen Randnerven der Blätter auch in jugendlichen Zuständen leicht zu trennen. 


(In den wärmeren und gemässigten Zonen beider Hemisphären.) 
x 
II. Ausdauernd. Scheinähren zu 2 (sehr selten einzeln), mit bis über 
1 mm breiter flacher Achse. 

+ P. vaginätum. 2]. Grundachse kriechend, ziemlich dick. Stengel aufsteigend 
bis fast 5 dm hoch. Blätter meist borstlich zusammengefaltet, mit weiten 
Scheiden. Aehrchen eiförmig, spitz, etwa 3 mm lang, kahl, mit 3nervigen Hüll- 
spelzen. 

In den wärmeren Gebieten über die ganze Erde verbreitet, in Europa nur in 
Süd-Frankreich!! (bis jetzt nicht innerhalb des Gebietes) und bei Genua!. Im Ge- 
biete selten eingeschleppt. Hannover: Döhrener Wollwäscherei (Alpers! NV. 
Lüneb. XIV [1896—1898] 70). Bl. Juli—Aug. 

P. vag. Gren. u. Godr. Fl. Fr. III. 462 (1856). Paspalum vag. Sw. Fl. Ind. 
I. 135 (1797). Digıtaria paspalodes Mich. Fl. Bor. Am. I. 46 (1803). 

B. Blüthenstand wenigstens in den untersten Verzweigungen rispig oder 
traubig. 
I. Verzweigungen des Blüthenstandes sämmtlich Aehrchen tragend. 

a. Erste und zweite Hüllspelze unbegrannt. 

1. Aehrehen zu 2—6 an kurzen, zu einerseitswendigen Schein- 
ähren verbundenen Zweigen. Scheinähren traubig oder rispig 
gestellt. 

a. Scheinähren traubig gestellt, selten durch vereinzelte Zweige 
an den unteren etwas rispig. 
1. Paspalus!) (Paspalum L. Syst. ed. 10. 855 [1759]. 
Nat« Pf]. I. 22 33 alSg@attaz TI Altul Gl SyaÜ. 
67 [1898]). Aehrehen einblüthig, zu 2——4, meist stumpf 
oder stumpflich. Scheinähren (bei uns) traubig gestellt, 
mit stark verbreiterter geflügelter Achse. Deck- und 
Vorspelze knorpelig hart. 
Vgl. auch A. Digitaria S. 64. 


1) zdoraAos, Name der Hirse bei Hippokrates. 
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r 186. (3.) [2.] P. dilatatum. %. St. ausläufertreib., oft am Grunde 
niederliegend, wurzelnd, aufsteigend bis aufrecht bis 8 dm hoch, glatt. 
Blätter mit lanzettlich-linealischer, zugespitzter, am Rande stark rauher 
Blattspreite, die unteren meist mit langhaariger, die oberen meist mit 
kahler, glatter Scheide. Blatthäutchen kurz, gestutzt oder zugespitzt, 
hehaart oder kahl. Scheinähren bis 1 dm entfernt, meist zu 
2—5 (seiten bis 20), bis fast 2 dm lang, mit fast 2 mm breiter Achse. 
Aehrchen breit-eiförmig, zugespitzt, etwa 4 mm lang, bis über 1 mm 
lang gestielt. Hüllspelzen am Rande lang-bärtig gewimpert. 
Deckspelze kreisrund. 

In Süd-America einheimisch, dort ein beliebtes Futtergras, im 
wärmeren Nord-America wie in Europa nur eingeführt. Nur im süd- 
lichen Frankreich seit langer Zeit eingebürgert. In der Provence bei Le Luce! 
Le Cannet, und bei Entraigues bei Vidauban im Dep. Var (St. Lager 
Cat. Bass. Rhöne 789). 

Pan. dil. St. Lager Cat. Bass. Rhöne 789 (1882). Pasp. dil. 
Poiret Eneycel. V. 35 (1804). 


2. Brachiäria'!) ([Trin. Mem. Ac. Petersb. 6. ser. I. 
233 [1835] Gris. a. a. O. als Gatt. Hackel Nat. Pfl. II. 
2. 35 [1887]). Aehrchen einblüthig, zu 2 in meist traubig, 
selten schwach rispig gestellten Scheinähren, mit kaum ver- 
breiterter Achse. Spelzen sämmtlich unbegrannt, stumpf. 
In Europa nur 

187. (4.) P. erueiförme?). 4. Stengel bis 1 m lang kriechend, 
stark knickig, an den Knoten wurzelnd, mit (bis 1 dm) langen Stengel- 
gliedern, (die Rispen sich bis 2 dm vom Boden erhebend), (fast aus 
jedem Knoten) verzweigt, sparsam weichhaarig, oberwärts meist kahl. 
Blätter hellgrün, mit 3—6 cm langer, 3—4 mm breiter, aus abgerun- 
detem Grunde schmallanzettlicher, allmählich zugespitzter, unterseits 
dichter, oberseits spärlicher weichhaariger Blattspreite. Scheiden (nur die 
oberste etwas aufgeblasen, diese auch meist erheblich länger als die 
Blattspreite), weichhaarig oder die oberen mehr oder weniger kahl. Blatt- 
häutchen in ein Haarpolster aufgelöst. Rispenachsen behaart. Aehrchen 
klein, etwa 2 mm lang, breit eiförmig, hellgrün. Hüllspelzen ziemlich 

dünn, weit bauchig, stark behaart. 

Im Gebiet nur in Dalmatien: bei Ragusa (Neumayer, Visiani I. 
59!). Hercegovina: Brachfelder um Pridvorei und Gomoljani bei Trebinje 
recht häufig (Vandas ÖBZ. XXXIX. 268). Eingeschleppt Berlin: 
Tegeler Strasse 1896 (R. u. OÖ. Schulz! BV. Brandenb. XXXVII 
[1896] XLVII. Bl. Aug., Sept. 

P. erueif. Sibth. Smith Prodr. fl. Graec. I. 40 (1806). Echinöchloa 
eruc. Rcehb. Fl. exc. 140 (1830). Nyman Consp. 787 Suppl. 327. 


1) Von brachium, Arm, wegen der armartig an der Achse stehenden Schein- 
ähren. 

2) Von eruca, die Raupe, Kohlraupe, wegen der dichten, in der That einer 
kleinen Kohlraupe nicht unähnlichen Scheinähren. 
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Richter Pl. Eur. I. 26. Rchb. Ice. It. XXIX fig. 1413. Brachiaria 
erucif. Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 469 (1853). 

Aehnelt in der Tracht einem lang kriechenden Alopecurus geniculatus; von 
der ebenfalls in der Tracht ähnlichen Seet. Hoplismenus leicht durch die ganz grannen- 
losen Aehrehen zu unterscheiden. 

(Süd-Italien; Sicilien; Macedonien; Samos; Kleinasien; Libanon; 
Transkaukasien; Nord-Persien; Aegypten; Abyssinien; Süd-Africa; 
Indien.) 1] 


b. Echinöchloa!) (|P. Beauv. Agrost. 53 t. 11 fig. 2 
(1812) als Gatt.. Link Enum. I. 76 [1821]. Nat. Pfl. 
II. 2. 35). Aehrchen ziemlich gross, zu 3—6. Scheinähren 
rispig gestellt. Blüthe in der Achsel der zugespitzten 
oder in eine Granne auslaufenden dritten Hüllspelze fehl- 
schlagend, doch meist mit einer Vorspelze. 


In Europa nur unsere Arten. 


188. (5.) P. erus galli. (Hahnenhirse; vlaem. u. niederl.: Hanepoot; 
dän.: Hanespore; franz.: Pied de coq; poln.: Kurza stopa; wend.: Hosak, 
OSak, Rogawa; böhm.: Kuri noha, Jezatka; serb.: Bermku myxap.) ©. 
Stengel 1 dm bis über 1 m hoch, aufrecht, am Grunde knickig auf- 
steigend, glatt und kahl, nur in der Rispe rauh und mit Haarbüscheln 
an den Knoten, meist einzeln oder wenige, selten zahlreich (bis 10) an 
einer Pflanze. Blätter dunkelgraugrün, mit bis 3 dm langer etwas 
breiter oder schmälerer (4 mm bis fast 2 cm), mit weisslichem Mittel- 
und deutlichem Randnerven versehener, am Rande meist gewellter, am 
Rande und oberwärts vorwärts rauher Blattfläche. Scheiden glatt, die 
oberen öfter etwas aufgeblasen. Blatthäutchen fehlend, an seiner Stelle 
ein brauner Ring. Rispe bis 2 dm lang, gelappt, aufrecht, mehr oder 
weniger dicht, ihre Verzweigungen nebst den Aehrchenstielen kurz-steif- 
haarig, mit einzelnen längeren Haaren. Aehrchen eiförmig-elliptisch, bis 
3 mm lang, meist hellgrün, öfter violett überlaufen. Erste Hüllspelze 
breit-eiförmig, spitz, nervig, viel kürzer als das länglich-eiförmige zu- 
gespitzte 5 nervige zweite und das dem zweiten ähnliche und gleichlange 
7 nervige dritte, alle auf den Nerven kurz-steifhaarig. 

Auf feuchten Aeckern und auf Gartenland durch das ganze Gebiet 
meist häufig, oft ein sehr lästiges Unkraut. Bl. Juli—Herbst. 

P. Orus g. L. Sp. pl. ed.’ 1. 56 (1753). Koch: Syn. ed. 2. 892. 
Richter Pl. Eur. I. 26. Echinochloa Cr. g. Roem. et Schult. Syst. II. 
477 (1817) vgl. P. Beauv. Agrost. 53 (1812). Nyman Consp. 787 
Suppl. 327. Rehb. Ice. I t. XXIX fig. 1411 u. 1412. Oplismenus?) 
Cr. g. Dumort. Agr. Belg. 138 (1823). 

Nach der Länge der Grannen unterscheidet man 2 Hauptformen: 


A. longis&tum. Dritte Hüllspelze lang oder sehr lang begrannt — Häufig, an- 
scheinend mehr an trockneren Orten. — P. Ur. g. A. longis. Döll. Fl. Bad. 


1) Von £yivog der Igel und yAda (oder yAdn) Gras, wegen der oft borstig 
begrannten Aehrchen, 
2) 8. S. 72 Fussnote 1. 
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I. 232 (1857) vgl. Koch Syn. ed. 2. 892. Rchb. Ie. I t. XXIX fig. 1412. P. Or. 
g. a. aristata Wirtgen Herb. select. Fl. Rhen. Fase. III. 125a. (1865). 
B. brevisetum. Dritte Hüllspelze stachelspitzig oder kurz begrannt. — Häufig. 
— P. Or. g. B. brevis. Döll Fl. Bad. I. 232 (1857) vgl. Koch a. a. ©. Rehb. Ie. I 
t. XXIX fig. 1411. P. Or. g. ß. müticum Wirtgen a. a. ©. 125b. (1865). — 
Hierher meist II. paueiflorum (A. u. G. Syn. II. 70 [1898]), niedrig. Rispe 
sehr locker, die Rispenäste wenigährig.. — So im Schlick der Flüsse und an 
Teichrändern an überschwemmt gewesenen Stellen, selten. 
Durch die Schmalheit der Blätter ist ausgezeichnet b. angustifolium (Döll 
a. a. O. [1857]. Blätter nur 4 mm breit, ausser von dem Mittel- und den 
Randnerven oft noch von mehreren deutlich weisslichen, seitlichen Nerven durch- 
zogen. — Scheint eine südliche Form, bisher nur in Oberbaden (Lang); auf den 
Capverdischen Inseln (Bolle!). 


2. Höstii!). Rispenäste nicht oder wenig verzweigt. Aehrehen grösser. — 
Ziemlich selten an feuchten Orten. — P. Or. g. b. H. Richter Pl. Eur. I. 26 (1890). 
P. Host. M. B. Fl. Taur. Cauc. III. 56 (1819). Oplismenus stagninus Dumort. Agr. 
Belg. 138 (1823). Echinochloa commutata Roem. u. Schult Mant. II. 26 (1824). 

Auch bei dieser Art beobachtet man nicht selten in den Achseln der oberen 
Laubblätter kleinere Seitenrispen. — Eine m. variegatum (A. u. G. Syn. II. 70 [1898]) 
wit weiss gestreiften Blättern beobachtete Engler bei Breslau: Vorderbleiche ! 

P. mirabile (A. Br. Del. Sem. Hort. Carlsr. 1846), eine Culturform des 
Aegyptischen als Unterart (oder wohl besser Rasse?) zu unserer Art oder zu P. 
colonum gehörigen P. oryzinum (Gmel. Syst. nat. I. 157 [1791], von P. er. gall. 
hauptsächlich durch die 3kantige [nicht 4—5kantige] Rispenachse verschieden), ist 
sehr ausgezeichnet durch das sonst bei keinem Vertreter der Gattung beobachtete 
Auftreten einer zweiten (oberen) zweigeschlechtlichen Blüthe in jedem Aehrchen. 


(In den wärmeren und gemässigten Zonen beider Hemisphären, 
besonders jedoch auf der nördlichen verbreitet.) 


+ P. colönum. ©. Der vorigen sehr ähnlich (Abart derselben ?), aber weniger 
robust, durch ganz kurz zugespitzte (nicht begraunte oder stachelspitzige) Spelzen 
und häufig durch schwarze Querbänder auf den Blättern ausgezeichnet. 

In Spanien, dem südlichen Italien und in Sieilien sowie über die wärmeren 
Gebiete der ganzen Erde verbreitet, bei uns mit Kaffeeabfällen unw. Hamburg: bei 
den Altonaer Wasserwerken unterhalb Blankenese eingeschleppt. (J. Schmidt, 
W. Timm, Prahl DBG. X. 186.) Bl. Juli—Herbst. 

P. col. L. Syst. .ed. 10. 870 [1759]. Richter Pl. Eur. I. 26. Echin. col. P. 
B. Agr. 53 [1812]. Parl. Pl. nov. 40 [1842]. Nyman Consp. 787. P. zonale Guss. 
Prodr. I. 62 [1827)). 


2. Miliaria?) (Trin. M&m. Ac. Petersb. 6. ser. III. 285 [1835]. 
Milium?) Koch Syn. ed. 1. 772 [1837] nicht L. Panicum Nees 
v. Esenb. Gen. 13. 6 [1833—45]. Nyman Consp. 787. Pu- 
pänicum Hackel Nat. Pfl. II. 235 [1887]). Aehrchen lang- 
gestielt, in zusammengesetzter Rispe, untere Blüthe zuweilen 
männlich. Narben purpurn. 


In Europa nur unsere Arten. 
a. Einjährig. Scheiden mit langen Haaren besetzt. 


* 7 P. miliäceum ?). (Hirse, Rispenhirse; niederl. u. vlaem.: Gierst; 
dän.: Hirse; franz.: Millet, Mil; ital.: Miglio; rumän.: Malai; in allen 


1) S. S. 35 Fussnote. 
2) Von milium, Name der Hirse bei Varro und Plinius XVIIl. 10, 24, 
XXXIV. 24, 
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Slav. Spr.: Proso; ung.: Köles.) ©. Stengel 2 dm bis etwa 1 m hoch, 
zu mehreren (oft 3—8), aufrecht oder am Grunde knickig aufsteigend, 
am Grunde ästig, behaart, oberwärts oft kahl. Blätter hellgrün, mit 
ziemlich (4 mm bis 2 cm) breiter, am Grunde abgerundeter, allmählich 
in die Spitze verschmälerter, am Rande rauher, oft etwas welliger, am 
Grunde dichter, oberwärts zerstreut-behaarter, oberseits sehr schwach 
rauher Blattspreitee Scheiden ziemlich eng, von auf kleinen 
Höckerchen sitzenden weichen Haaren dicht rauhhaarig; 
Blatthäutchen kurz, in einen Haarstreifen aufgelöst. Rispe gross, bis 
2 dm lang, anfangs zusammengezogen, zuletzt locker, mit bis 1,5 dm 
langen, stark verzweigten, mässig dicken, meist geschlängelten, vorn 
stark rauhen, zuletzt überhängenden Aesten. Aehrchen bis 
4 cm lang gestielt, etwa 3 mm lang, eiförmig-elliptisch bis fast 
kugelig, hellgrün, seltner schwärzlich. Hüllspelzen kahl, eiförmig, 
kurz zugespitzt, mehrnervig, das äussere ?/3 so lang, die 
dritte etwas kürzer als die zweite Vorspelze der unteren 
Blüthe eiförmig, ausgerandet, viel kürzer als die dritte Hüllspelze. 
Deckspelze (meist hellgelb, seltner schwarz oder weiss) und Vorspelze 
der zweigeschlechtlichen Blüthe gleichlang, etwas kürzer als die dritte 
Hüllspelze, glänzend, schwach nervig. 

Wahrscheinlich in Mittel-Asien einheimisch, nicht selten auf Aeckern 
und in Gärten gebaut und öfter auf Schutt und an Wegen verwildert, 
im nördlichen Gebiet jedoch sehr unbeständig. Bl. Juni—Sept. 

Dr. mil, L. Spec. pl. ed..1..58 (1753). Koch Syn. ed. 2.892. 
Nyman Consp. 788. Richter Pl. Eur. I. 27. P. Milium Pers. Syn.l. 
83 (1805). 

Aendert wenig ab; hauptsächlich unterscheidet man folgende 3 durch die Tracht 
auffällige Culturformen, bei denen sämmtlich in der Farbe der Hüllspelzen (von 
hellselb bis roth und schwarz) abändernde Unterabarten verkommen: 

A. Rispe locker. 
effüsum. (Flatterhirse.) Rispenäste ausgebreitet, nach allen Seiten über- 
hängend. — P. mil. var. eff. Alefeld Landw. Fl. 314 (1866). 
B. Rispe zusammengezogen. 
I. eonträetum. (Klumphirse) Rispe an der Spitze dichter als am 

Grunde, die Rispenäste einseitig überhängend. — P. mil. var. contr. Alefeld 

a. a. ©. (1866). 

II. compäectum. (Dickhirse) Rispe überall dieht, Aeste sämmtlich auf- 

recht. — P. mil. var. comp. Körmnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 

255 (1885). 

Die Formen mit rothgefärbten Deckspelzen werden oft Bluthirse genannt, 
dürfen aber nieht mit P, sanguinale verwechselt werden. 

Die Cultur dieser Art als Getreidepflanze ist uralt, nächst Weizen u. Gerste die 
älteste; die Früchte sind schon aus prähistorischen Gräbern, auch im Gebiet bereits 
aus der jüngeren Steinzeit bekannt (vgl. Buschan, Vorgesch. Bot. 67). 


r P. capilläre. ©. Stengel meist nur halb so hoch als vor., 1—5 dm, in 
der Nähe der Knoten stark behaart. Haare der Blattscheiden sehr dicht, ziemlich 
starr. Rispenäste dünn bis fadenförmig, zuletzt aufrecht oder weit ab- 
stehend. Aehrchen viel kleiner, wenig über 2 mm lang, länglich-lanzettlich, zu- 
gespitzt. Untere Hüllspelze eiförmig-spitz, 3nervig, kaum halb so lang 
als die länglich-lanzettliche zugespitzte nervige zweite; die dritte 
der zweiten ähnlich, etwas kürzer, ohne eine Vorspelze in ihrer Achsel; 
sonst wie vor. 
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In Nord-America einheimisch, selten, wegen seiner zierlichen Rispe zur Zierde 
oder zu Trockenbouquets angepflanzt und in Folge dessen verwildert, nicht selten 
an Bahnhöfen, Häfen und Abfällplätzen, Americanische Materialien verarbeitenden 
Mühlen und Fabriken sowie mit Americanischer Kleesaat auf Aeckern eingeschleppt, 
aber meist unbeständig. Bl. Juni— Aug. 

P. cap. L. Spec. pl. ed. 1. 26 (1753). Koch Syn. ed. 2. 892. Nyman Consp. 788 
Suppl. 327. Richter Pl. Eur. I. 26. Milium cap. Moench Meth. 203 (1794). 

Von der vorigen sehr leicht durch die zierliche Rispe mit den dünnen Rispen- 
ästen und kleinen lanzettlichen Aehrchen zu unterscheiden, auch bereits in nicht- 
blühendem Zustande durch die steifhaarigen Blattscheiden ausgezeichnet. 

Aendert ab B. purpuräscens (Drummond in A. u. G. Syn. II. 72 [1898)). 
Kleinere Aehrchen und Blattscheiden, öfter auch die Blätter dunkelroth überlaufen. 
— An trocknen Orten wohl auch im Gebiet. — II. gractllimum (A. u. G. Syn. 
1. 72 [1898]). Aehrehenstiele sehr lang, die der endständigen Aehrchen bis 5 em. 
— So am liebsten zu Trockenbouquets verwendet. 


b. Ausdauernd. Scheiden kurz-weichhaarig (sammetartig), rauh- 
haarig oder kahl. 

7 P. compressum. 2]. Der vorigen in der Tracht nicht unähnlich, aber durch 
den zusammengedrückten Stengel mit weichhaarigen Knoten, durch die besonders 
unterseits sammetartig dicht- und kurz weichhaarig behaarten Blätter, die ebenso 
behaarten, gekielten Scheiden und die meist eiförmigen, stumpflichen Aehr- 
chen leicht zu unterscheiden. 

Sehr selten eingeschleppt. Bei uns bisher nur in Belgien auf kiesigen Stellen a. d. 
Vesdre, zwischen Dolhain und Pepinster (Halin SB. Belg. XXXIV [1895] II. 148). 
Oct. —Nov., im Süden noch Dec. 

P. compr. Bivon. Stirp. Sie. 35 (1813—16). Nyman Consp. 787. Richter Pl. 
Eur. I. 26. 

Nur in Sieilien an Felsen bei Palermo einheimisch. Vielleicht nicht als Art 
von P. maximum (Jaeg. Ie. rar. I t. 13 [1781—86]) zu trennen (Sehumann), welches 
bis 2 m Höhe erreicht, während P. comp. nur bis 5 dm hoch wird, meist einen 
runden, nicht oder wenig zusammengedrückten Stengel zeigt, meist sehr stark rauhe, 
kahle oder ziemlich rauhhaarige Blätter und grössere Aehrchen besitzt. 


189. (6.) P. repens. %. Graugrün. Grundachse fast holzig, 
dick, knollig, ausläufertreibend. Stengel 2—6 dm lang 
kriechend bis aufsteigend, meist verzweigt. Blätter meist ziemlich 
kurz (bis 2 dm), borstlich zusammengefaltet, starr, zugespitzt, am 
Grunde der Spreite und an den Scheiden mehr oder weniger mit auf 
Knötchen stehenden Haaren besetzt. Rispe ziemlich armährig. Aehr- 
chen bis 2 mm lang, breit-eiförmig, spitz Untere Hüll- 
spelze nur !/ı so lang als die beiden oberen und die Vorspelze 
der in der Achsel der dritten Hüllspelze stehenden männlichen Blüthe. 
Deck- und Vorspelze der Zwitterblüthe etwas kürzer als die 
2 oberen Hüllspelzen, nervenlos, glänzend, weiss. 

Sandige, feuchte Orte, bisher nur in der immergrünen Region der 
Provence: Toulon! Hyeres: aux Pesquiers! Ausserdem sehr selten ein- 
geschleppt: Belgien: Löwen: Wilsele (Paque SB. Belg. XXVI [1886] 
II. 23). Bl. Mai—Herbst. 

P. rep. L. Sp. pl. ed. 2. 87 (1762). Nyman Consp. 787. Richter 
Pl. Eur. L 26. 


(Madeira; Portugal; Mittelmeergebiet; Babylonien; Süd- und Trop. 
Öst-Africa.) I*] 
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b. Hoplismenus'!) (Opl. |P. Beauv. Fl. Ow. I. 14 (1807). Agr. 43 
t. 12 fig. 3 als Gatt.] Link Enum. I. 76 [1821]. Orthopögon?) 
R. Br. Prodr. I. 194 [1810]. Hekaterosächne?) Steud. Syn. Pl. 
gram. 118 [1855]. Erste und zweite Hüllspelze immer, 
dritte oft begrannt. Zarte Pflanzen mit kriechendem, wurzeln- 
dem Stengel und ziemlich breiten Blättern. Aehrchen einblüthig, 
in kleinen Gruppen (kurzen Scheinähren) längs der Rispenäste, 
einerseitswendig. Grannen meist stumpf, glatt, klebrig. 


In Europa nur 


190. (7.) P. undulatifölium. %. Stengel bis über 1 m lang 
kriechend, an den Knoten wurzelnd, mit kurzen (meist 2—3 cm 
langen) Stengelgliedern (die Rispe sich 1—2 dm über den Boden 
erhebend), meist nicht sehr stark verzweigt, spärlich, meist an der Spitze 
dicht weichhaarig. Blätter hellgrün, mit meist 3—5 cm langer (mitunter 
kürzerer), meist 1—1,5 cm breiter, eiförmig-elliptischer, lang zu- 
gespitzter, meist gewellter, 7nerviger, am Rande und oberseits rauher, 
beiderseits dünn behaarter, meist aufrecht stehender Blattspreite. Blatt- 
scheiden eng, (mit Ausnahme der obersten) ziemlich kurz (etwa 1/2 so 
lang als die Blattspreite), lang seidig-weichhaarig. Blatthäutchen sehr 
kurz. Rispenachse dicht behaart, die Rispenäste ein- bis wenigährig, 
meist rechtwinklig abstehend bis zurückgeschlagen. Aehrchen etwa 4 mm 
lang, eiförmig-lanzettlich, hellgrün. Hüllspelzen mit wenigen langen 
Haaren besetzt oder kahl. Granne der ersten Hüllspelze bis über 1 cm 
lang, braunroth bis schwarz, meist 3—4 mal länger als die der zweiten 
Hüllspelze. 

An feuchten humosen Orten in Wäldern nur am südlichen Fusse 
der Alpen. Kroatien: zwischen Fiume u. Voloska (SV. 1210). Küsten- 
land: zwischen Tolmein u. Caporetto (Baeyer!); Görz: Panovitzer Forst 
und auf der Staragora; Strasse von Aquileja nach Belvedere (Pospichal 
I. 50). WVenetianische Alpen: Friaul; Prov. Bellano; Bosco Montello 
in der Provinz Treviso (Bizzozero!). Prov. Vicenza; Tirol: bis Bozen 
mehrfach! Am Garda-See bei Gargnano (Rigo!. Bei Como! und 
Locarno!! In der Riviera nur in der Nähe der Küste, aber hier ziem- 
lich häufig. Bl. Juli— October. 

P. undul. Arduino Anim. Specim. alt. 14 t. 4 (1764). Koch Syn. 
ed. 2. 892. P. hirtellum Al. Fl. Pedem. II. 240 (1785). Wulf. bei 
Jacg. Collect. I. 263 (1786). Scop. Del. ins. III. 72 (1788) nicht L. 
Oplismenus undul. P. Beauv. Agrost. 54 (1812). Roem. u. Schult. 
Syst. II. 482 (1817). Kunth Enum. 139. Nyman Consp. 787. Richter 
Pl. Eur. I. 27. Orthopogon undul. Sprengel Syst. I. 306 (1825). Rehb. 
Ic. It. XXVII fig. 1409— 1410. 


1) Von önrAıouevog der Bewaffnete, wegen der begrannten Hüllspelzen. 

2) Von dodög gerade, aufrecht und z&y@» Bart, wegen der geraden, senkrecht 
abstehenden Grannen. 

3) Von &xdregog jeder von beiden und &yvn die Spreu (hier = Spelze). 


74 Gramina. 


Von dem in der Tracht ähnlichen P. erueiforme sofort durch die mit stumpfen, 
glatten, klebrigen Grannen versehenen Aehrchen, nicht blühend durch die kurzen 
Stengelglieder und die breiten Blätter zu unterscheiden. 

Wohl nur eine Unterart oder Rasse des innerhalb der Tropen verbreiteten 
P. compösitum (L. Sp. pl. ed. 1. 57 [1753]), das sich hauptsächlich durch zu Schein- 
ähren entwickelte untere Rispenäste unterscheidet. Ferner steht das u. a. durch 
rauhe Grannen verschiedene, gleichfalls kosmopolitische, früher irrthümlich im Ge- 
biet angegebene P. Burmänmi !) (Retz. Obs. III. 10 [1783]). 


(Nord-Italien, Kleinasien, Kaukasusländer, Nord-Persien, Gebirge 
von Vorderindien.) [=] 


II. Setäria?) ([P. B. Agrost. 51 (1812). Nat. Pfl. I. 2. 36 als 
Gatt.] Link Enum. I. 75 [1821]). Borstenhirse; niederl. u. vlaem.: 
Naaldaar; dän.: Skjaermax; ital.: Panicastrella; poln.: Ber; böhm.: 
Ber; russ.: Ierımuuma, 60pB; ung.: Sertefü.) Verzweigungen der 
Aehrenrispe zum Theil ohne Aehrchen, als rauhe Borsten 
die letzteren meist überragend. Dritte Hüllspelze meist mit einer 
männlichen Blüthe in ihrer Achsel. Stengel meist zahlreich. 
Blätter mässig breit, wenigstens oberseits am Rande rauh. mit 
Ausnahme des wie bei P. miliaceum in eine Haarreihe über- 
gehenden Blatthäutchens und der in der Nähe der Mündung 
gewimperten Scheidenränder fast kahl (bei P. glaucum sind auch die 
Scheidenränder meist kahl). Deckspelzen in der Fruchtreife nicht 
oder matt glänzend. 


Die Europäischen Arten dieser etwa 10 Arten umfassenden Untergattung 
sämmtlich im Gebiet. 


Formen, an denen einzelne „Borsten‘‘ mehr oder weniger vollständig 
ausgebildete Aehrchen tragen, sind namentlich bei P. viride nicht allzu selten. 


a. Deck- und Vorspelzen fein punktirt (bei stärkerer Vergrösserung 
mit schwach querrunzeligen Längsstreifen). Aehrcehen ziemlich 


klein, länglich-elliptisch. 


Gesammtart P. vıride. 


191. (8.) P. vertieilläatum. (Klebgras) ©. Stengel 3—6 dm 
hoch, aufrecht oder knickig aufsteigend, meist unter der Rispe rauh. 
Blätter grasgrün, mit 4 cm bis 2 dm langer und 5—14 mm breiter, lineal- 
lanzettlicher oder aus abgerundetem Grunde allmählich verschmälerter, 
oberseits und am Rande sehr rauher, unterseits ziemlich glatter, meist 
etwas gewellter Blattspreite. Scheiden glatt oder sehr schwach rauh. 
Aehrenrispe 3—10 cm lang und bis 1,5 cm breit, meist schmal- 
eylindrisch, fast stets, besonders am Grunde unterbrochen 
(vgl. A. I. robustum). Borsten stark rückwärts rauh (vgl. indessen 
Rasse B. ambiguum), wenig länger als die Aehrchen. Aehrchen etwa 


1) Nach Nicolaus Lorenz Burmann, * 1734 7 1793, Professor der Botanik 
in Amsterdam, der die Form in seiner Flora Indica (1768) als Panicum hirtellum 
aufführt und abbildet, Sohn und Nachfolger von Johannes B., * 1706 + 1779. 

2) Von seta Borste. 


Panieum. 75 


2,5 mm lang, schmäler oder breiter eiförmig, grün, unterste Hüllspelze 
eiförmig, zugespitzt, etwa !/s so lang als die gleich langen, läng- 
lichen, stumpfen, mehrnervigen beiden oberen. Vorspelze der unteren 
Blüthe etwa !/s so lang als ihre Deckspelze. Narben purpurn. Borsten 
bis 5 mm lang, grün. 

In Gärten, an Zäunen, auf ceultivirtem Boden, auf Schutt, sehr 
zerstreut durch das ganze Gebiet, im Norden öfter nur sparsam. Viel- 
leicht aus Südeuropa durch den Garten- und Weinbau eingeführt. 
Bl. Juni—Sept. 

P. vert. L. Spee. pl. ed. 2. 82 (1762). Pennisetum vert. R. Br. 
Prodr. I. 195 (1810). Setaria vert. P. B. Agrost. 51 (1812). Koch 
Syn. ed. 2. 893. Nyman Consp. 787 Suppl. 327. Richter Pl. Eur. I. 28. 
Rchb. Ie. I. t. XLVII fig. 1465. P. (Set.) adhaerens A. Br. u. Bouch& 
Ind. sem. hort. Berol. 1870. 4. A. Br. Ind. sem. hort. Berol. 1871 


App. 5. 
Die Rispe haftet infolge der stark rückwärts rauhen Borsten an den Kleidern 
oder an der Wolle der Thiere wie Galium aparine oder die Kletten. — Die Pflanze 


ist durch diese Eigenschaft sehr leicht kenntlich. 


Die Formen dieser sehr veränderlichen Art sind von A. Braun (Ind. sem. 
hort. Berol. 13871. App. 5 ff.) in mustergiltiger Weise beschrieben worden, wir folgen 
demselben im wesentlichen bei den im Gebiet in Betracht kommenden, die sich 
etwa in folgender Reihe gliedern: 


A. Borsten sämmtlich rückwärts rauh (P. vert. A. Br. a. a. O0. 6 

[1871)). 

I. Rispe eylindrisch, nicht gelappt, deutlich unterbrochen. 

a. brevis&tum. Borsten wenige, meist nur 2—3 mm lang, die Aehrehen 
kaum überragend. Die Rispe sehr schmal, oft wenigährig, — Die bei 
weitem häufigste Form. — P. vert. ß. brevis. Godr. Fl. Lorr. III. 126 (1844). 
A. Braun a. a. ©. 6 (1871). Hierher die Unterabarten 2. arenosum (Set. 
vert. a. arenosa Schur Enum. 723 [1866]). Pflanze niedrig. Rispe kurz, 
wenigährig. — Auf dürrem Boden. — b. coloratum (A. Br. a. a. O. 6 
[1871]). Scheiden und Hüllspelzen roth überlaufen. — Selten. — 2. lati- 
folium (Freyn ZBG. Wien XXXVIH [1877] 457). Blätter breiter als beim 
Typus. — Selten. 

b. longisötum. Borsten 3—5mal länger als die Aehrehen. — Selten. 

II. robüstum. In allen Theilen grösser und kräftiger. Blätter bis 2 cm breit. 
Rispe sehr reichährig, dicht, die Rispenäste bis 1 cm lang, abstehend, daher 
die Rispe gelappt erscheinend. — Auf gedüngtem Boden selten. — P. vert. 
ß. rob. A. Br. a. a. O. 6 (1871). Set. Nubica Link Hort. Berol. I. 220 [1827]? 


Die ebenfalls meist mit rückwärts rauhen Borsten versehene Rasse apdrine!) 
(A.u.G. Syn II. 75 [1898]. P. Apar. Steudel Syn. pl. gram. 52 [1855] veränd. A. Br. 
a a. O. 6 [1871]) mit vollständig (auch am Rande) kahlen Scheiden bisher nicht 
im Gebiet, aber bereits im Mittelmeergebiet verbreitet. — Von dieser Rasse sind 
Formen mit ganz (antrörsum A Br.a.a. 0. 8 [1871]) oder zum Theil (mixtum 
A. Br. a. a. O. [1871]) vorwärts rauhen Borsten bekannt. 


B. Borsten sämmtlich oder doch zum grössten Theile vorwärts rauh. 
ambiguum. Borsten die Aehrehen meist nicht oder wenig 
überragend. 


1) draoivn, Pflanzenname bei Theophrastos. Bedeutet eine stark klettende 
Pflanze. 


76 Gramina. 


Bisher im Gebiet nicht häufig beobachtet, aber sicher oft über- 
sehen, im südlichen Theile wohl nicht selten, im nordöstlichen 
weniger verbreitet. In Deutschland neuerdings an zahlreichen Fund- 
orten beobachtet, ausserdem in der Schweiz, mehrfach in der Um- 
gebung von Wien (Beck Fl. Nied.-Oe. 46), in Ungarn, mehrfach 
im Küstenlande und in Dalmatien aufgefunden. 

P. vert. ß. amb. Guss. Prodr. fl. Sie. 80 (1827). Set. amb. 
Guss. FL Sie. syn. 114 (1842). Nyman Consp. 787 Suppl. 327. 
Set. deceipiens ©. Schimp. Tagb. d. deutsch. Naturf.-Vers. Bonn 1857. 
P. vert. antrorsum A. Br. Ind. sem. hort. Berol. 1871. 7. P. ambig. 
Haussknecht ÖBZ. XXV (1875) 345 ff. Set. vert. b. ambig. Richter 
Pl. Eur. I. 28 (1890). Set. viridis y. ambig. Beck Fl. Nieder- 
Oesterr. I. 46 (1890). 

Aendert ab: B. latifolium (Freyn ZBG. Wien XXXVIl. 458 [1877]). 
B. breiter. — Selten. 

Diese Rasse ist von P. viride durch die unterbrochene Rispe leicht zu 
unterscheiden. 


Vgl. A. Rasse aparine die Formen mit vorwärts rauhen Borsten. 


(Mittleres und südliches Europa von England bis zum mittleren 
Russland; Nord-Africa; Abyssinien; Capland; Vorder-Asien; Indien. 
In Skandinavien nur eingeführt und unbeständig.) 2 


192. (9.) P. viride. ©. Stengel 2,5 cm bis 1 m hoch, niederliegend, 
aufsteigend oder aufrecht. Blätter weniger rauh. Borsten zahlreicher, 
vorwärts rauh. Vorspelze der unteren Blüthe etwa halb so lang 
als ihre Deckspelze, sonst wie vorige. 

P. vir. L. Syst. veg. erw. P. panis Jessen, Deutschl. Gr. 250 (1863). 


Zerfällt in 2 Unterarten: 


A. P. eu-vöride. (Wend.: Rogawa, vgl. P. glaucum; vuss.: 
IIpana; serb.: Myxapıka.) Stengel niederliegend, meist aufsteigend, seltner 
aufrecht. Rispe oval bis schmal-cylindrisch, dicht, nicht ge- 
lappt. Borsten meist viel länger als das Aehrcehen, meist grün. 
Obere Hüllspelzen gleich lang. Narben purpurn. 

Auf Aeckern, Gartenland, an Zäunen und Schuttstellen meist 
gemein. Bl. Juni—Herbst. 

P. eu-viride A. u. G. Syn. I. 76 (1898). P. vir. L. Syst. veg. 
ed. 10. 870 (1759). P. bicolor Moench Method. 206 (1794). Pennt- 
selum vir. R. Br. Prodr. I. 195 (1810). Setaria vir. P. B. Agrost. 51 
(1812). Koch Syn. ed. 2. 893. Nyman Consp. 786 Suppl. 327. Richter 
Pl Ir. I. 27. Behb. Te. I ’RLVIT NE 1ABT. 


Aendert vielfach ab, man unterscheidet folgende Formen: 


A. Borsten und Aehrehen grün (Set. chlorantha!) Schur Enum. 723 [1866)]). 
I. Borsten viel (2—3mal) länger als die Aehrchen. 
a. Stengel aufrecht oder knickig aufsteigend. 


1) Von xAögog grün und dvdog Blume. 
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1. Rispe sehr vielährig, dick, oft etwas gelappt und oberwärts überhängend. 
majus. Pflanze sehr (oft fast 1 m) gross und kräftig. Blätter breit. 

— Selten, auf nährstoffreichem Boden. — P. vir. $. maj. Gaud. Fl. 

Helv. I. 152 (1828). Koch Syn. ed. 2. 893. — Diese Form bildet den 

Uebergang zur Unterart P. Italieum und ist von schwächlichen Formen 

dieser oft nur durch die gleichlangen oberen Hüllspelzen zu unterscheiden. 

2. Rispe dicht, (ohne Borsten) nicht über 1 cm dick. (Set. nana Dumort. 

Agr. Belg. 139 [1823]). 

a. reelinätum. Pflanze meist 2—5 dm hoch. — Die bei weitem 
häufigste Form. — P. ewir. A. I. a. 2. a. recl. A. u. G. Syn. II. 77 
(1898). P. reclin. Vill. Fl. Delph. II. 64 (1785). 

b. pygma&um!). Stengel 2,5—6 em hoch, zu 3—10. Rispen wenig- 
ährig, oft über !/2 so lang als der ganze Stengel. Blätter schmal, die 
Stengel oft um das Doppelte überragend. — Selten auf sterilem Boden, 
scheint in den südlichen Alpen häufiger. — P. ewir. A. I. a. 2. b. 
pyg. A. u. @. Syn. II. 77 (1898). 

b. Stengel niederliegend. 
nodiflörum. Stengel lang niedergestreckt, oft an den Knoten wur- 
zelnd, aus jedem Knoten (der oberste unter der endständigen Rispe aus- 
genommen) mehrere (3—6) rispentragende, bis 1,5 dm lange Seitensprosse 


treibend. — Sehr selten, an sandigen Orten, bisher nur Venetien: Prov. 
Treviso: Arcade (Saecardo!). — Setaria v. ß. nodif. Sace. Atti Ist. Ven. 


3. serie IX. 865 (1864). 
IH. Borsten kaum länger als die Aehrchen. 
brevisetum. Erheblich seltener als die langborstigen Forınen dieser 
Art. — P. vir. var. brevis. Doell Bad. Fl. I. 234 (1857). 
B. Borsten wie auch häufig die Aehrchen violett überlaufen. 
Weinmännii2). — Selten, öfter auch zugleich A. I. a. 2. b. pygmaeum. 
— P. vir. B. Weinm. A.u.G. Syn. I. 77 (1898). P. Weinm. Roem. u. Schult. 
Syst. II. 490 (1817). Setaria purpurascens Opiz Boehm. Gew. 12 (1823). 8. vir. 
a. /aevigata Schur Enum., 723 (1866). — Hierher II. arenosum ($. vir. b. ar. 
Sehur Enum. 723 [1866]). Pflanze ganz kahl, sonst wie vor. — Siebenbürgen: 
Salzburg; Hermannstadt. 
(Fast ganz Europa, ausser dem nördlichsten ; Sibirien; Ostasien ; 


Nord-Africa.) * 


B. P. Ttäliceum. (Kolbenhirse, ital.: Panico, so allgemein in den 
südlichen Alpen; franz.: Millet des oiseaux; böhm.: Ber vlasky = ital. 
Borstenhirse.) Meist grösser und stärker als die vorige Unterart. 
Rispe meist sehr reichährig, gelappt, oberwärts überhängend. 
Aehrehen grün, Borsten gelblich oder schwarz. Die zweite Hüll- 
spelze etwas kürzer als die dritte, und die gleichlangen 
Deck- und Vorspelzen der oberen Blüthen. Keine Vorspelze in 
Achsel der dritten Hüllspelze (nach Godron Fl. France III. 457). Narben 
gelblich. 

Angeblich in Indien oder nach De Candolle in China und 
Japan einheimisch, hin und wieder namentlich im südlichen Gebiet, am 
Südfusse der Alpen der Samen wegen oder als Futtergras gebaut und aus 


1) zvyuaiog zwergig, s. I. S. 95 Fussnote 1. 

2) Nach J. A. Weinmann, Direetor des Botanischen Gartens in Petersburg, 
* 1782 + 1858, schrieb mehrere Werke über die Kryptogamen- und Phanerogamen- 
Flora des Russischen Reichs, und besonders der Umgebung von Petersburg. In 
(dem 1810 erschienenen ‚Der Kais. Bot. Garten in Dorpat‘‘ beschreibt er nach Roem. 
u. Schult. a. a. ©. unsere Form zuerst. 
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den Culturen oder im nördlichen Gebiet häufiger aus den fortgeworfenen 
Resten von Vogelfutter verwildert. Bl. Juli—Sept. 


P. ital. L. Spec. pl. ed. 1. 56 (1753). Pennisetum ital. R. Br. 
Prodr. I. 195 (1810). Setaria ital. P. B. Agrost. 51 (1812) erw. Koch 
Syn. ed. 2. 893. Nyman Consp. 786 Suppl. 327. Richter Pl. Eur. I. 28. 


Aendert ab in zahlreichen Culturformen von Wichtigkeit sind jedoch nur 

A. longisetum. Borsten die Aehrcehen weit überragend (2—3mal so lang). — 
P. ital. var. longis. Döll Fl. Bad.I. 233 (1857). Setaria italica P. B. a. a. ©. (1812). 

B. Germänicum. Borsten wenig länger als die Aehrehen. — P. ital. b. P. germ. 
Lam. u. DC. Fl. France III. 14 (1805). Aschers. Fl. Brandenb. I. 809 (1864). 
Setaria. germ. P. B. Agrost. 51 (1812). P. germ. Mill. Gard. Diet. ed. 8 Nr. 1 
(1768). Roth Tent. Fl. Germ. I. 27 (1788). Willd. Spec. plant. I. 336 (1797). 

C. maritimum. Borsten kürzer als die Aehrehen. — P. vir. ec. marit. Aschers. 
Fl. Brandenb,. I. 809 (1864). P. marit. Lam. Eneyel. IV. 737 (1897). Setaria 
marit. Roem. u. Schult. Syst. II. 492 (1817). P. sibiricum Hort. nach Roem. 
u. Schult. a. a. ©. 493 (1817). 


Diese Unterart ist sicher nur eine durch Cultur entstandene kräftige Form 
des P. viride und von diesem nicht als Art zu trennen, denn z. B. Exemplare der 
Form longisetum, die auf dürrem Sandboden gewachsen sind, sind nicht oder nur 
schwer vom Typus der Art zu trennen, da auch der Längenunterschied der Hüll- 
spelzen ein sehr geringer geworden ist. Diese Formen der trocknen, dürren Stand- 
orte gleichen in der Tracht mehr dem Typus von P. ewiride als die Abart A. I. 
a. 1. majus. Vgl. auch Jessen, Deutschlands Gräser 249 und Körnicke, Ge- 
treidebau I. 263. 


(Im wärmeren Erdgürtel, besonders der alten Welt, überall als Cultur- 
pflanze verbreitet.) 


(Verbreitung der Art: über die subtropischen und gemässigten 
Zonen der ganzen Erde.) * 


b. Deck- und Vorspelze deutlich querrunzelig. Aehrchen eiförmig, 
grösser als bei der vorigen. 


193. (10.) P. glaucum. (Ital.: Pesarone; wend.: Rogawa, vgl. 
P. lineare, Pan. crusgalli u. P. viride; russ.: Ipana; serb.: Myxapnka.) 
©. Stengel 5 cm bis 4 dm hoch, niederliegend oder aufsteigend, unter 
der Rispe kaum rauh. Blätter graugrün, mit bis fast 2 dm langer 
und bis 8 mm breiter, oberseits rauher, am Rande und unterseits glatter, 
oft oberseits (wenigstens am Grunde) und am Rande spärlich mit langen 
Haaren besetzter gerader Blattspreite. Aehrenrispe bis 7 cm lang, 
oval bis schmaleylindrisch, dieht. Borsten zahlreich, die Aehr- 
chen weit (2—3mal so lang) überragend, zuletzt fuchsig. Aehrehen 
3 mm lang und 2 mm (oder mehr) breit. Unterste Hüllspelze 
breit eiförmig, nur etwas kürzer als die eiförmige, stumpfe, 3 nervige 
zweite, welche etwa halb so lang als die dritte und die gleich- 
lange Deck- und Vorspelze ist. WVorspelze der unteren Blüthe 
nur wenig kürzer als die dritte Hüllspelze. Narben purpurn. 


Sandig-lehmige Aecker, oft mit P. viride aber meist weniger häufig, 
im ganzen Grebiet, bes. im südl., nicht selten. Bl. Juli—Herbst. 


Panicum. Cenchrus. 9 


P. glaue. L. Spee. pl. ed. 1. 56 (1753). Pennisetum glaue. R. 
Br. Prodr. I. 195 (1810). Setaria glauca P. B. Agrost. 51 (1812). 
Koch Syn. 893. Nyman Consp. 787 Suppl. 327. Richter Pl. Eur. I. 
27. Rchb. Ice. I t. XLVII fig. 1466. P. flavescens Moench Method. 
206 (1794). 


Aendert ab in der Grösse. Bemerkenswerth B. pümilum (A. u. G. Syn. II. 
78 [1898]. P. pum. Poiret Ene. IV. 273 [1797]. Set. pum, Roem. u. Schult. Syst. II. 
891 [1817]). Pflanze nur 4—8 cm hoch. Rispe wenigährig, oft nur aus 5—6 
Aehrehen bestehend. — Nicht selten, scheint oft in grossen Mengen als Herbstform 
aufzutreten. 


Durch die graugrüne Farbe und die fuchsrothen Borsten leicht kenntlich. Die 
Deckspelze der zweigeschlechtlichen Blüthe ist wegen der kurzen zweiten Hüllspelze 
ohne Zergliederung mit ihren zierlichen Querrunzeln zu sehen und gibt den reifen 
Aehrchen ein gelbliches Aussehen. 


(Wärmere und gemässigte Zonen beider Hemisphären.) »k 


r CENCHRUS:!). 
(L. [Coroll. 20 Gen. pl. ed. 2. 493] ed. 5. 470 [1754]. Nat. Pfl. II. 2. 36.) 


S. S. 63. Aehrchen schmal, einzeln oder zu 2—3 in die stachlige Hülle ein- 
geschlossen. Die Hüllen in einer Traube oder (bei uns) lockeren Aehre. Hüllspelzen 
klein, alle unbegrannt. Griffel am Grunde meist verbunden. 


Von den 12 in den tropischen und subtropischen Regionen beider Hemisphären 
verbreiteten Arten bei uns nur 


+ €. tribuloides 2). ©) Stengel niederliegend, oft bis 4 (selten über 5) dm 
lang, glatt, nur in der Rispe rauh, an den Knoten wurzelnd, knickig aufsteigend. 
Rispen meist 3—5 em lang. Blätter fast glatt, nur am Rande schwach rauh. 
Blatthäutchen in einen Haarkranz anfgelöst. Hüllen lederartig, meist zu 5—8, 
etwa 5 mm lang und breit, behaart, mit bis 4mm langen kräftigen Stacheln 
ringsum besetzt. 


In Nordamerica (auch in der gemässigten Zone) ein sehr lästiges Unkraut, bei 
uns nur hin und wieder mit Wolle u. a. eingeschleppt, aber unbeständig. Hamburg: 
Altonaer Wasserwerke unweit Blankenese (Prahl, J. Sehmidt, W. Timm 1891. 
DBG. X [1891] (86)). 

C. trib. L. Sp. pl. ed. 1. 1050 (1753). 

Die stachligen Fruchthüllen bleiben sehr leicht in der Wolle der Schafe haften 
und verkletten dieselbe so fest, dass die Schur erheblich erschwert wird, die Frucht- 
hüllen können nur mit grosser Mühe entfernt werden, so dass mit ihnen besetzte 
Wolle als minderwerthig angesehen wird. Auch den mit nackten Füssen einher- 
gehenden Arbeitern sind in America die scharfen Stacheln sehr lästig und bringen 
ihnen schwerheilende Verwundungen bei. — Bei uns scheint die Pflanze, wenigstens 
im nördlichen Gebiet keine Tendenz zur Einbürgerung zu zeigen, 


Aendert im Gebiet wenig ab, mit lockeren oder dichterem Blüthenstande. 
Auffällig ist B. monostächys3) (A. u. G. Syn. I. 79 [1898]. Pflanze niedrig, 
Aehrchen einzeln. — So an trocknen sonnigen Orten selten. 


1) »&yyoos Hirsekorn, Hirse, aus dem Alterthum überliefert, 

2) Wegen der Aehnlichkeit der Frucht-Hüllen mit den stachligen Früchten 
der Tribulus-Arten. 

3) Von uövog einzeln, allein und ordyvs Achre. 
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2. Unterfamilie. 


POEOIDEAE. 


(A. Br. in Aschers. Fl. Brand. I. Einl. 32. Hauptth. 810 [1864] vgl. 
R. Br. Prodr. 169 Sect. I. 1810.) 
BB. 8. 
Uebersicht der Tribus. 


A. Aehrchen in 2 einander genäherten (nicht gegenüberstehenden) Reihen 
eine einseitige Aehre oder Traube mit ungegliederter Achse bildend. 
Chlorideae. 

B. Aehrchen einzeln auf Stielen oder in gegenüberstehenden Reihen 

oder einreihig angeordnet. 

I. Aehrehen auf deutlichen (mitunter kurzen) Stielen in Rispen oder 
Trauben, sehr selten in einerseitswendiger (Nardus) oder (Zwerg- 
gras mit) zweireihiger Aehre (Mibora). 

a. Achrchen (fast stets) einblüthig, mit 2 (selten ohne) Hüllspelzen. 

Vorspelze 2 nervig. 

1. Aehrchen im Querschnitt rundlich oder etwas vom Rücken 
zusammengedrückt, in Rispen. Stupeae. 

2. Aehrcehen von der Seite zusammengedrückt, mit öfter über die 
Blüthe hinaus verlängerter Achse. 

a. Hüllspelzen verkümmert. Nardeae. 
b. Hüllspelzen ausgebildet. Agrostideae. 
b. Aehrehen zwei- bis vielblüthig. 

1. Deckspelze meist kürzer als die Hüllspelzen, auf dem Rücken 
mit einer gedrehten, oft geknieten Granne, selten aus der Spitze 
begrannt oder unbegrannt, dann immer mit 2 fast gegen- 
ständigen Blüthen ohne Achsenfortsatz. Aveneae. 

2. Deckspelzen meist länger als die Hüllspelzen, unbegrannt 
oder aus (selten unter) der Spitze begrannt. Granne ohne Knie. 

a. Blätter (bei uns) in der Knospenlage zusammengefaltet. 
Deckspelze an der Spitze 3- bis vielspaltig oder -zähnig, 
die Spitzen, Abschnitte oder Zähne meist begrannt. 

Pappophoreae. 

b. Blätter in der Knospenlage meist gerollt. Deckspelze (bei 
unseren Arten) unbegrannt oder an der Spitze begrannt, 
ungetheilt (nur bei Festuca elatior und bei Bromus unter 
der Spitze mit einer geraden oder geschlängelten, nicht 
gedrehten Granne. 

1. Die zuletzt gliederweise mit den Blüthen abfallende 
Aehrchenachse wenigstens unter den oberen Blüthen 


seidenhaarig. Griffel ziemlich lang. Arundineae. 
2. Aehrehenachse fast stets unbehaart (vgl. Graphephorum). 
Griffel meist kurz oder ganz fehlend. Festuceae. 


II. Aehrehen in 2, seltener mehr gegenüberstehenden Reihen eine 
gleichseitige Aehre darstellend. Hordeeae. 
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1. Tribus. 


CHLORIDEAE. 
(Kunth Enum. pl. I. 258 [1833]. Nat. Pfl. I. 2. 57.) 


S. S. 80. Aehrehen 1-, selten 2- oder (bei fremden Gattungen) 
vielblüthig, von der Seite zusammengedrückt, kurzgestielt, abwechselnd 
2zeilig an der unteren Seite einer 3kantigen Aehrenachse eingefügt. 
Deckspelze mit der Frucht aus den Hüllspelzen ausfallend, selten. (bei 
unseren Gatt.) letztere mit abfallend. Hüllspelzen meist 2. Vorspelze 
2nervig. Narben meist lang, fadenförmig oder lang sprengwedelförmig, 
meist an der Seite, selten unter der Spitze des Aehrchens austretend. Frucht 
von der Seite zusammengedrückt, ohne Furche, lose von der Deck- und 
Vorspelze eingeschlossen. Stärkekörner aus wenigen zusammengesetzt, 
selten einfach. 

Diese etwa 150 Arten in 28 Gattungen umfassende Gruppe ist besonders in 
den Tropen und Subtropen-Zonen verbreitet. In Europa ausser den unsrigen noch 


die Gattung Dactyloctenium!) (Willd. Enum. II. 1029 [1809]);’ D. Aegyptium 
(Willd. a. a. ©. [1809]) im südöstlichen Mittelmeergebiet eingeschleppt. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Aehrehen nur mit einer zweigeschlechtlichen Blüthe. 
I. Oberhalb der zweigeschlechtlichen Blüthe keine leeren Spelzen 
oder männlichen Blüthen, nur selten ein kurzes Stielchen. 

a. Aehren nicht fingerförmig gestellt, die oberste langgestielt. Aehr- 
chen gross oder ziemlich gross, plattgedrückt, als Ganzes von 
der Aehrenachse abfallend. Spartina. 

b. Aehren fast an einer Stelle entspringend, fingerförmig gestellt, 
ungestiel. Aehrchen klein (wenig über 2 mm lang). Hüll- 
spelzen an der Aehrenachse bleibend. Cynodon. 

II. Oberhalb der zweigeschlechtlichen Blüthe eine bis mehrere leere 

Spelzen. Aehren meist fingerförmig gestellt, selten einzeln. 

Chloris. 

B. Aehrchen mit 2—3 zweigeschlechtlichen Blüthen, oder vielblüthig. 
I. Aehrchen als Ganzes sich ablösend, 2 blüthig. Aehren ährenförmig 

an einer langen unverzweigten, seltener rispig verzweigten Achse 
angeordnet (nicht fingerförmig). Beckmannia. 

II. Hüllspelzen am Stielchen verbleibend. Deckspelzen ausfallend. 

a. Aehren kurz oder verlängert, zahlreich an einer verlängerten 
Achse, zuletzt zurückgeschlagen. Hüllspelzen mit einer Granne, 
viel länger als die Deckspelzen. Dinaeba. 

b. Aehren meist zu 3—7, verlängert, alle oder doch die oberen 
fingerförmig gestellt. Aehrchen vielblüthig.. Hüllspelzen unbe- 
grannt, mitunter stachelspitzig, kürzer als die Deckspelzen. 

Eleusine. 


1) Von ödxrvAlog Finger und xreis, xrevög Kamm, wegen der kammartig 
gestellten Aehrchen, 


Ascherson u. Graebner, Synopsis, II. 6 
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69. SPARINTA'). 


(Schreb. Gen. plant. I. 43 [1789]. Nat. Pfl. I. 2. 58. Trachynötia ?) 
Mich. Fl. Bor. Am. I. 63 [1803]. Limnetis?) Pers. Syn. I. 72 [1805]. 
Solenächne*) Steud. Syn. pl. gram. I. 12 [1854].) 


S. S. 81. Ausdauernde, mehr oder weniger ansehnliche Gräser. 
Aehren zu 2 bis mehreren, meist genähert, seltener etwas entfernt, auf- 
recht anliegend, die Achse derselben in eine meist mehr oder weniger 
lange hervorragende Spitze auslaufend. Spelzen alle unbegrannt. Hüll- 
spelzen seitlich zusammengedrückt, scharf gekielt, die erste viel kleiner 
als die zweite, die letztere länger als die Deckspelze und so lang als 
die erheblich aus der Deckspelze hervorragende zweinervige Vorspelze. 
Griffel verlängert, oft unterwärts verbunden. Narben fadenförmig, an 
der Spitze des Aehrchens hervortretend. Keimling fast so lang als die 
Frucht. 


7—8 Arten auf salzhaltigem Boden, 4 in America, die übrigen an den Küsten 
Europas und Africas und zwar ausser unseren Arten 8. alterniflora (Lois. Fl, 
Gall. 719 [1806—7]. Trachynotia altern. Lam. u. DC. Fl. Fr. Suppl. 279 [1815]) 
im südlichen England und südwestlichen Frankreich und 8. Townsendii5) 
(H. u. J. Groves Bot. Exch. Club Rep. 1880. 37 [1881]. Journ. of Bot. Vol. XX 
[1882] 1. t. 225) im südlichen England; beide wohl nur Abarten von 8, strieta. 


Wird von Bentham und Hooker (Gen. pl. III. 2. 1108) wegen der ein- 
blüthigen, als Ganzes abfallenden Aehrehen zu den Paniceae gezogen. 


194. (1.) 8. strieta. (Niederl.: Slijkgras; ital.: Sparto pungente.) 
4. Grundachse ziemlich tief im Boden, lang kriechend, mit meist 
1—2 cm langen Gliedern. Stengel 2—4 dm hoch, meist starr aufrecht, 
seltner schwach bogig aufsteigend, ganz glatt, etwas fleischig, beim 
Trocknen daher längsrunzelig einschrumpfend, kahl, oberwärts öfter 
purpurn überlaufen. Blätter meist kaum bis an den Grund 
der Aehren reichend, ziemlich derb, hellgrün, mit meist 5—10 cm 
langer, meist 3—4 cm breiter, stachelspitzig zugespitzter, starrer, nach 
oben mehr oder weniger eingerollter, ganz glatter und kahler, trocken 
unterseits längsnerviger Spreite. Scheiden glatt und kahl, trocken längs- 
rippig, die obern öfter purpurn überlaufen. Achse des Blüthen- 
standes dick, oft fast von der Breite eines Aehrcehens. Aehren 
flach (einzeln oder) zu 2—4 aufrecht angedrückt, bis 7 cm lang, etwa 
4 mm breit, die endständige meist mehr oder weniger (bis 4 em) lang 
gestiel. Aehrchen etwas locker anliegend, deutlich nach zwei Rich- 


1) Abgeleitet von spartum, (orrdorov) bei Plinius (XXXVI. 73) Name 
einer zur Fabrikation von Seilen und Tauen verwendeten Grasart, wahrscheinlich 
Stupa (Macrochloa) tenacissima oder Lygeum spartum. 

2) Von zeayög rauh und »&rog (ov) Rücken, wegen der auf dem Rücken 
gewimperten Hüllspelzen. 

3) Von Aluvn Sumpf, Teich, also Sumpfgras. 

4) Von owAnv Röhre und &yvn Spreu (hier — Spelze), wegen der flachge- 
drückten kahnförmigen Spelzen. 

5) Nach Frederick Townsend in Honington Hall, Shipston on Stour, Wor- 
cester, einem sehr guten, besonders um die Gattungen Erythraea und Euphrasia ver- 
dienten Beobachter, welcher diese Form zuerst von 8. alterniflora unterschied. 
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tungen der Achse seitlich abstehend, gross, 10— 17mm lang und 1,5 —2 mm 
breit, schmal-lanzettlich bis linealisch-lanzettlich, stumpflich oder spitz. 
Untere Hüllspelze meist wenig über halb so lang als die zweite, beide 
auf dem Rücken borstig gewimpert, oft purpurn überlaufen. 

An feuchten sandigen Orten, in salzigen Sümpfen, an den atlanti- 
schen Küsten und im westlichen Mittelmeergebiet, das Gebiet nur im 
äussersten Nordwesten und im Südosten erreichend. Nur an der Nord- 
see und zwar an den Ufern der unteren Schelde, in den Niederlanden 
in der Provinz Zeeland, dort aber in den Küstensümpfen häufig 
(v. d. Bosch!), in Belgien sehr selten: Zandvliet (Cr&pin 5. &d. 428) 
sowie im Oesterreichischen Küstenlande, hier in den Lagunen um das 
Mündungsgebiet des Isonzo (Slobba) anscheinend sehr verbreitet von 
der italienischen Grenze über Aquileja! Belvedere! Grado! bis Monfalcone! 
(vel. Pospichal 53), ausserdem an der Südseite des Golfs von Triest 
bei Muggia (Marchesetti!), Capodistria, Strugnano und Sicciole 
(Pospichal 53) stellenweise in Menge auftretend (vgl. Neilreich 
Croat. 14). Bl. Aug., Sept.! (nach Pospichal a. a. O. bereits Juni, 
in England mitunter im Juli)). 

S. str. Roth Catalect. bot. III. 9 (1806). Koch Syn. ed. 2. 900 
Nyman Consp. 789 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 67. Rchb. Ice. I 
t. XXV fig. 1401. Dactylis cynosuroides Loefling It. Hisp. 1758. L. Sp. 
pl. ed. 2. (1762) z. T. nicht L. Sp. pl. ed. 1. Dactylis str. Sol. in Ait. 
Hort. Kew. ed. 1. 104 (1789). Limnetis pungens Rich. in Pers. Syn. 
I. 72 (1805). Trachynotia str. Lam. u. DC. Fl. Fr. II. 74 (1805). 


(England; westliches Frankreich; Spanien und Portugal; Marocco; 
Italien: nur an der an das Küstenland angrenzenden Venetianischen 
Küste; Nord- u. Süd-Africa; Nord-America.) =] 


195. (2.) 8. Duriei!). %. Stengel 5 dm bis über 1 m hoch, 
starr, glatt, meist ganz oder doch wenigstens bis dicht unter den Blüthen- 
stand von den eng anschliessenden harten, spröden, matt glänzenden, 
schwach längsgestreiften Scheiden umschlossen, Spreite borstlich zu- 
sammengerollt, in eine feine Spitze verschmälert, oberseits rauh, die 
nur sichtbare Unterseite glatt. Blatthäutchen fast fehlend bez. ganz 
in eine Haarreihe aufgelöst. Aehren rundlich, etwas zusammengedrückt, 
meist 3—4, meist 3—6 cm lang und etwa 2 mm dick, etwas entfernt, 
fest der Blüthenstandsachse anliegend oder etwas starr-abstehend. Achse 
des Blüthenstandes dünn, !/s—!/ı so breit als ein Aehrchen., 
Aehrehen sehr dicht, dachziegelartig, nach einer Seite der 
Achse gewendet zusammenneigend, fest aneinander liegend, klein, 
6—7 mm lang und etwa 1,5 mm breit, lanzettlich. Spelzen ähnlich 
der vor., nur kleiner, seltner matt röthlich überlaufen. 

In salzigen Sümpfen an der Küste des Mittelmeergebiets, im Gebiet 
nur im äussersten Südwesten. Provence: Ceintures d’Hyeres; Frejus 


a 
6* 
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(St. Lager Cat. Bass. Rhöne 789); Cannes: Cap Croisette (Ardoino 413). 
Die Angabe aus Holland beruht wohl sicher auf einen Irrthum. Bl. 
Sept. — Nov. 

S. D. Parl. Fl. Ital. I. 230 (1848). S. versicolor Fabre Ann. 
sec. nat. ser. 3. XIH. 123 (1850). Nyman Consp. 789 Suppl. 328. 
Richter Pl. Eur. I. 67. 

Von der vorigen ausser durch die Grösse und die Gestalt der Aehrchen 
schon an der nichtblühenden Pflanze durch die Gestalt der unterirdischen Theile 
besonders der jungen Stengel, die wegen der gelblichen, mattglänzenden, starren, 
zugespitzten Schuppenblätter dem entsprechenden Theile von Juncus Baltieus auf- 
fallend ähnlich gebildet sind, zu unterscheiden. Cosson und Durieu (Expl. sec. 
Alg. II. 88) trennen diese Pflanze nicht von der Americanischen, jedenfalls sehr 


nahe stehenden S. juneea (Willd. Enum. hort. Berol. 81 [1809]. Trachynotia 5. 
Michaux Fl. Bor. Am. I. 64 [1803]). 


Küsten Süd-Frankreichs, Corsicas und Aleeriens. 
’ 8 * 


70. CYNODON'). 


(Rich. in Pers. Syn. I. 85 [1805]. Nat. Pfl. I. 2. 58. Däctylon ?) 
Vill. Pl. Delph. I. 69 [1787] z. T. Däctylus?) Aschers. Fl. Brandenb. I. 
810 [1864]) 


S. S. 81. Grundachse (bei unserer Art) langkriechend, ober- und 
unterirdische lange Ausläufer treibend, sehr hart, starr. An den Aus- 
läufern sind meist die beiden untersten Blätter schuppenartige, meist 
etwa 2—8 mm lange häutige Niederblätter, die übrigen Blätter sind 
mit mehr oder weniger deutlicher Blattspreite versehen, die untersten 3—4 
Glieder sind ganz kurz, dann folgt ein meist 5—6 cm lang gestrecktes 
und dann wieder 3—4 kurze und so fort, später meist 2—4 kurze 
Glieder nach einem gestreckten; der erste Seitentrieb steht meist in der 
Achsel des dem ersten kurzen Gliede voraufgehenden Blattes, mitunter 
bilden sich aber auch in der Achsel des zweiten und dritten Blattes 
meist kurz bleibende seitliche Laubtriebe aus, die dann dieht nebeneinander 
stehen. Blätter in der Knospenlage gerollt. Aehren genau fingerförmig 
gestellt, nicht entfernt, sehr schmal. Aehrchen mit über die untere 
vollkommene Blüthe verlängerter, eine gänzlich verkümmerte (sehr selten 
ausgebildete) obere Blüthe tragender Achse. Hüllspelzen schmal, ein- 
nervig, gekielt, am Kiele rauh, ziemlich gleichlang abstehend, kürzer 
als die breitere Deckspelze. Deckspelze kahnförmig, gekielt, am Kiel 
bärtig gewimpert, nervig, die auf dem Rücken gefurchte Vorspelze 
umfassend. Lodiculae 2, fleischig, gestutzt. Narben fast sprengwedel- 
förmig, unter der Spitze des Aehrchens hervortretend, rothbraun. 


4 Arten, davon 3 auf Australien beschränkt. 


1) Von xdw» (Genitiv zv»dg) Hund und ddodg Zahn, Uebersetzung des französ. 
Namens chiendent, wegen der zahnähnlichen Gestalt der Knospen an den Grund- 
achsen. Das substantivische Compositum xv»v6dovg ist für den Hunds-(Eck-)zahn 
überliefert; ein adjectivisches würde xv»@d@» lauten. 

2) Daetylus bei Plinius (XXIV, 69) Name eines fingerähnlichen Grases, 


von ÖdxrvAog Finger. . 
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196. C. daetylon'). (Hundszahn; niederl. u. vlaem.: Hondstand; 
franz.: Chiendent, Pied de poule; ital.: Capriola; kroat.: Troskut; ung.: 
Csillagpäzsit.) 9. Grundachse bis über 1 m lang und 2,5 mm 
diek, mit oft ebenso langen Ausläufern, glatt. Stengel 1—4 dm hoch 
aufsteigend, glatt. Blätter graugrün, mit 2—15 cm langer, schmaler, 
meist 2—4 mm breiter, selten schmälerer, linealischer, zugespitzter, beider- 
seits oder doch wenigstens unterseits sparsam mit langen Haaren be- 
setzte, am Rande rauher Blattspreite. Blatthäutchen sehr kurz, in eine 
Haarreihe ausgehend. Aehren meist zu 3—5, 2—5 cm lang, durch 
die abstehenden Hüllspelzen öfter bis 4 mm breit, meist etwas auswärts 
gekrümmt. Aehrehen wenig über 2 mm lang. Hüllspelzen am Kiele 
kurzhaarig-gewimpert, die untere lanzeitlich, spitz, die obere länglich- 
eiförmig, zugespitzt. Deckspelze eiförmig, spitz, am Rande und Kiele 
behaart. 

Sandige Abhänge, Wegränder, Weinberge, Mauern, besonders am 
sandigen Rande sonniger, mergelhaltiger („Pontischer“) Hügel. Am 
Südabhange der Alpen, im Mittelmeergebiet und im Gebiet der Pannoni- 
schen Flora meist nicht selten, im nördlichen wohl ursprünglich mit 
dem Weinbau eingeführt und stellenweise völlig eingebürgert, so beson- 
ders im Gebiet des Rheins und seiner Nebenflüsse, in Belgien und 
Holland unbeständig, neuerdings Venloo a. d. Maass (Vigener!); 
Lanaeken, Diest, Schaffen (Cr&pin Fl. &d. 5. 427); Zeelhem 1883 
(Baguet SB. Belg. XXII. 1. 97). Im Donaugebiet in Niederbayern 
und den Oesterreichischen Alpenländern. In Brandenburg neuerdings nur 
noch bei Potsdam: Baumgartenbrück!! Früher auch in der Uckermark 
bei Boitzenburg: Wiehmannsdorf! und in der Lausitz bei Luckau: 
Drehnaer Weinberg. Ausserdem neuerdings öfter eingeschleppt, aber 
meist unbeständig. Bl. Juli—Sept., im Süden schon Juni. 

C. Dact. Pers. Syn. I. 85 (1805). Koch Syn. ed. 2. 900. Nyman 
Consp. 769 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 66. Rechb. Ic. I t. XXVI 
fig. 1404. Panicum Dact. L. Speec. pl. ed. 1. 58 (1753). Dactylon 
offieinale Villars Fl. Delph. II. 69 (1787). Aschers. Fl. Brand. 1. 
810 (1864) [Dactyles]. Paspalum umbellätum Lam. Ill. I. 177 (1791). 
Digitaria stolonifera Schrad. Fl. Germ. I. 165 (1806). 


Aendert in der Behaarung, der Länge und Breite der Blätter wenig ab. Be- 
merkenswerth erscheint B. septentriondlis (A. u. G. Syn. II. 85 [1898]). Blatt- 
spreiten wenigstens zum Theil 1—1,5 dm lang, oft schmal. — So die meisten von 
uns gesehenen Exemplare aus dem nördlicheren Europa, sowohl die aus dem Nord- 
deutschen Flachlande als die aus England, aber auch auf den Capverdischen Inseln ; 
sonst in Süden selten. Die Form scheint ein Produet der feuchteren, kühleren Sommer 
des nördlichen Gebiets zu sein. 

An der Grundachse findet sich hin und wieder eine auffällige Galtenbildung 
und zwar hakig gebogene, starre, bis 1 dm lange und 4 mm dicke Zweige, deren 
Glieder ganz kurz bleiben und deren Blätter nur kurze schuppige, meist behaarte, 
dicht übereinander liegende Scheiden mit einer ganz verkümmerten, bis 2 mm langen 
Blattspreite darstellen. Tirol! Dalmatien !! 


1) 8. S. 84 Fussnote 2. 
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Die Grundachse wird als Heilmittel wie die von Tritieum repens benutzt, 
ist aber nur in der Ph. Hisp. als offieinell genannt. 

(In den wärmeren und gemässigten Zonen beider Hemisphären 
verbreitet.) * 


7 CHLORIS !). 
(Sw.- FL Iad.- Oce, T..1897.797].. Nat. Pf. I1.-.2. 59, 


S. S. 81. Einjährige oder ausdauernde mittelgrosse Gräser mit 
meist büschelig verzweigtem oder etwas kriechendem Stengel. Hüll- 
spelzen häutig, gekielt, abgestutzt oder begrannt. Deckspelze dreieckig, 
gekielt, oft mit unter der Spitze eingefügter gerader Granne. Die (1 oder 
mehrere) über der zweigeschlechtlichen Blüthe befindlichen leeren Spelzen 
meist abgestutzt und oft begrannt. Lodiculae 2, kahl, ganzrandig. 
Griffel 2, verlängert, mit langen federförmigen Narben. Frucht länglich 
oder spindelförmig, stumpf dreikantig, von den Spelzen eingeschlossen, 
frei mit punktförmigem Hilum. 

Etwa 40 Arten, in allen wärmeren Ländern der Erde verbreitet, in Europa 
nur eingeschleppt. Bei uns nur die Untergattung 

Euchloris?2) (H.B. K. t. 49. Endl. Gen. 93 [1837]). Deckspelze begrannt. 


A. Aehren einzeln oder zu 2 fingerig. 


7 C. monostächya 5). ©. Hauptachse kriechend, flachgedrückt, an den Knoten 
wurzelnd, bis 3 dm hohe zierliche Stengel und borstliche Blätter mit fach gedrückter 
Scheide treibend. Aehre bis 5 cm lang, mit etwa 3 mm langen, kurz begrannten 
Aehrchen. 

In den Tropen der alten Welt einheimisch, nach Math. Halin (SB. Belg. 
XXXIV. 148) auf Flusskies der Vesdre zwischen Dolhain und Pepinster (Prov. 
Lüttich) eingeschleppt. 

C. mon. Poir. Enc. II. 238 (1823). C. distächya4) Kunth Gram. I. 291 t. 57 
(1835). 


B. Aehren meist zu drei bis vielen fingerförmig oder seltner einige 

entfernt, höchstens bei schwächlichen Exemplaren (selten) einzeln. 

I. Deckspelze an der Spitze mit einem Schopf langer weisser 
Haare besetzt. 


Gesammtart EC. barbäta. 


7 C. barbäta. 2] bei uns ©). Stengel niederliegend oder knickig-aufsteigend, 
bis 1 m lang, oft an den Knoten wurzelnd, meist verzweigt, glatt. Blätter mit bis 
über 2 dm langer, schmaler, bis 4 mm breiter, lang zugespitzter, beiderseits rauher 
mit vereinzelten langen Haaren besetzter Blattspreite. Scheiden etwas aufgeblasen, 
schwach rauh, besonders am Rande mit langen Haaren besetzt. Aehren meist zu 
4—7, seltner über 10, 1—8 cm lang. Aehrchen etwa 4 mm lang. Untere Hüll- 
spelze spitz, weisshäutig, viel kürzer als die in eine grannenartige Spitze 
ausgezogene, oft purpurn überlaufene zweite. Deckspelze etwa 3 mm lang, mit bis 
über 1 cm langer Granne. Leere Spelzen dreieckig, gestutzt, mit ebenso langer 
Granne. Frucht wenig über 1 mm lang. 


1) Chloris, bei Ovidius Göttin der Blüthen und Blumen. 
2) &v- soviel wie typisch s. I. S 15 Fussnote. 

3) Von uovog einzeln und ordyvg Aehre, 

4) Von dı- zwei und ord&yvs Aehre. 
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In den Tropen der Alten und Neuen Welt verbreitet, bei uns nur selten (meist 
mit Wolle) eingeschleppt und unbeständig. Prov. Brandenburg: bei Luckenwalde 
1893 (H. Bernau! vgl. Ascherson Voss. Zeit. 14. 2. 94), In der Lausitz bei 
Sommerfeld 1897 (R. Schultz!). Oelfabrik bei Mannheim (Lutz! vgl. Ascherson 
BV. Brandenb. XXX [1888] XXXII. Wird wie ©. radiata mitunter zu Makart- 
sträussen verwendet und desshalb eultivirt. Bl. Juli—Herbst. 

©. barb. Sw. Fl. Ind. Oce. I. 200 (1797). Andropogon barb. L. (Gabriel 
Elmgren) Pl. Jam. Pug. 30 (1759). Mant. II. 302 (nicht Syst. ed. 10). 

Durch die wenig zahlreichen, nicht sehr langen Aehren und die mit einem 
Schopf weisser Haare versehene begrannte Deckspelze ausgezeichnet. 


+ C. multiradiäta. Unterscheidet sich von der v. sehr nahe stehenden Arı 
durch folgendes: Aehren zahlreicher (meist 10—20), doppelt so lang, bleich (nicht 
röthlich überlaufen). Obere Hüllspelze länger und schmäler, mit längerer Grannen- 
spitze. 

5 Im Tropischen und Süd-Africa einheimisch; aus letztem Gebiet mit Wolle 
eingeschleppt. Prov. Brandenburg: Sommerfeld (Bradtke u. Warnstorf! Ascherson 
BV. Brandenb. XX [1878] XXXI). Bl. Juli—Herbst. 

C. m. Hochst. Flora XXXVIII (1855) 204. CO. compressa Nees Gram. Afr. 

austr. 240 (1841) z. T. 


II. Deckspelze nicht mit einem Haarschopf an der Spitze. 


Gesammtart C. radiata. 


+ C. radiata. ©). Stengel meist aufrecht, bis 5 dm hoch, zusammengedrückt, 
glatt, oft unterwärts verzweigt. Blätter meist flach, gestutzt oder kurz zuge- 
spitzt, beiderseits rauh, mit meist rauhen Scheiden. Aehren zahlreich, aufrecht 
gebüschelt stehend, selten sparrig abstehend. Deckspelze ausser der das Aehr- 
chen oft um die 5—7fache Länge überragenden Granne, neben derselben mit 2 
seitlichen oft in ein borstliches Haar ausgezogenen Spitzchen. 

Aus dem tropischen America bei uns selten mit Wolle eingeschleppt. Ham- 
burg: bei der Wollkämmerei am Reiherstieg (Schmidt DBM. XIV. 54). Hannover: 
Döhrener Wollwäscherei (Alpers! Ascherson DBG. VIII [121]). Bl. Juli—Herbst. 

C. rad. Sw. Fl. Ind. oce. I. 201 (1797). Agrostis rad. L (Gabriel Elmgren) 
Pl. Jam. Pug. 7 (1759) Syst. ed. 10. 873. C. pallida Willd. Spee. plant. IV. 926 
(1805). CO. pyenothrix!) Trin. Gram. unif. 234 (1824). Nees Agrost. Bras. 423. 
©. Beyrichiana 2) Kunth Gram. I. 89, 289, t. 56 (1829) vgl. Döll Fl. Bras. II. 3. 63. 


+ C. truncäta. ©. Der vorigen in der Tracht sehr ähnlich und oft mit 
ihr verwechselt, unterscheidet sich durch folgendes: Stengel niederliegend-aufsteigend 
oft wurzelnd. Blätter meist zusammengefaltet, lang zugespitzt, mit glatten Scheiden. 
Aehren zuletzt sparrig abstehend oder einige zurückgeschlagen. Grannen kürzer, 
das Aehrehen meist nur um die 3—4fache Länge überragend.. Deckspelze an 
der Spitze flach abgestutzt, dadurch oft fast keilförmig erscheinend. 

In den wärmeren Gebieten der Alten und Neuen Welt einheimisch, bei uns 
nur wie die vorige mit Wolle eingeschleppt. Hamburg: Wollkämmerei am Reiher- 
stieg (Schmidt! DBM. XIV.54.Jaap!). Lausitz: Sommerfeld 1897 (R. Sehultz!). 
Bl. Juli—Herbst. 

C. trune. R. Br. Prodr. 186 (1810). 


1) Von zvxvdg dicht, diek, fest zusammengedräugt und Fol Haar, wegen 
der zahlreichen Grannen. 

2) Nach dem Gärtner Karl Beyrich, + 19. Oct. 1834 in Fort Gibson in Nord- 
America, der im Auftrage der Preussischen Regierung nach Brasilien geschickt 
wurde um dort botanische Sammlungen anzulegen. Unter den mitgebrachten Pflanzen 
befand sich auch (©, radiata. Chamisso und Schlechtendal nannten 1828 ihm 
zu Ehren eine Brasilianische Serophulariaceengattung Beyrichtia (Linnaea III, 21). 
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71. BECKMÄNNIA!). 


(Host Gram. Austr. III. 5. t. 6 [1805]. Nat. Pfl. II. 2. 60. Joachima ?) 
Ten. Fl. Nap. I. 16 [1811—15].) 


S. 8.81. Ansehnliches ausdauerndes Gras mit am Grunde knollig 
angeschwollenem Stengel. Blüthenstand sehr verlängert, mit stumpf- 
oder wenigstens oberseits scharf dreikantiger Achse, an der an 2 Flächen 
die zahlreichen, ziemlich kurzen sitzenden Aehren ährenförmig angeordnet 
sind; an der Spitze eine längere endständige Aehre. Aehren sehr dicht, 
etwas zusammengedrückt walzlich, wurmförmig. Aehrchen ziemlich klein, 
breit-verkehrt-eiförmig, flach zusammengedrückt, eng aneinander liegend, 
2blüthig, grün. Spelzen alle unbegrannt. Hüllspelzen bauchig kahn- 
förmig, auf dem Rücken blasig aufgetrieben, beide meist gleichgestaltet, 
seltener die der zweiten Aehrchenreihe zugekehrte etwas kleiner. Deck- 
spelzen schmäler, am Rücken gekielt, zerstreut kurzhaarig. 

Nur unsere Art: 


r 


197. B. erueiförmis?). (Ital.: Scagliola acquatica ; russ.: 3y6poBHURB 
ocrucrsM.) 4. Stengel bis meist 5 dm bis 1,5 m hoch, meist 3—4 mm 
dick, glatt, am Grunde mit einigen kurzen, bis 1,5 em dick knollig 
angeschwollenen, von den Resten der vorjährigen Scheiden umgebenen 
Gliedern, aus deren Knoten meist lange, wenig verzweigte Wurzeln 
sprossen. Die oberen Stengelglieder sehr (bis 2,5 dm) verlängert, mit 
(wenigstens im unteren Theile) meist deutlich verdiekten Knoten. Blätter 
hellgrün, mit schmaler, 4 mm bis 1 cm breiter, bis 5 dm langer zuge- 
spitzter, beiderseits, besonders aber oberseits rauher Blattspreite und (bis 
5 dm) langen, glatten, oft mattglänzenden Scheiden. Blüthenstand 
1—3 dm lang, mit bis über 20 meist 1—3 cm langen und bis 6 mm 
breiten Aehren, die untersten oft mit 1-—2 kurzen grundständigen 
Zweigen. Aehrchen auf den Zähnen der Aehrenspindel sitzend, 3 mm 
lang und 2,5—3 mm breit. Hüllspelzen an der bauchig aufgetriebenen 
Rückenseite mit einem grünen breiten Mittelstreifen (oder Mittelfleck) 
und kurzen zahnartigen Borsten. 

An feuchten Orten, in Sümpfen und in Wassergräben an über- 
schwemmten salzhaltigen Stellen. Im Gebiet nur im Südosten. Ungarn 
(Neilreich Ung. 11): In der Nähe der Theiss besonders in den Comi- 
taten Pest! und Heves! häufig dann weiter östlich längs der Theiss, 
nach Norden bis in die Comitate Borsod und Bereg verbreitet. Nach 


1) Nach Johann Beckmann, * 1739 7 1811, Lehrer der Physik und Natur- 
geschichte in Petersburg, später Prof. der Oekonomie in Göttingen. Schrieb u. a. 
ein Lexicon botanicum, Göttingen 1801; gab von 1770—1805 eine 23 Bände um- 
fassende „Physikalisch-öconomische Bibliothek‘ heraus. Bekannt sind seine Beiträge 
zur Geschichte der Erfindungen. 5 Bde. Leipzig 1780—86. — Litteratur der älteren 
Reisebeschreibungen. Göttingen 1808. 

2) Nach Joachim Murat, * 1771, erschossen 1815, 1808—1815 König von 
Neapel, dem Schwager Napoleons ]. 

3) 8. S. 68 Fussnote 2. Der Blüthenstand ist dem.von Panticum eruciforme 
nicht unähnlich, diese Art ist jedoch von Beckmannia schon durch den kriechenden 
Stengel, die behaarten Blätter und die einblüthigen Aehrchen sofort zu unterscheiden . 
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Osten (besonders auf dem linken Theissufer) bis an das Siebenbürgsche 
Erzgebirge im Biharer Comitat (Janka! ÖBZ. XII. 113, 256. XIV. 
354. Steff. ÖBZ. XIV. 173) und im Comitat Bekes (Borbas!). 
Westliches Banat (Heuffel 189). Im Küstenlande auf der Insel 
Lussin (No& Tommas. Marches. Atti Mus. eiv. Trieste IX. 106 (nach 
Haradic 24 zweifelhaft]. Dalmatien: Dernis: Graben a. d. Chaussee 
(Visiani I. 88... Im nördlichen Gebiete neuerdings hie und da 
eingeschleppt. Hamburg: Diebsteich 1886 (Timm DBG. V. CHI. 
Schmidt). Berlin: Rüdersdorf 1887 (Lehmann! vgl. DBG. VI. CXU. 
Behrendsen BV. Brandenb. XXX. 284). Schlesien: Breslau 
(Schube Verbr. Gef.-Pfl. Schl. 27). Polen: Warschau 1893 (Cybulski 
Wszech$wiat 1894. 1). Bl. Juni—Juli. 

B. erucaeformis Host Gram. Austr. II. 5 (1805). Nyman 
Consp. 789 Suppl. 328. Richter Pl. Eur. I. 67. Rechb. Ic. It. XXV 
fig. 1402, 1403. Phalaris e. L. Sp. pl. ed. 1. 55 (1753). B. erucoides P 
B. Agrost. 13 (1812). Joachima phalaroides!) Ten. Fl. Nap. I. 16 
(1811—15). 

(Mittel- und Unteritalien; Balkanhalbinsel; unteres Donaugebiet; 
Süd- und Mittelrussland; Kaukasusländer; Kleinasien; Nord-Asien; 
Japan; Nord-America [von Kalifornien und Distriet Columbia bis Iowa, 
Minnesota, Manitoba]. E3 

+ DINAEBA?). 
(Delile Fl. Egypt. 26 t. 11 fig. 3 [1813]. Dinebra Jaeq. Fragm. 77 [1809]. Nat. 
Pfl. II. 2. 60. Dineba P. B. Agrost. 98 [1812].) 


S. S. 81. Einjähriges ansehnliches Gras mit am Grunde büschelig verzweigtem 
Stengel. Blüthenstand mit entfernten, sitzenden Aehren. Aehrchen etwas entfernt, 
wenigstens die unteren sich wenig oder nicht decekend. Hüllspelzen annähernd 
gleichlang, lanzettlich, lederartig, gekielt. Deckspelze und Vorspelze häutig, eiförmig, 
erstere scharf gekielt, undeutlich 5nervig, die Vorspelze 2kielig, gestutzt. Lodieulae 2, 
Griffel 2, kurz, Narben fadenförmig. Frucht länglich, spitz, von der Seite zu- 
sammengedrückt. 

Nur unsere Ärt: 

rD. retroflexa. ©. Stengel 3—7 dm hoch, aufrecht oder knickig aufsteigend, 
nur am Grunde büschelig verzweigt oder auch mit mehr oder weniger zahlreichen 
stengelständigen Seitensprossen, glatt. Blätter mit ziemlich (meist bis ] cm) breiter, 
lang zugespitzter beiderseits rauher, mitunter mit vereinzelten langen Haaren be- 
setzter Blattspreite. Scheiden schwach rauh, mit auf kleinen Knötchen stehenden, 
später meist abfallenden Haaren locker besetzt. Aehren bis 5 em von einander 
entfernt, öfter zu 2—3 genähert, kurz oder 1 dm lang, sehr selten spärlich ver- 
zweigt, mit rauher in der Mitte durchscheinender Achse und am Grunde etwas ent- 
fernten, oberwärts dichterstehenden Aehrehen. Hüllspelzen allmählich in die Granne 
verschmälert, mit ihr zusammen bis 1 em lang, das übrige Aehrchen oft um mehr 
als das Doppelte überragend, am Kiele rauh. Deckspelzen sehr klein (etwa 1 mm 
lang), etwas von einander entfernt. 

D. retrofl. Panz. Rev. Gatt. Graes. 20 (1813). Boiss. Fl. Or. V. 557. Richter 
Pl. Eur. I. 67. Cynosürus retrofl. Vahl. Symb. bot. II. 20 (1791). D. aegyptiaca 


1) Wegen der wie bei den Phalaris-Arten, zu denen ja Linn& diese Pflanze 
stellte, grüngestreiften Hüllspelzen. 

2) Nach dineb d. h. Schwänzchen, dem arabischen Namen der Pflanze. Wir 
ziehen die von dem eigentlichen Autor der Gattung gewählte Schreibweise vor, ob- 
wohl dieselbe später an die Oeffentlichkeit gelangte als die beiden Varianten, von 
denen die Jaequin’sche eine arge Verstüümmelung darstellt. 
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Jacqg. Fragm. 77 t. 121 fig. 1 (1809). D. aräbica P. B. Agrost. 98 t. 16 fig. 2 
(1812). Nyman Consp. 789. Leptochloa') aräbica Kunth Gram. I. 91 (1829). 
Enum. I. 271. 

Bei uns nur sehr selten eingeschleppt. Berlin: Tegeler Strasse 1896 (R. u. 
O. Sehulz! BV. Brand. XXXVIII [1896] XLVIII). 

Durch die an der Rispenachse zerstreut stehenden, später meist zurück- 
geschlagenen Aehren und die in die Granne zugespitzten Hüllspelzen, durch die die 
kleinen Blüthen punktförmig hindurehschimmern, sehr ausgezeichnet. 


(Süd-Asien; Nordost-Africa; eingeschleppt im Mittelmeergebiet.) 


+ ELEUSINE?). 
(Gaerin. Fraet.' E980[17288].” Nat. Pi IE. 22°67) 


S. 85.81. Mittelgrosse ausdauernde oder (bei uns) einjährige Gräser 
mit fingerig gestellten oder seltner in mehreren Halbquirlen übereinander 
stehenden Aehren. Aehrchen dicht gedrängt, sich dachziegelartig deckend, 
in der Ebene der Fläche der Aehrenachse ausgebreitet. Hüllspelzen 
hautrandig, gekielt, stumpf, kürzer als die Deckspelzen. Deckspelzen 
kahnförmig, gekielt, dreinervig, stumpf oder spitzlich, wie die Hüllspelzen 
etwas abstehend. Lodiculae 2, gestutzt zweilappig. Griffel 2, verlängert, 
mit fadenförmigen Narben. Frucht frei, glatt, rundlich, rückenseits am 
Grunde mit punktförmigem Hilum; Perikarp sehr zart, oft hinfällig, 
nicht mit der Samenschale verwachsen. 


6 Arten, meist in der tropischen und subtropischen Zone der Alten Welt. 


r E Indica3). ©. Stengel 2—6 dm hoch, selten unter 1 dm, 
am Grunde büschelig verzweigt, meist starr (oft schräg) aufrecht, 
zusammengedrückt, glatt. Blätter mit bis 3 dm langer, schmaler (meist 
3—4 mm breiter), glatter oder oberseits schwach rauher mit vereinzelten 
Haaren besetzter, meist stumpfer, selten etwas zugespitzter Spreite. 
Scheiden glatt. Blatthäutchen kurz, meist wenig über 1 mm lang; 
seitlich am Blattrande 2 Büschel weisslicher Haare. Aehren ver- 
längert, schlank (bis 6 mm dick), meist zu 3--5, oft noch eine 
einzelne etwas entfernt, meist 3—10 em lang, gerade oder wenig 
gebogen. Hüll- und Deckspelzen glatt, mit rauhem, grünem Kiel. 

In der Tropen- und den subtropischen Zonen über die ganze Erde 
als Ackerunkraut und Ruderalpflanze verbreitet, im Gebiet nur selten 
eingeschleppt, im nördlichen Theile unbeständig. Belgien: Bahnhof 
Gent 1857 (Scheidweiler!). Im Vesdrekies zw. Dolhain u. Pepinster, 
Prov. Lüttich (Math. Halin SB. Belg. XXXIV. 148). Hannover: 
Döhrener Wollwäscherei (Alpers! vgl. Aschers. DBG. VIII [121)) 
Hamburg (J. Schmidt DBM. X. 125). Berlin: Tegeler Strasse 1896 
(R. u. OÖ. Schulz BV. Brandenb. XXXVIIL, XLVII. Mannheim: 


1) Die Gattung Leptochloa (P. B. Agrost. 71 [1812]) enthält 12 Arten in den 
Tropen beider Hemisphären. Von AZerrös dünn, zart und yAon Gras (s. S. 28, 
Fussnote 2), aegen der dünnen Aehren. 

2) Nach der Stadt Eleusis in Attica, wo Demeter (Ceres), die Göttin des 
Getreidebaues, besonders verehrt wurde. 

3) Indieus, Indisch (in der Regel: aus Ost-Indien). 
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Oelfabrik (Lutz! BV. Brandenb. XXX, XXXI). Württemberg: Geiss- 
lingen: Altenstadt 1888 (Herter Naturw. Jahreshefte XLIV. 19). 
Am Südfusse der Alpen hie und da eingebürgert. Sesto Calende (De Notaris 
nach Arcang. Comp. Fl. It. ed. 1. 763). Verona (Goiran). Provinz Treviso 
(Saccardo) vgl. Bolzon Atti Ist. Ven. ser. 7. IX. 446. Triest: Campo 
Marzio früher (Pospichal Fl. Küsten]. I. 52); Hierher (oder zu E. trı- 
stachya?) gehört auch vermuthlich die von Pospichal (a. a. OÖ.) als 
E. coracana aufgeführte, in Gärten zu Borgo S. Valentino im Oesterr. 
Friaul eingebürgerte Pflanze. Bl. Juli— Aug. 


E. indica Gaertn. Fruct. I. 8 (1788). Boiss. Fl. Or. V. 555. 
Nyman Consp. 789 Suppl. 328. Cynosorus ind. L. Sp. pl. ed. 1. 
106 (1753). 


Aendert wenig ab. Auffällig B.pumila (A. u.G. Syn. II. 91 [1898]). Stengel 
weniger als 1 dm lang. Blätter borstlich zusammengefaltet. Aehren einzeln, 
seltner zu 2. — Bisher nicht im Gebiet. 


(Wärmere Gebiete beider Hemisphären; auch im Mittelmeergebiet 
[Spanien, Thrakien, Kleinasien und Transkaukasien] eingeschleppt.) %] 


+ E. coracan !). © Wohl sicher nur eine Cnlturform der vor., durch meist 
aufwärts einwärts gekrümmte Aehren mit sehr verbreiterter Achse, kugeligen 
Früchten und eiförmiger, meist an der Spitze mehr oder minder deutlich gezähnter 
Deckspelze von voriger zu unterscheiden, oft nur schwierig, besonders im nördlichen 
"Gebiet, wo die Früchte oft nicht oder ungenügend reifen. 


Im tropischen Asien und Africa eine verbreitete Getreidepflanze, bei uns, falls 
die Bestimmung richtig, sehr selten eingeschleppt. Vgl. Pospichala.a. O. 


E. Coracana Gaertn. Fruct. I. 8. t. 1 fig. 11 (1788). COynosürus coracan L. 
Syst. ed. 10. 875. (1759) ©. Coracanuıs L. Sp. pl. ed. 2. 106 (1762). 


7 E. tristächya 2). ©. Niedriger. Blätter meist schmäler. Aehren meist 
zu 3, seltner einzeln, zu 2 oder 4, kurz, meist 2—3, seltner bis 5 em lang, dicht, 
dicker, bis 1 em dick. Decekspelze länglich-eiförmig, deutlich conceav, 
daher spitz erscheinend. Sonst wie E. Indica. 


Im aussertropischen Süd-America, besonders Argentinien und Uruguay ein- 
‚heimisch; auf den Azoren, in Spanien und Italien eingebürgert; bei uns sehr selten 
eingeschleppt. Hamburg: Wollkämmerei Reiherstieg 1894 [Sehmidt! DBM. XIV. 
54] als E. coracana); Kl. Grasbrook 1896 Sehmidt! Hannover: Döhrener Woll- 
wäscherei 1889 (Alpers! DBG. VIII [121)). 


E. tristächya Kunth Enum. I. 273 (1833) nicht Schrank. Cynosurus tristachyus 
Lam. Eneyel. II. 188 (1786). E. oligostächya3) Lk. Hort. Berol. I. 60 (1827). 
E. bareinonensis+) Costa Linnaea XXX. 125 (1859). E. italica Terracciano! Rel. 
per. bot. Terra di Lav. I. 189 [1872] vgl. Janka in Nyman Consp. Suppl. 328. 

Ueber die Geschichte der Art und ihre Synonymie vgl. Ascherson Ind. Sem. 
Hort. bot. Berol. 1871 App. 4. 


1) Kurakan, einer der Südindischen (Kanara-) Namen der Pflanze. 

2) Von zgı- drei und ordyvs Aehre, wegen der meist zu drei fingerig ange- 
ordneten Aehren. 

3) Von öAlyog wenig, und ordyvg Aehre. 

4) Bareino oder Barecinon, lateinischer Name der jetzt Barcelona genannten 
Hauptstadt von Catalonien. 
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9, Tribus. 


STÜPEAE. 


(A. Br. in Aschers. Fl. Brand. I. 811 [1864]. Stipaceae Kunth Mem. 
Mus. Par. II. 71 [1815] erw. Koch Syn. ed. 1. 786 [1837]. Stipeae 
[als Subtribus der Agrostideae) Hackel Nat. Pfl. I. 2. 44, 45.) 


S. 8. 80. 


Ueber 300 Arten, meist in den wärmeren Gebieten über die ganze Erde ver- 
breitet, wenige in den gemässigten Zonen. In Europa ausser unseren Gattungen 
nur noch Aristirda!) (L. Sp. pl. ed. 1. 82 [1853] Gen. pl. ed. 5. 35 [1754]) mit 
4A. coerulescens (Desf. Fl. Atl. I. 109 [1798]) im südl. Spanien und in Sicilien, 
der Unterart A. elatior (Cav. Icon. t. 589 [1801]) in den Spanischen Provinzen 
Valencia, Granada und Malaga und A. pennata (Trin. Act. Petrop. VI. 488 [1814]) 
in Südrussland. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Deckspelze unbegrannt. Milium. 
B. Deckspelze begrannt. 
I. Deckspelze breit mit zarter, nach der Blüthe abfallender Granne. 


Oryzopsis. 
II. Deckspelze schmal mit kräftiger, gedrehter und bis zur Frucht- 
reife bleibender Granne, Stupa. 


72. MILIUM?). 


(Towm., Inst. 2514]  E.’ Gen. pl. [ed.”1-. 17]. ed: 52 30:]7754°2 1% 
P. Beauv. Agrost. 12 [1812]. Meliärium?) Moench Meth. 204 [1794].) 


S. oben. Ansehnliche oder mittelgrosse ausdauernde oder einjährige 
Gräser mit ziemlich breiten, weichen, in der Knospenlage gerollten 
Blättern. Blatthäutchen meist sehr entwickelt. Rispe meist gross, sehr 
locker, während und nach der Blüthe ausgebreitet, seltner zusammen- 
gezogen; die Aeste mit 1 bis einigen, wenigstens die unteren meist mit 
4-5 grundständigen Zweigen. Aehrehen langgestielt, klein. Hüll- 
spelzen gleichgestaltet, spitz, unbegrannt, mehr oder weniger deutlich 
3nervig, gewölbt, etwas länger als Deck- und Vorspelze. Achse des 
Aehrchens unter der Blüthe nicht verlängert, Deckspelze eiförmig, 
gewölbt, spitz, nervig, die ähnlich gestaltete Vorspelze umgreifend; 
beide bei der Fruchtreife erhärtend, glänzend (wie die von Panicum). 
Lodiculae 2, ungleich zweispaltig, die Abschnitte spitz. Staubbeutel kahl. 

5—6 Arten in Europa und dem gemässigten Asien, eine auch in America. 
Ausser unseren Arten in Europa das höchstens eine Unterart von M. vernale dar- 


stellende M. Monteanum 3) (M. Montianum Parl. Fl. It. I. 156 [1848]) im west- 
lichen Mittelmeergebiet. 


1) Bei Plinius (XX VIII. 43) Name eines an trocknen steinigen Orten wachsen- 
den Grases mit begrannten Aehrchen (arista, Granne), welches um den Kopf oder 
um die Muskeln gelegt, Dornen und Stacheln ausziehen soll. 

2) S. S. 70 Fussnote 2. 

3) Nach Carlo del Monte, einem gegen die Mitte dieses Jahrhunderts leben- 
den, früh verstorbenen Botanikers in Florenz, der sich mit der Flora Italiens und 
des Mittelmeergebiets beschäftigte. 
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198. (1.) M. effusum. (Niederl.: Gierst-, Hirs-, Zaadgras; vlaem.: 
Gierstgras; dän.: Miliegras; franz.: Millet, Miliet; ital.: Gramigna cedrata ; 
poln.: Prosownica ; böhm.: PSeniCko; russ. : Ilpocanurg aBmkeHeTan BOPB; 
litt.: Sorosgirrines; ung.: Käsafü) 9%. Grundachse kriechend, 
kurze (bis 1 dm lange) Ausläufer treibend. Stengel bis 1 m hoch, 
selten höher. Blätter grasgrün, mit bis 2 dm langer (selten längerer), 
"bis 1,5 em breiter, am Rande sehr stark, ober- und unterseits schwach 
(die unteren meist mit am Grunde unterseits rückwärts) rauher Spreite, 
welche wenigstens an den grundständigen Blättern die Unterseite meist 
nach oben wendet (vgl. Hierochloa S. 29). Scheiden glatt. Blatt- 
häutchen (bis 7 mm) lang, gestutzt, an der Spitze zerschlitzt. 
Rispe bis über 2 dm lang, mit geschlängelter, glatter, meist auf- 
rechter oder an der Spitze überhängender Achse, ausgebreitet. 
Rispenäste meist abstehend, fadendünn, bis fast 1 dm lang, 
meist alle mit 4—5 grundständigen Zweigen, glatt, meist nur ober- 
wärts (zwischen den Aehrchen) schwach rauh, nach der Blüthe meist 
zurückgeschlagen, nicht oder wenig verzweigt, nur an der Spitze 
mit wenigen (1—10) meist 3—5 mm lang gestielten, fast 3 mm langen 
grünen Aehrchen besetzt. Hüllspelzen glatt. Frucht etwa 2 mm 
lang, oval, längsrippig, braun, 


In schattigen Wäldern und Gebüschen an mässig fenchdeh Orten, 
meist unter Laubholz, gern in einer dieken Schicht gefallenen Laubes 
wachsend. Im ganzen Gebiet zerstreut, stellenweise besonders im Süden 
selten oder auf grösseren Strecken fehlend, aus der Hercegovina nicht 
angegeben. Bl. Mai, Juni, (Juli). 


M efrus- L..Sp. pl. 'ed! 1. 61 (1753). Koch Syn. ed. 2. 907. 
Nyman Consp. 806 Suppl. 333. Richter Pl. Eur. I. 34. Rchb. Ie. I 
t. XLV fig. 1456. 


Aendert im ganzen wenig ab. Durch die Tracht ist ausgezeichnet 
to} fe} fo} 


B. elatius (Koch Syn. ed. 2. 908 [1844]. M. confertum [L. Sp. pl. ed. 1. 61 (1753) ?] 
Mill. Gard. Diet. ed. 8 Nr. 4 [1768] nicht Guss. M. transsilvanicum Schur 
En. pl. Transs. 741 [1866]. M. ef. var. latifolium Schur a. a. O. [1866)). 
Pflanze meist grösser und kräftiger. Rispe nach dem Verblühen zusammen- 
gezogen, die Aeste aufrecht anliegend. Bl. meist im Juni und Juli. — Scheint 
nicht selten. — II. Lerchenfeldiänum!) (M. transsilv. «. Lerch. Schur 
a. a. OÖ. [1866]). Rispenäste unverzweigt, Aehrchen langgestielt, meist einzeln. 
Bemerkenswerth ist 


b. viol&äceum. Rispenäste meist kürzer, starrer, dichter verzweigt, dadurch, 
reichblüthiger, oft in ihrer ganzen Länge schwach rauh. Hüllspelzen purpur- 
violett überlaufen. — An sonnigen Felsen, selten: Memmingen: Kronburg! 
Tirol: auf Kalk im Pusterthal, im Mühlbach- und Lappachthale (Ausser- 
dorfer!). Schieferhalde im Sondes-Thale (Gsehnitz) !! vgl. Kerner Pflanzen- 
leben I. 487. Nieder- ee (Beck Fl. N.Oest. 51). — M. ef. var. viol. 
Holler DBG. II. CXXV. X. (65). 


1) Nach Josef Radnitzky von Lerchenfeld, Priester, Schuldirector in Her- 
mannstadt, einen Zeitgenossen Linn&’s, der die Pflanze in Gebirgswäldern bei 
Kronstadt in Siebenbürgen beobachtete. 
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Tracht einer Poa, doch durch die breiten Blätter sofort kenntlich. — Ent- 
wickelt getrocknet einen schwachen Cumaringeruch (vgl. S. 26). 


‚(Ganz Europa ausser dem südlichen a Sibirien ; 
Himalaja: Nord-America.) * 


199. (2.) M. vernäle. ©. Stengel einzeln oder meist am Grunde 
büschelig verzweigt, ziemlich starr aufrecht, dünn, meist 1—3 (seltner 
bis 4 oder mehr) dm hoch, glatt oder oberwärts rauh. Blätter hellgrün, 
mit bis 1 dm langer oder meist kürzerer (die obersten oft mit sehr 
kurzer), etwa 3 mm breiter, spitzer Spreite. Scheiden, wenigstens die 
oberen, sehr lang (oft bis über 1 dm), meist den Stengel vollständig 
einhüllend, die oberste oft aufgeblasen. Blatthäutchen lang (bis 
7 mm), spitz, meist ungetheilt. Rispe bis 1 dm lang, mit wenigstens 
oberwärts rauher Achse, zusammengezogen. Rispenäste 
bis kaum 4 cm lang, aufrecht, meist anliegend, geschlängelt, rauh. 
Aehrchen etwa 2,5 mm lang, mitrauhpunktirten Hüllspelzen, 
grün. ‚Sonst wie vor. 

In feuchten Gebüschen (im NW. an sandigen Orten) nur im nord- 
westlichen und südlichen Gebiete. Niederlande an mehreren Orten in 
den Dünen an der Küste: Scheveningen beim Haag (Vrijdag Zynen! 
Billot Fl. Gall. Germ. exs. Nr. 297). Leyden: Strand bei Katwijk 
(Reinwardt!). In Belgien nach Koch (Syn. ed. 2. 908), Parlatore 
(Fl. It. I. 155) und Nyman Consp. 806, aber wohl irrthümlich; von 
Cr&pin (Fl. Belg. @d. 5) nicht erwähnt [vor 1830 umfasste der Begriff 
„Flora Belgica“ auch das jetzige Königreich der Niederlande]. Provence: 
Plateau von St. Amans; la Sainte-Baume (St. Lager Cat. bass. 
Rhöne 799). Dalmatien: Zara (Alschinger nach Janka ÖBZ. XXI. 
65). Ungarn: im Banat an der Donau bei Orsova auf dem Berge 
Allion in der Nähe des Eisernen Thores (Borbäs Math. &s term, közl. 
XI. 251; F. Schultz Herb. norm. nov. ser. Cent. 15. 1493). Jenseits 
der Ungarischen Grenze mehrfach! Im nördlichen Gebiet selten einge- 
schleppt und unbeständig. Hamburg (Timm DBG. IV. CLXVMN. 
(Berlin: Rüdersdorfer Kalkberge 1896 [R. u. OÖ. Schulz!! BV. Brand. 
XXXVII. 90]) Die Angabe bei Portor® im kroat. Litorale; wird 
von Neilreich (Kroat. Nachtr. 8) wohl mit Recht bezweifelt. Bl. April— Mai. 

M. vernale M. B. Fl. Taur.-Caue. I. 53 (1808). Roem. u. Schult. 
Syst. veg. II. 319. Guss. Fl. Sie. prodr. I. 56. Nyman Consp. 806 
Suppl. 333. Richter Pl. Eur. I. 34. Rehb. Ie. I t. XLV fig. 1457. 
M. scabrum Rich. in Merlet Herbor. Maine-et-Loire 131 (1809). Roem. 
u. Schult. Mant. III. 561. Nyman Consp. 806 Suppl. 333. Agrostis 
vernalis Poir. Euc. Suppl. I. 259 (1810). M. confertum Maratti Fl. 
Rom. I. 52 (1822)? Guss. Suppl. I. 14. Syn. fl. Sie. I. 131. Koch 
Syn. ed. 2. 908. Rchb. Ic. It. XLV fig. 1458 nicht L. u. Mill. 


Tracht einer Poa, aber durch die einblüthigen Aehrchen leicht kenntlich. 


Aendert wenig ab; im Gebiet ausser dem Typus nur B, seabrum (Richter Pl. 
Eur. I. 34 [1890]. M. scabr. Rich. a. a. O. [1809] z. T.). Pflanze schlanker. Rispen- 
äste meist kurz, anliegend, Rispe daher stark zusammengezogen. Aehrcehen öfter 
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etwas grösser. — So vorwiegend im westlichen Europa, im Gebiet in Holland! (vgl. 
folgenden Absatz). 

Die Benennung und Umgrenzung dieser Art ist lange zweifelhaft gewesen und 
noch heute bei den meisten südeuropäischen Autoren wenig geklärt. Das Linn&’sche 
M. confertum (Sp. pl. ed. 1. 61 [1753]) ist eine höchst zweifelhafte Pflanze, denn 
Linn& gründete sie auf dasScheuchzer’sche Synonym Gramen panteulatum alpinum 
latifolium, panicula miliacea sparsa. Was Scheuchzer (Gram. 134) hierunter 
verstanden hat, ist nicht aufgeklärt, (unsere Art kann nicht gemeint sein, da sie 
weder in der Schweiz vorkommt, noch alpin ist, noch breite Blätter hat); spätere 
Autoren, wie Haller (Helv. 220), Miller und Willdenow (Spee. plant. I. 360 
[1797]) verstanden unter M. confertum wahrscheiniich eine Form von M. efusum 
mit zusammengezogener Rispe (vielleicht B. elatius S. 93). Wahrscheinlich ge- 
brauchte bereits Maratti in seiner Fl. Romana 1822, sicher aber Gussone den 
Linn&’schen Namen für unsere Art. — Inzwischen hatte 1808 Marschall v.Bieber- 
stein im ersten Bande seiner Flora Taurieo-Caucasieca unsere Art als M. vernale 
kenntlich beschrieben und ein Jahr drauf belegte sie Richard a. a. OÖ. mit dem 
Namen M. scabrum. Lange Zeit wurden beide nach dem Vorgange von Roemer 
und Schultes und Reichenbach, der sie beide auf t. XLV abbildet, als Arten 
getrennt gehalten, indem man meist die westliche Pflanze (in Holland, Frankreich 
und Spanien) als M. scabrum, die des östlichen Mittelmeergebiets als M. vernale 
aufführte. Verschiedene Autoren wie Willkomm und Lange (Prodr. Fl. Hisp. 
I. 62), Nyman u. a. versuchten, sie kritisch zu scheiden. Parlatore scheint 
(Fl. Ital, I. 155, 156 [1848]) der erste gewesen zu sein, der beide Arten vereinigte 
und auf die Unbeständigkeit der Merkmale aufmerksam machte. Boissier (Fl. Or. 
V, 510) gibt sein M. vernale dann auch aus Belgien, Frankreich und Spanien an. 
Auch wir vermögen beide Formen nicht einmal als Rassen oder Abarten zu scheiden. 
Reichenbach bildet M. confertum mit behaarten, M. vernale mit kahlen Hüll- 
spelzen und Stielehen ab. Wir fanden die Behaarung bei beiden gleich stark und 
nie ganz fehlend. Nur in der Tracht scheinen sie oft etwas abweichend, denn 
während die Exemplare aus dem Atlantischen Gebiet (Holland, Frankreich, Spanien 
[und auch Sieilien]) vorwiegend sehr kurze und aufrecht anliegende Rispenäste be- 
sitzen, stehen dieselben bei den meist grösseren und kräftigeren östlichen Pflanzen 
oft mehr oder weniger ab, jedoch finden sich nicht selten an einem Exemplar (auch 
in Frankreich!) beide Formen. 


(Westliches und südliches Frankreich; Spanien; Corsica; südliches 
und mittleres Italien; Sieilien; Nord-Africa; östliches Mittelmeergebiet; 
unteres Donaugebiet; südliches Russland; Orient bis Persien und Meso- 


potamien.) * 


73. ORYZOPSIS)). 


(Michatee - Pl’ ber. Am: TI. 51 1.29 [1803]. Nat. Pfl. IL. 2. 46. 
Piptätherum?) P. Beauv. Agrost. 17 [1812]. Urächne?) Trin. Fund. 
Agrost. 109 z. T. [1820]. Dilepyrum*) Rafın.) 

S. S. 92. Ansehnliche, (unsere Arten) ausdauernde Gräser von 
dicht rasenförmigem Wuchs oder mit mehr oder weniger langkriechen- 
der Grundachse. Blätter ziemlich steif, flach ausgebreitet, selten etwas 


1) Von öov&a Reis s. 8. 10 und Örpıg das Sehen, hier der äussere Anblick, 
also eine dem Reis ähnliche Pflanze. 

2) Von zirtw ich falle und @97jg Granne, wegen der abfälligen Granne. 

3) Von oöod Schwanz und dyvn Spreu, Spelze, wegen der begrannten 
Deckspelze. 

4) Von dı- zwei- und A&zvoov Hülse, Schale; angeblich sind die Hüll-, Deck- 
und Vorspelze gemeint, die eine doppelte Schale der F. bilden, 
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eingerollt. Rispe reichblüthig, meist mehr oder weniger ausgebreitet. 
Aehrehen klein bis mittelgross. Hüllspelzen ziemlich breit, spitz oder 
stumpf, selten mit einer ganz kurzen Grannenspitze. Deckspelze breit- 
eiförmig, am Grunde ohne Callus, an der Spitze. mit einer kurzen, 
dünnen, schwach gedrehten, am Grunde mit einem Gelenk versehenen, 
hier leicht abbrechenden Granne. Staubbeutel an der Spitze mit einem 
Borstenkrönchen. Lodiculae kürzer als der Fruchtknoten. 

Diese etwa 15 Arten umfassende Gattung ist über fast die ganze wärmere 


nördliche gemässigte Zone in der Alten und Neuen Welt verbreitet. In Europa nur 
unsere Arten. 


A. Unterste Rispenäste fast stets mit 4 oder mehr bis ca. 7 (vgl. 
unten 200. l. Thomasii) grundständigen Zweigen. Aehrchen klein, 
nur 3 mm lang, mit etwa 3 mm lang hervorragender Granne. 


Deckspelze kahl. 


200. (1.) O0. miliacea. (Ital.: Pennacchini cascant.) % bis h. 
Grundachse diek, kurz kriechend, mit zahlreichen, sich am. Grunde 
drängenden, bis 13 dm hohen, meist aufrechten, seltner knickig auf- 
steigenden, öfter fast halbstrauchig ausdauernden und dann an den 
Knoten büschelig verzweigten Stengeln. Blätter mit glatter Scheide 
und bis über 3 dm langer und ziemlich (bis 1 cm) breiter, flacher, 
ziemlich stark längsrippiger, oberseits schwach rauher (und mitunter am 
Grunde schwach behaarter), unterseits glatter Spreite. Blatthäutchen 
kurz, bis 2 mm lang, glatt abgestutzt, dicht kurz behaart. Rispe 
bis 4 dm lang, sehr locker, mit bis über 5 em langen Stengelgliedern 
und bis 1,5 dm langen, zuletzt abstehenden, öfter z. T. zurückgeschlagenen, 
sehr dünnen, rauhen, verzweigten Aesten; die Seitenzweige der Aeste 
meist mit einem fast gleichlangen, grundständigen Zweige. Seitliche 
Aehrchen an den letzteren Verzweigungen auf meist viel 
längeren Stielen. Hüllspelzen grünlich, mit grünem Mittelstreifen, 
oberwärts weiss hautrandig, selten röthlich-violett überflogen, die obere 
kürzer. Deck- und Vorspelze weiss oder gelblich, seidenglänzend. 

An steinigen Abhängen, unter Felswänden, an Wegrändern, an 
uneultivirten (selten eultivirten) Orten, zeitweise feuchten Gebüschen, in 
Hecken, an Mauern, im Mittelmeergebiet. Provence! Riviera!! Am Garda- 
see, nördlich bis Riva (Hausmann 973, 1505, Gelmi 182); Veroneser 
Klause. Triest (Marchesetti 611, Pospichal I. 62) und Istrien!! 
nebst den Inseln! Kroatisches Küstenland. Dalmatien!! Im Gebiet der 
Pannonischen Flora wohl nur verschleppt, so bei Wien (Beck N.Ö.51), 
Tirnau (Neilreich Ung. 13). Die übrigen Angaben Paszta Käk im 
Ct. Somogy (Kitaibel), Domugled (Reuss nach Neilreich a. a. O.), falls 
richtig, wohl schwerlich auf ursprüngliches Vorkommen bezüglich. Die 
Angabe bei Mehadia (M. Winkler ÖBZ. XVI. 18) betrifft O. virescens 
(M. Winkler h. nach Schube br... Bl. Mai—October. 

O. miliac. Aschers. et Schweinf. M&m. Inst. Eg. II. 169 ([Sep.- 
Abdr. 1887] 1889) vgl. Benth. et Hook. Gen. pl. III. 1142 (1883). 
Agrostis mil. L. Sp. pl. ed. 1. 61 (1753). Milium arundindceum 


mr 
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Sibth. u. Sm. Prodr. Fl. Gr. I. 45 (1806). Meilium multiflörum Cav. 
Demonstr. 36 (1802). Rechb. Ic. XI t. XLV fig. 1459. Agrostis 
oseroensis Seenus Reise 50 (1805). Piptatherum multifl. P. Beauv. 
Agrostogr. 173 (1812). Koch Syn. ed 2. 908. Nym. Consp. 805. Richter 
Pl. Eur. I. 33. Mil. ar. (frutescens) Sieb. Herb. Cret. (1820). Urachne 
parviflöora Trin. Fund. Agr. 110 (1820). Pıiptath. miliac. Coss. Not. 
erit. 129 (1851). 

Aendert wenig ab. An trocknen Orten sind die Blätter bisweilen eingerollt. 
Auffällig erscheinen die halbstrauchigen Exemplare; an den Knoten entspringen 
einige bis viele ziemlich schmalblättrige, dünne Stengel mit verhältnissmässig arm- 
ähriger Rispe. Solche Exemplare besitzen eine sehr fremdartige Tracht und sind 
einer kleinen Bambusee nicht unähnlich. — Nur für einen ]. halten wir die nach im 
Berliner Garten eultivirten Exemplaren nicht samenbeständige Form Thomäsii!) 
(A. u. G. Syn. II. 97 (1898). Milium T. Duby et De Cand. Bot. Gall. I. 505.[1828]), 
bei der die grundständigen Zweige der unteren Rispenäste sehr zahlreich (20—50), 
dafür aber kurz sind und entweder nur ein Aehrchen tragen oder völlig unfrucht- 
bar sind. Wir sahen diese Form aus dem Gebiete nur von Hy£eres (W. Schim- 
per!) und aus Dalmatien von Stagno grande (Bornmüller!) und Cattaro (Spieker!) 

Diese Art ist in der Tracht der Aera caespitosa ähnlich, aber durch die lang 
hervorragende, aus der Spitze der Deckspelze entspringende Granne leicht zu unter- 
scheiden. 

(Mittelmeergebiet; Madeira; Canarische Inseln; Aegyptisch-Arabische 
Wüste und Sinai-Halbinsel.) =] 


B. Unterste Rispenäste nur mit O bis 3 (selten 4) grundständigen 
Zweigen. Aehrchen mittelgross (4 bis 9 mm lang) mit meist 
7 bis 14 mm lang hervorragender oder ganz kurzer, fast ver- 
steckter Granne. Deckspelze kurz behaart (bei O. coerulescens 
oberwärts wenigstens später kahl). 
I. Blatthäutchen sehr kurz, oft fast fehlend, nur durch einen 
schmalen Hautstreifen angedeutet. 


Gesammtart 0. paradoxa. 


201. (2.) 0. paradoxa?. 9%. Dichtrasenbildend. Stengel bis 
12 dm hoch, oberwärts etwas rauh. Blätter mit ziemlich enger glatter 
oder an den obersten meist schwach rauher Scheide und bis 5 dm langer 
bis 1 cm breiter, hellgrüner, an den Rändern rauher Spreite. Rispe bis 
über 2 dm lang, ausgebreitet, mit rauher geschlängelter Achse und bis 
1 dm langen, sehr dünnen, nur. im oberen Theile verzweigten, ge- 
schlängelten, rauhen, zuletzt abstehenden Aesten. Rispenäste mit meist 
3 (4) ziemlich langen grundständigen bis 20 und mehr Aehrchen tragen- 


1) Nach dem Sammler Louis Thomas, 7 1823, Forstinspeetor in Neapel; 
wie er haben sich auch seine Brüder Philippe (7 1831 in Cagliari) und Emanuel 
als bot. Reisende um die Flora der Schweiz und Italiens verdient gemacht. Letzterer 
betrieb in seiner Vaterstadt Bex (Waat) Jahrzehnte lang einen ausgedehnten Handel 
mit Herbarpflanzen, von denen er 1818, 1837 und 1841 gedruckte Verzeichnisse 
herausgab. Der Vater dieser Brüder, Abraham, führte schon den grossen Albr. v. 
Haller in seine heimischen Berge und entdeckte z. B. Gentiana glacialis (tenella). 

2) maoddofog seltsam; Linn& wählte ‚vermuthlich diesen Namen, weil er 
über die Gattungszugehörigkeit der Art in Zweifel war. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. ft 
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den Aesten. Aehrchen 6 mm lang, die seitlichen der letzten 
Verzweigungen auf kürzerem bis wenig längerem Stiele. 
Hüllspelzen länglich-lanzettlich, häutig mit 5 grünen Nerven 
(von denen die 2 randständigen viel kürzer und schwächer sind), an der 
Spitze oft mit einzelnen Zähnchen bis mehrspitzig, dort sehr zart und 
meist später zerreissend, bei der Reife meist bräunlich. Deckspelze bei 
der Reife dunkelbraun, glänzend. 

In steinigen Wäldern, in Lichtungen, an uncultivirten Orten, im 
Mittelmeergebiet. Nur in der Südwestgrenze des Gebietes in der west- 
lichen Provence selten: Gehölz von Serignan; Loule-Schlucht bei St. 
Paul de G&menos; Nordabhang des Mont Faron bei Toulon. (St. Lager 
Catal. Bass. Rhöne 798.) Bl. Mai bis Juli. 


O. parad. Nutt. Journ. Ac. Philadelph. III. 125 (1823). Richter 
Pl. Eur. 1.35 z. T, Agrosıs par. I. 'Sp..pl..ed..I. 262. (1753). 
Milium parad. L. Sp. pl. ed. 2. 90 (1762). Piptatherum par. P. 
Beauv. Agrost. 173 (1812). Koch Syn. ed. 2. 908. Nym. Consp. 806 
z. T. Suppl. 332. Urachne Linnaei Trin. Gram. unifl. 173 (1824). 

(Pyrenäische Halbinsel; Süd-Frankreich; westliches Nord-Afrika; 
Madeira). 11 


202. (3.) 0. vireseens. (Ital.: Scagliola). 4. Unterscheidet sich von 
der vorigen Art durch folgendes: Rispe bis an die letzten Verzweigungen 
ausgespreizt. Aeste mit wenigen, oft nur 1 grundständigen Zweige, wie 
diese nur 4—9 Aehrchen tragend, von welchen auch die seit- 
lichen auf mehrmal längeren (ca. 2 cm) Stielen stehen. 
Aehrchen ca. 4 mm lang. Hüllspelzen länglich-eiförmig. 


Lichte Wälder und Gebüsche, nur in der unteren Bergregion der 
östlichsten Süd-Alpen, den Küstenländern der Adria und im Gebiet der 
Pannonischen Flora, dort ziemlich verbreitet. Venetian. Friaul (Vis. u. 
Sacc. Atti Ist. Ven. 3 ser. XIV. 98). Krain! Görz. Triest! Istrien. 
Kroatien. Dalmatien: Ragusa (Neumeyer nach Vis. Fl. Dalm. II. 
330.) Bosnien und Hercegovina. Ungarn: Bergland südlich der Donau 
mehrfach bis zum Leitha-Gebirge an der Grenze von Nieder-Oesterreich! 
und bis Slavonien! Banat! Siebenbürgen selten (Simonkai 56”). 
Neutra: Temetvöny-Gebirge (Keller Math. &s term. közl. IV. 217). 
Teplitz bei Tren?in (Seehaus!) Die Angabe von „Meilium paradoxum“ 
am Monte Baldo, wo man diese Art eher als die vorhergehende hätte 
erwarten können, ist unrichtig (Goiran br... Bl. Mai—Juli. 


O. vir. Beck Fl. N.Ö. 51 (1890). Milium paradoxum Seop. 
Fl. Caro. ed. 2. 58 (1772). M. u. K. Deutschl. Fl. L 501. Rchb. 
Ic. I tab. XLV fig. 1460. Neilreich Fl. N.Ö. 41 nicht L. Urachne 
vir. Trin. Fund. Agr. 110 (1820). Piptatherum parad. Koch Syn. 
ed. 1. 786 (1837) ed. 2. 908. Nyman Consp. 806 z. T. ob P. B. 
z. T? P. virescens Boiss. Fl. Or. V. 507 (1884). Nyman Consp. 


Suppl. 332. Oryz. paradoxa b) vir. Richter Pl. Eur. I. 34 (1890), 


Von fast allen Floristen unseres Gebietes, ausser Janka, Borb., Simk. und 
Beck von der vorigen Art nicht unterschieden, obwohl nach Trinius neuerdings 
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auch Boissier ihre Verschiedenheit anerkannte; beide Arten scheinen uns min- 
destens mit demselben Rechte, als die beiden folgenden, getrennt werden zu müssen, 

(Mittel-Italien: Val Tiberina [Arcangelil, Pascoli del Leeceto 
[Umbrien] [Pieeinini] Monti d’ Ancona [Narducei im Hb. Florent. 
nach Levier br.]; unteres Donau-Gebiet; Süd-Russland; Kaukasus- 


Länder; Klein-Asien; Nord-Ost-Persien.) Ir 
II. Blatthäutehen verlängert, lanzettlich oder linealisch, 6 mm bis 
1 em lang. 


Gesammtart 0. eoeruleseens. 


203. (4.) 0. eoerulesecens. 9. Grundachse bis 1 dm lange Aus- 
läufer treibend, an der Spitze mit wenigen bis zahlreichen aufrechten 
oder knickig aufsteigenden, bis 6 dm hohen, glatten oder unterwärts 
schwach rauhen Stengeln. Blätter bis über 4 dm lang, mit schmaler, 
meist nicht über 2,5 mm breiter, allmählich fein zugespitzter, 
beiderseits rauher, später eingerollter Spreite und enganliegenden, 
oft rauhen Scheiden. Blatthäutchen meist 6 mm lang, oberwärts meist 
gezähnelt, allmählich zugespitzt. Rispe bis 2 dm lang, die Rispenäste 
(bis kaum 1 dm lang), oft alle ohne grundständige Aeste, schwach 
rauh. Aehrchen 6 bis 7 mm lang, bis 9 mm lang gestielt (die 
seitenständigen sehr kurzg. bis fast sitzend). Hüllspelzen breit- 
eiförmig, zugespitzt, fast stets violett überlaufen. Deckspelze nur am 
Grunde mit einigen Haarbüscheln. Granne sehr kurz, bis kaum 3 mm 
lang. sehr hinfällig, kaum aus den Hüllspelzen hervorragend, 
oft ganz versteckt. 

Auf Kalkfelsen, an steinigen Plätzen im Mittelmeergebiet. In der 
Provence! und Riviera! verbreitet und häufig. Bl. April—Juni. 


O. coerul. Richter Pl. Eur. I. 34 (1890). Melium coerul. Desf. 
Fl. Atl. I. 66 t. 12 (1798). Piptatherum coer. P. Beauv. Agrostogr. 
173 (1812). Nym. Consp. 806. Suppl. 332. Agrostis coerul. DC. Fl. 
frane. V. 250. (1815). Urachne coerul. Trin. Fund. Agrost. 110 
(1820). 
(Spanien; Mittelmeergebiet bis Cilicien und Cypern; Affghanistan? 
I*| 


204. (5.) 0. holeiformis. %. Unterscheidet sich von der Leitart 
durch folgendes: Stengel bis über 1 m hoch, glatt. Blätter bis 9 mm 
breit, stets flach. Blatthäutchen bis 1 em lang, abgestutzt, oft 
mit einer bis mehreren hervorragenden Spitzen. Rispe bis über 3 dm 
lang. Rispenäste bis 2 dm lang, stark rauh, in ihrem unteren (bis 
1,5 dm langen) Theile ohne Aehrchen. Aehrchen sämmtlich 4 bis 
17 mm lang gestielt, etwa 8 mm lang. MHüllspelzen bräunlich, 
am Grunde in der Mitte grün. Deckspelze ganz mit feinen anliegen- 
den Härchen besetzt. Granne bis 1 cm lang, stets weit (meist 
etwa 6 mm) aus den Hüllspelzen hervorragend. 

An Kalkfelsen und steinigen Bergabhängen in Süd- Ungarn: 


7* 
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Donauthal von Golumbäcs bis zum Eisernen Thor (Borbäs Math. &s 
term. közl. XI. 251), besonders im Kazan-Thale! und in Siebenbürgen. 
Bl. Mai, Juni. 


O. holeif. Richter Pl. Eur. I. 34 (1890). Agrostis hole. M. Bieb. 
Fl. Taur. Cauc. I. 54 (1808) Piptatherum hole. Roem. u. Schult. 
Syst. Veg. II. 328 (1817). Nym. Consp. 806. Suppl. 333. Urachne 
grandiflora Trin. Gram. unifl. 174 (1824). Milum hole. Spr. Syst. 
Veg. I. 251 (1825). 

(Serbien; Bulgarien; Griechenland; Rumänien; Krim; Klein-Asien; 
Transkausasien; Armenien; Süd-Persien; Ost- und West- Turkestan; 
Syrien; Palästina; Sinai-Halbinsel.) 11 


74. STUPA') 


(Stipa L. Sp. pl. ed. 1. 78 Gen. pl. ed. 5. 34 [1754]. Nat. Pfl. II. 2. 46 

mit Einschluss von Macröchloa?) Kunth Rev. Gram. I. 58 [1829],) 

Aristella?) Bertol. Fl. Ital, I. 690 (1833). Streptächne*) R. Prodr. 

174 [1810]. Jardva?) Ruiz u. Pav. Prodr. Fl. Peruv. II. t. 1 [1794]. 

Lasiagröstis®) Link Hort. Berol. I. 91 [1827]. Peilagröstis ’) Griseb. 
in Ledeb. Fl. Ross. IV. 447 [1853].) 


(Pfriemengras; franz.: Stipe; poln.: Ostnica; böhm.: Kavyl; kroat.: 
Erdobroda; russ.: Rogers; ung.: Hajka, Leänyhaj.) 


S. S. 92. Meist ansehnliche ausdauernde Gräser von (bei uns) 
mehr oder weniger dicht rasenförmigem Wuchs, seltner mit kriechender 
Grundachse. Blätter sehr schmal, nur in der Jugend bei trüber Witterung 
offen, sonst zusammengefaltet, an den Rändern rauh. Stengel bis zur 
Rispe beblättert, der untere Theil derselben oft von den obersten Scheiden 
umhüllt. Aehrehen meist gross. Hüllspelzen meist ziemlich gleichlang, 
meist grannenartig zugespitzt, länger als die Deckspelzee Achse des 
Aehrcehens unter der Blüthe verlängert. Deckspelze zusammengerollt, 
die Vorspelze einschliessend, am Grunde meist mit einem spitzen be- 
haarten, zuletzt schräg von der Aehrchenachse abspaltenden Callus ver- 


1) stupa oder stuppa (vom griechischen ozÖörn oder orörzen oder meist Grvreio») 
bei Caesar, Livius u. a. für Werg, Heede gebraucht, von Linne zuerst als 
Pflanzenname angewendet. Linn& schrieb Stipa; stipus bedeutet zusammengepresst, 
dicht zusammen (Cieero, Livius u. a.). 

2) Von waxodg lang, gross und y/da Gras s. S. 28 Fussn. 2. 

3) Zuerst bei L.; Aristella, Deminutiv von arista, wegen der verhältnissmässig 
kurzen Granne. 

4) Von oressıdg gewunden, geflochten und &yvn vgl. S. 82 Fussn. 4, wegen der 
eingerollten Deckspelze. 

5) Nach dem Spanischen Arzte Dr. med. et phil. Juan Jarava, lebte im 
16. Jahrhundert, übersetzte den Dioskorides und 1557 L. Fuchs Löbliche Abbild. 
u. Contrafayung ete. (Historia de las yervas, y plantas etc.) 

6) Von Adorog dicht behaart, zottig, wollig und &yoworıg Name eines Futter- 
grases bei Homeros u. a., agrostis bei Apulejus ein als verhasstes Unkraut auf 
dem Acker wachsendes Gras (Quecke); wegen der langhaarigen Deckspelze. 

?) Von nztiAov Feder und dyowsrıs s. Fussnote 6. 
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sehen, an der Spitze durch eine Gliederung mit einer meist (oft zwei- 
mal) geknieten, meist unterhalb des Knies stark gedrehten, ihre Länge 
vielmal übertreffenden, zuletzt mitunter abfälligen Granne verbunden, 
Lodiculae 3, lanzettlich, länger als der Fruchtknoten. Antheren meist 
an der Spitze etwas bärtig. 

Etwa 100 Arten in den Tropen und gemässigten Zonen verbreitet, oft als 
Charaktergräser der Steppen und Savannen auftretend, auch an Felsen, meist mit 
dünnen, starren, binsenähnlichen Blättern. Die Grannen einiger, besonders Süd- 
americanischer Arten sind ausserordentlich hygroskopisch, so dass sie als sehr empfind- 
liche Hygrometer Verwendung finden können, die Schwankung der Luftfeuchtigkeit 
an einem normalen Sommertage veranlasst bereits fast eine vollständige Drehung 
der zeigerartig geknieten Grannenspitze. Diese hygroskopische Bewegung ist auch 
für die Biologie der Pflanze sehr wichtig. Vermöge derselben bohrt sich der spitze 
Callus nach dem Abfallen der von der Deckspelze eingeschlossenen Frucht in die 
Erde ein und die steife Behaarung derselben hindert bei der entgegengesetzten 
Drehung widerhakenähnlich eine rückläufige Bewegung. Auf diese Art dringt die 
Frucht bald vollständig in den Boden ein. (Franeis Darwin, Trans. Linn. Soc. 
2. Ser. Bot. I. 149—167. [1876].) Ueb. d. Analogie des Vorganges mit dem an den 
Spaltfrüchten von Erodium stattfindenden vgl. Aseherson Nat. Fr. Berlin 1869. 3). 
Dieses Einbohren findet freilich ebenso an den Kleidern vorüberstreifender Menschen 
und den Körpern der Thiere statt, wodurch die Stupa-Früchte eine arge Plage werden. 
In den Steppen Südrusslands gehen namentlich die Schafe häufig an den zahllosen 
Verletzungen zu Grunde, die ihnen die bis in die Lunge eindringenden Früchte der 
„Lirsa‘“, besonders aber der $. capillata, zufügen (s. S. 111, 112). 


Ausser unseren Sectionen in Portugal und dem südlichen und mittleren Spanien 
noch Macröchloa!) (Kunth Rev. Gram. I. 59 [1829] Enum. I. 179 [1833] als 
Gatt.) mit 2 Arten. S. arenaria (Brot. Fl. Lusit. I. 86 [1804]. Maer. aren. 
Kunth a. a. O. I. 59 [1829] 179 [1833]. Die Blätter von S. tenacissima (L. 
Am. ac. IV. 266 [1759]. Macrochloa ten. Kunth a. a. O. [1829] u. [1833]) in 
Spanien als Esparto, in Nord-Africa als Halfa oder Alfa bekannt, sind auch bei uns 
als Flechtmaterial für feinere Korbwaaren (auch für Schuhe, Decken und Stricke) 
sehr beliebt und kommen desshalb (bis nach Berlin!!) unter dem Namen ‚falsches 
Rosshaar“ in grossen Mengen in den Handel. Bekannt ist auch die Verwendung 
dieser Blätter in den Oesterreichischen Virginia-Cigarren. Ausserdem wird die 
Pflanze als Rohstoff zur Papierfabrikation verwendet. Die schön goldgelb gefärbten 
runden glatten Blattspreiten sind nach der sehr häufig gespaltenen Spitze etwas 
verschmälert und am Grunde am Ansatz der Scheide gebogen und an Stelle des 
Blatthäutehens mit einem dichten Büschel weicher Haare versehen. Der Genuss 
mancher Americanischer Stupa-Arten (ob auch unserer?) wirkt auf Pferde narkotisch. 


A. Rispe zusammengezogen. Aehrchen stielrund. Deckspelze ober- 
wärts unbehaart oder doch nur spärlich mit sehr kurzen anliegen- 
den Haaren besetzt. 

I. Aristella?). (Trin. Fund. Agr. 110 [1820]. Hackel Nat. 
Pfl. II. 2. 46. [Bertol. Fl. Ital. I. 690 (1833) als Gatt.) Hüll- 
spelzen kurz stachelspitzig begrannt. Deckspelze mit einem 
sehr kurzen (undeutlichen) behaarten Gallus, daher dicht 
unter dem Grunde sich loslösend, mit gerader oder schwach 
gebogener (nicht geknieter) nicht behaarter Granne. 


205. (1.) 8. aristella?). (Ital.: Forasaceo bastardo. 9. Grund- 
achse kurz kriechend, hart, holzig bis 3 mm dick, jeder Spioss 1 bis 


1) S. S. 100. Fussn. 2. 
2) S. S. 100, Fussn. 3. 
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mehrere bis fast 1 m hohe, dünne, starr-aufrechte, glatte Stengel treibend. 
Blätter graugrün, mit nicht 1 mm dicker, bis 3 dm langer, am Rande 
und auf dem Kiele von borstlichen Zähnchen gewimpert-rauher Spreite ; 
das oberste so lang oder kürzer als die Rispe. Scheiden glatt, nur 
am Rande gewimpert. Blatthäutchen sehr kurz, oft fast fehlend. 
Rispe bis 3 dm lang, schmal, mit wenigstens oberwärts rauher Achse. 
Rispenäste anliegend, dünn, rauh, bis fast 1 dm lang, meist mit einem 
grundständigen Zweige. Aehrchen 4—5 m lang und wenig über 1 mm 
breit, grün. Hüllspelzen häutig, mit grünen Nerven und etwa 1 mm 
langer Stachelspitze, länger als Deck- und Vorspelze. Deckspelze am 
Grunde langhaarig, oberwärts kahl oder kurzhaarig, mit doppelt so 
langer (1,5 cm oder wenig längerer) Granne. 

An felsigen Orten und auf festem, trocknem, lehmigem Boden 
im Mittelmeergebiet. Provence und Riviera: in der Nähe der Küste 
zerstreut (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 798. Ardoino 418). Istrien 
zerstreut bei Triest von S. Croce (Marchesetti Fl. Trieste 610) bis 
Capo d’Istria (Pospichal I. 61), in S.-Istrien oft in grosser Menge 
(Freyn ZBG. Wien XXVII [1877] 463). Kroatien nur an der Küste 
bei Fiume (Neilreich Croat. 16). Dalmatien!! (Visiani Fl. L 58 
Suppl. I. 16. II. 14.). Montenegro (Aschers. Kanitz 9), Bl. Mai, Juni. 

S. Aristella L. Syst. Nat. ed. 12. III. 229 (1768). Koch Syn. 
ed. 2. 908. Richter Pl. Eur. I. 32. Rchb. Ie. I. t. XLVI fig. 1461. 
Agrostis bromoides L. Mant. I. 30 (1767). Aristella bromoides Bertol. 
Fl. It. I. 690 (1833). Nyman Consp. 805 Suppl. 332. 


(Süd-Spanien; Süd-Frankreich; Italien; Sardinien; Sicilien; Balkan- 
halbinsel incl. Inseln; Krim; Vorderasien bis Syrien, Mesopotamien und 


Transkaukasien.) 1] 


I. Eüstupa!) (A. u.G. Syn. I. 102 [1898]. Hüllspelzen 
meist in eine mehr oder weniger lange Granne verschmälert, 
seltner stachelspitzig. Deckspelze meist mit einem ziemlich 
langen spitzen Callus sich ablösend, mit ein- oder 
meist zweimal geknieter, meist gedrehter, oft sehr langer 
Granne. 

a. Granne mit anfangs anliegenden, später federartig abstehen- 
den weichen Haaren besetzt. 


Gesammtart S. pennäta. 


206. (2.) S. pennäta. (Federgras, Wilder Flachs; franz.: Plumet 
de Vaucluse; it.: Stuzzichella, Lino delle fate; rumän.: Colelie, Nagarä; 
böhm.: Svat&ho Ivana [Prokopa] ‚vousy |brad]; kroat., serb.: Kovilje, 
Kosice; russ.: (tatar.?) Tup3a; ung.: Arvaleänyhaj d. h. Waisenmädchen- 
haar.) %. Blätter mehr oder weniger graugrün, mit öfter etwas vor- 
wärts rauhen Scheiden. Hüllspelzen lanzettlich-pfriemenförmig, 3 nervig, 


1) &v — typisch s. I. S. 15 Fussnote 2. 
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in eine meist ziemlich lange Spitze verschmälert. Aehrchenachse steif- 
haariz. Deckspelze lineallanzettlich, nur unterwärts behaart 
oder doch nur eine Haarreihe bis zur Spitze reichend, an der Spitze 
nicht mit einem Schopf von Haaren. Granne bis zum oberen 
Knie steif und dick, stark rechts gewunden !), im unteren Theile kahl, 
von da an dünn, überhängend und mit Haaren besetzt, schwach links 
gewunden. 

An sonnigen Abhängen, in trocknen Wäldern, gern an Abhängen 
von Kalkbergen und Diluvialhügeln, im südlichen und mittleren Gebiet 
meist zerstreut, im südöstlichen stellenweise gemein, im nördlichen auf 
weite Strecken fehlend. Im Nordwestdeutschen Flachlande, in Belgien 
und den Niederlanden als ursprünglich wilde Pflanze fehlend, ebenso 
in Mecklenburg (Krause Meckl. Fl. Vorr. IV) und in den Pommer- 
schen und Westpreussischen Küstengebieten (vgl. A. u. G. Fl. Nord- 
ostd. Flachl. 86); Brandenburg zerstreut, in Pommern noch bei Garz 
und Pyritz; im südlichen Posen selten, in Schlesien nur in der Nähe 
der Brandenburger Grenze im Bober- und Ödergebiet und in Ober- 
schlesien! (vgl. Schube Gef.pfl. Schles. 26). In Westpreussen nur 
im Weichselgelände; erreicht bei uns ihre Nordostgrenze bei Marien- 
werder (Scholzu. Hohnfeldt! BV. Brand. XXXIX, XLIV). Graudenz!! 
Kulm! Thorn zw. Przysiek u. Renczkau (früher), Wiesenburg; Schloss 
Birglau und Schanze bei Wangerin (Caspary). Polen in den Weichsel- 
gebieten. In Bayern und Württemberg selten, in den Rheingegenden 
zerstreut, in den westlichen Gebirgen stellenweise häufig in Luxenburg 
wohl nur verwildert. Fehlt in Westfalen, sonst in den Mitteldeutschen 
Gebirgen meist nicht selten (Thüringen! Harz!!). Südlich der Alpen 
meist häufig, oft bis tief in die Alpenthäler eindringend. Wallis bis 
Zmutt bei Zermatt 1940 m (Schinz br.) und Lötschen-Kummenalp 
1950 m (Jaccard); im Cogne-Thale (Piemont) bis 2200 m (Diels mündl.) 
ansteigend. Zuweilen als Zierpflanze in Gärten und hie und da ver- 
wildert. Bl. Mai, Juni. 

8. penn. L. Sp. pl. ed. 1. 78 (1753), Koch Syn. ed. 2. 908. 
Richter PL.Eur. L 32. Rechb. Ice. I. t. XLVI fig. 1463. 


Sehr veränderlich; zerfällt in eine Reihe von Unterarten, Rassen und Abarten, 
die von vielen Autoren als Arten angesehen werden, deren Unterschiede aber zu 
gering erscheinen, um eine specifische Trennung zu ermöglichen, zumal es sich meist 
um geographische Rassen handelt, deren Formverhältnisse sich nur in einem bestimm- 


1) Wir verstehen bei Schraubenwindungen ‚‚rechts‘“ im Sinne der Techniker 
also an der Vorderseite einer senkrecht stehenden Schraube (resp. einer aufwärts 
wachsenden windenden Pflanze) von links unten nach rechts oben aufsteigende 
Windungen. Die Mehrzahl der älteren und auch z T. noch die neueren botanischen 
Schriftsteller verstehen unter ‚rechtsgewunden‘‘ das umgekehrte Verhältniss (der 
Beobachtende denkt sich die Schraubenwindungen um den Körper gewunden, er 
muss dann, um den aufsteigenden Windungen zu folgen, stets „rechtsum kehrt‘ 
machen, erhält also eine im Sinne der Techniker links gewundene Spirale. Es 
bürgert sich immermehr ein, die im praktischen Leben überall angewendeten Be- 
zeichnungen auch in den beschreibenden Naturwissenschaften zur Geltung zu bringen, 
wir folgen desshalb aus Zweckmässigkeitsgründen diesem Prineip; zumal die Zoologen 
von jeher die Windung der Spirale ebenso wie die Techniker bezeichnet haben. 
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ten Gebiete bis zu einem gewissen Grade constant erweisen, während sich anderwärts 
mehr oder weniger vollständige Uebergänge finden. Diese Erkenntniss hat z, B. 
auch Celakovskf veranlasst, sich in seinen vortrefflichen Arbeiten ‚Ueber einige 
Stipen“ (ÖBZ. XXXII [1883] 313 ff. u. 349 ff. XXXIV [1884] 318 ff.) gegen 
die Aufrechterhaltung der in Böhmen vorkommenden Formen als Arten auszu- 
sprechen. Wir schliessen uns hier grösstentheils der lichtvollen Darstellung unseres 
verehrten Freundes an. 


A. St. eu-pennata'). Pflanze schwächlicher, die Rasen sehr 
dieht, mit gedrängten, festzusammenhaltenden Trieben. Abgestorbene 
Blattscheiden am Grunde der Stengel braungrau, matt, 
wenig glänzend. Blätter meist schmal, die grundständigen rinnig, 
zusammengefaltet, oft fast fädlich, sehr selten flach, meist grasgrün. 
Die etwas breiteren Stengelblätter fadenf. oder meist nur bis 
1,5 (selten bis 2) mm breit, mit dicht stehenden (meist 7) Haupt- 
nerven und nur zwischen dem Mittelnerven und dem benachbarten 
in den schmäleren Thälchen oder auch zwischen diesen und dem nächst- 
folgenden Hauptnerven mit schwächeren Nebennerven. Stengelständige 
Scheiden fast glatt, nur sehr schwach höckerig, nur die unterste (oder 
keine) den Stengel bis zum schmalen verlängerten bis fast ganz fehlen- 
den Blatthäutchen umfassend, die oberen mehr oder weniger abstehend. 
Hüllspelzen in eine fadenförmige, meist sehr dünne Granne verschmälert, 
mit Einschluss derselben nur etwa 4 cm lang. Deckspelze meist 
nur 15—16 mm, selten bis 2 cm lang, schlank, die Haarstreifen 
am Grunde schmal (oft fast einreihig), oft mit sehr kurzen Haaren, über 
der Mitte der Spelze aufhörend, der obere Theil der Spelze auch 
am Rande vollständig kahl, am Grunde der Granne keine 
Haare mehr. Granne bis zum Knie bis über 6 cm lang, dünn, 
stark gedreht, der obere Theil bis fast 3 dm lang. 

Besonders im nördlichen und nordöstlichen Theile des Gesammt- 
Areals der Art, bei uns die vorwiegend und oft ausschliesslich be- 
obachtete Form besonders an sandigen Diluvialabhängen im westlichen 
und nördlichen Gebiete, ferner Böhmen; Mähren; Niederösterreich! 
Ungarn! Siebenbürgen. 


Zerfällt in 2 Rassen: 


A. Joännis?). Blätter etwas breit, eingerollt, deutlich gefaltet, 
die stengelständigen mit zieml. leicht ausbreitbarer 
Spreite, spitz oder stumpflich, nicht in eine fädliche Spitze aus- 
gezogen, glatt. Wenigstens die unterste Scheide dem Stengel voll- 
ständig anliegend.. Blatthäutchen verlängert, an den 
obersten Stengelblättern sehr schmal. Hüllspelzen meist fast halb 
so lang als ihre Granne. Deckspelze meist nur 1,5 cm lang 
(selten länger). Granne ziemlich dünn, im unteren Theile mit 


1) &v» — typisch e. I. S. 15 Fussnote 2. 

2) Nach dem Böhmischen Namen der Art: Svateho Ivana vousy (St. Ivansbart). 
Sie findet sich massenhaft auf den Felsen bei St. Ivan unfern von Prag. Ivan 
— Johannes. 
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engen Windungen (sehr selten [mit Ausschluss der abstehenden 
Haare] rosa gefärbt [Rathenow: Vieritzer Berge Hülsen, A. 
Schwarzlose früher]). 


Im Gebiet nördlich der Alpen die häufigste Form. Bl. (bereits 
Anfang) Juni. 


S. penn. Joanmis Celakovsky ÖBZ. NXXIV (1884) 318 
(vgl. el. ÖBZ. XXXIII [1883] 313, 349). Richter Pl. Eur. I. 32. 
S. Joannis Cel. a. a. O. (1884). Nyman Consp. Suppl. 332. 


Aendert ab in der Grösse der Pflanze und der Breite der Blätter. Be- 
merkenswerth erscheinen sehr kräftige, der folgenden Unterart sich annähernde 
Formen (IH. valıda A. u. G. Syn. II. 105 [1898]). Im nördlichen Gebiet 
selten. Frankfurt a. O.: Reitwein ! 

Auffällig sind 

b. Krauseänal). Kräftig. Blätter sämmtlich mehr oder weniger flach 
ausgebreitet, bis über 2 mm breit, ziemlich hellgrün. Deckspelzen 2 cm 
lang. — Waldform, bisher nur Prov. Sachsen: Burg: Grabauer Forst 
(H. Eggert!). — $. eu-penn. A. b. Kraus. A. u. G. Syn. II. 105 (1898). 

c. aperta. Blätter meist sehr schmal rinnig. Rispe nicht mehr von der 
oberen Blattscheide theilweise eingeschlossen, weit hervorragend, ausge- 
breitet. Granne kürzer. — Selten mit dem Typus an trocknen Orten. 
— S. eu-penn. _A. c. aperta A. u. G. Syn. II. 105 (1898). $. aperta 
Janka bei Cel. ÖBZ. XXXIV (1884) 318. z T. 


Durch die Ausbildung der Deckspelze ist ausgezeichnet 
2. appendiculäta (A. u. G. Syn. II. 105 [1898] nicht Cel.). Ränder 
der Deckspelze an der Spitze in ein bis 1 mm langes lanzettliches 
Häutchen ausgezogen. — Selten, bisher nur in der Prov. Branden- 
burg: Freienwalde a. O.: Sandige Schlucht westlich vom Alaunwerk!! 


(Schweden! Russland! Balkanhalbinsel! Vorderasien [mehrfach !]) 
* 


B. tirsa?). Blätter sehr schmal, fadenförmig-borstlich, ober- 
seits rinnig, auch die stengelständigen nicht ausbreit- 
bar, in eine fadenförmige Spitze ausgezogen, auf den 
Nerven deutlich höckerig-rauh. Alle Scheiden oberwärts ab- 
stehend. Blatthäutchen auch an den obersten Blättern 
sehr kurz, gestutzt, bis ganz verkümmert. Hüllspelzen 
meist nur !/s so lang als ihre Granne. Deckspelze oft bis 2 em 
lang. Granne ziemlich kräftig mit weiteren Windungen. H 

Im Gebiet selten, bisher nur in Böhmen sehr zerstreut (Cel. 

Anal. Kvöt. 3. Vyd. 68). Siebenbürgen! (Öel. ÖBZ. XXXIV 

[1884] 320), aber wohl weiter verbreitet und von voriger Rasse 
nicht geschieden. Bl. Ende Juni, Juli. 

S. penn. b) Tirsa Richter Pl. Eur. I. 32 (1890). $. penn. 

a. St. Tirsa Garcke Fl. Deutschl. 16. Aufl. 489 (1890), vgl. 

Cel. ÖBZ. XXXIV [1884] 318. Nym. Consp, 805. Suppl. 332) 


1) Nach dem mythischen Uhrmacher Krause „aus Burg bei Genthin an der 
schiffbaren Ihle*, mit welchem man die Bewohner der blühenden l"abrikstadt bei 
Magdeburg aufzuziehen pflegt. 

2) Einheimischer Name ee Charakterpflanze der südrussischen Steppen 
(s. S. 101, 102). 
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S. Tirsa Stev. Bull. soc. nat. Moscou XXXIU. 115 (1857), vgl. 
Janka ÖBZ. XVIII (1868) 342. Cel. ÖBZ. a. a. ©. nicht XXXIIL. 
313 ff. S. stemophylla!) Czernia&w Consp. pl. Chare. 75 (1859) 
ohne Beschreibung. 


Aendert analog der vor. ab. 


(Schweden; Süd-Russland; Vorder-Asien.) l*_ 
(Verbreitung der Unterart: Frankreich; Schweden; Russland; 
Balkanhalbinsel; Vorderasien. * 


B. S. Mediterranea?). Pflanze kräftig. Rasen lockerer als 
bei voriger, mit leichter auseinanderfallenden Trieben. Abgestorbene 
Blattscheiden am Grunde des Stengels gross, hellgelb, stark 
glänzend (oft wie lackirt). Blätter breiter, dicker, bläulich grün. 
Stengelblätter etwa 2,5 mm breit, mit etwas entfernten 
(meist 9) Hauptnerven, zwischen den meisten Nerven in den brei- 
teren Thälchen schwächere Nebennerven; stengelständige Scheiden deut- 
lich feinhöckerig-rauh, die beiden unteren, bis über die Mitte des 
Stengels reichenden, den Stengel bis zum Blatthäutchen einschliessend. 
Hüllspelzen in eine etwas verbreiterte Granne verschmälert, mit Ein- 
schluss derselben bis über 7 (seltener nur 5) cm lang. Deckspelze 
meist 2—2,5 cm lang, ziemlich dick, die Haarstreifen am Grunde 
breiter, oft vollständig zusammenfliessend, der übergreifende Rand 
der Deckspelze bis zur Spitze dicht behaart, selten etwas 
unterbrochen. Granne bis zum Knie über 9 cm lang, kräftig, mit wei- 
teren Windungen (der Rand der Granne innerhalb der Furchen zwischen 
den Windungen sehr deutlich wellig), der obere Theil bis 3 dm lang. 

Besonders im südlichen Gebiet verbreitet in Ungarn, Siebenbürgen 
und im Mittelmeergebiet anscheinend die verbreitetste Form, oft jedoch 
mit der vorigen Unterart verwechselt, nördlich der Alpen und Karpaten 
bisher nur von wenigen Standorten bekannt, jedoch bis Thüringen, 
Halle (Sprengel!) Brandenburg!! (nur Rasse B.); Böhmen zerstreut 
(Cel. Analyt. Kvet. 3. Vyd. 68) und Mähren (mehrf.) beobachtet. Bl. 
Mai, Juni. 


8. Med. A. u. G. Syn. II 106 (1898). S. pennata var. med. 
Trin. u. Rupr. Me&m. Ac. St. P&t. 6. Ser. V. Sep.-Abdr. 82 (1842). 


Zerfällt in 2 Rassen: 


A. pulcherrima. Kräftig, die Blätter sehr breit und stark, be- 
sonders die Stengelblätter auffällig breit. Hüllspelzen sehr lang; 
Deckspelzen in der Regel über 2 em lang, mit sehr kräftigem, 
dichtem Haarstreifen am Rande. 

So besonders im südöstlichen Theile des Gebietes verbreitet; 
in Ungarn!! sehr verbreitet. Siebenbürgen! und dem Südost- 


1) Von ozevög eng, schmal und pö/Aorv Blatt. 
2) Die Pflanze wurde zuerst nach Exemplaren aus dem Mittelmeergebiet unter- 
schieden und benannt. 
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abhange der Alpen (auch in Montenegro! Dalmatien und Istrien! 
die vorherrschende Form. In den Süd-Alpen in die Thäler ein- 
dringend (Riva [Engler!]) Westlich bis Montpellier! Nördlich 
des Alpen- und Karpatensystems nur stellenweis beobachtet. Im 
Rheinthal mehrfach bis Kreuznach (Wirtgen Herb. pl. sel. ed 2. 
Fasc. XII no. 596!). In Bayern bei Regensburg (Emmerich!) 
Thüringen, Halle (Sprengel!). In Böhmen und Mähren mehrfach. 
S. pulcherrima ©. Koch! Linnaea XXI. 440 (1848). S. Gra- 
‚fiana) Steven Bull. Soc. nat, Mose. XXX 368 (1857). Janka 
ÖBZ. XVIII 341 (1868). Cel. ÖBZ. XXXIII (1883) 313 ff. 
Nym. Consp. Suppl. 332. $. pennata Graf. Lindemann Fl. 
Chers. II. 283 (1882). Öel. a. a. O. 313. Richter Pl. Eur. I. 32. 
Aendert vielfach ab. Durch die Behaarung sind ausgezeichnet 


II. hirsüta. Blätter ganz oder doch wenigstens an den Scheiden mehr 
oder weniger dicht behaart. — Sehr selten, im Gebiet bisher nur in 
Böhmen (Velenovsky ÖBZ. XXXIV [1884] 820). Sonst in der 
Ukraine! — $. Medit. A. pulch. II. hirs. A. u. G. Syn. II. 107 (1898). 
S. dasyphylla2). Czernia&w Consp. Chare. 75 (1859) ohne Beschr. $. 
Grafiana var. hirs. Velen, nach Cel. Böhm. G. Wiss. 1885. 18. 


III. mollis. Grannen bis über 3 dm lang, mit bis über 5mm langen 
Haaren dicht besetzt. — Diese sehr auffällige und schöne Form 
bisher nur aus der Ukraine! — S. Medit. A. puleh. III. moll. A. u. G. 
Syn. II. 107 (1898). S. mollis Czernia&w h. im Berliner Mus. 

Wie bei der vor. Unterart (A. Joannis) findet sich auch hier eine 
Form mit an der Spitze in einen häutigen (bei dieser Abart aber be- 
haarten) Fortsatz verlängerten Deckblatträndern: b. appendieulata 
(Gel. ÖBZ. XXXIU [1883] 319). — Bisher nicht im Gebiet, nur aus 
Sieilien bekannt. 


(Süd-Frankreich! Italien! Balkanhalbinsel! Süd-Russland ! 


Vorder-Asien vielfach bis Syrien! und Persien !) E 


. Gällica°). Niedriger und schwächlicher, nähert sich in jeder 
Beziehung der Unterart A. an. Stengelblätter schmäler, meist 
nur bis 2 mm breit, Deckspelzen kürzer mit einem oft in der 
oberen Hälfte nır aus locker gestellten Haaren bestehenden, mit- 
unter etwas unterbrochenen Haarstreifen am Rande. 

Besonders im westlichen Mittelmeergebiet verbreitet, im Gebiet 
in den Süd-Alpen von der Provence! bis Istrien (z. B. bei Bozen!) 
auch in der Schweiz! vorwiegend. Niederösterreich! (vgl. Cela- 
kovsky ÖBZ. XXXIII [1883] 320.) Brandenburg: Prenzlau 
(Grantzow!); Zehden: Oderabhänge südlich von Bellinchen!! 


1) Nach Vietor von Graff, *1819 + 1867, Oberst im Forstcorps, zuletzt Pro- 


fessor an der Forst- und landwirthschaftlichen Akademie Peters d. Gr. in Moskau, 
1843—1865 Dirigent der Forst- und Baumschule in Weliko-Anadolsk in Gouv. 
Jekaterinoslaw, als welcher er die Möglichkeit praktisch nachwies, Waldbäume in der 
südrussischen Steppe gross zu ziehen (Ratzeburg, Forstwiss. Schriftstellerlexicon 196). 
Er entdeckte die fragliche Rasse zuerst in den Asow’schen Steppen an den Quellen 
des Kaltschik und unterschied sie von den dort mit ihr vorkommenden Formen 
S. Tirsa und $. Lessingiana (Steven a. a. O. 368). 


2) Von ö@oög haarig, behaart und pöAAor Blatt. 
3) Gallieus, Französisch. 
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S. Medit. B. Gäll. A. u. G. Syn. II 108 (1898). $. penn. 
gällica Steven a. a. OÖ. 115 (1857)? 5. gällica (resp. $. penn. 
gall.) Oel. OBZ. XXXII (1883) 315,#316: 

In der Tracht oft der Unterart A. besonders II. valida ähnlich. 


Aendert besonders in der Grösse und in der Dieke der Blätter ab. — 


II. Austriaca!) (Beck Fl. Niederöst. I. 50 [1890]), der S. eu-pennata A. 
Joannis ähnlich, mit schmalen Blättern, von derselben fast nur durch 
den an der Deckspelze bis an die Spitze verlaufenden Haarstreifen unter- 


schieden. — So besonders an den nordöstlichsten Fundorten der Rasse, 
(Spanien! Süd-Frankreich !) =] 


Die Eintheilung und Nomenclatur dieser Unterart erschien einigermassen 
schwierig. Steven, der die 8. Grafiana eingehend beschreibt, unterscheidet, wie 
auch Celakovsky hervorhebt, deutlich die aus Frankreich stammenden Exemplare, 
die höchst wahrscheinlich die Rasse B. Gallica darstellten, von seiner S. Grafiana 
durch die Beschreibung: semina minora, arista multo breviore. Da nun die Form 
des westlichen Mittelmeergebietes, wenigstens in der bei weitem überwiegenden Zahl 
der zahlreichen uns vorliegenden Exemplare sich in der Tracht entschieden mehr 
der S. Grafiana nähert, mit der sie auch die bis zur Spitze der Deckspelze reichende 
Haarleiste gemein hat, als den Formen der Unterart A, schien es uns nach langer 
Prüfung zweckmässig, beide (als überwiegend südlichere Form) zu einer Unterart 
zu vereinigen, um dadurch auch zugleich denjenigen Forschern einigermassen Rech- 
nung zu tragen, die für das Artrecht der S. Grafiana eintreten. 

Dass S. pennata b. mediterranea der beiden Petersburger Agrostographen 
dieser südlicheren Unterart entspricht, kann nach der Charakteristik und den an- 
gegebenen Fundorten nicht bezweifelt werden ; letztere machen es wahrscheinlich, 
dass ihnen beide Rassen vorlagen. Der Name S. Grafiana muss indess dem 9 Jahre 
älteren S. pulcherrima weichen ; die schon von Janka (a. a. OÖ. 343) vermuthete 
Identität beider, die an der dürftigen Beschreibung allerdings nicht zu erweisen 
wäre, wird durch die im Berliner Museum aufbewahrten Originalexemplare darge- 
than, wie dies wohl schon Boissier (Fl. Or. V. 503) feststellte. 


Sehr auffällig ist die von Isosoma Scheppigi!) (D.H.R. v. Schlechtendal N. V. 
Zwickau. Bericht 1890. 10 (1891) ohne Beschreib.) an dieser Art hervorgerufene 
Gallenbildung (Hymenopterocecidium). Die Aehrchen werden (unter Erhaltung der 
Federgranne) zu einem spindelförmigen, 2—3flügligen, 1 cm langen, harten, anfangs 
grünen, zuletzt gelben Körper umgestaltet. Vgl. Hieronymus Ergänz.-Heft zum 
68. Jahresber. der Schles. Ges. 91 für 1890. Nr. 607 (1891). Bisher nur in Branden- 
burg: Oranienburg: Lehnitz F. Reinhardt 1846! A. u. G. 1892!! Zossen: Gr. 
Machenower Weinberg (Scheppig!) Buckow (Retzdorff) aber wohl weiter ver- 
breitet, auch an anderen Arten, da eine analoge von /. Rossi (v. Schlecht. br.) an 
S. tortilis hervorgerufene, von H.Ross in Sieilien beobachtete Galle von Hierony- 
mus (a. a. OÖ. 192. Nr. 668 beschrieben wird; ferner erwähnt v. Schlechtendal 
(a. a. OÖ.) auch die von ihm bei Halle a. S. beobachtete, von seinem I. cylindrieum 
an S. capillata erzeugte Galle. 


Die decorative Verwendung dieses (auch, besonders in Nordwest-Europa in 
Gärten gezogenen) Grases, dessen Fundorte deshalb oft allgemein bekannt sind und 
zuweilen bis zur Vernichtung der Pflanze ausgebeutet werden, ist namentlich im 
östlichen Gebiete allgemein. Schon vor dem Aufkommen der Makart-Bouquets war 
es im nordöstlichen Flachlande allgemeine Sitte, den „wilden Flachs“ in Vasen als 


1) Nach Karl Seheppig, * 11. November 1834, früher Gärtner (1855—60 am 
Botanischen Garten in Berlin, 1860—1 an dem in Königsberg), jetzt Beamter an 
der Städt. Gasanstalt in Berlin. S., welchem die Brandenburger und Ostpreussische 
Flora manchen schönen Fund verdankt, stellte sein vortreffliches, an Pflanzen des 
ganzen Gebiets sehr reiches Herbarium in dankenswerther Weise zur Benutzung für 
unser Werk zur Verfügung. 
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Zimmersehmuck aufzustellen ; gleicher Beachtung erfreute sich in Böhmen der „St. 
Ivans- bez. St. Prokopsbart“, den wir sogar (als Opfer einer Geschmacklosigkeit, 
die ja auch die übrigen Bestandtheile dieser Trockensträusse nicht verschont) grell 
bunt gefärbt zum Verkauf gestellt sahen. In Ungarn endlich dient das „Waisen- 
mädchenhaar“ als Schmuck des nationalen Kalpaks, wie anderwärts die Reiher- 
oder Spielhahnfeder. 

(Verbreitung der Art Algerien; Süd- und Mittel-Europa, nördlich 
noch vereinzelt in Süd-Schweden bei Dala in Westgothland (fehlt auf 
den Britischen Inseln und in Dänemark), West-Asien bis Armenien, 
West-Sibirien, Affghanistan). = 


207. (3.) S. Lessingiäna!). 4. 4 bis 8 dm hoch. Unterscheidet 
sich von der Leitart durch Folgendes: Meist niedriger; Blätter sehr 
schmal, meist etwa !/g mm dick, in eine schmale Spitze ausgezogen. 
Blatthäutchen ganz undeutlich. Deckspelze nur 7 bis 
9 mm lang, ringsum bis zur Spitze mit kurzen Haaren 
dicht bedeckt, an der Spitze mit einem, die Granne rings 
umgebenden, die Deckspelze nach dem Abfallen der 
Granne krönenden Haarschopt. 


An sonnigen Plätzen, im Gebiet nur im centralen Siebenbürgen 
zerstreut, in der Umgebung von Klausenburg!. besonders in der Nähe 
der Märos verbreitet (Simonkai 568). 


5. Less. Trin. u. Rupr. M&m. Acad. Pötersb. 6. ser. V. Sep.-Abdr. 
79 (1842). Janka ÖBZ. XVIII (1868) 339. Nym. Consp. 805. Suppl. 
332. S. pennata g) Lessing. Richter Pl. Eur. I. 32 (1890). 
(Rumänien; Süd-Russland; Ural; Süd-Persien ; Turkestan.) Tx 
b. Granne stark vorwärts rauh, wenigstens oberwärts nicht (jeden- 
falls nicht federartig) behaart. (Vgl. S. juncea S. 111). 
1. Ausdauernd. Hüllspelzen stets mit deutlichem grünen 
Mittelnerven oder krautig mit häutigen Rändern. Granne 
ganz unbehaart oder dicht anliegend behaart. 


Gesammtart S. capilläta. 


208. (4.) 8. eapilläata. 9. Dicht rasenbildend. Grundachse hart, 
holzig, sehr dicht gedrängte, meist 2 bis 7 dm, selten über 1 m hohe, 
von den oberen Blättern überragte Stengel treibend, die Knoten in den 
Blattscheiden verborgen. Blätter meist graugrün, die unteren mit braunen, 


1) Nach Christian Friedrich Lessing, * 10. Aug. 1809 in Polnisch Warten- 
burg, 7 1862 als Arzt in Krasnojarsk in Sibirien, einem Grossneffen des grossen 
Dichters. Er studirte in Berlin Mediein (De generibus Cynarocephalarum ... 1832), 
machte eine längere Reise nach Norwegen (Reise durch Norwegen nach den Lo- 
fodden ..... 1831) und ging dann nach Petersburg; dort dem botanischen Garten 
als „Reisender“ attachirt, trat er dann eine Reise nach dem Asiatischen Russland 
an; bald. aber verlor er diese Stelle und blieb dann in Orenburg, von wo aus er 
die Flora des südlichen Urals und der anstossenden Steppen erforschte (vgl. Linnaea 
1834). Nach einigen weiteren Reisen in der Altai und das obere Flussgebiet des 
Jenissei ging er nach Krasnojarsk, wo er bis zu seinem Tode verblieb. Sein Haupt- 
werk ist Synopsis generum Compositarum ... . Berlin 1830. (Vgl. Wunsch- 
mann, Allg. Deutsche Biogr.) 
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oft glänzenden bis grauen, mehrere Jahre bleibenden Scheiden, die Schei- 
den der oberen oft ziemlich stark rauh. Blatthäutchen verlängert, 
bis 1 cm lang, meist ziemlich plötzlich in eine pfriem- 
liche Spitze ausgezogen. Spreite allmählich verschmälert, in eine 
fadenförmige Spitze ausgezogen, an den unterwärts eingerollten Rändern 
rauh. Rispe oft von der obersten etwas aufgeblasenen Blatt- 
scheide umhüllt. Rispenäste fadenförmig, schwach vorwärts rauh, 
mit wenigen (meist 1 bis 4) Aehrchen, die unteren meist mit 2, selten 
mit 3 grundständigen Aesten. Hüllspelzen ziemlich gleich (meist 1,5 cm) 
lang, linealisch lanzettlich, deutlich 3nervig, grün mit weissem Haut- 
rande, öfter schwärzlich überlaufen, in eine meist über 1 cm lange, 
ziemlich weiche Granne ausgezogen. Deckspelze meist 11 bis 12 mm 
lang, am Grunde dicht mit in der Reife abstehenden, weissen Haaren 
besetzt, nach oben kahler werdend und im obersten Drittel ganz kahl 
oder nur mit wenigen dünnen Längsstreifen von Haaren. Granne 
meist 8 bis 20 cm lang, ganz unbehaart, von vorwärts gerichteten 
Zähnen rauh, im unteren (meist etwa 5 cm langen) Theile meist gerade, 
stark rechts gedreht, im oberen Theile meist vielfach hin- und her- 
gebogen. 

An ähnlichen Orten wie vorige, oft mit ihr, fast durch das ganze 
Gebiet in den Ebenen und den wärmeren Thälern (vereinzelt bis 1200 m) 
zerstreut, stellenweise (so besonders in den Ebenen des Südostens und 
in der Prov. Brandenburg) häufiger als diese, wie sie im nordwestlichen 
Flachlande, in der Nähe der Ostsee (meist) und im äussersten Nord- 
osten fehlend, erreicht hier ihre Nordwestgrenze Fehlt auch in der 
Niederlausitz, der Altmark und Mecklenburg; in Pommern nur zwi- 
schen Garz und Stettin! am Passkruge bei Pyritz und auf der Insel 
Wollin; Provinz Posen nur in den Kreisen Schrimm: Skrobaez-Mühle, 
Schubin und sonst nur an der Weichsel im Kr, Inowrazlaw (Pfuhl 
NV. Posen B. Abth. III. 63), in Westpreussen ebenfalls nur in der 
Nähe dieses Flusses bei Schwetz! und Kulm. Bl. Juli—August, an 
der Mittelmeerküste Sept.—Dec. (Duval-Jouve) SB. France XX. 201.) 

S. capill. L. Sp. pl. ed. 2. 176 (1762). Koch Syn. ed. 2. 908. 
Nym. Consp. 805. Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 33. Rechb. Ie. IL 
t. XLVI fig. 1462. 


Aendert mannichfach ab, besonders in der Grösse (und damit in der Tracht) 
und in der Breite der Blätter, besonders auffällig sind kleine, meist kaum 2 dm 
hohe Exemplare fester, trockner Böden ; dieselben treiben nur wenige, oft nur einen 
Blüthenstand und besitzen ganz feine, borstenförmige Blätter. — Auch in der Aus- 
bildung der Granne sehr veränderlich; hier sind besonders 2 Formen zu unter- 
scheiden: 


A. orthopögon!). Grannen kräftig, der obere Theil gerade oder doch sehr 


wenig hin- und hergebogen. — So besonders auf nicht zu trockenen, sonnigen 
Mergelböden. — S. cap. A. orthop. A, u. G. Syn. II. 110 (1898). 
B. ulopögon?). Grannen dünn, der obere Theil loekenartig gekrümmt. — Die 


!) Von 6oddg gerade und zoywr, Bart, von den älteren Schriftstellern für 
Granne gebraucht; vgl. z. B. S. 73, Fussn. 2. 
2) Von oöAos, u. a. krauslockig, und zoywr. 
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bei weitem häufigste Form $. cap. B. ulop. A. u. G. Syn. II. 111 (1898). Die 

Abbildung bei Reichenbach (Ice. I. t. XLVI fig. 1462) gehört hierher. 

In grossen Mengen auftretend, ist die Pflanze, besonders im südlichen Russ- 
land, sehr gefürchtet; da die mit den Früchten abfallenden, harten Deckspelzen am 
Grunde in einem sehr scharfen Callusrest zugespitzt sind, mit deın sie sich leicht 
in die Haut der weidenden Thiere, besonders der Schafe einbohren, von da all- 
mählich in das Fleisch, in die Eingeweide und die Lungen der Thiere eindringen 
und so FEiterungen und oft den Tod hervorrufen (s. oben S. 101). 

(Mittleres und östliches Spanien; Mittelmeerküste Frankreichs; 
Italien; Sardinien; Serbien; Rumänien; Bulgarien; Macedonien; Thra- 
ecien; Mittel- und Süd-Russland; Sibirien; Turkestan; Nord-Persien; 
Kaukasusländer). I 


209. (5.) $S. juncea. %. Unterscheidet sich von der Leitart durch 
Folgendes: In allen Theilen feiner und zarter. Stengel bis fast 1 m 
hoch, mehrmal länger als die Blätter, sehr dünn und schlank; die 
Knoten aus den Blattscheiden hervorragend, Blätter mit meist glatter 
Scheide und feiner, borstenförmiger (etwa !/g mm) dicker (öfter locken- 
förmig gebogener) Spreitee Blatthäutchen verlängert, bis 
über 1,5 cm lang, stumpf, im unverletzten Zustande meist an 
der Spitze deutlich 4- bis 5-zähnig. Rispe lang aus der 
oberen Blattscheide hervorragend. Rispenäste meist 2 jährig, 
die unteren mit je einem grundständigen Aste. Hüllspelzen silberig- 
häutig mit grünem Mittelstreifen, ganz allmählich in die oft faden- 
förmige, ebenfalls häutige Granne verschmälert, oft mit Einschluss der 
Granne nicht 2 cm lang, oft bis fast 5 cm lang. Deckspelzen meist 
schon im unteren Drittel verkahlend.. Granne meist 10 bis 15 cm 
(mitunter bis fast 3 dm) lang, mit ganz kurzen, anliegenden, 
borstlichen Haaren dicht besetzt. 


An trockenen, sandigen und felsigen Orten des westlichen Mittel- 
meergebietes. Im Gebiet nur in der Provence! im Rhönethal bis 
Avignon! Carpentras und Orange (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 796) 
und an der Riviera bei Nizza! und Mentone (Ard. 418). Bl. April 
bis Mai. 

S. junc. L. Spec. pl. ed. 1. 78 (1753). Nym. Consp. 805. Richter 
Pl. Eur. I. 33. 

(Spanien: Mittelmeerküste; Frankreich; Ligurien; Sardinien ; Nord- 
west-Afrika.) E] 


2. Hüllspelzen ganz häutig, mit farblosem oder violett ge- 
färbtem Mittelstreif, nur mitunter am Grunde schwach 
grünlich. Granne im unteren stark rechts gedrehten Theile 
behaart, im oberen kahl. 


a. Einjährig. Deckspelze an der Spitze ohne Krönchen, 
die Granne unvermittelt tragend. 


210. (6.) $. törtilis. ©. Am Grunde büschelig verzweigt, mehrere 
bis zahlreiche aufrechte oder knickig aufsteigende, 6 cm bis 5 dm lange, 
die Blätter überragende, oder öfter von den obersten Blättern 
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überragte Stengel erzeugend. Blätter graugrün. Scheiden glatt oder 
die unteren ganz oder am Rande rauhhaarig, die oberste, besonders an 
kleinen Exemplaren öfter aufgeblasen. Blatthäutchen sehr kurz, 
abgestutzt. Rispe ziemlich dicht, nach der Blüthe zusammen- 
gezogen, durch die sich zusammendrehenden Grannen 
noch schmäler erscheinend, meist etwas überhängend. Rispen- 
äste kurz, meist nur 2 bis 2,5 cm lang, wenig rauh, meist 6 bis 8 
Aehrchen tragend, mit oft zahlreichen (meist 6 [bis 8]), zum grössten 
Theile nur 1 Aehrchen tragenden, grundständigen oder fast grund- 
ständigen Aesten. Unterste Hüllspelze 2, oberste 1,5 em lang, beide 
in eine feine Spitze ausgezogen. Deckspelze 7 bis 8 mm lang, mit 
sehr spitzem Callus, im unteren Theile dicht mit starren, seidigen, in 
zwei Reihen bis zur Mitte herauflaufenden, weissen Haaren bedeckt, im 
übrigen Theile zerstreut mit borstigen auf kleinen Höckerchen sitzenden 
Haaren besetzt. Granne fast 1 dm lang, meist 2mal gekniet, im oberen 
Theile sehr stark rückwärts rauh. 

Auf sandigen und steinigen Hügeln, an Felsen, im Mittelmeer- 
gebiet, bei uns nur an der Küste. Im Gebiet nur: Provence: Crau; 
Marseille; Toulon; La Garde; Rians (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 796). 
Riviera: Nizza; Villafranca (Ard. 418). Dalmatien: Insel Lesina 
(Botteri nach Vis. Fl. Dalm. III. 337). Neuerdings an einzelnen 
Punkten des nördlichen G. mit Wolle (ob aus Süd-Africa?) einge- 
schleppt: Belgien: Tournai (Bernimoulin SB. Belg. XXIV. H. 37) 
und Hamburg: Wollkämmerei am Reiherstieg (Zimpel!). Bl. April 
bis Juni (im Orient bereits im März!). 

S..tort._ Desf. Fl .Atl. L. 99... 31..[1798]. - Nym.. Consp. 805: 
Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 32. $. humilis Brotero Fl. Lusit I. 
86 (1804). Phytog. Lus. t. 9 (1816). $. paleacea Cavanilles in 
Sibth. et Sm. Fl. Graee I. 68. t. 86 (1806). Fl. Graec. Prodr. I. 65 
(1806) nicht Vahl und nicht Poir. 


Die mit dem spitzen Callus eindringenden und durch die Kleidung weiter 
schraubenden Früchte werden dem Wanderer lästig (Desfontaines a. a. O. 100). 

(Von Portugal und den Canarischen Inseln durch das ganze Mittel- 
meergebiet und Nord-Africa verbreitet bis Aegypten!! und Syrien. Cap- 
land [ob nur eingeschleppt ?]) 11 


b. Ausdauernd. Deckspelze an der Spitze mit einem (etwa 
1 mm langen) unregelmässig gezähnten Krönchen aus 
dem die Granne entspringt. 


+ S. formicarum !). 9. Stengel aufrecht oder etwas knickig aufsteigend, 
5 dm bis fast 1 m hoch. Rispe zusammengezogen, mit meist 4 bis 6 cm langen, 
schwach rauhen Rispenästen (mit 2 bis 3 grundständigen Aesten), in der Achsel 
des obersten Stengelblattes ein schlanker (bis fast 2 dm langer) meist 
zum grössten Theile in der obersten Blattscheide steckender, am 
Grunde von einem bis 8 em langen, durchsichtig häutigen, ganz in der Scheide 


1) Welche Beziehungen diese Art zu Ameisen (förmicae) hat, ist aus der uns 
nebst einem authentischen Exemplare von Prof. Flahault gütigst übersandten 
Original-Beschreibung nicht zu ersehen. 
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steekenden Scheidenblatt umgebener Rispenast (seitenständige Rispe). Aehrchen 
lanzettlich, meist sehr kurz- (1 mm), nur das endständige (nicht auch die grund- 
ständigen) bis5 mm lang gestielt. Hüllspelzen schmal lanzettlich, 3nervig, 
in eine feine Spitze verschmälert, die untere etwa 7, die obere 5 mm lang, meist 
an dem Mittelnerven deutlich violett überlaufen. Deckspelze 6 mm lang. am 
Grunde mit längeren, an der Spitze mit ganz kurzen, borstigen Haaren versehen ; 
Krönchen schief, seitlich zugespitzt, an einer Seite mehr oder weniger offen, un- 
regelmässig gezähnelt gewimpert. Granne meist 4 cm lang. 

Wahrscheinlich aus Süd-Amerieca (Argentinien) stammend; wir sahen aus Bra- 
silien (Sellow!) wohl hierher gehörige Formen. Mit Sicherheit bisher nur einge- 
schleppt bekannt (Montpellier!) Hamburg: Wollkämmerei anmı Reiherstieg (Schmidt! 
DBM. XIV [1896] 54). 

S. formiearum Del. Ind. Sem. Hort. Monsp. (1879) 7. S. hyalina Schmidt 
a. a. ©. nicht Nees. 

S. hyalina !) (Nees Agrost. Brasil. 378 [1829]), mit der die Pflanze verwechselt 
worden ist, unterscheidet sich leicht durch die nicht violett überlaufenen, bis 5 mm 
langen Hüllspelzen, die nur 3 mm langen Deckspelze und die fadendünne, nicht 
3 em lange, ganz unbehaarte Granne. 

+ S. intrieata. 2]. Stengel aufrecht, 3 bis 4,5 dm hoch, glatt. Blätter 
etwas graugrün. Rispe etwas locker, mit bis 5 cm langen, die wenigen (meist 
nicht über 4) Aehrehen nur im oberen Theile tragenden, rauhen Aesten 
(meist mit je einem grundständigen Aste). Aehrchen lanzettlich, die seitlichen sehr 
kurz oder bis 2 mm lang, die end- und unteren der seitenständigen, 
bis fast 1 cm lang gestielt. Hüllspelzen lanzettlich, in eine feine Spitze 
verschmälert, nervig, die untere 17, die obere 15 mm lang, in der unteren 
Hälfte intensiv violett gefärbt, in der oberen ungefärbt. Deckspelze 
8 mm lang, am Grunde behaart, in der oberen Hälfte gekörnelt rauh. Krönchen 
gerade abgeschnitten, unregelmässig gezähnelt, gewimpert. Granne meist 7 bis 
9 em lang. 

In Argentinien! einheimisch, im Gebiete nur eingeschleppt. Berlin: Hum- 
boldt-Mühle bei Tegel 1898 (R.u. OÖ. Sehulz! BV. Brand. XL.). Bl. Mai—Juni. 

S. intrieata Godr. M&m. Acad. Montp. (Sect. Medie.) I. 449 (1858). 

Diese Pflanze war wie die vor. bisher nur als eingeschleppte Pflanze von dem 
berühmten Port Juvenal bei Montpellier (!) bekannt. Im Berliner Botanischen 
Mnseum befinden sich indess von Lorentz und Hieronymus bei Siambon und 
bei Catamarca gesammelte Exemplare aus Argentinien, die von Grisebach als 
S. Neesiana 2) (Trin. u. Rupr. Mem. ete. Petersb. 6 Ser. V Sep.-Abdr. 27 [1842]) 


1) ödAıwvog (auch öa/odg) gläsern, wegen der durchsichtig häutigen Hüll- 
spelzen. 

2) Nach Christian Gottfried Nees v. Esenbeck, Prof. der Botanik in 
Breslau, * 1776 7 1858, einem der bedeutendsten Systematiker der ersten Hälfte 
dieses Jahrhunderts. N. beschäftigte sich ausser mit den Kryptogamen (Algen 
des Süsswassers 1814, System der Pilze und Schwämme 1816, Bryologia Germanica 
mit Hornschuch und Sturm 1823--31, Pl. erypt. Javae 1830, Naturgesch. d. 
eur. Lebermoose 1853—38, Synopsis Hepaticarum mit Gottsche und Linden- 
berg 1844—7) mit einer grossen Reihe verschiedener Familien des Pflanzenreichs, 
die er z. Th. monographisch bearbeitete (Aster 1818, Cinnamomun 1823, Astereae 
1832, Laurineae 1836, Acanthaceae austr.-afr. 1841, Acanthaceae und Cyperaceae in 
Mart. Fl. Brasil., Acanthaceae in De Cand. Prodr.),. Aus der Familie der Gräser 
bearbeitete er Agrostologia Brasiliensis 1829 und Fl. Afr. austr. monog. I. 1841. 
Nach ihm nannten Humboldt und Kunth (Nov. Gen. et sp. VII. 246 [1825] 
die Rutaceengattung Esenbeckia und Blume 1835 (Nov. Act. Nat. Cur. XVII. I. 
83 die Malvaceengattung Neesia. 

©. G. Nees wird öfter mit seinem Bruder Theodor Friedrich Ludwig Nees 
von Esenbeck, Prof. der Botanik in Bonn, * 1787 + 1837, verwechselt, derselbe 
schrieb ebenfalls (1837) ein „System der Pilze“. De muscorum propagatione 1818. 
Plantae offieinales 1821—33. Mit Sinning, Sammlung schön blühender Gewächse 
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bestimmt wurden und in allen Theilen mit der Pflanze von Montpellier überein- 
stimmen. S. Neesiana scheint eine nahe verwandte, indess doch schon durch die 
Tracht verschiedene Art. Diese Gruppe der Americanischen S.-Arten gehört zu den 
allerschwierigsten und so muss die Aufklärung der verwandtschaftlichen Verhältnisse 
und der Nomenclatur monographischen Studien überlassen bleiben. 


B. Lasiagröstis'!). (Link Hort. Berol. I 91. [1827]. Koch Syn. 
ed. 2. 909. Nym. Consp. 804 als Gatt.). Rispe mehr oder 
weniger ausgebreitet. Aehrchen seitlich zusammengedrückt. Deck- 
spelze oberwärts mit (bis 4 mm) langen, weissen Haaren dicht 
besetzt. 


211. (7.) S. ealamagroöstis?). (Rauhgras, in Montenegro serbisch 
als Vis, Bu allg. bekannt.) %. Dicht rasenförmig. Grundachse reich 
verzweigt, kurz kriechend oder schräg aufsteigend, mit zahlreichen 
Scheidenresten, an älteren Pflanzen oft ein dichtes Gewirr 2 bis 3 mm 
dicker, sehr starrer, in sehr charakteristischer Weise von den Blatt- 
narben dicht geringelter Aeste bildend. Stengel aufrecht oder knickig 
aufsteigend, meist 3 bis 9 dm, seltener über 1 m lang, aus dem oder 
den untersten Knoten einen oder mehrere bogig aufsteigende, röthliche 
Sprosse erzeugend. Blätter mit glatter, festanliegender Scheide und 
dünner, fein borstlich zusammengefalteter Spreite. 
Blatthäutchen fast fehlend, nur durch einen schmalen Rand 
angedeutet. Rispe bis fast 3 dm lang, aufrecht oder überhängend, 
mit geschlängelter, besonders oberwärts rauher Achse. Rispenäste bis 
über 1 dm lang, die unteren an schwachen Pflanzen mit 2, an stär- 
keren bis 4 grundständigen Aesten, reichblüthig, ‘im oberen 
Theile stark verzweigt, mit oft sehr stark geschlängelten, wie die Haupt- 
achse von kurzen, borstlichen Haaren rauhen Auszweigungen. Aehr- 
chen meist 5 bis 15 mm lang gestielt. Hüllspelzen dünnhäutig, 
3-nervig, zugespitzt, öfter violett überlaufen, die untere etwa 4, die 
obere etwa 7 mm lang. Deckspelze bis 5 mm lang, mit einer sehr 
dünnen, nur wenig über 1 cm (selten, so im Narenta-Thale bei Konjica 
[|Beck, Ann. Wien. Mus. II. 42] und Grabovica [Blau!] bis 15 mm) 
langen, geraden oder am Grunde schwach geknieten Granne. Antheren 
lebhaft hellgelb. 

An sonnigen, steinigen und felsigen Abhängen der  wärmeren 
Thäler, gern auf Geröllhalden, zuweilen auf Flusskies, selbst an Mauern, 
meist auf Kalk, sehr gesellig. Durch einen grossen Theil des Alpen- 
systems verbreitet, stellenweise häufig, vom Meeresspiegel bis 1700 m an- 
steigend. In den West-! und Nord-!! Alpen (auch im Französischen und 


1825—31. Mit Ebermaier, Handbuch der medizinisch-pharmaceut. Botanik 
1830—32. Genera plant. Fl. Germ. 1833—60. (Nach seinem Tode von Spenner, 
Putterlick, Schnizlein, Bischoff und Caspary fortgesetzt.) 

1) S. S. 100, Fussn. 6. 

2) zadaudyoworızg, bei Dioskorides (IV, 31) Name eines der dyoworız 
ähnliehen, aber grösseren Grases, dessen Wurzel dem Rohre (zd&/auog) ähnlich ist 
und das dem Vieh schädlich sein soll, besonders in Babylon. Die letztere Angabe 
schliesst eine Calamagrostis-Art (welche Gattung sich im Orient nur in Gebirgen 
findet) aus. 
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Schweizer Jura und in Bayern: Oythal im Allgäu, Griesen und Kuh- 
flucht, Partenkirchen, Calvarienberg bei Füssen Prantl), östlich bis 
Salzburg! und Ober-Oesterreich. Süd-Alpen!! von den Seealpen (bis 
Nizza und Mentone herabsteigend) bis Kärnten! Krain! Küstenland! 
Kroatien, Dalmatien (auch an der Küste bei Cattaro Vis. Fl. Dalm. I. 59)! 
Bosnien! Hercegovina! Montenegro. Südl. Karpaten, im Banat nnd 
Siebenbürgen bis zum Arszu in Rodna. Bl. Juni—Sept. 


S. Calamagrostis Wahlenb. Veg. clim. Helv. 23 (1813). Richter 
Pl. Eur. I. 32. Agrostis Cal. L. Syst. ed. X. 872 (1759). Calamagrostis 
argentew Lam. u. DC. Fl. Fr. II. 25 (1805). Arundo speciosa 
Schrad. Fl. Germ. I. 219 (1806). Cal. speciosa Host. Ic.. et Deser. 
Gramin. IV t. 45 (1809). Lasiagrostis Cal. Link Hort. Berol. I. 91 
(1827). Koch Syn. ed. 2. 909. Nym. Consp. 804. Suppl. 332. Rchb. 
Ic. I t. XLVI fig. 1464. 


Aendert wenig ab; am auffälligsten sind die Zwergexemplare mit oft kaum 
3 dm hohem Stengel und oft nur 10 bis 20 Aehrchen enthaltenden Rispen, die 
weit von den Stengelblättern überragt werden; diese Pflanzen besitzen ein sehr 
fremdartiges Aussehen. — Nach der Behaarung der Hüllspelzen lassen sich 2 Formen 
unterscheiden, die indessen durch Uebergänge verbunden erscheinen: 


A. glabra, Scheiden ganz kahl, Stengel in der Rispe an den Knoten ohne 
längere Haare, Hüllspelzen kahl oder fast kahl, oft nur die unterste auf 
dem Mittelnerven mit einzelnen Wimpern. — Nicht selten. — S. Calam. A. 
glabra A. u. G. Syn. II. 115 (1898). 


B. hirsüta. Scheiden am Rande dicht bewimpert. Stengel in der Rispe an 
den Knoten mit längeren, starren Haaren besetzt. Hüllspelzen dicht kurz 
behaart. — In typischer Ausbildung selten, ob im Gebiet? (Ligurien!) — 
S. Calam. B. hürs. A. u. G. Syn. II. 115 (1898). 


(Zerstreut im Europäischen Mittelmeergebiet, von Nord-Ost-Spanien, 
über das Mittelmeergebiet Frankreichs, das Festland Italiens, Balkan- 
halbinsel bis Mittel-Griechenland (Parnass), Serbien, Bulgarien.) [x] 


3. Tribus. 


NARDEAE. 


(Nardinae Link Hort. Berol. I. 9 [1827]. Nardeae Rehb. Consp. 55 
[1828] Fl. exe. 54. Nardoideae Koch Syn. ed. 1. 830. [1837] ed. 2. 959.) 


S.. 8. 80. 
Einzige Gattung: 


75. NARDUSN), 
(L. Gen. pl. fed. 1. 19] ed. 5. 27 [1754]. Nat. Pfl. II. 2. 80.) 


(Borstgras, Bürstling, Borst, Nätsch, Fax; niederl.: Borstel-, Zwijnegras; 
dän.: Katteskjaeg; franz.: Nard; ital.: Cervino, Tondello; rhätorom.: 


1) »&odog, bei Dioskorides (I. 6) Name einer wohlriechenden Wurzel mit 
„ährenförmigen‘“ Faserschopf (daher vaoddorayvs, spiea nardi bei Galenos und 


8* 
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Soppa; rumän.: lörbä asprä, Päisitä Teposieä; poln.: Blizniezka; böhm: 
Smilka; russ.: INernurma; ung.: Magär.) 


Ausdauerndes Gras von der Tracht der kleinen ausdauernden 
Juncus-Arten. Grundachse dick, kurz kriechend, eine Scheinachse dar- 
stellend; jeder Spross mit einem niederblattartigen, 2 kieligen Vorblatte 
beginnend, diesem folgt ein zweites Niederblatt und darauf mehrere 
Laubblätter, das unterste meist mit sehr kurzer (bis fast fehlender) 
Spreite. Knospen und Seitensprosse meist aus der Achsel ihres Trag- 
blattes bis zum nächstoberen Blatte heraufgerückt, scheinbar dem oberen 
Knoten ansitzend (vgl. Irmisch B. Z. XIH. [1855] 41). Aehre einer- 
‚seitswendig, etwas locker. Aehrchen ziemlich klein, sitzend, abwechselnd 
auf 2 Seiten der dreikantigen Aehrenachse, einer kleinen Höhlung, 
deren unterer Rand meist in einen mehr oder weniger langen, scharfen 
Zahn ausläuft, eingefügt (vgl. unten); die das Aehrehen tragende Seite 
stets (abwechselnd) auf Kosten der zweiten ährentragenden Seite ver- 
breitert und deutlich coneav. Hüllspelzen verkümmert. Deckspelze 
vom Rücken her flach, 3kielig, 3nervig mit ziemlich flachem Rücken- 
kiel, grannenartig zugespitzt, viel länger (mit der Granne bis über 
doppelt so lang als die silberig-weisshäutige, stumpfe Vorspelze. Lodi- 
culae fehlend. Griffel und Narbe nur einzeln, ziemlich derb. Frucht 
dreikantig, spindelförmig, innen schwach gefurcht, in den bleibenden 
Griffel verschmälert. 

Bezüglich der an der Aehrenachse unterhalb jedes Aehrchens vorspringenden 
Zähnchen finden wir in der Litteratur überall die Angabe, die Vorsprünge (also der 
untere Rand der kleinen Achsenhöhlung, in der das Aehrchen sitzt) seien zwei- 
zähnig, wie dies auch z. B. Nees (Gen. Germ. I. 86) und Hackel (Nat. Pfl. I. 
2. 77) abbilden. Bei dem uns vorliegenden reichlichen Material finden wir aber 
fast stets an der unversehrten Achse den Saum in einen etwas nach aussen ver- 
schobenen, mehr oder weniger scharfen und (bis über 1 mm) langen Zahn ausge- 
zogen ; sehr selten ist der Zahn fast gar nicht ausgebildet und der Saum nur etwas 


unregelmässig. Beim gewaltsamen Entfernen der Aehrchen reisst der Saum indess 
leicht zweizähnig auf. : 


Nur unsere Art: 


212. N. strieta. 9. Dichtrasenförmig, Grundachse meist 3 
bis 5 cm (selten länger), kriechend, mit dicken, schnurartigen Wurzeln 


den späteren Aerzten), welche aus den Gebirgen Nord-Indiens z. T. über Syrien 
(daher »&odos ivdian, yayyirıs, ovgıar7) kam. Im erster Linie sind wohl die 
Valerianaceen Nardostachys jatamansi und grandiflora gemeint; später (vielleicht 
auch schon im Alterthum) verstand man unter Nardus indica auch die Rhizome der 
S. 52 Fussn. 5 erwähnten aromatischen Andropogon-Arten A. nardus, A. schoenan- 
thus und A. laniger. Aus diesem Grunde und wegen der Nardus gangitis spuria 
(Pena et Lobel advers. 43) vom Berge Hort de Diou in den Cevennen Langue- 
does (— Festuca spadieea) übertrug Linn& den Namen auf eine Grasgattung, in 
der schliesslich nur unsere Art verblieben ist. Vgl. Saint-Lager (‚Genre granı- 
matical des noms generiques. Grandeur et deeadencee du Nard. SB. Lyon XXII. 
35 [1897]. Histoire du genre Nardus a. a. ©. 46. Derselbe will den Namen 
männlich gebrauchen, weil bei den griechischen Autoren ide, bei den lateinischen 
vadix stillschweigend vorausgesetzt sei; uns scheint diese Ausführung so wenig als 
den Lexicographen überzeugend. 
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und zahlreichen aufrechten, dicht gedrängten Laub- und Blüthentrieben. 
Stengel meist 1 bis 3 (selten bis 4) dm lang, starr aufrecht, nur am 
Grunde beblättert, unterwärts glatt, oberwärts rauh, erheblich länger als 
die Blätter. Blätter bis fast 2 dm lang, graugrün, die unteren auf 
weisslich-strohglänzende Schuppen reducirt, die oberen mit unterwärts 
ebenso gefärbter, über der Erde grünlicher, selten über 3 em langer 
Scheide, und sehr schmaler, borstenförmig zusammengerollter, an den 
Rändern rauher, spitzer, starr aufrechter, nur bei den äusseren des 
Rasens abstehender Spreite. Blatthäutchen kurz, bis fast 2 mm lang, 
öfter fast ganz fehlend. Aehrchen bis 12 mm lang, sehr schmal- 
lanzettlich, lang zugespitzt, anfangs aufrecht, später aufrecht abstehend, 
schieferblau, Deckspelze an den Kielen und der bis 3 mm langen, 
grannenartigen Spitze kurz gewimpert. Vorspelze 4 mm lang, Griffel 
und Narbe bis 6 mm lang. 

Auf mässig feuchten, besonders beweideten Heiden, auf trocknen 
Wiesen und Mooren, an Abhängen, in lichten Wäldern, fast stets auf hu- 
mosem Boden, auf den Alpenmatten oft bis an die Grenzen der siphono- 
gamen Vegetation (2870 m Stebler und Schröter) aufsteigend, zer- 
streut durch das nördliche und mittlere Gebiet, auch auf den Nordsee- 
Inseln, im Süden fast nur auf höheren Gebirgen, stets sehr gesellig. 
Bl. Mai—Juni. 

N. strieta L. Spec. pl. ed. 1. 53 (1753). Koch Syn. ed. 2. 959. 
Nym. Consp. 846. Suppl. 344. Richter Pl. Eur. I. 120. 


Aendert wenig ab. Die Pflanzen der hohen Gebirge sind oft wenig über 5 cm 
hoch, besitzen kurze, starre, gebogene Aehren und erinnern in der Tracht oft leb- 
haft an Psilurus. Die Deckspelzen dieser Form sind oit sehr dunkel, fast schwarz 
gefärbt und deutlich kürzer und breiter als beim Typus. Bei einigen Exemplaren 
der Alpen sind die Blätter fast fadendünn. 

Die Rasen sind denen von Festuca ovina, Weingaertneria can. oder Aera flexuosa 
ähnlich, aber durch den eigenthümlichen Scheinachsenwuchs, sowie durch den 
Blüthenstand, der an der Pflanze sehr lange erhalten bleibt, sehr leicht kenntlich. 

Auf Viehweiden, die diese Art oft ganz dicht bedeckt, ein sehr verhasstes 
Unkraut, da es von den meisten Thieren verschmäht wird. In den Alpen wird es 
von den weidenden Rindern entwurzelt; hat indess jung und besonders für Schafe 
einigen Nährwerth. Vgl. Stebler und Sehröter Landw. Jahrb. der Schweiz II, 
(1888) 139. 


(Ganz Europa, im Süden nur auf Hochgebirgen; Nord-Asien; 
Kaukasus; Gebirge Kleinasiens; Grönland; Lasader.) * 


4. Tribus. 
AGROSTEAE. 


(Nees Agrost. Brasil. 390 [1829]. Agrostideae Kunth Mem. Mus. 
Par. II. 72 [1815]. Koch Syn. ed. 1. 780 [1837] erw. Hackel Nat. 
Pf -Ei.+24,A4r 2, T.) 


S. 8. 80. 
Ueber 300 Arten in etwa 31 Gattungen über fast die ganze Erdoberfläche 
zerstreut. 
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Uebersicht der Subtribus. 


A. Griffel lang, verbunden oder bis unten getrennt. Narben faden- 
förmig bis sprengwedelförmig oder federförmig, an der Spitze des 
Aehrchens hervortretend. 


I. Aehrehen in einfacher zarter Aehre, abwechselnd zweizeilig. — 


Zwerggras. Miborinae. 
II. Aehrehen zu köpfchenähnlichen oder cylindrischen Aehrenrispen 
zusammengedrängt. Phleinae. 


B. Griffel fehlend oder sehr kurz. Narben federförmig, am Grunde 
des Aehrchens seitlich hervortretend, selten eingeschlossen bleibend. 
Agrostinae. 


1. Subtribus. 


MIBÖRINAE. 
(A. u. G. Syn. II. 118 [1898].) 
S. oben. — Nur unsere Gattung: 
76. MIBORA!). 


(Adanson Fam. II. 495 [1763]. Palis. d. Beauv. Agr. 29. Röthia?) 
Borkhausen Tent. disp. plant. 43 (1792) nicht Schreber, auch nicht Lam. 
und nicht Pers. Chamagröstis?) Borkhausen Fl. Catzenellenb. in „Der 


Botaniker“ ... 16—18. 20 (1796) nach Metzler (br). Wibel Prim. 


Fl. Werth. 126 [1799]. Stüärmia*) Hoppe in Sturm Deutschl. Fl. 
H. VII [1799] nicht Rchb. Knäppia’) Sm. Engl. Bot. t. 1127 [1803]). 


(Zwerggras, ital.: Capellini.) 


Meistens winziges, zartes, meist überwinternd-einjähriges, in kleinen, 
dichten Rasen wachsendes Gras. Stengel fadendünn, am Grunde 


1) Wie die meisten von Adanson gebildeten Namen ohne Bedeutung. 

2) Nach Albrecht Wilhelm Roth, * 1757 7 1834, Arzt in Vegesack bei 
Bremen, Verf. zahlreicher werthvoller systematischer und floristischer Schriften ; 
über die Flora des Gebiets u. a. Tentamen Florae Germanicae 1788—1800., Enu- 
meratio plant. phan. in Germ. sponte nasc. 1827. Manuale botanicum 1830. Sein 
Herbar im Grossherzogliehen Museum zu Oldenburg. 

3) Von yaual am Boden, niedrig und d@yoworıg S. S. 100, Fussn. 6. 

4) Nach Jakob Sturm, Kupferstecher in Nürnberg, * 1771 7 1848, einem 
der bedeutendsten naturgeschichtlichen Ikonographen, auch selbst Floristen und Ento- 
mologen, in der 1. Hälfte dieses Jahrhunderts; sein Lebenswerk: Deutschlands Flora 
in Abbildungen nach der Natur mit Beschreibungen begann 1798 zu erscheinen. 
(1. Abtheilung: Phanerogamen [1798—1855], 2. Abtheilung: Kryptogamen [ohne 
Pilze] [1798—1839], 3. Abtheilung: Pilze [1813—53].) Nach dem Tode J. Sturms 
setzten seine beiden Söhne Joh Wilhelm S. (* 1808 + 1865) und Joh. Christoph 8. 
das Werk des Vaters fort; besonders der erstere hat sich auch durch selbstständige 
Arbeiten (mit Sehnizlein, Verzeichniss der phanerogamischen und kryptogami- 
schen Gefässpflanzen der Umg. von Nürnberg und Erlangen. Nürnberg 1847 und 
1860, Enum. pl. vase. erypt. chilensium Nürnb. 1858 u. a.) verdient gemacht. 

5) Nach John Leonard Knapp, * 1767 7 1845, schrieb Gramina Brit- 
taniea. London 1804—1840. 1829—30 gab er das Journal of the Naturalist in 
London heraus. 
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von zarthäutigen Blattscheiden umgeben. Blätter mit fast bis oben ge- 
schlossenen Scheiden und ziemlich kurzen, feinen, borstlichen Spreiten. 
Aehrehen sehr klein, die Achse desselben nicht über die Blüthe ver- 
längert. Hüllspelzen fast gleichlang, kahnförmig auf dem Rücken ab- 
gerundet, am Grunde (besonders die unterste) etwas ausgesackt, stumpf, 
frei, erheblich länger als die Deck- und Vorspelze. Deck- und Vorspelze 
gleichlang, gestutzt, oben gezähnelt, aussen rauhhaarig; die Deckspelze 
ungekielt, 5nervig, die Vorspelze einschliessend. 


Nur unsere Art: 


213. M. minima. *) u. ©. Stengel fadendünn, 3 bis 9 (selten 
bis 18!) cm hoch, aufrecht, meist rechts (!) gewunden, glatt, nur am 
Grunde beblättert, die Blätter fast stets etwa um das doppelte (oder 
mehr) überragend. Blätter 1 bis 6 cm lang, mit schmal linealischer, 
borstlicher, meist zusammengefalteter Spreite. Blatthäutchen etwa 1 mm 
lang, ziemlich breit, gestutzt, den Stengel umfassend. Aehrenachse 
hin- und hergebogen. Aehrehen deutlich (1/2 bis fast 1 mm lang) ge- 
stielt, die Aehrchenstiele an den Biegungen oft die scheinbare Fort- 
setzung der Aehrenachse bildend, etwa 1,5 mm lang, aufrecht an- 
liegend, oft alle nach einer Seite herübergebogen. Hüllspelzen an der 
Spitze plötzlich abgestutzt, hier unregelmässig gezähnelt, purpurviolett 
überlaufen, selten grün (wirescens Döll Rhein. Fl. 117 [1843)). 
Frucht eiförmig. 


Sandfelder, Kiefernschonungen, Weinberge, meist auf kalkarmer 
Unterlage, meist sehr gesellig. Mit Sicherheit nur im westlichen Gebiete, 
auch dort vielfach unbeständig und nur in beschränkten Bezirken ver- 
breitet und häufig; ausserdem an verschiedenen vereinzelten Punkten 
im Norden und Süden vorübergehend beobachtet, wohl nur verschleppt 
(wiederholt in botanischen Gärten verwildert beobachtet: Berlin!! Kiel 
[Jessen D. Exc. fl.]; Erlangen 1826 [Schultz Bipont.! bestätigt 
von A. Schwarz br.]). Provence! Bei Nizza von Balbis gesammelt 
(Bertoloni Fl. Ital. I. 377, neuerdings nicht beobachtet, von Ardoino 
nicht erwähnt. Veltlin (Bergamaschi nach Parlatore Fl. It. I. 
104, bedarf gleichfalls neuerer Bestätigung. Dauphin& wenig verbreitet. 
(Lyonnais auf Granit häufig St. Lager Cat. Bass. Rhöne 784.) 
Schweiz: Andelfingen, Ot. Zürich. (Bächtold nach Gremli Exec. fl. 
Schweiz, 5. Aufl. 441 [1885]; nur einmal gefunden; Heimatsrecht sehr 
zweifelhaft (Schinz br... Ober-Rheinfläche von Philippsburg an ab- 
wärts bis Bingen! Frankfurt! und Hanau! verbreitet. Mainthal bei 
Aschaffenburg, Wertheim, Homburg und Wernfeld bei Gemünden 
(Sandberger DBG. VI. [1883] OXXXIIL). Früher auch bei Würz- 
burg und bei Volkach zw. Kitzingen und Schweinfurt, dort neuerdings 
vergeblich gesucht (Rost br.). Württemberg: Stuttgart: Solitude (1827 
Hering; auch neuerlich 1883 Hegler nach Kirchner 125). Roth 
am See zw. Mergentheim und Crailsheim (Schnizlein und Frick- 
hinger Veg.-Verh. Wörn. u. Altm. 209). In Belgien (Campine bei Thielt 
und Maldegem Cr&pin 5. @d. 424) und den Niederlanden (Zorgvlied 
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beim Haag Vrijdag Zijnen nach Oudemans III. 459), früher ge- 
funden, aber seit langer Zeit nicht wieder beobachtet. Anhalt: Oranien- 
baum (Krause! Aschers. Fl. Brand. I. 814, vgl. Linnaea XXIX. 756); 
falls die Angabe zuverlässig, ob jetzt noch gültig? Holstein (wo die 
Pflanze allerdings schon von W eber ang.) neuerdings sicher nur bei Hohen- 
westedt 1872 von Hennings an der Chaussee bei Barlohe beobachtet, 
wohl nur verschleppt; auch bei Silk zw! Bergedorf und Friedrichsruh 
vor 1845 von Kohlmeyer! gesammelt (von Timm br. bestätigt); an- 
geblich Schönau bei Reinbek (Borehmann nach Prahl Krit. Fl. H. 
247). Auch für Polen wohl sehr zweifelhaft (ein Expl. ohne Fundorts- 
angabe im Besser’schen Herbar m Kiew, Paczoski Pamietnik fiz. 
XII. 3). Zweifellos unbegründet sind die Angaben in Mähren und 
im Oesterreichischen Küstenlande (Neilr. Nachtr. 28); ebenso bezweifelt 
Simonkai (563) gewiss mit Recht das Vorkommen in Siebenbürgen. 
Bl. März—Mai. 

M. minima Desv. Fl. Anj. 48 (1827). Richter Pl. Eur. I. 39. 
Agrostis minima L. Spee. pl. ed. 1. 63 (1753). Chamagrostis 
minima Borkhausen. Fl. Catzenellenb. in „Der Botaniker“ 16—18. 20 
(1796) Wibel Prim. Fl. Werth. 126 (1799). Koch Syn. ed. 2. 899. 
Sturmia minima Hoppe in Sturm, Deutschl. Fl. Heft 7 (1799). 
Knappia agrostidew Smith Engl. Bot. t. 1127 (1803). St. verna 
Pers. Syn. I. 76 (1805). Mibora verna P. Beauv. Agrost. 167 (1812). 
Nym. Consp. 795. Suppl. 329. Rchb. Ie. I. t. XXVI. f. 1405. K. verna 
Trin. Ic. Gram. I. t. 17 (1828—36). M. Desvaiwii‘) Lange Nat. 
For. Kieb. 2 Aaart. II. 24 [1860]) mit längerem B. und lockerer 
bleicher Aehre, ist nach Hackel (Cat. rais. Gram. Portug. 10 [1880] 
eine an feuchten und schattigen Orten erscheinende, durch Uebergänge 
mit dem Typus verbundene Standortsform (Cham. min., ß. elongata 
Hack. a. a. O.). Sie wurde bisher in Portugal, Nord-Spanien, bei 
Montpellier! und bei Bona in Algerien (Steinheil!) beobachtet. Die 
1898 im Berliner Botanischen Garten verwilderte Pflanze stellt eben- 
falls diese Form dar!! Sie blühte dort im Juni und Juli. 


(Portugal; Mittel- und Süd-Spanien; Frankreich; England (nur 
noch Anglesea), Piemont (Novara)? Unter-Italien: Lecce; Griechenland: 
Cephalonia; Lakonien. Algerien.) ] 


2. Subtribus. 


PHLEINAEFE. 


(Phleineae Woods Linn. Trans. XVIII. I. 27 [1838]. Phleoideae 

Nees Nov. Act. Leop. XIX. Suppl. I. 140 [1843]. Hackel Nat. Pfl. 

II. 2. 48 [mit Ausschluss von Coleanthus]. Alopecuroideue Koch 
Syn. ed. 1. 775 [1837] ed. 2. 895.) 


1) Nach Etienne Emile Desvaux, * 1830 + 1854, verdienstvollem Gras- 
forscher, welcher die Cyperaceen und Gramineen für Cl. Gay's Flora von Chile 
bearbeitet hat. 
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Ueber 40 Arten in 6 Gattungen in den arktischen und gemässigten Zonen 
verbreitet. In Europa ausser unseren Gattungen nur Cornucopiae1) (L. Gen, pl. 
[ed. 1. 13] ed. 5. 28 [1754]) mit C©, cucullätum (L. Sp. pl. ed. 1. 54 [1753]) -auf 
der Türkischen Insel Patmos (südl. von Samos) angegeben. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Rispe flach und breit, köpfchenähnlich, zwischen zwei bauchigen 
Scheiden, die in eine borstenförmige, stachelartige Spreite auslaufen, 
eingeschlossen, oder eine cylindrische mehr oder weniger freie Aehren- 
rispe. Hüllspelzen kürzer als die Deckspelze. Crypsis. 

B. Aehrenrispe meist eylindrisch mit spiralig gestellten Aesten. Hüll- 
spelzen länger als die Deckspelze. 

I. Aehrehen in der Reife ganz abfallend. Hüllspelzen meist am 
Grunde verbunden. Deckspelze meist mit rückenständiger, ge- 
knieter Granne, die Frucht einschliessend. Vorspelze meist fehlend, 
selten gross. Griffel meist verbunden. Narben fadenförmig. 

Alopecurus. 

II. Hüllspelzen in der Reife fast stets an der Achse bleibend, von ein- 
ander getrennt. Deckspelze unbegrannt. Vorspelze ansehnlich. 
Griffel frei. Narben federförmig. 

a. Aehrenrispe fast stets cylindrisch. Hüllspelzen auf dem Kiel 


nicht geflügelt. — Ziemlich ansehnliche Gräser. Phleum. 
b. Aehrenrispe kurz bis länglich eiförmig. Hüllspelzen auf dem 
Kiel geflügelt. — Zwerggras. Maillea. 


77. CRYPSIS?). 


(Ait. Hort. Kew. ed. 1. I. 48 [1789]. Duval-Jouve SB. France XIH. 
(1866) 317. Nat. Pfl. II. 2. 48 [inel. Heleochloa?)]. Antitragus*) Gaertn. 
Fruct. II. 7. t. 80 [1791]. Heleöchloa?) Host Gram. Austr. I. 23. 
t. 29, 30 [1801)). 
(Dornengras; rumän.: Ierbä-vatämäturei; ung.: Bajtszfü.) 

S. oben. Einjährige, kleine bis mittelgrosse, meist am Grunde 
büschelig verzweigte Gräser mit aus niederliegendem Grunde aufsteigen- 
den oder niedergestreckten Stengeln. Hüllspelzen zusammengedrückt, 
gekielt, stumpf, ungleich lang, die untere kürzer. Deck- und Vorspelze 
fast gleichlang, beide weisslich-derbhäutig. Vorspelze einnervig oder 
schwach 2kielig. Lediculae fehlend. Staubblätter 2 oder 3. Narben 
fadenförmig. Perikarp nicht mit der Samenschale verwachsen; benetzt 
durch das Aufquellen der letzteren aufreissend und den Samen hervor- 


ı) Zuerst bei L.; Cornucopioides Scheuchzer, welcher in seiner lebhaften 
Phantasie den Blüthenstand, eine auf gekrümmtem Stiele von einer glockenförmigen 
Hülle umgebene büschelige Rispe, mit einem Füllhorn (cornu copiae) verglich. 

2) zoöÖyıs (von xoörto) das Verbergen, das sich Verstecken, wegen der ein- 
geschlossenen Rispe von Ü. aculeata. 

3) Von £/og Sumpf und yAoa, s. S. 28, Fussn. 2. 

4) Von dvri für, statt und Tragus (s. S. 61, Fussn. 1). Gaertner vermuthet 
dass 214. der ‚‚Tragos‘ bei Plinius (XII, 37 u. XX'VII. 116) sein könne. (?) 
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treibend (mit welehen die Rispen sich bei nassem Wetter bedecken). 
(Duval-Jouve a. a. ©. 323.) Keimling so lang als der Samen. 


9 Arten in der gemässigten und Subtropen-Zone der Alten Welt (in America 
nur eingeschleppt), meist auf Salzboden, besonders im Mittelmeer- und Steppen- 
gebiet verbreitet. In Europa nur unsere Arten, 


A. Antitragus (Gaertn. a. a. O. als Gatt. [1791] Gris. Spie. Fl. 
rum. et bith. II. 467 [1844]. Rispe flach köpfchenähnlich (breiter als 
lang), zwischen zwei bauchigen Scheiden, die in eine borstenfärmige, 
stachelige Spreite ganz allmählich (ohne die sonst am Grunde der Spreite 
sich findende Einschnürung) auslaufen, eingeschlossen (vgl. Duval- 
Jouve a. a. O. 319). Vorspelze 1-nervig. Staubblätter 2, vorn und 
hinten stehend (Duval-Jouve a. a. OÖ. 322). 


214. (1.) C. aculeäta. (Ital.: Gramigna spinesa.) ©. Am Grunde 
büschelig verzweigt, meist mehr oder weniger zahlreiche niederliegende 
(meist nur an kleinen Exemplaren aufsteigende oder aufrechte) bis 4 dm 
lange, schwach zusammengedrückte, meist auf einer Seite mehr oder 
weniger deutlich rinnige, meist reich verzweigte glatte Stengel treibend. 
Seitentriebe entweder kurz, wenig aus der Scheide des sie tragenden 
Blattes hervorragend, mit einer Rispe abschliessend oder verlängert, dann 
in gleicher Weise wieder verzweigt und am Grunde (aus den unteren 
Knoten) mit einem oder einem Büschel von (bis zu 6) je eine end- 
ständige (und mitunter noch eme bis wenige seitenständige) Rispen 
tragenden Kurztrieben. Blätter mit mässig langer, weiter, glatter und 
kahler Scheide und meist mehrere Mal längerer, mitunter abstehen- 
der (bis 6 cm langer, bis 4 mm breiter) allmählich zugespitzter glatter, 
flacher oder zusammengefalteter, beiderseits (besonders am Grunde) mit 
zerstreuten, langen Haaren besetzter Spreite. Blatthäutchen fehlend, 
nur durch einen Haarkranz angedeutet. Rispen bis 15 mm breit und 
bis 7 mm lang, sehr dicht. Aehrchen schmal lanzettlich. Hüllspelzen 
schmal, am Kiel fein-borstig behaart, die untere etwas über 2, die obere 
3 mm Jang. Deckspelze 4 mm lang, oberwärts am Kiel schwach be- 
haart, in der Reife etwas erhärtend, glänzend. Frucht lineal-länglich, 
weisslich. 

An sandigen und schlammigen feuchten Stellen, an den Ufern von 
zurückgetretenen Seen, zuweilen zwischen Rohr, in ausgetrockneten 
Teichen und Gräben, wohl stets auf stark salzhaltigem Boden, in der 
Nähe der Mittelmeerküste und auf Salzsteppen des Pannonischen Floren- 
gebiets. Provence! von Toulon an östlich. Riviera: Nizza (St. Lager 
Cat. Bass. Rhöne 785, Ardoino 410.) Küstenland! Istrien. Kroa- 
tisches Küstenland. Dalmatien: an der Narenta und bei Stagno (Vis. 
I. 66. Ill. 339). Südl. Mähren von Brünn an im unteren Schwarzawa- 
und Thaja-Gebiet. Nieder-Oesterreich: an der Mährischen Grenze bei 
Laa; Marchfeld. Ungarische Ebenen!! (inel. Slavonien) und Central- 
Siebenbürgen! Die Angabe in Polen: Miechöw (Sapalski) wird von 
Rostafinski (ZBG. Wien. XXII. 100) mit Recht bezweifelt. Bl. Juli 
bis Oct. 
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©. aculeata Ait. Hort. Kew. ed. 1. 48 (1789). Koch Syn. ed. 2. 
897. Nym. Consp. 794. Suppl. 329. Richter Pl. Eur. I. 35. Rchb. 
Ic. I. t. XLVIM. f. 1469. Schoenus!) aculeatus L. Spec. pl. ed. 1. 
42 (1753). Agrostis aculeata Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 62 (1772). 
Phleum schoenoides?) Jaeg. Fl. Austr. V. 29 (1778) nicht L. An- 
thoxanthum aculeatum L. fil. Suppl. 89 (1781). Heleöchloa?) diändra 
Host Fl. Austr. I. 77 (1827). 

Obwohl in der Tracht sehr variirend, ändert diese Art in wesentlichen Merk- 
malen kaum ab. Auffällig sind 3 Formen: 


B. eyperoides. Pflanze wenige starre, aufrechte oder aufsteigende, wenig 
verzweigte bis 3 dm hohe Stengel treibend. Stengelglieder bis 5 cm lang. Rispen 
wenig zahlreich, gross. — Wohl in hohem Grase. Bisher nur: Provence: Frejus 
(Perreymond! Ungarn: Budapest: Hunyadi-Jänos-Quelle (L Richter!). (Livorno 
[Magnaguti!] Smyrna [Fleischer!)) — CO. aculeata B. cyperoides A. u. G. 
Syn. II. 123 [1898]. — In der Tracht einem jugendlichen Cyperus nicht unähnlich. 

C. ranäria. Pflanze kurz büschelig verzweigt, zahlreiche kurze, meist 
nicht über 4 cm lange, eng gestellte Zweige treibend. Stengelglieder bis 1,5 cm 
lang. Rispen zahlreich klein, bis 9 mm im Durchmesser, oft fast kugelig. — So 
auf feuchtem Sandboden, selten. Bisher nur in Frankreich, Loire inferieure (Solms- 
Laubach!) — (. aculeata B. ranaria A. u. G. Syn. II. 123 (1898). Die Aehn- 
lichkeit dieser Form mit Juneus ranarius ist auffallend. 

D. minima, Zwergform, 2, selten 3—4 em hoch; St. aufrecht, oft 1 rispig, 
ganz von den Scheiden der zahlreichen, aufrecht-abstehenden, pfriemenförmigen, 
borstlichen, stechenden, ihre Scheiden an Länge kaum übertreffenden Blättern 
umhüllt. — Ungarn: Am Neusiedler See. — Ü. a. c. ß. min. Beck Fl. NO. 52 
(1890). 


(Atlantische Küsten von der Bretagne an südwärts; Mittelmeer- 


gebiet; unteres Donaugebiet; Süd-Russland; West-Asien bis Süd-Sibirien 
und NW.-Indien; Senegambien.) 237 


B. Heleöchloa?) (|Host Gram. Austr. 1. 23. t. 29. 30 [1801] 
z. T.] Nat. Pfl. U. 2. 48 als Gatt.). Pechea*) Pourret Chlor. Hispan. 
ined. Lapeyr. Suppl. Pl. Pyr. 8 [1818 ohne Beschreibung]), Aehren- 
rispe länger als breit, am Grunde von einem Blatte gestützt, aber nicht 
zwischen zweien eingeschlossen. Vorspelze 2nervig. Staubblätter 3. 


215. (2.) C. schoenoides?). (Ital.: Brignolo) ©. Am Grunde 
büschelig verzweigt, meist zahlreiche niederliegende, meist knickig auf- 
steigende, selten aufrechte, bis 2 dm lange, verzweigte, etwas zusammen- 
gedrückte, ofı purpurn überlaufene Stengel treibend, jede Verzweigung 
mit einer Rispe endigend. Blätter mit mässig langen, anliegenden oder 
an den oberen aufgeblasenen Scheiden und bis 6 em.langen und bis 
4 mm breiten, allmählich scharf zugespitzten, (besonders oberseits) zer- 


1) oyoivos, Name der Binse bei Homeros, dann ein mit Binsen bewachsener 
Ort. Uebertragen Seil, Tau und ein Landmaass von wechselnder Länge (bei Hero- 
dotos = 60 Stadien). Doppelsinn des Wortes Herodotos I. 66. Schoenus bei 
Plinius etc. 

2) Von oxoivog s. Fussn. 1 und -euöyg ähnlich. 

3) 8. S. 121, Fusen. 3. 

4) Nach dem Dr. Pech; Arzt in Narbonne im 18. Jahrh. 


124 Gramina. 


streut lang-behaarten, oberseits schwach rauhen, flachen oder eingerollten 
Spreiten. Blatthäutchen fast fehlend, durch eine Haarreihe ersetzt. 
Aehrenrispe kurz, meist 0,5 bis 3 cm lang und bis 9 mm dick, 
nach der Spitze etwas verschmälert, an der Basis von einer Blatt- 
scheide umgeben. Aehrchen lanzettlich. Hüllspelzen schmal, wenig 
kürzer als die Deckspelze, am Kiel gezähnt-gewimpert, weisslich-häutig, 
nur im oberen Theile mit grünem Kiel. Blüthe über den Hüllspelzen 
sitzend. Deckspelze 3 mm lang, weisslich-häutig, ebenfalls im 
oberen Theile mit (schwächer) grünem, gezähnt-gewimpertem Kiel. Vor- 
spelze wenig kürzer. Frucht länglich-eiförmig, braun. 

Standorte und Verbreitung wie bei der vorigen Art; doch dringt 
215 im Rhönethal landeinwärts bis Avignon vor und ist im Adria- 
tischen Küstengebiet nur von S. Michele bei Capo d’Istria (Marches, 
Fl. Trieste 608), an der Narenta (Vis. I. 66) und in Montenegro be- 
kannt, findet sich dagegen im Donaugebiet Kroatiens bei Toplice (Ct. 
Warasdin), (Neilreich, Croat. 13). Bl. Juli—Sept. 

C. schoenoides Lam. Ilustr. I. 166 t. 42 fig. 1 (1791). Koch 
Syn. ed. 2. 897. Nym. Consp. 799 Suppl. 329. Rchb. Ie. I. t. XLVII 
fig. 1470. Phleum schoenoides L. Spee. pl. ed. 1. 60 (1753). Spartina 
schoenoides Roth Neue Beitr. I. 101 (1802). Heleochloa schoenoides 
Host Gram. Austr. I. 23 (1801). Richter Pl. Eur. I. 35. Pechea sub- 
ceylindrica Pourret a. a. O. No. 103 (1818) blosser Name. 

Aendert analog der vorigen ab; deren Abart C entspricht 

B. minor. Niedrig, Stengel meist nicht über 3 em lang, gedrängt. Blätter 
kurz, die zahlreichen kleinen Rispen kaum aus den Blattscheiden hervorragend. 
— Selten. Prov. Mantua: Sermide (Magnaguti!). Wohl auch im Gebiete. — (, 
schoenoides ß minor Lange Nat. For. Kieb. 2 Aart. II. 39 (1860). 

(Atlantische Küsten von der Bretagne südwärts; im ganzen Mittel- 
meergebiet von Spanien und Nordafrica bis Syrien, unteres Donau- 
gebiet; Süd-Russland [nördlich bis Kursk]; West-Asien; Süd-Sibirien und 
West-Affghanistan. In Atl. Nord-America und Californien eingeschleppt.) 

E27 

216. (3). C. alopeeuroides !). ©. Der vorigen nicht unähnlich, unter- 
scheidet sich hauptsächlich durch Folgendes: Stengel meist wenig ver- 
zweigt oder unverzweigt, bis 4 dm lang, am Grunde oft mit zahl- 
reichen nichtblühenden Sprossen. Blätter bis fast 1 dm lang, oberseits 
von kurzen Haaren rauh, meist borstlich zusammengefaltet, seltner flach. 
Aehrenrispe meist 2 bis 6 cm lang, selten kürzer, schlank, 
cylindrisch, kaum über 5 mm dick, oberste Blattscheide nicht 
am Grunde der Rispe ansitzend, daher die Rispe fast stets ganz 
aus derselben vollständig hervorragend, stets (mitunter innerhalb. der 
obersten Scheide) deutlich gestielt.e Aehrchen breiter als bei 
vorigen, oft fast keilförmig verschmälert, nur 2 mm lang. Spelzen 
am Kiel borstlich gewimpert oder meist mit längeren weichen Haaren 
besetzt, oft schwärzlich überlaufen. Kiele der Vorspelze schwächer. 


I) Von dAwrexovovg 8. S. 126, Fussn. 2 u. -euöng ähnlich, 
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Blüthe von einem kurzen Achsengliede getragen. Frucht klein, kugelig- 
eiförmig, dunkler braun (flohsamenartig). 


Auf feuchten Aeckern, an sandigen oder schlammigen feuchten bis 
nassen Orten, an Flussufern, z. Th. auch auf nicht salzreichem Boden. 
An der Westgrenze des Gebiets in Lothringen bei (Nancy! Pont-a- 
Mousson) Metz und Dieuze (Doubs-Thal bei Chaussin und Neublanc; 
an der unteren Saöne von Thoissey abwärts! St. Lager Cat. Bass. 
Rhöne 785). Grossh. Hessen: Im Ried, zwischen der Hohen Brücke 
und Krummstadt, südwestl. von Darmstadt 1849—54 (Schaffner! 
Metzler). Böhmen: Elbufer bei Leitmeritz 1873 Mayer (Celak. Prodr.). 
Prelou&: Retan (Kost’äl nach Celak, Böhm. G. Wiss. 1890. 459). 
Süd-Mähren von Raigern an; Nieder-Oesterreich von Wien! an süd- 
lich und östlich. Ungarn!! (auch Slavonien), Kroatien! und Central- 
Siebenbürgen! Küstenland am See von Dobrdo bei Monfalcone (Marches. 
Fl. Triest. 608. Pospichal I. 56. Istrien: Üepi6-See [Pospichal 
a. a. O.]. Pola (Freyn ZBG. XXVII. 460). Dalmatien; Dernis; 
an der Narenta; Stagno (Vis. I. 65. III, 339). Montenegro. Bl. Juni 
bis Sept. 

C. alopecuroides Schrad. Fl. Germ. I. 167 (1806). Koch Syn. 
ei =» 89%. Nym. Consp, 794. Suppl.-329.. Rehb, Ie, TI. t. XLVTII 
fig. 1471. Heleochloa alopecuroides Host Gram. Austr. I. 77 (180). 
Richter Pl. Eur. I. 35. C. macrostächya*) Brot. Fl. Lusit. I. 781 
(1804). 


Aendert in der Tracht analog den vorigen ab; hierher die Form 


B. angustifolia. St. ziemlich aufrecht, zarter; B. sehr schmal, eingerollt 
höchstens 1 mm breit. — Nieder-Oesterreich. — Hel. alop. ß. any. Beck Fl. N.-Oe. 
53 (1890). Ob hieher Urypsis tenella Pant. Fl. Prine. Serb. 731 (1874)? 


Bemerkenswerth erscheint die Rasse 


II. Sieula?) Stengel viel dünner und schlaffer als beim 
Typus, bogig-knickig aufsteigend, meist kurz, öfter (wenn verlängert) 
verzweigt. Blätter schlaff, die unteren flach, oberseits ganz kurz zottig 
behaart. Aehrenrispeschmal-keulenförmig,nachdem@Grunde 
deutlich verschmälert, die untersten Aehrchen etwas ent- 
fernt, das unterste oft bs 5 mm von dem nächsten auf derselben 
Seite der Aehrenachse stehenden Aehrchen entfernt. Spelzen stets 
schwärzlich überlaufen. Hüllspelzen meist breiter als beim 
Typus, mehr oder weniger deutlich ungleich lang. 


An überschwemmt gewesenen Orten. Metz(Duval-Jouvea.a.0.325). 
Unfern der Südgrenze des Gebiets bei Sermide, Prov. Mantua (Magna- 
gutil). Ausserdem bei Pisa (Caruel!) und auf Sicilien, nach Duval- 
Jouve auch an der Loire. 


on uaxoös, lang und ordyvg Aechre, 


Y V 
2) Sieulus, Sieilianisch. 
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C. alopecuroides B. Sticula A. u. G. Syn. I. 125 (1898) vgl. 
Duval-Jouve a. a.O. CO. sicula Jan Elench. 1 (1826). Vilfa brachy- 
stachys') Presl Fl. Sie. I. t. XLVI (1826) ausser den Synonymen. 
O. nögricans Guss. Fl. Sic. Prodr. I. 72 (1827). C. alop. var. nigr. 
Cosson Expl. sc. Alg. 55 (85) (1854—67). Hel. brachyst. Richter Pl. 
Eur. I. 35 (1890). 

(West-Frankreich; Portugal; Spanien? Italien; Corsica; Sicilien; 
Macedonien; Thrakien; Unteres Donaugebiet; Süd-Russland, nördlich 
bis Minsk (Paczoski, Fl. Polon. exs. no. 96 nach Lehmann Fl. Poln. 
Livl. Nachtr. 36) und Kursk; West-Sibirien; West-Asien bis Persisch- 
Kurdistan und Babylonien; Nord-Africa.) =z 


78. ALOPECÜRUS?). 


{L. Gen. pl. Ted. 1. 18] ed. 5. 30 [1754] veränd. Desf. Fl. Atl. I. 66. 
1998] "Nat Pil TE 2748) 


(Fuchsschwanz, nieder]. u. vläm.: Vossestaart; dän.: Raevehale; franz.: 
Vulpin; ital.: Coda di topo; rumän.: Cöda-Vulpei; poln.: Lisiogon ; 
wend.: Kosawa; böhm.: Psärka; russ.: JImeii Xsocts; ung.: Ecsetpäzsit.) 


S.S.121. Einjährige oder ausdauernde, meist ziemlich ansehnliche 
Gräser mit büschelig verzweigter oder kriechender Grundachse, meist auf- 
rechten Stengeln und eylindrischer oder eiförmiger Aehrenrispe Hüll- 
spelzen gekielt, meist am Kiele gewimpert. Achse des Aehrchens nicht 
über die Blüthe verlängert. Deckspelze meist schlauchartig um die 
Blüthe gerollt, mit am Grunde meist verbundenen Rändern. Lodiculae 
fehlend. 


Etwa 20 Arten meist im gemässigten Europa und Asien, einige Arten auch 
in Nord- und Süd-America und in Australien. In Europa ausser unseren Arten 
nur aus Seet. Colobachne: A. vaginatus (Pall. Nov. Act. Ac. Petr. X 304 [1797]) 
in der Krim und dem Orient und zur Sect. Eualopecurus gehörig: A. Oreticus (Trin. 
in Spreng, Neue Entdeck. II. 45 [1821]) in Thessalien und Kreta (s. S. 131) und 
A. alpinus (Sm. Fl. Brit. III. 1386 [1804] in Schottland, Spitzbergen und dem 
arktischen Russland. 

Die Arten dieser Gattung blühen nach Hackel (Nat. Pfl. a. a. O.) deutlich 
proterogynisch. Die Callus-ähnliche Anschwellung des Aehrchenstiels, oberhalb 
deren die Abgliederung stattfindet, wird von M. Schenck (br.) als die Ansatzstelle 
eines äusseren fehlgeschlagenen Paares von Hüllspelzen (vgl. Oryza S. 10) ange- 
sehen. S. nimmt daher mit Kunth eine nähere Verwandtschaft dieser Gattung 
mit den Phalarideae, speciell Anthoxanthum (S. 24) an. 


A. Colobächne?) (P. Beauv. Agrostogr. 22. t. 6 fig. 9 [1812] als Gatt. 
Trin. Fund. 100 [1820]. Hackel Nat. Pfl. I. 2. 49 als Sect. 


!) Von Boayös, kurz und ordyvg Aehre. 

2) dAwrmEnovgog Fuchsschwanz (von dAwrng, Fuchs und oöod, Schwanz), 
Pflanzenname bei Theophrastos, bei Plinius, Name einer Grasart. Nach 
Sprengel bei beiden Autoren Imperata eylindrica s. S. 36. 

5) Von xo/oßög verstümmelt und &yvn 8. S. 82, Fussn. 4, wegen der gestutzten 
Deckspelze (des A. vagınatus). 


- 


Crypsis. Alopecurus. 127 


Hüllspelzen frei. Vorspelze vorhanden, wenig (etwa 1/4) kürzer 
als die Deckspelze. Hüllspelzen mit langen, seidigen Haaren be- 
setzt. 


Die Stellung der Gruppe COolobachne ist etwas streitig; ihre Arten bilden einen 
scheinbaren Uebergang zu Phleum und von einigen Autoren (Koch u. a.) werden 
sie in der That als Section zu Phleuwmn gebracht; andere, wie Palisot de Beau- 
vois, Nyman u.a., betrachten sie als Vertreter einer eigenen Gattung. Wir glauben 
indessen mit Hackel (Nat. Pfl. IL. 2. 49) u. a. auf das Vorhandensein einer deut- 
lichen Vorspelze, die auch bei einigen typischen Alopecurus-Arten als Rudiment 
sich findet, kein so besonderes Gewicht legen zu sollen. Die begrannte Deckspelze, 
die fadenförmigen Narben und die in der Reife vollständig abfallenden Aehrchen 
weisen der Gruppe deutlich ihren Platz als Seetion der Gattung Alopecurus an. 


217. (1.) A. Gerärdi!). 4. Grundachse dick (bis 4 mm, durch die 
daransitzenden Scheidenreste noch erheblich dieker erscheinend), kurz 
(bis 7 cm lang) kriechend, meist wenig (seltener reichlich) verzweigt, an 
der Spitze meist einen (bis wenige) aufrechten oder etwas aufsteigenden, 
meist 2 (seltener bis 3) dm hohen, ziemlich dünnen, glatten Stengel, 
und meist einige kurze, nichtblühende Sprosse treibend. Blätter den 
Scheiden der nichtblühenden Sprosse anliegend, die stengelständige weit 
aufgeblasen. Spreiten glatt, ziemlich kurz, auch die schmal linealischen 
der nichtblühenden Sprosse meist nicht über 6 cm lang, die der stengel- 
ständigen Blätter meist nicht über 2 cm lang, bis 5 mm breit, meist 
schmäler als die Scheide. Blatthäutchen kurz, etwa 1 mm lang, un- 
regelmässig gezähnelt, meist an den Seiten etwas öhrchenartig erhoben. 
Rispe eiförmig bis kugelig, meist 1 bis 1,5 (seltner bis über 2) em 
lang. Aehrehen länglich-eiförmig, kurz (1 mm) gestielt. Hüllspelzen 
(ohne Granne) 4 mm lang, lanzettlich, etwas rückwärts gekrümmt, weiss- 
häutig mit 3 grünen Nerven, etwas plötzlich in die bis 2 mm lange 
Granne zugespitzt. Deckspelze 3 mm lang, stumpf, weiss-häutig, 
mit 3 grünen Nerven, auf dem Rücken, etwa in der Mitte, mit 
einer ganz kurzen bis wenig über 1 mm langen geraden Granne, 
Vorspelze linealisch, in eine feine Spitze ausgezogen, fast so lang als 
die Deckspelze, mit grünem Mittelnerven. 

Auf grasigen Triften in der alpinen Region. In den West-Alpen 
vom Iseran und Mont-Cenis bis zu den Seealpen! an zahlreichen Orten 
auf der Französischen und Italienischen Seite (St. Lager Cat. Bass. 
Rhöne 787, Ardoino 411). Ausserdem nur in den Hochgebirgen der 
Hercegovina: Kamm des Maglic! (Beek Ann. Hofmus. Wien V. 556) 
und Montenegros: Mali Durmitor (Pantoesek NV. Presb. N. F. 
II. 17). Mröenov Do unter den Kom (Pan£i@ 46). Kom (Pant. 
a. a. O.). Die Angabe in Siebenbürgen bezieht sich auf A. prat. B. 4. 
brachyst. (Simonkai 561). Bl. Juli—Aug. 

A. Ger. Vill. Fl. Delph. 5 in Gil. C. Linn. Syst. Eur. I. (1785 
bis 87). Hist. pl. Dauph. II. 66. t. 2. (1787). Richter Pl. Eur. IL. 39. 
Phleum Ger. All. Fl. Pedem. II. 232 (1785). Koch Syn. ed. 2. 899. 


i) Nach Louis Gerard, * 1733 7°1819, Verfasser der Flora Galloprovin- 
eialis Paris. 1761. 
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Ohilochloa Ger. Bess. in Schult. Mant. II. 206 (1824). Oolobachne 
@er. Link Hort. Berol. I. 74 (1827). Nym. Consp. 793. Suppl. 329. 
Rehb. Ie. L t..L fig. 1480. 


Aendert wenig ab, die Abart B. Heldreichii!) (Hackel in Nym. Consp. 793 


[1882]) mit stark divergirenden Grannen der Hüllspelze anscheinend überall mit 
dem Typus. 


(Pyrenäen; Apenninen; Gebirge der Balkan-Halbinsel (bis zum 
Peloponnes), Kleinasiens, Armeniens und Syriens.) 1] 


B. Hüllspelzen (wenigstens am Grunde) verbunden. Vorspelze fehlend 
oder verkümmert und nur schwierig als kurzes (Lodieula-ähnliches) 
Häutchen erkennbar. Deckspelze fast stets mit: weit über das Aehr- 
chen herausragender, geknieter Granne, selten (A. fulvus) die 
Granne wenig länger als die Hüllspelzen. 


I. Tozzettia?) (Savi Mem. Soc. Ital. VIII [1798] 477 als Gatt. 
Endl. Gen. n. 747c. 80 [1836] als Seet. Hüllspelzen bis zur 
Mitte verbunden, über der Mitte durch einen nach aussen vor- 
springenden Querwulst gegliedert und plötzlich in eine grün- 
gefärbte, meist flachgedrückte, auf dem Rücken gefurchte, durch 
die eingeschlagenen Ränder hornartig erscheinende Spitze aus- 
gezogen. 


218. (2.) A. utrieulätus. (Ital.: Borsette) © und (im nördlichen 
Gebiete wohl nur) €). Am Grunde (oft sehr stark) verzweigt, 
meist zahlreiche, meist 2 bis 3, selten bis 5 dm lange, eo schlaffe, 
knickig aufsteigende oder aus niederliegendem Grunde aufsteigende, 
selten ganz aufrechte, glatte Stengel treibend. Blätter mit an den 
grundständigen anliegenden, an den stengelständigen (besonders 
den obersten) in der unteren Hälfte anliegenden, in der 
oberen Hälfte blasig aufgetriebenen glatten, kahlen, selten 
mit ganz vereinzelten langen Haaren besetzten Scheiden. Spreite an 
den unteren Blättern schmal linealisch, meist kaum 2 mm breit, stumpf- 
lich, glatt, an den oberen bis 3 mm breit, oft zusammengefaltet, all- 
mählich zugespitzt, oberseits schwach rauh. Blatthäutchen ‚sehr kurz, 
fast fehlend. Aehrenrispe meist 1,5 bis 2,5 em lang und bis 1 cm 
breit, länglich-eiförmig bis ganz kurz eylindrisch. Aeste meist nur 1 
bis 2 ziemlich grosse Aehrehen tragend. Hüllspelzen 6 bis 7 mm lang, 


1) S. I. S. 215. Fussn. 4. 

2) Nach Ottaviano Targioni-Tozzetti, * 1755 + 1829, Prof. der Botanik 
in Florenz. Schrieb eine Reihe botanischer Arbeiten über verschiedene Gruppen 
des Pflanzenreichs; seine Hauptwerke waren Istituzioni botaniche Firenze 1794. 
3. Aufl. 3 Bde. 1813. Dizionario botanico Firenze 1809. 2 Bde. (2. Ausg. 1858). 
Auch sein Vater Giovanni, * 1712 + 1783, welchem P. A. Micheli die bekannte 
Lebermoos-Gattung Targionia widmete und sein Sohn Antonio, * 1785 + 1856, 
welche beide in Florenz dasselbe Amt bekleideten, sind als botanische Schriftsteller 
hervorgetreten. Die Familie ist noch jetzt in Florenz durch den Professor der 
Zoologie Adolfo T.-T., Antonio’s Sohn, * 13. Febr. 1823, vertreten, der 1856 eine 
Abhandlung über die Traubenkrankheit veröffentlichte. 
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im unteren Theile am Rücken langhaarig bis borstig ge- 
wimpert, in der Reife verhärtend. Deckspelze 6 mm lang, am 
Grunde mit den Rändern schlauchartig verbunden, unterwärts weisslich, 
oberwärts mit 3 genäherten und 2 entfernteren in die grüne Spitze ver- 
laufenden grünen Nerven auf dem Rücken im unteren Drittel mit 
einer bis 1,5 em langen, -geknieten (nach A. Braun h. unten rechts, 
oben links gewundener) Granne. Frucht eiförmig-flachgedrückt, mit 
seitlich aufsitzendem Griffel. 


Auf feuchten, fruchtbaren Wiesen, nur im westlichen und südöst- 
lichen Gebiet. Belgien: Campine: Haeren; Kalkzone: Hollogue; Mariem- 
bourg (Cr&pin). (Im Saöne-Gebiet von Lyon bis Vesoul; bei Montbe- 
liard, Delle und Ferrette im Doubs-Gebiet; im Meurthethale; im Mosel- 
thal in Französisch- und) Deutsch-Lothringen (auch in den Thälern der 
Seille und Nied), Luxenburg!! abwärts bis Trier! im Saarthale abwärts 
bis Saarlouis (Torges!); im Bliesthale (früher bei Zweibrücken und 
Meckenheim); im Ober-Elsass bei Mühlhausen und Pfirt selten ; (bei 
Schlettstadt und Buxweiler früher; Ober-Baden : Neuenburg verschl.?). Am 
Süd-Fusse der Alpen bis ins Veltlin, in den Provinzen Verona, Vicenza 
(bis nahe an die Grenze des Tyroler Val Sugana bei Primolano Gelmi 
Prosp. Fl. Trent. 180); bei Triest: (seit 1838 am Hafen und auf dem 
Campo Marzio eingebürgert); Isola (Marchesetti Fl. Trieste 608); 
Istrien bei Parenzo, Rovigno (March. a.a. O.); Pola: Veruda (Scham- 
bach nach Freyn ZBG. Wien XXXI. 390). Kroatisches Küsten- 
land: Vinodol bei Novi (Neilreich Croat. 13). Slavonien: Kula 
nächst Kutjevo Ct. Pozega(Janka ÖBZ. XVII. 295.) Dalmatien! Bosnien, 
Hercegovina und Montenegro mehrfach. Zuweilen verschleppt, so Ham- 
burg mehrfach (Prahl Krit. Fl. II. 247). Augsburg: Mering (Holler!) 
Wien: Prater (Haläcsy u. Braun 17). Steiermark: bei Graz und 
Cilli (Maly 33, nach Preissmann br. nur eingeschl.). Bl. April— Juni. 

A. utriculatus Pers. Syn. I. 80 (1805). Koch Syn. ed. 2. 896. 
Nym. Consp. 794. Suppl. 329. Richter Pl. Eur. I. 39. Rchb. Ice. I. 
t. XLIX fig. 1472. Tozzettia pratensis Savi Mem. Soc. Ital. VIII 
477 (1798). Tozz. utriculata Savi Usteri.Ann. Bot. XXIV (1800) 49. 

An den stark aufgeblasenen Scheiden von den folgenden Arten, durch die bis 
zur Mitte verbundenen Hüllspelzen von den Arten der Section Colobachne (von 
A. Gerardi auch durch die einjährige Dauer und lange Granne) leicht zu unter- 
scheiden, auch durch die nur in der unteren Hälfte auf den Kiel bewimperten 
Hüllspelzen mit der flachen, grünen Spitze leicht kenntlich. 

(England; Spanien; Frankreich |nur im mittlern und östlichen 
Theile]; Italien; Sardinien; Sieilien; Balkanhalbinsel; nördliches Klein- 
asien; Algerien.) =] 


IH. Eualopechurus (Griseb. Spieil. Fl. Rumel. II. 465 [1847] 
z. Th. A. u.G. Syn. II. 129 [1898]. Hüllspelzen am Grunde 
oder bis zur Mitte verbunden, nicht gegliedert (der Mittelnerv 
gerade von unten bis oben verlaufend), meist am Rücken in der 
ganzen Länge bis zur Spitze, bewimpert oder behaart. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis, IT. 9 
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a. Hüllspelzen mindestens bis zur Mitte verbunden, am Kiele 
oberwärts geflügelt, kurzhaarig gewimpert. Aehrenrispe schmal, 
beiderseits verschmälert. 


219. (3.) A. myosuroides. (Ital.: Codolina, Erba topina.) (-) und 
@>. Grasgrün, am Grunde büschelig verzweigt, meist zahlreiche (meist 2 
bis 4) bis 5 dm lange, knickig-aufsteigende oder aufrechte, seltner 
niederliegende, mehr oder weniger deutlich rückwärts rauhe Stengel 
treibend. Blätter mit ziemlich langen, anliegenden oder an den oberen 
schwach aufgeblasenen, vorwärts rauhen Scheiden. Spreite meist schmal, 
nicht über 3 oder bis 8 mm breit, allmählich zugespitzt, besonders ober- 
seits vorwärts rauh. Blatthäutchen bis 2 mm lang, stumpf. Aehren- 
rispe schmal-eylindrisch bis 12 cm lang und bis 6 mm breit, sehr selten 
verzweigt, etwas locker. Rispenäste meist 1 oder 2 Aehrchen tragend. 
Aehrchen länglich-elliptisch. Hüllspelzen lanzettlich, zugespitzt, 6 mm 
lang, weisslich mit 3 grünen Nerven, am Kiel schmal weiss- 
hautrandig, öfter röthlich überlaufen, am Rande kurz gewimpert, 
meist die untere etwas kürzer. Deckspelze 6 mm lang, an den seit- 
lichen Kielen kurz gewimpert, mit einer im unteren '/a abgehen- 
den, etwa 8 mm langen, geknieten Granne, oberwärts grün. 

Auf lehmigen, mässig feuchten Aeckern zuweilen lästiges Unkraut, 
an Wegerändern, auf Schutt, im südlichen und westlichen Gebiet in den 
Ebenen und wärmeren Thälern zerstreut bis häufig, stellenweise gemein; 
noch in der nördlichen Ebene in Belgien, den Niederlanden, am Nieder- 
rhein, in Westfalen!! den Nordsee-Marschen und in Neuvorpommern ! 
ziemlich verbreitet, sonst meist nur vereinzelt, auf weiten Strecken 
fehlend; wohl vielfach nur eingeschleppt (so im grössten Theile Oester- 
reich-Ungarns, auch auf den Nordsee-Inseln, selbst auf Helgoland 
|Brody!]); öfter unbeständig, Auch als Futtergras angesät und aus 
diesen Culturen verwildert. Bl. April bis Juli, öfter im August und 
September (©). 

A. myosuroödes!) Huds. Fl. Angl. ed. 1. 23 (1762, von L. zu 
Anfang der Spec. pl. ed. 2 unter den „Reformatores“ aufgeführt). 
A. agr. L. Spee. pl. ed. 2. 89 (1762). Koch Syn. ed. 2. 896. Nym. 
Consp. 794. Suppl. 329. Richter Pl. Eur. I. 38. Rehb. Ie. I. t. XLIX 
fig. 1473. 

Aendert ab: durch die rothe bis violette Farbe der Hüllspelzen, schlankeren 
Wuchs und kleinere Aehrenrispe ist ausgezeichnet B. versicolor (Biasoletto Flora 
XII (1829) 514. 4. eretieus Rehb. Fl. Germ. exe. 30 (1830) und wohl auch 
Schlosser und Vukotinovi6 Syll 11 (1857) nicht Trin. A. purpurdscens Link! Lin- 
naea XVII [1843] 400 [Form mit grösserer Aehrenrispe. Findet sich auch in einer 
Unterabart breviaristätus (Marchesetti in A. u. G. Syn. II. 130 [1898]) mit 
eingeschlossenen Grannen. Besonders au der Adriaküste von Istrien: bis Dalma- 
tien]). Durch die verzweigte Rispe ist auffällig l. compositus (A.u.G. Syn. 1I. 
130 [1898]. Einige Rispenäste 1,5 em lang mit kurzen Seitenästehen. So bisher 
nur bei Genf: Laney (Solms-Laubach!). 


r 


1) Gramen myosuroides bei Ray; von wög Maus, oöod Schwanz und -&uöns 
ähnlich, wegen der schlanken Aehrenrispe. 
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Der echte von Reichenbach (le. I. t. XLIX fig. 1474) abgebildete A. Ore- 
tieus (s. oben S. 126) unterscheidet sich von dem in der Tracht ähnlichen (219 B) 
durch kleinere, dichter gedrängte Aehrchen, welche daher an der Aehrenrispe zahl- 
reichere Reihen bilden, und höher hinauf verbundene Hüllspelzen. 

(Frankreich ; Britische Inseln; Dänemark, südl. Skandinavien ; Mittel- 
meergebiet; mittleres und südl. Russland; unteres Donaugebiet; West- 
Asien bis Turkestan und Afghanistan. Nord-America und Neuseeland 
eingebürgert.) * 


219 x 220. A. myosuroides X pratensis s. 8. 140. 


b. Hüllspelzen an dem nicht oder sehr wenig (vgl. 222) geflügelten 
Kiele zottig gewimpert. Aehrenrispe cylindrisch, meist stumpf. 


1. Ausdauernde Arten. 


a. Grundachse mehr oder weniger kriechend, Ausläufer treibend. 
Aehrenrispe ziemlich (nicht viel weniger als 1 cm) dick. 
Hüllspelzen weichhaarig. 


Gesammtart A. pratensis. 


220. (4.) A. pratensis. (Wiesenfuchsschwanz, Tarngras; in 
Schlesien: Lämmerschmiele; niederl.: Botkruid; franz.: Vulpin des 
pres). 4. Grundachse kurz kriechend, bis etwa I dm lange Ausläufer 
treibend. Stengel aufrecht oder am Grunde knickig, glatt, 3 dm bis 
1 m hoch. Scheiden anliegend, die oberste etwas aufgeblasen, glatt. 
Spreite bis fast 1 cm breit, meist allmählich zugespitzt, oberseits rauh. 
Blatthäutchen bis über 4 mm lang, stumpf. Aehrenrispe kurz bis lang 
eylindrisch, meist 3 bis 7 (bis kaum 10) em lang und bis I cm dick. 
Rispenäste 4 bis 10 Aehrchen tragend. Aehrchen breit ei- 
förmig. Hüllspelzen, breit lanzettlich, 5 mm lang, spitz, aufrecht 
oder zusammenneigend, an den Rändern schwächer als an dem 
langseidenhaarigen Kiel gewimpert, weisslich, mit grünem Kiele und 2 
grünen Seidennerven, öfter rötlich bis schwärzlich überlaufen. Deck- 
spelze weisslich, mit 3 grünen Nerven, die bis 9 mm lange 
Granne meist (vgl. jedoch A. eu-prat. B. acrochaetus) im unteren 
!/a bis l/; des Rückens tragend. 

A. praiensis L. Spec. pl. ed. 1. 60 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
896 erw. 


Zerfällt in 2 Unterarten: 


A. A. eu-pratensts. Meist grasgrün. Bis 1 m hoch, kräftig. 
Aehrenrispe meist verlängert, meist weit über 3 cm lang, seltner länglich 
eiförmig. Hüllspelzen bis fast zur Mitte (mindestens auf Ya 
bis !/s der Länge) verbunden, am Kiel und auf der Fläche mässig 
lang und wmässig dicht behaart. Granne kurz, nicht aus den Spelzen 
hervorragend oder bis 9 mm lang. 

Auf mässig feuchten, fruchtbaren Wiesen in der Ebene und der 
Bergregion über die grössten Theile des Gebietes verbreitet, bis 1500 m 


9* 
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ansteigend; in der immergrünen Region des Mittelmeergebiets selten, viel- 
fach ganz fehlend. Oefter infolge des Anbaues auf Kunstwiesen und 
Rasenplätzen verbreitet, so bei Triest und auf den Östfriesischen Inseln, 
wohl auch auf Helgoland (Brody!); auf den Nordfriesischen Inseln 
nicht angegeben. Bl. Mai—Juli. 


A. eu-pratensis A. u. G. Syn. II. 131 (1898). A. pratensis L. 
a. a. O. (1753), M. B. Fl. Taur. Cauec. III. 53 (1819). Nym. Oonsp. 
794. _Suppl. 329.. Richter Pl. Eur. I. 38. Rchb. Ice. T. -"XERX 
fig. 1479. | 


Gehört zu den besten Futtergräsern und wird mitunter in ähnlicher Weise 
wie Phleum pratense auf künstlichen Wiesen angesät; besonders als Pferdefutter ge- 
schätzt. 


Sehr veränderlich. 


A. Granne unter der Mitte in der Nähe des Grundes der Deckspelze eingefügt. 


a. Pflanze kräftig, Stengel ziemlich dick. Oberste Scheide nicht erheblich auf- 
geblasen, im oberen !/3 kaum doppelt so breit als am Grunde. Blatthäutchen 
lang, meist kräftig. 

1. Pflanze grasgrün. Stengel aufrecht oder doch nur am Grunde knickig. 


a. tfpieus. Ausläufer meist mässig lang, meist nicht über 3—4 cm 
lang. Stengel bis 1 m hoch. Aehrenrispe meist verlängert, 
schlank, grün. — Die bei weitem häufigste Form auf Wiesen. A. eu- 
pratensis A. a. ]l. «. typicus A. u. G. Syn. II. 132 (1898). Hierher die 
Unterabart: 8$ breviaristäatus (Beck Fl. N.-Oesterr. 56 [1890)). 
Granne nicht oder nur wenig aus den Spelzen hervorragend. — Zerstreut. 


8. obseürus. Ausläufer meist länger, öfter über 1 dm lang. Aehren- 
rispe dieker, meist kürzer (etwa 5 cm lang), schwärzlich über- 
laufen.— Nicht selten, besonders an sonnigen, sandigen Orten. — 4. eu- 
pratensis A. a. 1. ß. obsc. A. u.G. Syn. II. 132 (1898). A. nigricans 
vieler Autoren aber nicht Horn. vgl. Koch Syn. ed. 2. 896. .A. prat. 
y. nigricans Sonder Fl. Hamburg. 52 (1851). 4A. prat. obse. Gris. in 
Ledeb. Fl. Ross. IV. 465 (1853). A. obsc. Schur. OBZ. IX. (1859) 13. 


2. Pflanze graugrün. Stengel knickig anfsteigend, nur das letzte (oder die 
beiden letzten) Glieder aufgerichtet. 
glaueus. Sehr locker rasenf. Ausläufer meist etwas verlängert. 
Aehrenrispe kleiner, oft schmäler als beim Typus. — Schlammige Ufer, 
besonders an grossen Flüssen, bisher nur aus einzelnen Gebieten ange- 
geben, aber wohl weiter verbreitet. — A. pratensis var. glaueus., Sonder Fl. 
Hanıb. 32 (1851). Bochkoltz BV. Brand. III. IV. 289 (1862). Celak. Prodr. 
Fl. Böhm. 67 (1867). — ß. ascendens (Beckmann NV. Bremen X 510 
[1889, blosser Name], Buchenau Fl. NWD. Tiefeb. 67 [1894]). Aechren- 
rispe noch schmäler, oft etwas nach oben verschmälert. Tracht von 
A. prat. X gen. (8. 138), leicht damit zu verwechseln, — Auf magerem 
Boden. 


b. Pflanze schlaff, oft niedrig. Stengel auch am Grunde kaum über 1 mm 
dick. Oberste Scheide sehr deutlich aufgeblasen, im oberen Drittel etwa 
3mal so weit als am Grunde. Blatthäutchen kurz, kaum über 1 mm lang, 
sehr dünn. 


alpestris. Aehrenrispe schmal (meist 5 mm), die Rispenäste wenig 
(meist 4, mitunter noch weniger) -ährig. Aehrehen ziemlich steil aufrecht 
anliegend. Granne wenig gekniet. — So im hohen Norden von Skandinavien 
und auf den Hochgebirgen, annähernd auf den Karpaten : Drechslerhäuschen 
an grasigen Stellen!! — A. eupratensis X. b. alpestris A. u. G. Syn. I. 
132 (1898). A. prat. 8. alpestris Wahlenberg Fl. Lapp. 21 (1812). 
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b. Granne über der Mitte der Deckspelze eingefüst. 
acrochaetust). Granne nicht oder nur schwach gekniet. — Selten. — 
A. prat. var. acrochaetus Marsson Fl. Neuvorp. 554 (1869). 


Aendert ausserdem noch ab: II. brachyglössus2) (A. br. Peterm. in 
Flora XXVII (1844) 232. Blatthäutchen sehr kurz, breit abgestutzt. Seltner. 


b. glabr&scens. Hüllspelzen ausser den Wimpern des Kiels wie die 
Deckspelze fast kahl. — Nieder-Oesterreich: Wechsel. — A. pr. ß. glabr. 
Beck Fl. NO. 56 (1890). 


Sehr selten (Karlsruhe A. Braun! Paleschken bei Stuhm v. Klinggräff!) 
wurde bei dieser Art eine m. mit laubartigen, aus der Spitze langbegrannten, 
die Aehrenrispe weit überragenden Deckspelzen beobachtet. Ob hierher auch f. viwr- 
para O. Kuntze Taschenfl. Leipzig 49 (1897)? 

(Nord- und Mittel-Europa, ausser den arktischen Russland und 
Nord-Portugal; Spanien selten; Nord-Italien; unteres Donaugebiet; Krim; 
Kaukasus; Nord-Asien.) * 


B. A. brachystächyus?). Graugrün. Stengel meist schlaff, 
knickig aufsteigend, meist nicht über 3 bis 5 dm hoch. Blatthäutchen 
sehr kurz, spitzlich. Aehrenrispe länglich-eiförmig, kaum über 
3 cm lang, (oft über 1 em), dick. Hüllspelzen nur am Grunde 
etwas verbunden oder auf einer Seite ganz fre, am Kiel sehr 
lang und dicht behaart. 

Auf Wiesen und Weiden im südlichen Europa, im Gebiet nur in 
den Karpaten Siebenbürgens ca. zw. 2000—2300 m. (Schur Enum. 
727, Simonkai 561). Bl. Juli, Aug. 

A. brachystachius M. Bieb. Fl. Taur. Cauc. III. 56 (1819). Nym. 
Consp. 794. Suppl. 329. Richter Pl. Eur. I. 38. A. castellänus t) 
Boiss. et Reut. Diagn. pl. nov. Hisp. 26 (1842)! A. laguriförmis 
Schur. Siebenb. V. Naturw. I. 182 (1850). 


Die Spanische und Portugiesische Pflanze ist in keinem Merkmal von der Sieben- 
bürgischen und Sibirischen verschieden (!), wir müssen uns deshalb der Ansicht 
Hackels (in Nym. Consp.) anschliessen und 4. castellanus mit A. brachystachyus 
bez. laguriformis vereinigen. 


(Spanien; Portugal! Thracien; Gebirge von Nord-Kleinasien; Süd- 
Sibirien.) Ir 


219. X 220. A. myosuroides X pratensis s. S. 140. 
220. X 221. A. pratensis X ventricosus s. S. 135. 
220. X 223. A. pratensis X geniculatus s. S. 138. 
220. X 224. A. pratensis X fulvus s. 8. 139. 


221. (5.) A. ventrieösus. %. Unterscheidet sich von der Leitart 
durch folgendes: Graugrün. Grundachse (bis über 2 dm) lang, 
kriechend. Stengel aufrecht oder aufsteigend, bis fast 1,5 m hoch, 


1) Von dxo0- (von &r005, höchst, oberst) an der Spitze, ‘oben und yairn Haar, 
hier Granne. 

2) Von oaxös, kurz und yAoooa, Zunge — Ligula. 

3) Von ßgayös, kurz und ordyvs, Aehre. 

4) Castellanus, aus den Spanischen Landschaften Alt- und Neu-Castilien. 
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dicker (bis 4 mm). Blatthäutchen sehr (bis über 5 mm) lang. Aehren- 
rispe meist kürzer (meist nicht über 5 cm, selten bis 8 cm lang) und 
dicker (bis fast 1,5 cm). Aehrchen schlanker, Hüllspelzen ober- 
wärts von einander abstehend, die Spitzen mehr oder weniger 
nach aussen neigend, kaum 4 bis 5 mm lang, deutlich länger als die 
Deckspelze, mit meist mehr anliegenden Haaren, fast stets schwärzlich 
überlaufen. Deckspelze meist an der Spitze schwärzlich gefärbt; 
die Granne wenig unter der Mitte (mindestens im zweiten Drittel), 
in oder über der Mitte eingefügt, bald die Hüllspelzen über- 
ragend, bald kürzer als diese. 

Auf nassen, oft salzhaltigen Wiesen, vermuthlich verbreitet in der 
Nähe der Ostsee. Pommern: bisher nur westlich von der Swine bekannt, 
u. a. um Stralsund! Greifswald! Wolgast! und auf der Insel Usedom! 
dort häufig, mit Ausschluss der vorigen Art. Westpreussen: Danzig; 
Saspe (H. v. Klinggräff!); Stuhm: Paleschken (C. J.v. Klinggräff!), 
vielleicht mehrfach übersehen. Ausserdem noch in Polen: Salzwiesen 
bei Ciechoeinek (Zalewski Wszech$wiat 1892. 142) und Drewenzwiesen 
bei Lubiez (Leibitsch} Zalewski br. (beide Fundorte dicht an der 
Grenze des Westpreuss. Kr. Thorn); zwischen Leszeyno und Silino nördlich 
von Plock (Zalewski br.), bei Warschau selten; im südlichen Theile bei 
Wawrzenezyce (Gouv. Radom) (Rostafinski ZBG. Wien XXI. 
100). Krakau mehrfach, auch auf Russischem Gebiet bei Pieskawa Skala 
(Berdau FI. Crac.). Oestlichstes Galizien; Kr. Czortkow: Michalkow (Lenz 
nach Knapp 12). Bukowina: Lenkoutz, Rohozna, Sadagura (Herbich 
nach Knapp a. a. O.). Eingeschleppt bei München: Südbahnhof 
(Prantl 105). Mehrere unrichtige Angaben beziehen sich auf 220 
A.a. 1. 8. obscurus, oder andere Formen dieser Art, so die bei Dresden 
(Wünsche, Fl. Sachsen, 7. Aufl. 66, nach Stiefelhagen und Th. 
Wolf unrichtig); Thüringer Wald (Vogel 15, vgl. aber z. B. Ilse 
Fl. Mittelth. 319), in Bosnien (Sendtner Flora XXXII. 753) und in 
Siebenbürgen (vgl. Simonkai 561). Bl. Mai—Juli. 

A. vent. Pers. Syn. I. 80 (1805) erw. A. arundindceus Poir. in 
Lam. Ene. VIII. 776 (1808). Nym. Consp. 793. Richter Pl. Eur. 
I. 37. A. ruthenicus!) Weinm. Cat. Dorpat. 1810. 10. A. nögricans 
Horn. Hort. Hafn. I. 68 (1813), Koch Syn. 2 ed. 896 (mit Ausschluss 
des Fundortes Hamburg). A. repens Marsch. Bieb. Fl. Taur. Caue. 
III. 54 (1819). A. nigrescens Jacq. Eel. gram. II. t. 13 (1813—44 
[vor 1833]. A. prat. var. ventr. Coss. et Dur. Expl. Alg. II. 56 
(1854—67). 

Hierher die Rasse 

B. &xserens. Granne im zweiten Drittel der Deckspelze unter 
der Mitte eingefügt, gekniet, fast doppelt bis doppelt so lang als 
die Hüllspelzen. 


So ausschliesslich an der Ostsee. 
A. ventr. B. exs. A. u. G. Syn. II. 134 (1898). A. ruthen. B. ers. 


!) Ruthenicus, Russisch. 
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Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 464 (1853). A. arund. 8. exs. Marsson 
Fl. Neuvorpomm. Rüg. 555 (1869). 

Die früher viel verwechselte Art, welche erst vor etwa 40 Jahren von Marsson 
für das Gebiet nachgewiesen wurde, vgl. Jessen BZ. XVIII (1861) 49 v. Schlech- 
tendal.a.a. ©. 50), ist von voriger hauptsächlich durch die höher inserirte Granne, 
die meist diekeren Aehrenrispen und den kräftigeren weicheren Stengel verschieden, 
der beim Trocknen die so vielen salzliebenden Pflanzen eigenthümliche weisslich- 
gelbe Farbe annimmt. An trockenen Orten ist die Pflanze bedeutend niedriger als 
der Typus und erhält ziemlich weit aufgeblasene Scheiden. II. inflatus A. u. G. 
Syn. II. 135 (1898). 4. ventricosus Pers. a. a. O. (1805). 

(Central-Frankreich; Dänische Inseln; Skandinavien; Russland, 
von Nowaja Semlja und Lappland bis zum Kaukasus; Bulgarien ; Serbien ? 
West- und Mittel-Asien bis zur Mongolei und Affghanistan, südlich bis 
Syrien, Mesopotamien und SW.-Persien; Algerien.) En 

220x221 A. pratensis x ventricosus? „Eine Alopecurus-Form, welche 
weder zu A. pratensis gezählt werden kann, mit der sie im Wuchs übereinstimmt, 
noch zu A. ruthenieus Weinm., mit deren Form exserens sie in der Form der an 
der Spitze ausgespreizten Glumae und der Granne übereinstimmt, wächst häufig auf 
Wiesen bei Narwa‘“ [Gouv. St. Petersburg]. (Schmalhansen BZ. XXXIII. [1875] 
576.) Vielleicht gehört hierher auch eine in Westpreussen: Paleschken bei Stuhm 
von ©. J. v. Klinggräff! gesammelte, weiter zu beobachtende Form. 


221. X 223. A. ventricosus X geniculatus s. S. 140. 


b. Grundachse knollig verdickt. Aehrenrispe schmal, kaum 
über 3 mm diek. Hüllspelzen nur am Grunde verbunden. 


222. (6.) A. bulbösus. 9. Knolle bis 8 mm dick, breit-eiförmig, 
meist einfach, selten zusammengesetzt, meist nur einen (bis wenige) bis 
5 dm hohen, aufrechten oder aufsteigenden, dünnen, schlaffen, glatten 
Stengel und mitunter noch einen bis wenige Sprosse treibend. Blätter 
mit ziemlich dünnen, locker anliegenden Scheiden und bis 15 em langen, 
meist nur wenig über 1 mm breiten, schmal-linealischen, zu- 
zusammengefalteten, oberseits rauhen Spreiten. Blatthäutchen 
sehr (bis 4 mm) lang, spitz oder an der Spitze gezähnelt, zart. Aehren- 
rispe meist 1 bis wenig über 4 cm lang, nach der Spitze verschmälert, 
meist weit aus der obersten etwas aufgeblasenen Scheide herausragend. 
Hüllspelzen 3 mm lang, spitz, weisslich, mit 3 breiten grünen Nerven, 
schmal geflügelt, dicht mit etwas anliegenden Haaren besetzt, deutlich 
länger als die Deckspelze. Deckspelze stumpf, mit 3 grünen Nerven, 
die bis 6 mm lange gekniete Granne ganz am Grunde tragend. 

Auf feuchten, salzreichen Wiesen in der Nähe der Nordsee und des 
Mittelmeeres, nur im westlichsten Gebiete. Belgien: südl. von Nieuport 
(van Wilder nach Durand SB. Belg. XXV. TI. 103). Nieder- 
lande: mehrfach, z. B. Amsterdam; Harderwijk (Bindam in Wirtgen 
Herb. pl. erit. Rhen. 992!). Provence!: Toulon; Hyeres; St. Tropez! 
Frejus; Golfe Jouan (St. Lager Cat. Bass. Rhöne, Ardoino 411). 
(In der Nähe der Südgrenze in der Provinz Mantua!) Bl. Mai—Juli. 

A. bulbosus Gouan Hort. Monsp. 37 (1762). Nym. Consp. 794. 
Suppl. 329. Richter Pl. Eur. I. 38. Rchb. Ie. I. t. XLIX fig. 1475. 
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Durch die knollige Grundachse und die sehr schmalen Aehrenrispen von allen 
ausdauernden Alop.-Arten leicht zu unterscheiden, von den folgenden einjährigen 
auch durch die gekielten, oberwärts etwas geflügelten Hüllspelzen verschieden. 

(Nördl. u. östl. Spanien; Frankreich; Süd-England; Italien, bis zur 
Küste Venetiens; eine eigene Rasse [macrostächyus*) Cosson Expl. Ale. 
II. 57 (1854—6”7)] in Algerien. =] 


2. Einjährige Arten (vgl. 223 B und D). Hüllspelzen nur am 
Grunde verbunden, am Kiel nicht geflügelt. Stengel mehrere, 
knickig aufsteigend, glatt. 


Gesammtart A. geniculätus 
(L. Spec. pl. ed. 1. 60 [1753]. Nym. Consp. 794). 


223. (7.) A. genieulätus. (Schwemmgras, Schwaden, Flottgras, 
Plattgras, Musesteert; ital.: Strazza-rane). (@) (ob auch 9%). Grau- 
grün. Stengel bis 4,5 dm lang, schlaff, meist aus niederliegendem 
Grunde aufsteigend. Blätter mit schmaler bis mässig (5 mm) breiter, 
allmählich zugespitzter, oberseits mehr oder weniger rauher Spreite und 
glatter, etwas aufgeblasener Scheide. Blatthäutchen (bis 4 mm) lang, 
stumpf. Aehrenrispe 1 bis 5 cm lang und bis 7 mm dick, meist nach 
der Spitze verschmälert. Rispenäste 1 (meist 2) bis 4 Aehrchen tragend. 
Aehrehen denen von A. pratensis ähnlich. Hüllspelzen länglich, 
2,5 mm lang, stumpflich, oberwärts von einanderabstehend. 
Deckspelze kurzhaarig, stumpf oder oft spitz, ebenso lang wie 
die Hüllspelzen, die bis über 3 mm lange Granne erheblich 
unter der Mitte, meist in der Nähe des Grundes tragend. 
Antheren hellgelb, nach dem Verstäuben braun. 

An Ufern von Teichen, Flüssen und Seen, auf nassen, quelligen 
Wiesen, gern auf grobem Sandboden, im grössten Theil des Gebiets 
verbreitet und meist häufig auch auf den Nordsee-Inseln; bis ca. 1600 m 
ansteigend; in der immergrünen Region des Mittelmeergebiets jeden- 
falls selten (Nizza: am Var u. s. w. [Ardoino 411]; Pirano: Siceiole 
(Pospichal I. 54; ob wirklich hierher gehörig?); in Süd-Istrien, den 
Inseln, Dalmatien und der Hercegovina nicht angegeben (wohl aber in 
Montenegro). Bl. Mai—Herbst. 

A. geniculatus L. Speec. pl. ed. 1. 60 (1753), z. Th. Smith Engl. 
bot. XXI zu t. 1497 (1805). Koch Syn. ed. 2. 896. Richter Pl. 
Eur. I. 38. Rechb. Ic. I. t. XLIX fig. 1477. 


Aendert mannigfach ab, bemerkenswerth erscheinen folgende Abarten und 
Rassen : 

B. tuberösus. Stengel am Grunde knollig verdickt. — Selten, am Rande von 

Gewässern. Ob in dieser Form wirklich ausdauernd ? — A. geniculatus, B. tub. 

A. u. G. Syn. II. 136 (1898). A. g. A. bulbosus Sonder Fl. Hamb. 32 (1851). 

C. natans. Stengel in seichtem Wasser schwimmend, öfter reichlich verzweigt. 

— Wohl nicht selten. — 4. geniculatus ß. natans Wahlenb. Fl. Lapp. 22 (1812). 


!) Von uaxrodg lang, gew. u. ordyvs Aehre. 
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D. mierostächyus!). Ob 9?. Kleine Rasen bildend. Stengel 
wenige, sehr dünn. Nichtblühende Sprosse zahlreich. Blätter fein, 
borstlich zusammengefaltet. Die oberste Scheide ohne oder mit sehr 
kleiner Spreite. Blatthäutchen kurz, wenig über 1 mm lang. Rispe 
nur 1,5 cm lang und 4 mm breit, schwärzlich überlaufen. 
Aehrchen kaum 2 mm lang. 

So bisher nur in Schlesien: Breslau: hinter Gräbschen, an aus- 
getrockneten sandigen Pfützen (R. v. Uechtritz!) 

A. geniculatus var. microstachyus Uechtritz in Fiek Fl. Schles. 
500 (1881). 


Diese letztere Form erscheint recht bemerkenswerth. Mit den zahlreichen, 
grundständigen, nichtblühenden Sprossen, die wie die Stengel am Grunde von 
Scheidenresten umgeben sind, macht die Pflanze den Eindruck einer ausdauernden 
Art und es erscheint sicher, dass sie wenigstens das 'zweite Jahr sich in Vegetation 
befand. Im Sinne mancher Autoren würde die durch so viele Merkmale charak- 
terisirte Form sicher eine eigene Art darstellen. 


(Fast ganz Europa, ausser im südlichsten und südöstlichsten Mittel- 


meergebiet; Kaukasus; Sibirien; Affghanistan; Japan; Neuseeland; Tas- 
manien ; Neuholland; Nord-America.) * 


220. X 223. A. pratensis X geniculatus s. S. 138. 
221. X 223. A. ventricosus x geniculatus s. S. 139. 
223. X 224. A. gemiculatus X fulvus s. S. 138. 


224. (8) A. fulvus. (Ital.: Codolina). &. Unterscheidet sich von 
der Leitart durch folgendes: Graugrün. Scheiden glatt oder mitunter 
rückwärts rauh. Granne in oder über der Mitte, selten wenig 
unter der Mitte der stumpfen Deckspelze eingefügt, sehr kurz, 
die Hüllspelzen nicht oder doch sehr wenig (kaum um 1 mm) über- 
ragend. Staubbeutel rothgelb. 


Wie vorige, stellenweise, z. B. in Süd-Polen, in Nieder-Oestereich, 
n Tirol häufiger als die vorige Art. Bl. Mai—Herbst. 


A. fulvus Sm. Engl. bot. XXI. t. 1497 (1805). Koch Syn. 
ed. 2. 896. Nym. Consp. 794 (unter vor.). Rehb. Ie. I. t. XLIX fig. 1476. 
A. paludösus P.B. M. u. K. D.Fl.I. 481 (1823). A. gen. L.a. a. O. 1753 
z. T. und Herb. A. gen. y. fuwlvus Sonder Fl. Hamb. 32 (1851). 
Richter Pl. Eur. I. 38. Vgl. Schlechtend. Fl. Berol. I. 40 (1823). 


Die verwandtschaftlichen Beziehungen der beiden Arten der Gesammtart 4A. 
geniculatus erscheinen etwas streitig, denn während die einen Autoren (Nyman etc.) 
A. fulwus nur für eine Abart des A. geniculatus anzusehen geneigt sind, treten 
andere (wie Gelert br.) sehr energisch für die Artberechtigung des A. fulvus ein. 
Wir haben lange geschwankt, welcher der beiden Ansichten wir uns anschliessen 
sollten, da die wenigen Merkmale, die beide Arten von einander trennen, nicht sehr 
constant erscheinen, sobald man ein grösseres Material untersucht; die Grannen- 
länge variirt ebenso erheblich als die Höhe der Insertion der Granne an der Deck- 
spelze, die bei A. geniculatus ebenfalls häufig ganz stumpf erscheint, wie bei A. 
fulwvus. Andererseits kann man trotz der Variabilität der einzelnen Merkmale 


1) Von wıxoög klein und ordyvs Aehre. 
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nieht gut von nicht hybriden Uebergängen sprechen, wodurch beide Arten zu Unter- 
arten degradirt würden. Wir haben uns deshalb entschlossen, beide als Arten einer 
Gesammtart, unserer bisherigen Anschauung gemäss, festzuhalten. - 

(Fast ganz Europa, ausser Portugal, Süd-Spanien und Griechen- 
land; nördl. Kleinasien; Turkestan; Sibirien.) 


220. X. 224. A. pratensis X fulvus s. S. 139. 


Bastarde. 


B.1I» 2. 


223. x 224. (9. A. geniculätus X fulvus. @. Die Merk- 
male beider Eltern combiniren sich gewöhnlich in den Bastarden; die 
Grannen sind in einer Aehrenrispe verschieden inserirt und ver- 
schieden lang. Besonders auffällig wird derselbe dadurch, dass die 
Antheren z. Th. gelb, z. Th. rothgelb sind, oder dass eine Zone der 
Rispe hellgelbe, die andere rothgelbe Staubbeutel zeigt. 

Unter den Eltern wohl nicht selten, nur meist übersehen. Bisher 
mit Sicherheit nur Bremen (Haussknecht br.) Westpreussen: Am 
Zarnowitzer See bei Lübkau!! Thüringen: Kr. Neustadt: zw. Dreba 
und Dittersdorf (Haussknecht Irmischia II. 32 u. br.). _Oesterr. 
Schlesien: Würbenthal!! Bl. Juni—Herbst. 

A. geniculatus X fulvus Graebner NG. Danzig NF. I. Heft 1. 
341 (1895). A. Haussknechtiänus‘) A. u. G. Syn. Il. 138 
(1898). A. fulv. X gen. Hausskn. a. a. O. (1882). 


B. HD. b. 


220. X 223. (10.) A. pratensis X geniculätus. | (ob auch 
©. Stengel ziemlich schlaff, meist niederliegend, dann 
an den Knoten wurzelnd und aufsteigend oder knickig aufsteigend. 
Blätter mit bis 7 mm breiter, oberseits rauher, allmählich zugespitzter 
Spreite und glatten, stets etwas aufgeblasenen Scheiden. DBlatt- 
häutchen bis 5 mm lang. Aehrenrispe bis 7 cm lang und bis 8 mm 
dick. Hüllspelzen bis 5 mm lang, schmal, etwa im unteren !Js 
bis 1/3 verbunden, ausser den langen Haaren des Kieles 
dicht kurzhaarig. Granne im unteren Theile der stumpflichen 
Deckspelze eingefügt, bis 8 mm lang, gekniet, ziemlich dünn. 


In und an nassen Gräben, Wiesen- und Wegrändern, meist unter 
den Eltern, wohl nicht allzu selten. Bisher beobachtet: Bremen mehr- 
fach! (Buchenau FI. v. Br, 1. Aufl. 254 [3. Aufl. 377). Hauss- 
knecht Irm. I. 36, Focke NV. Br. X. 433). Helgoland (Hallier 
Fl. v. Helge. BZ. XXI Beil. 6). Ostpreussen: Tilsit: Moritzkehmen 
(Heidenreich ÖBZ. XVI. 277). Thüringen: Jena: Wöllnitzer Wiesen 
1884; Saalfeld: Fischersdorf (Haussknecht br.) Dittersdorf zw. Neu- 
stadt und Schleiz 1881 (Hausskn. Irm. I. 32). Leipzig mehrfach 


1) Nach deın Entdecker Hofrath K. Haussknecht =. I. S. 277. Fussn. 3. 
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(0. Kuntze Taschenfl. v. L. 50). Schlesien: Liegnitz mehrfach (Ger- 
hardt und Figert nach R. v. Uechtritz 63. Ber. Schles. G. für 
1885. 273 (1886). Reichenbach 1845 (Wichura Arb. u. Veränd. 
Schles. G. 1845 [1846] 59, 63). Galizien: Lemberg (Blocki ÖBZ. 
XXXIV. 182). Bl. Mai—Auyg. 

A. prat. X gen. Wimm. Denkschr. Schles. G. 149 (1853). 
Heidenreich a. a. ©. [1866]. A. brachystylus und A. elongätus 
[nicht Poir. A. prat. acuminatus Beck Fl. NÖ. 56 (1890)]. Peterm. 
Flora XXVII (1844) 231, 232 nach O. Kuntze a. a. O. (1867). 
A. gen. X prat. Wichura bei Wimm. Arb. u. Veränd. a. a. O. 59 
(1846). .A. nigricans Wichura a. a. OÖ. 63 (1846), nicht Horn. A. 
hybridus Wimm. Fl. v. Schl. 3. Aufl. 31 (1857). 4A. intermedius 
Hallier a. a. ©. (1863). 


Wimmer (1857) und Nyman (Consp. 793) zweifeln an der Bastardnatur dieser 
Pflanze und der letztere erklärt sie für eine Form von A. pratensis. Die Merk- 
male weisen indessen, wie dies Wiehura vermuthete und später Heidenreich 
(a. a. O.) ausführlich darlegte, auf beide Eltern hin, wie die Pflanze auch in der 
Tracht entschieden zwischen beiden steht. Interessant ist, dass die kriechende Grund- 
achse von A. pratensis und der oberirdische niederliegende von A. genieulatus sich 
zu einem niederliegenden, wurzelnden combiniren. Fast alle Theile zeigen sonst die 
Tracht des A. geniculatus, nur erheblich vergrössert, die Rispe ist der von A. pra- 
tensis ähnlich. Nach Gerhardt (Schles. Ges. 1885) zeigen die frischen Blätter 
auf der Oberseite wie 4. gen. deutlich hervortretende Nerven, wodurch sich 
der Bastard sofort von A. prat. unterscheidet. 

A. geniculatus 8. pronus Mitten Lond. Cat. of Brit. pl. 6. ed. 25 (1867). 
A. pratensis? pronus a. a. OÖ. 7. ed. 25 (1874), von welchem Boswell Syme 
(Engl. Bot. XI. 26 [1872]) die Vermuthung ausspricht, dass er vielleicht ein A. 
pratensis X geniculatus sein könne, ist nach einem Briefe von Mitten an Arthur 
Bennett, für dessen Mittheilung wir Letzterem zu herzlichstem Danke verpflichtet 
sind, ein durch einen thierischen Parasiten krankhaft veränderter A. geniculatus. 


(Finnland; Gouv. St. Petersburg.) =] 


220. X 224. (11.) A. pratensis X fulvus. %. Unterscheidet sich von 
4. pratensis durch den wie bei dem vorigen Bastard niederliegenden, 
knickig aufsteigenden Stengel, durch meergrüne Scheiden und die röth- 
lich gefärbten Antheren, von A. fulvus durch die Grösse der ganzen 
bis 7 dm langen Pflanze, durch die Grösse der Aehrchen, die seiden- 
haarige Behaarung des Kiels der Hüllspelzen und die bis 4 mm aus 
dem Aehrchen hervorragende Granne. Von 4. pratensis X genieu- 
latus auf den ersten Blick durch die Farbe der Antheren verschieden. 

Bisher nur in Schlesien : Neisse 1859 (M. Winkler!). 

A. prat. X fulv. M. Winkler h. (A. Winkleriänus')) A. u.G. 
Syn. II. 137 (1898). 


1) Nach dem Entdecker Moritz Winkler, * 1812 7 1889, viele Jahre Fabrik- 
direetor in Giessmannsdorf bei Neisse, vorzüglichem Beobachter auf dem Gebiete der 
Europäischen Flora. Sein reichhaltiges Herbar, das ausser in Schlesien während 
längeren Aufenthalts in Nord-Böhmen, Nieder-Oesterreich und Triest sowie auf 
zahlreichen Reisen (so nach Ungarn, Siebenbürgen, Spanien und Portugal) zusammen- 
gebracht wurde, hinterliess W. dem Botanischen Garten zu Breslau. Er hat sich 
um die Flora der genannten Länder grosse Verdienste erworben und über mehrere 
seiner Reisen Aufsätze veröffentlicht. Vgl. Magnus BV. Brand. XXXI. LX. 
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221. x 223. (12.) A. ventriecosus X genieulätus. %. Aehnlich 
d. vorigen. Unterscheidet sich von A. ventricosus durch den knickig auf- 
steigenden, dünneren Stengel, die schmächtigere und kürzere Aehren- 
rispe und die nur im unteren !/a bis !/s verbundenen Hüllspelzen, von 
A. geniculatus durch die Grösse und die A. ventricosus gleichende 
Gestalt und Bekleidung der in schwankender Höhe (meist nicht nur 
am Grunde) verbundenen, meist schwärzlichen Hüllspelzen. Von 4A. 
pratensis X. geniculatus besonders durch die länglichen Hüllspelzen 
und die höhere Insertion der Granne verschieden. 

Bisher nur in Pommern: Insel Usedom: Wiesen am Achterwasser 
bei Zinnowitz 1888 (Haussknecht!). 

A. ventr. x gen. (A. Marssönı!) Haussk. br.) A. u.G. Syn. H. 
140 (1898). A. nigr. X gen. Laurin Soc. pro Fauna et Fl. Feun. XXI. 
49 (1895). Hausskn. h. im Berliner Herbar. 


(Finnland.) *] 


BE 


219. x 220. A. myosuroides x pratensis. 2]? St. 7—9 dm hoch. 
Aehrenrispe 4—6 em lang, in der Mitte 8 mm breit, beiderseits bis 4 mm ver- 
schmälert, wie bei 219. gefärbt. Rispenäste nur 1—4 Aehrchen von 4 mm Länge 
tragend. Hüllspelzen zottig bewimpert, von der Form wie bei 219. 

Schweiz: Zürich: Rand der Seewiesen gegen das ‚„Venedigli“ bei Enge 1866 
Brügger). 


A. pratensis X agrestis Brügg. NG. Graubünd. XXIII. XXIV (für 1878—80) 
120 (1881). A. Turicensis Brügg. a. a O. XXV. 111 (1882). Nyman Consp. 
Suppl. 329. A. mixtus Richter Pl. Pur. I. 39 (1890). 


79. PHLEUM?). 


(L. Gen. pl. [ed. 1. 14] ed. 5. 29 [1754] veränd. Ait. Hort. Kew. I. 
48, 91 |[1789]) 


(Lieschgas; niederl.: Mot-Raai, Doddegras; dän.: Rottehale; franz;: 
Phlöole; it.: Codolina; poln.: Brzanka; böhm.: Bojinek; russ.: Apmanenp; 
ung.: Komöesin.) 


S. S. 121. Einjährige oder ausdauernde kleinere bis ansehnliche 
Gräser. Meist lockere Rasen bildend. Stengel beblättert. Blätter 
meist ziemlich schmal, in der Knospenlage stets gerollt. Aeste der 
dichten eylindrischen Aehrenrispe frei oder mit der Rispenachse mehr 
oder weniger verbunden. Aehrchen ziemlich klein. Hüllspelzen frei, 
gekielt, der Kiel in eine Stachelspitze oder Granne auslaufend. Deck- 


1) Nach dem Entdecker von 4. ventricosus in Deutschland, Theodor Marsson, 
* 1816 7 1892, Apotheker in Wolgast, zuletzt in Greifswald privatisirend, Verfasser 
der Flora von Neuvorpommern und Rügen (Leipzig 1869), eines der werthvollsten 
Florawerke Mittel-Europas; auch um die Kenntniss der Baeillariaceen und der fos- 
silen Fauna der Rügener Kreide verdient. Vgl. Holtz BV. Brand. XXXII. LIV. 

2) Aus pAe&wg oder pAvdog, bei Aristophanes Name einer Sumpfpflanze, 
von L. ziemlich willkürlich gebildet. 


Alopecurus. Phleum. 141 


spelze stumpf, 3 bis 5nervig, die schmälere 2 nervige Vorspelze um- 
fassend. Lodiculae 2, häutig, zuweilen fehlend. 


Etwa 10 Arten in den gemässigten Zonen beider ne) nur in Austra- 
lien fehlend. In Europa nur unsere Arten. 


A. Deckspelze 3 nervig, stumpf. 


I. Eüphleum (Godr. in Gren. u. Godr. Fl. de Fr. III. 446 (1856), 
z. Th. Aschers. Fl. Brand. ed. 1. I. 815 [1864]. Phleum P 
Beauv. Agrost. nn [1812] als Gatt. Trin. Fund. 101 [1820]. 
Koch Sr ed. 898. Nym. Consp. 792 als Sect.). Seitenäste 
der ee ei weit mit der Rispenachse verbunden (daher 
die Aehrenrispe beim Umbiegen nicht gelappt erscheinend, eylin- 
drisch bleibend). Hüllspelzen mit geradem Kiel. Achse des 
Aehrchens nicht über die Blüthe verlängert. 


225. (1.) P. pratense. (Lieschgras, Timothygras (so auch niederl. 
und dän.); franz.: Phl&ole des pres; it.: Coda di topi; rumän.: Ierba-lui- 
Timofti, Simoftieä; poln.: Brzanka; slovak.: Bojin; russ.: Tumoseegka.) 
Grundachse kurz, oft dicht rasenbildend, öfter bis 5 em lange 
Ausläufer treibend, an den meist mehr oder weniger verdickten Knoten 
wurzelnd. Pflanze hellgrün. Stengel aufrecht oder knickig aufsteigend, 
seltner aus niederliegendem Grunde knickig aufsteigend, glatt, 2 dm 
bis 1 m hoch. Blätter bis über 3 dm lang, mit meist 3 bis 8 mm (bis 
über 1 cm) breiter, allmählich in die Spitze verschmälerter Spreite. Blatt- 
häutchen an den unteren Blättern meist nur 2 bis 3 mm lang, ziemlich 
breit, stumpflich, an den oberen Blättern länger bis 5 mm, selten fast 
fehlend (A. II. a. 1. b. 2. «.), spitzlich, oft zerschlitzt. Aehrenrispe 
meist schmal eylindrisch, bis 9 mm dick und bis 14 em lang, seltner 
kurz, eiförmig bis kugelig, stumpf. Hüllspelzen länglich, 2 bis 5 mm 
lang, doppelt so lang als Deck- und Vorspelze, gestutzt, weisslich-häutig, 
mit derbem grünem, in die grüne streife Granne auslaufenden Kiel, 
selten schwärzlich, am Kiel mit langen steifen weissen Haaren gewimpert. 
Deckspelze weisslich-häutig, an der abgeschnittenen Spitze gezähnelt. 
Frucht kugelig bis eiförmig. 

Auf Wiesen und Triften, an Wegerändern, auf Hügeln und in 
Wäldern, auf nassem und trockenem Boden, durch das ganze Gebiet 
von der Ebene bis in die Hochalpen verbreitet. Juni, Juli, einzeln 
bis Herbst. 

P. prat. L. Speec. pl. ed. 159 (1753) erw. Schreb. Beschr. Gräs. 
I. 102 (1769). 

Sehr veränderlich, zerfällt in 2 Unterarten und zahlreichen Formen, die sich 
wohl am besten in folgender Reihe gliedern. 


- 

A. P.vulgare. Blätter deutlich vorwärts rauh, besonders 
an den Rändern oft ziemlich scharf. Oberste Scheiden nicht oder doch 
sehr wenig aufgeblasen. Hüllspelzen meist länger als ihre 
Granne. Sehr selten findet sich am Grunde der Aehrenrispe ein 
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ansehnliches Laubb. (l. brattedtum A. Br. in A. u. G. Syn. II. 
[1898)). 

Auf Wiesen, Triften, an Wegerändern, auf Hügeln, durch das 
ganze Gebiet (auch auf den Nordsee-Inseln, ob jedoch überall ursprüng- 
lich?), in den Gebirgen bis 1650 m aufsteigend; in der immergrünen 
Region des Mittelmeergebiets seltner oder fehlend. Als eins der besten 
Futtergräser auch nicht nur auf Kunstwiesen, sondern selbst auf Aeckern 
(nach dem Vorgange des Americaners Timothy Hanson) angebaut. 
Bl. Juni—Juli. 

P. vulg. A.u. G. Syn. II. 141 (1898). P. prat. L. Spec. pl. ed. 
1. 59 (1753). Koch Syn. ed. 2. 898. Nym. Consp. 792. Suppl. 328. 
Richter Pl. Eur. I. 37. Rehb. Ie. t. L fig. 1483. 1484. P. ciliätum 
Gid. Exere. phyt. II. 518 (1792) nicht Pourret und nicht Kern. P. 
pratense vulg. Celak. Prodr. Fl. Böhmen 38 (1867). 


A. Hüllspelzen nur 2 bis 3 mm lang, mit sehr kurzer, nur etwa 
!/s bis !/s der Länge der Hüllspelzen erreichender Granne. 


Bertolöniit). Stengel am Grunde nicht oder wenig knollen- 
förmig verdickt, knickig aufsteigend, dünn. Aehrenrispe dicht, 
meist nur 4 bis 5 mm dick. — Südliche Form, im Gebiet bisher 
nur in Istrien: Brachen hinter Tivoli bei Pola (A. Schultz!). 
Dalmatien: besonders bei Sinj (Bjelibreg [Pichler!]) und Dernis 
Ns. #Pl.£Dalni 63), 

P. Bert. De Cand. Cat. H. Monsp. 132 (1813). P. vuig. 
A. Bert. A. u. G. Syn. II. 142 (1898), vgl. Visiani Fl. Dalm. 
III. 338 (1852). 


B. Hüllspelzen meist länger (3 bis 5 mm lang), mit längerer Granne, 

I. nodösum. Stengel am Grunde fast stets deutlich 

knollenförmig verdiekt, meist nicht über 4 dm hoch, 
etwas schlaff. Aehrenrispe meist nicht über 6 mm dick. Hüll- 
spelzen öfter schwärzlich. — An trockenen Orten, auf Hügeln, 
in Kiefernwäldern, auf Wegen, auf Mauern durch das Gebiet 
zerstreut. — P. prat.d Phl. nod. Schreb. Gräs. I. 102 (1769). Koch 
Syn. ed. 2. 927. Richter Pl. Eur. I. 36. P. nod. .L. Syst. 
ed. 10. 871 (1759). P. bulbosum Host Gram. Austr. IV. 
t. 21, nicht Richter. 

Diese Form erscheint im Ganzen durch den schlaffen, niedrigen Stengel und 
die schmale Rispe in der Tracht besser charakterisirt als durch die knollige An- 
schwellung am Grunde des Stengels. denn sehr oft finden sich Pflanzen, bei denen 
auf einer Grundachse neben Stengeln mit fast kugeliger Knolle auch solehe mit 


schlanken, oft fast ausläuferartig-gestreckten Internodien stehn, andererseits beob- 
achteten wir Exemplare, deren Stengel im Allgemeinen keine Verdiekung zeigten, 


!) Nach Antonio Bertoloni, * 1775 + 1869, Professor der Botanik an der 
Universität Bologna, Verfasser des umfassendsten Quellenwerks über die Flora 
Italiens: Flora Italiana, 10 Bände, Bononiae 1838—1854 und zahlreicher, meist 
werthvoller botanischer Abhandlungen. Er begann auch eine Kryptogamenflora 
seines Vaterlandes: Flora It. eryptogama, 2 Bände Bon., 1858—-1867. , 


un at 


Phleum. 143 


bei denen aber einzelne Glieder doch eine mehr oder weniger deutliche bis knollen- 
artige Verdiekung zeigten. — Innerhalb dieses Formenkreises lassen sich wieder 
einige Abarten (oder Unterabarten?) unterscheiden, die zum Theil als Arten be- 
schrieben worden sind. 


a. Stengel aufrecht oder doch nur am Grunde etwas knickig aufsteigend. 
1. Aehrenrispe lang-eylindrisch, meist 5 em lang oder länger. 


serötinum. Pflanze meist 2 bis 3 dm hoch. Stengel oft nicht 

deutlich verdickt, aufrecht. Rispe sehr dicht und schmal, bis 8 em 
lang, nicht über 5 mm dick, fast walzlich, die Aehrchen fest an- 
liegend. Granne ziemlich kurz. — So typisch nur im Mittelmeer- 
gebiet und am Südabhang der Alpen, aber dort anscheinend verbreitet. 
— P. prat. var. seröt, St. Lager Cat. Bass. Rhöne 787 (1882). 
P. serötinum Jord. Pug. 141 (1852). — P. intermedium Jordan (in 
'F. Schultz Arch. 325 [1854]), soll eine Zwischenform zwischen dieser 
Form und 11. sein. 

2. Achrenrispe kugelig, eiförmig oder kurz-cylindrisch, meist nicht über 
4 em lang. 
a. Aehrenrispe locker, das Licht etwas durchfallen lassend. 


laxitseulum. Pflanze bis 4 dm hoch. Blätter breit, flach 
ausgebreitet. Aehrenrispe ziemlich kurz, meist 2—4 (selten über 5) 
cm lang und 6 mm breit. Aehrchen etwas abstehend. Granne 


länger als bei vor. — So besonders im nördlichen Gebiet, gern in 
Kiefernwäldern und auf trockenen Wiesen nicht selten. — P. vulg. 


B. I. a. 2. a. lax. A. u. G. Syn. II. 143 (1898). 
b. Aehrenrispe dicht. 


1. stoloniferum. Pflanze etwa 2,5 dm hoch. Blätter flach, 
lang zugespitzt. Oberste Scheide deutlich aufgeblasen. Blatt- 
häutchen der oberen Blätter fast felılend, undeutlich. Aehren- 
rispe 2 bis 3 em lang. So bisher in den Beskiden, Nieder- 
Oesterreich, Siebenbürgen, wohl weiter verbreitet. — P. vulg. 
Bes a2270b. 13 stolonif AS u. G...Syn? II.: 1437 (1898). 
P. stoloniferum Host Fl. Austr. I. 80. (1827). P. fallax Janka 
M. T. Ak. Math. Terme&szett. Közl. XIl. Kötet 168 (1876) 
nieht Klinggr. P. alpinum ß. fall. Fiek Fl. Schles. 501 (1881). 
P. prat. ce) fall. Riehter Pl. Eur. I. 36 (1890). Diese Form 
bildet einen Uebergang zur Unterart B. P. alpinum. 


2. abbreviätum. Stengel sehr dünn, fast fädlich, am Grunde 
verdickt, 1 bis 2,5 dm hoch. Blätter schmal, zusammengefaltet, 
borstlich. Aehrenrispe kopfförmig, rundlich bis eiförmig. — 
Auf trockenen Triften, sehr zerstreut, besonders im Mittelmeer- 
gebiet, aber auch im Norden. — P. prat. var. abbreviatum 
Boissier Voy. II. 633 (1845). P. praecox Jordan in F. Schultz 
Arch. 325 (1854). P. mierostächyum \) Ruiz bei Nym. Bot. Not. 
1851. 670. Syll. 428. Durch die schlanken Stengel und die 
kopfförmigen Rispen sehr auffällig. 

b. Stengel sehr schlaff, niederliegend, aufsteigend, oft nur das letzte Glied 
spitzwinklig aufgerichtet. 


Warnstörfii2). Dem Alopecurus geniculatus ähnlich. — Auf 
Wegen und Lehmäckern, selten. Typisch bisher nur Harz: Blankenburg: 


1) Von uıroös klein und ordyvs Aehre. 

2) Nach Karl Warnstorf, * 2. Dee. 1837, Mittelschullehrer in Neu-Ruppin, 
hervorragendem Bryologen, auch um die Kenntniss der Pteridophyten und Siphono- 
gamen besonders Norddeutschlands hochverdient. Für dies Werk überliess er un- 
eigennützig ein Mspt. über die deutschen Pteridophyten zur Benutzung. 
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Weg nach Timmenrode (Warnstorf!). — P. vulg. A. I. b. Warnstorfii 
A. u. G. Syn. II. 143 (1898). 

Il. typieum. Pflanze hoch, Stengel meist straff aufrecht. Blätter 
breit, flach. Aehrenrispe verlängert, meist übergebogen. — So 
auf Wiesen die bei weitem häufigste Form. — P. vulg. A. I. 
typ. A. u. G. Syn. II. 144 [1898]. 

Hierher gehört b. macrochaetum!) (Doell Rhein. Fl. 118 [1843]. Grannen 
länger als die Hüllspelzen, sonst wie iyp. — So bisher nur in Baden. Ferner 
e. fallax C. J. v. Klinggr. Fl. Preuss. 461 (1848) nicht Janka). Oberste Blattscheide 
aufgeblasen. Aehrenrispe violett überlaufen. Granne halb so lang als die Hüll- 
spelze. — Auf Torfwiesen des Flachlandes. Uebergangsform zu B. Hierher gehört 
vielleicht auch das bei Tuckum in Kurland angegebene Phl. alpinum (Lehmann 
Fl. Poln. Livl. 140). 

(Europa mit Ausnahme des nördlichsten Skandinaviens (in Island 
und Nowaja Semlja vielleicht nur eingeschleppt); Nord-Asien! Nord- 
America.) * 


B. P. alpinum. Pflanze meist nicht über 2 bis 4 (doch mit- 
unter 5 bis 6) dm hoch. Blätter meist flach ausgebreitet, ganz glatt 
oder nur sehr schwach rauh. Oberste Scheiden deutlich aufgeblasen. 
Aehrenrispe meist kurz eylindrisch bis eiförmig, seltener (bis 5 cm) lang 
eylindrisch, meist (mit Einschluss der Grannen) über 1 cm dick. Hüll- 
spelzen so lang oder kürzer als ihre bis 3 mm lange 
Granne, meist violett, selten grün, auf dem Rücken oft dichter als 
bei der vor. Unterart und meist auch die Grannen mit weissen, seiden- 
glänzenden Haaren besetzt, daher die ganze Aehrenrispe wolliger er- 
scheinend. 

Auf den Wiesen und Mooren der höheren Gebirge, meist zwischen 
1000 und 2370 m, zuweilen bis in die Waldregion herabsteigend, wo 
diese Unterart der vorigen begegnet, in ihrem Verbreitungsbezirke meist 
häufig und gesellige. Im ganzen Alpensystem mit Einschluss des Jura, 
von den See-Alpen bis Nieder-Oesterreich! und Krain; Dalmatien: Kames- 
nica bei Sinj (Vis. Mem. Ist. Ven. XVI. 49 (17). Orjen!! Bosnien, 
Hercegovina und Montenegro. Karpaten von den Beskiden bis zum 
Banat. Sudeten: Iser- und Riesengebirge!! Sonnenkoppe und Grenzhaus 
an der Hohen Eule (Fiek und Pax 66. Ber. Schl. Ges. 204 (1889). 
Glatzer Schneeberg! Gesenke!! Böhmer Wald: Eisenstein (Beck nach 
Celak. Prodr. 712). Rachel früher (Prantl Exc. Fl. 104). Platten- 
hausen (Prantl DBG. VII (1889) (108)). Harz: Brocken (v. Pape 
nach Hampe Fl. Herc. 305, später nieht wieder beobachtet (Bertram 
Fl. v. Braunschw. und Harz 337). Bl. Juli, August, im südlichen Ge- 
biete (Dalmatien!!) bereits Anfang Juni. 

P.prat. var. n. Phl. alp. Schreb. Gräs. 103 (1769). ‚Jessen Deutschl. 
Gräs. 238 (1863). Celak. Prodr. Fl. Böhm. 38 (1867). ©. Kuntze 
Taschenfl. v. Leipzig 52 (1867). Vgl. auch Hausmann Fl. v. Tirol 1504 
(1854). P. alp. L. Spec. pl. ed. 159 (1753). Koch Syn. ed. 2. 898. 
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Rrläuterung von Bezeichnungen, 


welche in diesem Werke angewendet sind. 


1. Systematische Eintheilung. 


Bei den Eintheilungen systematischer Gruppen, welche in ihrer dicho- 
tomischen Anordnung zugleich als Bestimmungsschlüssel dienen, sind die 
leitenden Vorzeichen folgendermassen geordnet: 


A. 
E 


AR 
B 


Bei den Bastarden sind als Ueberschrift die Vorzeichen der Abtheilung, 
in die sie nach ihren Merkmalen gehören, angegeben. 


2. Gesammtart, Art, Unterart. 


Unter der Bezeichnung Gesammtart (species collectiva) werden Gruppen 
nahe verwandter Arten (species) zusammengefasst, die grösstentheils früher, z.B. 
von Linne, als Formen einer Art betrachtet wurden und bei weiterer Fassung 
des Artbegriffs auch jetzt noch dafür gelten könnten. Der Name derselben ist 
von der Leitart (species typica), der am meisten verbreiteten (gewöhnlich auch 
der am längsten bekannten und am frühesten benannten) entlehnt. 

Unter Unterart (subspecies) verstehen wir eine systematische Gruppe, 
die von der oder den nächst verwandten durch erhebliche Merkmale, wie sie 
sonst zur Unterscheidung von Arten verwendet werden, abweicht, mit den- 
selben aber durch unverkennbare (nicht hybride) Zwischenformen verbunden 
wird. Die Unterarten sind in diesem Werke mit cursiven Capitälchen vorgezeichnet 
und ihre Namen, wie die der Arten, mit dem Gattungsnamen verbunden. 


3. Gliederung der Formenkreise. 


Sind in einer Art oder Unterart zahlreiche Formen nach den Abweichungen 
eines einzigen Merkmals, z. B. der Blattform unterschieden worden, so sind 
dieselben in dichotomischer Anordnung (vgl. Nr. 1) aufgeführt. Wurden da- 
gegen Formen nach verschiedenen nicht correlativen Merkmalen getrennt, so 
sind dieselben (wie dies wohl zuerst Otto Kuntze in seiner Taschenflora von 
Leipzig consequent durchgeführt hat) in Reihen geordnet, und zur Bezeichnung 
die Buchstaben, Ziffern und Zeichen (vgl. Nr. 1) in derselben Reihenfolge ver- 
wendet, z. B. A., B., (ev. auch C. etc.) nach der Blattform, L, IL, II.... 
nach der Bekleidung, a., b., ce. nach Merkmalen des Blüthenstandes. Die Be- 
deutung von Combinationen wie A. II. a. leuchtet dann ohne Weiteres ein. 
Wenn in einer dieser Reihen zahlreichere einander subordinirte Formen vor- 


(Fortsetzung auf der 3. Seite des Umschlags.) 
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Nym. Consp. 792. Suppl. 329. Richter Pl. Eur. L 36. Rchb. Ice. I. 
t. 50 fie. 1485. 


Aendert ähnlich der vor. Unterart ab, jedoch im Ganzen weniger als diese. 
In der Grösse je nach der Höhe der Gebirge abändernd, die Pflanzen der höchsten 
Gipfel oft nur wenige Centimeter hoch, mit wenig aus der oberen aufgeblasenen 
Scheide hervorragender Rispe. Nach Stebler und Schröter (Die Alpen-Futter- 
pflanzen 84) unterscheiden sich beide Unterarten auch durch das Verhalten der Hüll- 
spelzen zur Fr.zeit; bei A. wird die Frucht von den anliegenden Hüllspelzen einge- 
schlossen, während sie bei D. aus den klaffenden Hüllspelzen hervorragt; doch findet 
sich eine auf S. 144 unter B. I. nachzutragende Form, P, pratense var. medium 
Brügger bei Stebler u. Schröter a. a. O. 84, 88 (1889) mit oft knollig verdiektem 
Stengel, die sich zur F.zeit wie D. verhält. — In der subalpinen Region 1250—1800 m, 
in Graubünden, z. B. am Bergüner Stein (Brügger, Schröter), Ober- und Unter- 
Engadin (Brügger). Hierher gehört nach Jäggi (DBG. VII [132]) P. subalpinum 
Brügger in Killias Fl. Unter-Engad. 195 (1888). 

Nach der Länge des Blüthenstandes lassen sich 2 Formen von B., die eine mit 
eylindrischer, die andere mit eiförmiger Aehrenrispe unterscheiden. — Die bekanntesten 
Abänderungen sind: 

B. commutätum. Granne der Hüllspelzen am Rande nur mit rauhen Zähnen, 


nicht von langen Haaren gewimpert. — So überall mit der Hauptform, aber 
anscheinend meist erheblich seltener als diese; im südlichen Krain und Sieben- 
bürgen wird nur diese Form angegeben. — P. alp. var. #. [commut.] 


M. u. K. Deutschl. Fl. I. 491 (1823). Koch Syn. ed. 2. 899. Richter Pl. 
Eur. I. 38. P. commut. Gaud. Alpina III. (1808) 4. P. Gerardi Panzer 
in Sturm Deutschl. Fl. Heft 29 (1810) nicht All. s. S. 127. — Koch spricht 
sich in D. Fl. a. a. ©. mit Recht dahin aus, dass diese Form nur eine ziem- 
lich unbedeutende Abänderung darstelle, von den dicht bewimperten bis zu 
den kahlen Grannen finden sich alle Uebergänge. 

I. villösum. Granne der Hüllspelzen kürzer als die Spelze. — P. a. var. vill. 
Opitz Auth. Herb. 83 und Nat. Tausch nach Beck Fl. NÖ. 55 (1890). 

b. tuberösum (Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 40 [1861]). Stengel 
am Grunde knollig verdickt. Nicht selten. 
Uebergangsformen zu A. (beide in Nieder-Oesterreich beobachtet, aber sicher 

weiter verbreitet): 

2. subalpinum. St. bis 9 dm hoch. Aehrenrispe eylindrisch, 4—8 cm lang. 
Granne der hellvioletten Hüllspelze nur halb so lang als diese. — P. alp. £. sub- 
alp. Hackel in Braun nach Haläesy Nachtr. Fl. NÖ. 17 (1882). 


3. ambiguum. St. bis 25 em hoch. Aehrenrispe länglich-eylindrisch, 1—3 em. 
Granne der grünen oder violett überlaufenen Hüllspelze halb so lang als diese, 
gewimpert. — P. alp. 6. amb. Beck Fl. NÖ. 55 (1890). 

(Hochgebirge Europas: Skandinavien; Grossbritannien; Pyrenäen; 
Centralfrankreich (in den Dep. Cöte d’or und Saöne et Loire auch auf 
niedrigen Bergen). Corsica; Apenninen; Balkanhalbinsel; Rumänien ; 
Kleinasien; Libanon; Kaukasus; Affghanistan; Hochgebirge Nord- und 
Central-Asiens, Nord- und Südamericas; in der arktischen Zone (auch 
schon in Finnland und Island) in geringen Meereshöhen.) * 


225. B. x 230. P. alpinum x. Michelii s. S. 153. 


226. (2.) P. echinätum. (Ital. Codolina Riecio de prati). © und 
@). Am Grunde büschelig verzweigt, mit wenigen bis zahlreichen auf- 
rechten oder meist knickig aufsteigenden, meist 1 bis 2 (seltner bis 
über 3) dm hohen, glatten Stengeln. Blätter mit bis 8 em langer, 
meist schlaffer, meist etwa 3 mm breiter, zugespitzter, nur oberseits sehr 
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schwach rauher oder ganz glatter Spreite.  Blatthäutchen bis 3 mm 
lang, breit dreieckig, abgerundet, an den Seiten etwas herablaufend. 
Aehrenrispe eiförmig, seltner ganz kurz eylindrisch (bis 1,5 cm lang); 
(elongäatum Vis. Fl. Dalm. I. 64 (1842) oder kugelig, bis 7 mm breit. 
Aehrchen abstehend, die unteren abwärts gebogen. Hüll- 
spelzen länglich oval, etwa 4 mm lang, an der Spitze abge- 
rundet und plötzlich in die Granne übergehend, mit 3 starken 
Nerven, mit ganz kurzen Haaren zerstreut besetzt, am Rücken von 
abstehenden, borstlichen Haaren kammartig gewimpert, am Rande häutig 
und von kurzen, feinen Haaren gewimpert. Granne an den unteren 
Aehrchen meist 2 mm, an den oberen bis 5 mm lang, starr, rück- 
wärts rauh. Deck- und Vorspelze weiss-häutig, an der Spitze unregel- 
mässig gezähnelt, etwa halb so lang als die Hüllspelzen. Frucht klein, 
bräunlich. 

Auf öden, steinigen Plätzen, an Abhängen, zwischen Gras, gern 
auf kalkhaltigem Boden; nur im östlichen Mittelmeergebiet. @Quarnero: 
Felseninsel (Scoglio) Koludare bei Lussin (Hara£ic Ill. I. 25). Kroa- 
tisches Litorale (Neilr. 14). Dalmatien in der unteren Region verbreitet, 
z. B. Spalato! Insel Zupana!! und anderwärts um Ragusa häufig!! Herce- 
govina: Trebinje, unweit Vudja in Bjelagora und um Billeki (Pan- 
tocsek NV. Presburg N. F. II. 17). Montenegro: Grahovo (Pan&ie 96). 
Die Angabe Monte Bolca bei Verona (Reichenb. Fl. Germ. exe. 32 
Bertol. Fl. It. I. 352 vgl. Pollini Fl. Veron. I. 80) oder wie durch 
unrichtiges Abschreiben bei Neilreich (Nachtr. 30) und Visiani und 
Saccardo (Atti Ist. Ven. 3. Ser. XIV. 101) daraus geworden ist, am 
Monte Baldo ist unrichtig (Goiran Ace. d’Agr. Art. Commerce. Verona 
LVII. 75 [1880]. Auch die an sich nicht unwahrscheinliche Angabe 
auf der Insel Brioni bei Pola (Biasoletto Flora XII [1829] 531) ist 
seitdem nicht bestätigt worden (Freyn ZBG. Wien XXVII. 460). Bl. 
April, Mai. 

P. echin. Host Gramin. Austr. III. t. 11 (1805). Fl. Austr. I. 
81 (1827). Koch Syn. ed. 2. 899. Nym. Consp. 792. Suppl. 329. 
Richter Pl. Eur. I. 35. Rchb. Ic. t. L fig. 1486. P. felinum Sm. 
Fl. Graec. Prodr. I. 42 (1806). 

Von den in der Tracht nieht unähnlichen Grasarten Echinaria capitata und 


Koeleria hispida ausser durch kräftigeren Wuchs durch die einblüthigen Aehrchen 
leicht zu unterscheiden. 


Aendert ab: B. villosum (Vis. Mem. Ist. Ven. XVI. 48 [16] [1872]). Blätter 
nebst ihren Scheiden weichzottig. — Dalmatien: Insel Lesina (Stalio nach Vis. 
aaO). 

(Italien: Euganeen (?); Prov. Chieti; Basilicata (Gussone!); 
Sicilien; Küstenzone der Europ. Türkei und Griechenland; Kreta; 


Krim !) I] 


II. Ohilöchloa') (P. Beauv. Agrost. 37. t. 7. fig. 2 [1812] als Gatt. 
Link Enum. I. 67 [1821] als Sect.) Seitenäste der Aehrenrispe 
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frei (daher die Rispe beim Umbiegen mehr oder weniger gelappt 
erscheinend). Hüllspelzen mit nach aussen gewölbtem Kiel, Achse 
des Aehrehens etwas über die Blüthe hinaus verlängert. Deck- 
spelze behaart. 
a. Aehrchen mittelgross, mindestens 3 mm lang, alle deutlich vor- 
wärts gerichtet. Aehrenrispe nicht kratzend. 
1. Hüllspelzen am Kiel rauh oder mit ganz kurzen borstlichen 
Haaren, selten (vgl. II. blepharodes) mit unregelmässig zer- 
streuten längeren feinen Haaren besetzt. 


227. (3.) P. Boehmerit). 9. Lockerrasig. Graugrün. Grund- 
achse kurz kriechend, kurze Laubtriebe und 3 bis 6 dm hohe 
Stengel treibend. Stengel ziemlich dünn, oft purpurn gefärbt. 
Blätter mit glatten oder schwach rauhen (mitunter purpurnen) Scheiden 
und bis 2 dm langen, meist nicht über 4 mm breiten, beiderseits rauhen, 
zugespitzten Spreiten. Blatthäutchen kurz oder bis etwa 3 mm lang, 
gestutzt. Aehrenrispe schmal eylindrisch, 2 bis 15 cm lang, bis 8 mm 
breit, mitunter auch oben und unten etwas verschmälert. Rispenäste 
] bis fast 2 cm lang. Aehrchen denen von P. pratense ähnlich, meist 
kleiner, etwa 3 mm lang. Hüllspelzen häutig mit grünem Mittel- 
streifen, plötzlich in die kurze Granne zugespitzt, am Kiel spärlich 
und unregelmässig mit dünnen Haaren besetzt oder nur 
rauh, oberwärts wie die kurze stachelspitzenartige Granne gezähnelt- 
rauh, wenig länger als die Deckspelze. Antheren weisslich, in 
den Alpen öfter violett (Hausmann 965). 

Auf trockenen Hügeln, in lichten Wäldern, an steinigen Abhängen, 
gern auf kalkhaltigen Diluvialböden und Gesteinen, durch den grössten 
Theil des Gebiets zerstreut bis häufig, bis in die montane Region, aus- 
nahmsweise in den Alpen und Central-Karpaten bis ca. 1400 m auf- 
steigend. Fehlt im nordwestlichen Flachlande (in den Niederlanden 
neuerdings nicht mehr beobachtet), auch in der immergrünen Region des 
Mittelmeergebiets selten und stellenweise fehlend, z. B. aus Dalmatien 
nicht angegeben. Bl. Juni—Juli. 


1) Nach Georg Rudolf Böhmer, * 1723 7 1803 als Professor der Anatomie 
und Botanik an der Universität Wittenberg, Verf. von Flora Lipsiae indie. Lips. 
1750. Wibel eitirt zu seiner Art als Synonym Böhmer’s Fl. Lips. No. 602; nach 
Petermann (Flora XXVII [1844] 232) gehört diese Pflanze zu den Formen von 
P. prat. Es ist nicht gerechtfertigt, aus diesem Grunde den Wibel’schen Namen, 
der in Anbetracht der Widersinnigkeit des Simonkai’schen und der Ungültigkeit des 
ausserdem noch unsicheren älteren Pourret’schen Namens der älteste berechtigte ist, 
zurückzustellen, wie dies ausser Petermann auch Döll (Fl. v. Baden 224) that. 
Ein Missverständniss der Petermann’schen Darlegung ist es vollends, wenn Nyman 
a. a. OÖ. 792 und nach ihm Beck (Fl. NÖ. 55) und Pospichal (I. 56) auch 
die Wibel’sche Art zu P. prat. ziehen. Nymän eitirt a. a. ©. als Synonym statt 
des P. arvense unter Berufung auf Timbal-Lagrave (dessen Aeusserung wir 
nicht finden konnten), P. eiliatum (Pourr. a. a. O.), welches nach der Diagnose : 
panieula ovato-oblonga, glumis aristatis pubescentibus ciliatis, culmo foliisque villosis, 
(der einjährigen Dauer und dem Standort am Meere schwerlich hierher gehört, sondern 
wohl trotz Pourrets Widerspruch eine Form von P. arenarium darstellt. 
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Phl. Boehmeri Wibel Primit. Fl. Werth. 125 (1799). Koch Syn. 
ed. 2. 898. Richter Pl. Eur. I. 36 z. T. Phalaris phleoides L. Sp. 
pl. ed. 1. 55 (1753). Phl. arvense Pour. M&m. Ac. Toulouse III 
(1788) 324? (blosser Name ohne irgend eine Beschreibung). Phl. glabrum 
Bernh. Syst. Verz. Erf. 38 (1800). Phl. phalaroides Koeler Gram. 52 
(1802). Nyman Consp. 792 Suppl. 329. Phl. laeve M. Bieb. Fl. 
Taur.-cauc. I. 46 (1808). Chilochloa Boehmerti P. Beauv. Agrost. 158 
(1812). Rchb. Ie. I. t. LI fig. 1488. Phl. phleoides Simonkai En. Fl. 
Transs. 563 (1886). 

Aendert ab: B. laxiusceulum (A. u. G. Syn. II. 148 [1899]). Aehrenrispe 
Jocker, die untersten Rispenäste mitunter etwas entfernt, die Verzweigungen der 
einzelnen Aeste deutlich abgegrenzt, sodass das Licht zwischen ihnen durchfällt. 
— So an schattigen Orten, wohl überall mit der Stammform. — C. interrüptum 
(P. Boehm. var. int. Zabel V. Fr. N. Meckl. XIII. 88 (1859). P. phal. lobatum Beck 


Fl. NÖ. 54 (1890). P. Boehm. e. thyrsoideum Grecescu Consp. Fl. Rom, 59% 
(1898). Aehrenrispe gross (12—15 cm lang), besonders am Grunde gelappt. — 


Nicht selten. — II. blepharodes!) (A. u.G. Syn. II. 148 [1899]. P. Boehmeri 


b. eiliatum Gel. Prodr. Fl. Böhm. 12 [1881] nicht Gris.). Hüllspelzen deutlicher 
gewimpert. — Nicht häufig, bes. im südl. G. — Nach der Breite der Blätter und 
der Aehrenrispe unterscheidet Beck (Fl. N.Ö. 54 [1890]) eine schwächlichere Abart 
a. angustifolium. Blätter bis 2, Rispe 4 mm und eine kräftigere b. latifolium. 
Blätter 3—6, Rispe 6—10 mm breit. 

Auffällig, früher für eine m. vivıpara (Aschers. Fl. Brandenb. 816 [1864]) 
gehalten, die von dem Nematoden Tylenchus phalaridis hervorgerufenen Galle, 
an der die Hüllspelzen normal ausgebildet erscheinen, die Deckspelze aber zu einem 
bis fast 1 cm langen Schlauche umgebildet ist. Diese krankhafte Bildung ist nach 
Hackel (in Boissier Fl. Or. V. 483) aus Macedonien als Alopecurus erypsordes 
(Griseb. Spie. II. 466 [1844]) beschrieben worden. 

P. Boehmeri ist von P. pratense sehr leicht durch das im Sectionscharakter 
angegebene Merkmal zu unterscheiden: beim Umbiegen der Rispe stehen die Aeste 
lappig ab, während bei P. pratense die ganze Rispe sich biegt. 


(Im grössten Theile Europas, im nördlichsten Skandinavien und 
Russland, dem südlichen Theile der Iberischen Halbinsel, Unter-Italien 
und auf den Inseln [ausser Corsica] fehlend; auf den Britischen Inseln 
nur selten in England; Turkestan; Sibirien ; Algerien.) * 


+ P. Graecum. © bis @). Pflanze büschelig verzweigt, ohne Laub- 
triebe. Stengel aufrecht oder aufsteigend, mitunter niederliegend und knickig auf- 
steigend bis über 3 dm lang, kaum über 2 dm sich erhebend. Blätter mit glatter 
Scheide und schmaler, zusammengefaltet-borstlicher, rauher Spreite. Blatthäutchen 
kurz, gestutzt, bis über 2 mm lang. Aehrenrispe meist 3—6 em lang und etwa 
5 mm breit, meist nach der Spitze deutlich verschmälert. Hüllspelzen kahn- 
förmig, in eine ganz kurze Spitze verschmälert, auf dem Kiel mit borstlichen 
etwa die Hälfte der halben Aehrcehenbreite langen Haaren kamm- 
förmig gewimpert. 

Im östlichen Mittelmeergebiet von Otranto an, auch in Serbien und Bulgarien 
einheimisch, bei uns nur mit fremdem Getreide eingeführt und unbeständig. Ham- 
burg (Prahl Krit. Fl. II. 247). Brandenburg: Oranienburg!! Köpenick!! Rüders- 
dorfer Kalkberge (R. u. ©. Sehulz! BV. Brand. XXXVIII. 90). Bl. Juni—Juli. 


1) #Aepagwöng wimperähnlich ; wegen des deutlicher gewimperten Kiels der 
Hüllspelzen. 


Äh: 
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P. graeeum Boiss. u. Heldr. Diagn. Ser. I. XIII. 42 (1853), Nyman Consp. 
793 Suppl. 329. Richter Pl. Eur. I. 37. P. exarätum Griseb. Spieil. Fl. Rum. II. 
462 (1844) nicht Hochst. 


2. Hüllspelzen am Kiel bis zum Ansatz der Granne mit langen 
borstlichen Haaren kammförmig gewimpert, die Haare an Länge 
mindestens annähernd der halben Breite des Aehrchens gleich- 
kommend, meist länger als diese. 


a. Einjährig. Granne der Hüllspelze sehr kurz, etwa 0,5 mm 
lang. 


228. (4) P. arenärium. (Niederl. u. vlaem.: Zand-Doddegras.) 
©. Pflanze büschelig verzweigt, ohne Laubtriebe. Stengel auf- 
recht oder am Grunde knickig, 0,3 bis fast 3 dm hoch, glatt, dünn, 
oberwärts oft purpurn. Blätter mit glatter, an den obersten deutlich 
aufgeblasener Scheides und kurzer, meist 1,5 bis 3 (selten bis 5) cm 
langer bis 4 mm breiter, zugespitzter, oberseits rauher Spreite. Die 
Spreite an der obersten Scheide klein oder öfter fast ganz fehlend. 
Blatthäutchen etwas verlängert, bis 3 mm lang, spitzlich. Aehrenrispe 
oval bis länglich-eylindrisch, meist 1,5 bis 3 (selten bis 5) cm lang und 
meist 8 mm breit, stumpf, etwas nach der Spitze und oft am Grunde 
deutlich verschmälert. Rispenäste meist etwa 5 mm lang. Achrehen 
etwa 3 mm lang, eiförmig. Hüllspelzen allmählich kurz zugespitzt, 
doppelt bis 3mal so lang als die behaarte Deckspelze. 
Lodieulae fehlend. Griffel fast fehlend. 


Auf Sandstrand der Küsten, Dünen, besonders in deren Thälern. 
An der Nordsee in Belgien und den Niederlanden häufig; auf den Öst- 
friesischen Inseln!! Auf den Nordfriesischen Inseln Föhr und Röm 
(Prahl!. An der Ostsee von Heiligenhafen bis zum Priwall östlich 
von Travemünde! Warnemünde!! Insel Hiddensee! (bei Danzig: Wester- 
platte [Baenitz!] nur verschleppt. Am Mittelmeere: Küste der Pro- 
vence, östlich bis Nizza! und Mentone (dort nur einmal) (St. Lager 
Cat. Bass. Rhöne 786, Ard. 411). An der Adria bei Grado (Marche- 
setti Fl. Tr. 609); Monfaleone!! Insel Lesina (Nisiteo nach Vis. 
Fl. Dalm. III. 338). Ausserdem wenig verbreitet auf Sandfeldern im 
Binnenlande: Im Rhönethale! aufwärts bis Lyon. Ober-Rhein-Fläche 
zw. Speyer und Bingen! Niederrhein: Aachen; Siegburg (Utsch DBG. 
VI. CXXVII); Köln: Mülheimer Heide! Brandenburg: Fehrbellin 
(Hoffmann!) neuerdings nicht bestätigt. Sehr selten verschleppt: ausser 
bei Danzig noch: Wien: Prater (Beck Fl. v. N.Ö. 55). Die Angaben 
in Galizien (vgl. Knapp 12) und Ungarn (vgl. Neilreich 11) unver- 
bürgt und sehr wenig wahrscheinlich. Bl. Mai—Juni. 

P. aren. L. Spec. pl. ed. 1. 60 (1853). Koch Syn. ed. 2. 898. 
Nyman Consp. 792. Richter Pl. Eur. I. 37. Rchb. Ie. I. t.L fig. 1482. 


(Portugal; Spanien; Frankreich ; Britische Inseln; Dänemark; Süd- 
Schweden; nur oder meist an den Küsten; Küsten im Mittelmeergebiet 
[auch Algerien und Krim| [die Angabe bei Kretingen unweit der Küste 
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des südlichsten Kurlands neuerdings nicht bestätigt; noch fraglicher die 
im Gouv. Mohilew].) *| 


b. Ausdauernd. Hüllspelze in eine mindestens 1 mm lange 
Granne verschmälert. 


229. (5.) P. montanum. %. Grundachse büschelig verzweigt, 
schwächere Laubtriebe und bis 7 dm hohe, aufrechte, schlanke, öfter 
purpurn überlaufene Stengel treibend. Blätter mit ziemlich (bis über 
i dm) langen, glatten Scheiden und bis 1 dm langen, schmalen (bis 
4 mm breiten), zugespitzten, oberseits stark rauhen Spreiten. Blatthäut- 
chen kurz, meist 1 mm lang, gestutzt, meist schief angeheftet. Aehren- 
rispe schlank eylindrisch” meist 4—7 em lang und etwa 8 mm (öfter 
ungleichmässig) dick. Rispenäste meist nur 7 mm lang. Aehrchen 
eiförmig. Hüllspelzen länglich-lanzettlich, ziemlich 
spitzlich, in die etwas über 1 mm lange, «ft schwärzlich gefärbte 
Granne zugespitzt, wenig länger als die Deckspelze, ihre Seiten- 
hälften erheblich schmäler als die Länge der Haare am Kiel. Deck- 
spelze kahl. 

Auf sonnigen Abhängen, in Weinbergen, an Waldrändern und 
Buchenlichtungen, nur im Banater Berglande westlich bis Verseez! und 
im südlichen und mittleren Siebenbürgen, nördlich bis Klausenburg,. 
Sz. Gothard, Torda! östlich bis Kronstadt! Bl. Juni—Juli. 

P. mont. ©. Koch Linnaea XXI. 383 (1848). P. Boehmeri var. 
ciliatum Gwis. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 457 (1853). Boiss. Fl. Or. V. 
483. Chilochloa cuspidata Schur Sert. NV. Siebenb. IV. 82 (1853) 
nicht Rehb. P. serrulätum Boiss. u. Heldr. Diagn. Ser. II. IV. 125 
(1859). Nyman Consp. 792 Suppl. 329. C'hilochloa collina Schur Enum. 
Pl. Transs. 945 (1866). P. ambiguum Borbäs Math. &s Term. Közl. XIII. 
Köt. 2. 34 (1876) nicht Ten. P. ciliätum Kern. Schedae Fl. Austr. 
Hung. III. 150 No. 1098 (1883). Simonk. En. 652 nicht Gil. und nicht. 
Pourr. P. Boehmeri e) serr. Richter Pl. Eur. I. 37 (1890). 


Diese Pflanze kann unmöglich mit P. Boehmeri vereinigt werden, von der 
sie sich sofort durch die langhaarigen Kiele der Hüllspelzen, durch die mehrmal 
längeren Grannen, die kurzen Rispenäste und anderes unterscheidet. P. montanum 
gehört sicher nicht in den nahen Verwandtschaftskreis des P. Boehmeri, sondern 
steht der folgenden Art näher. Die auf den Monti Bransi am Golf von Spezzia 
und bei Lucca als P. serrulatum von Levier und Sommier (N.G. Bot. It. 
XXIII [1891] 269) angegebene Pflanze, von der wir durch die Güte des Letzteren 
ein Exemplar erhielten, scheint uns zu P. Boehmeri II. blepharodes zu gehören. 


(Bulgarien; Rumänien; Griechenland; Kleinasien; Libanon; Kau- 
kasus.) 11 


230. (6.) P. Micheliit. 9. Grundachse dicht rasenförmig bis 
kurz kriechend, seltner bis 5 em lange Ausläufer treibend, oberwärts zahl- 


1) Nach Pier Antonio Micheli, * 1679 7 1737 zu Florenz als Botaniker des 
Srossherzogs von Toscana und Aufseher des Grossh. Gartens, um die Kenntniss der 
Italienischen Flora (er erforschte 1722 und 1725 mit G. G. Zannichelli [s. 1. 
S. 360 Fussn. 1] auch Istrien), vor Allem aber um die der Kryptogamen verdient. 
Sein Hauptwerk: Nova plantarum genera (mit 108 Tafeln) erschien 1729 zu Florenz. 


m. 
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reiche, nichtblühende Sprosse und meist 2 bis 5, seltner bis 8 dm 
hohe, aufrechte oder knickig aufsteigende, glatte, öfter purpurne Stengel 
treibend. Blätter mit glatter, an den oberen, aufgeblasener Scheide 
und meist 3—20 em langer, 4—8 mm breiter, (wenigstens bei den 
stengelständigen) oft ziemlich plötzlich zugespitzter, nur an den Rändern 
mässig rauher, flacher, selten zusammengerollter Spreite. Blatthäutchen 
bis 4 em lang, stumpf unregelmässig gezähnelt. Aehrenrispe ungleich- 
mässig cylindrisch, meist 4—7 cm lang und etwa 1 cm dick, meist 
stumpf oder wenig verschmälert. Aehrchen länglich-eiförmig. 
Hüllspelzen lanzettlich, 3 mm lang, allmählich in die 1 —2mm 
lange, gerade oder öfter etwas gekräuselte Granne zugespitzt, am 
Kiel (wie die Granne) ungleichmässig mit oft gekrümmten, bis über 
1 mm langen, weissen Haaren besetzt, um !/a länger als die häutige 
kahle Deckspelze. 

Auf grasigen Matten in der alpinen und Bergregion, auf buschigen 
Halden und in steinigen Wäldern, auf Kalk, zw. 800 und 2500 m, 
durch das ganze Alpensystem!! mit Einschluss des Jura, von den See- 
alpen bis Nieder-Oesterreich!! und zum Küstenlande, Kroatien, Bosnien, 
Hercegovina und Montenegro! Nordwestliche Karpaten: Tatra!! Majerova 
Skala bei Altgebirg im Ct. Sohl; Fatra, Kl. Krivan und Stoch (N eil- 
reich Ungarn 11 Nachtr. 5). Auch in den Siebenbürgischen Kar- 
paten bei Rodna und auf der Piatra Kraju-lui angegeben (Simonk. 562). 
Bl. Juli— Aug. 

P. Michelii All. Fl. Pedem. II. 233 (1785). Koch Syn. ed. 2. 
898. Nyman Consp. <92° Suppl. 329. Richter Pl. Eur. I. 36.. P. 
hirsitum Sut. Fl. Helv. I. 34 (1802). Phalaris alpina Haenke in 
Jacq. Coll. bot. II. 91 (1788). Turra Fl. Ital. Prod. 62. Chilochloa 
Michelii Trin. Gram. unifl. 167 (1824). Rechb. Ie. I. t. LI fig. 1489 
(1834). 

Aendert ab: 


B. ambiguum. Pflanze starr. Blätter meist borstlich zusammengefaltet. Hüll- 
spelzen meist am Rücken mit starren, oft dichter gestellten Haaren. — Süd- 
liche Form, bisher nur im südlichen Italien und Sieilien, wohl kaum im 
Gebiet. — P. Mich. B. ambig. Arcangeli Consp. Fl. It. 757 (1882). P. ambig. 
Tenore Fl. Nap. III. 64 (1824—29). 


Durch die lockere, unterbrochene Rispe ist auffällig 


II. Juxürians. Blätter beiderseits etwas rauh. Rispe sehr locker, das Licht 
durchfallen lassend, die untersten Rispenäste etwas, der unterste bis über 
1 em entfernt. — Bisher nur in der Schweiz: Canton Waat: Chernex 
(Sehneider!). Nieder-Oesterreich: Schneeberg; Raxalpe (Beck). — P. Michelüi 
ß. lux. Beck Fl. NO. 54 (1890). — III. subıncerassadtum (Gris. bei Pantocsek 
NV. Presburg N. F. II 17 [1872]) ist eine Kümmerform mit nur 2,5 cm 
langer, länglich-eylindrischer, etwas dieker Rispe. — Montenegro. 


Durch 3 Narben ist ausgezeichnet 1. irigynum (P. trig. Schrad. in M. u. 
K.D. Fl. I. 496 (1823). Phalaris tr. Host Gram. Austr. IV. t. 20 [1809]. Pal. Hostii 1) 
Cat. Hort. Vindob,. nach Röm. et Schult. Syst. II. 409. Chilochloa cuspidata P. 
Beauy. Agrost. 158 [1812]. Rchb. Ie. I. t. LI fig. 1490). P. Boehmeri [sie] b) euspi- 
datum Richter Pl. Eur. I. 36. 


138.48 59, .Bussn.. 1. 
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(Italien ; Sieilien; die Angabe in Russland (Gouv. Kursk, von 
Schmalhausen [Fl. Mittel- u. Süd-Russl. II. 601] anscheinend zur 
vorigen Art gezogen) ganz unwahrscheinlich; ebenso beruhen die in 
Kaukasus (obwohl noch neuerlich von Schmalhausen.a. a. O. mit! 
wiederholt) wohl auf Verwechselung mit der vorigen Art.) 11 


225.:B..xX 230. P. alpinum X Michelii s. S. 153. 


b. Aehrchen klein, nur 2 mm lang, die mittleren und unteren 
(zum Theil wagerecht) von der Hauptachse der Aehrenrispe 
abstehend; die letztere beim Aufwärtsstreichen kratzend. 


231. (7.) P. panieulatum. (Ital.: Codolina Lima.) (-) Büschelig 
verzweigt, wenige bis zahlreiche aufrechte oder knickig aufsteigende, 
seltener aus niederliegendem Grunde aufgerichtete, häufig verzweigte 
glatte, 1—4 dm hohe Stengel treibend. Blätter mit glatter oder 
schwach rauher Scheide (die oberste deutlich aufgeblasen) und 
2—10 cm langer und 4—10 cm breiter, meist ziemlich plötzlich in 
die Spitze verschmälerter, oberseits rauher Spreite. Blatthäutchen 
bis 3 mm lang, stumpf abgeschnitten. Aehrenrispe starr, sehr 
dicht, eylindrisch, meist nach oben etwas verschmälert, 2—8 cm lang 
und 3—6 mm dick. Rispenäste 1—5 mm lang. Aehrcehen keilförmig 
bis verkehrt herzförmig erscheinend. Hüllspelzen aus fast stielartig 
verschmälertem Grunde breit dreieckig, aufgeblasen, mit aufgesetzter, 
kurz zahnartiger Grannenspitze, die Deckspelze mit der reifen 
Frucht seitlich non ganz verdeckend, am Rücken körnig-rauh. Deck- 
spelze braun, häutig, die durchscheinende, eiförmige Frucht en 

Auf Aeckern, an Abhängen, auf sonnigen Hügeln, Weinbergen, 
an Schuttplätzen und steinigen Orten (kalkliebend). Nur im südlichen 
und westlichen Gebiete einheimisch, hier die Nordgrenze erreichend; nur 
in den Ebenen und wärmeren Thälern meist ziemlich zerstreut, doch hie 
und da häufiger, dagegen auf weiten Strecken fehlend, nach Norden 
bez. Osten bis (Chätel sur Moselle [Dep. Vosges]) Kirn! Kreuznach! 
Koblenz! Runkel im Lahnthale; Giessen; Eschwege bis Witzenhausen! 
Münden; Göttingen mehrfach! Duderstadt: Teistungenburg; Bleicherode: 
Hainrode! Heringen! Kelbra; (früher bei Lodersleben, Freiburg und 
Gera angegeben); Schleusingen: Kloster Rohr; Themar (Rottenbach!) 
Koburg! (angeblich Ziegenrück) ; Schweinfurt ; Nürnberg: Velden ; Deggen- 
dorf: Alinzhacht Vilsthal; Bozen! Provinzen Verona; Vicenza ; \Bellneh: 
Venet. Friaul; Görz (Pospichal I. 58); Sraık Janischberg [bei 
Rohitsch U.St.1)] (Felicetti in Maly Fl. St. 32). Kroatien! z.B. Radoboj 


1) In Ö.B.Wochenb. III (1853) 61 lautet diese Angabe „Janinaberg bei Nohitsch“, 
womit natürlich der bekannte Curort Rohitsch gemeint ist; in Mitth. N.V. Steier- 
mark 149 (1864) aber „Südostseite des Janischberges nächst Schackenthurm in 
Unt.Steierm. neben Weingärten“. Bei Rohitsch giebt es einen essen bei 
Radkersburg eine Ortschaft Janischberg mit Weinbergen. Preissmann br Viel- 
leicht könnte der Ort Tschackathurm (Csaktornya) auf der Ungarischen Murinsel 
gemeint sein. Da dieser aber mehr als 60 km von Rohitsch entfernt liegt, (wie 
Radkersburg etwa 50 km), so bedarf die Angelegenheit weiterer Aufklärung. 


u. G. 
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und Krapina (Schlosser ÖBW. IV. 139); Fünfkirchen; Budapest; 

‘Gr. Wardein: Pece $z. Marton (Steffeek ÖBZ. XIV. 173). Belönyes 
Ct. Bihar (Kerner ÖBZ. XIV. 65). Siebenbürgen: Klausenburg; Karls- 
burg; Mergeln (Morgenda) zw. Agnethlen und Gr. Schenk (Simonk. 
563). Aus Bosnien, Hercegovina und Montenegro nicht angegeben. 
Im übrigen Gebiet nur verschleppt und unbeständig: Belgien: Antwerpen 
(Cre&pin 5 &d. 424.) Hamburg: (Prahl Krit. Fl. II. 247). Berlin: 

Rüdersdorfer Kalkberge: 1894 (R. u. ©. Schulz! BV. Brand. XXXVII 
90). Prenzlau: Schmachtenhagen unter Esparsette 1880 (?Grantzow!). 

München: Südbahnhof (Prantl Exefl. 104). Schlesien: Kudowa 1812 
(Fiek 501). Prag früher, seit vielen Jahrzehnten nicht mehr (Celak. 
39, 712). Mähren: Namiest (Roemer nach Oborny 130). Nieder- 
Oesterreich: Wien (Beck Fl. NÖ. 54). Bl. Mai—-Juli. 

P. panic. Huds. Fl. Angl. 23, 26 (1762). Phalarıs äspera 
‚Retzius Obs. bot. IV. 14 (1779—91). P. viride All. Fl. Pedem. II. 
232 (1785). P. dsperum Jaegq. Coll. bot. I. 110 (1786). Vill. Fl. Delph. 
II. 61. t. 2 fig. 4 (1787). Koch Syn. ed. 2. 898. Nyman Consp. 793 
Suppl. 329. Richter Pl. Eur. I. 37. P. ventrieösum Moench Meth. 
177 (1794). Chilochloa aspera und paniculata? P. Beauv. Agrost. 
158 (1812). Ch. a. Rchb. Ie. I. t. LI fig. 148%. 


Diese Art ist durch die infolge der rauhen Hüllspelzen kratzenden Rispen 
sehr leicht kenntlich 


P. annuum M. Bieb. Fl. Taur. Caue. I. 46 (1806) ist eine Abart mit gewim- 
perten, länger grannenspitzigen Hüllspelzen. 

(England [nur vorübergehend eingeschleppt] ; Aragonien; Frankreich ; 
Italien; Sardinien; Sieilien; Kreta; Serbien; Rumänien; Bulgarien ; 
Thracien ; Kleinasien ; Krim; Kaukasusländer; östl. Persien ; Affghanistan.) 

=] 
Bastard. 
A. 

225. B. x 230. P. alpinum X Michelii? 

Schweiz: Glarner Alpen. 

P. alp. X Mich. Brügger N.G. Graub. N. F. XXIH, XXIV. 120 (1881) 
ohne Beschreibung. P. Brüggeri!) Richter Pl. Eur. I. 3 (1890). 

B. Achnödon?) (Link Hort. Berol. I. 65 [1827] als Gatt. Koch 

Syn. ed. 2. 997 [1837] als Sect. Achnodonton?) P. Beauv. 
Agrost. 24 [1812] als Gatt. Trin. Fund. 101 [1820] als Seet. 
Nyman Consp. 793). Deckspelze 5 nervig, stumpf bis abgestutzt. 


DiezN Nach Christian G. Brügger, * 1833, Direetor des Naturhist. Museums 
und Professor an der Cantonschule in Chur. Ich verdanke B., welcher sich grosse 
Verdienste um die Naturgeschichte, namentlich Flora der Ostschweiz und des an- 
grenzenden Tirols erworben hat, manche werthvolle Mittheilung. Derselbe hat, 
namentlich a. a. 0. 47—122 (1881) XXV 54--112 (1882) vgl. auch XXIX 46—178 
eine grosse Zahl von Bastarden aufgestellt und z. T. beschrieben, von denen indess 
ein beträchtlicher Theil der Bestätigung bedarf. A. 

2) Von dyvn Spreu, Spelze und döods Zahn, wegen der gezähnelten Deck- 
spelze, Die Palisot’sche Form ist De 
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232. (8.) P. subulatum. (Ital.: Codolina Scagliola.) @). Büschelig 
verzweigt, meist zahlreiche, aufrechte bis niederliegende und knickig auf- 
steigende, meist 2 bis 3 (seltner bis 4) dm hohe, glatte, oft rothbraune 
Stengel treibend. Blätter mit glatter oder schwach rückwärts rauher 
Scheide (die oberste deutlich aufgeblasen) und meist 3—6 em langer, 
schmaler (meist kaum 3 mm breiter), allmählich scharf zugespitzter, 
fast ganz glatter Spreite. Blatthäutchen lang (bis 5 mm) zugespitzt. 
Aehrenrispe schmal-cylindrisch, meist 3—6 em lang und 4—5 mm 
dick, selten kurz eylindrischh mit bis 5 em langen freien Rispen- 
ästen. Aehrehen von der Seite flach zusammengedrückt. Hüllspelzen 
2 mm lang, breit-kahnförmig, 3nervig, kahl, grün, mit breitem, weissem 
Hautrande, in eine ganz kurze Spitze zugespitzt. Deckspelze kaum 
halb so lang als ni. Hüllspelzen, grün. 

An grasigen Orten, auf Hügeln, er Weinbergen, an steinigen 
Plätzen und an uberschwemmt gewesenen Stellen nur in der immer- 
grünen Region des Mittelmeergebiets. Provence verbreitet! Triest! 
Istrien! nebst den Inseln. Kroatisches Litorale. Dalmatien verbreitet!! 
auch an dem Küstenpunkte der Hercegovina bei Klek!! Um Mostar: 
Jasenica (Murbeck Beit. Fl. Südbosn. Lunds Un. Ärssk. XX VII. 29). Im 
übrigen Gebiet zuweilen eingeschleppt, aber unbeständig: Hamburg mehr- 
fach (Prahl Krit. Fl. II. 247). Berlin: Rüdersdorf (R. u. ee: ulz! 
BV. Brand. XXXVII. 90). Belgien: Vesdrekies zw. Dolhain und 
Pepinster (Math. Halin SB. Belg. XXXIV. II. 148 [Belfort Troch 
br.]). Münster: Südbahnhof (Prantl Exefl. 105). Erfurt; Kiesgrube 
bei Ilversgehofen (Rudolph BV. Thür. N. F. X. 10). Wien: Prater 
1879 (Beck Fl. NÖ. 54). Graz: Rechtes Murufer 1826 (Maly Fl. 
Steierm. 32). Bl. Mai—Juli. 

P. subul. A. u. G. Syn. I. 154 (1899) nicht Spr., (welche 
— Lasiochloa hispida Kunth Enumeratio plantarum I. 388 — Dactylıs 
h. Thunb. Prodr. 22). Phalaris subulata Savi Fl. Pis. I. 57 (1798). Phal. 
Bellärdi*) Willd. Nat. Fr. Berlin II. 415 (1801). Phalaris tenuis 
Host Gramin. Austr. II. t. 36 (1802). Phalaris cylindrica Lam. u 
DC. Fl. France III. 11 (1805). Phalarıs saliva Pers. Syn. I. 78 
(1805). P. tenue Schrad. Fl. Germ. I. 161 (1806). Koch Syn. ed. 2. 
897. Nyman Consp. 793. Rchb. Ie. I. t. L fig. 1481. P. Bell. Willd. 
Enum. pl. I. 85 (1809). Achnodonton tenwis u. A. Dell. P. Beauv. 
Agrost. 146 (1812). Achnodon Bell. Link Hort. Berol. I. 65 (1827). 
Phleum bulbösum Richter Pl. Eur. I. 37 (1890) exel. syn. Phal. bulb. 
(vel. S. 17). 

Von vor. leicht durch die weiche, nicht kratzende Rispe, von den übrigen 


Arten mit freien Rispenästen durch die kleinen, nur 2 mm langen Aehrchen leicht 
zu unterscheiden. 


Aendert ab: B. eiliatum. Hüllspelzen am Kiel gewimpert. — So bisher nur 
Hercegovina: Mostar (Murbeck a. a. O.). — P. ten. #. eil. Boiss. Fl. Or. V. 480 
(1884). 


1) S. S. 55 Fussn. 1. 
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(Mittelmeergebiet von Spanien und Algerien bis zur Krim, den 


Kaukasusländern, Syrien ; Bulgarien.) EI 


+ MAILLEA '!). | 
(Parlat. Pl. Nov. 31 [1842]. Nat. Pf. Fam. II. 2.) 


S. S. 121. Einjähriges Zwerggras. Meist am Grunde büschelig verzweigt. 
Aehrchen stark zusammengedrückt, unbegrannt. Hüllspelzen am Kiel geflügelt, 
3mal so lang als die gestutzte Deckspelze. Vorspelze undeutlich einnervig oder 
nervenlos. Staubblätter 2. 

Die Gattung wird von Hackel (SB. France XXXIX. 274 (1892) neuerdings 
mit Phleum vereinigt. Ausser der hier erwähnten Art noch eine nahe verwandte, 
durch längere, am Kiel deutlich gewimperte Hüllspelzen verschiedene Form, P. 
Sardoum (Hackel a. a. O. [1892], Maillea Urv. var. sardoa Hack. in Barbey Fl. Sard. 
Comp. 66. t. III [1885]) in Nordost-Sardinien, 


+ M. erypsoides. ©. Diebte, sehr kleine, oft fast kugelige Rasen bildend, 
meist 1—3, selten über 5 em hoch. Blätter mit ziemlich weiter Scheide und bis 
3 mm breiter, meist etwas zurückgekrümmter, flacher oder borstlich zusammen- 
gefalteter, meist schwach rauher Spreite, meist die fast stets wenigstens am Grunde 
von ihnen umgebene Aehrenrispe überragend. Blatthäutchen ziemlich ansehnlich, 
bis 3 mm lang, breit. Aehrenrispe meist nicht über 1 em lang, bis 6 mm dick, 
sitzend oder kurz gestiel. Aehrehen eiförmig. Hüllspelzen bis 4 mm 
lang, stachelspitzig, mit zwei grünen, gleich weit vom Rande und vom 
Kiel entfernten Längsstreifen, am Kiel stachlig-gezähnelt. Deck- 
spelze sehr kurz, wenig über 1 mm lang. Frucht fast kugelig. 


Die Pflanze ist mit Unrecht unserem Florengebiet zugeschrieben worden. 
Robert, Direetor des Botanischen Gartens der Marine zu Toulon, cultivirte sie 
aus von dem Entdecker Dumont d’Urville erhaltenen Samen (vgl. Parlatore 
a. a. Ö.); irrthümlich glaubte Godron (Gren. et Godr. Fl. France III. 439) an- 
nehmen zu dürfen, dass die von R. vertheilten Expl. bei Toulon wild gesammelt 
seien (vgl. Bonnet SB. France XXXIX. 274). Die Pflanze ist bisher einheirnisch 
nur auf den Inseln Chios und Rhodos sowie auf der Felseninsel Raphti an der 
Küste von Attika und bei Korinth (Haussknecht!) gefunden worden. 31. Mai. 


M. erypsoides Boiss. Fl. Or. V. 479 (1884). Richter Pl. Eur. I. 35. Phalaris 
erypsoides D’Urv. in M&m. Soc. Linn. Paris I. 263 (1822). M. d’Urvillew:) Parl. 
.Pl. nov. 31 (1842). Nyman Consp. 791 Suppl. 328. Phleum erypsoideum Rouy 
SB. France XXXIX, 269 (1892). P. erypsoides Hackel a. a. O. 274 (1892). Gan- 
doger a. a. O. 354. 


Tracht einer kleinen Form von Phleum arenarium (S. 149), welcher Art diese 
Pflanze in der That am nächsten verwandt sein dürfte. Vgl. über dieselbe Hackel 
Comp. Fl. Sard. a.a.O. und Gandoger (SB. France XXXIX. 21, 352), Caruel, 
Rouy, Franchet und Hackel (a. a. O. 209, 269, 270, 272). 


1) Nach Alphonse Maille, * 1813 + 1865 in Paris, mit Puel (s. S. 28 
Fussn. 1) Herausgeber des Herbier europ&en und der Herbiers locaux. 


2) Nach dem Entdecker Jules Sebastien Cesar Dumont d’Urville, * 1790 
+ 1842 (bei der Eisenbahnkatastrophe zwischen Paris und Versailles umgekommen), 
zuletzt Contreadmiral, ausgezeichnetem Hydrographen, besonders berühmt durch seine 
Forschungen im Antarktischen Ocean (Voyage au pöle sud et dans l’Oceanie 1841). 
D. d’U. besass ausgebreitete botanische Kenntnisse und hat auf seinen zahlreichen 
Reisen. viele interessante und neue Arten, namentlich auch Meeresalgen, gesammelt. 
Lamouroux benannte nach ihm die Cryptonemacceen-Gattung Dumontia (Ann. Mus. 
XX. 133 [1813]), Bory die riesige Fucacee Durvillaea (Diet. class. IX. 192 [1826])- 
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3. Subtribus. 


AGROSTINAE. 


(A. u. G. Syn. II. 118. 156 [1899]. Agrostideae Parl. Fl. Palerm. I. 60 
[1845] nicht Kunth. Agrösteae Fries Summa veg. I. 79 [1846]. K. Koch 
Linnaea XXI [1848| 378 nicht Nees.) 


S:HS:LTB. 


Etwa 230 Arten. Ausser unseren Gattungen in Europa nur noch die arktischen 
Gattungen Phippsia!)(R. Br. Parry Voy. App. 285[1824]); P. algida (R.Br.a.a.O. 
Agrostis a. Solander Phipps Voy. 200 [1774]) (auch auf den Hochgebirgen bis ins 
mittlere Skandinavien) und Arctagrostis2) (Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 434 
[1853]) und die monotypische, nahe mit Gastridium verwandte Gattung Triplachne3) 
(Link Hort. Berol. II. 241 [1833]); 7. nitens (Link a. a. ©. [1833], Agrostıs n. 
Guss. Prodr. Fl. Sie. I. 50 [1827]) in Südost-Spanien (Cabo de Gata) und auf Sieilien, 
ausserdem auf den Canarischen Inseln, in Nord-Afriea!! und Cilieien. Ausserdem 
ist die Nordamericanische Muwehlenbergiat!) sobolifera (Trin. Gram. unifl. 187 
[1824, Agrostis s. Muehlenb. in Willd. En. 95 (1809)]) in Frankreich eingeschleppt. 
Die gleichfalls Nordamericanische M. Mexicäna (Trin. a. a. 0.189 [1824], Agrostis 
m. L. Mant. I. 31 [1867]) wurde nach Lejeune et Courtois Comp. Fl. Belg. 
I. 61 vor 1830 in Belgien als Futtergras angebaut. Eine neuere Angabe über 
dessen Anbau haben wir nicht angetroffen. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Aehrchenachse am Grunde der Deckspelze kahl oder mit Haaren, 
die der Breite derselben nicht gleichkommen. 

I. Hüllspelzen (bei unseren Arten) ziemlich gleich. Rispe meist 
ährenförmig (vgl. jedoch Uinna sowie Agrostis mit lockeren 
Rispen). 

a. Hüllspelzen bei der Reife an dem ungegliederten Aehrchen- 
stiele verbleibend, nicht mit abfallend, nicht begrannt. 

1. Achrenrispe rundlich bis eiförmig, Hüllspelzen lang 

federartig behaart. Vorspelze 2 nervig, selten fehlend. 


Staubblätter 3. Lagurus. 
2. Rispe sehr locker. Hüllspelzen ohne lange Haare. 
Vorspelze 1nervig, 1kielig. Staubblatt 1. Cinna. 


b. Aehrchen bei der Reife als Ganzes, mit den Hüllspelzen (oft 
mit einem Theile oder dem ganzen Aehrchenstiele abfallend. 


1) Nach dem Fntdecker, den Britischen Polar-Reisenden Constantine John 
Phipps, später Lord Mulgrave, * 1744 + 1792, der 1773 Spitzbergen erforschte 
und im Juli d. J. den 80° N. Br. überschritt. 

2) Von &oxrog Bär, u. (von den Sternbildern des Grossen und Kleinen Bären) 
der hohe Norden, und &yeworız s. S. 100, Fussn. 6. 

3) Von zeımÄoög dreifach und dyvn Spreu, Spelze, wegen der 3grannigen 
Deckspelze. 

4) Diese Grasgattung benannte Schreber (Linn& Gen. plant. ed. 8. 44 [1789]) 
nach Heinrich Ludwig Mühlenberg, * 1756 7 1817, Lutherischem Prediger in 
Lancaster in Pennsylvanien, um die Flora Nord-Americas, besonders auch um die 
Kenntniss der dortigen Gräser verdient. (Catalogus plant. Amer. syst. Lane. 1813, 
ed. 2. Philad. 1818. Deseriptio uberior graminum et plantarum calamariarum Amer. 
sept. Philad. 1817.) 
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Hüllspelzen aus der stumpfen, meist ausgerandeten Spitze 
begrannt. Vorspelze stets vorhanden. Polypogon. 
II. Hüllspelzen sehr ungleich lang (vgl. jedoch Agrostzs), mitunter 
die eine begrannt. Rispen meist mehr oder weniger gelappt 
(seltener vollständig ährenförmig) oder. ausgebreitet. 
a. Hüllspelzsen am Grunde blasig erweitert, vielmal länger als 
die Deckspelze. Gastridium. 
b. Hüllspelzen am Grunde nicht blasig erweitert, wenig länger 
oder kürzer als die Deckspelze. 
1. Untere Hüllspelze lang begrannt. Einjähriges Gras. 
Chaeturus. 
2. Hüllspelzen unbegrannt, höchstens in eine schmale Spitze 
ausgezogen. 

a. Frucht nicht von der Deck- und Vorspelze einge- 
schlossen, meist mit durch das Aufquellen der Samen- 
schale aufreissendem, locker anliegendem Perikarp. 
Aehrchen stets unbegrannt. Deckspelze meist 
länger als die Hüllspelzen. Vorspelze so lang als 
die Deckspelze, 2Jappig. Sporobolus. 

b. Frucht von der Deck- und Vorspelze eingeschlossen, 
mit angewachsenem Perikarp. Aehrchen mit oft be- 
grannter Deckspelze. Deckspelze mitunter kurz-zwei- 
spitzig, meist erheblich länger als die (mitunter 
ganz fehlende) Vorspelze. Hüllspelzen öfter fast gleich 


lang. Agrostis. 
B. Aehrchenachse am Grunde der Deckspelze mit Haaren, welche viel 
länger sind als die Breite der Deckspelze. Calamagrostis. 


80. LAGURUS'). 
nsGenspl<[ed>1. 353])ed. 5,34 [1254]. ‚Nat. Pfl. IL 2.52.) 


S. 8.156. Ziemlich ansehnliches bis kleines, einjähriges Gras mit 
breiteiförmiger bis kopfiger Aehrenrispe. Hüllspelzen schmal, pfriemen- 
förmig, in eine fadenförmige Spitze ausgezogen, durch die langen bis zur 
Spitze reichenden wolligen Haare die ganze Rispe einhüllend. Deck- 
spelze mit einer langen, geknieten, rückenständigen Granne, seitlich der- 
selben in zwei fadenförmige Spitzen ausgehend. 


Nur unsere Art: 

233. L. ovatus. (Sammetgras; südfranz.: Cou6ta de lapin; ital.: 
Coda di lepre, Piumino; kroat.: Zecij] rep.) © und @%). Pflanze am 
Grunde einzelne bis mehrere aufrechte oder aufsteigende, meist 1—3, 
selten bis über 5 dm lange, dicht kurz-zottig-behaarte, dünne 
Stengel treibend. Blätter meist viel kürzer als der Stengel, die 


!) Von Aayog Hase und odo« Schwanz, also Hasenschwanz, von Linne& 
gebildet; wohl hauptsächlich wegen der von ihm zu dieser Gattung gestellten /mperata 
eylindriea (s. S. 37 Fussn. 1). 
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unteren mit anliegender, lang-zottig-behaarter Scheide und meist 
schmal linealischer Spreite (meist nicht über 4 mm breit), die obere mit 
deutlich aufgeblasener, weniger dicht zottiger Scheide und meist 
stark verbreiterter (bis 12 mm breit), kurzer, beiderseits kurz- 
zottig-behaarter Spreite. Blatthäutchen bis 3 mm lang, stumpf- 
abgeschnitten, an der Spitze zerschlitzt, behaart. Aehrenrispe (ohne 
Grannen) 2 (meist 3) bis 4 cm lang und bis 2 cm dick. Rispenäste 
wenig- bis mehrährig. Hüllspelzen bis 1 cm lang, sehr schmal, bis 
zur Spitze (seltner im obersten Theil der Rispe bis fast zur Spitze) 
mit bis 2 mm langen, seidigen Haaren besetzt. Deckspelze 
3 mm lang, mit wenigen borstlichen Haaren besetzt, oberwärts in 2 
bis 5 mm lange, meist bis zum Knie der Granne reichende, feine 
Spitzen ausgehend und zwischen denselben mit einer bis 2 cm langen, 
unterwärts schwach rechts gedrehten Granne. Vorspelze etwa so lang 
als die Deckspelze (ohne Grannen und Spitzen), spitz, am Grunde 
mit borstlichen Haaren besetzt. Die in die Deck- und Vorspelze ein- 
gehüllte Frucht mit einen behaarten Callusrest abfallend, der lebhaft 
an den der Stupa-Arten erinnert. 


An sonnigen Abhängen, in Weinbergen, auf Sandstrand, an Weg- 
rändern, auf Schutt, an und auf alten Mauern; nur in der immergrünen 
Region des Mittelmeergebiets. Provence! und Riviera! verbreitet. In 
Triest auf dem Campo Marzio und Kalkhügel bei S. Pietro unweit Isola 
früher (Marches. Fl. Triest. 616, Pospichal I. 74). Istrien! nebst den 
Inseln. Kroatische Küste. Dalmatien!! Montenegro. Sonst (besonders 
neuerdings, weil zu Makartbouquets beliebt, in Gärten gezogen und ver- 
wildert auch mit fremder Saat auf Schuttplätzen, an Häfen, selbst auf 
Aeckern eingeschleppt, so: Belgien unter Spelz in der Kalkzone zwischen 
Durbuy und Barvaux, Prov. Luxenburg (Cr&pin 5 €&d. 427). Ham- 
burg mehrfach (Prahl Krit. Fl. II. 249). Nürnberg: Friedhof (Schul- 
theiss Nat. Ges. VIII. 8). Schlesien: Jauer; Märzdorf (F. W. Scholz 
nach R. v. Uechtritz 63. Ber. Schles. Ges. f. 1885. 238). Schweiz: ° 
Freiburg (Cottet et Castella 341). Wien: Prater (Beck Fl. NÖ. 64). 
Südost-Bosnien: Cajnica (Zivotsky nach Beck Ann. Wien. Hofm. I. 
42, nach Beck [br.! nur verschleppt). Bl. Mai—Juli. 


L. ovatus L. Spec. pl. ed. 1. 8ı (1753). Koch Syn. ed. 2. 904. 
Nyman Consp. 804 Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 52. Rchb. Ice. 1. 
t. XXXI fig. 1415. 

Der Bau der Aehrchen erinnert in allen Theilen an den der Stupeae. Diese 
Gattung wäre vielleicht riehtiger in jene Tribus zu versetzen, 

Aendert in der Grösse, der Gestalt der Rispen, der Diehtigkeit und Länge der 
Behaarung und der Länge der Grannen sehr wenig ab. — Die Pflanze ist wegen 


der schönen, in die weissen Haare der Hüllspelzen eingehüllten Rispen, aus denen 
nur die Grannen hervorragen, zu Trockensträussen und Makartbouquets sehr beliebt. 


(Canarische Inseln; Madeira; Iberische Halbinsel; Westfrankreich ; 
Mittelmeergebiet bis Palaestina und Transkaukasien.) =] 
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CINNA!), 


(L. [Spee. pl. ed. 1. 5 (1753) nur der Name] Gen. pl. ed. 5. 6 [1754]. Nat. Pfl. II. 
2. 50. Abola2) Adans. Fam. II. 31 [1763]. Blyttia3) Fries Nov. Fl. Suec. Mant. 
11.22.3839). 


Ausdauernde Gräser mit kriechender Grundachse, hohen, aufrechten Stengeln 
und lockeren (denen von G/yceria ähnlichen), ausgebreiteten, vielblüthigen Rispen. 
Aehrchen klein. Deckspelze auf dem Rücken mit einer kurzen, die Hüllspelze nicht 
oder nur sehr wenig überragenden Granne. 


Ausser unserer Art nur noch die sehr nahe verwandte Nordamericanische 
C. arundinacea (L. Spec. pl. ed. 1. 5. |1753)]). 


C. pendula. 2]. Grundachse lang kriechend, ausläufertreibend, mit bis 1m 
hohen, aufrechten oder am Grunde aufsteigenden glatten, nurinderRispe rauhen 
Stengeln. Blätter bis 4 dm lang, mit eng anliegender, rauher Scheide 
und bis über 2 dın langer, bis 1,5 cm breiter, beiderseits, besonders unterseits und 
am Rande rauher, mit hellerem Mittelnerven versehener Spreite. Blatthäutcehen 
etwa 3 mm lang, gestutzt. Rispe bis über 3 dm lang, sehr locker, überhängend, 
mit bis 1,5 dm langen, fadendünnen, nur im oberen Theile Aehrchen tragenden, 
verzweigten Rispenästen, die untersten mit bis je 5 grundständigen Aesten. Aehr- 
chen fast sitzend oder die endständigen länger gestielt, verkehrt-eiförmig. Hüll- 
spelzen lanzettlich, etwa 4 mm lang, grün, weiss-hautrandig, mit weisser 
Spitze, stachelspitzig, auf dem Rücken mit ganz kurzen, borstlichen Haaren, öfter 
an der Spitze etwas ıöthlich überlaufen. Deckspelze den Hüllspelzen ähnlich 
gefärbt, wenig kürzer als dieselben. 


In feuchten, schattigen Wäldern, vielleicht noch im nordöstliehsten Gebiet zu 
finden, da diese Art nicht allzu entfernt von dessen Grenzen in Livland ! und Polnisch- 
Livland! (vgl. Lehmann Fl. v. Poln.-Livl. 144, Nachtrag 36) beobachtet ist. Bl. Juli. 


©. pendula Trin. M&m. Acad. Petersb. 6. Ser. VI (1845) 2. 280. Nyman 
Consp. 800 Suppl. 331. Richter Pl. Eur. I. 41. Mwuehlenbergia 4) pendula Bong. 
Veg. ins. Sitcha 172 (1833). Agrostis suaveolens Blytt Nyt Mag. f. Naturvidensk, 
II. 267 (1840) vgl, Sommerf. Skand. Akad. Handl. (1837) 25. Bilyttia suaveolens 
Fries Nov. Fl. Suee. Mant. 2. 2 (1839). 


In der Tracht der Glyceria remola oder Aira caespitosa ähnlich, aber von 
beiden durch die einblüthigen Aehrchen leicht zu unterscheiden. Die Pflanze riecht 
getrocknet nach Cumarin. 


(Skandinavien; Finnland; St. Petersburg; Livland; Gouv. Witebsk; Nord- 
Asien; Nordamerica.) 


1) zivvao, nach Dioskorides (IV, 32) bei den Bewohnern Kilikiens Name 
eines Grases, das feucht abgeweidet den Rindern schädlich sein sollte. 


2) S. S. 318, Fussn, 1. 


3) Nach Matthias Numsen Blytt, * 1789 + 1862, Professor der Botanik an 
der Universität Christiania, Verfasser von Norges Flora, Christiania 1861, voll- 
endet 1876 von seinem Sohne Axel Gudbrand B., * 1843 + 1898, Professor an 
derselben Universität, verdienstvollem Pflanzengeographen, Palaeophytologen und 
Mykologen, dem diese Synopsis werthvolle Mittheilungen verdankt. 

4) S. S. 156, Fussn. 4. 
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81. POLYPOGON)) 


(Desf. Fl. Atl. I. 67 [1798]. Nat. Pfl. II. 2.50. Säntia?) Savi Mem. 

Soe. Ital. Mod. VIII. 2. 479 [1798]. Raspailia?) J. u. C. Presl Reliqu. 

Haenk. I. 238. t. 40 fig. 351 [1830]. Nowodwörskya*) J.u.C. Presl 
a. a. OÖ. [1830)].) 


(Bart- oder Bürstengras; niederl.: Baardgras.) 


S. S. 157. Ausdauernde oder einjährige, mittelgrosse Gräser mit 
meist dichter, mehr oder weniger gelappter, seltner fast ganz eylindrischer, 
ährenförmiger Rispe. Blätter rauh, in der Knospenlage gerollt. Blatt- 
häutchen verlängert, lanzettlich. Aehrchen klein. Hüllsp. meist lang 
borstig-begrannt, viel länger als die unter der Spitze kurz begrannte 
Deckspelze. Aehrchenachse nicht über die Blüthe verlängert, wie die 
Deckspelze am Grunde kahl. Lodiculae 2, ungetheilt, kahl. Griffel 
fast fehlend. Narben federförmig, an der Seite des Aehrchens hervor- 
tretend. 


10 Arten, meist in den wärmeren Strichen der gemässigten Zonen beider 
Hemisphären, nur wenige in den Tropen. In Europa nur unsere Arten. 


A. Eupolypögon (A. u. G. Syn. II. 160 [1899]). Einjährige 
(oder einjährig-überwinternde) Arten. Hüllspelze aus der zwei- 
lappigen Spitze begrannt. (Granne wenigstens 3mal so lang als 


die Hüllspelze. 


234. (1.) P. Monspeliensis°). (Ital.: Coda di lepre.) ©. Am 
Grunde büschelig verzweigt, meist zahlreiche, aufrechte oder meist auf- 
steigende, öfter am Grunde verzweigte, unter der Rispe etwas rauhe 
Stengel treibend. Blätter mit mässig rauher, anliegender oder (die 
obersten mitunter) schwach aufgeblasener Scheide und beiderseits 
rauher, bis 3 dm langer und bis 9 mm breiter Spreite. Blatthäut- 
chen sehr gross, bis 8 mm lang, stumpf, oft zerschlitzt. Aehren- 
rispe länglich cylindrisch, bis 12 cm lang und bis über 2 cm dick, 
etwas gelappt, stets bleich. Aehrehen mit einem ganz kurzen, 
stumpfen Callus meist abfallend, die Aehrchenstiele stehen bleibend. 
Hüllspelze länglich, etwa 2 mm lang, kurzhaarig, am Kiel von 


1) noAvnoywv sehr bärtig, wegen der dicht gedrängten, sehr langen Grannen. 

2) Nach Giorgio Santi, * 1746 7 1822, Professor an der Universität und 
Director des Botanischen Gartens in Pisa, Verf. von Plantae Pisanae. Pisa 1789 
und Viaggio al Montamiata e per le provincie Sienesi Pisa 1795 —1806. 

3) Nach Francois Vincent Raspail, * 1791 7 1878, Professor in Paris, eben- 
so bekannt durch seine excentrischen, politisch-soeialen Ansichten als durch seine 
botanischen Schriften, besonders: M&moire sur la famille des Graminees 1825 und 
Nouveau systeme de physiologie vege&tale et de botanique 1837. 

4) Nach Johann Nowodworsky, 7 1811, Professor in Prag, der 1804 ein 
Verzeichniss der Pflanzen des einstmals berühmten (jetzt eingegangenen und der 
Bebauung verfallenen) Gräfl. Canalschen Gartens, über den Tausch später das 
bekannte Prachtwerk herausgab, veröffentlichte. 

5) Linn& erhielt das Gras von Montpellier (Mons Peliensis s. I. S. 215 


Fussn. 3). 
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etwas gebogenen, breiten Haaren gewimpert, weisslich mit grünem Mittel- 
streifen, auf der kurz und stumpf zweilappigen Spitze mit 
einer bis 7 mm langen fast geraden Granne. Dekspelze sehr 
kurz, etwa 1 mm lang, spitzlich, ausgefranst-gewimpert. 

Auf feuchtem und mässig feuchtem, öfter salzhaltigem, cultivirtem 
und uncultivirtem, sandigem Boden im Mittelmeergebiet ziemlich ver- 
breitet. Provence! und im Rhönethal (bis zum südl. Theil des Dep. 
Ardeche) aufsteigend, bei Lyon an den Festungswerken nur verschleppt 
(St. Lager Cat. Bass. Rhöne 795). Riviera: Nizza nicht häufig 
(Arduino 414). Oesterr. Küstenland! Istrien! Kroatische Küste (Neil- 
reich Öroat. 14, Nachtrag 8). Dalmatien!! Im übrigen Gebiete nur 
verschleppt, doch in den Niederlanden und Belgien! z. T. schon seit 
langer Zeit (vielleicht von England aus, anscheinend hie und da einge- 
bürgert (Oudemans III, 463, Cr&epin 2 &d. 340; in Belgien neuer- 
dings mehrfach). Ausserdem: Hamburg (Prahl Krit. Fl. II. 248), z. B. 
auf Schutt im Hammerbrook (C. T. Tımm!). Hannover: Döhrener Woll- 
wäscherei (Alpers DBG. VIII [121]). Erfurt: Kiesgrube bei Ilversgehofen 
(Rudolph BV. Thür. N.F. X. 10). Schlesien: Gleiwitz 1883 (Jungck 
nach R. v. Uechtritz 61. Ber. Schles. Ges. f. 1883. 266 vel. a. a. 0. 
63. Ber. 273). Schweiz: Freiburg auf dem Ramis (Sandsteinfelsen in der 
Stadt) (Lagger!). Genf 1876 (Desöglise SB. Belg. XXIL I. 111). Wien: 
Prater 1879 (Haläcsy und Braun 19). Bl. April—Juni, einzeln 
auch später bis zum Herbst. 

P. monspeliensis Desf. Fl. Atlant. I. 67 (1798). Koch Syn. ed. 2. 
901. Nyman Consp. 803 Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 40. Rechb. 
Ie. I. t. XXXI fig. 1416.  Alopecurus monspeliensis L. Spec. pl. 
ed. 1. 61 (1753). AI. aristatus Huds. Fl. Angl. 28 (1762). Al. panö- 
ceus 1. Spec. pl. ed. 2. 90 (1762). Lam. u. DC. Fl. France III. 560. 
Phleum erinitum Schreb. Beschr. Gräs. I. 151. t. 20 (1779). Agrostis 
panicea Willd. Spec. pl. I. 128 (1797). Säntia!) plumosa Savi M&m. 
soc. It. VIII. 2. 479 (1798). 


Würde sich für Makartbouquets eignen. 


Aendert in der Länge der Grannen und in der Grösse der Pflanze etwas ab; 
besonders kleine (oft nicht 1 dm hohe) Pflanzen erinnern in der Tracht lebhaft an 
Arten von Panieum Sect. Setaria. — P.intermedius (Guss. Fl. Sie. I. 126 [1842]) 
gehört zu dieser Art. 

(Canarische Inseln; Madeira; England; Schottland; West- und 
Süd-Frankreich; Iberische Halbinsel; Mittelmeergebiet; Bulgarien ; 
Dobrudscha; West-, Süd- und Ost-Asien; Abyssinien; Capland; einge- 
schleppt in Nord- und Süd-America und Tasmania.) =] 


235. (2.) P. maritimus. © Pflanze niedriger und schwächlicher 
als die vor. Stengel meist nicht über 3 dm hoch, meist niedriger, auf- 
recht oder aufsteigend, mitunter am Grunde niederliegend, meist bis zur 
Rispe glatt, öfter am Grunde röthlich überlaufen. Blätter mit glatter 


1) S. S. 160 Fussn. 2. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. lat 
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oder ganz schwach rauher Scheide und meist nicht über 5 em 
langer, bis 4 mm breiter Spreite. Blatthäutchen bis 6 mm lang, meist 
an der Spitze zerschlitzt. Aehrenrispe meist cylindrisch, meist 
nicht oder undeutlich gelappt, bis 5 em lang (selten länger) und 
meist nicht über 1 em dick, öfter röthlich-violett gefärbt. Achrchen- 
stiele verdickt, mit kurzen, vorwärts gerichteten, borstlichen Haaren 
dicht besetzt, sich bei der Reife am Grunde oder nahe dem Grunde 
abgliedernd, als über 1 mm langer, spitzer Callus am Grunde 
des Aehrchens sitzen bleibend. Hüllspelzen lanzettlich, etwa 
3 mm lang, am etwas verdiekten Grunde mit länglich-dreieckigen durch- 
sichtigen Schuppenhaaren besetzt, aus der tief zweispaltigen, in zwei 
spitze, dicht kurzhaarige Lappen auslaufenden Spitze mit einer bis 7 mm 
langen Granne, am oberen Theile des Rückens mitunter mit einem 
schwarzen Fleck. Deckspelze wie bei vor. 

Auf feuchtem, öfter trockenwerdendem Schlamme, Sand- oder Kies- 
boden, gern auf etwas salzhaltigen Triften in der Nähe des Meeres, nur 
im Mittelmeergebiet. Provence! und Riviera, landeinwärts bis Draguignan! 
(St. Lager Cat. Bass. Rhöne 795, Ardoino 415). Istrien: Canal di 
Leme Pospichal I. 73. Insel Brioni minore (Freyn ZBG. Wien 
XXVI. 461. 223). (Die Angabe auf Sansego (Vis. Mem. Ist. Ven. 
XVI. 47 [15] von Haraöi& 25. bestritten). Dalmatien: Stagno!! 
(Mem. Ist. Ven. a. a. O.). Bl. Mai, Juni. 

P. maritimus Willd. Neue Schr. Ges. Naturf. Fr. Berl. III. 442, 
443 (1801). Nyman Consp. 803 Suppl. 332 erw. Richter Pl. Eur. I. 41. 
Alopecurus maritimus Poir. Eneyel. VII. 779 (1806). Santia mart- 
tima Fior.-Mazz. Nuov. giorn. Pis. lett. XVII. Sc. 111 (1828). App. al 
prodr. fl. Rom. 3 (1832). 


Hierher die Unterart 


B. P. subspathäaceus. Oft kräftiger. Stengel meist mehr 
oder weniger röthlich überlaufen. Oberste Scheide meist deutlich 
aufgeblasen, die Aehrenrispe meist am Grunde mehr oder 
weniger einschliessend, seltner anliegend und nicht bis an die 
Rispe heranreichend. Spreite länger, bis über 1 dm lang. Rispe meist 
lockerer, die Grannen in der Mitte und am Grunde der Rispe oft wage- 
recht abstehend oder etwas abwärts gerichtet. 

So bisher nur in der Provence: Hyeres’sche Inseln; Ile Ste. 
Marguerite (Müller Arg.!) und in Dalmatien: Gravosa: Kiesboden am 
Hafen !! Insel Lacroma: am felsigen Rande!! Bl. Mai, Juni. 

P. maritimus ce. subspathaceus Richter Pl. Eur. I. 41 (1890). 
P. subspathaceus Requien Ann. sc. nat. 1. Ser. IV (1825) 385, 386. 
Nyman Consp. 803 Suppl. 332. 


P. subspathaceus kann unmöglich als eigene Art angesehen werden. Zwar 
macht er in typischen Formen einen sehr charakteristischen Eindruck, aber alle 
angegebenen Merkmale sind sehr schwankend und meist auch bei typischem P. mart- 
timws mehr oder weniger ausgebildet. Im Bau der Aehrchen vermochten wir keinen 
Unterschied zu finden, die Schüppchenhaare am Grunde der Hüllspelzen finden 
sich in gleicher Weise (mitunter etwas weniger, mitunter etwas stärker) bei typischem 


{5} 
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P. maritimus ausgebildet. Auch das Hauptmerkmal, die weit aufgeblasenen oberen 
Scheiden, die den Grund der Rispe umfassen, ist keineswegs constant, wie dies schon 
Willkomm und Lange (Prodr. Fl. Hisp. I. 57) hervorheben, denn ebenso wie 
sich bei P. maritimus Exemplare finden, bei denen die Rispe z. T. in der dann 
aufgeblasen erscheinenden Scheide stecken bleiben, sahen wir solche von P. subspatha- 
ceus, wo wenigstens einige kräftige Stengel die Rispen weit über die alsdann ziem- 
lich anliegenden Scheiden erhoben hatten. 


(Verbreitung der Unterart: Marokko; Algerien; Corsica, Sardinien !! 
Sieilien; Unteritalien: Otranto; Balkanhalbinsel; Kleinasien.) [=] 


(Verbreitung der Art: Azoren; Madeira; Canarische Inseln; Atlan- 
tische und Mittelmeerküsten Europas von der Normandie an südwärts; 
West-Asien; Süd-Sibirien ; Nord-Africa.) . x] 


B. Polypogonagröstis!) (A. u. G. Syn. I. 163 [1899]. Aus- 
dauernd. Hüllspelzen aus der Spitze begrannt, die Granne so 
lang oder kürzer als die Hüllspelze. 


7 P. elongätus. 9], bei uns wohl ©. Grundachse kriechend, kurze 
Ausläufer treibend. Stengel bis über 1 m hoch, aufsteigend; die unteren 
Knoten oft wurzelnd. Blätter mit glatter oder schwach rauher Scheide und 
mässig (meist nicht über 7 mm) breiter, beiderseits oder nur oberseits und am 
Rande mehr oder weniger rauher Spreite. Biatthäutchen (bis 6 mm) lang, gestutzt. 
Rispe locker, das Licht durchfallen lassend, gross, bis 3 dm lang (bei uns selten 
über 1 dm), deutlich gelappt, oft unterbrochen, überhängend, mit bis über 1 dm 
langen, dünnen, rauhen, mit zahlreichen längeren und kürzeren grundständigen 
Zweigen versehenen Aesten. Stiele oberwärts deutlich keulenförmig verdickt, meist 
länger (öfter mehrmal länger) als das Aehrchen. Hüllspelzen schmal-linea- 
lisch, etwa2,5mm lang, ganz allmählich in eine etwa ebenso lange 
Granne verschmälert, bleich, auf dem Rücken kurz steifhaarisg; 
Deckspelze 1,5 mm lang, schlauchartig, ausgerandet, unbegrannt. 

Im wärmeren America von Uruguay bis Mexiko! verbreitet und dort an- 
scheinend häufig; auf den Canarischen Inseln (macht den Eindruck einer einheimischen 
Pflanze [K Bolle br.], ist aber doch wohl eingeführt). Im Gebiet nur mit Süd- 
americanischer Wolle eingeschleppt. Belgien: Um Verviers auf Kies der Vesdre 
von Dolhain bis Pepinster; Wollwäscherei bei Renouprez (Durand SB. Beleg. XXIV. 
II. 144. Halin!a.a. 0. XXXIV. II. 148). Hamburg: Wollkämmerei am Reiher- 
stieg auf der Insel Wilhelmsburg (J. Schmidt! seit 1896 DBG. XIV. 54 Jaap!). 
Bl. Aug., Sept. 

P. elongatus Humb., Bonpl. u. Kunth Nov. gen. et sp. I. 134 (1815). P. litoralis 
Durand a. a. O. (1885). Halin a. a. O. (1895) nicht Sm. P. affinis Schmidt a. a. O. 
(1896) nieht Brongn. 


P. litorälis. 9]. Stengel niederliegend bis 1 m weit kriechend, 
an den Knoten wurzelnd und meist reich verzweigt, ausser den blühenden 
Stengeln, (besonders aus den angewurzelten Knoten) zahlreiche nichtblühende Triebe 
erzeugend, glatt. Blätter mit rauher, anliegender Scheide und bis über 1 dm 
langer, bis 7 mm breiter Spreite. Blatthäutchen sehr (bis 9 mm) lang, stumpf, 
an der Spitze gezähnelt-zerschlitzt. Rispe lang-eylindrisch, bis fast 2 dm lang, 
meist stark gelappt und die unteren Rispenäste etwas entfernt, 
seltner an schwachen Exemplaren die Rispe undeutlich gelappt. Rispenäste bis 4 em 
lang, mit bis 5 grundständigen Aesten. Aehrehen schmal, 1 mm lang gestielt bis 
fast sitzend. Hüllspelzen schmallanzettlich, 2 mm lang, allmählich in 
die an der unteren Hüllspelze bis fast 2 mn lange, an der oberen meist vie] kürzere 


1) Von Polypogon s. 8. 160 und Agrostis s. S. 170, weil die hierhergehörigen 
Arten gewissermassen einen Uebergang zu Agrostis bilden. 


als 
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Granne zugespitzt oder an der Spitze ganz wenig abgestutzt, mit ganz kurzen, 
nur sehr schwer sichtbaren Spitzchen, meist purpurn überlaufen, mit kurzen, steifen 
Haaren locker besetzt. Deckspelze etwa 1 mm lang, schlauchartig, glänzend, 
unterhalb der Spitze mit einer dünnen, bis fast 2 mm langen Granne. 

An nassen Orten am Meeresstrande, sowohl auf Sand- als auf Schlickboden, 
meist sehr gesellig. Im Gebiete mit Sicherheit nur an zwei Stellen gesammelt, aber 
seit mehr als 80 Jahren nicht wieder beobachtet; könnte immerhin sowohl an der 
Nordsee als am Mittelmeer wieder aufgefunden werden. Ostfriesische Insel Norderney 
1803 Mertens (M. u. K.D. Fl. I. 499 vgl. Buchenau Fl. N.W.D. Tiefeb. 69, 
Fl. Ostfr. Ins. 3. Aufl. 53). Provence: Marseille: Montandon 1816 Riedel! Ausser- 
dem von Pospichal (I. 73) im Oesterreichischen Küstenlande auf Dünen bis 
Grado und Primero und an einem Brunnenbassin in Isola am Golf von Triest an- 
gegeben; Marchesetti (Fl. di Tr. 616) bezweifelt wohl mit Recht das Vorkommen 
dieser Art in Litorale; damit fällt auch die von Tommasini (Fl. dell’ is. di Lussin 
82) gemachte Angabe; nach Marchesetti (br.) hat T. in seinem Herbar eine 
unbedeutende Abänderung von P. Monsp. als P. lit. bezeichnet. Die Angabe in den 
Umgebungen von Verviers in Belgien (auf Kies der Vesdre u.s.w.) (Durand SB. 
Belg. XXIV. II. 144. Halin a.a. 0. XXXIV. II. 148) bezieht sich auf P. elon- 
gatus s. S. 163. Bl. Juni—Aug, 

P. littoralis Smith Comp. fi. Brit. 13 (1800). Koch Syn. ed. 2. 901. Nyman 
Consp. 804 Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 41. Rchb. Ie. I. t. XXXI fig. 1417. 
Agrostis littoralis With. Arr. Brit. Pl. ed. 3. II. 129 t. 23 (1796). Smith Fl. Brit. 78. 
Agrostis lutösa Poir. Suppl. I. 249 (1810). Polyp. elongatus Lag. Nov. gen. et 
spec. 3 (1816) nicht Humb. u. Kth. P. Lagascae 1) Roem..u. Schult. II. 326 (1817). 
P. monspeliense X Agrostis alba Duval-Jouve Bull. Soc. bot. Fr. XXI. 288 (1875). 


Die Pflanze gleicht in der That der Tracht nach vollkommen einem Bastarde 
von P. Monspeliensis mit Agrostis alba und Duval-Jouve sieht sie auch (a. a. O.) 
als solchen an. Die kürzere Granne der oberen Hüllspelze deutet auf eine Agrostis mit 
verschieden langen Hüllspelzen hin. Wir haben es indess für besser gehalten, 
P. litoralis so lange als eigene Art zu behandeln, bis die Bastardnatur zweifellos 
erwiesen erscheint. Gegen die Annahme, dass die Art einer Combination den beiden 
genannten Arten entstammt, sprechen ausser der Verbreitung (da P. litoralis sich 
an manchen Orten ohne einen oder ohne beide vermeintlichen Erzeuger findet), 
dass einige morphologische Eigenthümlichkeiten sich schlecht aus denen der ver- 
meintlichen Eltern erklären lassen; so ist zwar die Deckspelze von Agrostis alba 
bei einigen seltenen Formen ziemlich lang begrannt, P. litoralis besitzt aber stets 
eine deutliche Granne und es wäre doch auffallend, wenn an den verschiedensten 
Orten im Gebiete (vgl. B) immer nur begrannte Agrostis-Formen bei der Bastard- 
bildung betheiligt gewesen wären. Dazu kommt noch die völlige Fruchtbarkeit und 
Vermehrungsfähigkeit der Pflanze. 

Aendert ab: 

B. brevisötus, In allen Theilen kleiner. Blätter schmal, borstlich zusammen- 
gefaltet, dieht mit kurzen Höckern besetzt und dadurch graugrün. Hüll- 
spelzen ganz kurz begrannt. Deckspelze 4nervig und kurz 4zähnig, 
gestutzt oder über der Mitte sehr kurz begrannt. — Bisher nur in Spanien, 
aber vielleicht auch im Gebiet. £. littoralis ß. brevisetus Lange Nat. For. 
Kiobenh. 2. Aart. II. 35 (1860). Hierher nach Lange (bei Nyman 
Suppl. 332) auch der Algerische P. Olausonis2) (Duval-Jouve in Billot Annot. 
Fl. France. 208 [1862]), von dem Entdecker schon vor 1860 für einen P. 
Monspeliensis x Agrostis alba erklärt. Cosson in Battandier et Trabut Fl. 
d’Alg. 48 (1884) zieht diesen P. Olausonis zu P. ascendens (Guss. in Bertol. 
Fl. It. II. 777 [1835]. Nyman Consp. 804 Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 41), 


1) Nach Mariano de la Gasca, * 1776 + 1839, eine Zeit lang Director 
des Botanischen Gartens in Madrid, hochverdient nm die Flora Spaniens. 

2) Nach dem Entdecker Th. Clauson, * 1816 + 1860 (Colonist, später Lehrer 
zu Beni-Mered in Algerien, verdient um die Flora dieses Landes, besonders tüchtigem 
Graskenner (vgl. Cosson Flora Atl. I. 26). 
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einer früher bei Pozzuoli unweit Neapel gefundenen, jetzt dort verschwundenen 
Art, die er dem P. litoralis als Var. unterordnet. 


(Canarische Inseln; Atlantische Küsten Europas von Süd-England an; Mittel- 
meerküsten selten: Süd-Frankreich; Neapel? Constantinopel; Cilicien; Algerien? 
West-, Süd- und ÖOst-Asien; westl. Nord-America.) | 


82. GASTRIDIUM)). 
(P. Beauv. Agrost. 21 [1812]. Nat. Pfl. II. 2. 51.) 
(Nissegras; ital.: Miglio Codino.) 


S. S. 157. Kleinere einjährige, am Grunde meist büschelig ver- 
zweigte Gräser mit aufrechten oder aus niederliegendem Grunde auf- 
steigenden Stengeln. Rispe meist ährenförmig, mehr oder weniger 
deutlich gelappt, dicht. Hüllspelzen seitlich zusammengedrückt, am 
Grunde fast kugelig aufgetrieben. Deckspelze dreimal kürzer als die 
Hüllspelze, am Grunde kahl. 


Nur unsere beiden Arten. 


Die Arten dieser Gattung sind durch die wie mit kleinen blanken Körnchen 
(die aufgeblasenen Grundtheile der Hüllspelze), welche Linn& unästhetisch mit den 
Nissen (lendes) der Läuse vergleicht, besetzten Rispe sehr leicht kenntlich. 


Gesammtart @. lendigerum. 


236. (1.) @. lendigerum. ©. Stengel bis 4 dm lang, aufrecht 
oder aufsteigend, nicht selten die äussern am Grunde niederliegend, 
kniekig, glatt, oft verzweigt, öfter purpurn überlaufen. Blätter mit meist 
wenig aufgeblasener, schwach rauher Scheide und selten bis 1 dm 
langer, bis 4 mm breiter, allmählich zugespitzter, beiderseits rauher 
Spreite. Blatthäutchen bis 5 mm lang, stumpf, an der Spitze zer- 
schlitzt, den Stengel "fest umschliessend. Rispe bis fast 1 dm lang und 
bis wenig über 1 cm dick, meist ziemlich unregelmässig gelappt, allmählich 
nach der Spitze verschmälert. Aehrchen schmal-lanzettlich, etwas gebogen, 
fast sitzend oder die 'endständigen bis über 1 mm lang gestielt. Untere 
Hüllspelze etwa 3 (an den endständigen Aehrchen bis 4) mm lang, 
allmählich in die feine grannenartige Spitze verschmälert, 
die obere (etwa 1 mm kürzere, spitze, unbegrannte) am Grunde mit dem 
erweiterten, fast porzellanartig glänzenden Grunde ziemlich weit umfassend. 
Beide Hüllspelzen kahl, am Kiele von kurzen Zähnchen rauh, grün. 
Deckspelze sehr klein, fast kugelig, aus der behaarten, stumpfen 
Spitze meist mit einer bis5 mm langen gebogenen Granne. 

Auf Aeckern, auf trocknen, sonnigen Abhängen, auch zwischen 
Gebüsch (Maechien) und in lichten Wäldern, auf Triften und an Wegen 
im Mittelmeergebiet. Provence! und Riviera! im Rhönethal und dessen 
Seitenthälern über Lyon (auch noch im Saönethal bis Oluny und bei 


1) Von yaoryo Bauch, bauchiges Gefäss, wegen der blasig erweiterten Hüll- 
spelzen. 
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Charolles im Dep. Saöne et Loire) bis Genf! aufsteigend. Como. Oest. 
Küstenland: Die Angaben bei Ronchi und Monfalcone (Vis. u. Sacc. 
Atti Ist. Ven. 3. Ser. XIV. 99 [27]) ohne neuere Bestätigung (Goiran 
br.). Bei Triest! nur vorübergehend auf dem Campo Marzio und am 
Neuen Hafen (Marches. Fl. Tr. 614); dagegen in Istrien an der 
Küste verbreitet, an der Westküste von S. Lorenzo (Baeyer!), an der 
Ostküste von Pesacco am Westufer des Arsa-Canals (Pospichal I. 72) 
südwärts, ebenso auf den Inseln! Kroatische Küste! Dalmatien!! Im 
übrigen Gebiet sehr selten eingeschleppt, so in Belgien: Vesdre-Kies 
zwischen Dolhain und Pepinster (Halin SB. Bot. Belge. XXXIV. I. 
148) und angeblich am Harz bei Harzgerode 1812 (Schwabe nach 
Rehb. Fl. Germ. 140 add. ad. no. 131. Bl. (April) Mai—Juni. 

G. lendigerum Gaud. Fl. Helv. I. 176 (1878). Koch Syn. ed. 2. 
907. Richter Pl. Eur. I. 47. Rchb. Ie. I. t. XXXII fig. 1418. Milium 
lendigerum L. Spec. pl. ed. 2. 91 (1762). Agrostis austrälis L. Mant. 
1. 30 (1767). A. ventricöosa Gouan Hort. Monsp. 39 t. ı fig. 2 (1768). 
A. panicea Lam. Eneycl. I. 58 (1785) Ill. n. 811. Gastridium australe 
P..Beauv. Agrost. 164 (1812). Nyman Consp. 803 Suppl. 332. Calam- 
agrostis Schwäbii!) Sprengel Syst. I. 253 (1825) vgl. Rehb. a. a. O. 
Lachnagröstis ?) phleoödes Nees and Meyen Nova Acta Nat. Cur. X. IX. 
Suppl. I. 146 (1843). 

Aendert ab. B. müticum (Gaud. Fl. Helv. I. 176 [1828]. Koch Syn. ed. 2. 
907). Deckspelze unbegrannt. — So in typischer Ausbildung ganz ohne Grannen 
sehr selten, aber nicht selten in einer Rispe Deckspelzen mit und solche ohne 
Granne (!). — Eine var. C. laxum (Boiss. u. Reut. Pug. 126 [1852]. Richter Pl. 
Eur. I. 47. longiaristatum Schweinf. in Bull. herb. Boiss. II. App. Il. 30 [1894]) 
mit lockererer Rispe und etwas längeren Grannen bisher im Gebiet nicht beobachtet 
(Spanien ; Abyssinien). 

(Süd-England ; West-, Mittel- und Süd-Frankreich; Tberische Halb- 
insel; Madeira; Canarische Inseln; Mittelmeergebiet östlich bis Cilicien, 
in Nord-Africa östlich bis Cyreanica; Abyssinien; eingeschleppt in Cali- 
fornien, Chile und Tasmania.) = 


237. (2.) @. seabrum. ©. Der vorigen sehr ähnlich, unterscheidet 
sich indess leicht durch Folgendes: Stengel meist niedriger, jedoch mit- 
unter bis 5 dm hoch. Blätter mit stärker rauher Scheide und unter- 
seits meist ganz glatter oder schwach rauher Spreite. Rispe meist 
schmaler. Untere Hüllspelze in eine ganz kurze, nicht 
grannenartig verlängerte Spitze zulaufend. Deckspelze 
länglich-eiförmig, kahl, stets unbegrannt. 

Auf trocknen Aeckern, an Abhängen, öfter mit voriger. Nur im 
südwestlichsten Gebiet: Provence: Toulon! Le Luc; S. Tropez; Frejus! 


‘) Nach Samuel Heinrich Schwabe, * 25. Oet. 1799 7 11. April 1875, 
Hofrath in Dessau, früher Apotheker daselbst, Verf. von Flora Anhaltina. Berol. 1836, 
1839. Grössere Verdienste als durch dies botanische, vielfach unzuverlässige Werk 
hat sich S. als Astronom, namentlich durch seine langjährigen, auch von A. v. 
Humboldt anerkannten Beobachtungen der Sonnenflecke erworben. 

2) Von Adyvn, krauses Wollhaar, und dyoeworıg s. 8. 100 Fussn. 6 u. S. 170. 
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(St. Lager Cat. Bass. Rhöne 795). Antibes; Ile Ste. Marguerite 
(Ardoino 415). Bl. April, Mai. 

G. scabrum Presl Gram. Sie. 21 (1818). Nyman Consp. 803. 
Richter Pl. Eur. I. 47. @G. müticum Günther in Sprengel Nov. prov. 
hort. ac. Hal. et Berol. 20 (1819). @. siculum Trin. Gram. unifl. 169 


(1824). Milium scabrum Guss. Fl. Sie. Prodr. I. 54 (1827). 


(Mittelmeergebiet von Algerien, Spanien, Frankreich, Italien (inel. 
Sardinien und Sieilien), Griechenland, Klein-Asien und Syrien.) [x] 


83. CHAETÜRUS)). 
(Link Scehrad. Journ. II. [1799] 312. Nat. Pfl. II. 2. 50 nicht Willd. ') 


S. S. 157. Einjähriges, niedriges, oft sehr kleines, am Grunde 
büschelig verzweigtes Gras. Rispe kurz, ährenförmig, mit kurzen, nur 
wenige Aehrchen tragenden Aesten. Hüllspelzen schmal, die untere in 
eine lange Granne zugespitzt, die obere spitz, unbegrannt. Deckspelze 
etwas kürzer als die Hüllspelzen, unbegrannt, zugespitzt, die Vorspelze 
mehr oder weniger einschliessend. 

Ausser unserer Art nur noch der in Galicien und Portugal heimische ©, pro- 
stratus (Hackel u. Lange Meddel. Naturh. Foren. Kisbenh. 3 Aart. IX f. 1877. 223 
|1878)). | 

238. Ch. faseiculätus. ©. Stengel meist zahlreich, 3 em bis 
2,5 dm lang, aufrecht oder aufsteigend. Blätter mit glatter, oft etwas 
aufgeblasener Scheide und schmaler, fadenförmig zusammengefalteter 
Spreite. Blatthäutchen lang (bis fast 2 mm), meist zerschlitzt. Rispe 
kurz, meist nur I bis 2 (bis 8) cm lang. Aehrchen sitzend, schmal. 
Hüllspelzen sehr schmal, auf dem Rücken rauh, schmal hautrandig, die 
untere (mit der Granne) 6 mm lang, ganz allmählich in die Granne 
zugespitzt, die obere 3 mm lang. Deckspelze wenig kürzer als die obere 
Hüllspelze. 

An sandigen und steinigen Orten im Mittelmeergebiet, sehr selten. 
Dalmatien: Zara (Papafava nach Vis. Fl. Dalm. III. 336 ; eine neuere 
Bestätigung wäre sehr erwünscht). Bl. April, Mai. 

Ch. fascieulatus Link in Schrad. Journ. II (1799) 312. Nyman 
Consp. 804. Richter Pl. Eur. I. 40. Polypogon subspicdtus Willd. 
in N. Schr. Ges. Naturf. Fr. Berl. III. 443 (1801). P. fasciculatus 
Pers. Syn. I. 80 (1805). P. Beauv. Agrost. (1812). Agrostis articu- 
!äta Brot. Fl. Lusit. I. 73 (1804). 


(Iberische Halbinsel; Euganeen; Livorno (Bot. Mus. Berlin !). 
#1 


!) Von xyairn Mähne bezw. Borste, s. I. S. 138 Fussn. 4 und II. S. 133, 144 
und oöod Schwanz; wegen der Rispe, aus der die langen Grannen hervorragen. 
Unsere Gattung ist jünger als die homonyme Labiatengattung Chaiturus (Willd. 
Prodr. Fl. Berol. 201 [1787]). Da indess die Verschiedenheit der letzteren von 
Leonurus sehr bestritten ist, ist die Umtaufung der Grasgattung nicht gerechtfertigt. 
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84. SPOROBOLUS)). 


(R. Br. Prodr. 169 [1810]. Nat. Pfl. I. 2. 49. Vilfa?) P. Beauv. 

Agrost. 16 t. 5 fig. 8 [1812] z. T. Trin. Gram. unifl. 15 [1824] nicht 

Adans. Agrosticula?) Raddi Agrost. Brasil. 33 t. 1 fig. 2 [1823]. 
Oryptöstachys Steudel*) Syn. pl. Glum. I. 181 [1855].) 


S. S. 157. Einjährige oder (unsere einh. Art) ausdauernde, mittel- 
grosse Gräser mit meist borstlich zusammengefalteten, oft genähert-zwei- 
zeiligen Blättern. Rispe verschieden gestaltet, entweder locker, weit 
ausgebreitet oder (bei uns) pyramidal zusammengezogen, oder endlich 
sehr schlank ährenförmig. Rispenäste spiralig angeordnet, ohne grund- 
ständige Zweige, daher keine „Halbquirle“ bildend (A. Braun). Aehr- 
chen klein, kahl, unbegrannt. Deckspelze meist länger als die Hüll- 
spelzen (bei unseren Arten kaum länger als die obere). Vorspelze so 
lang als die Deckspelze, 2lappig oder (bei $. arenarius!) ungetheilt. 
Perikarp (wie bei Urypsis [S. 121j) mit dem Samen nicht verwachsen, 
welcher zuletzt ausgestossen meist an der Spitze des Aehrehens angeklebt 
hängen bleibt. 

Etwa 80 Arten, über die wärmeren Gebiete der Erde verbreitet, die Mehrzahl 
im gemässigten und tropischen America, in Europa einheimisch nur unsere Art. 
Ausser der hier angeführten exotischen Art ist in Europa noch der tropisch-ameri- 
canische 5. tenacissimus (Palis Beauv. Essai Agrost. 26 [1812]. Agrostis -t. 
Jaeg. Coll. I. 85 [1780]) bei Bayonne in S.W.Frankreich eingebürgert. 

Ob alle zur Gattung Sporobolus gerechneten Arten monophyletischen Ursprungs 
sind, erscheint bei der grossen Verschiedenheit der Arten in Tracht und Merkmalen 
sehr zweifelhaft. Unverkennbar ist die Verwandtschaft der typischen Arten einerseits 


mit Orypsis (vgl. Duval-Jouve SB. France XIII. 324), andererseits mit Eragrostis, 
welche denselben Bau der Rispe zeigt (A. Braun). 


239. S. arenarius. (Ital.: Granigna pungente.) 9. Grundachse 
starr, tief (bis über 3 dm), nach Duval-Jouve bis 10 m weit im 
Boden kriechend, mit bis über 5 cm langen Stengelgliedern, meist reich 
verzweigt, reich beblätterte, am Grunde mitunter etwas verzweigte, ge- 
nähert-zweizeilig angeordnete Blätter tragende Sprosse treibend. Stengel- 
glieder meist nicht über 1 (öfter nicht 0,5) cm lang, oft einzelne unent- 
wickelt, so dass an einem Knoten 2 Blätter stehen (wie bei Oynodon 
vgl. S. 84). Blätter mit eng anliegender, glatter Scheide und 2—8 cm 
langer, sehr starrer, aufrecht abstehender, borstlich zusammengefalteter, 
oberseits behaarter, in eine scharfe, stechende Spitze auslaufender Spreite, 
selten die unteren Blätter mit bis 5 mm breiter, schlaffer, flach aus- 


I) Von omood Saat und -B02og werfend, wegen des zuletzt aus der Schlauch- 
frucht ausgestossenen Samens, 

2) 8. S. 118 Fussn. 1. 

3) Deminutiv von Agrostis s. S. 170 

4) Von xovııög verborgen und ordyvs Achre, wegen der bei (©. vaginata 
(Steud. a. a. OÖ. [1855], schwerlich verschieden von dem in Nord-America ver- 
breiteten S. vaginiflorus (Vasey Cat. Grass. U.St. 45 [1885] = Vilfa vag. Torrey in 
Trin. Mem. Ac. St. Pet. ser. 6 sc. nat. II. 56 [1840]), wie bei Oryza clandestina 
(S. 13) in der Regel (die seitenständigen stets, die endständige meist) in den Blatt- 
scheiden verborgen bleibenden Rispen. 
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gebreiteter, glatter, beiderseits, besonders oberseits behaarter Spreite. 
Blatthäutchen sehr kurz, haarartig zerschlitzt. Rispe meist 2—5 cm lang, 
wenig über die Blätter hervorragend, zusammengezogen, pyramidal. Aehr- 
chen lanzettlich. Untere Hüllspelze 2, obere 3 mm lang, beide lanzett- 
lich, spitz. Deck- und Vorspelze so lang oder wenig kürzer als die 


obere Hüllspelze. 


Im Sande des Strandes, auf Dünen, nur im Mittelmeergebiet ; 
fast nur im SW. des Gebiets. Provence! (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 
795). Riviera: Nizza: Carras; Ventimiglia (Ardoino 415). Dalmatien: 
Insel Lesina (Stalio nach Vis. III. 336). Bl. Juli—Oct. 


Sp. arenarius Duval-Jouve Bull. SB. Fr. XVI (1869) 294. 
Ayrostis arenaria Gouan 11. 3 (1773). Phalaris disticha') Forskäl 
Flora Aegyptiaco-Arabica 17 (1775). _Agrostis pungens (Pourret in?) 
Schreb. Beschr. Gräs. II. 46 (1772—79) [nach Duval-Jouve Bull. 
. SB. Fr. XVI (1869) 293 ist S. 1-—88 dieses Bandes erst 1779 er- 
schienen]. Pourret M&m. Acad. Toul. III. 306 (1788). Rchb. Ie. I. 
t. XXXVI fig. 1437. Vifa pungens P. Beauv. Agr. 182 (1812). 
S. pungens Kunth Rev. Gramin. I. 68 (1829) Enum. I. 210. Nyman 
Consp. 800 Suppl. 331. Richter Pl. Eur. I. 40. 


Die steifen, spitzen Blätter dienen nach Hebenstreit (bei Schreber a.a.O, 
47) in Nordafrica. um stockende Hämorrhoidalblutungen wieder hervorzurufen Eine 
ähnliche Blattbildung findet sich nur bei einer Art des Gebiets, dem gleichfalls am 
Strande des Mittelmeers vorkommenden Aeluropus litoralis, bei dem ebenfalls 2—3 
Blätter an einem Knoten zusammenrücken. — Pourret reelamirt a. a. O. unter 
Citirung der Schreber’schen Abbildung diese Art für sich („notre Agrostis pungens*); 
ob mit Recht dürfte jetzt schwer festzustellen sein. 


(Mittelmeerküsten von Spanien bis Aegypten!! und Syrien; Cap- 
verden.) 1] 


7 8. Indieus. ©. Dicht rasenbildend. Stengel starr aufrecht bis über 
0,5 m lang. Blätter mit ziemlich starrer, vom abgerundeten Grunde ganz allmählich 
in eine feine Spitze verschmälerter, glatter, meist ganz oder doch oberwärts borstlich 
zusammengefalteter Spreite Rispe meist schmal ährenförmig, am Grunde unter- 
brochen, mit meist nicht über 2 cm langen, meist anliegenden und zusammengezogenen, 
selten etwas abstehenden und lockeren Aesten. Aehrchen klein, etwa 2 mm lang, 
spitz, grün, kurz gestielt bis fast sitzend. Hüllspelzen grün, schmal weiss hautrandig. 
Deckspelze gestutzt, kurz, wenig über !/» so lang als die längere Hüllspelze. 

In den tropischen und wärmeren subtropischen Gebieten fast über die ganze 
Erde verbreitet (auch in Australien), bei uns nur einzeln mit Wolle eingeschleppt. 
Hamburg: Wollkämmerei am Reiherstieg 1895 (Zimpel! auch 1899 mit dem S. 81 
erwähnten Dactyloctenium Aegyptium (Jaap!!). Bl. Sept., Oct. 


S. indieus R. Br. Prodr. 170 (1810). P. Beauv. Agrost. 26 t. VI fig. 11 
(1812). Agrostis indica L. Spee. pl. ed. 1. 63 (1753). Vilfa indica Trin. ex Steud. 
Nom. ed. 2. II. 767 (1841). Syn. Glum. I. 474. 


1) Öiorıyos zweizeilig, wegen der genäherten, deutlich zweizeiligen Blätter. 


170 . Gramina. 


85. AGRÖSTIS'). 


(L. Gen. pl. [ed. 1. 19] ed. 5. 30 [1754]. Nat. Pfl. II. 2. 50 [incl. 
Apera a. a. O. 51].) 


(Straussgras; niederl. u. vlaem.: Struisgras; dän.: Hvene; ital.: Capellini; 
poln.: Mietlica; böhm.: Psinetek; russ.: Tloreruma; kroat.: Troskut; 
ung.: Tippan.) 


S. S. 157. Einjährige oder zumeist ausdauerude, kleine bis an- 
sehnliche Gräser mit meist vor der Blüthe zusammengezogener, während 
derselben ausgebreiteter, meist vielähriger Rispe mit zweizeilig gestellten 
Aesten. Aehrchen klein (bei uns nicht über 4 mm). Hüllspelzen un- 
begrannt, länger als die Deckspelze, oft deutlich ungleich. Aehrchenachse 
am Grunde der Deckspelze meist mit Haaren besetzt, die indessen fast 
stets kürzer als die Breite der Deckspelze sind. Deckspelze zarthäutig, 
meist 5nervig, auf dem Rücken meist unterhalb der Mitte mit einer 
(bei 240— 243 meist verkümmerten) längeren oder kürzeren, geknieten 
Granne, mitunter neben der Granne noch zwei kurze Spitzen, in welche 
die Seitennerven verlaufen; der Mittelnerv in die Granne auslaufend. 
Vorspelze meist kürzer, oft ganz undeutlich, mitunter ganz fehlend (oft bei 
derselben Art schwankend!). Lodieulae eiförmig, kürzer oder länger als 
der Fruchtknoten. 

Etwa 100 Arten, fast auf der ganzen Erdoberfläche vorkommend, fast bis an 
die Polar-Grenzen der siphonogamen Vegetation vordringend und bis in die Tropen 


verbreitet, die meisten Arten in der nördlichen gemässigten Zone, In Europa 
noch eine Keihe von Arten, die bei der betreffenden Section aufgeführt sind. 


A. Achse des Aehrchens nicht über die Blüthe verlängert. Deck- 
spelze beträchtlich länger als die öfter verkümmerte Vorspelze, 
unbegrannt oder auf dem Rücken begrannt. 


“ 1]. Ausdauernde Arten. Pflanze am Grunde fast stets mit nicht- 
blühenden Trieben. (Vilfa?) Adanson Fam. des pl. II. 495 
[1763]. P. Beauy. Agrost. 72 [1812] z. T. als Gatt,, Roem. 
u. Schult. Syst. II. 343 [1817] als Sect. = Euagröstis Gren. 


1) 8. 8. 100, Fussnote 6. Dass die von Dioskorides .(IV. 30) erwähnte 
d@yowortz mit kriechenden Stengeln, gegliederten, süssschmeckenden „Wurzeln* und 
denen des Rohrs ähnlichen, nur kleineren Blättern nieht wie Sprengel (Diose. II. 
588) will, Triticum repens ist, sondern der für das Mittelmeergebiet weit mehr 
charakteristische Cynodon dactylon (S. 85), scheint uns nicht zweifelhaft. Es wird 
dies durch das von Dioskorides u. a. eingeführte lateinische Synonym sanguinalis 
bestätigt. Plinius (XXIV, 119) berichtet von seinem sicher ebenfalls als C'ynodon 
zu deutenden „gramen aculeatum*, auch dactylis genannt, dass man die aculei (Aehren) 
zusammengedreht in die Nase schiebe und wieder herausziehe um Blutung zu erregen. 
Von einem ähnlichen kindischen Unfug, den Matthiolus von dem zu seiner Zeit 
italienisch Sanguinella genannten Panicum sanguinale (S. 64) berichtet, hat letzteres. 
Gras seinen Artnamen sowie die deutsche Benennung Bluthirse erhalten. Vel. 
Körnicke in Körn. u. Werner Getreidebau I. 282; Ascherson Brandenburgia 
IV. 38. 

2) S. S. 168 Fussn. 2. 


Agrostis. 171 


u. Godr. Fl. France III. 480 [1856] nicht Griseb. und Trichö- 
dium!) Mich. Fl. Bor. Amer. I. 41 [1803] als Gatt,, Trin. 
Gram. unifl. [1824] Isis 1825. 676. Sprengel Syst. I. 259 
[1825] als Sect.) 


Ueber die nordischen, nicht im Gebiet vorkommenden Formen der 
ausdauernden Agrostis-Arten vgl. Murbeck Bot. Notiser 1898 (95) und 
Almquist Bot. Notiser 1898. 281. 


a. Nardagröstis?) (A.u. G. Syn. II. 171 [1899]). Stengel 
unter der Rispe bis weit herab (meist sehr stark) rauh. 
Scheiden stark rauh. Vorspelze fehlend. 


A. setäcea. 2]. Grundachse kurz, sehr dichte Rasen bildend, 
zahlreiche nichtblühende Triebe und bis 5 dm hohe, meist starr aufrechte Stengel 
treibend. Blätter mit anliegender Scheide und bis 1 dm langer (meist kürzerer) 
fadenförmiger, borstlicher, rauher Spreite. Blatthäutchen verlängert, 
bis über 3 mm lang, spitz, meist zerschlitzt. Rispe meist nicht über 6 mm lang, 
schmal, zusamniengezogen, seltner etwas ausgebreitet, mit meist nicht viel über 2 cm 
langen, hin- und hergebogenen, rauhen Rispenästen, Aehrchen lanzettlich, die seit- 
lichen sitzend, die endständigen gestielt. Hüllspelzen lanzettlich, bis 4 mm lang, 
spitz, ziemlich glatt, meist violett überlaufen. Deckspelze etwa °/s so lang als die 
Hüllspelzen, stumpf, an der Spitze gezähnelt, am Grunde mit einer bis 6 mm langen 
geknieten Granne, 

Auf Heiden, trocknen, sandigen Plätzen, an Abhängen und auf Triften im 
Atlantischen Europa; für das Gebiet sehr zweifelhaft. Niederlande: In einem 
Kiefernbusch bei de Bildt unweit Utrecht vor 1825 (van Hall Fl. Belg. sept. 56); 
später nicht wieder gefunden; schon Lejeune und Courtois (Comp. FI. Belg. I. 
62) vermuthen vielleicht nicht mit Unrecht eine Verwechselung mit A. canina. 
Schleswig’sche Nordsee-Insel Röm (Nolte Sept. 1826 nach Reichenbach fi. 
Nolte 20); fehlt in N.’s Herbar nach Prahl (Krit. Fl. II. 248), welcher dieselbe 
Verwechselung vermuthet. Bl. Juli, Aug. 

A. setacea Curt. Fl. Lond. VI t. 12 (1787). Nyman Consp. 801. Richter Pl. 
Eur. I. 45. A. setifolia Brot. Fl. Lusit. I. 74 (1804). A. filiformis Bastard Essai 
28 (1809). Vilfa setacea P. Beauv. Agrost. 182 (1812). Triehodium setaceum Roem. 
u. Schult. Syst. II. 280 (1817). 

Aendert ab mit 2blüthigen Aehrehen B. biflora (Lange in Willk, u. Lange 
Prodr. Fl. Hisp. I. 54 [1861]. Richter Pl. Eur. I. 45). — Mit dem Typus. 

Diese Art ist durch die auffällige Aehnlichkeit der dichtgedrängten, nicht- 
blühenden Triebe mit den dünnen, borstlichen Blättern mit den vegetativen Organen 
von Nardus strieta sehr ausgezeichnet und leicht kenntlich. 


(Iberische Halbinsel, westliches Frankreich ; Südwest-England.) 


b. Agrostiötypus?) (A. u.G. Syn. II. 171 [1899]). Stengel 
ganz glatt oder doch nur dicht unter der Rispe schwach 
rauh. Scheiden glatt oder schwach rauh. 


1. Blätter meist flach, in der Knospenlage gerollt. . Rispe fast ‘ 


stets mehr oder weniger pyramidal, selten fast ährenförmig, 
die Rispenäste auch an zusammengezogener Rispe aufrecht 


1) Von doi& Haar, wegen der meist zusammengefalteten Blätter der vom 
Autor hierher gerechneten Formen. 

2) Wegen der Aehnlichkeit der Rasen mit denen von Nardus strieta. 

3) Von Agrostis s. S. 170 und zörvg eigentlich Gepräge, in den neueren 
Sprachen für die besonders charakteristischen („typischen“) Formen einer Gattung 
(oder Art) gebräuchlich. 


u 
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abstehend, nicht ganz anliegend. Hüllspelzen meist ziem- 
lich gleich lang. Vorspelze deutlich ausgebildet, kürzer als 
die Deckspelze. (Euagröstis Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. 
IV. 436 [1853] nicht Godr. u. Gren.) 


In Europa ausser den erwähnten Arten noch in Südspanien und Portugal 
A. Reuteri!) (Boiss. Voy. Esp. II 645 [1845]. A. capillaris Desf. Fl. Atl. I. 
69 [1798] nicht L. A. alba Kunze Flora XXIX [1846| 678) mit der auch auf 
Sieilien und der Balkanhalbinsel beobachteten Unterart A. seabriglümis (Boiss. u. 
Reut. Pugill. 125 [1852]. A. Welwitschü?2) Steudel Syn. pl. Gram. 168 [1855]) 
und A. Gaditäna3) (Nyman Syll. Pl. Eur. 408 [1854]. Sporobolus Gad. Boiss. 
u. Reut. Pugill. 125 [1852] vgl. Duval-Jouve SB. France XIII. 324. Hackel 
Cat. gram. Port. 13). 


Gesammtart A. stolonifera. 


(L. Spee. pl. ed. 1. 62 [1753]. Celak. Prod. Fl. Böhm. 35 [1867]. 

OÖ. Kuntze Taschenfl. Leipzig 49 [1867]. A. polymörpha*) Huds. Fl. 

Angl. I. 31 [1762]. Neilr. Fl. Wien 26 (1846). Gesammtart A. vulgaris 
A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 90 [1898].) 


Die Anwendung des Linn&’schen Namens auf eine der Einzelformen dieser 
Gesamnitart erschien nicht gerathen ; es dürfte am zweckmässigsten erscheinen, mit 
der Mehrzahl der neueren Autoren diesen Namen nicht für diese, sondern nur 
für die Gesammtart in Anwendung zu bringen, da Linne& alle 3 Arten unter seiner 
A. stolonifera verstand.’ In seinem Herbarium liegt A. vertieillata (Sm. Fl. Brit. 
I. 80). 4A. alba, die die Mehrzahl der späteren Autoren, auch noch Koch u. A. 
als A. stolonifera bezeichneten, trennte Linn& in den Spec. pl. ed. 2. 93 als 
var. ß., während er in der Reise nach Schonen 1751 augenscheinlich die A. alba 
B. II. maritima als A. stolonifera arenaria aufführt. Nach Ehrhart ist indessen 
nach den mit Linn& gesammelten Exemplaren 4. vulgaris var. stolonifera der Typus 
von Linn&’s A, stolonifera in der 2. Ausgabe der Spec. plant. (Vgl. die Syno- 


_ aymie der betr. Arten.) 


a. Blatthäutchen verlängert. 
1. Hüllspelzen kahl (nur am Kiel gezähnelt). 


240. (1.) A. alba. (Deutsch, niederl. und dän.: Fioringras; rumän.: 
Ierba cämpului, Päiusi.) 9%. Grasgrün. Grundachse kurz kriechend, 
büschelig verzweigt, lange (mitunter bis über I m), oberirdische, an den 
Knoten wurzelnde und hier oft dichte Büschel von Trieben erzeugende 
Ausläufer treibend, seltner mit unterirdischen Ausläufern. Stengel 2 dm 
bis fast 1,5 m hoch, aufrecht oder knickig aufsteigend, meist 1—3 mm 
dick. Blätter mit anliegender, glatter oder schwach rauher Scheide 
und 3 cm bis 3 dm langer und 1 bis 6 (bis 11) mm breiter, beider- 
seits oder nur oberseits rauher Spreite. Blatthäutchen bis 6 mm 


1) Nach Guillaume Reuter, * 15808 + 1872 als Director des Botanischen 
Gartens in Genf, langjährigem Mitarbeiter Edmond Boissiers, hochverdient um 
die Flora der Schweiz (Catalogue des plantes vasceulaires des environs de Geneve 1832. 
Suppl. 1841. 2 ed. 1861), der Süd- und West-Alpen und Spaniens. 

2) 8. I. S. 255 Fussnote 3. 

3) Von Gades, dem antiken Namen von Cadiz, dem bekannten Kriegshafen im 
südwestlichen Spanien. \ 

4) moAduogyog vielgestaltig. 
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lang, spitz,.meist zerschlitzt. Rispe nach der Blüthe 
(oder an grossen Exemplaren nur die von deren Hauptästen getragenen 
Theile) zusammengezogen, 2,5 cm bis fast 5 dm lang. Rispen- 
äste 0,5 bis 8 cm lang, rauh, spitzwinklig von einander abstehend. 
Aehrchen lanzettlich, etwa 2 mm lang gestielt, grünlichweiss oder violett. 
Hüllspelze etwa 2 bis 3 mm lang, länglich, spitz, meist am ganzen 
Kiele rauh oder doch nur etwa im unteren Ya glatt. Haare der 
Aehrchenachse oft fehlend. Deckspelze wenig kürzer als die Hüllspelzen, 
2spitzig oder gezähnelt, zuweilen auf dem Rücken begrannt (die Granne 
meist kurz, nahe unter der Spitze der Deckspelze abgehend (subaristäta, 
4. stolonifera b. p. subaristata Celak. Prod. Fl. Böhm. 710 [1881]. 
4A. stol. d. aristata Neilr. Fl. N.Ö. 43 [1859]) seltner ansehnlich, über 
die Mitte der Spelze abgehend (urmäta, A. stol. y. arm. Gel. Böhm. 
Ges. Wiss. 1887. 178). 

Auf Wiesen, an feuchten Waldplätzen, an Abhängen und Fluss- 
ufern und sonst auf feuchtem Sand nicht selten durch das Gebiet, 
auch auf den Nordsee-Inseln!! in den Alpen bis 2200 m aufsteigend 
(Stebler und Schröter 28, 29). Bl. Juni— Juli. 

alba, Spec. pl. ed. 1. 63.(1753) ed. 2. 93..1676. :Hud». 
Fl. Angl. 27. Schrad. Fl. Germ. I. 209. Nyman Consp. 800 Suppl. 331. 
Richter Pl: Eur. I. 42. A. siol. L. Sp. pl. ed..1..6 ee . T. und 
vieler Autoren auch Koch Syn. ed. 2. 901. Rechb. Ie. I. XXXIV 
fig. 1430. A. stolonafera var. 8. L. Fl. Suec. ed. 2. 22 an Spec. pl. 
ed. 2. 93 (1762) s.S.176. _A. capillarıs Pollich Hist. Pl. Palat. I. 69 
(1776). A. signäta Schur ÖBZ. IX (1859) 47. Nyman Consp. 800 
veränd. A stolonifera b. coarctäta Öelak. Prodr. Fl. Böhm. 710 (1881). 

In der Grösse und in der Tracht äusserst veränderlich, die Formen gliedern 
sich in folgender Reihe: 

A, Stengel aufrecht oder vom Grunde an aufsteigend, nicht nieder- 
liegend (vgl. jedoch II. b. 2.) und wurzelnd. 
I. Aehrchen 2 mm lang. Unterirdische Ausläufer kurz oder fehlend. 

a. gigantea!). Pflanze gross, bis fast 1,5 m hoch, kräftig. Blätter (bis 


11 mm) breit. Rispe verlängert, meist über 1,5 dm lang. — An feuchten 
Waldstellen in der Ebene und in der Bergregion nicht selten. — A. alba 


a. gigantea Meyer Chloris Hanov. 655 (1836). A. gigantea Gaud. Agrost. 

I. 81 (1811). Rehb. Ie. I. t. XXXV fig. 1433. _A. alba «. major Gaud. 

Fl. Helv. I. 189 (1828). A. alba y. Mert. u. Koch. Deutschl. Fl. I. 511 

(1823). A. stol. 8. gig. Koch Syn. ed, 1. 781 (1837) ed. 2. 902. 

Hierzu gehören 

1. compr&ssa. Rispe ausgebreitet. Aehrchen alle oder die meisten be- 
grannt. — A. alba A. I. a. 1. compressa A.u.G. Syn. II. 173 (1899). 
A. gigantea Both Tent. I. 31 (1788) vgl. Koch Syn. ed. 2. 902. Nyman 
Consp. 800. A. compressa Willd. in Usteri Magaz. IV (1790) XI. 39. 
A. varia Host Gram. Aust. IV, t. 57 z. T. (die rechte Figur) (1809) 
Fl. Austr. I. 100. Velfa compr. und gig.? P. Beauv. Agrost. 181 (1812). 
A. signata d. varia Schur ÖBZ. IX (1859) 48. 4A. signata h. aristata 
Schur a.a. O. 49 (1859) (mit dem Synonym A. compressa Baumg. en, 
Transs. III no. 1977 und der Bemerkung „mir unbekannt‘). 


1) yıydvreuog riesig. 


‘ 


4 
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2. silvätica. Aehrchen unbegrannt. — A. alba A. I. a. 2. silvatica 
A. u. G. Syn. II. 174 (1899). 4. silvatica Host Gram. Austr. IV, 
t. 58 (1809) vgl. Koch Syn. ed. 2. 902. Nyman Consp. 801. 4. 
signata c. gigantea Schur OBZ. IX (1859) 48. — Hierher die 
Unterabarten b. gr@eilis (Uechtritz in A. u.G. Syn. II. 174 (1899). 
Stengel sehr dünn, schlaf. Blätter schmal (2—-3 mm). — So bis- 
her nur bei Montpellier (Duval-Jouve!). — c. prolifera 
(A. u. G. Syn. II. 174 [1899]). Stengel bis 1,5 m hoch; aus jedem 
Knoten seitlich einen Büschel nichtblühender Triebe mit sehr schmalen 
Blättern treibend. — Bisher nicht im Gebiet, in Sümpfen an der 
Bahn Pavia— Voghera am rechten Ufer des Tieino massenhaft (Penzig!). 
— Meyer (Chloris Hannov. 655) zieht auch A. decumbens (Host 
Gram. Austr. IV. t. 54 [1809]. Nyman Consp. 800) zur Abart gigantea 
(vgl. Koch Syn. ed. 1. 781. ed. 2. 902). — Eine Form mit starr 
aufrechten Stengeln, sehr kleinen, gelbliehen Aehrehen ist 

2. limösa. — Auf schwach salzhaltigem Boden in Sieben- 
bürgen: um den Schlammeanalkamm beim Dorfe Reussen (Schur). 
— 4. signata b. limosa Schur OBZ. IX (1859) 48. A. limosa 
Schur a. a. ©. (1859). Nyman Consp. 900. 


b. genuina. Pflanze niedriger, meist nicht 0,5 m hoch. Blätter schmaler. 
Rispe meist nicht viel über 1 dm lang. — Die bei weitem häufigste Form 
an bewachsenen, offenen Orten, Abhängen, Wiesen ete. — 4. signata 
a. genuina Schur ÖBZ. IX (1859) 47. — Zerfällt in 2 Unterabarten: 
1. /flavida (A. u. G. Syn. II. 174 [1899] vgl. Nyman Consp. 800. 4. 


alba var. &. Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 510 [1823]. Koch Syn. 
ed. 2. 902. A. stolonifera Host Gram, Austr. IV. t. 56 [1809]. A, 
signata g. lavida Schur OBZ. IX [1859] 48). Achrchen bleich, nicht 
violett überlaufen. — Die häufigste Form auf Wiesen, — Eine dicht- 
rasenbildende Form mit kurzem Blatthäutchen (ob zu dieser Art gehörig?) 
und bleichen Aehrchen (nach Schur die A. alba Schrad. Fl. Germ. 


299) ist A. signata i. albida Schur ÖBZ. IX (1859) 49. 


. diffüsa (4A. dif. Host Gram. Austr. IV. t. 55 [1809] vgl. Koch 


Syn. ed. 2. 902. Nyman Consp. 801. A. varia Host a. a. O. t. 57 
[1809] z. T. [die linke Figur. A. alba ß. Mert. u Koch Deutschl. 
Fl. I. 510 [1823]. A. decumbens Host Gram. Austr. IV. t. 54 [1809] 
ob Hall. fil. in Gaud. Agrost 1. 78 [1811]? A. alba II. decumbens 
Gaud. Fl. Helv. I. 188 [1828]. 4. signata ce. decumbens Schur OBZ. 
IX [1859] 48. [Eine Form mit niederliegendem Stengel.] A. signata 
k. caespitosa Schur OBZ. IX [1859] 49 [eine Form mit dieht rasigen 
Stengeln]). Aehrehen lebhaft violett gefärbt. — Nicht selten, an Ab- 
hängen und auf trockneren Wiesen. 

- Aendert ausserdem mit begrannter und unbegrannter Deckspelze 
ab. — Durch die Bildung dichter und fester Rasen ist ausgezeichnet 
2. coaretata (Blytt Norsk Fl. 149 [1847]. Rehb. Ie. I. t. XXXIV 
fig. 1431. A. coarctata Ehrh. Gram. no. 133. Hoffm. Deutsch. Fl. 
2. Ausg. I. 37 [1800]. Vilfa coaret. P. B. Agrost. 181 [1812]. A. signata 
l. coaretata Schur ÖBZ. IX. [1859] 49 vgl. oben caespitosa). — So 
seltener. 


II. Aehrchen 3 mm lang. Pflanze mitunter etwas verlängerte (bis 


5 em lange), unterirdische Ausläufer treibend. 


Castelläna'). Stengel meist dünn, oberwärts oft fast 


fadenförmig, öfter etwas schlaff, knickig. Blätter meist alle 
borstenförmig zusammengefaltet. Hüllspelzen ziemlich 
allmählich in die Spitze verschmälert, violett überlaufen und be- 


1)73..8. 133, Eussn. A, 
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sonders oberwärts weiss-hautrandig oder gelblich, strohfarben. 
Deckspelze an der Spitze gezähnelt, seltener deutlich 2 spitzig, 
begrannt oder unbegrannt. 


A.:alba 4... U. Oastellano. A. u,-G..Syn. II. 174 (1899). 
A. castellana Boiss. u. Reut. Diagn. 26 (1842). Nyman Consp. 
801. Richter Pl. Eur. I. 44. A. lusitanica !) Steudel Syn. Gram. 
169 (1855). A. vineälis Brot. Fl. Lusit. I. 74 (1804) nicht With. 
4A. hispänica Boiss. u. Reut. Pugill. 120 (1852). Nyman Consp. 
801 (eine Form mit kürzeren Rispenästen, und höher gestellter 
Granne). 


Bei uns bisher nur die Abart 


b. olivetörum. Stengel meist sehr dünn und schlaff. Rispe meist ziem- 
lich locker, die Rispenäste etwas abstehend, meist mit etwas verlängerten 
Aesteheu, die nur oberwärts einige Aehrchen tragen. Hüllspelzen meist 
nicht violett überlaufen, nur im oberen ?/s am Kiel gezähnelt. Deck- 
spelze ohne Granne. — So bisher nur im Mittelmeergebiet. Pro- 
vence; Riviera (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 793, Ardoino 416). Küsten- 
land: Karstwälder, im Coglio, auf dem Medea-Hügel in Friaul (Pospichal 
I. 68). Triest: Campo Marzio; Roiano ; Scorcola; Monte Spaccato (Marches. 
Fl. Triest. 615). Istrien besonders auf Kalk (in „Istria rossa*) (Pospichal 
a. a. Ö.). Istrien: bei Pola gemein (Freyn! ZBG. Wien XXVII. 462 
[224]). Lussin: Lussin piecolo; Unie (Haraöi6 III. I. 25). Dalmatien: 
Cattaro (Studniezka nach Vis. Mem. Ist. Ven. XX. 129 [15]). Sonst 
in Süd-West-Frankreich, Spanien und Portugal, Corsica und Griechenland 
beobachtet, aber wohl vielfach übersehen. — A. alba A. II. b. ol. A. u.G. 
Syn. II. 175 (1899), A. ol. Gren. u. Godr. Fl. Fr. III. 483 (1856). 4. 
capillaris Gouan Hort. Monsp. 40 (1762) Pourr. M&m. Ac. Toul. III. 306 
(1788). A. castellana var. mutica Hackel Cat. rais. Gram. Port. 14 (1880). 
Richter Pl. Eur. I. 44. A. vulgaris ß. ol. Pospichal Fl. Oesterr. Küst. I. 
68 (1897). 

Die Abart trieuspidata (Hackel in Reverch. P]. Andal. 1888 No. 43. 
A. tric. Hackel OBZ. XXVII [1877] 46 A.) mit in grannenartige Spitzen aus- 
laufenden Deckspelzen bisher nur in Spanien! und Portugal. 

Die Rasse Castellana erscheint zwar von etwas eigenthümlicher Tracht und 
auch von b. olivetorum öfter recht verschieden, beide zusammen weichen besonders 
durch die meist sehr dünnen Stengel von den typischen Formen von A. alba ab. 
Indess sind die Merkmale sämmtlich so veränderlich, dass an eine Abtrennung beider 
als Arten nicht gedacht werden kann, wie ja auch schon Hackel a. a. O. A. oli- 
vetorum mit A. castellana vereinigte. Wir halten A. olivetorum und A. castellan«a 
für eine der Rasse umbrosa von A. vulgaris entsprechende südliche Form. 

(Iberische Halbinsel; westl. Süd-Frankreich; Italien!; Balkanhalb- 
insel; Nord-Africa.) 11 


B. Stengel niederliegend, meist stark verzweigt (oft mit sehr vielen 
schwachen Seitenzweigen), wurzelnd, sehr weit und lang kriechend, 
mitunter mit verlängerten, unterirdischen Ausläufern. Rispe meist 
kurz, gedrängt. 

I. pror&pens. Pflanze meist niedriger, grasgrün. Blätter schlaff, lach. — 
Auf feuchtem Sandboden, besonders an Fluss- und Seeufern, am Rande 
und auf dem Grunde austrocknender Teiche, nicht häufig, — 4. alba c. 


1) Lusitanieus, Portugiesisch. 
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prorepens Aschers. Fl. Brand. I. 819 (1864) [nicht G. Mey.]. 4A. alba 


b. stolonifera Meyer Chloris Hanov. 655 (1836). A. alba £. stolon. Smith 
Engl. Flora I. 93 (1829) z. T. vgl. Meyer a. a. O. A. stolonifera Rehb. 
Ic. I. 12. t. XXXIV fig. 1430 (1834). A. stol. y. stol. Koch Syn. ed. 1. 
781 (1837). A. stol. y. pror. Koch Syn, ed. 2. 902 (1844). _A, signata f. pro- 
repens Schur OBZ. IX (1859) 48. A. stolonif. y. flagellare [sie] Neilr. 
Fl. N.Oest. 43 (1859). Hierzu gehören als Unterabarten: 


b. pätula (Gaud. Fl. Helv. I. 189 [1828]. A. patula Gaud. Agrost. 80 
[1811]. Rchb. Ice. I. t. XXXV fig. 1432 vgl. Koch Syn. ed. 2. 902. 
Nyman Consp. 801). Rispe klein, zusammengezogen, sehr lebhaft 
violett gefärbt. — So auf den Alpen und den höheren Mittel- 
gebirgen nicht selten. — Hierzu 2. pauweiflora (Richter Pl. Eur. I, 43 
[1890]. A. paucijl. Schrad. Fl. Germ. 205 [1806] vgl. Koch Syn. ed. 2. 
902). Sehr armährig, Deckspelze begrannt. — Selten. 

Hierher gehört wohl A. stolonifera v, alpina (Brügg. in Killias Fl. 
Unt.-Engad. 196 [1888]). A. alba v. alpina (Jäggi DBG. VI. [f. 1889] 
[136] [1890]) ohne Beschreibung, in der alpinen Region Graubündens, 


I. maritima. Pflanze graugrün. Blätter meist borstlich zusammengefaltet, 
steif, mitunter stechend. — So auf dem feuchten Sande der Meeres-Dünen!! 
oder an salzhaltigeu Orten im Binnenlande, an den Standorten nicht selten, 
— A. alba e. maritima Meyer Chloris Hanov. 656 (1836). Godr. u. Gren, 
Fl. Fr. II. 481. 4. stolonifera arenaria L. Skänska Resa 338 (1751). 
A. stolonifera ß. L. Fl. Suec. ed. 2. 22 (1755). Spee. pl. ed. 2. 93 (1762). 
A. maritima Lam. Diet. I. 61 (1783). Nyman Consp. 801. Richter 
Pl. Eur. I. 42. Rehb. Te. T. t. XXXVT fie. 1436. Vilfa "maritima 
P. Beauv. Agrost. 181 (1812). V. glaucescens Presl Gram. Sieul. 23 (1818). 
A. stol. 6. marit. Koch Syn. ed. 1. 781 (1837) ed. 2. 902. — Zerfällt in 
2 Abarten 


a. Clementei!). Gross. Stengel bis fast 3 dm hoch, mit ver- 
längerten Stengelgliedern. Blätter eingerollt, glatt. Blatthäut- 
chen zerrissen. Rispe etwa 5 cm lang, eylindrisch. — Wohl nicht selten, 
nur oft nicht beachtet. A. alba B. II. a. Clem. A. u. G. Syn. II. 
176 (1899). A. maritima var. Clementei Willk. in Willk. u. Lange 
Prodr. Fl. Hisp. I. 52 (1870). Richter Pl. Eur. I. 42. Milium mari- 
timum Clem. Ensayo Vid com. 285 (1807). 

b. pseudopüngens. Niedrig. Grundachse lang kriechend. Stengel- 
glieder kurz. Blätter borstlich zusammengefaltet, öfter deutlich 
stechend, die unteren mit sehr weiten, losen, gestreiften 


Scheiden. — Zerstreut in der Nähe der Küsten. Vom Mittelmeer-. 


gebiet! bis zur Nord-! und Ostsee!, an den nördlichen Meeren indess 
nicht so kurz und starr wie im Mittelmeergebiet. — 4A. alba B. II. b. 
pseudopungens A. u. G. Syn. II. 176 (1899). A. maritima y. pseudo- 
pungens Lange Nat. For. Kiebenh. 2 Aart. II. 31 (1860). Willk. u. 
Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 52. Richter Pl. Eur. I. 42. A. salina Dumort. 
Bull. SB. Belg. VI (für 1868) 366 (1869). Nyman Consp. 800. A. alba 
f. sal. Richter Pl. Eur. I. 43 (1890). Hierher gehört auch als Zwerg- 
form mit verarmter, traubiger Rispe A. bryoides2) (Dumort. Florula 
Belg. 152 [1827]. Richter Pl. Eur. 47). 


Von Missbildungen und Krankheiten sind beschrieben worden: 4. silvatica 
(Huds. Fl. Angl. I. 28 [1762] vgl. Koch Syn. II. 902. Nyman Consp. 801 nicht 
Host u. Poll. A. polymorpha n. sylvatica Huds. a. a.O. ed.2. 32 [1778]. A. stoloni- 
era v. vivipara Rchb. Ie. I. 13 t. XXXV fig. 1434 [1834]). Aehrchen zu kurzen 
Laubzweigen umgewandelt. — A. alba e. pumila Kunth Enum. I. 219 (1833) vgl. 


1) Nach Simon de Rojas Clemente, * 1777 r 1827, Bibliothekar des Bo- 
tanischen Gartens zu Madrid, um die Flora Spaniens verdient. 
2) Povosıdng moosähnlich. 
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Koch Syn. ed. 2. 902 umfasst krankhafte durch einen Brandpilz, (Tilletia decipiens 
(Körn. Hedwigia 1877. 30. Uredo segetum &. U. dec. Pers. Syn. Fung. 225 [1801]. 
T. sphaerococca Fisch. v. Waldh. S.N. Moscou 1867, I. 255) veränderte Pflanzen. 


Diese Art ist wie A. vulgaris als Futtergras geschätzt. Als Unkraut in feuchteren 
Gärten und in Gewächshäusern sehr verhasst, in den letzteren, besonders in Warm- 
häusern, auf Orchidaceenkörben etc. nicht zu vertilgen. 

(Ganz Europa; Nord-, West- und Inner-Asien; Nord-Africa; Abys- 
sinien; Nord-America) * 


240. X 245. A. alba X. alpına s. S..191. 
240. X 253. A. alba X Calamagrostis tenella s. unter Calam- 
agrostis. 


241. (2.) A. nigra. %. Unterscheidet sich von der Leitart durch 
Folgendes: Grundachse oft sehr lang kriechend, ausläufertreibend, auf 
festem Boden dichter rasenbildend. Blatthäutchen verlängert, stumpf, 
öfter zerschlitzt. Rispe pyramidal, während und nach der Blüthe 
locker ausgebreitet, mit im unteren Theile fast unverzweigten ab- 
stehenden Rispenästen. Hüllspelzen nur im oberen Drittel am 
Kiele grob gesägt-rauh. 

Auf feuchtem, sandigem, seltner auf lehmigem Boden, bisher im 
Gebiet mit Sicherheit nur im Ardennengebiet bei Spa (Baker SB. Belg. 
XXIV. I. 197 [1585]). Bl. Juni, Juli. 

A. nigra With. Syst. Arr. Brit. pl. ed. 3. II. 131 (1796). Bagnall 
Journ. of Bot. XX (1882) 65. tab. 227. Nyman Consp. Suppl. 331. 
Richter Pl. Eur. I. 43. A. repens Sinel. Gram. Woburn. ed. 2. 344 
(1825)? A. seminüda Knapp Gram. Brit. ed. 2. 114 (1841). 

Die systematische Bewerthung dieser Form erscheint etwas zweifelhaft, es ist 
nicht sicher, ob die Pflanze nicht vielleicht einen Bastard von A. alba mit vulgaris, 
der später fruchtbar geworden ist, darstellt. Auffällig erscheint indess, dass 4. 
nigra bisher nur im Atlantischen Florengebiet beobachtet ist. Es bleibt weiteren 
Untersuchungen vorbehalten, ob sie als Unterart oder Rasse einer der beiden nahe 
verwandten Arten wird zugerechnet werden müssen, oder ob sich ihre Merkmale 
constant erweisen, sodass ihre Aufrechterhaltung als Art gerechtfertigt erschiene. 
An A. alba nähert sie sich trotz der ausgebreiteten Rispe durch die Grösse der 
Aehrehen, durch die starreren geraderen Aeste und das lange Blatthäutehen. An 
A. vulgaris scheint die nur in der oberen Hälfte der Hüllspelzen vorhandene 
Sägung zu erinnern. Am nächsten (vielleicht bedenklich nahe) steht A. nigra der 
4. olivetorum (S. S. 175), die eigentlich nur durch die etwas zusammengezogene 
\ispe und etwas grössere Aehrchen deutlich geschieden ist. 


(England; Schottland.) 


1&] 


2. Hüllspelzen auf der ganzen Aussenseite mit feinem, aus 
kurzen Haaren bestehendem Flaum bedeckt (vgl. jedoch 
A.vertieillata B. A. frondosa, an der die Behaarung schwer 
sichtbar). 


242. (3.) A. vertieilläta. (Ital.: Miglio d’acquitrino.) 9. Unter- 
scheidet sich von der Leitart durch Folgendes: Etwas graugrün. Grund- 
achse büschelig verzweigt, (mitunter mehrere dm lange) unterirdische 
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Ausläufer treibend. Stengel schlaff, meist (wenigstens am Grunde) bis 
über 0,5 m niederliegend, an den Knoten wurzelnd und öfter verzweigt, 
meist nicht viel über 2 dm knickig aufsteigend. Blätter mit nur bis 
2 dm langen Spreiten. Blatthäutchen meist etwa halb so 
lang, 2—4 mm lang, stumpf, an der Spitze gezähnelt, öfter 
mit einem sehr verlängerten Zahne. Rispe 3—11 cm lang, aus- 
gebreitet oder an der Spitze etwas zusammengezogen, die unteren 
0,8—3 em langen Rispenäste deutlich abstehend, mitunter zurück- 
geschlagen, alle, auch die grundständigen Seitenästehen bis zum Grunde 
oder bis fast zum Grunde mit Aehrchen besetzt, daher an grossen 
Exemplaren an jedem Stengelknoten etwas quirlig-geknäuelt erscheinend. 
Aehrchen meist kaum I mm lang gestielt bis fast sitzend, nur die 
endständigen länger (bis 2 mm) gestielt. Hüllspelzen meist wenig über 
1,5 mm lang, an der Spitze etwas abgestutzt, mit einem kaum vor- 
springendem Zahne. 


Auf feuchtem Thon-, Sand- oder Kiesboden, auf Aeckern, an 
Gräben im Mittelmeergebiet. In der Provence! und Dauphins bis 
Greoux, Gap, Tallard ansteigend (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 793). 
Riviera (Ardoino 415). Dalmatien: Sebenico; am See von Castell’ 
Andreis; Spalato (Vis. I. 57); Ragusa!! Cattaro (Vis. a. a. O.. Die 
alte Wulfensche Angabe bei Monfaleone wird von Pospichall. 7u 
wiederholt, nach dem die Pfl. dort und bei Grado häufig sein soll; von 
Marchesetti (br.) aber bestritten. Im übrigen Gebiet selten einge- 
schleppt; Hamburg: Winterhude 1893 (J. Schmidt!). Bl. März bis 
Juni (Juli). 

A. verticillata Vill. Prosp. Fl. Dauph. 16 (1779). Koch Syn. ed. 2. 
902. Nyman Consp. 801 Suppl. 331. Rehb. Ie. I. t. XXXV fig. 1435. 
A. stolonifera L. Herb. u. Spec. pl. ed. 1. 62 (1753) z. T. Sm. Fl. 
Brit. I. 80. Richter Pl. Eur. I. 42. A. aquätica Pourr. M&m. Acad. 
Toul. III 306 (1788). A. rivuläris Brot. Fl. Lusit. I. 75 (1804). 
A. densa M. Bieb. Fl. Taur. Cauc. I. 56 (1808). Velfa vertieillata 


P. Beauv. Agrost. 182 (1812). V. stolonifera Presl Cyp. et Gram. 


Sie. 22 (1820). 


Aendert in der Tracht besonders an trocknen Orten erheblich ab. — Die Ab- 
art B. ascendens (A. adsc. Lange Nat. For. Kiebenh. 2 Aast. II. 33 [1860]. 
Willk. u. Lange Prod. Fl. Hisp. I. 52. Nyman Consp. 801 Suppl. 331. Richter 
Pl. Eur. I. 42) durch schmale, eingerollte Blätter, dicht behaartes, spitzes Blatt- 
häutchen, Deckspelzen, die fast der Hüllspelze an Länge gleich und an der Spitze 
kaum gezähnelt sind und die Vorspelze an Länge erheblich übertreffen, ausgezeichnet, 
bisher nur aus Spanien angegeben, dürfte sich auch wohl im Gebiet vorfinden, da 
wir die angegebenen Merkmale sämmtlich auch an den Exemplaren aus dem Gebiete 
und dem übrigen Mittelmeergebiet sehr veränderlich fanden. Die Breite der Blätter 
schwankt von sehr schmalen, bis zu solchen von 8 mm Breite. Das Blatthäutchen 
ist in seiner Länge äusserst variabel, denn während einige Exemplare nur ein solches 
von kaum 2 mm Länge besassen, zeigen andere ein Blatthäutehen von 4 mm, über 
welches dann oft noch ein spitzenartig vorgezogener Zahn sich erhebt. Auch die 
Bekleidung schwankt vom ganz kahlen bis zum dicht flaumigen Häutchen. Die 
Deckspelze ist gewöhnlich halb so lang als die Hüllspelzen, zeigt sich indess nicht 
selten (sogar an einzelnen Aehrchen zwischen normalen) bis fast zur Länge der Hüll- 
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spelzen vergrössert, wobei dann auch die Zähnelung der Spitze verschwindet. Uns 
scheint A. ascendens ein Product salzhaltiger Standorte zu sein. 


Zu dieser Art gehört als Unterart 


B. A. frondösa. Ausläufertreibend. Stengel meist reich ver- 
zweigt, oft niederliegend, aufsteigend, mitunter an den Knoten wurzelnd, 
reich beblättert. Blätter meist ziemlich kurz. Rispe oft ziemlich 
locker, meist deutlich pyramidal. Die unteren Rispenäste mit- 
unter bis über 4 cm lang. Aehrchen weniger deutlich geknäuelt, 
sämmtlich deutlich (bis 2 mm lang) gestielt, erheblich grösser. Hüll- 
spelzen bis 2,5 mm lang, oft spärlicher mit Haaren bedeckt, ziem- 
lich allmählich in die Spitze verschmälert. 

An feuchten Stellen, u. a. auf Aeckern, im Gebiete bisher nur 
in der Provence (in Herb. Kurt Sprengel!). Dalmatien: Sebenico (Vis. 
I. 56). 

A. frondosa Tenore Spreng. Pugill. II. 5 (1815). Nyman Consp. 
801. Richter Pl. Eur. I. 43. 


Obwohl A. frondosa in typischer Ausbildung von 4A. vertieillata schon in der 
Tracht durch die meist lockere Rispe mit den grösseren und länger gestielten Aehr- 
chen sehr auffällig verschieden erscheint, können wir sie doch nach sorgfältiger Er- 
wägung der Sachlage höchstens als Unterart der 4. vertieillata auffassen, da die 
einzelnen Merkmale nicht einmal bei den von Tenore selbst gesammelten Exenı- 
plaren, von denen uns ein grösseres Material vorliegt, eonstant erscheinen. Mit- 
unter ist die Rispe ganz ähnlich geknäuelt wie bei typischer A. vertieillata und die 
Bekleidung der Hüllspelzen ist an einer Pflanze ebenso veränderlich als die Länge 
dieser Spelzen, die beide an einem Individuum variiren. Von einem völligen 
Fehlen der Behaarung an den Hüllspelzen, wie angegeben wird, konnten wir "uns 
nicht überzeugen, im Gegentheil ist an einigen Tenore’schen Pflanzen die Behaarung 
ebenso dieht wie bei A. verticillata. 

Aendert ab: 


B. convolüta (A. u. G. Syn. II. 179 [1899]. A. alba e. conv. Freyn ZBG. 
Wien XXVII. 461 [223] [1877]). Blätter steifer, fast stechend, halbstielrund- 
eingerollt. — Istrien: Pola am Östrande des Canals di Veruda zwischen Juncus 
acutus und J. maritimus (Freyn a. a. O.). 


Verbreitung der Unterart: Unter-Italien; Griechenland. I] 
5 I] 


(Verbreitung der Art: Mittelmeergebiet; N.W.Frankreich eingeschleppt; 
Bulgarien; West-Asien bis Beludschistan; Nord-Atlantische Inseln; ein- 


geschleppt in Capland und Mexico.) ] 


b. Blatthäutchen ganz kurz, gestutzt, oft fast fehlend, 


243. (4) A. vulgäris. (Poln.: Psia trawa; russ.: Merımkoks, 
wie 240.) %. Unterscheidet sich von A. alba hauptsächlich durch 
Folgendes: Grundachse kurz kriechend, kurze (meist nicht über 5 em 
lange) Ausläufer treibend. Stengel aufrecht oder aufsteigend, seltener 
aus niederliegendem Grunde aufsteigend, 8 cm bis 5 (seltner bis 9) dm 
hoch, oft unter der Rispe rauh. Blätter mit bis über 3 dm langer, 
meist nicht über 4 mm breiter, unterseits ziemlich glatter Spreite. 
Blatthäutchen (besonders an kleinen Exemplaren) fast fehlend, 
ibs 2 mm lang, kurz gestutzt. Rispe 2—15 cm lang, auch 
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nach der Blüthe ausgebreitet, ihre Aeste bis 7 em lang, im 
unteren Theile ohne Aehrchen, meist ziemlich glatt, öfter rauh, abstehend. 
Hüllspelzen meist nur im oberen Drittel am Kiel fein gesägt. Aehr- 
chen meist violett überlaufen, selten grünlich. Haare der Aehrchenachse 
meist fehlend. Deckspelze fast stets unbegrannt; die Randnerven 
stärker als der mittlere (seltener die 3 mittleren). 

An ähnlichen Orten wie A. alba, gern auf Heidemooren und in 
lichten Heidewäldern durch das ganze Gebiet nicht selten, auch auf 
den Nordsee-Inseln!; in den Alpen bis 2130 m aufsteigend, dort in 
ler montanen und subalpinen Region oft den Hauptbestand der Wiesen 
bildend (Stebler und Schröter 28, 29, 90). Bl. Juni—Juli, vereinzelt 
und in den Alpen bis in den Herbst. 

A. vulgaris With. Arrang. 132 (1776). Schur ÖBZ. IX (1859) 
45. Koch Syn. ed. 2. 902. Nyman Consp. 801 Suppl. 331. Richter 
Pl. Eur. I. 44. Rehb. Ic. I. t. XXXIV fig. 1427. A. stolonifera 
L. Spec. pl. ed. 1. 62 (1753) (Flora Suecica ed. 2. 22 [1755]) z. T. 
Pollich Fl. Palat. I. 68. A. capillarıs Leers Fl. Herb. t. 4 (1775) 
Vill. Hist. pl. Dauph. II. 73 (1787), ob L.? vgl. Willk. u. Lange Prodr. 
Fl. Hisp. I. 53. A. rubra Wahlenb. Fl. Ups. 25 (1820) (wohl auch 
L. z. T.. A. rubra $. Wahlenb. Fl. Suce. 40 (1824). A. hispida 
Willd. Spee. pl. I. 370 (1797). A. polymorphaß. breviliguläta Neilr. 
Fl. Wien 26 (1846). A. siolonifera a) vulg. Celak. Prod. Fl. Böhn. 
710 (1881). 

Sehr veränderlich, die zahlreichen Formen lassen sich in folgender Reihe 
gliedern: 

A. Stengel aufrecht oder mit knickigem Grunde aufsteigend, nicht 
niederliegend und wurzelnd. 

I. Aehrchen violett gefärbt. 

a. Blätter flach ausgebreitet, 2—4 mm breit. 


1. Grundachse mehr oder weniger kriechend. 
a. genuina. Stengel mehr oder weniger schlaff, bis fast 1 m lang, 


meist knickig aufsteigend. — Die bei weitem häufigste Form, — 
A. vulgaris a. genwina Schur OBZ. IX (1859) 45. — Hierzu 


die Unterabart 2. dubia (A. dubia Lam. u. DC. Fl. Franc. III. 
21 [1805]. Nyman Consp. 801. A. vulgaris var. aristata Tausch 
Herb. boh. Stebler u. Schröter 90 [1889]. 4A. stolonifera var. 
longearistäta Janka Linnaea XXX. 618 [1859]). Deckspelze lang 
begrannt. — Sehr zerstreut. — Zu genwina gehört nach Schur (OBZ. 
IX [1859] 46), die Hostsche A. sylvatica, die er ohne Angabe eines 
Grundes für eine Form der A. vulgaris mit dem Synonym 4. 
diffusa Host a. a. O. erklärt. — 3. hispida (A. vulgaris h. hisp. 
Schur a. a. O. [1859]. A. hispida Willd. Spee. pl. I. 370 [1797]. 
A. lithuanica!) Bess. in Roem. et Schult. Add. I. ad Mant. Cl. 
III. 568 [1827]). Rispenäste sehr lang borstig-rauh. 
b. Hornungiäna2). Stengel meist kräftig, starr aufrecht, bis zur 
Spitze beblättert. Die unteren Blätter sehr schmal, die oberen bis 
3 mm breit. Rispe verlängert. Aehrchen glänzend purpurn gefärbt. 
1) Lithuanieus, Littauisch. 
2) Nach Karl Hornung, * 1. Nov. 1815 (Capesius br.), Apotheker in 
Kronstadt. 


1 
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— So auf kalkhaltigen Gebirgen, in den Alpen und in den Kar- 
paten bis Siebenbürgen, zerstreut. — 4. vulgaris var. Horn. Schur 
Enum. Fl. Transs. 733 (1866). A vulgaris e. alpestris Schur ÖBZ. 
IX (1859) 45. 4A. H. Schur a.a. ©. 46 (1859). Nyman Consp. 801. 
— Eine sehr hübsche Form mit schön gefärbten Rispen. — Hierher 
gehören, gewissermassen als Uebergänge zur nächsten Abart die 
Unterabarten 2. montäna (Schur ÖBZ. IX [1859] 48). Grund- 
achse kurz kriechend. Stengel dünn, kaum über 2 dm hoch. 
Rispe kurz. Hüllspelzen nicht viel länger als die Deckspelze. — 
Auf sandigen Bergabhängen. — 3. saxatilis (Schur a. a. O0. [1859)). 
Rispe gross, verlängert. Deckspelze meist erheblich kürzer als die 
Hüllspelzen. 
2. Grundachse nicht kriechend. 

alpina. Dicht rasenförmig. Meist nicht über 2 dm hoch. Blätter 

und Stengel straff aufrecht. Blatthäutchen sehr kurz. Rispe schlank, 


mit kurzen Rispenästen, sehr locker ährenförmig. — So nur in Ge- 
birgen, in den Alpen und Karpaten, in höheren Lagen sehr verbreitet 
aber auch in den Mittelgebirgen! — 4. vulgaris b. alpina Schur 


ÖBZ. IX (1859) 45. 


b. Blätter borstlich zusammengefaltet, oft starr (vgl. auch 
1. b. Hornungiana (S. 180). 


1. arenicola. Pflanze bis 4 dm hoch, mit deutlichen Aus- 
läufern. Blätter bis über 1 mm dick, borstlich. Blatt- 
häutchen deutlich. Rispe schlank-ährenförmig, bis über 
1 dm lang und kaum 2 cm breit. Deckspelze mehr oder 
weniger lang begrannt. — Die Pflanze (abgesehen von der 
Rispe in der Tracht an Festuca rubra var. arenaria 
erinnernd. — So bisher nur auf Sandboden in Mähren 
am Gelben Berge bei Brünn (Schur!). — A. vulgaris 
Reh Lsarenicola, A. u. G. Syn. 1 18 (18od: 
Trichodium (Agrostis) arenicolum Schur in Herb. Uechtritz. 


2. hümilis. Pflanze niedrig, kaum 1 dm hoch, kleine, dichte, 
büschelige Rasen bildend. Blätter fadenförmig, dünn. 
Blatthäutchen undeutlich bis ganz fehlend. Rispe meist 
nicht über 3 cm lang, locker ausgebreitet, bis über 2 cm 
breit. — So auf feuchtem Heidesand, auf feuchteren Heiden, 
an Rändern von Heideseen und Tümpeln im ganzen Gebiet 
verbreitet, stellenweise selten oder fehlend. — A. vulgaris 
A. I. b. 2. kumilis A. u.G. Syn. II. 181 (1899). A. vul- 
garis f. pumila Schur ÖBZ. IX (1859) 46? 


Diese Form ist in ihrem Auftreten höchst eigenthümlich, sie findet sich oft 
in grossen Mengen und überzieht in lockeren Beständen ganze Seeufer. Sehr 
häufig wird A vulgaris durch einen Pilz (Tilletia decipiens [S. S. 177]) befallen, 
der in den Fruchtknoten seine schwarzen Sporen entwickelt. Die Pflanze erhält 
dann ein sehr auffällige, von der Tracht der Art sehr abweichendes Aussehen, 
welches unserer Heideform am ähnlichsten ist. Die Rispenäste und -ästchen stehen 
bis in die äussersten Verzweigungen weit von einander ab, so dass auch die Aehrchen- 
stiele weit spreizen. Die Pflanze ist dann (wenigstens in gewissen Fällen!) nur ein- 
jährig. Wegen ihrer eigenartigen Tracht wurde sie schon von Linn& als eigene 
Art A. pumila (Mant. 1. 31 [1767]. Rehb. Ie. I. t. XXXIV fig. 1428. Koch Syn. 
ed. 2. 903. Nyman Consp. 801. Richter Pl. Eur. I. 44) beschrieben. 
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II. Aehrchen bleich. 

a. umbrosa. Pflanze ziemlich kräftig, Stengel knickig 
aufsteigend, bis 4 dm lang, unter der Rispe rauh. Blätter 
flach ausgebreitet, bis 3 mm breit, auch auf der Unterseite 
deutlich rauh. Blatthäutchen fast fehlend. Rispe bis über 

1 dm lang, schlank pyramidenförmig, sehr locker, mit bis fast 
5 cm langen, rauhen Rispenästen. Hüllspelzen schlanker 
als beim Typus, nur hin und wieder violett überlaufen. Vor- 
spelze kurz. 

Auf buschigen Hügeln. Bisher mit Sicherheit nur in Süd- 
tirol: Bozen: Siegmundskron (Bartling 1872! Sauter 1878 
vgl. Fritsch ZBG. Wien XLVII [1897] Sitzb. 27). Sieben- 
bürgen: Grasiger Waldboden und an Gärten bei Hermann- 
stadt (Schur). Bl. Sept. & 

A. vulgaris k. umbrosa Schur OBZ. IX (1859) 47. 
A. umbrosa Schur a. a. O. (1859). Nyman Consp. 801. 
A. tarda Bartling bei Drude Flora LX (1877) 273. Nyman 
Consp. Suppl. 331. Richter Pl. Eur. I. 44. 


Aendert mit begrannter Deckspelze ab: 2, Sautäri!l) (A. u. G. Syn. II. 
182 [1899]. A. tarda var. Saut. Fritsch ZBG. Wien XLVII [1897] Sitzb. 27) mit 
dem Typus. 

Auffällig erscheint die Abart: 

b. parviflöra. Aehrchen sehr klein. Die Hüllspelzen nicht viel über 1 mm 
lang. (Mitunter Ausläufer treibend.) — Siebenbürgen. — 4A. vulg. 1. parvijl. 
Schur a. a. ©. (1859). 


Die Rasse umbrosa besitzt zwar eine sehr eigenthümliche Tracht und in 
typischer Ausbildung recht ausgezeichnete Merkmale, die sie als selbständige Art 
erscheinen lassen könnten. Indessen ist ihre Zugehörigkeit zu unserer Art bei 
genauerer Untersuchung nicht zweifelhaft, da die Merkmale sämmtlich (selbst die 
eigenartige Tracht eingeschlossen) sich bei anderen Exemplaren hie und da wieder- 
finden. 

b. tenella. Stengel sehr dünn und fein, bogig aufsteigend, kaum über 
2 dm sich erhebend. Blätter borstlich zusammengefaltet, 
sehr dünn. Blatthäutchen deutlich. Stengel unter der Rispe glatt. Rispe 
schlank, wenigährig, wenig über 5 em lang, mit ziemlich aufrechten, 
wenig rauhen Rispenästen,. — An sonnigen Orten wenig verbreitet. — 
4. vulgaris ß. tenella Beck Fl. N.O.59. Richter Pl. Eur. I. 44 (1890). 
A. tenella Hoffm. Deutschl. Fl. 2. Ausg. 1. 36 (1800) vgl. Koch Syn. 
ed.=2.2903. 


B. Stengel unterwärts oder in ganzer Länge niederliegend, an den 
Knoten wurzelnd und hier oft reich verzweigt. 

stolonifera. Oft nicht blühend, sich dann fast ausschliesslich durch 

die niederliegenden Stengel, die an jedem Knoten eine junge, sehr schmal- 

blättrige Pflanze erzeugen, vermehrend, und so grössere Strecken, besonders 


auf Heidemooren, überziehend und charakteristische Polster bildend. — Nicht 
selten auf Heidemooren und an grasigen Orten. — A. vulgaris ß. stolonifera 


Koch Syn. ed. 1. 782 (1837) ed. 2. 903. 4. stolonifera L. Speec. pl. ed. 2. 93 
(1753) (mit Ausschluss von var. 5%. nach von Ehrhart zu Linne’s Zeit bei 


1) Nach Ferdinand Sauter, * 14. Dec. 1835 in Zell am See, Statthalterei- 
rath in Innsbruck, unı die Kenntniss der Flora Tirols, besonders der Potentillen 
dieses Landes verdient. 
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Upsala gesammelten Exemplaren vgl. Meyer Chloris Hanov. 657). A. vulgaris 
i. repens Schur OBZ. IX (1859) 46. 


Die von Lange in den Exs. Hisp. no. 32 ausgegebene, 1860 in N. For. 
Kiebenh, 2. Aart. II. 32 beschriebene A. vulgaris 8. frondosa, die von Nyman 
(Consp. 801 [1878—82]) als Unterart von A. vulgaris unter dem Namen A. Langer !( 
aufgeführt wird und sich durch kurze, stechende Blätter, eine kleine zusamme.:- 
gezogene Rispe und die an Sporobolus erinnernde Tracht auszeichnet, scheint eine 
bisher nicht im Gebiet beobachtete Form der sandigen Hügel und Meeresküsten 
(vielleicht in der Provence oder Riviera?). 


Diese Art findet sich selten mit in Laubzweige auswachsenden Aehrchen. Diese 
auffällige m. wurde von Pollich (Hist. Pl. Palat. I. 69 [1776]) als A. sylvatica 
beschrieben und von Reichenbach (Ile. I. t. XXXIV fig. 1429, vgl. Koch Syn. 
ed. 2. 903) als v. vivipara abgebildet. 


(Fast ganz Europa, fehlt in Portugal und Südspanien ; Nord-Klein- 
asien; Kaukasus; Armenien; Sibirien; Algerien; auf St. Helena einge- 
schleppt; Nord-America.) * 


243. X 244. A. vulgaris X canina s. S. 191. 


2. Blätter meist im der Knospenlage zusammengefaltet. Rispe 
oft (vgl. indess A. alpina) fast ährenförmig zusammengezogen, 
die Rispenäste oft vollständig anliegend. Hüllspelzen fast 
gleich lang oder die obere länger. Vorspelze fehlend oder 
kurz, nicht länger als !/s der ev (Triehodium vgl. 
oben S. 171 z. T.) 

In Europa ausser den angeführten Arten noch A. stricta (De Not. in Parlat. 


Fl. Ital. I. 187 [1848] nieht Büse Pl. Junghuhn. I. 341 [1851]) in Ligurien und 
A. Nevadensis:=) (Boiss. Elench. 61, 87 [1838]) auf den Spanischen Hochgebirgen. 


a. Rispenäste und Aehrchenstiele rauh. N 


1. Deckspelze begrannt (vgl. indess A. canina A. 1. mutica), 
?/3 bis ?/a so lang als die Hüllspelze. Blätter (wenigstens | 
die grundständigen) borstenförmig zusammengefaltet. 


214. (5.) A. ecanina. U. Meist mehr oder weniger graugrün. 
Grundachse mehr oder weniger dicht bis locker rasenbildend, Senker 
treibend, mit meist zahlreichen aufrechten oder aufsteigenden, bis 6 dm 
hohen, glatten Stengeln. Blätter mit glatter oder schwach rauher, an- 


1) Nach Johann Martin Christian Lange, * 20. März 1818 7 26. März 1898, 
Professor der Botanik an der Landbauhochschule (1856—1876 constituirtem Director 
des Botanischen Gartens) zu Kopenhagen, einem der hervorragendsten Kenner der 
Europäischen und Arktischen Flora, verdient um die botanische Kenntniss seiner 
Heimat und der Iberischen Halbinsel. Er führte das Kupferwerk Flora Danica 
(nach mehr als hundertjähriger Dauer der Veröffentlichung) 1883 zu Ende. Sein 
treffliches Haandbog i den danske Flora Kieb. 1850, 1851 erlebte noch eine zweite 
(1857—9), dritte (1864) und vierte Auflage (1886—8). Ferner war er mit M. Will- 
komm Verfasser des grundlegenden Prodromus Florae Hispanicae, 3 Bände, 1861 
bis 1880. Ich habe seiner Freundlichkeit manche werthvolle Mittheilung zu danken. 

A. 

2) Nach dem ersten Fundorte der Sierra Nevada in Süd-Spanien. 
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liegender Scheide und bis etwa 1 dm langer, schlafferer oder starrer, 
an den obersten Blättern öfter flacher Spreitee Blatthäutchen 
länglich, bis über 2 mm lang, spitz, gezähnelt. Rispe in 
der Blüthe ausgebreitet, später zusammengezogen, mit bis 4 cm 
langen Rispenästen. Aehrchen sämmtlich (bis über 2 mm lang) gestielt, 
länglich, meist violett gefärbt, selten gelblich, Hüllspelzen meist 
etwa 2 mm lang, breit-lanzettlich, oft ziemlich ungleich, am Kiele 
kurz-gewimpert-rauh. Deckspelze etwa ®/s so lang als die 
Hüllspelzen, breit, stumpf gezähnelt, nervig, meist unter der Mitte 
des Rückens mit einer geknieten, das Aehrchen meist 
überragenden Granne. Vorspelze verkümmert oder ganz fehlend. 
Antheren 1,2—1,8 mm lang (Hackel br.). 

Auf Moorwiesen, auf Wiesen- und Grünlandmooren zerstreut durch 
das ganze Gebiet, auch auf den Nordsee-Inseln, im Hochgebirge bis 
über 1500 m aufsteigend. Bl. Juni, Juli, in den Gebirgen bis August. 

A. camina L. Spec. plant. ed. 1. 62 (1753). Koch Syn. ed. ?2. 
903. Nyman Consp. 801 Suppl. 331. Richter Pl. Eur. I. 45. Rehb. 
Ie. I. t. XXXTI fig. 1424. Trichodium caninum Schrad. Fl. Germ. 
I. 198 (1806). Agraulus!) caninus P. Beauv. Agrostogr. 146 t. IV 
fig. 7 (1812). Agrost. rubra All. Fl. Pedem. II. 236 (1785) (ob L. 
ZEABTT, 


Sehr veränderlich, die Formen gliedern sich in folgender Reihe: 
A. Pflanze mehr oder weniger dichtrasig, keine Ausläufer, nur kurze 
Senker treibend. 
I. Deckspelze begrannt. 
a. Deckspelze mit langer, geknieter, das Aehrcehen deutlich über- 
ragender Granne. 
1. Hüllspelzen bis über 3 mm lang. 
hybrida. Durch die ansehnlichen Aehrchen sehr auf- 
fällig. — Selten. — A. camina h. hybrida vel grandı- 
spieulata Schur ÖBZ. IX (1859) 52. A. hybrida Gaud. 
Agrost. I. 66 (1811). Rchb. Ic. L t. XXXIV fig. 1426 
vgl. Koch Syn. ed. 2. 903. 
2. Hüllspelzen kaum 2 mm lang. 
a. Pflanze ansehnlich. Rispe reichährig, ausgebreitet, locker. 
— Formen der Ebene. 
1. Hüllspelzen violett gefärbt. 
a. genuina. Pflanze etwas graugrün oder grasgrün. 
— Die bei weitem häufigste Form. — A. canina 
@. genuina Godr. u. Gren. Fl. Fr. III. 484 (1856). 
Schur ÖBZ. IX (1859) 50. Hierher gehört als 
Unterabart 8$ «rida (Schlechtend. Fl. Berol. I. 45 [1823)]). 
Alle Blätter, auch die stengelständigen, borstlich zusammen- 
gefaltet. — So an trockenen Orten, 


1) &ygavAog, auf dem Felde lagernd oder wohnend, ländlich, eigentlich das 
Feld hütend. 


Bu. 
u Zn u 
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ß. vineälis. Pflanze lebhaft graugrün, meist starrer 
als vor. — So an sonnigen Abhängen, gern in 
Weinbergen, nicht häufig. — A. canına A. 1.a. 2. 
a. 1. ß. vinealis A. u. G. Syn. I. 185 (1899). 
A. vinealis With. Arr. Brit. pl. 3 ed. II. 127 (1796). 
Nyman Consp. 802. A. canina $. glauca Godr. 
u. Gren. Fl. Fr. III. 484 (1856). Richter Pl. Eur. 
I. 45. A. canina e. arenösa, rigida Schur ÖBZ. 
IX (1859) 50. 


2. Hüllspelzen bleich bis strohfarben. 


värians. — Selten. — A. canina A. I a. 2. 
a. 2. varians A. u. G. Syn. I. 185 (1899). 4. 
varians Thuill. Fl. Paris ed. 2. 35 (1790). Nyman 
Consp. 802. A. pällida Schkuhr Handb. III. Nachtr. 1 
(1808). Rehb. Exs. 107 nicht DC. Trichodium 
diffüsum Link Enum. I. 69 (1821). A. canına var. 
pällida Rehb. Ie. I. 12. t. XXXII fig. 1425 (1834). 
Nyman Consp. 802. — Schur unterscheidet zwei Formen 
i. flaviflöra (Schur OBZ. IX [1859] 52. Trieh. caninum 
3. stramineum Baumg. Enum. IIl. no. 1951), kräftige Pflanze 
und k. pallescens turfosa (Schur a. a. 0. [1859]), zierliche, 
dünnstenglige Pflanze auf Torfwiesen. 
b. Pflanze niedrig, meist nicht über 1 dm hoch. — Form 
der Gebirge 
pusilla. Rispe wenigährig; kurz, zusammengezogen. 
-— So auf den höheren Gebirgen in der Berg- und alpinen 
Region. Der folgenden Art sehr ähnlich. — A. canina 
A. I a. 2. Db. pusilla A. u. G. Syn. II. 185 (1899). 
A. alpina Leysser Fl. Hal. ed. 2. 16 (1783). Roth Tent. 
fl. Germ. I. 31; II. 82 vgl. Koch Syn. ed. 2. 903 
nicht Scop. vgl. Koch Syn. ed. 2. 903. A. pusilla 
Dumort. Obs. Gram. Belg. 129 (1823). Nyman Consp. 
e02. Richter Pl. Eur. I. 45. A. canina f. alpina 
tenuifolia Schur ÖBZ. IX (1859) 51. A. canina 
htımilis Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 54 (1861). 
A. gallecica‘) Lag. in Herb. Boutelou Willk. u. Lange 
a.a. ©. (1861). 
b. Deckspelze mit kurzer, das Achrchen nicht überragender, ge- 
rader Granne. 


pudica. — Selten. — A. canina b) pudica Döll Rhein. Fl. 
108 (1843). A. can. submütica Celak. Prod. Fl. Böhm. 710 (1881). 
Hierher 2.nobilis (Parl. Fl. Ital. I. 186 [1848]. Richter Pl. Eur. I. 45. 
‘A. nobilis De Not. in Cattaneo Notiz. nat. su la Lomb. I. 319 [1844]. 
Nyman Consp. 802). Aehrehen klein, kurz, gestutzt. — So bisher nur 
in den Süd-Alpen bei Rovello in der Prov. Como. (Griechenland.) 


1) Gallecia (Gallaecia), classischer Name der Spanischen Provinz Galiecia. 
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II. Deckspelze unbegrannt. 
mütica. — Nicht häufig, jedoch im ganzen Gebiete beobachtet. — 
A. canina var. mutica Gaud. Fl. Helv. I. 172 (1828). A. capillaris All. 
Fl. Pedem. II. 233 (1785). A. canına ec) Allionit !) Richter Pl. Eur, I. 
45 (1890). — Hierher b. tenerrima (Schur OBZ. IX [1859] 51). 
Stengel dünn, wenig über 2 dm hoch. Blätter schlaf, Rispe dünn. 
e. chlorostächya (A.u.G. Syn. II. 186 [1899]. A. ce. d) pallescens Wais- 
becker OBZ. XLV [1895] 109 nicht Schur). Aehrchen gelbgrün. Selten, 
d. A.e.variiflora(Waisb. a.a.0.[1895]) ist eine Vebergangsform zwischen 
I. u. II. mit begrannter und unbegrannter Deckspelze in derselben Rispe. 
Ungarn: Güns (Waisbecker). 
B. Grundachse mit verlängerten Ausläufern mit Blattrosetten an der 

Spitze. 

I. stolonifera. Rispen und Aehrchen wie genuina. Eine sehr 
auffällige Form, lockere Rasen bildend. — An sumpfigen oder 
nassen, sandigen Orten. — A. canına stolonifera Blytt Norges 
Flora s1 (1861). 

II. Transsilvänica?). Rispe sehr gross, sehr reich verzweigt. 
Aehrchen sehr klein, wenig über 1 mm lang. Deckspelze mit 
einer die Aehrchen ums doppelte überragenden Granne. — Auf 
nassen Wiesen bei Herrmanstadt (Schur). Bl. erst Juli. — 
A. canina b. transsilvanica Schur OBZ. IX (1859) 50. 
Triehodium transsilvanicum vel Agrostis transsilvanica Schur 
a. a. OÖ. (1859). — Scheint eine auffällige Form, wohl Rasse. 

Von weiteren Abänderungen ist eine m. mit in Laubzweige ausgewachsenen 

Aehrchen bemerkenswerth. — Ein sehr fremdartiges Aussehen erhalten die von 
Tilletia decipiens (s. S. 177) befallenen Aehrchen. 


(Fast ganz Europa [fehlt im Süden der Iberischen Halbinsel und 
auf den Mittelmeer-Inseln]; Sibirien.) 2 


243. X 244. A. vulgaris X canina s. S. 191. 


245. (6.) A. alpina. Y. Unterscheidet sich von der vorigen durch 


Folgendes: Pflanze meist niedriger, meist 1—2 dm, seltner bis über - 


3 dm hoch, meist dicht rasenbildend. Blätter meist (die stengelständigen 
oft flach) borstlich zusammengefaltet. Rispe locker ausgebreitet oder 
nach der Blüthe (oft fast ährenförmig) zusammengezogen. Die Rispen- 
äste meist stark geschlängelt. Hüllspelzen grösser, bis 4 mm lang. 
Haare der Aehrchenachse !/ı der Länge der Deekspelze erreichend, die 
Abgangsstelle der Granne überragend. Deckspelze an der Spitze 
in 2 kurze, grannenartige Spitzen und öfter noch mehrere Spitzchen 
auslaufend, auf dem Rücken mit einer am Grunde abgehen- 
den Granne. Vorspelze sehr klein, selten fehlend.. Antheren 1,5 
bis 2 mm lang. 


1) S. 8. 55 Fussn. 1. Allioni, Professor der Botanik in Turin, veröffent- 
lichte ausser seinem Hauptwerke, der Flora Pedemontana, noch folgende, für die 
Flora des Gebiets wichtige Schriften: Rariorgm Pedemontii stirp. speeimen I. Ang. 
Taur. 1755. Stirp. praecipuarum litoris et agri Nicaeensis enumeratio methodica 
Paris 1757. Auctarium ad Floram Pedemont. Ang. Taur. 1789. 

2) Transsilvanicus, Siebenbürgisch. 
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Auf Wiesen und Triften, an Felsen in der Berg- und alpinen 
Region, ungefähr zwischen 700 und 3000 m, durch das ganze Alpen- 
system (inel. Jura) von den See-Alpen bis Nieder-Oesterreich!! Steier- 
mark! Krain. Nach älteren Angaben auch in Kroatien: Velebit (Neil- 
reich Croat. 14) und Dalmatien: Orjen (Neumayer nach Vis. Mem. 
Ist. Ven. XVI. 47 [15]. Nördl. Karpaten: Chod, Rozudec, Stoch, 
Ratkova; Tatra (nach Schneider und Sagorski 532 bedürfen diese 
Angaben, weil früher, wie die Synonymie zeigt, diese Art und A. rupestris 
oft verwechselt wurde, wenigstens theilweise der Bestätigung; noch mehr 
das Vorkommen in der Marmarosch (vgl. Neilreich Ungarn 14). Die 
Angaben aus Siebenbürgen gehören nach Simonkai 565 zu A. rupestris. 
Sudeten: Gr. Kessel im Gesenke!! Die Angabe dieses Alpengrases als 
Adventivpflanze (Belgien: Kies der Vesdre zw. Dolhain und Pepinster 
[Math. Halin SB. Beleg. XXXIV. I. 148]) bezieht sich auf Danthonia 
airoides s. diese Gattung. Bl. Juli—Aug., einzeln bis Sept. 

A. alpina Scop. Fl. Carn. I. 60 (1772). Koch Syn. ed. 2. 903. 
Nyman Consp. 802 Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 46. Rehb. Ie. I. 
t. XXXIIH fig. 1422. A. festucoödes Vill. Fl. Delph. II. 76 (1787). 
A. rupestris Willd. Spec. pl. I. 368 (1797). Duby Bot. Gall. I. 504. 
Bertol. Fl. Ital. I. 398 nicht Al. Trichodium rupestre Schrad. Fl. 
Germ. 201 (1806). 4A. hispida Hegetschw. Fl. Schw. I. 65 (1840) 
(grössere Exemplare nach Stebler u. Schröter 93) nicht Willd. 


Aendert ab 


B. auräta. Hüllspelzen bleich, gelblich. — Selten, aber sowohl in den Alpen 
als im Gesenke!! beobachtet. — A. alpina b) aurata Richter Pl. Eur. I. 46 
(1890). Avena aurata All. Fl. Pedem. II. 255 (1785) (z T.?) vgl. Koch Syn. ed. 2. 
904. Agrostis flavesceens Host Gram. Austr. IV. 30 (1809). Nyman Consp. 802. 
A. rupestris y. aurata Gaud. Fl. Helv. I. 179 (1828). A. cenisia!) De Not. Parl. 
Fl. Ital. I. 189 (1848). Nyman Consp. 802. 


Bemerkenswerth ist die Rasse 

II. Schleichöri2). Meist höher als der Typus. Stengel schlank, 
die Grundblätter meist um das 3—5 fache überragend. Auch die Stengel- 
blätter in der Regel borstenförmig zusammengefaltet. Rispenäste schlank, 
der Rispenachse meist dicht anliegend, sehr stark geschlängelt (wie auch 
der unterste Theil der Rispenachse). Aehrchen schlanker, schmal- 
lanzettlich, alle aufrecht gerichtet. Hüllspelzen schmäler, 
(wenigstens die obere) ganz allmählich in die stachelartige 
Spitze verschmälert, mit geraden oder doch sehr schwach convexen 
Rändern, ungefärbt oder seltener halbviolett überlaufen (dann aber 
auch nach der Spitze zu heller oder weiss werdend. 

So in den westlicheren Alpen: Dauphine; Savoyen (St. Lager Cat. 
Bass. Rhöne 794) Alpen bei Bex! Freiburg: Nontanettes; Morteys 
(Cottet u. Castella 340); Schwyz: Mythen (Schröter DBG. X 
(135); St. Gallen: Weisstannen-Thal (Jäggi a. a. O.). Französischer 
und Schweizer Jura. Aus den Deutschen Alpen sahen wir dieselbe 


!) Nach dem Fundorte, dem Mont Cenis. 
2) Vgl. I. 143 Fussn. 2. 
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bisher nur aus Oberbayern: Krottenkopf (Haussknecht Thür. BV.N.F. 
VII. 18). Weissach-Dämme bei Kreut (F intelmann!) Bl. Juli, Aug. 

A. alpina U. Schleicheri A. u.. G. Syn. I. 187 (1899). A. 
filiformis Schleich. exs,, Gaudin Fl. Helv. I. 179 (1828). Koch Syn. 
ed. 1. 782 (1837) ed. 2. 903. Reuter Cat. pl. vase. Genöve 1 ed. Supp!. 
(1841) nicht Vill. Pl. Dauph. II. 76, 78 (1787). A. Schleicheri Jord. 
u. Verlot in Schultz Arch. Fl. Fr. et All. 346 (1855). Nyman Consp. 80% 
Suppl. 332. A. pyrenaea Timbal-Lagr. M&m. Acad. Toul. 4 Ser. VI. 
97 (1856). Nyman Consp. 802. Richter Pl. Eur. I. 46. 


Jordan führt a. a. O. (wir verdanken die Kenntniss dieser wenig verbreiteten 
Schrift Herrn H. Petry in Strassburg i. E.) mit Recht aus, dass die einjährige, mit 
4A. interrupta verglichene, an Wegrändern wachsende Villars’sche Art unmöglich 
mit unserer Pflanze der alpinen Region identisch sein könne, Uebrigens ist der 
Name A. filiformis nach Villars noch 4mal für Pflanzen veröffentlicht worden, 
die wohl meistens nicht zu dieser Gattung gehören, von Sprengel (Mant. Fl, 
Hal. 32 [1807] vielleicht — Calamagrostis Forsteri !) Steud. Nomencl. ed. 2. I. 250 
[1840] = Deyeuxia F. Kth. Rev. gram. I. 77 [1829]), von Willd. Enum. plant. 
H. Berol. 95 [1809] = Mühlenbergia Mexicana s. 8. 156; in Kunth (Enum. I. 261 
11833] als A. filiformis König — Cynodon elongätus Trin. in Spr. N. Entd. I. 
64 [1821]; A. filiformis Bastard [1809] s. S. 171) 


(Pyrenäen!) 


[| 


(Verbreitung der Art: Spanische Hochgebirge; Pyrenäen; Apenninen.) 
*] 

240. X 245. A. alba X alpina s. S. 191. 

245. X 247. A. alpina X rupestris s. 8. 191. 


2. Deckspelze unbegrannt, kaum !/3 so lang als die Hüllspelzen. 
Blätter meist flach. 


246. (7.) A. Byzantina?). %. Unterscheidet sich von A. canıina 
durch Folgendes: Grundachse dünn, bis 0,5 dm lang kriechend, meist 
ziemlich dicht rasenbildend und ausser den nichtblühenden Sprossen, 
zahlreiche aufrechte oder aufsteigende, bis 4 dm hohe, dünne, schlaffe 
Stengel treibend. Blätter mit schmaler, bis 1,5 mm breiter, rauher, 
flacher Spreite. Rispe bis über I dm lang, sehr schmal zu- 
sammengezogen. Hüllspelzen ziemlich gleichlang, bis 2 mm lang. 
Deckspelze nur !/s solang als die Hüllspelzen, unbegrannt, 
stumpf, gezähnelt. Vorspelze vorhanden, sehr kurz. 

In trocknen Wäldern, an Abhängen, im Gebiet bisher nur in 
Montenegro: Kom kucki (Bohusl. Horäk Sitzb. Böhm. G. Wiss. 1898 
XXXIV. 11). 


!) Nach dem Entdecker, Georg Forster, * 1754 + 1794, Professor der Natur- 
geschichte in Kassel, später in Wilna. F. begleitete mit seinem Vater Johann 
teinhold den Capt. Cook auf dessen zweiter Forschungsreise in die Südsee 1772—1775 
und zählte die dort gesammelten Pflanzen in dem Florulae insularum australium 
Prodromus Göttingen 1786 auf. 


2) Zuerst bei Constantinopel (Byzantium) unterschieden. 


“ 
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A. Byzantina Boiss. Diagnos. 1. Ser. XIII. 46 (1855). Nyman 
Consp. 802 Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 44. 


(Balkanhalbinsel.) #1 


b. Rispenäste und Aehrchenstiele ganz glatt und kahl. 


247. (8.) A. rupestris. 9. Dichtrasenbildend, mitunter die braun- 
rothen Grundachsen am Grunde einen dichten, festen Filz bildend, 
selten mit kurzen (wenige cm langen) Ausläufern. Untere Scheiden 
grau oder graubraun bis rothbraun, öfter glänzend. Stengel meist starr 
aufrecht, glatt, meist 0,5 bis 1, selten bis 3 dm hoch. Blätter mit eng- 
anliegender glatter Scheide und (wenigstens an den unteren) borstlich 
zusammengefalteter, fast fadenförmiger, glatter Spreite, fast stets mehr- 
mals kürzer als die Stengel. Blatthäutchen bis über 1 mm lang, stumpf, 
gezähnelt, oft zerschlitzt. Rispe bis 4 cm lang, meist zusammengezogen, 
seltner auch nach der Blüthe ausgebreitet. Rispenäste bis 2 em lang, 
wie die Rispenachse meist stark geschlängelt, nur oberwärts mit Aehr- 
chen. Aehrchen bis über 2 mm lang gestielt, länglich eiförmig, meist 
mit gespreizten Hüllspelzen. Hüllspelzen etwas über 2 mm lang, lan- 
zettlich, allmählich in eine scharfe Spitze verschmälert, auf dem Kiele 
wenigstens oberwärts rauh, meist stumpf violett mit weisslichem Haut- 
rande und oft deutlichem, grünem Mittelstreifen, selten ganz weisslich, 
daher die ganze Rispe meist eine fahle, grau-violette Färbung zeigend, 
selten rein dunkelviolett. Haare der Aehrchenachse kurz, den Abgang 
der Granne nicht erreichend. Vorspelze sehr klein. Deckspelze 
meist deutlich zweispitzig, unterhalb der Mitte!) mit einer bis 
3mm langen deutlich geknieten Granne versehen. Antheren 
0,75—1 mm lang. 

Auf kurzgrasigen Wiesen und Triften, an steinigen Abhängen, 
an Felsen, oft in dichten Rasen mit anderen Gebirgsgräsern in der 
Alpen- und höheren Bergregion von 1500 bis gegen 3000 m an die 
oberen (Grenzen der siphonogamen Vegetation ansteigend; verbreiteter 
auf kalkarmem Substrat. Durch die ganze Alpenkette von den See- 
Alpen bis Nieder-Oesterreich !! Steiermark, Krain. Montenegro (Pantocsek 
NV. Presburg N. F. IH. 17; Beck und Szyszylowiez 52). Banat 
(Heuffel ZBG. Wien. VIII. 190). Siebenbürgen! Nordöstliche (Neil- 
reich Ungarn 14, Knapp 16) und Central-Karpaten !! Riesengebirge ver- 
breitet!! Bl. Juli, August. 

A. rupestris All. Fl. Pedem. II. 237 (1785). Koch Syn. ed. 2. 
904. Nyman Consp. 802 Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 46. Reichenb. 
Ice. I. t. XXXII fig. 1423. A. setäcea Vill. Fl. Delph. II. 76 (1787) 
nicht Curt. A. alpina Willd. Speec. pl. I. 368 (1797). Duby Botan. Gall. 
I. 504 (1828). A. pyrenaica Pourr. (manuser. [1784]) M&m. Ac. Toul. 


1) Die Insertion unterhalb der Mitte ist öfter schwer zu beobachten, da die 
Granne im unteren Theile oft der Spelze angedrückt ist. Jedoch finden sieh wohl 
in jeder Rispe einige Aehrchen, an denen man in Folge der meist spreizenden Hüll- 
spelzen die Insertionsstelle der Granne auch ohne Präparation leicht erkennen kann. 


190 Gramina. 


III. 306 (1788) nicht Timbal-Lagr. Trichodium alpinum Schrad. Fl. 
Germ. I. 200 (1806). Agraulus alpinus P. Beauv. Agrostogr. 146 (1812). 


Aendert wohl nur in der Farbe der Hüllspelzen ab; auffällig B. straminea 
(A. u. G. Syn. II. 190 [1899]. Avena setacea Baumg. Herb. Transsilv. (nach Schur). 
Agrost. rupestris var. flavescens vel awıata Schur ÖBZ. IX (1859) 50. Trichodium 
rup. «. stramineum Schur Enum. Transs. 735 [1866]. Agr. rup. ß. viridula Beck 
Fl. NO. 60 [1890]). Hüllspelzen gelb, mit grünem oder grünlichem Mittelstreifen. 
— So bisher nur in Nieder-Oesterreich : Schneeberg und Stampfmauer (Beck a.a. O.) 
und in Siebenbürgen: am See Zenoga unter der Alpe Retyezät (Lojka!). Arpascher 
und Fogarascher Alpen (Schur a. a. O.). 

Steht als Futtergras der A. alpina etwas nach (Stebler u. Schröter 97). 


(Pyrenäen, Apenninen, Corsica; Bulgarien.) *] 


245. X 247. A. alpina X. rupestris s. S. 191. 
245. X 253. Agrostis alpina X Calamagrostis tenella s. 8.191. 


248. (9.) A. boreälis. 9. Der vorigen Art sehr ähnlich und von 
ihr vielleicht nur als Unterart verschieden ; unterscheidet sich hauptsäch- 
lich durch Folgendes: Grundachse meist dünner und feiner. Untere 
Scheiden bleich, ziemlich schmal. Blatthäutchen öfter bis fast 2 mm 
lang, an der Spitze gezähnelt, oft unverletzt. Rispe meist ziemlich 
locker, etwas ausgebreitet. Aehrchen meist dunkelviolett überlaufen, 
daher die ganze Rispe dunkel erscheinend, die Hüllspelzen meist nur 
mit schmalem Hautrande. Haare der Aehrchenachse kurz. Deckspelze 
an der Spitze stumpf, gezähnelt, im oberen Drittel mit einer 
meist kaum 2 mm langen, fast geraden, selten undeutlich 
geknieten, oberwärts oft unregelmässig gekrümmten, oft 
hinfälligen Granne. Antheren 0,7—0,9 mm lang (Hackel br.). 

A. borealis Hartm. Skand. Fl. 4 Uppl. 23 (1838) Bot. Notiser 1840 
no. 6. A. rubra L. Spec. pl. I. 62 (1753) z.T. Wahlenb. Fl. Lapp. 23 
(1812). Koch Syn. ed. 2. 903. Nyman Consp. 802. Richter Pl. Eur. 
I. 46. A. alpina Wahlenb. Fl. Lapp. 22 (1812) nicht Scop. vgl. 
Nyman Consp. 802. A. alpestris Laestad. Fr. Herb. norm. XVI. 80. 
(1856) vgl. Nyman Consp. 802. 


Bei uns nur die Rasse 

B. Sabaüda!). Haare der Achrchenachse bis t/3 der Länge der 
Deckspelze; Antheren 1,2 mm lang (Hackel bır.). 

Bisher nur in den West-Alpen. Savoyen: Alpes L&maniennes: Col 
de Colonne, massif de Plate 2300—2400 m (Briquet br.). Col de Fenötre; 
zwischen la Cyclaz und la Grand Pariraz bei Hauteluce (Perrier 
Billotia 1866 61, 79, St. Lager Cat. Fl. Bass. Rhöne 793), zwischen 
den Col des Fours und le Mottet bei Bourg St. Maurice; Mont Mirantin 
(Perrier). La Roche des Marches bei Valmeinier; Arcquellen in Maurienne 
(Chabert). Nach Briquet (br.) auf Urgebirge und Flysch. Bl. Juli, 
August. 

A. borealis var. Sabauda Hackel in A. u. G. Syn. II. 190 (1899). 


Diese Form sieht der Calamagrostis tenella (s. S. 198) täuschend ähnlich und 
wurde auch von Briquet (Bull. Herb. Boissier VII [1899] 560) für diese Art 


1) Sabaudus, aus Savoyen. 
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erklärt; wogegen Songeon a. a. ©. 617 diese ursprünglich von Duval-Jouve 
herrührende Bestimmung als „A. rubra“ aufrecht erhält. Die oben aufgeführten 
Fundorte sind grösstentheils diesen beiden Publicationen entnommen. Hackel (br.) 
bestätigt die nahe Verwandtschaft der Pflanze mit A. borealis, welche auch Briquet 
(br.) jetzt anerkennt; sie nähert sich aber auch der A.canina; vielleicht sind beide 
Arten besser zu vereinigen (Hackel br.). Von (. tenella, der sie in der That sehr 
ähnlich sieht, unterscheidet sie sich sofort durch die gekrümmte (nicht gerade) Granne. 
Torges (br.) vermuthet in dieser Form eine Agrostis alpına X Calamagrostis 
tenella. 


(Nördl. Schweden und Norwegen; Lappland; Island; Nord-Russland.) 
bel 


Bastarde. 


A end 2 
245. X 247. A. alpina X rupestris. 
Graubünden: Passo dell’ Uomo 2200 m. 1881 (Siegfried). Ober-Engadin 
(seit 1850) (Brügger). 
A.alp. (Secop) X rup. (All). A. Hegetschweileri!) Brügger NV. Graub. 
N. F. XXV f 1880/1. 60 (1882, ohne Beschreibung). 


AT. 

? 240. X 245. A. alba X alpina. 

Graubünden: Bernina; Canciano 1868 (Brügger). 

A. alpina X (alba) palula Gaud. Brügger NV. Graub. N. F. XXIII XXIV 
f. 1878/9 u. 1879/80. 121 (1880, ohne Beschreibung). A. hispida Hegetschw. Fl. 
Schw. 63 (1840) nicht Willd. nach Brügger a. a O.? (nach Stebler-Schröter s. oben 
S. 187 gehört diese Pflanze zu A. alpina). A. Hegetschweileri!) Richter Pl. Eur. 
I. 47 (1890) nicht Brügg. 

Assıl. 

243. X 244. (10.) A. vulgaris X canina. 9. Hierher zwei 
Formen, bei denen der Austausch der Merkmale der Stammeltern in 
entgegengesetzter Weise erfolgt zu sein scheint. 

A. Saniönis?) Tracht von A. vulgaris; Blätter der Laubtriebe 
und des Stengels flach; Blatthäutchen kurz; Haare der 
Aehrchenachse so lang wie die Breite der Deckspelze. Deckspelze 
mit beiderseits je 2 gleich starken Seitennerven; Granne in la 
ihrer Länge abgehend, doppelt so lang als die Spelze; 
Vorspelze sehr klein. — Stengel bis 6 dm hoch. 

Östpreussen: Lyck: Dallnitz 1886 (Sanio!). 
A. vulg. X can. A. San. A. u. G. Syn. Il. 191 (1899). 

A. vulgaris X canina Sanio BV. Brand. XXXII. 107 (1890). 


1) Nach Johann Hegetschweiler, * 1789 7 1839, Arzt und Staatsrath in 
Zürich, Verfasser der Flora der Schweiz (fortgesetzt von O. Heer), Zürich 1840. 
Suppl. 1846. S. 63 dieses Werkes wird das Vorhandensein von Zwischenformen 
zwischen A. alpina und A. rupestris angegeben. 

2) Nach dem Entdecker Karl Gustav Sanio, * 5. Dee. 1832 f 3. Febr. 1891 
in Lyck, 1858—66 Docent der Botanik an der Universität Königsberg, hervor- 
ragendem Pflanzen-Anatomen, aber auch um die Flora Mittel-Europas, besonders des 
südöstlichen Ostpreussens, hochverdient. (Florula Lyecensis Tinnaea XXIX. 169 
[1858]. Erster Nachtrag, BV. Brand. XXIII. 30 [1881]. Die Gefässkryptogamen 
und Characeen der Flora von Lyek a. a. ©. 17. Nachtrag a. a. 0. XXV. 60 [1883]. 
Zahlenverhältnisse der Flora von Preussen a. a. ©, XXIII, 55. I. a.a. ©. XXXI. 
55 [1890] und zahlreiche kleinere Artikel, besonders bryologischen Inhalts). Vgl. 
Ascherson BV. Brand. XXXIV. XLI, 
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B. Mereierit). Tracht von A. canina; Dichtrasenförmig; Stengel 
am aufsteigenden Grunde aufrecht bis 4 dm lang; untere Blätter 
borstlich zusammengefaltet, die oberen flach; Blatt- 
häutchen länglich, spitzlich, 3 mm lang. Rispe eiförmig, 
bis 6 em lang, auch nach dem Verblühen abstehend; ihre 
Aeste bis 2 cm lang, schwach rauh. Hüllspelzen violett, etwas 
ungleich, am Kiel nur oberwärts rauh. Deckspelze fast so lang 
als die obere Hüllspelze, unbegrannt; Vorspelze fehlend. 
Früchte fehlschlagend. 


Schweiz: Ct. Waat: Bois de Bossex-Bogis bei Coppet 1860 
(Mercier!). 


A. vulg. X can. B. Merc. A. u. G. Syn. Il. 192 (1899). 
A. camino-vulgaris Merecier in Reuter Cat. pl. vasc. Gen®ve 2 &d. 
300 (1861). =] 


II. Einjährige Arten. Pflanze am Grunde ohne nichtblühende 
Triebe. 


a. Aeragröstis?) (Arragrostis Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 
439 [1853] erweitert A. u. G. Syn. II. 192 [1899]). Rispe 
sehr locker, die Rispenäste sehr dünn, meist bis in die letzten 
Verzweigungen von einander abstehend. Aehrchen klein, 
meist ziemlich lang gestielt. Deckspelze unbegrannt, sehr 
selten am Grunde mit einer kurzen, geraden Granne. 


Von den Arten mit Vorspelze (Avragrostis Griseb. a. a. ©. [1853]) ausser 
unserer Art in Europa noch in Süd-Spanien und Portugal A. Juressi3) (Link in 
Schrad. Journ. IV [1799] 312) und in Südrussland A. Diebersteiniäna4) (Claus 
Beitr. Pfl. Russ. R. VIII. 264 [1851]. A. capillaris M.B. Fl. Taur. Caue. I. 55 [1808] 
nicht L. A. trichöclada 5) Griseb. in Ledeb. Fl. Ross IV. 439 [1853]), von der A. 
densior (Greceseu Consp. Fl. Rom. 603 [1898]. 4A. Biebersteiniana var. dens. 
Hackel a a. OÖ. [Rumänien]) schwerlich als Art zu trennen ist. 


Von den Arten ohne oder mit ganz kurzer kaum sichtbarer Vorspelze (Tricho- 
dium Mich. a. a. ©. [1803] z. T.) in Europa ausser unserer Art auf der Iberischen . 
Halbinsel A. deliedtula (Pourr. Chlor. Hisp. ined. Kunth Enum. I. 291 [1833]. 
4A. capillaris L. Spec. pl. ed. 1. 62 [1753] vgl. Codex 540 Willk. in Willk. u. 
Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 55 [1861]) und A. truncatula (Parlat. Fl. Ital. I. 185 
[1848]. 4A. capillaris Boiss. Voy. II. 645 [1845]. A. hispida Brot. Fl. Lusit. I. 


1) Nach dem Entdecker E. Mercier, * 1802 7 1863, Arzt in Coppet, Canton 
Waat, einera der Begründer der Societ@ Hallerienne, verdient um die Flora seiner 
Heimat (Rubi Genevenses als Anhang zu Reuters Catalogue ed. 2. 1861 erschienen). 

2) Wegen der Achnlichkeit der hierhergehörigen Arten mit Aera capillaris 
und den Verwandten. 

3) Nach dem zuerst bekannt gewordenen Fundorte, dem bewaldeten Granit- 
gebirge Serra de Gerez (Mons Juressius) an der Grenze der Portugiesischen Provinzen 
Entre Minho e Douro und Traz os montes und des Spanischen Gallieiens. 

4) Nach Friedrich August Freiherrn Marschall von Bieberstein, * 1768 
+ 1826, Verf. der für die Vegetation des nördlichen Orients und Süd-Russlands 
grundlegenden Flora Taurico-Caucasica, 3 Bände. Charcov. 1808—1819 und der 
Centuria plantarum rariorum Rossiae meridionalis, Chare. et Petrop. 1810—43. 

5) Von #ol& Haar und #»/ddog Zweig, wegen der haarfeinen Rispenäste. 
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75 [1804] nicht Willd.) mit der Unterart A. Durieü 1) (Boiss. u. Reut. nach Leresche 
u. Levier Deux excurs, Esp. et Port. 78 [1880]. Nyman Consp. 3802 [1882]. Cosson 
in Wilik. Suppl. 15 [1893] ohne Beschr. 4. capillaris Dur. Exs. Astur. 175 [1835)). 

* + A. nebulösa. (Franz.: Canche dölicate) ©. Am Grunde büschelig 
verzweigt, wenige bis zahlreiche aufrechte oder aufsteigende dünne, bis 4 dm hohe, 
glatte Stengel treibend. Blätter mit schmaler, meist wenig über 1 cm breiter, rauher 
Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis5 mm lang, meist mehr oder weniger 
zerschlitzt. Rispe gross, bis 1,5 dm lang, sehr locker, mit bis über 5 em langen, 
abstehenden, rauhen, sehr stark verzweigten Rispenästen. Aehrehen sehr klein, 
wenig über 1 mm lang; sehr (bis über 1 cm) lang gestielt. Hüllspelzen länglich, 
stumpf, bleich., Deckspelze erheblich kürzer als die Hüllspelzen, 
stumpf, selten am Grunde mit einer Granne. Vorspelze vorhanden. 

In Spanien einheimisch, bei uns wegen der lockeren Rispen zu Trockenbouquets 
eultivirt und aus den Culturen leicht verwildernd, aber stets unbeständig; neuerlich 
z. B. Hamburg: Winterhuder Bruch 1890 J. Sehmidt DBG. IX (126), Bl. 
Juli— August. 3 

A. nebulosa Boiss. u. Reut. Diagn. 26 (1842), Nyman Consp. 801. Richter 
Pl. Eur. I. 44. 

249. (11.) A. elegans. ©. Am Grunde meist büschelig verzweigt, 
meist zahlreiche aufrechte oder knickig aufsteigende, bis über 3 dm hohe, 
dünne, glatte Stengel treibend. Blätter mit anliegender, mehr oder 
weniger stark rückwärts rauher Scheide und schmaler, meist 
nicht 2 mm breiter, öfter (sämmtlich oder doch an den oberen) flach 
ausgebreiteter, schwach rauher Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis 
über 2 mm lang, gestutzt, mitunter spitzlich. Rispe eiförmig bis läng- 
lich, sehr locker, ausgebreitet, die rauhen Rispenäste an allen, bis in 
die äussersten Verzweigungen spreizend, wie die Rispenachse 
mehr oder weniger geschlängelt, die unteren mit meist 2—5 grund- 
ständigen Aestchen. Aehrchen sehr klein, eiförmig, bis 6 mm 
lang gestielt. Hüllspelzen kaum 1 mm lang, stumpf. Deck- 
spelze wenig kürzer, dünnhäutig, gezähnelt. Vorspelze fehlend oder 
verkümmert. 

An trocknen Abhängen, auf Heiden, an sandigen Orten. im Mittel- 
meergebiet. Nur in Kiefernwäldern der Provence: bei Toulon, Hyöres, 
Maures du Luce und M. du Cannet, Vidauban Fröjus. (St. Lager 
Cat. Bass. Rhöne 794.) Bl. Mai—Juli. 

A. elegans 'Thore in Loisel. Journ. Bot. II (1809) 207 t. 8. Not. 
15 t. I fig. 1 (1810). Nyman Consp. 802. Richter Pl. Eur. I. 46. 
A. capıllarıs Thore Chlor. Land. 26 (1803) nicht L. Trichodium_ ele- 
gans Roem. u. Schult. Syst. II. 283 (1817). A. tenerrima Trin. Gram. 
unifl. 205 (1824). A. Exilis Loisel. M&m. Soc. Linn. Par. VI (1827) 
399. N. not. 7 (1827). 

Aendert ab mit flachen Blättern B. hortensis (Link herb.; A. u.G. Syn. II, 
193 [1899)]). 

Der A. nebulosa täuschend ähnlich, aber durch die noch kleineren Aehrehen, die 
rückwärts, nicht wie bei A. nebulosa vorwärts rauhen Scheiden, die geringere Zahl 


der Rispenäste (bei A. nebulosa die unteren mit 10 und mehr grundständigen Aesten) 
zu unterscheiden. 


(Iberische Halbinsel; Südwest-Frankreich; Italien; Nord-Africa!) 
*] 
InSE 128. 172 Fussnote 1. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 13 
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b. Aperöpsis!) (A. u. G. Syn. HU. 194 [1899]). Rispe mehr 
oder weniger, wenigstens in den äusseren Verzweigungen zu- 
sammengezogen. Deckspelze mit einer langen geknieten Granne. 


250. (12.) A. pallida. €) oder ©. Am Grunde (meist locker) 
büschelig verzweigt. Stengel aufsteigend oder aus niederliegendem Grunde 
aufstrebend, seltner aufrecht, 1—5 dm lang, ziemlich dünn und schlaff, 
glatt, meist glänzend. Die unteren Blätter zur Blüthezeit meist abge- 
storben, die obersten meist mit flach ausgebreiteter Spreite, alle mit 
glatter Scheide und nicht 1 dın langer, schmaler (meist nicht viel über 
1 mm breiter), beiderseits rauher Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis 
4 mm lang, spitz, oft zerschlitzt. Rispe meist (wenigstens nach der 
Blüthe) zusammengezogen, mit sehr dünnen, meist stark geschlängelten, 
mässig rauhen, nur oberwärts Acehrchen tragenden Aesten. Aehrchen 
lanzettlich, spitz. Hüllspelzen schmal lanzettlich, am Kiele rauh, 
meist bleich, öfter violett überlaufen, mit weissem Hautrande, die untere 
spitz, die obere grössere, etwa 23,5 mm lange in eine scharfe 
Spitze ausgezogen. Deckspelze sehr klein, kaum 1 mm lang, 
zweispitzig, auf jeder Spitze mit einer kurzen, haarartigen Stachelspitze, 
etwas über der Mitte eine feine, etwa 3 mm lange, gekniete 
Granne tragend. 

Auf mässig feuchten Aeckern, an sandigen Orten am Strande, im 
Bette der nur m Winter Wasser führenden Regenbäche, seltner auf 
feuchten Wiesen oder in Gräben, im Mittelmeergebiet: Provence: Toulon 
Hyöres, Fr&jus! les Maures! Cannes. (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 795, 
Ardoino 416.) Bl. April bis Juni. 

A. pallida DC. Flore Francaise V. 251 (1815). Nyman Consp. 
802. Richter Pl. Eur. I. 47. A. spica venti $. Lois. Fl. Gall. I. 52 
(1806). A. Mülleri?) Presl Bot. Bemerk. 120 (1844) vgl. Ascherson 
in Barbey Fl. Sard. Comp. 244 (1885). A. stolonifera c) Muelleri 
Richter Pl. Eur. I. 42. 


Aendert wenig ab; in der Tracht weichen die Exemplare ofiner, sandiger Flächen 
mit kurzen, öfter ziemlich starr aufrechten, dicht gestellten Stengeln sehr erheblich 
von den langen, schlaff niederliegenden der buschigen Wiesen ab. In der Farbe 
ändern die Hüllspelzen vom bleichen Gelb bis zum Dunkelviolett ab. 

Von den beiden Arten der Section Apera, denen diese Art augenscheinlich 
sehr nahe steht, durch die kurze Deckspelze, die bei Apera länger oder wenig kürzer 
als die untere Hüllspelze ist, leicht zu unterscheiden. 

Dieses Gras traf A. in Sardinien in Gesellschaft von Isoetes-Arten an. 


(Iberische Halbinsel, Süd-Frankreich, Süd-Italien und Inseln, Marokko 
bis Tunesien.) 1] 


1) Wegen der Aehnlichkeit von A. pallida mit den Vertretern der Section 
Apera. 

2) Nach Franz August Müller, * 1799 + 1871, Apotheker, zuletzt in Schnee- 
berg in Sachsen, welcher für den Württembergischen Reiseverein 1826 das Oester- 
reichische Küstenland, Kärnten und Krain, 1827 und 1828 die Insel Sardinien be- 
reiste und von dort vorzügliche Sammlungen heimbrachte; in beiden Gebieten ent- 
deckte er manches Neue, besonders auch auf bryologischem Gebiet. Vgl. Barbey 
a. a. O. 250, 251. 


Agrostis, 195 


B. Aperat) ([Adans. Fam. II. 495 (1763). P. Beauv. Agrost. 31 
(1812). Nat. Pfl. II. 2. 52 als Gatt.] Roem. u. Schult. Syst. I. 369 
[1817] als Sect. Anemagröstis?) Trin. Fund. Agr. 118 t. 11 [1820] 
als Gatt. Spach Veg. Phan. XIII. 163 [1846] als Sect.), Blätter flach, 
in der Knospenlage gerollt. Untere Hüllspelze kürzer und schmäler 
als die obere, etwas länger als die Deckspelze und die nur etwas kürzere 
Vorspelze. Achse des Aehrchens etwas über die Blüthe hinaus 
verlängert. Deckspelze nahe unter der Spitze eine etwa 3 mal so lange, 
gerade oder geschlängelte Granne tragend. 


Nur unsere beiden Arten. 


251. (13.) A. spica venti®). (Windhalm, Meddel, Marl; niederl.: 
Muggepoot, Medel; ital.: Pennacchini; rumän,: Ierba vöntului; poln.: 
Miotla; böhm.: Chundelka, Metlice; russ.: Merıa, Merıwrp; ung.: 
Szeltippan) & Am Grunde büschelig verzweigt, meist mehrere auf- 
rechte oder knickig aufsteigende, meist 4—9 dm hohe, glatte Stengel 
treibend. Blätter mit anliegender glatter oder schwach rauher Scheide 
und meist nicht über 1,5 dm langer, bis 3 mm breiter, beiderseits 
rauher Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis 6 mm lang, an 
der Spitze gezähnelt, oft zerschlitz. Rispe verlängert, sehr gross, 
bis über 2 dm lang, nach der Blüthe die von den Hauptästen ge- 
tragenen Theile zusammengezogen. Rispenäste bis über 1 dm lang, 
oft mit zahlreichen, etwa 10 grossen und mehreren kleinen, grundstän- 
digen Aesten, aufrecht abstehend bis abstehend, öfter etwas 
geschlängelt, rauh. Aehrchen grün oder schmutzig purpurn bis purpurn, 
.die seitlichen kurz (etwa 1 mm lang), die endständigen länger gestielt. 
Hüllspelzen lanzettlich, spitz, oberwärts auf dem Rücken rauh, die obere 
‚etwa 2,5 mm lang, die untere erheblich kürzer (kaum 2 mm). Deck- 
spelze kaum kürzer als die untere Hüllspelze, 5nervig, an den Nerven 
gewimpert, rauh, mit einer etwa 5 mm langen Granne. 


Auf Aeckern, in Gärten, an Ufern, besonders auf feuchtem Sand- 
boden, meist sehr gesellig und oft besonders in Roggenäckern ein äusserst 
lästiges Unkraut, durch den grössten Theil des Gebiets gemein; auch 
auf den Nordsee-Inseln auf Aeckern; in der immergrünen Region des 
Mittelmeergebiets selten, so bei Nizza (Ardoino 417); bei Triest nur 

“eingeschleppt, unbeständig, findet sich aber bei Monfalcone, Nabresina 
u.a. (Marchesetti Fl. Trieste 616, Pospichal I. 71). Aus Istrien 
und Dalmatien nicht angegeben. Bl. Juni—Aug. 


A. spica venti L. Spec. pl. ed. 1. 61 (1753). Rchb. Ie. I. t. XXXII 
fig. 1421. Apera Spica venti P. Beauv. Agrost. 151 (1812). Koch Syn. 
ed. 2. 904. Nyman Consp. 803. Richter Pl. Eur. I. 51. Anemagrostis 


1) S. S. 118 Fussn. 1. 

2) Von &@veuos Wind und dygworız Ss. 8. 100 Fussn. 6.. Anspielung auf den 
Namen spica venti. 

3) Wohl von Linn& gebildet, die Pflanze heisst im Schwedischen „Vindhven“, 
in Pommern (ob nur nach dem botanischen Namen?) Windspike. Man schreibt 
ihren Pollenkörnern im Volke die Entstehung des Heuschnupfens zu. 


13* 
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Spica venti Trin. Fund. agrost, 129 (1820). Agr. aemula Halin SB. 
Belg. XXXIV. II. 148 (1895) nicht Kunth. Mühlenbergia sp. ? Pieper 
DBM. XVI (1898) 115. 


Aendert wenig ab, besonders auffällig nur in der Grösse und in der Farbe der 
Hüllspelzen, Eine Form mit dunkelpurpurnen Hüllspelzen ist A. purpurea Gaud. 
Fl. Helv. I. 185 (1828). Koch Syn. ed. 2. 904. Apera purp. P. Beauv. Agrost. 
151 (1812). Rehb. Ie, I. t. XXXII fig. 1420 (eine sehr armährige, dünnstenglige 
und niedrige Form). 

(Im ganzen westlichen und nördlichen [ausser dem nördlichsten] 
Europa, bis Spanien [vel. Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 56], Ober- 
italien, nördliche Balkanhalbinsel; Sibirien.) * 


252. (14.) A. interrupta. ©. Am Grunde büschelig verzweigt, 
meist mehrere bis zahlreiche aufrechte oder knickig aufsteigende, meist 
2 bis 3, seltner bis 6 dm hohe, glatte Stengel treibend. Blätter mit 
anliegender oder schwach aufgeblasener, glatter Scheide und meist 
nicht über 5 cm langer (an den oberen oft ganz kurzer) und nicht 
viel über 1 mm breiter, beiderseits oder nur oberseits rauher, flacher 
oder borstlich zusammengefalteter Spreite Blatthäutchen ver- 
längert, bis über 2 mm lang, spitz. Rispe schmal, eylin- 
drisch, gelappt, bis 1 dm lang und bis wenig über 1 cm breit. 
Rispenäste meist nicht über 3 em lang, anliegend oder 
wenig abstehend, rauh und wie die Rispenachse meist geschlängelt. 
Aehrcehen blassgrün, die seitlichen etwa 1 mm lang, die endständigen 
länger gestielt. Hüllspelzen lanzettlich, spitz, grün mit weissem Haut- 
rande, auf dem Rücken rauh, die obere etwa 2,5 mm lang. Deckspelze 
etwa 2 mm lang, mit am Grunde und oberwärts deutlicher sichtbaren 
kurzen Haaren als bei vor., mit bis fast 1 cm langer Granne. 

An sandigen Orten, auf Aeckern wirklich einheimisch wohl nur im 
südlichen Gebiet und auch dort nur im Südwesten und Südosten etwas 
verbreiteter. In der Provence nur bei Avignon; verbreiteter in der 
Dauphing, bei Lyon (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 795), bis Savoyen 
und bis zur westlichen Schweiz, besonders bei Genf! und in Unter-Wallis! 
Provinz Verona, z. B. Salienze bis 1300 m (Huter!). Für Kärnten 
(und wohl auch Krain) sehr zweifelhaft. Ungarische Ebenen, z. B. bei 
Budapest! und Gran! am Neusiedler See. Nieder-Oesterreich: Wien: 
Kaisermühlen! in: der Krieau; Marchfeld; Waidhofen an der Thaya 
(Beck Fl. NÖ. 64). Mähren: nur im Gödinger Walde (Oborny 124). 
Siebenbürgen: Läzärfalva ob noch jetzt? (Simonkai 565). Im kroatischen 
Litorale bei Novi und Zeng angeblich (Schlosser und Vukotinovi6 
Syllege 9). Im übrigen Gebiet nur an vereinzelten Punkten angegeben, 
seit langer Zeit nicht wiedergefunden; wenn richtig, nur vorübergehend: 
Göttingen : Salzderhelden 1821 angeblich (G. F.W. Meyer, vgl. Nöldeke 
Fl. Gött. 111). Belgien: Vilvorde; Jette; Laeken; Arlon früher; von 
Cröpin schon 1866 in der 2 &d. 339 als zweifelhaft bezeichnet; ebenso 
in der 5. &d. 425. Maastricht (Lejeune Fl. de Spa I. 43; ohne neuere 
Bestätigung); Rheinprovinz: Zons 1852 (Guthnick nach Wirtgen Fl. 
Rheinpr. 507). Neuerdings bei Hamburg eingeschleppt. Bl. Juni, Juli. 


Agrostis. Calamagrostis. 19% 


A. interrupta L. Syst. ed. 10. 872 (1759). Apera interrupta 
P. Beauv. Agrost. 151 (1812). Koch Syn. ed. 2. 904. Nyman Consp. 
803 Suppl. 332. Richter Pl. Eur. I. 51. Rchb. Ie. IL t. XXXI fig. 1419. 
Anemagrostis interrupta Trin. Fund. Agrost. 118 (1820). 


(Iberische Halbinsel; Südwest-Frankreich; England; Schottland; 
Italien, südlich bis Neapel.) *] 


86. CALAMAGROSTIS'). 


(Adanson Fam. H. 31 [1763]. Roth Tent. Fl. Germ. I. 33 [1788]. 
Nat. Pfl. II. 2. 51 [inel. Ammophila a. a. O.]). 


(Reitgras; niederl. u. vlaem.: Rietgras; dän.: Rorhvene; ital.: Cannella; 
rumän.: Trestie de cämpuri (260); poln.: Ostrzyca; böhm.: Tirtina; 
russ.: Bbünmes; ung.: Nädtippan.) 


S. S. 157. Meist hochwüchsige, ansehnliche Gräser mit auf- 
rechtem, oft rohrartigem Stengel. Blätter schmal, im der Knospenlage 
gerollt. Rispe meist ziemlich gross, mit meist rauhen Aesten. Aehrchen 
meist erheblich grösser als die von Agrostis. Hüllspelzen mehr oder 
weniger ungleich. Haare an der (als Callus mit derselben abfallen- 
den) Achse unter der Deckspelze mitunter die Deckspelze an Länge 
übertreffend. Achse öfter über die Einfügung der Blüthe hinaus ver- 
längert, in seltenen Fällen (l. subbiflöra Torges BV. Thür. N. F. 
VII. 14) eine rudimentäre, zuweilen völlig ausgebildete obere Blüthe 
tragend. Deckspelze zart, häutig bis papierartig, begrannt oder unbe- 
grannt. Lodiculae länglich, so lang oder länger als der Fruchtknoten. 

Gegen 140 Arten besonders in den gemässigten und kalten Zonen, weniger 
in den Hochgebirgen der Tropen. 

Wir haben uns bei Beschreibung dieser Gattung im Wesentlichen der von 
unserem verehrten Freunde Torges, unstreitig dem besten Kenner der Mittel- 
europäischen Arten, in BV. Thür. N. F. XII. 22 gegebenen Anordnung angeschlossen. 
Derselbe hat ausserdem werthvolle Beiträge zur Kenntniss der Gattung in der ge- 
nannten Vereinszeitschrift IX. 26, N. F. IH. IV. 63, VI. 14, VII. 18, VII. 13, 


X. 15 und XI, 78 veröffentlicht und hat uns in selbstloser Weise durch zahlreiche 
briefliche Aufklärungen zu herzlichstem Danke verpflichtet. 


A. Untere Hüllspelze etwas länger als die obere, beide meist beträchtlich 
länger als die .meist begrannte Deckspelze. Grundachse kriechend. 
Blätter meist flach, besonders oberseits und am Rande rauh. Rispe 
vor und nach der Blüthe zusammengezogen, während derselben aus- 
gebreitet. 

I. Paragröstis?) (Torges Thür. BV. N. F. XII [für 1898]. 22 
[1899]. Pflanze in der Tracht den Arten v. Agrostiotypus bes. 
A. canina S. 183 ähnlich. Hüllspelzen breit, spitz. Haarkranz 
der Aehrchenachse kümmerlich, nur aus ziemlich wenigen kurzen, 


1) S. S. 114 Fussn. 2. 
2) Von zaod, bei (ähnlich) und Agrostis (s. S. 170), wegen der Annäherung 
an Agrostis in Tracht und Merkmalen. 
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in 2 seitlichen Büscheln angeordneten Haaren bestehend. Deck- 
spelze breit, gestutzt, stumpf, durch die auslaufenden Nerven ganz 

‘fein gezähnelt. Vorspelze sehr kurz, fast verkümmert, höchstens. 
!/ der Deckspelze lang. 


Die Stellung der zu dieser Section gehörigen C. tenella ist, wie Torges 
a. a. O. (1898) treffend bemerkt, eine zwischen Calamagrostis und Agrostis inter- 
mediäre, was auch durch das Vorhandensein einer zwischen dieser Art und einer 
Agrostis-Art entstandenen Bastardform bestätigt wird. Bei der noch neuerdings vor- 
gekommenen Verwechselung dieser Pflanze mit einer Agrostis-Art, der sie allerdings 
täuschend ähnlich sieht (s. S. 190), hat sich die auf die Behaarung der Aehrchen- 
achse beruhende Trennung beider Gattungen als trügerisch erwiesen. Eine be- 
friedigendere Abgrenzung wäre wohl wenigstens für die mitteleuropäischen Arten zu. 
erreichen, wenn Paragrostis (nach Schleicher) wieder mit Agrostis vereinigt 
würde, was wir indess den Monographen überlassen. 


253. (1.) C. tenella. 4. Grundachse ziemlich kurz kriechend, ver- 
zweigt, lockere Rasen bildend, viele nichtblühende, etwas verlängerte 
Triebe und meist nicht über 5 dın lange, schlaffe, aufsteigende, seltener 
aufrechte, glatte, dünne Stengel treibend. Blattscheide glatt und kahl; 
Spreite ziemlich schmal, bis 4 mm breit, allmählich in eine feine Spitze 
verschmälert, die unteren oft glatt, die oberen mehr oder weniger stark 
rauh. DBlatthäutchen verlängert, bis 3 mm lang, stumpf, an der 
Spitze zerschlitzt. Rispe bis über 1 dm lang, meist schlaff, ziemlich 
locker, die Achse wie die bis 5 cm langen, anliegenden oder etwas 
abstehenden, schlaffen, meist geschlängelten Aeste kaum rauh. 
Aehrehen meist 2—4 mm lang gestielt, eiförmig lanzettlich, meist röthlich- 
braun bis violett gefärbt, selten grünlich-gelb (flavescens Correns 
Schw. BG. V. 93 |1895]. atrea Bornm. BV. Thür. N. F. VII. 13 
[1895]); Hüllspelzen breit, eiförmig, spitz, etwa 2,5 mm lang, meist 
violett mit mehr oder weniger breitem, hellem Hautrande und heller 
Spitze, am Rücken spärlich borstig-gewimpert. Haare der Aehren- 
achse 1/3;—!/2 so lang wie die Deckspelze. Deckspelze etwa 
*/s bis ?/a so lang wie die Hüllspelzen. Staubbeutelhälften stachelspitzig. 


An steinigen Abhängen und in Wäldern der subalpinen und 
alpinen Region, etwa zwischen 1400 und 2100 m, fast ausschliesslich in 
den eigentlichen Alpen von den See-Alpen! bis Salzburg! Ober-Steier- 
mark! Kärnten und Ober-Krain. Vereinzelt im südlichen Jura (Torf- 
moore bei Pontarlier). (Grenier! SB. France XVI [1869]. XXXL) 
Die Angabe im Küstenlande (Marchesetti Fl. Triest 613) bezieht 
sich nach Torges (BV. Thür. N. F. VII. 22) auf 0. varia, die in 
Siebenbürgen nach Simonkai 566 auf (©. villosa, die in der Tatra 
wird von Neilreich 16 und Knapp 17 mit Recht bezweifelt. Bl. 
Juli, August. 

©. tenella Link Hort. Berol. I. 103 (1827) nicht Host s. S. 204 
unter (. villosa. Koch Syn. ed. 2. 906. Nyman Consp. 800 Suppl. 331. 
Richter Pl. Eur. I 49. Rchb. Ice. I. t. XXXVII fig. 1438. Arundo 
tenella Schrad. Fl. Germ. I. 220. t. 5 fig. 1 (1806). Calam. 
agrostiflöora Beck Fl. NÖ. 61 (1890). 
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Zerfällt in zwei Formen 

A. mütica (Koch Syn. ed. 1. 784 [1837]. _Agrostis pilosa Schleich. in Gaud. 
Fl. Helv. I. 155 [1828]). Deckspelze unbegrannt. — So weit häufiger. 

B. aristata (Koch Syn. ed. 1. 785 [1837]. Arundo tenella 8. Mert. u. Koch. 
Deutschl. Fl. I. 522 [1823]. Arundo hümilis Roem. u. Schult. Syst. II. 510 
[1817]). Deckspelze im unteren Theile des Rückens mit einer geknieten, die 
Hüllspelze überragenden, oder im oberen Drittel mit einer geraden, die Deck- 
spelze nicht oder doch nur wenig überragenden, äusserst zarten Granne, 
letzteres II. subaristata Torges BV. Thür. N. F. VII. 19 [1895]. — 
So seltener. 


(Nördliche Apenninen.) Eı 


240. X 253. Agrostis alba X Cal. tenella =. S. 223. 
245. X 253. Agrostis alpina X Cal. tenella? s. 8. 191. 


IH. Eucalamagröstis (A. u..G. Syn. II. 199 [1899]). Meist 
höhere, oft rohrartige, ansehnlichere Gräser mit meist ziemlich 
dichter Rispe. Hüllspelzen schmal, zugespitzt. Haarkranz kräftig 
ausgebildet, mit zahlreichen (mitunter allerdings ziemlich kurzen) 
Haaren. Deckspelze 2spitzig, ziemlich schmal. Vorspelze voll- 
ständig ausgebildet, meist etwas kürzer als die Deckspelze. 

Ein in den Aehrchen dieser Gruppe besonders bei Ü. calamagrostis und 
C. epigeios häufig schmarotzender Mutterkorn-Pilz, Claviceps miero- 
cephala (Tulasne Ann. sc. nat. 3 Ser. XX, 49 t. IV [1853]. Kentrosporium 
m. Wallr. Beitr. z. Bot. II. 164 [1844]) var. acus (Sace. Syll. I. 565 
[1883]. Sphaeria Acus Trog nach Desmaz. Ann. sc. nat. 3 Ser. XIV. 116 
[1850]. Cordyceps purpurea var. Desm. a. a. O.) ruft Deformationen hervor, 
die zuweilen zu Irrthümern Anlass geben können, indem die kürzeren Haare 
der Aehrchenachse einen Bastard mit (©. arundinacea vortäuschen könnten 


(Abromeit br.). 
Die auf Wiesen wachsenden Arten als schlechtes Futter verhasst. 


a. Quinquenerviae (Torges Thür. BV.N.F. XII f. 1898 23 
[1899]. Hüllspelzen lanzettlich, zugespitzt. Deckspelze 
meist Snervig, bei grundständiger Granne 4.nervig. 

1. Calamdägris!) (Dumortier Agrostogr. Belg. 126 [1823]. 
Homoeötricha?) :Torges Thür. BV. N. F. XII f. 1898 
23 [1899]). Haare der Aehrchenachse ringsum gleichmässig 
vertheilt, einen geschlossenen Haarkranz darstellend und 
ringsum (längere und kürzere überall gemischt) gleichlang. 
Deckspelze bedeutend (meist 1/3) kürzer als die untere Hüll- 
spelze, ganz oder mindestens im oberen !/a bis !/3 durch- 
scheinend-häutig. Granne zart, gerade, nur in seltenen Aus- 
nahmen schwach gekniet (vgl. ©. vıllosa A. I. b. sub- 
genteulata). Vorspelze erheblich kürzer als die Deckspelze. 
Aehrchenachse nicht über die Blüthe verlängert oder die 
Verlängerung als kurzes (selten längeres) behaartes (selten 
kahles) Spitzchen vorhanden. 


Etwa 10 Arten in der nördlichen gemässigten Zone der alten Welt, in Europa 
nur unsere Arten. 


1) Verstümmelung von (alamagrostis. 
2) Von Öworog ähnlich und $u/& Haar. 
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Gesammtart C. ealamagrostis. 


a. Granne an der Deckspelze endständig. 


254. (2.) C. ealamagröstis. (Niederl. u. vlaem.: Pluimriet). 2%. 
Grundachse (mitunter ziemlich lang) kriechend, kleine Rasen bildend, 
ziemlich dünne Ausläufer treibend. Stengel aufrecht, etwas schlaff, 
meist 6 dm- bis 1,2, mitunter bis 1,5 m hoch, unterwärts glatt, ober- 
wärts (meist über dem obersten Blatte beginnend) rauh, häufig ver- 
zweigt. Blätter mit glatter oder schwach rauher, an den untern mit- 
unter oberwärts weichhaariger Scheide und ziemlich schmaler, kaum 
über 5 mm breiter, mitunter (besonders an Seitentrieben) borstlich zu- 
sammengefalteter, oberseits stärker rauher, meist ziemlich straffer Spreite. 
Blatthäutchen (bis 3 mm) lang, stumpflich, oft zerschlitzt. Rispe läng- 
lich, bis über 2 dm lang, schlaff, öfter überhängend, seltener straff 
aufrecht, während der Blüthe gleichmässig ausgebreitet, ihre Aeste dünn, 
geschlängelt, meist nicht über 5 cm lang. Achrchen schmal lanzettlich, 
kurz (2 mm) oder die endständigen länger gestielt, violett oder schmutzig 
purpurn, seltener grün oder weisslich gefärbt. Hüllspelzen etwa 4 mm 
lang, meist violett punktirt mit grünem Mittelstreifen. Deckspelze 
meist nicht viel über !/a so lang als die Hüllspelzen, mit sehr kurzer 
kaum 1 mm langer, die Seitenspitzen nicht oder nicht 
viel überragender Granne. 

Auf Wiesenmooren, in Gebüschen, in Erlenbrüchen meist an nassen 
Stellen, selten auf feuchtem oder gar trocknerem Sandboden, sehr ge- 
sellig, oft grössere Bestände bildend; in den Ebenen und in der montanen 
Region. In der nördlichen Ebene verbreitet (sehr selten auf den Nord- 
see-Inseln: nur Borkum), im mittleren Berglande sowie in Ungarn zer- 
streut bis sehr zerstreut; im Alpengebiete selten (in Tirol nur im Vintsch- 
gau zw. Spondinigg und Eyıs (Freyn ÖBZ. XXXVI, 389); für Steier- 
mark sehr zweifelhaft (Preissmann br.); Küstenland: Cormons am 
Judrio (Sendtner! bestimmt von Torges); die für diese Art (incl. 
©. Gaudiniana) von Pospichal I. 65, 66 angegebenen Fundorte der 
Bestätigung bedürftig). Im der immergrünen Region des Mittelmeer- 
gebietes fehlend. — Bl. Juni—Juli. 

C©. Calamagrostis Karsten Fl. Deutschl. 2. Aufl. I. 383 (1895). 
Arundo Calamagrostis L. Spee. pl. ed. 1. 81 (1753) z. T. A. Halleri') 
Willd. Prodr. Fl. Berol. 60 (1787). (Dies Synonym wird mit Unrecht 
von Ehrhart [Beiträge VI. 137 (1791)] zu C. neglecta, von R. u. 
S. Syst. Veg. II. 363 [1815] und selbst noch im Index Kewesis I. 
205 zu Stupa calamagrostis, die selbstverständlich bei Berlin nicht 
vorkommt, gezogen.) C. lanceoläta Roth Tent. Fl. Germ. I. 34 
(1788) Koch Syn. ed. 2. 905. Nyman Consp. 800 Suppl. 331. Richter 
Pl. Eur. I. 49. .Rchb. Ic. I. t. XLI fig. 1448... Ar.. Leörsii?) ‚Oett. 
Fl. Lusat. 17 (1799). C. lanceolata a. ripäria Celak. Prodr. Fl, Böhm. 
37 (1867). 


IS. 1. 8. 62)@Hussn. dl. 
2) 8. 8. 12 Fussn. 1. 
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Aendert ab in der Grösse und Farbe der Hüllspelzen und in der Tracht und 
Behaarung. Bemerkenswerth sind: 


A. parviflöra (Harz Bot. Centralbl. XLV. 12 [1891]. Hüllspelzen 3—4 mm 
lang. — Verbreitet. 

B. ramosa Beck Fl. N.Ö. 62 (1890). (C.r. Host Gram. Austr. IV. 25 t. 44 
[1809]). ©. lanec. var. grandıflora Harz a, a. O. (1891). Hüllspelzen 5—6 mm 


lang. — So mehr im südlichen Gebiet. 
II. rufeseens (Zalewski in A. u. G. Syn. U. 201 [1899]). Hüllspelzen rost- 
braun, wie bei Ü. neglecta. — Bisher Polen: Lipno (Zalewski!). 


II. eanescens (A. u. G. Syn. II. 201 [1899]. Arundo canescens Weber in 
Wigg. Prim. Fl. Hols. 10 [1780]. Calamagrostis Gaudinidnat) Rehb. Fl, 
Germ. exe. 27 [1830]. Ie. I. t. XLI. Fig. 1447. Ü. lanc. p. pällida Lange 
Haandb. danske Flora 4. Udg. 66 |1886]). Stengel schlaffer. Rispe und 
Rispenäste sehr schlaff, meist hängend. Aehrchen grünlich. — Schattenform, 


so besonders in dichten Erlenbrüchen. — Hieher auch 2, viridis (Torges 
BV. Thür. N. F. VII. 21). Hüllspelzen am Rande öfter schwach violett 
überlaufen, — Selten. 


b. gräeilis (Lange a. a. O. 2. Udg. 63 [1857]. €. gr. Schumacher Enum, 
Saell. 1. 35 [1801]. Form mit wenigährigen Rispen. 

2. genicwläta (Torges a. a. OÖ. VII. 20 [1895]. Grundachse weit kriechend ; 
die Stengel unverzweigt, an allen oder den 2 untersten Knoten gekniet; 
oft nur das oberste Stengelglied aufrecht (Torgesa.a.O. 21, nach Torges 
[br.] eine unbeständige, durch äussere Einflüsse hervorgerufene Form). 

b. hirta (Sanio BV. Brand. XXXII. 97 [1890]). Untere Scheiden von abwärts- 
gerichteten Haaren kurzhaaris. Ostpreussen: Lyck (Sanio). 


C. lanceolata y. rigens (Sanio BV. Brand. XXXI. 98 [1890]) mit Ausschluss 
des Lindgrenschen Synonyms (©. rigens (s. S. 218), mit 3—Önerviger Deckspelze, 
ist nach Abromeit (br.), welcher Expl. untersuchte, eine straffere Form sonniger 
Standorts mit intensiver gefärbten Hüllspelzen. 


Aeusserst charakteristisch für diese Art ist die oft sehr starke Verzweigung 
der Stengel aus dem mittleren und oberen Knoten, wodurch die Bestände der 
Pflanze ein sehr eigenartiges Aussehen erhalten. 


(Mittel- und Nord-Europa [fehlt in Irland, im nördlichen Skandi- 
navien und Russland]; - Catalonien |[?]; Ober-Italien ; Sibirien.) * 


254. X 259. O. calamagrostis X arundinacea s. S. 212. 
254. X 260. C. calamagrostis X epigeios? s. 8. 217. 


255. (3.) C. purpurea. 4. Von der Leitart durch Folgendes ver- 
schieden: Stengel aufrecht, bis über 1,5 m hoch, nur dieht unter 
der Rispe etwas rauh. Blätter mit bis 9 mm breiter, meist unterseits 
stärker rauher Spreite Blatthäutchen bis über 1 cm lang, ziemlich 
derb, oft zerschlitzt. Rispe gross, bis über 2 dm lang, breit, ziemlich 
locker, mit bis 9 cm langen, meist etwas abstehenden, ziemlich stark 
rauhen Aesten. Aehrchen meist stumpf, hellröthlich, seltener dunkel- 


1) Nach Jean Francois Gottlieb Philippe Gaudin, * 1766 7 1833, Pastor zu 
Nyon (Canton Waat), hochverdient um die Flora der Schweiz (Flora Helvetica, 
7 Bände, Turiei 18283—1833, Synopsis Fl. Helv. Turici 1836 [von J. P.Monnard 
herausgegeben]), besonders um die der Gräser (Agrostologia Helvetica, 2 Bände, 
Paris 1811). 
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violett gefärbt. Hüllspelzen deutlich ungleich lang, die untere bis über 
5 mm lang, in eine kurze grannenartige Spitze ausgezogen, beide am 
Rücken stark rauh, meist grün mit bräunlich-röthlichem Hautrande. 
Deckspelze aus der Spitze mit einer geraden, die Seiten- 
spitzen meist wenigstens um die Länge derselben über- 
ragenden Granne. Achse über die Blüthe hinaus in der Mehrzahl 
der Aehrchen als behaartes Stielehen verlängert (Torges BV. Thür. 
N. VEAZE): 

An Ufern, auf Wiesen, in Gebüschen, bisher nur in der Provinz 
Hessen-Nassau am Hohen Meissner: Ufer des Frauhollenteiches 1866 
Bertram; 1878 Zabel! (vgl. Hackel DBG. I [1883]. 161). Viel- 
leicht auch im nördlichen Gebiet zu finden; die Angabe in Mecklen- 
burg (Krause Meckl. Fl. 20) bezieht sich nach Krause Bot. Centralbl. 
LXXIII. 341, wenigstens was den Schweriner Fundort betrifft, auf C. 
villosa (?); zutreffender dürfte die dort ausgesprochene Vermuthung 
sein, dass es sich um einen Bastard von Ü©. calamagrostis handelt; 
ob gerade der überhaupt noch nicht zweifellos festgestellte mit Ü. epigeios 
(s. S. 217), erscheint fraglich. Nach Almquist bei Lange Rettelser og 
Tilfojelser til Haandb. i. d. danske Fl. 7 (1897) soll auch die S. 203 
erwähnte (. villosa von Husby in Schleswig einer Form von Ü. purpurea 
angehören, welche früher von Lange (Haandb. 3. Udg. 69 [1864], 
4. Ude. 65 [1886]) für die $S. 205 erwähnte ©. Langsdörffii gehalten 
wurde, was indess Torges (br.) bestreitet. Bl. Juni, Juli. 

©. purpurea Trin. Gram. unifl. 219 (1824) nach Almquist in Krok 
u. Almqu. Svensk Skolflora 6. Uppl. 219 (1898). (Murbeck u. Krok 
br.). Arundo p. Trin. in Spr. Neue Entd. H. 52 (1821). C. phragmi- 
foides Hartm. Handb. Skand. Fl. 3 Uppl. 20 (1832). Nyman Consp. 
799 Suppl. 331. Richter Pl. Eur. I. 48. 

Blytt unterscheidet von dieser Art eine grössere Zahl von lediglich in 


Skandinavien beobachteten Formen als Arten (vgl. Nyt Mag. for Nat. II. 3. 140 ff. 
Norges Fl. 91 f£.). 


(Dänemark; Skandinavien ; nördliches u. mittleres Russland.) I* 
255. X 257. O. purpurea X neglecta s. 8. 213. 


b. Granne an der Deckspelze rückenständig (vgl. indess C. villosa 
A. U. nutans). 


256. (4.) C. villosa. 4. Der Leitart sehr ähnlich und von ihr 
vielleicht besser nur als Unterart zu trennen, unterscheidet sich durch 
Folgendes. Grundachse öfter sehr lange Ausläufer treibend. Stengel ein- 
fach, unverzweigt. Blattscheide meist unter der Spreite jederseits 
mit einem Haarbüschel, sonst kahl, seltener ganz kahl (var. glabrata 
Oelak. Böhm. Gesellschaft d. Wissensch. 1887. 178) oder ganz rauh- 
haarig (var. pilösa Üelak. a. a. O. [1887]). Spreite öfter stärker rauh, 
an sonnigen Standorten mitunter steifaufrecht, eingerollt (convolutiva 
Beck Fl. NÖ. 62 [1890]). Rispenachse und Aeste öfter ziemlich stark 


rauh. Hüllspelze bis über 5 mm lang, unterwärts grün, oberwärts meist 
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mehr oder weniger deutlich violett, seltener an den Rändern bis zum 
Grunde gefärbt. Aehrchenachse über die Einfügung der Blüthe als 
behaarter Stachel verlängert; Deckspelze mit rückenständiger, 
meist in oder unter der Mitte abgehender, die Deckspelze 
überragender (sehr selten fehlender oder kurzer) Granne. 

An feuchten, sandigen und steinigen Stellen in Waldlichtungen 
und in Gebüschen, seltener auf Wiesen, von der montanen bis zu der 
alpinen Region, bis 2050 m aufsteigend; sehr selten in der Ebene. Im 
Alpensystem verbreitet! von den See-Alpen bis Nieder-Oesterreich, Steier- 
mark, Küstenland (Sendtn.! Posp. I. 65), Kroatien (Neilreich Croat. 
Nachtr. 8) und Bosnien: Veternik auf der Ljubisnica-Planina (Beck 
Naturh. Hof.-Mus. Wien V. 557); in den Karpaten von Siebenbürgen! 
bis zur Tatra! in den Sudeten häufig!! im Lausitzer-Gebirge! (nördlich 
noch in Südwest-Polen bei Golonög unweit Dabrowa (Zalewski! Kosmos 
XXVI 326); bis Niesky, in der nördlichen Görlitzer Heide (Barber Naturf. 
Ges. Görlitz XX. 96 [40] [1893]) und bis Ruhland (Alwin Schultz in 
A.u.G. Fl.NO.D.Flachl. 91 angegeben) und Erzgebirge! Thüringer Wald! 
nördlich bis Jena und Weimar! Harz!! Böhmerwald!! Fichtelgebirge ; 
Mittelfranken mehrfach (Schwarz!). Hessen-Nassau: Gelnhausen: Bieber 
oberhalb Röhrig und Fritzlar (Wigand-Meigen 483; [die Angaben 
in Westfalen von Beckhaus (1893) stillschw. übergangen]); Rheinprovinz: 
Hohes Veen an der Strasse von Eupen nach Montjoie und Malmedy 
an der Warche oberhalb Bevere& (Torges BV. Thür. N. F. VII. 21. 
III. IV. 64). In der nördlichen Ebene mit Sicherheit nur Schleswig: 
Wattschaukrug bei Husby in Angeln (Hansen! nach Prahl DBG. 
VI. CXXIII [1888] s. S. 202); in der Nähe der Grenze unweit Polangen 
im südl. Kurland (Bapezynski Pam. Fiz. IV. 225); die übrigen Angaben 
zweifelhaft, obwohl aus Mecklenb.: Neustrelitz(Beuthe), im Lübecker Herbar 
richtig bestimmte Exemplare vorlagen, vgl. Torges.a. a. O.X1.83. Diese 
Angaben beziehen sich, falls nicht auf Formen von 0. calamagrostıs, 
wohl auf Bastarde dieser Art (meist wohl mit C. arundinacea). Die 
noch 1898 von Müller (Fl.v. Pomm. 38) sowie auch noch von A. u. G. 
(Flora des Nordostdeutschen Flachl. ausser Ostpr. 91) wiederholte Angabe in 
Pommern bezieht sich wenigstens theilweise nach einem Originalexemplar 
der Arundo Halleriana Rostk. u. Schmidt! (Fl. Sed. 43) auf Ü. epigeios,, 
die Homann’sche Pflanze von Rowe bei Stolp sowie die Kolberger 
werden scl®werlich richtig sein. Auch die Angabe in den Niederlanden: 
Ufer des Zwarte-Meer bei Nieuw-Dordrecht, Prov. Drenthe (Van den 
Sande Lacosto und Suringar Versl. Bot. Vereen. 1860. 195 nach 
Oudemans III. 470 bedarf der Bestätigung. Bl. Juli, Aug. 

C. villosa Mutel Fl. France IV. 41 (1837). Torges BV. Thür. 
N. F. XI (1897) 80 ff. Richter Pl. Eur. I. 49. . Agrostis villosa 
Chaix in Vill. Hist. Pl. Dauph. I. 378 (1786). Arundo Calam- 
agrostis Haller fil. in Roem. Arch. I 2. 10 (1797) nicht L. ©. 
Clariönis!) Loiseleur Flora Gallica 719 (1806—7). Ar. Pseudo- 


1) Nach Dr. Jean Clarion, Arzt in Paris, * 1780 7 1856, schrieb Obser- 
vations sur l’analyse des vögetaux, suivies d’un travail chimique sur les rhubarbes 
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phragmöites Schrader Flora Germanica I. 213 (1806) nicht Haller fil. 
©. tenella Host Gramina Austriaca IV. 29. t. 50 (1809) nicht Lk. 
und O©. alpina Host a. a. ©. 30 f. 5. vgl. Beck Flora Nieder-Oest. 
62 (1890). Torges a.a. ©. VII. 18 (1895). Ar. Halleriäna') Gaud. 
Agrost. I. 97 (1811). Fl. Helv. I. 197 (1828). C. Halleriäna P. B. 
Agrost. 15 (1812). DC. Fl. Fr. V. 256 (1815). Koch Syn. ed. 2. 905. Nyman 
Consp. 800 Suppl. 331. Ü. Pseudophragmites Rehb. Fl. Germ. exe. 
26 (1830). Ie. I. t. XL fig. 1444. C. dübia Czetz bei Janka Linnaea 
XXX. 618 (1859). ©. lanceolata b. montana Celak. Prodr. Fl. 
Böhmen 37 (1867). 


Aendert ab: 


A. Deckspelze mit deutlicher dieselbe meist überragender Granne. 

I. extr&ma. Granne ganz am Grunde der Deckspelze austretend. — Bisher 
nur in Bosnien beobachtet. — C. vill. A. I. extr. A. u. G. Syn. II. 204 
(1899). CO. alpina $. extr. Beck Ann. Naturh. Hofmus. Wien V. 557 (1890). 
hypäthera2). Granne im unteren Viertel oder Drittel der Deckspelze 
abgehend. — Die bei weitem häufigste Form. — C. villosa var. hypathera 
Torges Thür. BV. N. F. XI. 81 (1897). — Hieher gehören einige Unter- 
abarten: h 
b.subgeniculäta (Torges a, a. O. 82 [1897]). Granne ziemlich kräftig, 

deutlich gekniet oder knieartig gebogen, öfter im unteren Theile gedreht. 

— So bisher in Thüringen bei Jena und mehrfach in Tirol. Küstenland: 

Alp Vifna bei Kamjavee S.W. vom Terglou (Sendtner! best. v. Torges). 
‚e. pulehella (A.u.G. Syn. II. 204 [1899]. (©. pulchella Sauter in Rehb. Fl. 

Germ, exe. 26 [1830], 4. villosa var. brachytricha3) Torges Thür. BV. 

N. F. XI. 83 [1897]). — Haare an der Aehrchenachse nur ®/s bis °/s so 

lang wie die Deckspelze. — Tirol mehrfach (im Laaserthale zugleich die 

Form subgeniceulata). Schweiz: Zermatt (Körnicke). 


IT. 


[u 


Zu dieser Abart gehören weiter durch die Tracht ausgezeichnet 
2. rivdlis (Torges Thür. BV. N. F. II. IV. 65 [1893]. Pflanze gross, 
kräftig. Blätter bis 8 mm breit. Blatthäutchen an den oberen Blättern 
bis über 1 cm lang. KRispe gross, ziemlich locker mit verlängerten 
Aesten. — Wiesenform an Ufern von Gewässern. Rheinprovinz: Malmedy: 
Ufer der Warche oberhalb Beyerce (Torges!). 
3. densa (Torges Thür. BV. N. F. VII, 21 [1895]). Pflanze in allen 


Theilen stärker rauh. Rispenäste stärker und schon vom Grunde an ver- 
zweigt, daher Rispe sehr dicht, zusammengezogen. Hüllspelzen sehr 
lebhaft purpurn überlaufen. — So Thüringen bei Weimar auf sandigem 


Boden im Walde bei Berka (Torges!). Hieran eine Unterform 2. ramo- 
sissima (Torges a. a. O. 22). Stengel stark verzweigt mit «a. rami- 
flora. (Torges a. a. O.). Aeste rispentragend. 
b. pällida (Torgesa.a. O. X. 15 [1897]). Hüllspelzen griıf, meist nur 
- an der Spitze am Rande etwas gefärbt. — Nicht selten. 
II. nutans. Granne in oder über der Mitte der Deckspelze abgehend, 
ziemlich dünn, die Deckspelze nicht oder kaum überragend, selten an 


exotique et indigene. Paris 1803. C. hat sich auch mit Gräsern beschäftigt; er 
theilte P. B. seine unveröffentlichte Gattung Deyeuxia (s. S. 205) mit und lieferte 
De Candolle Beiträge. für dessen Flore francaise,. Lagasca nannte 1812 nach 
ihm die Compositengattung Olarionea (DC. in Ann. Mus. Par. XIX. 65 [1812)). 

1) Nach Albrecht von Haller, * 1758 + 1823, Sohn des I. S. 62 erwähnten 
grossen Zeitgenossen von Linnö, Verf. einiger Aufsätze über Schweizer Pflanzen. 

2) Von ö76 unter [der Mitte] und d9E Granne. 

3) Von $oayös kurz und #oi5 Haar. 
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einzelnen Blüthen fast aus der Spitze entspringend. — So bisher in Schlesien 
(Reifträger Reichenbach; Glatzer Gebirge: Schneeberg [Haussknecht]) 
und in Thüringen mehrfach. Schweiz: Zuger Berg (Haussknecht), Tirol: 
Kitzbüchel (Sauter). Wohl weiter verbreitet. — €. villosa A. III. nutans 
A.u.G. Syn. II. 204 (1899). ©. nutans Sauter in Rehb. Fl. Germ. exe. 26 
(1830). Ice. I. t. XL fig. 1446! (eine Form mit dichter grosser Rispe). 
C, villosa var, hypacräthera!) Torges Thür. BV. N. F. XI. 81 (1897) 
(die Form mit an einzelnen Aehrchen fast an der Spitze begrannter Deek- 
spelze). Hierzu die Abart: 


b. gracil&seens. Stengel niedriger, dünner; Blätter schmäler ; Rispe kleiner, 
schmäler, aber dichtährig, (Agrostis ähnlich); Aechrehen kleiner; untere 
Hüllspelze 3,5—4 mm lang. 

So bisher nur im Thüringer Wald am Schneekopf ca. 940 m ver- 
einzelt unter der Hauptform beobachtet; aber wohl im Gebiet noch mehr- 
fach in höheren Lagen zu finden (Torges br. und BV. Thür. N. F.XIII. XIV). 

©. villosa III. b. grac. A. u.G. Syn. II. 205 (1899). ©. Halleriana 
ß. graeil. Blytt Norsk Fl. 139 (1847). Torges a. a. O. Ü. gracilescens 
Blytt Norges Flora I. 88 (1861). Nyman Consp. 799 Suppl. 331. Richter 
Pl. Eur. I. 50. 


(Skandinavien ; Finnland.) 


B. Deckspelze unbegrannt oder mit ganz kurzer, nur als kleines Spitzchen ange- 
deuteter, schwer sichtbarer Granne. 


mütica. — Selten. Unterharz. Jena. Küstenland: Flitsch: Alp 
Karnica (Sendtner! best. v. Torges). — (. villosa var. mutica Torges 


Thür. BV. N. F, VII (1895) 21 (Form ganz ohne Granne) erw. Thür. BV. 
N. F. XI (1897) 81. C. Halleriana $. mutica Koch Syn. ed. 1. 784 (1837) 
ed. 2. 906. 


Q. Langsdörffii2) (Trin. Gram. unifl. 225 [1824]. Arundo Langsd. Link 
Enum. Hort. Berol. I. 74 [1821]) aus Nordrussland, Sibirien, Ost-Asien und Nord- 
Ameriea ist nach Hackel (bei Sommier NGB. It. XXV. 98 [1893]. Bull. Herb. 
Boiss. VII [1899] 650), dem Torges (br.) zustimmt, eine kaum als Abart zu 
unterscheidende Form von (©, villosa mit stets deutlicher Verlängerung der Achse 
über der Blüthe. Diese Form wird von Schmalhausen (Fl. Mittel- u. Süd-Russl. 
II. 608) in Polen bei Warschau angegeben. Zalewski (br.) bezweifelt diese An- 
gabe sowie die a. a. ©. 610 gemachte der typischen ©. villosa ebendort wohl 
mit Recht. 


(Skandinavien ; nördliches und mittleres Russland ; Bulgarien ; Nord- 
und Ost-Asien.) |* 

256. X 259. villosa X arundinacea s. S. 213. 

2. Deyeüzxia?) (Clarion in P. B. Essai d’une nouvelle Agrost. 


43. t. IX fig. 9, 10 [1812] als Gatt.].. Torges Thür. BV. N. F. XII 
f. 1898 23 [1899] als Sect.). Haare der Aehrehenachse unterhalb der 


1) Von öx6 hier „fast“, &xg0» Gipfel, Spitze und &d7jo Granne. 

2) Nach Georg Heinrich von Langsdorff, Russischem Generalconsul in 
Brasilien, * 1774 und + 1852 in Freiburg im Breisgau; bereiste 1804—7 die 
Inseln und Küsten des Stillen Oceans, erforschte 1825—9 mit L. Riedel das 
Innere Brasiliens; schrieb mit F. Fischer Plantes recueillies pendant le voyage 
des Russes antour du monde (Exp. Krusenstern) Tübingen 1810—18. I—IH. Ie. 
Filieum. Vgl. Urban, Engl. Bot. Jahrb. XVIII. Beibl. Nr. 44. 6. 

3) Nach dem Chemiker und Botaniker Nicolas Deyeux, * um 1753 (nach 
Andern 1744), + 27. April 1837, Professor an der medieinischen Faecultät in Paris 
(Bonnet br.). 
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Mitte der Deckspelze ganz oder fast (durch eine Gruppe von spär- 
licher stehenden, deutlich kürzeren Haaren) unterbrochen, die längsten 
Haare zu beiden Seiten der Deckspelze stehend und mehr oder weniger 
zusammengedrängt, gebüschelt erscheinend. Deckspelze fast immer sehr 
wenig (!/s—/s) kürzer als die untere Hüllspelze, gegen die Spitze zu 
an den Rändern und zwischen den Nerven durchscheinend, sonst 
papierartig-krautig und mehr oder weniger derb. Granne borstenförmig, 
deutlich gekniet und über dem Grunde gedreht oder gerade und nur 
ausnahmsweise und undeutlich gekniet und schwach gedreht. Vorspelze 
sehr wenig bis erheblich kürzer als die Deckspelze. Aehrcehenachse 
stets über die Einfügung der Blüthe hinaus verlängert, oberwärts (bei 
unseren Arten) pinselförmig. behaart. 


Die hieher gehörigen Arten sind meist durch unterseits grasgrüne, glänzende, 
oberseits graugrüne matte Blätter und durch vor und nach der Blüthe, oft fast 
ährenförmig, zusammengezogene Rispe ausgezeichnet. 

Auch in der systematischen Bewerthung dieser von vielen Autoren als eigene 
Gattung betrachteten Section, die meist auf das Vorhandensein des pinselförmig be- 
haarten Achsenfortsatzes neben der Blüthe begründet wird, müssen wir Torges zu- 
stimmen. Auch wir sind der Meinung, dass ein solches Merkmal, welches oft 
nicht einmal bei einer Art, ja nicht einmal bei einem Individuum constant ist, nicht 
ausreicht, eine Section oder gar Gattung zu begründen. Auch die übrigen Merk- 
male erweisen sich nicht als ausreichend, der Gruppe eine höhere systematische 
Stellung zu verleihen als den übrigen Sectionen der Gattung, die zum Theil (bes. 
©. tenella) entfernter verwandt erscheinen als Deyeuxia mit den übrigen Eucalama- 
grostis besonders mit den Calamagris-Arten. 

Die artenreichste Section der Gattung. Etwa 130 Arten in beiden gemässigten 
und kalten Zonen verbreitet, auch in den Tropen auf hohen Gebirgen auf den 
Südamericanischen Anden über 60 Arten zählend. In Europa ausser unseren Arten- 
gruppen die mit diesen nicht näher verwandte O©. deschampsioides (Trin. Ice. 
Gram. III. t. 354 |1828—36]) (in Nord-Russland) und die uns unbekannte ©, 
Holmii!) (Lange in Holm Nov.-Zeml. Veg. 16 [1885]) in Nowaja-Sem]ja. 


a. Orthoätherae?) Torges Thür. BV. N. F. XII (1898). 24 
(1899). Granne gerade, nur ausnahmsweise undeutlich ge- 
kniet. Vorspelze erheblich (!/a—!/3) kürzer als die Deckspelze. 


In Europa ausser unseren Arten noch die nordische ©. strigösa (Hartm. Scand. 
Fl, ed. 1. 46 [1820]. Arundo strigosa Wahlenb. Fl. Lapp. 29 [1812]); ferner die 
sehr nahe mit ©. neglecta verwandte (Unterart oder Rasse) ©. boredlis (Laest. 
Bidr. Vaextl. Torn. Lappm. 44 [1860]). 


257. (5.) C. negleeta. 9. Grundachse bis mehrere dm lange, 
kriechende, dünne Ausläufer treibend, meist einzeln gestellte oder doch 
wenig zahlreiche (meist 2 bis 4, selten bis 9) aufrechte, 3 dm bis fast 
1 m hohe, glatte, nur unter der Rispe ziemlich stark rauhe, ziemlich 
dünne Stengel und einzelne bis wenige nichtblühende Sprosse treibend. 


1) Nach dem Entdecker Theodor Holm, * 3. Febr. 1854 (briefl. Mitth. des- 
selben), Assistent am Landwirthsch. Ministerium der Verein. Staaten in Washington, 
welcher neuerdings werthvolle Mittheilungen über Gräser veröffentlichte. In seiner 
Heimat Dänemark war er früher mit Erfolg floristisch thätig, auch innerhalb unseres 
Gebietes in Schleswig. Ferner erforschte er (mit Warming) die Flora Grönlands 
sowie die von Nowaja Sem]ja. 

2) Von öoddg gerade und ddjE Granne. 
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Blätter mit enganliegender, glatter Scheide und oft sehr schmaler 
(mitunter wenig über 1 mm), meist 3, selten bis 5 mm breiter, ober- 
seits stark, unterseits schwach rauher, allmählich zugespitzter, an den 
oberen öfter fast fehlender Spreite. Blatthäutchen ziemlich (bis 4 mm) 
lang, meist zerschlitzt. Rispe nur während der Blüthe etwas ausge- 
breitet, vorher und nachher sehr dicht. Rispenäste sehr stark rauh, 
Aehrehen ziemlich breit, hellroth-bräunlich, seltener violett überlaufen. 
Hüllspelzen etwa 3 mm lang, breit-eiförmig, spitz. Deckspelze etwa 
2,5 mm lang, breit, an der Spitze gestutzt, gezähnelt, nur wenig 
länger als die Haare. Granne etwas unter der Mitte der- 
selben abgehend, meist gerade, die Deckspelze kaum 
überragend (selten kürzer als dieselbe), kürzer als die 
Hüllspelzen. 

Auf Heidemooren und moorigen Wiesen, an See-Ufern, sehr ge- 
sellig, oft weite Strecken locker überziehend. Im östlichen Theile der 
nördlichen Ebene verbreitet, stellenweise nicht selten, westlich bis 
Rendsburg!, Lauenburg, Stapel bei Neuhaus a. Elbe, Wendland: Grartow; 
Zibbrick nördlich von Wolmirstedt (Schneider 298)! Burg!! Schöne- 
beck: Pretzin!! Zerbst (Schwabe!), südlich bis Trebbin! Zossen: Rangs- 
dorf!! Golssen, Hoyerswerda (Barber bei Fiek 71. Ber. Schles. Ges. II. b. 
60). Kehlfurt: Schaukelmoor am Wohlen-Teich und Neuhammer (Barber 
nach Fiek und Pax 66. Ber. Schles. Ges. 204), Liegnitz: Grund- 
seen b. Arnsdorf; Tschocke! Glogau: Quaritz; Grünberg: Zahner-See 
(Hellwig nach Fiek 69. Ber. Schl. Ges. II. 127); Posen: Kr. Bomst, 
Schrimm, Schroda; Süd-West-Polen: Golonög im Kreise Bedzin (Za- 
lewski); Galizien: Krakau mehrfach; Kr. Rzeszöw (Rehmann!), Rudki 
bei Sambor (Blocki!), Jaryezöw bei Lemberg (Piotrowski Fl. Polon. exs. 
5901), Brody (Knapp 17). -In den Niederlanden bei Meppel und 
Loenen angegeben (Oudemans III. 470). Im übrigen Gebiet nur 
in vereinzelten Bezirken, meist in Mooren der montanen Region: Jura: 
Dep. Jura: Lac de Foncine (Hötier SB. France XVIII. 67 [1896)), 
Dep. Doubs: Lac de Malpas; L. de Remoray (H£tier a. a. O.); Pontarlier: 
Grosses Torfmoor, circa 900 m (Grenier a. a. OÖ. XVI LXXXI 
[1869]. Ct. Neuchatel: Lac des Tallieres bei La Brövine 1045 m 
(Hetier a. a. O.). Oberbaden: Radolfszell und Binninger Ried bei 
Singen (Brunner NG. Thurg. V. 57 [1882]). Württemberg: Langenauer 
und Federsee-Ried (Kemmler 3. Aufl. II. 292). Böhmen: Lissa 
Torfwiesen zw. Milovie u. Vrutice (Jahn nach Celakovsky Böhm. Ges. 
Wiss. 1887. 179). Siebenbürgen: Kronstadt; Lövdte; Kukojszäsz; 
Rodna (Simonkai 566). Die Angabe bei Darmstadt (Borckhansen Fl. 
Catzenellenb. in „der Botaniker“ 16—18. 16 [1796] und Fl. Wett. I. 97) 
ist, obwohl noch von Dosch und Scriba 3. Aufl. 45 (1888) wieder- 
holt, unrichtig (Koch Syn. ed. 1. 1785, Metzler br... Bl. Juni, Juli. 

C. neglecta Pal. Beauv. Agrost. 157 (1812) nicht Gaertn. Mey. u. 
Scherb. Fl. Wetterau I. 94 (1799). Nyman Consp. 799. Suppl. 331. 
Richter Pl. Eur. I. 50. Arundo neglecta Ehrh. Beiträge VI. 137 
(1791). Ar. stricta Timm in Siemssen Meckl. Mag. II. 236 (1795). 
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Schrad. Fl. Germ. I. 215. C. siricla P. Beauy. Agrost. 15 (1812). 
Nutt. Gen. I. 47 (1817). Sprengel Syst. veg. I. 253 (1825). Koch 
Syn. ed. 2. 306. Rchb. Ic. I. t. XXXVL. fig. 1439. Deyeuxia 
neglecta Kunth Rev. Gram. I. 76 (1829). Enum. I. 242 (1833). 


Aendert ab 
B. fallax. Granne sehr kurz, die Spitze der Deckspelze nicht erreichend. — 
Selten. — (. neglecta var. fallavx Bauer in.Aschers. Fl. Brand, I. 822 (1864). 
II. lJaxa. Rispe nach der Blüthe nicht eng zusammengezogen, mit einigen mehr 
oder weniger abstehend bleibenden verlängerten Rispenästen, dadurch gelappt 
erscheinend. — Seltener. — (©. neglecta var. laxa Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. 

IV. 429 (1853)? A. u. G. Fl. NOD. Flachl. 92 (1898). 

Die Identität der Grisebach’schen, von uns nicht gesehenen Form mit der 
unserigen ist einigermaassen zweifelhaft, da dieser ©. sylvatica X neglecta Kühlewein 
exs. als Synonym eitirt. Diese Deutung ist aber wenig wahrscheinlich, da Grise- 
bach seiner Pflanze eine höher als gewöhnlich abgehende Granne zuschreibt, was 
von einem Bastard mit Ü, arundinacea, bei der dieselbe tiefer als bei ©. negleeta 
abgeht, nicht zu erwarten ist. | 


III. interrüpta. Rispenäste sehr verkürzt, entfernt, die unteren sich nieht 
deckend. Bisher nur Pommern: Usedom: Zemin-See (Prahl!). C. neglect« 
var. interrupta (Prahl DBG. IX. (108) [1891]) nur der Name Torges (Mitth. 
Chur. BV. N. 6. VI [1895]713). 

b. viridis (Torges in A. u. G. Syn. II. 208 [1899]). Hüllspelzen hell grünlich. 
— Nicht häufig. — 

257 ist von Ü. lanceolata, die oft an ähnlichen Standorten wächst, schon durch 

die helle, mehr bräunliche Farbe, sowie durch die kürzeren Haare zu unterscheiden. 


(Britische Inseln; Dänemark; Skandinavien; Island; Bären-Insel ; 


Spitzbergen; Nord- u. Mittel-Russland; Nord- und Ost-Asien; Nord- 
America.) * 


255. X 257. CO. purpurea X neglecta =. S. 213. 
257. X 259. U. neglecta X arundınacea? s. oben Ü. neglecta 
II. lZaxa. 


b. Ancylätherae!) (Torges Thür. BV. N. F. XI [1898]. 
24 [1899]). Granne gekniet und gedreht. Vorspelze fast 
ebenso lang als die Deckspelze. 

Hierher ausser unseren Arten noch die in Skandinavien und im nördlichsten 
Russland vorkommenden ©. chalybaca2) (Fr. in Hb. norm. VIII [1842]. Hartm. 
Handb. 4 Uppl. 26 [1843]. Arundo lapponica 8. chalyb. Laest. Vet. Akad. Handl. 
1814. 161) und ©. Lapponica3) (Hartm. Handb. Skand. Fl. 1 Uppl. 46 [1820]. 
Arundo lapponica Wahlenb. Fl. Lapp. 27 [1812)). 


Gesammtart C. arundinacea. 


258. (6.) C. varia. 4. Grundachse kriechend, oft ziemlich stark 
knickig verzweigt, aufrechte oder aufsteigende, bis über 1 m hohe, ober- 
wärts ziemlich dünne, glatte, nur dicht unter der Rispe schwach rauhe 


1) Von dyzöfog gekrümmt und d3je Granne, 

2) Chalybaeus, stählern, wegen der Farbe der Rispe, Von chalybs, Stahl, 
eigentlich ein Volk (X«@/vßeg), welches am gleichnamigen Flusse (am Schwarzen 
Meere) wohnte und durch seine Stahl- und Eisenarbeiten berühmt war. 

3) Lappönieus, Lappländisch. 
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Stengel treibend. Blätter mit glatter oder schwach rauher Scheide 
und ziemlich (bis 9 mm) breiter, allmählich zugespitzter, oberseits 
glatter oder schwach rauher, unterseits mehr oder weniger (oft sehr 
stark) rauher Spreite. Blatthäutchen bis 4 mm lang, stumpf, gezähnelt, 
hinfällig, oft ganz zerschlitzt und dann bis auf einen kleinen Rest 
schwindend. Rispe bis über 2 dm lang, nach der Blüthe meist mehr 
oder weniger eng zusammengezogen, seltener etwas locker. Rispenäste 
meist mässig rauh. Hüllspelzen etwa 4 mm lang, ziemlich breit, stumpf, 
gelblich gefärbt oder öfter violett überlaufen. Deckspelze wenig kürzer 
als die Hüllspelzen, meist deutlich 2- oder 4 spitzig; die die Hüll- 
spelzen etwa um I mmüberragende schwach oder deutlicher 
gekniete Granne etwa auf !/s der Länge der Deckspelze ab- 
gehend. Haare meist so lang als die Deckspelze, seltener 
erheblich kürzer. 

An grasigen Abhängen, auf trockenen Wiesen, in Wäldern und 
Gebüschen der Gebirgsgegenden, bis 1750 m ansteigend, gern auf 
kalkhaltigem Boden. Im Alpengebiet!! von den See-Alpen! bis Nieder- 
Oesterreich! Steiermark! Krain! Küstenland ! Dalmatien, Bosnien, Herce- 
govina und Montenegro allgemein verbreitet (auch im Französischen, 
Schweizer, Schwäbischen und Fränkischen Jura, in die Bayerische und 
Oberschwäbische Hochebene längs den Flüssen hinabsteigend); auch in 
den Karpaten von Banat bis Pressburg (in den Schlesischen und 
Mährischen Theilen des Gebirges fehlend); wenig verbreitet im mittleren 
Berglande nördlich der Jurakette: Bayerischer Wald (Passau); Fichtel- 
gebirge; Böhmisches Erzgebirge (Schlackenwerth, Rothenhaus); Ober- 
franken (für Unterfranken von Rost br. nicht bestätigt); Thüringen 
sehr zerstreut!! Süd-Harz! Hessen: Meissner, Kassel, Marburg. Die 
Angaben in der Rheinprovinz: Hoch-Eifel bei Prüm und in Belgien: 
Kalkzone: Grand Rechain, Charneux (Cr&pin 5 &d. 426) werden von 
Torges wohl mit Recht bezweifelt. Bl. Juli (meist August), September. 

C. varia Host Gram. Austr. IV. 27 t. 47 (1809). Torges Mitth. Thür. 
BV.N.F. XI (1897) 86. Nyman Consp. 799. Richter Pl. Eur. I. 50. 
Arundo varia Schrad. Fl. Germ. I. 216 (1806). C. silvatica Host 
Gram. Austr. IV. 28 t. 48 (1809). Arundo montäna Gaud. Agrost. 
Helv. I. 91 (!) (1811). Fl. Helv. I. 200. CO. montana DC. Fl. Fr. V. 254 
(1815). Koch Syn. ed. 2. 906. Nyman Consp. 798 Suppl. 330. Rchb. 
Ie. 1.t. XXXIX fig. 1443. C. acutiflöora DC. Fl. Fr. V. 255 (1815) nicht 
Schrad. Deyeuxia varia Kunth Rev. Gram. I. 76 (1829). Enum. I. 242 


(1833). C. arundinacea b.montana Celak. Prodr. Fl. Böhmens 37 (1867). 
Ein 1. subbiflora (Torges BV. Thür. N. F. VIII. 14 s. oben $. 197), 
ist bei dieser Art beobachtet Trettachufer (Prahl br.) und Sperrbachthal bei Oberst- 
dorf im Allgäu (Bornmüller 1895). 
Aendert ab mit lockerer und dichterer Rispe und an schattigen Standorten 
mit helleren (var. flavdscens Stebler u. Schröter Schweizer Gräs. 159 [1891], 
var. argentea der Herbarien vgl. Torges Mitth. Thür. BV. N. F. XI. 87 [1897]) und 
an sonnigen, mit oft lebhaft violetten Aehrcher (f. colorata Torges a. a. O. 
[1897]). Bemerkenswerth sind 
B. inclüsa. Granne sehr kurz, nicht oder doch kaum aus den Hüllspelzen 
hervorragend. -— Bisher mehr im südlicheren Gebiete: Nieder-Oesterreich (Torges 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 14 
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a.a.0.). Krain und Küstenland mehrfach (Tommasini! Sendtner! best. 
v. Torges). — C. varia var. inclusa Torges BV. Thür. N. F. XI. 86 (1897). 
Hierzu II. holeiformis (Torges BV. Thür. IX. 39 [1891]). Rispe gross, 
ansehnlich. Hüllspelzen grösser, stärker gewölbt. — Bisher in Thüringen 
und am Harz bei Walkenried (Torges Thür. BV. IX. 39 [1891], N. F. U 
14 [1892]), wohl weiter verbreitet. 


C. tenerrima. Stengel nur bis 5 dm hoch, dünn; Rispe nur bis 7 em lang, 


1 cm dick, fast ährenförmig, wenigährig, — An dürren felsigen Orten der 
südlichen Gebiete. Tirol. Küstenland! — (.v. f. ten. Torges BV. Thür. 
N. F. VII. 22 (1895). ©. tenella Marchesetti Fl. Triest. 613 (1897), 
nicht Lk. 


(Skandinavien [selten]; Mittel-Russland; Ober- und Mittol-Italien ; 
Corsica; Serbien; Griechenland; Kaukasusländer; Turkestan ; Sibirien.) 
|* 
258. X 259. CO. varia X arundinacea s. S. 211. 
258. X 260. Ü. varia X epigeios s. 8. 218. 
258. X 261. C. varıa X pseudophragmites s. S. 220. 


259. (7.) C. arundinacea. U. Grundachse kriechend, kleine, 
ziemlich dichte Rasen bildend, ausläufertreibend, meist 6—12 dm hohe 
aufrechte, oft ziemlich dicke, glatte, nur unter der Rispe schwach rauhe 
Stengel treibend. Blätter mit meist schwach rauher, an den unteren 
:eist kurzrauhhaariger Scheide und meist ziemlich (bis 1 cm) breiter, 
fast nur an den Rändern oder auch unterseits stärker rauher, allmählich 
zugespitzter Spreite. Blatthäutchen kurz, meist nicht über 2 mm lang, 
gestutzt, abgerundet. Rispe meist ziemlich locker, oft sehr gross, mit- 
unter fast 3 dm lang. Rispenäste meist mässig rauh. Hüllspelzen 
lanzettlich, allmählich zugespitzt, 5—6 mm lang, mitunter auch etwas 
länger, meist grünlich, öfter hellröthlich überlaufen. Haare der 
Aehrchenachse nur !/a so lang als die Deckspelze. Deck- 
spelze meist 1 mm kürzer als die Hüllspelzen, an der Spitze gezähnt, 
die bis 7 mm lange, die Hüllspelzen deutlich (meist etwa 
2 mm, bei f. macräthera'‘) [Torges BV. Thür. N. F. X. 15 (1897)] 
8—10 mm lange, die Hüllspelzen fast oder völlig um das Doppelte) 
überragende Granne im unteren !/ı abgehend. 


In schattigen Wäldern, an feuchten Stellen, in Erlenbrüchern und 
in dichten Gebüschen, seltener an besonnten Abhängen, zerstreut bis 
sehr zerstreut; fehlt im Flachlande der Niederlande und Belgiens; in 
Nordwestdeutschland sehr selten, in Schleswig-Holstein mit Sicherheit 
nur im südöstlichsten Theile bis zum Sachsenwalde; in den Alpen bis 
1400 m aufsteigend; im südlichen Gebiet meist seltener als d. v.; im 
Mittelmeergebiet meist nur in Gebirgslagen; fehlt in der Provence, an 
der Riviera und in Dalmatien. Bl. Juni— August, vereinzelt bis September. 

Ü. arundinacea Roth Tent. Fl. Germ. II. 1. 89 (1789). Nyman 
Consp. 798. Suppl. 330, Richter Pl. Eur. I. 51. Agrostis arundinacea 
L. Spee. pl. ed. 1. 61 (1753). Arumdo sylvatica Schrad. Fl. Germ. 


!) Von saxgos lang und Ede Granne, 
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I. 218 (1806). ©. montana Host Gram. Austr. IV. 27 t. 46 (1809) nicht 
DC. C. pyramidälıs Host a. a. O. 28 t. 49 (1809). ©. sylvatica DC. 
Fl. France V. 253 (1815). Koch Syn. ed. 2. 906. Rechb. Ie. I. t. 
XXXNVII fig. 1440. Deyeuxia sylvatica Kunth Rev. Gram. I. 77 
(1829). Enum. I. 243 (1833). C. abiötina Schur ÖBZ. IX. 155 (1859). 
©. arundinacea a. silvatica Öelak. Prodr. Fl. Böhmen 37 (1867). 


Die Haare an der Aehrchenachse sind wegen ihrer Kürze nicht so auffallend 
als bei den übrigen Arten der Gattung, die Pflanze wird in Folge dessen öfter mit 
Arten anderer Grasgattungen (besonders mit Holcus mollis) verwechselt. — Durch 
die lange Granne von den anderen Deyeuzxia-Arten leicht zu unterscheiden, 

Aendert in der Gestalt der Rispe wie die vorige ab; sehr auffällig und leicht 
zu verkennen sind die Formen mit schmälerer und lockerer Rispe, an denen die 
Rispenäste sehr kurz und armährig werden, so dass die Rispe fast ährenförmig 
erscheint. Hieher B. brachycladal) (Torges BV. Thür. N. F. VIII. 14 
[1895]). Rispenäste vom Grunde an mit Aehrchen besetzt, meist nicht länger öder 
kürzer als die Stengelglieder der Rispe. Hieher die Unterabart 5. interrüpta 
(Torges a. a. ©. [1895]). Rispe am Grunde oder auch am mittleren Theile unter- 
brochen, nur an der Spitze zusammenhängend. — Die Formen dunkler nasser Wälder 
erinnern mit den schlaffen Rispenästen und kleineren Aehrehen öfter an Formen 
von Agrostis. Hieher C. rariflora (Schur OBZ. IX. 156 [1859]). — Bemerkens- 
werther: 

I. subväria. Haare halb so lang als die Deckspelze; Granne dieselbe 
nur an \/s—!/s, selten !/ an Länge übertreffend, dünner als gewöhnlich. — Thüringen: 
Reisberg bei Saalborn unweit Weimar einzeln, ohne (© varia, kann daher keia 
Bastard sein. — Ü. arund. var. subvaria Torges a. a. O. 15 (1895). 


(Im nördlichen und Mittel-Europa [ausser dem nördlichen Skandi- 
navien und Russland] südlich bis Nord-Spanien, Oberitalien und Mace- 
donien; N.O.Kleinasien; Kaukasusländer; Nord- und Ost-Asien.) * 


254. X 259. ©. calamagrostis X arundinacea s. 8. 212. 
256. X 259. O! villosa X arundinacea s. 8. 213. 

257. X 259. O. neglecta X arundinacea? s. S. 208. 
258. X 259. ©. varia X arundinacea s. unten. 

259. X 260. ©. arundinacea X epigeios s. 8. 218. 


Bastarde. 
Ar, Er .222. 2, 


258. X 259. (8.) C. varia X arundinäcea. 3. Unterscheidet 
sich von (©. varıa durch die meist kräftigeren Stengel, das meist kürzere 
Blatthäutehen, die meist grünlich gefärbten Enllspalzerl und besonders 
durch die meist nicht üben die Hälfte der Deckspelze hinaus- 
ragenden, öfter nur mit einigen längeren untermischten Haare, von 
C. "arundinacea durch die Länge der Haare an der Achrehenachse und 
die schwächere Granne, die die Hüllspelzen meist nur um 1 mm 
überragt. 

In Wäldern mit den Eltern, bisher nur in Thüringen: Rudolstadt: 
Schaala (Dufft n. Torges br.). Arnstadt: Wasserleite im Siegelbacher 


I) Von Poayös kurz und »Addog Ast. 
14% 
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Wald (Torges Thür. BV. IX [1891] 39. N. F. VIII [1895] 15, 16). 
Weimar: Hetschburg (Torges br.) und am Harz: Walkenried (Torges 
a. a. O.). Tirol: Steinwend (Haussknecht n. Torges br... Kärnten: 
Raibler See (Sendtner! best. v. Torges); Krain und Küstenland mehr- 
fach (Tommasini! Sendtner! best. v. Torges). 

©. var. X ar. A. u. G. Syn. II 211 (1899). CO. arundinacea X 
varia (©. Haussknechtiäna)!) Torges Thür. BV. N. F. VIII 
(1895) 15, 16. 


El 


Ar 


254. X 259. (9.) C. ealamagrostis X arundinacea. Y%. Grund- 
achse stark verzweigt. Stengel meist aufrecht, bis 1,5 m hoch, glatt, 
einfach oder nicht selten aus den oberen und mittleren Knoten 
verzweigt. Blätter mässig (bis 8 mm) breit, zugespitzt, rauh. Blatt- 
häutehen kurz oder verlängert. Rispe schmal, nach der Blüthe zu- 
sammengezogen, fast ährenförmig. Hüllspelzen nach der Blüthe ge- 
schlossen. Haare der Aehrchenachse von schwankender 
Länge, einzelne meist so lang als die Deckspelze, andere 
kürzer, mitunter stellenweise fehlend oder spärlich. Deckspelze 
etwas derb, erheblich kürzer als die unterste Hüllspelze, 
mit ziemlich kräftiger, die Deckspelze um mindestens 1 mm 
überragender, mitunter fast bis zur Spitze der Hüllspelze reichender, 
meist endständiger, seltener mehr oder weniger rückenständiger Granne. 
Aehrchenachse meist mit deutlichem, pinselförmig behaartem 
Fortsatz neben der Blüthe. 

Mit den Eltern sehr zerstreut. Bisher beobachtet: Lauenburg: 
Mölln: Schmalsee (Friedrich n. Torges BV. Thür. N. F. VD. 23, 
Prahl!), Mecklenburg: Rostocker Heide (Prahl br.); Pommern: Rügen: 
Binz am Schmachter-See; Insel Usedom: Cisaberg, Gnitz und Kölpin- 
See bei Zinnowitz (Haussknecht nach Torges a. a. OÖ. VI. 22), 
Stettin: Julo (Seehaus!), Westpreussen: Schlachta in der Königs- 
wieser Forst, Kr. Pr. Stargard an der Tucheler Grenze (Froelich 
PÖG. Königsberg XXXIL, 35 u. Abromeit br.), Ostpreussen: In den 
Kreisen Fischhausen, Insterburg, Gumbinnen, Tilsit (hier im Schilleningker 
Walde zuerst 1864 im Gebiet von Heidenreich! aufgefunden und 
richtig gedeutet), Ragnit, Pillkallen! Goldap, Oletzko und Ortelsburg 
(Abromeit br.), Rheinprovinz: Eupen: Ufer der Weser unterhalb 
Rötgen (Torges a. a. OÖ. VII. 23), Thüringen: Weimar: Ettersberg, 
Utzberger Holz (Torges a. a. O. VI. 20). Bl. Juli, Aug. 

CO. calamagrostis X arundinacea Herm. Karsten Deutschlands 
Flora 2. Auflage I. Band 383 (1895). ©. Hartmanıdna?) Fries 


LES. ES. 277 Kussn. 1; 11.8,21387Hussn. ir 

2) Nach Karl Johann Hartman, * 1790 7 1849, Arzt und Physikus des 
Gefleborg-Län in Gefle, Verfasser des rühmlich bekannten Handbok i Skandinaviens 
Flora, dessen 1.—5. Aufl. (Stockholm 1820—1849) von ihm bearbeitet wurde; die 
6.—11. Aufl. (1854—1879) bearbeitete sein Sohn Karl, * 1824 + 1884, Oberlehrer 
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Summa Veg. I. 241 (1846). Herb. norm. X. 95. Torges Thür. BV. 
N. F. XI. 89 (1897). Nyman Consp. 799 Suppl 331. Richter Pl. 
Eur. I. 50. ©. silvatica X lanceolata Heidenreich OBZ. XV (1865) 
151. PÖG. Königsb. VII. 60 (1866). ©. villosa var. Heidenreichii }) 
Ascherson PÖG. Königsb. VII. 61 (1866). CO. arundinacea X. lan- 
ceolata Heidenreich ÖBZ. XVI (1866) 141. Torges a. a. O. VI. 20 
(1894). (©. Heidenreichii*) Dörfler Sched. Herb. norm. cent. XXXIV. 
127 (1897). 


Findet sich ausser der intermediären Form in einer der ©. calamagrostis (per- 
calamagrostis,C. Hartmaniana var. Heidenreichii 1) Grütter PÖG. Königsb. XXXIV. 
20 [1893]) — Ostpreussen — und in einer der O. arundinacea näher stehenden 
Form per-arundinacea, Ü. ar. X lanc. f. superarundinacea Torges BV. Thür. 
N. F. VI. 23 (1895). — Thüringen. Rheinprovinz, 


(Schweden; Finnland; St. Petersburg.) I*| 


A. Ita; 


255. X 257. C. purpürea x neglecta. 2]. „Hierher gehören mehrere, von 
einander ziemlich verschiedene, zwischen den Stammeltern stehende Formen, alle in 
der Tracht (sowie auch in Betreff des Blatthäutehens und der Blattoberseite) der 
©. purpurea etwas mehr ähnlich, aber von ihr verschieden durch die Haare, (die 
wenigstens der Mehrzahl nach) kürzer sind als die Deckspelze; letztere nicht viel 
kürzer als die Hüllspelzen, ziemlich (doch weniger als bei Ü. neglecta) derb, mehr 
oder weniger deutlich borstig-punktirt; Granne unterhalb der Mitte der Deekspelze 
abgehend; Blätter und Rispe schmäler als bei Ü. purpurea; Stengel oft mit weniger 
Knoten.“ (Almquist h.; aus dem Manuscript von Hartman’s Handbok XII. Aufl. 
von Murbecek übersetzt und mit Genehmigung des Verf. mitgetheilt.) 

Skandinavien; Russisch-Lappland; vielleicht im nördlichen Gebiet zu finden. 

©. purp. X negl. A. u. G. Syn. II. 213 (1899). ©. phragmotoides X sirieta 
Almguist in Elfstrand Bot. Utfl. i sydv. Jemtl. Svensk Vet. Ak. Handl. Bihang 
Bd. XVI. Afd. III. Nr. 7 (1890). Torges BV. Thür. N. F. XII. 25 (ohne Be- 
schreibung). C. negl. X purp. Almqu. in Hartm. Handb. XII Uppl. h. 


A: 1.18; 
257 x 259. C. neglecta x arundinäcea? s. ©. neglecta O©, laxa S. 208. 


2.12 


256. X 259. (10.) C. villosa X arundinäcea. 2. Der ©. cal. X 
arund. sehr ähnlich, von ihr besonders durch Folgendes verschieden. 
Stengel einfach, unverzweigt. Granne stets unter der Mitte, meist 
dicht über dem Grunde der Deckspelze abgehend, nicht endständig. 

Mit den Eltern; bisher nur in Thüringen im Sperberbachthal an der 
Schmücke 1889 (Haussknecht u. Torges BV. Thür. IX. 27) und 
im Schüsselgrund unweit der Fröhlichen Wiederkunft bei Jena (Hauss- 
knecht nach Torges a. a. O. N. F. UI, IV. 63.). 


in Örebro. Von der 12. Aufl. ist bisher nur ein von Th. Krok herausgegebenes 
Heft 1889 erschienen ; hoffentlich wird dieses wichtige Werk bald fortgesetzt, wie 
uns von berufener Seite in Aussicht gestellt wurde. 


1) 8. I. S. 327 Füssn. 1; dieser Oalamagrostis-Bastard wurde von Heiden- 
reich zuerst richtig gedeutet. 
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©. villosa X arundinacea A. u. G. Syn. II. 213 (1899). ©. 
arundinacea X. villosa (©. indagäta) Torges und Hausskn. Thür. 
BV. IX 26. (1891). =] 


An der letztgenannten Stelle auch ein 1. subbiflöra (s. S. 197) beobachtet 
Nor.vies 'a.' a..0. I. IV:63, VITA), 


b. Epigeios!) (Koch Syn. ed. 1. 783 [1837]. ed 2. 905. z. Th. 
A. u. G. Syn. II. 214 [1899]. Trinerviae Torges Thür. BV. 
N. F. XU. 23 [1899]. Hüllspelzen linealisch - pfriemenförmig, 
an der Spitze von der Seite zusammengedrückt. Deckspelze 
3nervig (s. ©. calamagrostis S. 201). 


Nur unsere Arten. 


Gesammtart U. epigeios!). 


260. (11.) C. epigeios!). (Hügelrohr, niederl. u. vlaem.: Dainriet, 
ital.: Cannucce.) 9. Mehr. oder weniger graugrün. Grundachse dick, 
sehr lange, verhältnissmässig dünne Ausläufer treibend. Stengel ziemlich 
dick, aufrecht, 6 dm bis 1,2 m hoch, meist ziemlich starr, seltener (im 
schattigen Gebüschen) etwas schlaff, besonders oberwärts rauh. Blätter 
mit rauher Scheide und sehr (bis über 1 cm) breiter, mässig rauher 
Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis 7 mm lang, stumpf, oberwärts 
meist zerschlitzt, ziemlich derb. Rispe sehr gross, bis über 3 dm lang, 
meist steif aufrecht, seltener (bei sehr langen Rispen) die Spitze etwas 
seitlich gebogen, auch während der Blüthezeit geknäuelt-lappig. 
Aeste derselben bis 1 dm lang, etwas dick, steif, aufrecht anliegend, 
seltener die dünneren etwas abstehend, rauh. Aehrcehen kurz gestielt, 
grün, mehr oder weniger violett oder schmutzig purpurn überlaufen. 
Hüllspelzen beide gleichlang, bis etwas über 5 mm lang, in eine 
kurze grannenartige Spitze verschmälert, auf dem Rücken sehr rauh. 
‚Haare der über der Einfügung der Blüthe oft als kahles Spitzchen 
verlängerten Aehrchenachse etwa so lang oder etwas kürzer als die Hüll- 
spelzen. Deckspelze nur etwa 1/3 so lang als die Hüllspelzen, auf 
dem Rücken eine die Vorspelze überragende, meist etwa bis 
zu ?/3 der Hüllspelzenlänge reichende Granne tragend. 

In trockenen Wäldern, besonders an sandigen flachen Stellen, auf 
sonnigen Hügeln, an sandigen Ufern oft grosse Bestände bildend. Im 
ganzen Grebiet meist häufig, auch auf den Nordsee-Inseln; im Gebirge 
bis 1200 m ansteigend. Bl. Juni— August. 

C©. Epigeios Roth Tent. Fl. Germ. I. 34 (1788). II. 1. 91. Koch 
Syn. ed. 2. 905. Nyman Consp. 799. Suppl. 331. Richter Pl. Eur. I. 
48. Rchb. Ic. I. t. XLIIL fig. 1453. Arundo Epigeios L. Spec. pl. 
ed. 1. 81 (1753). 


1) £niyeıog, auf der Erde oder auf dem Lande, im Gegensatz zum Wasser 
wegen des trockenen Standortes der Ü. epigeios aus einer sonst Sümpfe bewohnenden 
Gattung. 


Ju Ve 
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An der eigenthümlich geknäuelten Rispe, die man den ganzen Winter hin- 
durch, wenn auch vertrocknet, noch sehr kenntlich findet, leicht zu erkennen, 


Aendert ab in der Färbung und in der Tracht. 


B. Reichenbachiänal). Pflanze sehr graugrün, Aehrchen mit ganz grünen 
Hüllspelzen. — Schattenform, nicht selten. — Ü. epigeios var. Reichenb. 
Grecesecu Consp. Fl. Roman. 607 (1898). C. glauca Rehb. Fl. Germ. exe. 
27 (1830). Ic. I. t. XLIII fig. 1451 nicht M. B. — Hieher gehört als Unterabart 
II. Hwebneriäna2) (CO. Huebneriana Rehb. a. a. O. [1830]. Ic. fig. 1452). 
Deckspelze mit sehr kurzer dieselbe kaum überragender Granne. 


C. interm&dia. Hüllspelzen grün, mit schmalem violettem Saume. — An 
ähnlichen Orten wie vor. — Ü. epigeios. |Ü. intermedia Grecescu a. a. O. 
(1898), vgl. Koch Syn. ed. 1. 784 (1837) ed. 2. 905. _Arundo intermedia 
Gmel. Fl. Bad. I. 266 (1805). 


D. flaveseens. Pflanze ziemlich hellgrün, hoch. Rispe sehr gross, oft mit der 
Spitze etwas überhängend. Aehrchen gelblich grün gefärbt. — Bisher nur 
in Östpreussen: Kr. Pillkallen: Schorellener Forst, Belauf Schilleningken Jag. 
149 (Grütter!) — (. epigeios var. Huebneriana f. flavescens Grütter POG. 
Königsb, XXXIV. 45 (1893). 

Nach der Gestalt der Rispe unterscheidet man II. elongäta (Doell Rhein. Fl. 
112 [1843]). Rispe locker, deutlich unterbrochen. — Selten. — III. densiflora 
(Ledeb. Fl. Alt. I. 87 [1829]). Rispe sehr dicht, fast ährenartig. — Selten. 

Nach der Einfügung der Granne unterscheidet Torges (BV. Thür. N. FE. 
VI. 17 [1894]) b. subapiealis, Granne nahe unter der Spitze und €. acräathera5) 
(Richter Pl. Eur. I. 48 [1890], Cal. acr. Petermann Flora XXVII [1844] 225, 
Cal. epig. f. fissuradlis Torges a. a. ©. [1894]), in dem Einschnitt der Spitze 
der Deckspelze stehend. Die Deutung dieser Form als ©. calamagrostis X epigeios 
(0. Kuntze Taschenfl. Leipzig 48 [1867]) scheint uns ebenso wenig begründet wie 
ihre Vereinigung, mit Ü. pseudophragmites (Beck Fl. NÖ. 62 [1890)). 


Durch zottige Behaarung der unteren Blattscheiden auffällig 2, paraliat) 
(Fries Summa V. I. 140 [1846]). — Bisher nur Östpreussen: Lyck (Sanio BV. 
Brand. XXXI. 95). Bonn (Körnicke); Oberstdorf (Haussknechtnach Torgesbr.). 

(Fast ganz Europa ausser dem nördlichen Skandinavien und Russ- 
land [für die Iberische Halbinsel zweifelhaft]; West-, Nord- und Öst- 
Asien; Süd-Africa [einheimisch ?].) j * 


1) Nach Heinrich Gottlieb Ludwig Reichenbach, * 1793 + 1879, Hofrath 
und Professor in Dresden, durch seine Floren- und Abbildungswerke und Exsiccaten 
um die Flora Mittel-Europas hochverdient. Seine wichtigsten Veröffentlichungen 
sind: Flora Germanica excursoria. 2 Bände, Lips. 1830—2. Flora Saxoniea. Dresden 
u. Leipzig 1842. Iconographia botanica s. Pl. eriticae. 10 Bände. Lips. 1823—32. 
Icones Florae Germanicae, bis jetzt 23 Bände. Lips. (jetzt Gerae) von 1834 an, von 
seinem Sohne Gustav, neuerdings von F. G, Kohl und jetzt von P. Graebner 
weitergeführt. Flora Germanica exsiecata 26 Centurien. Leipzig 1830—45. 
Heinrich Gustav R. (Rchb, fil.), * 1823 7 1889, Sohn des Vorigen, Professor 
der Botanik und Director des Botanischen Gartens in Hamburg, einer der hervor- 
ragendsten Orchidaceen-Kenner und Monographen seiner Zeit, bearbeitete den XIII. 
XIV. Band der Icones Fl. Germ. (auch unter dem Titel Tentamen Orchidiographiae 
Europaeae) sowie die Binde XV—AXXII dieses Werkes. 

2) Nach Friedrich Wolfgang Hübner, * 1788 + 1863 (Schorler br.), 
Militär-Oberapotheker in Dresden, um die Kenntniss der Sächsischen Moose hoch- 
verdient. Derselbe interessirte sich in den 30er Jahren d. Jahrhunderts für diese 
Gattung und hat für Rehb. Fl. exs. reichliches Material gesammelt. 

3) Von dxo0v Spitze und düjo Granne, 

4) Von Fries wohl nach dem Muster von Euphorbia paralias paralias be- 
nannt, die aber bei Plinius (XXVI, 41) tithymalus paralius heisst; za&od/ıog —= 
zrdoa/og, am Strand befindlich. 
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254. X 260. ©. calamagrostis X epigeios? s. 8. 217. 
258. X 260. CO. varia X epigeios s. 8. 218. 

259. X 260. CO. arundinacea X epigeios s. S. 218. 
260. X 261. O. epigeios X pseudophragmites s. S. 217. 
260. X 262. Ü. epigeios X arenaria s. S. 222. 


261. (12.) C. pseudophragmites. %. Der Leitart sehr ähnlich, 
oft mit ihr verwechselt; unterscheidet sich durch Folgendes: Graugrün. 
Stengel im Durchschnitt höher, selten unter 9 dm lang, meist viel 
weniger rauh, oft fast ganz glatt. Blätter mit schwach rauher Scheide 
und etwas schmälerer, meist nicht über 6 mm breiter Spreite. Rispe 
grösser, bis fast 4 dm lang, schlaff überhängend, während der Blüthe- 
zeit gleichmässig ausgebreitet, mit dünnen, bis über 1 dm langen Aesten. 
Hüllspelzen oft ziemlich ungleich, die untere bis 6 mm lang, 
die obere um !/6—!/3 kürzer. Deckspelze länger, mindestens !/2 so 
lang als die Hüllspelze, mit endständiger, die Seitenspitzen weit 
überragender, meist fast die Spitze der längeren Hüllspelze erreichender 
Granne 

Am Ufer von Gebirgsflüssen, in Weidengebüschen, auf dem Fluss- 
kies, oft weit in die Ebene hinabgeführt, bis 840 m ansteigend. In 
den Thälern des Alpen-!! und Karpatensystems! (ausser in den Mähri- 
schen Karpaten), verbreitet längs des Rheines! bis Worms, bei Bonn: 
Mehlem (vorübergehend [1893] F. Wirtgen br.), an der Weichsel!! 
bis Danzig und zur Frischen Nehrung!!, an der Donau bis Syrmien 
und ins Banat; sehr vereinzelt im mittleren Berglande: Böhmen: 
Spindelmühl (Fiek nach Celakovsky Böhm. G. Wiss, 1889. 468), 
Elbe bei Alt-Bunzlau (L. Celakovsky Sohn nach Cel. a. a. ©. 
1887. 202 und Elb-Kostelec [Veleno vsky]und Adler bei Adler-Kostelec 
[Häusler nach Celakovsky a. a. O. 1886. 38]), Kgr. Sachsen: 
Mulde zw. Kolditz (Hübner!) und Wurzen, besonders bei Nerchau! 
Harz: Bodeufer bei Thale!! einmal um 1830 bis Stassfurt (Rother!). 
Die Angaben bei Lübeck, Schwerin und Warnemünde sind unrichtig 
(Prahl DBG. IV. CLXVIJ, E. H. L. Krause Bot. Centr.-Bl. LXXXINH. 
341. Torges BV. Thür. N. F. XI. 79, 80). Aus den Niederlanden 
(Haarlem, Katwijk aan Zee Oudemans II. 469) sahen wir keine 
Exemplare. Bl. Juni, Juli. 


O©. pseudophragmites Baumg. Enum. III. 211 (1816). Aschers. 
Fl. Prov. Brandenb. 1. Aufl. 821 (1864) nicht Koeler, P. B. (s. unten). 
Arundo Pseudophragmites Haller fil. in Roem. Arch. I. 2. 10 (1796). 
Arundo effüsa Gmel. Fl. Bad. I. 262 (1805). Arundo littörea 
Schrad. Fl. Germ. I. 212. t. IV. fig. 2 (1806). Arundo glauca M. 
Bieb. Fl. Taur.-Caue. I. 79 (1808). CO. laxa Host Gram. Austr. IV. 
25. t. 43 (1809), eine Form mit längerer Granne und sehr lockerer 
Rispe Rehb. Ie. I. t. XLII fig. 1450. CO. littorea P. Beauv. Agrost. 
15 (1812) DC. Fl. Fr. V. 255 (1815). Koch Syn. ed. 2. 905. Nyman 
Consp: 799 Suppl. 331. Richter Pl. Eur. I. 48. Torges Thür. BV. N. 
F. XI (1897) 78. 
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Döll (Fl. Bad. 214) hält diese Art nur für eine Abart der vor. und viel- 
leicht ist ihre Vereinigung mit derselben als Unterart naturgemässer. Die Höhe 
der Insertion der Granne wechselt bei ©. epigeios (s. oben 8. 215) recht erheblich, 
Indess macht die Pfianze an dem Fundorte sehr den Eindruck einer eigenen Art, 
die Tracht der Rispe erscheint recht eigenthümlich und besonders haben wir uns 
nicht von dem Vorhandensein nicht hybrider Zwischenformen überzeugen können. 
Wir haben uns deshalb entschlossen, sie als eigene Art aufrecht zu erhalten. 

©. pseudophragmites (Koeler Deser. gram. 106 [1802]) bei Kloster Gottesthal, 
in einem Seitenthale des Rheingaus zw. Oestrich u. Winkel ist wohl schwerlich diese 
Art, sondern eher eine Form von (. epigeios (b oder ec). Palisot versteht (Agr. 
15 [1812]) unter diesem Namen wohl die Koelersche Pflanze; er führt daneben 
©. littorea und ©. Halleriana auf! 

Einen 1. subbiflora (s. S. 197) mit sehr häufig 2blüthigen Aehrchen be- 
obachtete A. Braun 1828 bei München! (Ascherson Fl. Brand. I. 821.) 


(Schweden [selten]; Mittel- und Süd-Russland; Catalonien [?]; Ober- 
Italien; Serbien; Bulgarien ; West-Asien; Tibet; Sibirien.) |* 


258. X 261. ©. varia X pseudophragmites s. S. 220. 
260. X 261. ©. epigeios X pseudophragmites s. unten. 


Bastarde. 
A&: ET: ‚b. 
260. X. 261. (13.) C. epigeios X pseudophragmites. >. Bei der 


Aehnlichkeit der Eltern schwer erkennbar. Von (. pseudophragmates, 
besonders durch die dichtere, geknäuelte, meist straff aufrechte Rispe, 
mit ziemlich dieken (nicht so dicken als bei Ü. epigeios), starreren 
Aesten verschieden, auch meist niedriger als dieselbe. Von (. epigeios 
durch die endständige Granne an der verhältnissmässig längeren Deck- 
spelze abweichend. 

Mit den Eltern bisher wohl nur in den Thälern des Alpengebiets 
beobachtet. Durance bei Avignon (Requien, Malinvaud nach 
Torges BV. Thür. N. F. VIN. 16. XI. 92). Bayern: Oberstdorf: 
Trettach (Kromayer, Bornmüller 1895 nach Torges a. a. O. VII. 
16), Garmisch: Loisach (Haussknecht a.a. O. VI. 68), Reichenhall: 
Saalach 1886 (Haussknecht.n. Torges a. a. ©. XI. 92). Tirol: Telfs am 
Inn (Prahl 1895! vgl. Torges a. a. O.), Bozen: Talfer 1895 (Prahl 
a. a. O.), Judicarien bei Praze u. Stelle Boni; Garda-See (wohl noch 
in Tirol [Precht nach Torges a. a. O.)). 

C. epigeios X. pseudophragmites A. u. G. Syn. IH. 217 (1899). 
C. epigeios X litorea (Ü. Wirtgeniäna)‘) Haussknecht Thür. 
BV. N. F. VI 68 (1894). Torges ebenda VIII. 16 (1896), XI. 
92 (1897). 


A. I. 


254. X 260. C. ealamagröstis X epigeios? 9. Die Existenz dieses 
Bastardes ist zwar wahrscheinlich, aber noch nicht genügend nachgewiesen. (. aerd- 
thera (Peterm. Flora XXVII [1844] 225), welche, wie oben S. 215 erwähnt, von 


I) Nach Ferdinand Wirtgen. S. I. S. 290 Fussn. 1. 
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O. Kuntze für aus dieser Kreuzung hervorgegangen erklärt wird, ist wohl sicher 
eine Form von (, epigeios. Ü. rigens (Lindgren in Fr. Herb. norm. X. 83, 
vgl. Bot. Not. I. 4 [1843]. Fr. Summa Veg. I. 240 |1846], ©. epigeios rigens 
Almquist in Hartman Handb. 11. Uppl. 519 [1879]), nur einmal auf einer 
Insel im Wenern-See gefunden, von der Torges (br.) in Uebereinstimmung mit 
einer Andeutung von Andersson (Gram. Scand. 82) diesen Ursprung vermuthet, 
soll nach Almquist a. a. OÖ. muthmasslich eine O, gracilescens X epigeios sein, 
letzterer Art näherstehend. Ebenso bedarf der von Ernst H.L. Krause (s. S. 202) 
fraglich aus Mecklenburg angegebene Bastard noch sicherer Feststellung. 


AT, 


258. X 260. (14.) C. väaria X epigeios. Y%. Von Ü. varia 
durch den kräftigeren Wuchs, dem weiter herunter rauhen Stengel, die 
aufrechte, ziemlich breite, etwas geknäuelte Rispe, die an der Spitze 
meist ziemlich deutlich seitlich zusammengedrückte Hüllspelze und die 
undeutlich 5nervige oder nervige Deckspelze verschieden. Von 
C. epigeios durch den schlankeren Wuchs, die erheblich schmälere 
Rispe, die kleineren Aehrchen, die nur vereinzelt die Deckspelze an 
Länge übertreffenden Haare, sowie den am Grunde der Deckspelze 
vorhandenen behaarten Achsenfortsatz abweichend. Vom C. arundi- 
nacea %. epigeios durch etwas kleinere Aehrchen und die längeren 
Haare leicht zu unterscheiden. 

Bisher beobachtet bei München: Isarufer bei Gr. Hesselohe 1898; 
Garmisch: Loisach 1895 (Prahl br.); im Allgäu: Trettach bei Oberst- 
dorf 1893 (Haussknecht nach Torges BV. Thür. N. F. VI. 14), 
Süd-Tirol: Eggenthal bei Welschenofen unweit Bozen (Prahl 1895 
nach Torges Thür. BV. N. F. VIII. 16 (1895). Krain: am Berge 
Milonje unweit des Schneebergs (Tommasini! best. v. Torges). Sieben- 
bürgen: Biharia am Berge Ordenkusa beim Dorfe Szkerisora (Simonkai). 

O. varia X 'epigeios A. u. G. Syn. Il. 218 (1899). Ü. epigeios 
X varia (CO. Bihariensis!)) Simonkai Enum. Fl. Transs. 566. Nyman 
Suppl. 331. Richter Pl. Eur. I. 51. Torges Thür. BV. N. F. VI. 14. 
69,,X1. 93. 


In einer in Tirol bei Bozen, am Ritten bei Rappesbüchl (Hausmann) ge- 
sammelten Form, die durch auffallend kleinere und dichter stehende Aehrchen aus- 
gezeichnet ist, vermuthet Torges (Thür. BV. XI. 93 [1897]) eine Kreuzung dieses 
Bastardes mit varia (OÖ. per-varia X epigeios). 


* 


AIR 


259. X 260. (15.) C. arundinäcea X epigelos. %. Stengel bis 
fast 1,5 m hoch, aufrecht oder mitunter etwas aufsteigend, oberwärts 
etwas dünn, meist ziemlich stark und reihenweis weit herab rauh. Rispe 
ziemlich breit oder etwas schmal, geknäuelt-gelappt. Hüllspelzen 
an der Spitze meist deutlich zusammengedrück. Haare an der 
Aehrchenachse kurz, alle viel kürzer als die Deckspelze oder doch 


1) Nach dem zuerst bekannt gewordenen Fundorte, dem Biharia-Gebirge an 
der Grenze Ungarns und Siebenbürgens. 
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nur sehr wenige die Länge derselben erreichend. Deckspelze 
meist undeutlich Anervig miteinerziemlich tiefam Grunde 
abgehenden, oft deutlich geknieten Granne von wechselnder Länge, 
bald die Spitze der Hüllspelzen nicht erreichend, bald dieselbe über- 
ragend. Aehrchenachse nicht selten am Grunde der Deck- 
spelze mit behaartem Fortsatz. 

Mit den Eltern zerstreut. Bisher beobachtet: Lauenburg: Mölln 
(Prahl br.), Rostocker Heide bis Rosenort (Prahl br.); Rügen: Binz 
am Schmachter-See; Insel Usedom: Cisaberg, Gnitz und Kölpin-See bei 
Zinnowitz (Haussknecht nach Torges BV. Thür. N. F. VI. 20). Die 
Angabe bei Stettin (Rostkovius!) bezieht sich auf O. calamag grostis! 
Östpreussen: In den Kreisen Fischhausen,, Insterburg, Gumbinnen, 
Pillkallen (Grütter!), Tilsit (List! Heidenreich!), Ragnit, Goldap, 
Oletzko, Lyck! und Ortelsburg (Abromeit br, vgl. auch Heiden- 
reich ÖBZ. XV. 145 [1865] "und Sanio BV. Brandenb. XXXII. 95 
[1890]); Polen: Cmielöw Kr. Opatöw (Piotrowski! BV. Brandenb. 
XXXIX. XXVIH [1897)); Belgien: Verviers (Lejeune Rev. Fl. 
Spa 27..DC. Fl. Franc. V. 255); Thüringen: Weimar: Ettersberg 
(Haussknecht, Torges!), Reisberg (Torges!), Jena: Zippengrund bis 
Fröhliche Wiederkunft (Haussknecht); Gera: Hainberg 1893 (Prahl!), 
Weinberg 1897 (Naumann), vgl. Torges a. a. ©. IH. IV. 63, VIL. 
16, XI. 89; Franken: um Würzburg (De la Vigne nach Schrader 
Fl. Germ. I. 218) neuerdings nicht beobachtet; ebensowenig an den 
von Reichenbach Fl. Germ. exc. 26 aufgeführten Fundorten: Isar- 
inseln bei München (Zuccarini) und Boschetto bei Triest (Heynhold). 
Bl. Juli, August. 

CO. arundinacea X. Epigeios Heidenreich ÖBZ. XVI (1866). 143. 
Torges Thür. BV. N. F. VI (1894) 20, XI 87 (1897). Arundo 
Agrostis Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 88 (1772)? Arundo acutıflöra 
Schrad. Fl. Germ. I. 217 (1806). Lejeune Rev. Fl. de Spa 27 (1824). 
Deyeuzxia acutiflora P. Beauv. Agrost. 160 (1812). Kunth Enum. I. 
243. Ü. sylvatıca 8. DC. Fl. Fr. V. 253 (1815). ©. subulata Dumort. 
Agrost. Belg. 127. t. 9 fig. 36 (1823). Sanio a. a. O. (1890) 95. Arundo 
subuläta Gay bei Lejeune a. a. O. (1884). Comp. Fl. Belg. I. 63 (1828). 
C. acutiflora Rchb. Flora Germanica excurs. 26 (1830). Ie. I. t. 
XXXIX fig. 1442 nicht DC. vgl. Torges a. a. OÖ. (1897). Richter Pl. 
Eur. I. 50.. C. montana ß. acutiflora Koch Syn. ed. 1. 785 (1837) 
ed. 2. 906 z. T.? Arundo eylindrica Gay h.? vgl. Torges a. a. O. 
(1897). C. silvatica X epigeios Heidenreich ÖBZ. XV. 147 (1865). 


Aendert in der Tracht mehrfach ab, es finden sich Exemplare, die etwas 
schlanken Formen von Ü. epigeios ähnlich sind, während andere in der Form der 
Rispe sich der C. arundinacea nähern. Von dem vorigen Bastard leicht durch 
die viel kürzeren Haare zu unterscheiden. Die richtige Deutung wurde zuerst 
von Andersson (Gram. Scand. 90 [1852]) angedeutet, von Heidenreich (a.a. O.) 
aber mit Bestimmtheit ausgesprochen. Dieser Forscher beobachtete auch bei diesem 
Bastard einen 1. subbiflora (OBZ. XVI. 144, vgl. oben S. 197). 


(Skandinavien; Petersburg; Onega-Karelien.) 1x] 
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A» II. 


258. X 261. (16.) C. varia X pseudophragmites. %. In der 
Tracht der ©. varia ähnlich. Unterscheidet sich von (. varia durch 
die meist ziemlich lockere, selten kräftige, zusammengezogene Rispe, die 
an der Spitze deutlich seitlich zusammengedrückten Hüllspelzen, die den 
Hüllspelzen an Länge etwa gleichkommenden Haare und die die Hüll- 
spelzen meist erheblich überragende, meist über dem Grunde, selten 
unter der Spitze abgehende Granne; von (. pseudophragmites durch 
die oft fast ährenförmig schlanke Rispe, die (wenn auch oft nicht deut- 
lich) 4—5 nervige, breite Deckspelze und den häufig vorhan- 
denen behaarten Achsenfortsatz am Grunde der Deckspelze. 

Bisher nur in Oberbayern: Garmisch am Ufer der Loisach (Hauss- 
knecht Thür. BV. N. F. VI. 69 [1894]), Trettach bei Oberstdorf 
(Bornmüller vgl. Torges a. a. O. VIII. 16 [1895]) und Tirol: 
Im Pragser-Thal, westlich Neu-Prags (Bornmüller! in 3 Formen vgl. 
Torges ebend. XI. 93 [1897]. Bl. August. 

C. varıa X pseudophragmites A. u. G. Syn. II. 220 (1899). 
©. htorea X varia (C. Torgesiäna)!) Haussknecht Thür. BV. 
N. F. VI 69 (1894). 1*] 


B. Ammöphila?) (Host Gram. Austr. IV. 24. t. 41 [1809]. Nat. 
Pfl. II. 2. 51 als Gatt. Hartman Handb. Skand. 2 Uppl. 20 
[1832]. Döll Rhein. Fl. 113 [1843]. Aschers. Fl. Brand. I. 823 
[1864] als Seet. Psamma?) P. Beauv. Agrost. 143 [1812] als 
Gatt. Oalamagr. Sect. Psammöphilae?) Fr. Bot. Not. 1843. 132). 
Grundachse fast gabelartig verzweigt, alle Verzweigungen fast 
senkrecht, einen dichten Rasen bildend. Blätter borstenförmig 
eingerollt (nur anfangs bei feuchter Witterung offen), oberseits an 
den Nerven weichhaarig, sonst kahl und glatt. Rispe ähren- 
förmig, auch während der Blüthe zusammengezogen. 
Aehrchen ziemlich gross. Untere Hüllspelze kürzer als 
die obere, beide nur wenig länger als die Deckspelze und die 
fast ebenso lange Vorspelze, Aehrchenachse über die Blüthe hinaus _ 
verlängert, an der Spitze Winselartie behaart. 

Nur unsere Art. — (. arenaria wird von zahlreichen Autoren für den Vertreter 
einer eigenen Gattung gehalten, auch der jetzt beste Kenner der Gattung Calama- 
grostis erklärt (Thür. BV. N. F. XI [1898]. S. 22 [1899]), dass Ammophila von 
Calamagrostis „durchaus fernzuhalten und von ihr auf’s schärfste generisch ver- 
schieden sei“. Uns scheint indessen (©. arenaria mit den übrigen (.-Arten zu 
nahe verwandt, um eine generische Trennung zu rechtfertigen. Ganz abgesehen von 
dem Vorhandensein des Bastardes, scheint keines der Merkmale genügenden Grund 
für die Aufrechterhaltung der Gattung zu bieten. Im Gegentheil glauben wir, dass, 
wie Torges ganz richtig hervorhebt, (©. tenella verhältnissmässig isolirt in der 
Gattung steht und unserer Meinung nach weniger mit (©. epigeios ete, verwandt 
ist, als ©. arenaria. Wenn Ammophila getrennt wird, muss auch Paragrostis 


1) Nach Emil Torges,* 18. Febr. 1831, Oberstabsarzt a. D. in Weimar (s. 8.197). 
2) Von &uwog Sand und piAog liebend. 
3) Von wduuos Sand, wegen des Standortes. 
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eine eigene Gattung sein, und man wird dann den wenig empfehlenswerthen Ge- 
brauch vieler englischer Autoren einführen, Bindeglieder zwischen zwei schlecht 
geschiedenen Gattungen als dritte Gattung aufzustellen. Bei Aufrechterhaltung von 
Ammophila müssten auch Untergattungen wie Leersia, Setaria, Paspalus und viele 
andere wieder zu Gattungen avanciren. Wir sind überhaupt der Meinung, dass 
durch das Abtrennen zahlreicher schlecht geschiedener Gattungen , welches eben zu 
jenem englischen Gebrauche geführt hat, der Systematik kein Dienst geleistet wird, 
sondern dass durch die grosse Zahl der alsdann sehr schwer und oft nur unsicher 
hbestimmbaren Gattungen besonders bei schwierigen Familien, wie bei den Gräsern, 
die Uebersichtlichkeit leidet und die verwandtschaftliche Zusammengehörigkeit nicht 
klar. genug hervortritt. 

262. (17.) C. arenäria. (Strandhafer, Helm, niederl.: Helm, vlaem.: 
Zandgras, dän.: Hjelme, franz.: Roseau des sables, poln.: Trzeina piaskowa.) 
A. Weisslich graugrün. Stengel meist starr aufrecht, 6—9 dm hoch, 
meist kaum länger als die Blätter der nichtblühenden Triebe, glatt. 
Blätter mit an den unteren oder an allen schwach rauher Scheide und 
(aufgerollt) bis über 5 mm breiter Spreite. Blatthäutchen sehr (bis 
fast 2,5 cm) lang, schmal, an der Spitze gespalten. Rispe selten 
über 1,5 dm lang, fast eylindrisch. Aehrchen hell strohgelb, die 
seitlichen sehr kurz gestielt. Hüllspelzen bis fast 1 cm lang, lanzett- 
lich, spitz. Deckspelzen lanzettlich, aus der ausgerandeten Spitze (mit 
zwei kurzen Seitenspitzen), mit einer kurzen, kaum 1 mm langen Stachel- 
spitze, mindestens mal so lang als die wenig zahlreichen Haare an 
ihrem Grunde (vgl. indess B. australis), kurzhaarig. WVorspelze eben- 
falls kurz, 3 spitzig. 

Am Sandstrande der Nord-!! und Ostsee!!, auf den Dünen, meist sehr 
gemein und oft grosse Strecken mit anderen Strandgräsern (besonders 
Elymus arenarius) überziehend, auch zur Befestigung des Flugsandes 
angebaut; im Binnenlande im nördlichen und mittleren Gebiete bis 
Galizien, der Ober-Lausitz, Dresden, Blankenburg a. Harz, Celle, Lipp- 
stadt, Wesel, Venloo! Belgien (Campine); vereinzelt zwischen Hanau und 
Gelnhausen, in der Ober-Rheinfläche bei Friedrichsfeld! aber nicht bei 
Darmstadt (Metzler br.); hier überall wohl nur, wenn auch seit langer 
Zeit angepflanzt, jetzt verwildert und eingebürgert. Bl. Juni, Juli. 

CO. arenaria Roth Tent. Fl. Germ. I. 34 (1788). Aschers. Fl. 
Prov. Brandenb. ed. 1. I. 823. Arundo arenaria L. Spee. pl. ed. 1. 82. 
(1753). Psamma litoralis P. Beauv. Agrost. 145 (1812). Nyman 
Consp. 798 Suppl. 330. Psamma arenaria Roem. u. Schult. Syst. 
veg. II. 845 (1817). Koch Syn. ed. 2. 907. Psamma pallida Presl 
Cyp. et Gram, Sic. 24 (1820), (wohl Rasse B.). Ammophila arenarıa 
Link Hort. Berol. I. 105 (1827). Koch Syn. ed. 1. 785. Richter Pl. 
Eur. I. 51. Rchb. Ie. I. ı. XLII. fig. 1454. 

Aendert ab: Rasse 

B. australis. (Gramigna pungente.) Blätter starrer, fast binsenartig, 
etwas stechend. Rispe oft verlängert, bis über 2 dm lang. Aehr- 
chen meist länger, die endständigen sehr lang gestiel. Hüll- 
spelzen, Deck- und Vorspelzen allmählicher zugespitzt, spitz. 
Haare an der Aehrchenachse sehr zahlreich und 
dicht, etwa !/a so lang als die Deckspelze. 


2» Gramina. 


Am Strande im Mittelmeergebiet: Provence und Riviera, z. B. 
Foz! St. Tropez! Cannes! An der Adria: Küstenland bei Grado 
(Marchesetti!) und Duino (Sieber!), Dalmatien: Nona (Alschinger 
nach Vis. Fl. Dalm. I. 79, vermuthlich hieher gehörig). Bl. Mai, Juni. 


C. arenaria B. australis A. u. G. Syn. II. 221 (1899). Psamma 
australis Mabille Rech. s. 1. pl. Corse I. 33 (1867). Nyman Consp. 
798. Ammophila australis Porta u. Rigo Exs. ex itinere Italico II. 
No. 286 (1875), nicht Cal. austr. Büse Pl. Jungh. I. 343 (1851) 
(Malakka). 

(Verbreitung der Rasse: Mittelmeergebiet von Marokko bis Palae- 


stina; Portugal.) +] 
(Verbreitung der Art: An fast allen [ausser den arktischen] Küsten 
Europas; Mittelmeergebiet bis Nord-Africa; Nord-America.) * 
Bastard. 


260. X 262. (18.) C. epigeios X arenäria. 4. In der Tracht 
der ©. arenaria ähnlich, unterscheidet sich von ihr durch grössere, bis 
2,5 dm lange, meist nicht cylindrische, in der Mitte diekere, aus der 
Ferne eine bräunliche Färbung zeigende Rispe, meist 
violett überlaufene Aehrchen, lanzettlich pfriemlich zu- 
gespitzte Hüllspelzen und die erheblich kürzere Deckspelze, die 
?/a der Länge der Hüllspelze erreicht und nur doppelt so lang oder 
nur t/a länger als die Haare der Aehrchenachse ist. Von Ü. epigeios 
‚sehr leicht durch die grossen Aehrchen, die untere kurze Hüllspelze, 
die kurzen Haare, die fehlende Granne u. s. w. zu trennen. Früchte 
fehlschlagend. 

In den Stranddünen der Nord-!! und Östsee!! mit den Eltern zer- 
streut, wohl nirgends selten; auch am Strande des Frischen Haffs; bis- 
her nirgends im Binnenlande beobachtet; die Angabe in Ostpreussen 
bei Ragnit: Obereisseln. (Seydler PÖS. XXI. 29 [1880]) ist unrichtig 
(Abromeit br.). Bl. Juni, Juli. 

C. epigea X arenaria A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 93 (1898). 
Arundo baltica‘) Flügge in Schrad. Fl. Germ. I. 223. t. 5 fig. 3 (1806). 
Psamma baltica Roem. et Schult. Syst. veg. II. 845 (1817). Koch Syn. 
ed. 2. 907. Nyman Consp. 799. Ammophila baltica Link Hort. Berol. 
I. 105 (1827). Koch Syn. ed. 1. 785. Richter Pl. Eur. I. 51. Rchb. 
Ic. I. t. XLIV fig. 1455. (. epigeios X Amm. arenaria Link a. a. O. 
(1827). ©. Baltica Hartm. Handb. Skand. Fl. 2 Uppl. 20 (1832). 


Je nach der näheren Verwandtschaft mit einem der beiden Erzeuger unterscheidet 
man 2 Formen: 


A. subarenäria. Rispe fast eylindrisch. Aehrchen grösser. Hüllspelzen fast 
gleichlang. — Die häufigste Form. — (. ep. X ar. A. subarenaria A. u. G. 
Fl. Nordostd. Flachl. 93 (1898). Ammop&ila baltica a. subar. Marsson Fl. 
Neuvorp. 563 (1869). 


1) Baltieus, an der Ostsee vorkommend. 


Calamagrostis. 223 


B. subepigeios. Rispe etwas gelappt. Aehrchen etwas kleiner. Obere Hüll- 
spelze mindestens !/s kürzer als die untere. — Seltener. — (. ep. X ar. B. sub- 
epigea A. u. G. a. a. OÖ. (1898). Ammophila baltica $. subepigeios Marsson 
a. a. ©. 564 (1869). 


(England; Skandinavien; Mittel-Russland; Dänemark.) Ki 


240. X 253. Agrostis alba X Calamagrostis tenella. 9. In 
der Tracht der A. alba nicht unähnlich. Grundachse kurz kriechend, 
zahlreiche, mitunter etwas verlängerte nichtblühende Sprosse und meist 
4—5 (—6) dm lange Stengel treibend. Blätter mit besonders oberseits 
rauher Spreitee Blatthäutchen verlängert, meist stumpf, an 
der Spitze zerschlitzt. Rispe ziemlich locker oder zusammenge- 
zogen. Rispenäste kaum rauh oder rauh, meist geschlängelt. 
Aehrchen etwa 3 (—4) mm lang, meist violett überlaufen. Hüll- 
spelzen spitz, am Kiele rauh oder die Zähnchen vereinzelt 
in kurzen, borstlichen Wimpern verlängert, meist breit haut- 
randig. Haare der Aehrchenachse schwankend entwickelt, 
meist !/3 so lang als die Deckspelze, einige bis !/a so 
lang, mitunter sehr spärlich vorhanden. Deckspelze 
meist etwa °a so lang als die Hüllspelzen. Vorspelze meist 
deutlich entwickelt. 

Bisher nur: Schweiz: Graubünden : Fürstenalp bei Chur 1890—1900 m 
(Stebler und Schröter!). 

Agrostis alba X. Calamagrostis X tenella — Agrostis Stebleri ') 
Schröter nach Torges BV. Thür. N. F. XII (1898) 25 (1899) ohne 
Beschreibung. Agrocalamagrostis?, Stebleri A. u. G. Syn. 
IH. 223 (1899). 

245. x 253. Agröstis alpina x Calamagröstis tenella? Deren Ursprung 
vermuthet Torges (br.) für die S. 190 aufgeführte Agrostis borealis B. Sabauda. 


5. Tribus. 
AVENEAE. 


Aveneae Nees Nov. Act. Leop. XXI. Suppl. I. 154 (1843). A. Br. 
in Aschers. Fl. Prov. Brandenb. I. 824 (1864). Hackel Nat. Pfl. D. 
2. 52. Avenäceae Kunth M&m. Mus. Par. II. 72 (1815). Enum. I. 
286 verändert. 


1) Nach Friedrich Gottlieb Stebler, * 11. Aug. 1852 in Safneren, Canton 
Bern (Schröter br.), Vorstand der Schweizerischen Samen-Controlstation in Zürich, 
hochverdient um die landwirthschaftliche Botanik und Agronomie der Schweiz. Sein 
gemeinsam mit Prof. K. Sehröter verfasstes, in der Synopsis vielfach eitirtes 
Werk über die Alpen-Futterpflanzen, Bern 1889, enthält wichtige Beiträge zur 
systematisthen und pflanzengeographischen Kenntniss der Schweizer Gräser, Sehr 
werthvoll ist auch die von St. und Schröter (später mit A. Volkart) heraus- 
gegebene „Schweizerische Gräsersammlung Les Gramines Suisses“. 5 Lieferungen 
Nr. 1—250 [Zürich 1887—95], welche wir seiner Freigebigkeit verdanken. 

2) Aus Agrostis und Calamagrostis zusammengesetzt; vgl. Focke, Pflanzen- 
Mischlinge 496 und Geisenheyner DBM. VIII (1890) 13. 
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S. S. 80. Die obersten Blüthen oft verkümmert. Hüllspelzen gross, 
fast das ganze Aehrchen einschliessend. Lodiculae 2. Griffel meist 
fehlend oder sehr kurz. Narben federförmig, am Grunde der Blüthe 
hervortretend. 

Ueber 300 Arten in etwa 20 Gattungen über die ganze Erde verbreitet. In 
Europa nur unsere Gattungen. 


Die Gattungen dieser Gruppe sind, wie bei den Festuceae oft nur durch schwache 
Merkmale begrenzt und daher vielen Anfechtungen unterworfen. In der Annahme der 
folgenden haben wir uns besonders durch die Tracht der Pflanzen leiten lassen. 


Godron trennt (Godr. u. Gren. Fl. Fr. III. 435. 499 [1856]) von dieser 
Tribus eine solche der Airopsideae, umfassend die Gattungen Aeropsis, Antinoria 
und Molineria (Periballia), ab. Wir halten indessen mit Hackel (Nat. Pfl. II. 252) 
diese Eintheilung wegen der nahen Verwandtschaft dieser Gattungen mit Adera für 
zu künstlich. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Aehrchen in einer (zuweilen ährenförmigen) Rispe, nicht in einer 
echten Aehre. 


I. Aehrchenachse kahl. Aehrehen 2blüthig, obere Blüthe meist 
männlich, ihre Deckspelze begrannt, die der unteren unbegrannt. 
Frucht von der Seite zusammengedrückt, schwach gefurcht. 

Holecus. 
Vgl. Melica, Koeleria, Avellinia unter den Festuceae. 


II. Aehrchenachse, wenigstens unter der unteren Blüthe, behaart. 
a. Hüllspelzen etwa so lang als die Deckspelzen, nicht erheblich 
länger, selten kürzer (Periballia). Deckspelze am Rücken 
(nicht aus der Spitze) begrannt, selten unbegrannt (Periballia, 
Antinoria, Aeropsis, Formen von Avena, Trisetum, Aera). 

Nabelfleck meist punktförmig, selten verlängert. 

1. Granne gekniet, unterwärts (rechts) gedreht (meist dunkel), 
an der Spitze nicht verdickt. Deckspelze meist 2spitzig 
(oder 4zähnig). 

a. Aehrehen gross oder mittelgross, 2- bis mehrblüthig. - 
Aehrehenachse über die oberste Blüthe hinaus verlängert. 
Rispe meist locker. 

1. Frucht auf der Seite nach der Vorspelze hin gefurcht, 
fast stets fest von Deck- und Vorspelze umschlossen, 
mit denselben ausfallend. Aehrchen (über 1 cm) gross. 
Fruchtknoten behaart. Avena. 

2. Frucht lose von den Spelzen umhüllt. Aehrchen 
mittelgross, unter 1 em lang. Fruchtknoten kahl. 

&. Untere Blüthe mit begrannter Deckspelze. Aehr- 
chen elliptisch-lanzettlich. Frucht ungefurcht. 

Trisetum. 

8. Untere Blüthe mit unbegrannter Deckspelze. Aehr- 

chen schmallänglich. Frucht auf der Vorspelzen- 

seite weitrinnig. Ventenata. 
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b. Aehrchen klein, kaum über 2 mm lang, 2blüthig, ohne 

Verlängerung der Aehrenachse. Rispe meist locker. 

1. Granne (zuweilen schwach) gedreht und gekniet, zu- 
weilen bei der oberen Blüthe, selten (an einer bei 
uns noch nicht beobachteten Form) bei beiden unent- 
wickelt. Hüllspelzen lanzettlich bis länglicheiförmig. 
Fruchtknoten kahl. Frucht auf der Seite nach der 
Vorspelze hin gefurcht. — Rispe locker, selten (bei 
A. praecox) zusammengezogen. Aera. 

2. Deckspelze gekielt, unbegrannt. Frucht ungefurcht. 
&. Aehrchen an der Seite zusammengedrückt, ihre Achse 

zwischen den beiden Blüthen gestreckt. Rispe locker. 
$ Hüllspelzen kürzer als die Blüthen. Deckspelze 


länglich, 5—7 nervig. Periballia. 
ss Hüllspelzen länger als die Blüthen. Deckspelze 
eiförmig, 3 nervig. Antinoria. 


ß. Hüllspelzen halbkugelis. Aehrchenachse zwischen 
den Blüthen nicht gestreckt. Zwerggras mit ähren- 
förmiger Rispe. Aeropsis. 

2. Granne in der Mitte gegliedert, an der Spitze verdickt. 
Aehrchen 2blüthig. Deckspelze an der Spitze ganzrandig. 
Fruchtknoten kahl. Frucht auf der Seite nach der Vor- 
spelze hin gefurcht. Weingaertneria. 

b. Hüllspelzen erheblich länger als die Deckspelzen, das ganze 

Aehrchen einhüllend. Deckspelze unbegrannt oder aus der 

Spitze begrannt. Nabelfleck lineal. 

1. Deckspelze 2 spitzig, zwischen den Spitzen stachelspitzig oder 
3spitzig; Fruchtknoten kahl. — Blätter und Blattscheide 
gewimpert. Rispe zusammengezogen schmal. Sieglingia. 

2. Deckspelze 2spitzig, zwischen den mitunter begrannten 
Spitzen mit einer längeren Granne. — Blätter und Blatt- 
scheiden (der einheimischen Art) kahl, nur am Blatthäutehen 
mit wenigen Haaren. Rispe (der einh. Art)schmal. Danthonia. 

Vgl. Graphephorum unter Festuceae. 

B. Aehrchen in einer echten 2zeiligen, einfachen Aehre. Deckspelze 
mit deutlich gedrehter und geknieter Granne. Gaudinia. 


87. HOLCUS!, 
(L. Gen. pl. [ed. 1. 352] ed. 5. 469 [1754] z. T. Nat. Pfl. II. 2. 53.) 


(Honiggras, niederl.: Meelraai; vlaem.: Zorggras; dän.: Hestegraes; 
franz.: Houlque; ital.: Bambagiona; rum.: Floesieä; poln.: Klosöwka; 
wend.: Melina; böhm.: Medynek; russ.: Byxapkuks; ungar.: Cirok.) 


1) Name einer langbegrannten Grasart, bei Plinius (XXVI, 63) auch aristida 
genannt, wohl Hordeum murinum ; das griechische Wort 64x05 das Ziehen, Schleppen, 
auch das Geschleppte (von £&/x@ ich ziehe), ist nicht als Pflanzennamen überliefert. 
Das von Plinius erwähnte Gras soll eingedrungene aristas (Grannen oder Fisch- 
gräten?) ausziehen (&/xeıv) s. S. 92 Fussn. 1, wo das Plinius-Citat zu berichtigen. 


Ascherson.u. Graebner, Synopsis. I. u 
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S. S. 224. Auscauernde, ansehnliche Gräser mit in der Knospen- 
lage gerollten, behaarten Blättern, mit meist behaarter Scheide. Aehr- 
chen ziemlich klein mit meist 2 Blüthen, von denen die obere meist 
männlich ist, bei A. lanatus öfter mit 3 Blüthen, von denen dann 
die 2 oberen männlich sind, bei FH. mollis zuweilen auch die obere 
Blüthe zweigeschlechtlich. Hüllspelzen gekielt, länger als die Blüthen, 
die untere einnervig, spitz, schmäler und etwas kürzer als die 3nervige, 
an der ausgerandeten Spitze stachelspitzige, mitunter kurz begrannte, obere. 
Deckspelze 5.nervig, stumpf, die der zweigeschlechtlichen Blüthe zuletzt 
erhärtend, glänzend, die der männlichen Blüthe unter der Spitze be- 
grannt. Lodiculae länglich, länger als der kahle Fruchtknoten. Frucht 
von der Seite zusammengedrückt, auf der Vorspelzenseite schwach ge- 
furcht, kahl, frei. 


8 Arten, in Europa und Nordafriea (eine davon auch im Capland) verbreitet, 
im südliehen Europa besonders in Spanien ausser unseren Arten noch H. caespi- 
tosus (Boiss. Bibl. Gen. Febr. 1838. Voy. Il. 636. t. 153) im Hochgebirge der 
SierraNevada, H. Beuteri!) Boiss.u.R. Pugill. 119 [1852] in Castilien. H. grandi- 
florus (Boiss. u. Reut. Pugill. 119 [1852] im südlichen Spanien und von ein- 
jährigen Arten auf der Pyrenäen-Halbinsel H. Gayänus?) (Boiss. Voy. I. 637 
[1839—45]. H. tenuis Gay Ann. sc. nat. II. 6 (1836) nicht Spreng. H. Durieui 3) 
Steud. Syn. glum. I. 15 (1855) und H. setiglümis (Boiss. u. Reut. Diagn. pl. 
Hisp. 27 [1842]. H. annuus Salzm. in Coss. et Dur. Expl. seient. Alg. II. 100 
(vor 1856) Boiss. Fl. Or. V. 532 (1884) letztere auch in Ligurien. 


Auch bei dieser Gattung findet sich unter den Hüllspelzen wie bei Alopecurus 
(S. 126) eine Callus ähnliche Anschwellung der Aehrchenachse, welche von M. Schenck 
(br.) gleichfalls als Insertionsstelle eines äusseren Paares von Hüllspelzen gedeutet 
wird. Dieser Forscher stellt daher Holeus neben Hierochloa (S. 28). 


263. (1.) H. lanatus. (Honiggras, niederl.: Meelraai; ital.: Fieno 
bianco; rumän.: Olei, Oves dulce, lerba cailor; poln.: Miodawa trawa, 
Mietlica; wend.: M&kawa, Meka trawa; böhm.: Medynek vlnaty; russ.: 
_Byxaperoe IIpoco, Toıka.) 2. Dicht rasenförmig, mit zahlreichen, 
aufrechten, meist am Grunde knickig aufsteigenden, meist 4,5—9 dm 
hohen, glatten, an und unter den Knoten dicht mit kurzen, 
weichen, etwas rückwärts gerichteten Haaren besetzten Stengeln. 
Blätter mit ebenso wie der Stengel behaarter Scheide und ziemlich 
(meist nicht über 7—8 cm) breiter, schwach rauher, beiderseits dünn- 
behaarter, allmählich oder an der oberen ziemlich plötzlich zugespitzter 
Spreite. DBlatthäutchen mässig (meist nicht über 2 mm) lang, zer- 
schlitzt. Rispe bis über 1 dm lang, ausgebreitet, die Aeste oft mit 
einem grundständigen Zweige, mit kurzhaariger Achse und Aesten. Die 
Hauptäste nur oberwärts mit Aehrehen besetzt, die unteren Aehrehen 
oft fehlschlagend. Aehrchen verschieden lang gestielt, länglich eiförmig, 


DES: SE NZZ SUNESnEL, 

2) Nach Jacques Gay, * 1786 in Nyon, Ct. Waat, 7 1864 in Paris, ehemals 
Seeretär der Pairskammer daselbst, hochverdient um die Flora der Schweiz und 
West-Europas, Verf. zahlreicher, werthvoller Abhandlungen morphologischen und 
phytographischen Inhalts. 

348: Su lZ2 Russen: ul. 
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weisslich, oberwärts meist hellpurpurn überlaufen. Hüllspelzen am 
Kiele und am Rande (wenigstens oberwärts) bewimpert, sonst mit ganz 
kurzen Haaren punktirt-bedeckt, die obere etwa 4 mm lang, plötzlich 
in die Stachelspitze verschmälert. Granne der Deckspelze der 
männlichen Blüthe einwärts gekrümmt, die Hüllspelzen 
nicht überragend. 


Auf trockenen Wiesen, an Abhängen, selten in Wäldern, im 
ganzen Gebiet, meist häufig, auch auf den Nordsee-Inseln, selbst Helgo- 
land!! im Gebirge bis ca. 1500 m aufsteigend. Bl. Juni (im Süden 
Mai) bis August. 


H. lanatus L. Spec. pl. ed. 1. 1048 (1753). Koch Syn. ed. 2 
916. Nyman Consp. 809. Suppl. 333. Richter Pl. Eur. I. 52. Rchb. 
Ie. I. t. CV fig. 1718—1720. Avena lanata Hoffmann Deutschl. 
Fl. 2. Aufl. I. 58 (1800). Koeler Gram. 303 (1802). Lam. u. DC. 
Fl. Fr. II. 41 (1805). 


Aendert ab nach der Farbe der Hüllspelzen: 


A. colorätus. Hüllspelzen hellpurpurn überlaufen, die ganze Rispe dadurch 
blaugrau gefärbt. — So am häufigsten. H. lanatus var. colorata Rehb. le. 
I. 15 (1834). — Zerfällt in 2 Unterabarten mit ausgebreiteter (Rchb. Ice. I. 15. 
t. CV fig. 1719) und mit zusammengezogener Rispe (Rchb. a. a. ©. fig. 1718). 


B. albövirens Hüllspelzen weisslich, bleich. — Seltener. — H. lanatus 
var. albovirens Rehb. a. a. O. 15. t. CV fig. 1720 (1834). H. lan. P. 
argenteus Lange Nat. For. Kieb. 2. Aart. II. 39 (1860). 


C. flav&scens. Hüllspelzen gelb. — Selten. Bisher nur: Ungarn: Eisenburger 
Comitat: Rechnitz. — H. lanatus fl. Waisbecker OBZ. XLI (1891) 278. 


Durch ganz kurze oder fehlende Grannen ist ausgezeichnet II. müticus (Richter 
Pl. Eur. I. 52 [1890]. #. muticus Kunze Flora 1846. 757. — Bisher nur in 
Spanien. 


Der Spanische von Nyman u. a. als Form zu diese Art gezogene H. 
glaucus (Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 307 [1861]) dürfte mindestens 
als Unterart abgetrennt werden müssen. Bemerkenswerth erscheint die Rasse: 

II. Notarisii!). Blätter etwas länger und weicher behaart, das oberste 
mit etwas aufgeblasener Scheide. Rispe zusammengezogen, 
oft fast ährenförmig, mit aufwärts anliegenden Rispenästen, 
Aehrchen breiter. Hüllspelzen breiter, besonders die untere, 
beide kürzer zugespitzt, die obere mit ganz kurzer 
Stachelspitze, welche die Wimperhaare an der Spitze nicht 
oder kaum an Länge übertrifft. 


So bisher in der Nähe der Westgrenze des Gebiets bei Arnas 
(Dep. Rhöne) (Gandoger!). Dürfte sich, da zuerst in Ligurien be- 
obachtet, wahrscheinlich innerhalb des Gebietes finden. Bl. Juni, Juli. 

HA. lanatus II. Notarisii A. u. G. Syn. II. 227 (1899). H. 
Notarisii Nyman Syll. 411 (1854—55). Consp. 809. Richter Pl. Eur. 
I. 52. H. setiger De Not. in Parl. Fl. It. I. 65 (1848) nicht Nees. 


1) Nach dem Entdecker Giuseppe de Notaris, * 1805 7 1877, Professor der 
Botanik in Genua, zuletzt in Rom, hervorragendem Kryptogamen-, besonders Moos- 
und Pilzforscher, hochverdient um die Flora der Lombardei und Liguriens. 


ins 


228 Gramina. 


(Verbreitung der Rasse: Prov. Valencia; Mittel-Frankreich ; Ligurien.) 
*] 
Die Art ist ein ziemlich gutes Futtergras. 
(Verbreitung der Art: Ganz Europa ausser dem arktischen, wohl 
in Island nur eingeschleppt; Kleinasien, Syrien, Sibirien, Nord-Africa; 
Canarische Inseln; Nord-America [eingeschleppt].) * 


264. (2.) H. mollis. (Ital.: Fieno canino.) 4. Grundachse 
kriechend, Ausläufer treibend. Pflanze meist etwas niedriger, meist 
3—7 dm hoch, schlanker und zarter als die vorige, der sie sehr ähnlich 
ist. Stengel öfter schlaff, knickig aufsteigend, nur an den Knoten 
behaart oder auch diese fast kahl. Scheiden kahl oder die unteren und 
mittleren, seltener auch die oberen locker oder dicht rauhhaarig oder 
weichhaarig. DBlattspreite kürzer und im Durchschnitt etwas breiter 
als bei der vorigen, mitunter oberseits etwas stärker rauh. Rispe 
schmäler, mehr aufrecht, weniger vielährig. Aehrchen weisslich, hellgelb- 
braun oder röthlich überlaufen. Hüllspelzen allmählich zuge- 
spitzt, nur am Kiel bewimpert, die Seitennerven des oberen gleich- 
weit vom Kiele und Rande entfernt oder dem Kiele etwas näher. 
Granne der männlichen Blüthe am Rücken der Deck- 
spelze abgehend, die Hüllspelzen überragend. Sonst wie 
vorige. 

In mässig feuchten, oft schattigen Wäldern, in Gebüschen, Acker- 
rändern, seltener auf Heidewiesen, durch das Gebiet in den Ebenen zer- 
streut (auch auf den Nordsee-Inseln); in der montanen Region häufiger, 
in den Alpen bis 1500 m aufsteigend, selten in der immergrünen 
Region des Mittelmeergebiets, fehlt in Dalmatien und Siebenbürgen. Bl. 
Ende Juni, Juli. 

H. mollis L. Syst. ed. 10. 1305 (1759). Koch Syn. ed. 2. 916. 
Nyman Consp. 809. Suppl. 333. Richter Pl. Eur. I. 52. Rchb. Ie. I. 
t. CV fig. 1721. _Avena mollis Hoffmann Deutschl. Fl. 2. Aufl. I. 
58 (1800). Koeler Gram. 300 (1802). Lam. u. DC. Fl. Fr. IH. 41 
(1805). 

Aendert ab: 

B. densus (H. densus Peterm. Flora XXVI [1844]. 233). Rispen sehr dicht. 


— Selten. — Analog der vorigen Art ändert diese Art ebenfalls mit gefärbten 
und bleichen Aehrehen ab. — Eine sehr grosse, bis 1,2 m hohe Form mit 


bis 1,2 cm breiten Blättern und fast 2 dm langen Rispen ist II. major 
(Lange Herb. A. u. G. Syn. II. 228 [1899]). 


Durch die graugrüne Farbe, die eigenthümliche Behaarung der Knoten und 
die beim Trocknen leicht etwas röthlich werdenden Blätter auch im nicht- 
blühenden Zustande kenntlich, Auch durch den Standort in schattigen 
Wäldern sehr vor der anderen Art ausgezeichnet. 


(Südl. Skandinavien; Dänemark ; Faer-Öer ; Britische Inseln ; Frank- 
reich; nördliche und westliche Iberische Halbinsel; Ober- und Mittel- 
Italien ; Corsiea; Serbien; Bulgarien; Süd- und Mittel-Russland. * 
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88. AVENA!). 


([Tonrn. Inst. 514. t. 297]. L. Gen. pl. [ed. 1. 15]. ed. 5. 34 [1754]. 
Nabe Pi 18 2.55.) 


(Hafer, niederl. u. vlaem.: Haver; dän.: Havre; franz.: Avoine; ital.: 
Avena; rum.: Oves; poln.: Owies; böhm.: Oves; kroat.: Ovas; russ.: 
Ogecp; ung.: Zab.) 


S. S. 224. Einjährige oder ausdauernde, meist ziemlich ansehnliche 
Gräser. Untere Rispenäste meist mit grundständigen Zweigen. Aehrchen 
meist 2—6 blüthig, ausnahmsweise einblüthig, anfangs eylindrisch, später 
von der Seite zusammengedrückt. Hüllspelzen gekielt, am Rande silber- 
weiss, trockenhäutig, die obere etwas länger als die untere. Aehrchen- 
achse am Grunde der Blüthe meist behaart. Blüthen zweigeschlechtlich, 
selten die unterste männlich, die oberste oft verkümmert. Deckspelze 
auf dem Rücken abgerundet, an der Spitze 2spaltig oder 2zähnig mit 
geknieter, unterwärts (meist bis zum Knie) heller oder dunkler, brauner 
oder fast schwarz gefärbter Granne. Lodiculae 2spaltig. Fruchtknoten 
oberwärts oder ganz behaart. Frucht fast spindelförmig, auf der Vor- 
spelzenseite tief gefurcht, meist von der Deck- und Vorspelze ein- 
geschlossen. 


Gegen 40 Arten, zumeist in den gemässigten Zonen der alten Welt, wenige 
Arten in America. 


A. Arrhenätherum?) (P. Beauv. Agrost. 55. t. 11. fig. 5 [1812]. 
Nat. Pfl. I. 2. 56 als Gatt. Steud. Syn. Glum. I. 235 [1854] 
als Sect.). Blätter in der Knospenlage gerollt. Blatthäutchen 
kurz. Rispenäste rauh. Aehrehen mittelgross (1 em), 2blüthig. Hüll- 
spelzen kürzer als die Blüthen. Untere Blüthe meist mit 
verkümmertem Fruchtknoten, ihre Deckspelze auf dem 
Rücken mit langer geknieter Granne. Deckspelze der oberen 
Blüthe unbegrannt oder unter der Spitze begrannt. 


8 Arten in Europa, Nordafrica und dem westlichen Asien verbreitet. In 
Europa ausser unserer Art noch A. Hispänica (Lange Nat. For. Kjeb. 2 Aart. 
II. 41 [1860]. Arrhenatherum erianthum Boiss. u. Reut. Pugill. pl. Hisp. 121 
[1852]. A. eriäntha3) Nym. Syll. 413 [1855]. Hackel ÖBZ. XXVII [1877] 122 
nicht Dur.),, A. Thorei4) (Dub. Bot. Gall. I. 514 [1828]. Avena longifölia Thore 
Prom. golf. Gase. 92 [1810]. Arrhenatherum Thorei Desm. Cat. Dord. 153 [1840]. 
Avena montana Brot. Fl. Lusit. I. 109 [1804] nieht Vill.) und die sehr nahe ver- 
wandte A. pallens (Link in Schrad. Journ. II [1799] 314. 4. setifolia Brot. 
Fl. Lusit. 108 [1804]. Arrhenatherum pallens Link Hort. Berol. I. 124 [1827]), 
alle auf der Iberischen Halbinsel, A. Thorei auch in S.W.Frankreich. 


1) Name des Cultur-Hafers bei Varro, Vergilius (Georg. I.), Columella, 
Plinius (VIII. 44) u. a., des wilden Hafers bei Cicero und Varro u. a. Vergl. 
darüber auch Haussknecht (Geogr. G. Thür. III [1885] 232), der annimmt, 
dass auch Vergilius nur Wildhafer gekannt habe. 

2) Von d66nv, männlich und &3n7o Granne, wegen der begrannten männ- 
lichen Blüthe. 

3) Von Zgsov» Wolle, &vdog Blüthe. 

4) Nach Jean Thore, * 1762 in Montaut (Dep. Landes), 7 1823,. Verf. von 

Essai d’une Chloris du dep. des Landes. Dax 1803. 
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265. (1.) A. elätior. (Glatthafer, Französisches Raygras, niederl. 
u. vlaem.: Langgras; franz.: Fromental; it.: Perlaria, Saggina bianca, 
Vena maggiore; poln.: Wysypka pastewna, Klosöwka owsiana; böhm.: 
Ovsik, Metlice francouzskä; russ.: ®pannyscriü Paürpacs; ung.: Ürezab.) 
4. Rasenbildend. Stengel meist 6 dm bis 1,3 m hoch, aufrecht oder 
am Grunde knickig aufsteigend, glatt und glänzend. Blätter mit öfter 
etwas rauher, wie die Knoten meist kahler Scheide und etwas schmaler, 
meist 4 bis 8 mm breiter rauher, gelbgrüner (selten graugrüner, schmälerer 
[nur bis 5 mm], steiferer, so glauca A. u. G. Syn. II. 230 [1899]. 
Arrhenath. el. . glaucum Beck Fl. N.O. 72 [1890]) Spreite. Rispe ver- 
längert, bis 25 cm lang, allseitswendig, schmal, aufrecht, während der 
Blüthe ausgebreitet, nachher zusammengezogen. Aehrchen hellgrünlich, zu- 
weilen violett überflogen. Hüllspelzen länglich-lanzettlich, am Kiele 
wimperig-rauh, die untere Inervig, kürzer und schmäler als die 
etwa 8 mm lange nervige obere. Deckspelze mit 7 rauhen Nerven 
an der Spitze, kurz 2zähnig; Granne des oberen meist unent- 
wickelt oder sehr kurz, selten verlängert. Aehrchenachse unter 
dem Rudiment der dritten Blüthe verlängert. 

Auf Wiesen, an grasigen Wegrändern, auf Hügeln und an lichten 
Waldstellen zerstreut bis häufig durch das Gebiet, auf den Nordsee- 
Inseln nur eingeschleppt!! in den Alpen bis 1300 m aufsteigend, im 
Mittelmeergebiet nur in der Bergregion. Bl. Juni, Juli. 

A. elatior L. Spee. pl. ed. 1. 79 (1753). Holcus avenaceus Scop. 
Fl. Cam. ed. 2. II. 276 (1772). Arrhenatherum Avenaceum P. 
Beauv. Agrost. 152. t. 11 fig. 5 (1812). Nyman Consp. 809 Suppl. 
333. Rehb. Ie. I. t. CIV. fig. 1715—1717. Arrhenatherum elatius 
Mert. u. Koch Deutsch. Fl. I. 546 (1823). Koch Syn. ed. 2. 916. 
Richter Pl. Eur. I. 65. 

Aendert ab: 


A. Die untersten Stengelglieder dünn, nicht knollig verdickt. 
I. Granne an der oberen Blüthe fehlend oder sehr kurz. 

a. vulgäris. Stengel und Scheiden kahl. — Die bei weitem häufigste 
Form. — Avena elatior b. vulgaris Fr. Nov. Fl. Suec. Mant. 3. 4. 4. 
(1842). Arrhenatherum elat. a. vulgare Koch Syn. ed. 2. 916 (1844). 
Ar. elatior var, genuinum Gren. u. Godr. Fl. Fr. III. 520 (1856). — 
Hierher gehört die Unterabart 


2. pauciflöra (Baenitz in Aschers. Fl. Prov. Brandenb. 1. Aufl. 
I. 826 [1864]). Rispe zu einer wenigährigen Traube reducirt, oft nur 
4—5 Aehrchen tragend. — In der Tracht auffällig an Melica erinnernd. 


b. subhirsüta. Stengel an und unter den Knoten, wie auch die unteren 
Scheiden kurz und rauhhaarig.. — Bisher nicht häufig beobachtet, — 
A. elatius ec. subhirsuta Aschers. Fl. Prov. Brandenb. 1. Aufl. I. 826 
(1864). — Hierher gehört die Unterabart 

2. piliferum (Arrh. elatius v. piliferum Beck Fl. Oesterr. I. 72 
[1890]. Avena elatior C. II. pilösa A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 95 
[1898]). Deckspelzen zerstreut behaart. — Sehr selten. 


c. flav&scens. Hüll- und Deckspelzen hell-strohgelb. — Bisher nur in 
Dänemark beobachtet aber wohl auch im Gebiet. — 4A. e. r. flavesc. P. 
Nielsen in Lange Haandb. Danske Fl. 4 Udg. 79 (1886). 


II. Granne der oberen Blüthe verlängert, gerade oder ebenfalls gekniet. 
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biaristäta. — Wohl nicht gerade selten, nur oft übersehen. — 
4A. elatior b. biaristata Aschers. Fl. Prov. Brandenb. 1. Aufl. I, 826 (1864). 
Arrhenatherum biaristatum Peterm. Fl. Lips. exe. 106 (1838). Nyman Consp. 
Suppl. 333. Arrh. elatius var. biaristatum Peterm. Fl. Bienitz 14 (1841). 
Bochkoltz BV. Brand. III. IV. 288 (1862). 

III. hermaphrodita. Aehrehen 2—3 bth.; alle Bth. zweigeschlechtlich. — 
Bisher in Dänemark und Skandinavien ; wohl auch im Gebiete. — 4. e. 
a. typica Fr. Nov. Fl. Suee. Mant. 3 p. 4 (1842). A. e. typ. (hermaphrodita) 
Lange Haandb. 3 Udg. 83 (1864) (der Name typica, der sich auf den Typus 
der Gattung, nicht auf den der Art bezieht, steht in zu auffallendem 
Widerspruch mit dem taxonomischen Sprachgebrauche, als dass seine Bei- 
behaltung zulässig wäre). 

B. Die 2—3 untersten Stengelglieder am Grunde knollenförmig verdickt. 

tuberösa (Päterlegras, in Ober-Baden). Oefter oberwärts mit verdickten 
Stengelknoten. — Sehr zerstreut, stellenweis nicht beobachtet. — A. elatior 
d) tuberosa Aschers. Fl. Prov. Brandenb. 1. Aufl. I. 826 (1864). 4. tuberosa 
Gilib. Exereit. II. 538 (1791). A. precatoria Thuill. Fl. Par. ed. 2. 58 (1799). 
Holcus bulbosus Schrad. Fl. Germ. I. 248 (1806). 4A. bulbosa Willd. Neue 
Schr. Nat. Fr. II. 116 (1799). Arrhenatherum precatorium P. Beauv. Agrost. 
152 (1812). Arrhen. bulbosum Presl Cyp. et gram. Sie. 29 (1820). Schlechtend. 
Fl. Berol. I 85 (1823). Nyman Consp. 809. Arrh. avenaceum ß. nodosum 
Rchb. Ie. I. 45 t. CIV fig. 1717. Arrh. elatius 8. bulbosum Koch Syn. ed. 1. 
793 (1837) ed. 2. 916. Richter Pl. Eur. I. 65. 


So auffällig diese Form in typischer Ausbildung ist, so sind wir doch der 
Meinung, dass ihr kein höherer systematischer Werth als der einer Abart hbeizu- 
legen ist, da die Form keinerlei bestimmte geographische Verbreitung zeigt 
und thatsächlich überall aus der Stammform zu entstehen scheint. 


Eine m. mit in Laubzweige auswachsenden Aehrcehen, an denen sich lange, 
ganz entwickelte Blätter finden, bildet Reichenbach (le. I, t. CIV. fig. 1717) ab. 


Diese Art gehört zu den besseren Futtergräsern. Nach C. A. Weber!) 
(Landw. Jahrb. 1899. 466) ist der Nutzwerth des Grases ein sehr hoher, es wird 
deshalb schon seit langer Zeit (zuerst aus französischem Samen) auf künstlichen 
Wiesen und auf Grasplätzen angesät, auf letzteren besonders auf trocknerem Boden. 


(Fast im ganzen mittleren und nördlichen [ausser dem arktischen] 
Europa; Mittelmeergebiet östlich bis Persien, südwestlich bis Algerien, 
Marokko, den Canarischen Inseln, vorzugsweise in der Bergregion ; Nord- 
America [eingeschleppt|].) = 


B. Aehrchen über 1 cm. Achse zwischen den Blüthen etwas gestreckt. 
Sämmtliche ausgebildete Blüthen zweigeschlecht- 
lich, ihre Deckspelzen meist am Rücken mit geknieter, 
unten gedrehter Granne, die nur bei Culturformen gerade ist 
oder ganz fehlt. (Avena P. Beauv. Agrost. 89 [1812]. Nat. 
Erl1.,2..59.) 


I. Euavena (Griseb. Spie. Fl. Rumel. II. 452 [1844]. Gren. 


u. Godr. Fl. Fr. III. 510 [1856]. Avenae genuinae Koch 
Syn. ed. 1. 794 [1837] ed. 2. 916. Crithe?) Griseb. in Ledeb. 


1) Die soeben erschienene Arbeit enthält sehr werthvolle Angaben über den 
Nährwerth, die Anbaufähigkeit und die Vegetationsbedingungen der Wiesenpflanzen. 
Wir bedauern deshalb, dass wir die Angabe erst jetzt citiren können, nachdem be- 
reits eine Reihe dort behandelter Gräser wie Phalaris arundinacea, Anthoxanthum 
odoratum, Alopecurus pratensis und Phleum pratense gedruckt sind. 

2) zoıd, altgriechischer Name der Gerste, 
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Fl. Ross. IV. 412 [1853]). Einjährige Arten mit ziemlich breiten, 
rauhen, in der Knospenlage eingerollten Blättern und kurzem 
Blatthäutchen. Rispenäste rauh. Aehrchen zuletzt hängend, 
hellgrün, meist 2 em lang oder länger. Hüllspelzen mehr- 
(7—11) nervig. 


In Europa ausser unseren Arten noch A. elauda (Dur. in Duchartre Rev. 
bot. I. 360 [1845]) in Griechenland und Ost-Rumelien und die von Haussknecht 
(BV. Thür. N. F. VI. 43) als, var. solida derselben betrachtete A. pilosa (M.B. Fl. 
Taur. Caue. III. 84 [1819]) in Thracien. 


Die Heimat der cultivirten Haferformen ist bis jetzt noch etwas strittig ge- 
blieben. Haussknecht versucht (Mitth. Geogr. Ges. Thür. II [1885]. 231 £. 
m. Taf.) nachzuweisen, dass der Hafer in Mitteleuropa, speciell auch in Deutschland 
einheimisch sei und hier zuerst als gutes Futtergras in Cultur genommen sei. Hauss- 
knecht hält A. fatua zweifellos für die Stammpflanze des Saathafers, er hat 
Culturversuche gemacht und dabei alle Uebergänge zwischen dem Wild- und Saat- 
hafer erhalten. Er glaubt annehmen zu müssen, dass es sich hier (im Gegensatze 
zu seiner eigenen früheren Ansicht) um nicht hybride Uebergänge handele. (Da- 
gegen spricht, dass A. fatua in botanischen Gärten in langen Culturreihen constant 
bleibt.) Körnicke (in Körn. u. Wern. Handb, Getr.bau I. 200 ff.), der beste 
jetzt lebende Kenner der Getreidearten, dem wir uns im Wesentlichen in der Dar- 
stellung der Haferformen anschliessen werden, erklärt sich mit den Haussknecht- 
schen Schlussfolgerungen nicht einverstanden, er ist vielmehr der Meinung, dass 
die Hafereultur aus dem Südosten Europas oder dem westlichen Asien stamme, wo 
der Saathafer, der dort anscheinend nicht angebaut wird, in der Sungarei (ob aus 
früheren Culturen verwildert?) wild wächst. Ueber die Abkunft der Culturrassen 
spricht sich Körnicke nicht deutlich aus, er lässt durchblicken, dass vielleicht 
A. fatua oder verwandte südöstliche Formen als Stammpflanze anzusehen seien. 
Gegenüber den Ausführungen Körnickes, der der Ansicht ist, dass der Hafer 
nicht in Mitteleuropa, sondern in südöstlicheren Strichen in Cultur genommen und 
dann erst durch die Griechen und Römer zu uns gebracht sei, hält Haussknecht 
(Thür. BV. N. F. I [1891] 45 ff., vergleiche übrigens auch Haussknecht am 
angef. Orte Neue Folge XIII. 46) daran fest, dass der Hafer in Mitteleuropa als 
einheimisch zu betrachten sei, und man also zwanglos seine Herkunft auch von hier 
ableiten könne. — Wir neigen im Ganzen mehr der Körnicke'schen Ansicht zu, 
dass der Wildhafer als eigentlich einheimische Pflanze im nördlicheren Mitteleuropa 
nicht anzusehen ist, wenn auch bereits seit alter Zeit völlig eingebürgert, wenn auch 
die Annahme Körnickes, dass die Griechen und Römer schon in früherer Zeit 
(vor Beginn unserer Zeitrechnung) die Hafercultur gekannt haben, wie Hauss- 
knecht und auch Buschan (Vorgeschichtl. Botanik 57) hervorheben, auf sehr 
zweifelhaften Angaben der älteren Schriftsteller beruht. Thatsache scheint zu sein, 
dass in Italien Hafer aus dem Osten eingeführt wurde, denn Plinius (XVII. 149) 
nennt (im 1. Jahrh. n. Chr.) den Hafer mit nicht ausfallenden Früchten (also den 
Saathafer) griechischen Hafer und Galenus erwähnt (alim. fac. I. 14), dass zu 
seiner Zeit (im 2. Jahrhundert n. Chr.) Hafer in Kleinasien gebaut worden ist (vgl. 
Buschan a. a. O.). Andererseits steht fest, dass nach Italien von den Galliern 
Hafer eingeführt worden ist. Gefunden ist der Hafer in broncezeitlichen Pfahl- 
bauten von Montelier und Petersinsel in der Schweiz! (Heer Pfl. 16). von Bourget 
in Savoyen (Mortillet Soc. 256) und im „Heidengebirge“ des Salzbergwerkes 
Hallstatt (Stapf ZBG. Wien XXXVI. 413). Zudem besitzt der Hafer im Kel- 
tischen einen eigenen Namen. Die Ableitung von Hafer vom lateinischen avena 
(Haussknecht a. a. O. [1885]: 233) würde nicht für, die Einführung aus dem 
Norden sprechen, da bereits Varro das Wort in der heutigen Form erwähnt, und 
wenn die Ansicht Fieks richtig ist, dass das Wort in beiden Formen vom Sans- 
kritworte avasa (Halm. Kraut) herstammt, so würde das für die Abstammung aus 
dem Östen sprechen, wohin auch die Aehnlichkeit der altslavischen, russischen, 
littauischen und lettischen Namen mit der deutschen und lateinischen Bezeichnung 
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weisen (Buschan a.a. O.). Das Richtigste scheint dann mit Buschan anzu- 
nehmen, dass der Hafer von den slavisch-germanischen Stämmen erst nach der 
Trennung der Erano-Indier von den Graeco-Romanen in Cultur genommen ist und 


aus dem Osten (wenn auch eben nicht über das Mittelmeergebiet) nach Mitteleuropa 
gelangte. 


Gesammtart A. satıva. 


a. Blüthen nicht von der Aehrchenachse abgegliedert, erst spät 
ausfallend, Deckspelze meist kahl, seltener oberwärts 
kurz borstig behaart (vgl. indess A. diffusa B. II. 2. setosa 
sowie Abarten von A. sterilis und A. barbata var. solida). 
— (Sativae Coss. u. Dur. SB. France I. 13 [1854]. Nyman 
Consp. 810.) 


266. (2.) A. sativa. (Hafer, Haber; niederl. u. vlaem.: Haver; 
dän.: Havre; franz.: Avoine; ital.: Avena; rum.: Oves; poln.: Owies: 
wend.: Ows; böhm.: Oves; kroat.: Ovas, Zob, Silj, Pir, Jahri; russ. ; 
Opecp; litt.: Awizos; ung.: Zab. (-) Stengel am Grunde büschelig ver- 
zweigt, oberwärts unverzweigt, aufsteigend oder aufrecht, glatt, kahl. 
Blätter mit kahlen, glatten Scheiden und mit am Grunde abgerundeten, 
meist bewimperten, oberwärts allmählich zugespitzten, beiderseits, be- 
sonders am Rande rauhen Spreiten. Blatthäutchen kurz, eiförmig, mit 
sehr deutlichen, dreieckigen, lanzettlich zugespitzten oder pfriemlichen 
Zähnen. Rispe allseitig ausgebreitet oder einseitig, zusammengezogen, 
mit oberwärts rauher Achse und rauhen Rispenästen, von denen die 
unteren oft am Grunde mit einem schmalen Hautrande und meist 2 
grundständigen Aesten. Letzte Auszweigungen unter den Aehrchen 
verdickt. Aehrchen meist 2blüthig. Hüllspelzen gewölbt, etwas 
ungleich, häutig. Deckspelze gewölbt, begrannt (öfter nur die 
untere) oder unbegrannt, kahl oder nur am Grunde mit 
wenigen kurzen hellen Haaren. Vorspelze zweikielig, auf den 
Kielen kurz und dicht bewimpert. Fruchtknoten und Frucht ganz 
behaart. 

In den meisten Formen nur angebaut und meist verwildert, selten 
wilde Ob überhaupt im Gebiete einheimisch? (vgl. oben S. 232). 
Bl. Juni— August. 

A. sativa L. Spec. pl. ed. 1. 79 (1753) erw. Körn. in Körn. u. 
Wern. Handb. Getr.bau I. 192 (1885). 

Vom Weizen, Roggen und Gerste durch die eiförmige Gestalt des Blatthäutchens 
sowie durch dessen sehr zahlreiche und sehr deutliche Zähne, vom Weizen und der 


Gerste, meist auch vom Roggen durch das l'ehlen der Oehrehen am Grunde der 
Blätter auch nicht blüheud leieht zu unterscheiden (Körnicke a. a. O. 193). 


Zerfällt in zahlreiche Unterarten, Rassen und Abarten, die sich in folgender 
Weise gliedern: 
A. Aehrchen meist 2blüthig.. Hüllspelzen so lang oder länger als 
die Blüthen. Deckspelze glänzend, mit nur an der Spitze her- 
vortretenden Nerven. 


I. Blüthen lanzettlich. Deckspelzen nach der 2spaltigen Spitze 
zu deutlich verschmälert. 
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a. Aehrchenachse kahl oder am Grunde der unteren Blüthe 
kurz behaart. Spitzen der Deckspelze unbegrannt, aussen öfter 
mit einem Seitenzähnchen. 

1.* 7 A. A. diffüsn. (Gemeiner oder Rispenhafer.) 6— 12 dm 
hoch. Rispe allerseitswendig, ausgebreitet, die 
Aeste horizontal abstehend. Hüllspelzen 7 bis 
i1nervig, länger als dieBlüthen. Aehrchenachse 
unter der unteren Blüthe behaart, sonst kahl. 
Deckspelze der oberen oder beider Blüthen unbegrannt, 
gelblichweiss bis braun, roth oder schwarz. 

Mit Ausnahme der immergrünen Region des Mittel- 
meergebiets fast überall (in den Alpen bis ca. 1600 m) 
in grossen Mengen gebaut und aus den Culturen auf Schutt 
und an Wegen nicht selten verwildert. Wurde bereits vor 
300 Jahren und später (vgl. Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr.bau I. 208) allgemein gebaut und dürfte die 
älteste Culturform sein, aus der sich vielleicht die folgende 
Unterart entwickelt hat. 

A. diffusa A. u. G. Syn. II. 234 (1899). A. satıva 
a. diffusa Neilreich Flora von N.O. 58 (1859. A. sativa 
patula Alef. Landw. Fl. 320 (1866). Körn. in Körn. u. 
Wern. Handb. Getr.bau I. 206, 208 (1885). 4A. fatua 
e. sativa Hausskn. Mitt. Geogr. Ges. Thür. III (1885) 238. 
A, sata. a. a. 0.(1798). Koch Byn. sen, 22277. 
Nyman Consp. 810. Richter Pl. Eur. I. 61. 

Wird im Gebiet vorzugsweise als Pferdefutter benutzt; als Brotkorn (wie in 
Nordeuropa) nur in rauhen Gebirgsgegenden (z. B. Tatra); sonst als Nahrung für 
Menschen nur in Form von Brei (Hafergrütze) verwendet; auch in dieser Form als 
Volksnahrung im Rückgang begriffen. 

Wie alle häufigen Culturpflanzen äusserst formenreich, die Gliederung der 
Formen ist indess ziemlich schwierig, da besonders das leicht sichtbare Merkmal 
der begrannten und unbegrannten Aehrehen, wie Körnicke (a. a. O. 208) hervor- 
hebt, bei manchen Formen nicht einmal in einer Rispe constant ist, also für die 
Haupteintheilung kaum zu verwenden ist. Am besten ist die Farbe der Deck- 
spelze zur Bestimmung verwerthbar. Haussknecht macht (Mitth. Geogr. Ges. 
Thür. III [1885] 237 ff.) für die Haferformen völlig neue Namen ohne die vor- 
handene Litteratur zu berücksichtigen , dieselben können zumeist unberücksichtigt 
bleiben. 


A. Deckspelzen ungefärbt, weisslich. A. fatua e. albescens Haussk. Mitth. Geogr. 
Ges. Thür. III (1885) 237 z. Th.? (Gemeiner Hafer.) — Die bei weitem 
häufigste Form 
I. mütica. Deckspelzen unbegrannt, bei der Reife meist lanzettlich. — 
Stellenweise so am häufigsten gebaut, scheint nach Körnicke (a. a. ©. 
209, aus England eingeführt. — A. sativa var. mutica Alef. Lanudw. Fl. 
320 (1866). 4A. sativa volgare Ard. Saggi. sc. e lett. ac. Pad. II. 102. 
t. 2 (1789). — Hierher b. praegravis (Krause Getr. H. 7.7. t.1B, 2 CD. 
[1835—7]). Früchte dicker als bei vor., eiförmig. 

II. aristäta. Deckspelzen begrannt. — Anscheinend am weitesten verbreitet. 
— 4A. sativa var, aristata Krause Getr. Heft 7. 6. t. 1A. 4. sata var. 
vulgäris Alef. Landw. Fl. 320 (1866) nicht Ard. — Hierher b. trisperma!) 


1) Von zoı- drei und arepua Same, 
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(Schübeler Diss. bot. deser, pl. nov. 8 [1825]). Aehrchen 3blüthig. — 
Selten gebaut. 
B. Deckspelzen gefärbt. 
I. aurea (Goldhafer). Deckspelze lebhaft gelb. — Nicht selten. — 4. sativa 
5 aurea Körn. Syst. Uebers. Landw. Cer. Poppelsd. 16 (1873). erw. — 
Die Unterabart mit begrannten Aehrchen ist b. Kraüsei!) (Körn. in 
Körn. u. Wern. Handb. Getr.bau I. 207, 210 [1885)]). 


II. brünnea. Deckspelzen dunkelbraun, meist schmal-lanzettlich. — Seltener. 
— 4. sativa var. brunnea Körn. Syst. Uebers. Landw. Cer. Poppelsd. 17 
(1873) erw. — Die Unterabart mit begrannten Aehrchen ist b. montana 


(Alef. Landw. Fl. 320 [1866]). — Ferner hierher gehörig 2. setosa (Körn. 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr.bau I. 211 [1885]). Deckspelze der unteren 


Blüthe weiss borstig-behaart. — Nach Körnicke wohl aus der Kreuzung 
von B. II. brunnea mit A. fatua entstanden. 

II. rübida. Deckspelzen roth. — Bisher nur in der begrannten Form be- 
kannt, scheint im Mittelmeergebiet vorherrschend. — 4. sativa var. rubida 
Krause Getr. Heft 7. 15. t. 6B (1835—7). 

IV. grisea. Deckspelzen grau. — Nicht selten. — A. sativa var. grisea Körn. 
Syst. Uebers. Cer. Poppelsd. 17 (1873). — Die Form mit begrannten 


Aehrchen ist b. cindrea (Körn. in Körn. u. Wern. Handb. Getr.bau 1. 
207, 210 [1885]). — Noch nicht im Gebiet beobachtet (Portugal). 
V. nigra. Deckspelzen dunkel schwarz-braun, in der Reife mit dickeren 


Früchten, sonst wie brunnea. — Zuerst bei Cesalpino (1583) erwähnt; 
Avena nigra C. Bauhin (1596) selten gebaut, — A. sativa var. nigra Krause 
Getr. Heft 7. 15. t. 6B. (1835—7). Bisher nur in unbegrannter Form 
bekannt. 


2.* 7 B. A. Orienidalis. (Fahnenhafer; Russischer, Ungarischer, 
Sibirischer, Tatarischer, Aegyptischer Hafer; Straussenhafer; 
niederl.: Tros-, Poeshaver; dän.: Svaerdhavre; franz.: Avoine- 
de-Hongrie.) Stengel meist niedriger als bei vor, meist nicht 
über 9 dm hoch, starr aufrecht. Rispe einerseitswendig, 
schmal zusammengezogen, mit anliegenden Aesten. 

Seltener gebaut als der vor., zuerst von Ruppius (1718) 
und Buxbaum (1721) in Thüringen erwähnt; zuweilen ver- 
wildert, besonders unter A. diffusa. 

A. orientalis Schreb. Spie. Fl. Lips. 52 (1771). Koch Syn. 
ed. 2. 917. Nyman Consp. 810. A. sativa Alef. Landw. Fl. 
321 (1866). Orientalis Körn. in Körn. u. Wern. Handb. Getr.bau 
I. 212 (1885). Richter Pl. Eur. I. 62. A. fatua h. sativa 
secunda Haussknecht Mitth. Geogr. G. Thür. III (1885) 239. 

Aendert analog der vor. ab. 

A. Deckspelzen ungefärbt, weisslich. 
Tatärica2). — Zerstreut d. das Gebiet. — A. sativa Tartarica?) Ard. 


Sagg. se. lett. ac. Padova II (1789). 100. t. 1. — Die Form mit unbegrannten 
Aehrchen ist II. obtusäta (Alef. Landw. Fl. 321 [1866]. 4A. panicula 


1) Nach Johann Wilhelm Krause, * 1764 7 1842, Pfarrer in Taupadel bei 
Jena, Verf. von Abbildungen und Beschreibungen aller bis jetzt bekannten Getreide- 
arten. Leipzig 1835—7. 

2) Tataricus, aus dem Lande der „Tatern“, deren Name durch eine Art Volks- 
Etymologie an den classischen Tartarus angelehnt wurde. Dieser Name wurde von 
älteren Schriftstellern für Pflanzen aus dem Süden des Europäischen und aus dem 
Asiatischen Russland verwendet; die Erforschung der eigentlichen Tatarei (jetzt 
meist als Turan bezeichnet), datirt erst aus dem 19. Jahrhundert. 
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heteromälla!) Haller Nov. Comm. Gott. VI [1776]. 2. 18. t. 4 _A. racemosa 
Thuill. Fl. Par. ed. 2. 44 [1799] 2). 
B. Deckspelzen gefärbt. 

l. flava. Deckspelzen gelb. — Selten. — 4. sativa 16 flava Körn. in Syst. 
Uebers. Landw. Cer. Poppelsd. 17 (1873). Körn. u. Wern. Handb. Getr.bau 
I. 207, 212 (1885). — Bisher nur die begrannte Form. 

II. tristis. Deckspelzen braun. — Selten. — A. sativa var. tristis Alef. 
Landw. Fl. 322 (1866). 4. fuseiflöora Schur OBZ. X (1860). 71. 4. 
Jusca Schur Enum. Pl. Trans. 756 (1866) nieht Ard. — Die Form mit 
begrannten Aehrchen ist b. pugnax (Alef. a. a. O. 321 [1866]). — (Ange- 
baut in Europa und West-Asien.) 

b. Aehrehenachse meist unter jeder Blüthe behaart, Spitzen der 
Deckspelze in gerade Grannen, welche viel kürzer als die 
mittlere sind, ausgehend. 

C. A. strigösa. (Sand-, Rauh-, Rauch- oder Rauschhafer, 
Spitzhafer, Purhafer; niederl.: Zandhaver; dän.: Purhavre; 
rumän.: Odos, Ov&z-prost; poln.: Owsik.) In der Grösse etwa 
der vorigen Unterart gleichkommend, meist 4,5—9 dm hoch. 
Rispe einerseitswendig, zusammengezogen oder ausgebreitet, 
oberwärts traubenförmig. Hüllspelzen 7—-9 nervig, etwa so 
lang als die Blüthen. Deckspelze meist oberwärts vor- 
wärts rauh, seltner kahl, an beiden Blüthen begrannt 
(seltner die Granne der oberen kurz), zuletzt grau bis schwarz- 
grau oder bräunlich, selten weiss (vgl. Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr.bau I. 214). 

Seltner (auf geringerem Boden), bes. im nordwestl. Gebiet 
oder in rauhen Gebirgslagen (Schwarzwald) angebaut, da- 
gegen meist zerstreut bis einzeln unter A. diffusa hin und 
‚wieder auf Schutt und an Wegen, anscheinend eingebürgert. 
Zerstreut durch das Gebiet. 

A. strigosa Schreb. Spieil. Fl. Lips. 52 (1771). Koch 
Syn. ed. 2. 917. Nyman Consp. 810 Suppl. 334. Richter 
Pl. Eur. I. 62. Rechb. Ie. I. t. CIOII fig. 1710. A. hispanica 
Ard. Sagg. sc. lett. ac. Padova II (1789) 112. A. fusca 
Ard. a. a.0. t. 4 (Irrthum?) nicht Schur. A. nervösa Lam. 
Dl. n. 1115 (1791). A. agräria Brotero Fl. Lusit. I. 105 
(1804). Danthönia?) strigosa P. Beauv. Agrost. 160 (1812). 
A. sativa var. 20 strigosa Körmicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr.bau I. 208, 214 (1885). 

Aendert ab mit 1 blüthigen Aehrchen B. sesquiältera (Richter Pl. 
Eur. I. 62 [1890]. A. agraria sesquialtera Brotero Fl. Lusit. I. 106 
[1804]. A. strigosa var. uniflora Hackel ÖBZ. XXVII [1877] 125). 
— Viel in Portugal gebaut, im Gebiet selten. 

(Angebaut in West-Europa von Portugal und Spanien bis zu den 

Shetland- u. Orkney-Inseln; als Ackerunkraut in Nord- u. Mittel-Europa 
verbreitet; in Transkaukasien angegeben.) Rx 


1) &reodua/og, auf der einen Seite zottig, in der botanischen Nomenclatur 
für einseitswendige, beblätterte oder verzweigte Sprosse gebräuchlich. 
2) Vgl. unten bei der Gattung Danthonia. 
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II. Blüthen länglich, stumpf. Deckspelze stumpf, oberwärts breiter, 
2 spitzig. 

* + D. 4. brevis. (Kurzhaier, Silberhafer.) Der vor. Unter- 
art ziemlich ähnlich und vielleicht nur eine Rasse derselben. 
Rispe einerseitswendig, ausgebreitet oder zusammenge- 
zogen. Achrehen meist 2blüthig, kleiner und kürzer als bei 
den vorigen, meist nur 13 mm lang. Hüllspelzen so lang 
als die Blüthen. Aehrchenachse unter der oberen Blüthe 
stärker behaart, seltner unter der unteren kahl oder ganz kahl. 
Deckspelze meist mit 2 kurzen, festen, zuweilen in eine kurze 
Grannenspitze ausgezogenen Zähnen, kahl oder zerstreut, borstig, 
grau bis schwarzgrau. 

Selten gebaut, hin und wieder als Ackerunkraut oder an 
Wegrändern auftretend. (Bisher besonders im Nordwestdeutschen 
Flachlande: bei Bassum [Beekmann!!], Bremen, Verden und 
Hamburg [Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr.bau 1. 
214], sonst selten; die Angabe in Siebenbürgen nach Simonkai 
573 unrichtig.) 

A. brevis Roth Bot. Abh. Beob. 42 (1787). Tent. Fl. 
Germ. I. 40. Koch Syn. ed. 2. 916. Nyman Consp. 810. 
Richter Plantae Europaeae I. 62. Rchb. Ie. I. t. CHI fig. 1708. 
A. agräria mütica Brotero Fl. Lusit. I. 106 (1804). A. sesqui- 
tertia Krause Getr. Heft 8. 7. t. 5A (1835—7) (ob L.?). 
A. sativa var. 19 brevis Körn. in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr.bau I. 207, 213 (1885). 

(Angebaut in Frankreich und Portugal; die Angabe auf der 
Ionischen Insel Cephalonia bedarf der Bestätigung.) 


B. Aehrchen meist 3- oder 4- bis 6blüthig. Hüllspelzen kürzer als 
die Blüthen. Deckspelze den Hüllspelzen ähnlich, mit stark 
hervortretenden Nerven. 

* r E. A.nmuda. Meist 4,5 bis 9 dm hoch. Hüllspelzen 9- bis 
linervig. Aehrchenachse verlängert, dünn, meist kahl. 
Deckspelzen mit unbegrannten Seitenspitzen, an allen 
Blüthen mit rückenständiger Granne, oder an den oberen oder 
an allen unbegrannt. Frucht bis 8 mm lang, von den Deck- 
spelzen nur locker umschlossen. 

Seltener angebaut, zuerst 1566 von Dodonaeus erwähnt und 
1581 von de l’Obel abgebildet; selten verwildert. 

A.nuda L. Amoen. acad. III. 410 (1756) erw. Koch Syn. ed. 2. 
917. Nyman Consp. 810. Richter Pl. Eur. I. 62 (nicht Rchb. 
Ie. I. t. CIII fig. 1709 vgl. Körmnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 218). A.s. nuda Alef. Landw. Fl. 322 (1866). A. satıva 
IX. Abtheilung II. Nackthafer Körnicke a.a. 0. 208, 216 (1885). 


Aendert ab. 
A. Rispe allerseitswendig. 
I. Aehrehen unbegrannt. 
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inermis. Rispe gross, ausgebreitet Deckspelze weiss, zwischen den 


Seitenspitzen meist mit kurzer Stachelspitze. — So besonders in China, im 
Gebiet selten, meist in Gärten. — 4. sativa var. inermis Körnicke' Syst. 
Uebers. Landw. Cer. Poppelsd. 17 (1873). 


II. Aehrehen begrannt. 


a. Chinensis. Deckspelze der unteren Blüthe mit einer bis 2 em langen, 


geknieten, unterwärts gedrehten Granne, alle weiss oder meist die oberen 
grau, die Frucht fest einschliessend. — Selten gebaut. — A. nuda ß. 
chinensis Fischer in Roem. u. Schult. Syst. veg. II. 669 (1817). 4. 
chinensis Metzger Eur. Cer. 53. t. 14. A. (1824). 


. biaristäta (Grützhafer, Spinnenhafer, Sagohafer). Jedes Aehrchen mit 


2 Grannen, die Granne unter dem Knie nicht gedreht und nicht (wie 
bei den meisten Formen) unterwärts dunkler. — Stellenweis nicht selten 
gebaut. — 4. nuda Il. b. biaristata A. u. G. Syn. II. 238 (1899). 4. 
nuda L. Amoen.ac, III. 410 (1756) im engeren Sinne. 4. sat. biaristata 
Alef. Landw. Fl. 322 (1866). 


B. Rispe einerseitswendig, zusammengezogen. 
I. gymnoeärpat). In der Tracht der A. Orientalis ähnlich. Hüll- und 


1l. 


Deckspelzen, bleichgelblich. Aehrehenachse ganz kurz und schwach be- 
wimpert, oberwärts kahl. Granne vorhanden oder fehlend, sehr abändernd. 
— Selten. — A. sativa var. 23 gymnocarpa Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr.bau I. 208, 219 (1885). 

affinis. Spelzen dunkelgraubraun bis fast schwarz mit gelblichen Spitzen. 
— Sehr selten. — A. sativa var. 29 affinis Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr.bau I. 208, 219 (1885). 


Nach Haussknecht (BV. Thür. VI. 43 [1894]) ist A. nuda durch die Cultur 
aus A. strigosa entstanden (?). 

(In Europa und Asien, bes. in China gebaut.) 

(Verhreitung der Art: Angebaut im grössten Theile Europas, be- 
sonders im kälteren Theile und in Gebirgslagen, im Süden nur spärlich, 
auch im Kaukasus, in Nord- und Öst-Asien, Abyssinien, Capland und 
Nord-America wildwachsend [ob überall nur verwildert? s. oben S. 232], 
in Uruguay verwildert [Körn. a. a. O. 205].) 


266. X 267. A. sativa X fatua s. S. 242. 


b. Blüthen (wenigstens die unterste jedes Aehrchens) von der 
Achse abgegliedert, bei der Reife sogleich abfallend (getrocknet 
auch unreif leicht loszulösen), nach der Spitze verschmälert. 
Deckspelze in der unteren Hälfte mit meist ziemlich langen, 
meist die Dicke der Deckspelze mehrmals an Länge über- 
treffenden Haaren dicht besetzt (selten fast oder ganz kahl 
A. fatua glabrata, Abarten von A. sterilis). — (Agrestes 
Coss. u. Dur. SB. France I. 14 [1854]. Nyman Consp. 809). 

Willkomm und Lange theilen diese Gruppen noch in 2 Unter- 
abtheilungen a. Biformes (Prodr. Fl. Hisp. I. 67 [1861]), zu der A. sterilis 
gehört und die durch das Abgliedern meist nur unter der untersten 
Blüthe jedes Aehrehens ausgezeichnet ist. b. Conformes (a. a. O. 68 
[1861]) umfasst die übrigen Arten, bei denen alle Blüthen ausfallen. 
1. Deckspelze an der Spitze mit 2 kurzen, nicht in eine 

Granne verlängerten Seitenspitzen. 


267. (3.) A. fätua. ©. (Windhafer, Flughafer; niederl.: Wilde, 
Vlaghaver, Oot,. Aat; vlaem.: Dollhaver; dän.: Flyvehavre; franz.: 


1) Von yvuvög nackt und zag70s Frucht. 


Avena. 239 


 Folle-Avoine; ital.: Vena salvatica; rumän.: Odos; poln.: Owies gluchy; 
 böhm.: Oves hluchy; kroat.: Divljak; litt.: Awizos tuszezios.) Rispe 
allerseitswendig, die Aeste horizontal abstehend, seltner mehr 
oder weniger zusammengezogen. Aehrchen meist 3blüthig. Hüll- 
spelzen bis über 2,5 cm lang. Aehrchenachse stets, wie auch (fast 
stets) die untere Hälfte der glänzenden, nur an der oberen Hälfte 
hervortretend nervigen bis fast 2 cm langen Deckspelze mit bis 
über 0,5 em langen, braungelben oder weissen Haaren meist dicht 
besetzt, selten fast oder ganz kahl. Deckspelze an allen Blüthen mit 
einer ziemlich kräftigen, bis 4 em langen, geknieten, am Grunde schwach 
gedrehten Granne, zuletzt meist rothbraun, seltner gelblichweiss oder 
schwärzlich. Spitzen der Deckspelzen aussen mitunter mit einem Seiten- 
zähnchen. Blüthen zuletzt einzeln ausfallend. 

Unter Avena sativa und anderen Feldfrüchten hie und da ein 
lästiges Unkraut. Zerstreut durch das Gebiet, in den nördlichen Gegenden 
seltner (dort besonders in den Marschen und Flussniederungen), im süd- 
lichen und besonders stellenweise im Mittelmeergebiet häufiger und viel- 
leicht nur dort ursprünglich einheimisch (fehlt aber nach Haussknecht 
BV. Thür. N. F. VI. 38 z. B. bei Bordighera). Vielleicht die Stamm- 
pflanze von A. sativa (vgl. darüber oben S. 232). Bl. Juni— August. 

Ar Ffarua L.:Speepl. ed. 1. 80-(1753). "Koch. Syn.-ed. 2.917. 
Nyman Consp. 810 Suppl. 333. Richter Pl. Eur. I. 62. Rchb. Ie. I. 
t. CHI fig. 1712. A. nigra Wallr. Linnaea XIV. 544 (1840). 


Aendert ab: 

B. glabräta. Deckspelzen fast oder völlig kahl. — Selten. — 4. fatua var. 
glabrata Petermann Flora des Bienitz 13 (1841). Flora XXVII (1844) 229. 
A. hybrida Koch Syn. ed. 2. 917 (1844). A. intermedia Lindgren Bot. Notiser 
1831,05 ZT? 


Vielleicht stellt diese Form bereits einen Bastard mit A. strigosa oder anderen 
Unterarten von A. sativa dar, da wir an der Deckspelze nicht selten ober- 
wärts kurze Haare, an den Seitenspitzen kurze Grannenspitzen und andere Ab- 
weichungen zugleich mit den unterwärts kahlen Deckspelzen beobachten konnten. 

Vgl. auch Haussknecht, Mitth. Geogr. Ges. Thür. III (1885) 236 ff., 
von dessen ‚„Uebergangsformen“ zu A. sativa sicher einige hieher gehören. 
(Fast ganz Europa [fehlt im nördlichen Skandinavien und Russland 

und im Griechenland]. Canarische Inseln; Nord-Africa; Abyssinien; 
Capland [einheimisch ?. West-, Nord- und Öst-Asien; eingeschleppt in 
Nord- und Süd-America.) * 

266. X 267. A. satıva X fatua s. S. 242. 

267. X 268. A. fatua X sterilis? s. 8. 241. 

268. (4.) A. sterilis. (Ital.: Vena salvatica maggiore.) -) und ©). 
Meist 2—8 dm, seltner bis 1 m hoch. Unterscheidet sich von voriger 
hauptsächlich durch Folgendes: Rispe einerseitswendig, ausgebreitet, 
sehr locker, mit verhältnissmässig wenigen Aehrchen, die oft ziemlich 
stark rauhen, bis 2 dm langen Rispenäste nur oberwärts und meist 
nicht mehr als 2—4 (5blüthige) Aehrchen tragend. Hüllspelzen bis 
über 3 cm lang, mit 9 grünen Nerven. Deckspelzen bis 2,5 cm lang, 
in kurze Stachelspitzen verschmälert, zuletzt rothbraun, selten gelb- 
lichweiss, die ‚beiden unteren unterwärts bis etwa zur Mitte (wie die 
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Aehrchenachse unterwärts) mit bis 8 mm langen, weissen oder hellbräun- 
lichen Haaren dicht besetzt, am Rücken mit einer bis über 5 em langen, 
kräftigen, im unteren dunkleren Theile stark verdickten, gedrehten ge- 
knieten Granne, die oberen unbegrannt, und, wie der obere dünne 
Theil der Aehrehenachse kahl. Sämmtliche Blüthen zusam- 
menhängend (nicht einzeln), aus den Hüllspelzen herausfallend. 

Auf Aeckern, besonders als Unkraut unter Cerealien und anderen 
Culturpflanzen, nur im Mittelmeergebiet. Provence! und im Rhönethal 
aufwärts bis Lyon (Saint-Lager Cat. Bass. Rhöne 801). Riviera! 
Oesterr. und Kroatisches Küstenland! Istrien; Dalmatien!! Slavonien: 
Semlin (Pan&i@ nach Neilreich Ung. 18). Die Angabe in Sieben- 
bürgen nach Simonkai 573 unrichtig. Im übrigen Gebiet nur selten 
eingeschleppt und unbeständig: Belgien: Löwen (Baguet SB. Belg. 
XXI. I. 90). Wien 1821! ob noch später? Presburg (Kornhuber 
Progr. Ober-Realsch. 1860. 18). Bl. €) April— Juni, & Juni—Aug. 

A. sterilis L. Spee. pl. ed. 2. 118 (1762). Koch Syn. ed. 2. 
917. Nyman Consp. 809 Suppl. 333. Richter Pl. Eur. I. 62. Rchb. 
Ic. 1. t. CIII fig. 1711. _A. macrocärpa*) Moench Meth. 196 (1794). 


Von der vorigen leicht durch die einerseitswendige, sehr lockere Rispe mit 
den wenig zahlreichen und grossen Aehrchen, sowie durch die längeren und meist 
zahlreicheren Haare zu unterscheiden. 

Aendert ab: 

B. pseudovilis (Haussknecht BV. Thür. N. F. VI. 39 [1894]). Robuste 
Form, bis 1,5 m hoch, graugrün; Hüllspelzen bis 11nervig. Blüthen zur Frucht- 
zeit sich weniger leicht abgliedernd ; Deckspelze fast kahl, nur am Grunde mit einem 
Kranze kurzer heller Haare. — Bei Bordighera auf bewässertem, gedüngtem Boden 
(Haussknecht!) — Von H.a.a.O©. als Uebergang zu der von ihm (Mitth. Geogr. 
Ges. Thür. 111. 240 [1884]) beschriebenen var. parallela aus Süd-Persien betrachtet, 
an der die völlig kahlen Blüthen so fest sitzen, wie bei A. sativa. Ausserdem fand 
er im Botanischen Garten zu Hamburg eine f. solida (BV. Thür. N. F. VI. 40 
[1894]) mit festsitzenden, normal behaarten Blüthen und einen 1. denudäta (a. a.0. 
[1894]), bei dem die Deckspelze der gleichfalls festsitzenden Blüthen verkahlt und 
die Frucht nur lose umgiebt. H. ist der Ansicht, dass sich aus A. sterilis eine 


Culturform mit den Eigenschaften der var. parallela züchten liesse, die vielleicht. 


für das Klima des Mittelmeergebiets geeigneter wäre als A. satıiva. 

Hierher ferner die Unterart (oder Rasse) 

B. 4. Ludovieiana?). Kleiner, mit 2blüthigen Aehrchen, 
gelben Haaren und kürzerer Deckspelze. 

Dauphins; Riviera: Bordighera (Haussknecht BV. Thür. N. F. 
VI. 39). Provinz Verona: Valle Pigozzo und Colle Montidon (Goiran 
nach Bolzon in Atti Ist. Ven. 7 Ser. IX. 445). 

A. Ludoviciana Dur. Act. Soc. Linn. Bord. XX [1855] 41. Gren. 
u. Godr. Fl. Fr. III. 513. Nyman Consp. 810 Suppl. 333. Richter 
Pl. Eur. I. 62. A. segetälis Bianca in Todaro Fl. Sie. exs. 712 (vor 1882). 
Nyman Consp. 810 nach Haussknecht. a. a. O. 

(Südwest-Frankreich; Spanien; Sicilien ; Griechenland.) 

(Verbreitung dertypischen Art: Canarische Inseln ; Portugal ; im ganzen 
Mittelmeergebiet östlich bis Persien ; eingeschleppt in Rumänien.) *] 


1) Von uaxodg lang, gross und r#ag705 Frucht. 
2) Nach dem früh verstorbenen Sohne Durieus namens Louis, 


N a 


Avena., 241 
Bastard. 
Bealya., !. 


267. X 268. A. fatua X sterilis? Nach Hausskneeht (BV. Thür. 
N. F. XIII. XIV. f. 1899 44) kommen Bastardformen dieses Ursprungs (A. euhybrida 
Hausskn. a. a. ©. 45) in Aegypten vor, über die wir uns unser Urthejl noch vor- 
behalten. Immerhin könnte eine solehe Kreuzung auch im Gebiet vorkommen. 

2. Deckspelze an der Spitze in zwei 4—5 mm lange, feine, haar- 
artige Grannenspitzen ausgezogen. 

269. (5.) A. barbäta. @) und ©. Der vorigen Art recht ähnlich, 
ebenfalls mit einerseitswendiger Rispe, meist bis 7 dm, seltner 
bis 1 m hoch, unterscheidet sich durch Folgendes: Rispenäste dünn, 
schwach rauh oder unterwärts fast glatt, schlaff, bis nicht viel über 
ı dm lang. Aehrchen schmäler und kleiner, meist 2 blüthig. 
Hüllspelzen bis wenig über 2 cm lang, mit undeutlicheren Nerven. 
Blüthen einzeln aus den Hüllspelzen ausfallend. Deckspelzen 
fast 2 cm lang, im unteren Theile bis fast zur Mitte wie die Aehrchen- 
achse mit bis über 5 mm langen, meist zuletzt bräunlichen Haaren 
dicht besetzt, Mittelgranne bis 4,5 cm lang. 

An ähnlichen Orten wie vor, öfter mit ihr. Provence! Riviera! 
Oesterreichisches und Kroatisches Küstenland! Istrien!! Dalmatien !! 
Hercegovina; Montenegro. Im übrigen Gebiet zuweilen verschleppt; 
Belgien: Bergh (Hecking nach Baguet SB. Belg.. XXI. I. 90) 
und sonst (Durand Prodr. Fl. Belg. 100). Hamburg: Wandsbek: 
Königsland (J. Sehmidt Progr. Johann. Hamburg 1890. 31). München: 
Südbahnhof (Prantl 109). Bl. €) Februar (!) bis Mai, © Juni, Jul. 

4A. barbata Brot. Fl. Lusit. I. 108 (1804). Nyman Consp. 810 
Suppl. 334. Richter Pl. Eur. I. 62. A. hirsüta Roth Cat. III. 19 
(1806). Koch Syn. ed. 2. 918. A. atheräntha‘) Presl Cyp. et gram. 
Sie. 30 (1820). 

Aendert ab: 

A, genuina. Blätter meist kahl, selten aın Rande schwach behaart, Aehrehen 
2blüthig, gross, Hüllspelzen etwa 2 cm lang. Haare an den Deckspelzen und 

der Aehrchenachse weisslich, später bräunlieh. — Die häufigste Form. — 4. 

barbata «. genwina Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 68 (1861). 

B. Hoppeäna2). Blätter meist alle weichhaarig oder gewimpert. Aehrchen kleiner, 
kaum 1,5 cm lang, meist 3blüthig. Haare der Deckspelzen braun. Granne 
kürzer. — Im Gebiet bisher nur in Istrien beobachtet, aber wohl weiter ver- 
breitet. (Spanien und Griechenland, Syrien.) — 4. barb. b) Hopp. Richter 


Pl. Eur. I. 62 (1890). A. Hoppeana Scheele Flora XXVII. 57 (1844). A. 
barbata #. minor Lange Nat. For. Kiob. 2. Aart. II. 39 (1860). 4A. barbata 


!) Von ddng Granne und dvdog Blüthe, wegen der 3grannigen Deckspelze. 

2) Nach David Heinrich Hoppe, * 1760 in Vilsen, Prov. Hannover, + 1846 
in Regensburg, früher Apotheker, zuletzt Professor, Mitstifter der Kgl. Botan. Ge- 
sellschaft zu Regensburg, Herausgeber des Botanischen Taschenbuches Reg. 1790—1811, 
und der noch jetzt bestehenden botanischen Zeitung Flora 1818—1842, hochverdient 
um die Flora Mittel-Europas, namentlich der Alpen. Mit F. Hornschuch bereiste 
er 1816 das Oesterreichische Küstenland (Tagebuch einer Reise nach den Küsten des 
Adriatischen Meeres T. Bd. Reg. 1818). Von Hoppes zahlreichen Schriften ist die 
bedeutendste seine Bearbeitung der Gattung Carex in Sturms Deutschlands Flora 
(s. 5. 118 Fussn. 4) a. u. d. Titel Carieologia germaniea. Nürnb, 1835. 


Ascherson u. Graebner, Syropsis, II. 16 
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8. triflora Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 68 (1861). Hauss- 
Rs BV. Thür. N. F. VI. 41 (1884). 


Auf C. solida (Haussknecht a. a. ©. 41 [1894]) mit bei der Fruchtreife fest- 
sitzenden Blüthen, bei Venedig (Rigo) und in Attika gefunden, ist im Gebiet zu 
achten. 

Hierher die Unterart 

DB. longiglümis. Hüllspelzen bis 3 cm lang, 9—11 nervig. — 
Fiume (No& nach Haussknecht BV. Thür. N. F.XIIL XIV. 48. 
— A. barbata var. long. Haussknecht a. a. ©. [1899]. A. longigl. 
Dur. in Duchartre Rev. bot. I. 359 [1845)). 


Eine der A. Ludoviciana unter A. sterilis entsprechende Unterart oder Rasse ist 

4A. Wiestii!) (Steud. Syn. Glum. I. 231 [1855]) mit kürzeren Aehrehen 
und Deckspelzen und nur 7nervigen Hüllspelzen, bisher nicht im Gebiet beobachtet 
(Südwest-Frankreich; Majorca; Pantellaria; Griechenland, Orient, Aegypten!! und 
sonst in Nord-Africa). In Spanien eine Uebergangsform mit 7--I9nervigen Hüll- 
spelzen, A. hirtula (Lagasca El. gen. et spec. nov. 4 [1816], vgl. Haussknecht 
a. a. O. VI. 42 [1894] und XII. XIV. 48 [1899)). 

(Nord-Atlantische Inseln; Atlantische Küsten Europas, von der 
Bretagne an südwärts; Mittelmeergebiet, östlich bis Transkaukasien, und 
Babylonien; verschleppt in Süd-Africa, America von Mexico bis Argen- 
tinien und Chile.) =] 


Bastard. 
BinT, 
266. X 267. (6.) A. sativa X fäatua. ©. Der A. fatua sehr 


ähnlich, von ihr durch Folgendes unterschieden: Aehrehen 2blüthig. 
Untere Hüllspelze 9-, obere 11 nervig. Aehrchenachse weiss-rauhhaarig. 
Deckspelzen völlig kahl oder zerstreut und dann unregelmässig behaart, 
meist gelblichweiss. Früchte schwerer ausfallend. 

Mit den Eltern, selten. Bl. Juli, August. 

A. sativa X fatua A.u.G. Syn. Il. 242 1899 vgl. Peterm. Fl. 
Bienitz 13 (1841). (A. hybrida) Peterm. a.a. OÖ. (1841) nieht Koch 
Syn. A. intermedia Lindgr. Bot. Notiser 1841. 151 z. T.? Nyman 
Consp. 810. A. byzantina?) K. Koch Linnaea XXI (1848) 392. A. 
fatua X sativa Hausskn. in Möller Fl. N.W.Thür. 199 (1873). A. fatua 
b) interm. Richter Pl. Eur. I. 62. 

Findet sich in verschiedenen Formen, die theils der A. sativa, theils der A. 
fatua näher stehen, und die je nach der Rasseneigenthümlichkeit der einwirkenden 
Unterart oder Abart von A. sativa Verschiedenheiten zeigen. Haussknecht hat 
die Uebergangsformen zwischen A. sativa und A. fatua (Mitth. Geogr. Ges. Thür. 


III [1885] 237 ff.) gegliedert; er zieht sie alle zu A. fatua. Wie schon bemerkt 
gehören auch einige dieser Formen zu A. fatua. Bemerkenswerth erscheinen 


A. vilis. Der A. fatua näherstehend. Die Deckspelzen gelblich, nur unter- 
wärts schwach behaart oder ganz kahl. Früchte zuletzt ausfallend. — A. vilis 


1) Nach dem Arzte Dr. A. Wiest, Begründer des Württembergischen Tausch- 
vereins, später Samınler für den daraus hervorgegangenen Reiseverein, als welcher 
er 1835 in Cairo starb. 

2) S. S. 188 Fussn. 2, 


Tue 


vw. 


Avena. 24: 


Wallr. Linnaea XIV. 543 (1840). A. ambigua Schoenh, in Nyman Consp. 
810 (1850). 4A. fatua ce. ambigua Hausskn. Mitth. Geogr. Ges. Thür. III 
(1885) 237. A. fatua var. vilis Hausskn. BV. Thür. N. F. VI. 37 (1894). 
B. tränsiens. Der A. sativa näherstehend, aber die Deckspelzen fast wie 
A. fatua behaart Früchte nicht mehr ausfallend. — A. fatua d. transiens 
Hausskn. a. a. O. 238 (1885). 
Vgl. auch A. fatua B. glabrata S. 239. 


(Dänemark ; Schweden ; Bulgarien.) |*] 


II. Avenästrum*) (Koch Syn. ed. 1. 795 [1837]. ed. 2. 918. 
Jessen Deutschl. Gräser 214 [1863] z. T. Beck Fl. v. N.O. 72 
[1890]. Fritsch Exefl. f. Oesterr. 41, 53, bei den 3 letzteren als Gattung. 
Heuffelia?) Schur Enum. pl. Transs. 760 [1866] als Gatt.). Ausdauernde, 
meist ziemlich ansehnliche Gräser mit in der Knospenlage gefalteten 
Blättern, nicht bis zum Grunde gespaltenen Scheiden und aufrechten 
meist unter 2 cm langen Aehrchen (vgl. A. laevigata, bromoides, Neu- 
mayeriana, Blavii, pratensis, alpina und planteulmis). Hüllspelzen 
1- bis 3- (selten 5-) nervig. Fruchtknoten an der Spitze behaart. 

In Europa ausser unseren Arten noch A. Schelliäna?) (Hackel bei Krylow 
in Arb. Naturf,-Ges. b. d. Univ. Kasan IX. Heft 6 [1882] ohne Beschreibung; 
Arbeiten des Botan. Gart. in St. Petersburg XII. 429 [1893]) im Uralgebiet; A. 
suleäta (Gay in Delastre Fl. Vienne 477 [1842]) in Westfrankreich, Spanien und 
Portugal; A. albinervis (Boiss. Voy. bot. Esp. II. 656 [1845]. A. splendens 
Boiss. Elench. 88 [1838] nicht Guss.) mit der Unterart A. laevis (Hackel OBZ. 
XXVII [1877] 46) in Spanien und (der Typus auch in) Portugal; A. compäeta 
(Boiss. u. Heldr. in Boiss. Diagn. Ser. 1. VII. 122 [1846] vgl. S. 257) und 4. 
agropyroides (Boiss. Diagn. Ser. 1. XIII. 50 [1853]) in Griechenland. 

Ueber die Eintheilung der europäischen Arten dieser Gruppe vgl. auch Duval- 
Jouve (Bull. S.B. France X. 50 [1863]), Janka (Termösz. füzet. I [1877] 95). 


a. Grannen im unteren gedrehten Theile nicht stark zusammen- 
gedrückt, schneckenförmig gedreht, an den Seiten mit je einer 
deutlichen Längsfurche (die Granne gegen das Licht gehalten 
annähernd gleich stark erscheinend). Aehrchen 2—-4 blüthig. 


1. Blatthäutchen verlängert. A 
a. Stielehen der obersten fehlschlagenden, oft sehr kleinen‘ 


Blüthe dicht (wie der übrige Theil der Aehrchenachse) 
mit langen Haaren besetzt. 


I) Von Avena (s. S. 229 Fussn. 1), mit dem eine wilde Pflanze im Gegensatz 
einer ceultivirten oder auch nur eine Aehnlichkeit mit dem durch das Stammwort 
bezeichneten Typus andeutenden Suffix -astrum (s. I. S. 211, Fussn. 3). 

2) Nach Johann Heuffel, * 1800 in Modern hei Presburg, 7 1857 zu Lugos 
in Süd-Ungarn als Comitats-Physieus a. D., einem um die Flora Ungarns, besonders 
des Banats, hochverdienten Beobachter. Von seinen zahlreichen Aufsätzen in botani- 
schen Zeitschriften sei hier nur die Enumeratio plantarum in Banatu Temesiensi 
sponte crescentium et eultarum (ZBG. Wien VIII [1858] 1 ff.) erwähnt. Vgl. Kanitz 
(Linnaea XXXII. 568). 

3) Nach dem Entdecker Julian Schell, * um 1850 +7 13. Febr. 1881 in 
Wilna, zuletzt Assistent an der Universität Kasan. $. erforschte während eines 
längeren Aufenthalts und auf ausgedehnten Reisen 1875—8 die Flora des Uralgebiets. 
Seine wichtigste, unvollendet gebliebene Arbeit, Materialien zur botanischen Geo- 
graphie der Gouvernements Ufa und ÖOrenburg erschien russisch 1881—3 in den 
Schriften der Naturforseher-Gesellsch. bei der Universität Kasan. (Korshinsky br.). 
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270. (7.) A. pubescens. %. Locker rasenförmig. Grundachse 
kurz kriechend, meist nur wenige em lange Ausläufer treibend. Stengel 
bis fast 1 m hoch, aufrecht oder am Grunde knickig aufsteigend, glatt. 
Blätter mit etwas schmaler, meist nicht über 6 mm breiter, etwas stumpf- 
licher, flacher, glatter oder nur unterseits schwach rauher 
Spreite, die unteren nebst den Scheiden kurz-zottig. Blatt- 
häutchen länglich, dreieckig, spitz, meist etwa 4—6 mm lang. Rispe 
länglich, bis fast 2 dm lang, etwas zusammengezogen, schwach über- 
hängend. Aeste fast glatt, bis 5 cm lang, die unteren mit meist 4 (1—10)) 
grundständigen Zweigen, bis 3 (61)) Aehrchen tragend. Aehrchen- 
stiele bis über 1 cm lang, an der Spitze kaum verdickt. Aehr- 
chen lanzettlich, 2—4- (meist 3-)blüthig. Untere Hüllspelze 1nervig, 
kürzer, etwa 12 mm lang, obere 3nervig, etwa 16 mm lang, so lang 
als die sämmtlich begrannten Blüthen, beide meist weisshäutig, mit 
dunkelpurpurnen Streifen, am Rande scharf gezähnelt, gewimpert. Aehr- 
chenachse unter jeder Blüthe behaart, unter der zweiten Blüthe 
mit einem Haarbüschel öfter von der halben Länge derselben. 
Deckspelze schwach nervig, unterwärts weiss bräunlich, in der Mitte 
öfter mit purpurnen, unterwärts zusammenfliessenden Streifen, nur ober- 
wärts trockenhäutig, an der Spitze zerschlitzt, am Rücken mit einer bis 
2 em langen, rauhen Granne. 

Auf mässig feuchten Wiesen, auf grasigen, sonnigen, buschigen 
Hügeln, an lichten Waldstellen, durch den grössten Theil des Gebiets 
verbreitet und meist häufig; fehlt vielfach in der immergrünen Region 
des Mittelmeergebiets; auf den Nordseeinseln nur auf Helgoland! (ein- 
geschleppt) und Sylt; in den Alpen bis 2150 m ansteigend (Stebler 
u. Schröter 28, 29). Bl. Mai, Juni, mitunter schon Ende April und (beson- 
ders in den Alpen) vereinzelt im Juli und August. 

A. pubescens Huds. Fl. Angl. ed. 1. 42 (1762). L. Spec. pl. 
ed. 2. 1665 (1763). Koch Syn. ed. 2. 918. Nyman Consp. 811 Suppl. 334. 
Richter Pl. Eur. I. 64. Rchb. Ie. I. t. © fig. 1700. Trisetum pubescens 
Roem. u. Schult. Syst. II. 662 (1817). Avenastrum pub. Jessen Deutschl. 
Gräser 53. I. 16 (1863). Heuffelia pubescens Schur Enum. pl. Transs. 
760 (1866). 

Gehört zu den ziemlich guten Futtergräsern (C. A. Weber). 
Aendert ab: 

B. alpina. Scheiden fast oder völlig kahl. Spreiten anfangs öfter etwas 
gewimpert, später ganz kahl. — Nicht häufig. — 4. pub. b. alpina Gaud. 
Fl. Helv. I. 334 (1828) var. glabrescens Rchb. Fl. Sax. 16 (1842). 

II. flavedscens (Gander in A. u. G. Syn. II. 244 [1899]) ist ausgezeichnet 
durch bleiche, gelbliche, weisshautrandige Hüllspelzen. — Selten. 
Beachtenswerth erscheint 

b. alp&stris. Stengel aufrecht. Blätter ziemlich kurz, stumpflich, alle weichhaarig. 
Rispe ziemlich straft, ährenförmig zusammengezogen, mit anliegenden Rispen- 
ästen, nicht sehr reichährig. Aehrchen verhältnissmässig gross, kurz gestielt. 
— Alpenform, bisher nur in Norwegen. — A. pubescens — alpestris C. Hartm. 
Handb. Skand. Fl. 8 Uppl. 304 (1861). 


!) Lehrer Peil in Sackrau bei Graudenz macht im Herbar des Westpreussischen 
Proviuzial-Museuns! auf diese ausnahmsweise hohen Zahlenverhältnisse aufmerksam. 
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Zu dieser Art gehören als Unterarten: 


B. A. amethystina'). Aehrehen meist 2blüthig. Hüllspelzen 
beide nervig, an der Spitze gezähnelt, die obere länger als 
die Blüthen, vom Grunde bis auf !/s der Länge lebhaft purpurn 
gefärbt. Blüthen meist etwas entfernt. Deckspelze von der Mitte bis 
zur Spitze weiss-trockenhäutig, die Granne an der unteren Blüthe meist 
tiefer als beim Typus, meist auf %s ihrer Länge abgehend. 

In der subalpinen Region der westlichen und mittleren Alpen; 
Mont Ventoux: Mte. Viso; Mt. Cenis; Tirol mehrfach! Allgäu: Kl. 
Rappenkopf (Prantl Exefl. 110). Venetien; Kärnten? Bl. Mai. 

A. amethystina Clarion in Lam. u. DC. Fl. Fr. III. 56 (1805). 
V. 260 (1815). Koch Syn. ed. 2. 918. A. sesquitertia L. Mant. I. 
34 (1767)? Nyman Consp. 811 Suppl. 334. Richter Pl. Eur. I. 64. 
A. Iüeida Bertoloni Fl. Ital. I. 701 (1833)! Avenastrum sesqu. Fritsch 
Exefl. f. Oesterr. 53 (1897). 

4A. Hugueninii?) (De Notaris in Steud. Syn. Glum. I. 425 [1885]. A. pub. 
€) Hug. Richter Pl. Eur. I. 64 [1890]) vom Mont Cenis, vom Autor selbst mög- 
licher Weise für eine Form von A. lucida erklärt, scheint der Beschreibung nach 


nur durch eine verarmte Rispe (Aeste mit nur 1 grundständigen Zweige oder ohne 
solchen) verschieden. 


(Pyrenäen; Cevennen; nördliche (und südliche?) Apenninen.) x] 


©. A. laevigata. Blätter bis fast 8 mm breit, die untersten 
an Scheide und Spreite behaart, die mittleren nur am Rande 
in der Nähe der Scheidenmündung behaart, sonst wie die 
oberen kahl. Rispe zusammengezogen, einerseitswendig, etwa 1,5 dm 
lang. Rispenäste etwas rauh, 1—6 em lang, die stärkste meist 2 Aehr- 
chen tragend und mit 2 je ein Aehrchen tragenden, dem Aste an Länge 
gleichkommenden, grundständigen Zweigen. Aehrchen etwa 2,5 cm 
lang, meist 3blüthig. Die untere Hüllspelze 1,8 em lang, obere 2,5 cm 
lang, erheblich länger als die Blüthen, oberwärts weisshäutig, 
in eine feine Spitze verschmälert, am Grunde lebhaft violett 
gefärbt. Deckspelze bis 1,8 cm lang, schmal, in der unteren Hälfte 
grün, dann mit einem violetten Querbande, oberwärts weisshäutig, meist 
dreispitzig, die bis 2,5 cm lange Granne in ihrer Mitte abgehend. 

In den Insubrischen Alpen: Piora (Airolo): Cima di Camoghe ca. 
2300 m (J. Bornmüller!). Siebenbürgen, in der montanen und sub- 
alpinen Region mehrfach! besonders in den südlichen und östlichen 
Grenzgebirgen. Bl. Juli. 

4A. laeviyüta Schur Oesterr. Bot. Zeitschr. X (1860) 72. Tri- 
setäria sesquilertia Baumg. Enum. Transs. III. 260 (1816). A. 
pubescens b. glabrescens (nicht Rehb.) = A. Pseudolteida Schur 


1) Von der Farbe des bekanntlich nach seiner vermeintlichen Schutzkraft gegen 
die Trunkenheit (u237) benannten Edelsteins dugdvorog. 

2) Nach Auguste Huguenin, * 1780 + 25. Juli 1860 (Briquet br.), 
Professor in Chambery, weleher die Flora Savoyens eingehend erforschte. 
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a. a. O. (1860) (mit Anschluss des Fundorts bei Wien). Heuffelia laeı. 
Schur Enum. pl. Transs. 760 (1866). Avena sesquitertia Simonkai 
Enum. 573 (1860) schwerlich L. A. praeüsta Haussknecht bei Born- 
müller Bull. Herb. Boiss. IV (1896) 16 nicht Rehb. 


Die Pflanze, welche wir von Csäklyaikö (Csatö!) sahen, besitzt so ausgezeichnete 
Merkmale und ist durch die grossen Aehrchen, die Tracht und die Gestalt der 
grossen Spelzen so ausgezeichnet, dass es wohl möglich erscheint, dass sie als Art 
von 4A. pubescens wird getrennt werden müssen. Wir wagen indess noch nicht, 
sie als gesonderte Art aufzuführen, da an dem vorliegenden Material die Constanz 
der Merkmale nicht eingehend genug geprüft werden konnte, 

Bornmüller, dem wir das von dieser Art vorliegende Material verdanken, 
machte uns bereits auf die Zusammengehörigkeit der Insubrischen und Siebenbürgischen 
Pflanze aufmerksam. Beide Formen sind indess auch nach seinen Untersuchungen 
nicht vollständig identisch, jedoch lassen die schwankenden Merkmale eine Trennung 
höchstens a!s Rassen zu. 


. 


A. Insübriea!). Blätter schmäler, nur bis 5 mm breit, schwächer 
behaart, an der blühenden Pflanze die untersten nur in der Nähe der 
Scheidenmündung schwach behaart, die mit behaarten Scheiden (!) bereits 
abgestorben. Rispe stark zusammengezogen, mit nur bis 1,5 em langen 


Aesten. Aehrehen meist grösser, bis 2,5 cm lang. — So in den Alpen 
— 4A. laev. A. Insubrica A. u. G. Syn. II. 246 (1899). 11 


B. Transsilvänica?). Blätter bis fast 8 mm breit, die unteren 
mit stark behaarter Scheide und Spreite. Rispe lockerer, mit ver- 
längerten Aesten. Aehrchen bis 2 cm lang, mitunter die Granne höher 
abgehend. — So in Siebenbürgen. — A. laev. B. Transsilvanica A.u.G. 
Syn. II. 246 (1899). =] 


(Verbr. von A. pubescens: Mittel- und Nord-Europa [fehlt im 
nördlichsten Skandinavien und arktischen Russland], Serbien ; Bulgarien ; 
Rumänien ; Sibirien.) * 


271. (8.) A. Parlatorei®). 2. Dicht rasenbildend. Stengel 
aufrecht oder aufsteigend, bis 1 m hoch. Blätter mit kurz behaarter 
oder kahler, an den unteren oft hell purpur-violett über- 
laufener Scheide und meist borstlich zusammengefalteter, 
oberseits (mitunter auch unterseits) ziemlich stark rauher 
Spreite. KRispe locker zusammengezogen, die unteren Aeste mit 
bis 3 grundständigen Zweigen, die stärksten bis 8 Aehrchen 


1) Nach den Insubres, einem Keltenstamme, der im Alterthum die Gegend 
von Mailand bewohnte. In der Pflanzengeographie versteht man unter Insubrischem 
Gebiet seit Gaudin und Christ (Pflanzenleben der Schweiz 27) das Gebiet der 
Oberitalienischen Seen, vorzugsweise den zur Schweiz gehörigen Theil, also den Ct. 
Tessin und die transalpinen Thäler Graubündens, Misox, Bergell und Puschlav. 

2) Transsilvanicus, aus Siebenbürgen. 

3) Nach Filippo Parlatore, * 1816 7 1877, Professor der Botanik und 
Director des von ihm begründeten Naturhistorischen Museums in Florenz, hochver- 
dient um die Flora Italiens und speciell seiner Heimat Siecilien : Flora Palermitana I. 
Firenze 1845. Flora Italiana I—V. Fir. 1848—72. (Die Bände VI—X z. T. sehr 
mangelhaft durch T. Caruel weitergeführt.) Parlatore bearbeitete auch die Coni- 
feren und Gnetaceen in De Candolles Prodromus. 


— | een 
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tragend. Aehrchen mit 2 fruchtbaren, begrannten und 1 bis 2 mehr 


- oder weniger vollständig fehlschlagenden Blüthen. Hüllspelzen bis 


11 mm lang, stachelspitzig, die unteren etwas kürzer, vom Grunde 


an deutlich (3- oder 5-)nervig, die obere 3nervig, beide (besonders 


die unteren) von feinen (oft schwer sichtbaren) Pünktchen schwach rauh, 
bräunlich. Deckspelzen viel kürzer als die Hüllspelzen, bis 8 mm 
lang, spitz, etwa in der Mitte mit der bis etwa 1,5 cm langen, dunklen 
Granne, am Grunde, wie die Aehrchenachse, unter den beiden untersten 
Blüthen mit bis 3 mm langen Haaren besetzt, grünlich, oberwärts 
meist mit einem dunklen Fleck. Fruchtknoten an der Spitze 
behaart. 

Auf Alpenweiden, an felsigen Abhängen, zwischen Geröll gem 
auf Kalk, etwa von 1600—2000 m ansteigend. Stellenweise durch die 
Alpenkette von den Seealpen bis Nieder-Oesterreich! und Krain! auch 
in den Bayerischen Alpen (Allgäu: Schlicke; Aggenstein; Ammergau! 
(Prantl Exefl. 110); fehlt in der Schweiz. Bl. Juni, Aug. 

A. Parlatorii Woods The Tour. Fl. 405 (1850). Nyman Consp. 811 
Suppl. 334. Richter Pl. Eur. I 63. A. sempervirens Host Gram. 
Austr. III. 28. t. 41 (1805). Bertol. Fl. Ital. I. 698. Koch Syn. ed. 2. 
919. Parlat. Fl. Ital. I. 276. Rechb. Ie. L t. C fig. 1701 nicht Vill. 
4. Höstii!) Boiss. u. Reut. Pugill. Afr. 121 (1852). A. setacea Parl. 
Fl. Pal. I. 133 (1845) z. T. Avenastrum Parlatorii Beck Fl. N.Ö. 
73 (1890). 

Von allen ähnlichen Arten, besonders von A. sempervirens, ausser durch die 
Tracht und die Gestalt der Aehrchen sehr leicht durch das lange Elatthäutchen zu 
unterscheiden, 


k#l 


b. Stielehen der obersten fehlschlagenden, meist sehr kleinen 
Blüthen sehr spärlich behaart oder ganz kahl. 


272. (9.) A. setäcea. %. Dichtrasenbildend; die kurze Grund- 
achse zahlreiche, dicehtgedrängte, von meist dunkel gefärbten abge- 
storbenen Scheidenresten umgebene, nichtblühende Sprosse und meist 
einzelne aufrechte, dünne, unter der Rispe rauhe Stengel treibend. Blätter 
mit enganliegender, an den oberen, stengelständigen, schwach aufgeblasener 
Scheide und dünner (etwa 0,5 mm dicker), borstlich zusammengefalteter 
Spreite. Blatthäutchen bis 4 mm lang, breit, an der Spitze zerschlitzt. 
Rispe bis 1 dm lang, mit rauher Achse, aufrecht oder meist mehr oder 
weniger überhängend. Rispenäste raub, mit bis 3 Aehrchen und bis 
2 (selten 3) grundständigen Zweigen. Aehrchen meist mit 2 aus- 
gebildeten und einer auf verhältnissmässig langem Stiele 
stehenden, sehr kleinen, fast stecknadelknopfartigen, fehlschlagen- 
den Blüthe. Hüllspelzsen bis 11 mm lang, die untere kürzer, 
I nervig, weisslich-häutig, meist ganz schwach röthlich oder violett über- 


5 


laufen. Aehrehenachse (an der untersten Blüthe) mit bis 3 mm langen 


DIEB. Sw3brEusen. 1. 
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Haaren dicht besetzt. Deckspelze bis 1 cm lang, an der Spitze aus- 
gefressen gezähnelt, grünlich, gleichfarbig oder oberwärts ganz schwach 
violett angehaucht, die bis 1,5 cm lange Granne etwas über der Mitte 
abgehend, die fehlschlagende Blüthe unbegrannt. 

Kalkfelsen der subalpinen und alpinen Region der West-Alpen, 
vom Mont Ventoux und den  Seealpen! bis zum Dep. de l’Isere: Col 
de Are und St. Nizier bei Grenoble. Bl. Juli, Aug. 

A. setacea Vill. Pl. d. Dauph. II. 144 (1787). Nyman Consp. 812. 
Richter Pl. Eur. I. 63. A. subuläta Lam. Dlustr. 1113 (1791). 

Von den in der Tracht, besonders jm nichtblühenden Zustande, sehr ähnlichen 


4. desertorum und A. filifolia leicht durch das lange Blatthäutehen und das kahle 
Stielehen der obersten fehlschlagenden Blüthe zu unterscheiden. 


E 


2. Blatthäutchen kurz. 


a. Blätter mehr oder weniger schlaff, flach oder doch nur 
locker zusammengefaltet, stets einige flache, an jeder Pflanze 
(vgl. jedoch A. sempervirens und die seltenen Formen 
oder die unvollständigen Exemplare der anderen Arten 
mit nur locker zusammengefalteten Blättern). 


1. Rispenäste ziemlich starr, wenig geschlängelt, wenn auch 
nicht sehr stark, so doch deutlich rauh. Rispe zusam- 
mengezogen. Achrchenstiele an der Spitze deutlich 
keulig verdickt. 


273. (10.) A. montana. U. Rasenbildend, mitunter kurze Aus- 
läufer treibend. Stengel meist etwas schlaff, knickig aufsteigend. Blätter 
mit glatter, an den stengelständigen etwas aufgeblasener Scheide (die 
_ unteren abgestorbenen strohfarben) und ziemlich schmaler, meist nicht 
über 2 bis 3 mm breiter, häufig zusammengefalteter, oberseits mehr 
oder weniger stark rauher Spreite. Blatthäutchen sehr kurz, kaum 
1 mm lang, an der Spitze in kurze Haare zerschlitzt, neben ihm oft 
noch wenige bis zahlreichere Haare. Rispe bis 1,5 dm lang, ziemlich 
schlaff, die kräftigsten Rispenäste nur mit 2 bis 3 Aehrchen. 
Aehrehen meist mit 2, seltner mit 3 (oder 1) ausgebildeten und 1 bis 2 
fehlschlagenden Blüthen, von denen die ausgebildeten kräftig, 
die fehlschlagenden schwach begrannt erscheinen. Hüllspelzen 
bis 9 mm lang, die untere kürzer und nur einnervig, die 
obere 3 nervig, auf dem Rücken gekörnelt-rauh, bräunlich. Achrchen- 
achse mit bis 5 mm langen Haaren besetzt. Deckspelze bis 7 mm 
lang, an der Spitze ausgefressen gezähnelt, 2spitzig, am Kiele rauh, 
die bis über 1,5 cm lange Granne in oder etwas über der Mitte ab- 
gehend, grünlich, ohne dunklen Fleck oder nach der Spitze zu schwach 
bräunlich. 

An felsigen steinigen Abhängen, zwischen Geröll, in Felsritzen der 
alpinen und sabalpinen Region. West-Alpen vom Mont Ventoux. und 
den See-Alpen bis zum Mont Cenis. Bl. Juli, Aug. 
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A. montana Vill. Pl. Dauph. II. 151 (1787). Nyman Consp. 811 
Suppl. 334. Richter Pl. Eur. I. 63. A. sempervirens Lap. in Benth. 
Cat. pl. Pyren. 50 (1831). A. fallax Roem. u. Schult. Syst. II. 672 
(1817) nicht Ten. 


Die Art steht verwandtschaftlich wohl entschieden der A. FParlatorii am 
nächsten, wenngleich sie durch die Gestalt des Blatthäutchens u. a. Merkmale auch 
entschiedene Beziehungen zu den folgenden zeigt, die ebenfalls alle nahe mit ihr 
und untereinander verwandt erscheinen. Von der folgenden meist leicht durch die nur 
bis 3 Aehrchen tragenden Rispenäste und die zweigrannigen Aehrchen zu unter- 
scheiden. 

Die Angabe Janka’s, dass die Art zu denjenigen gehöre, deren oberste Blüthe 
auf einem spärlich behaarten Stiele steht, scheint nach dem vorliegenden Material 
auf einem Versehen zu beruhen. 


Aendert ab: 

A. planifölia. Blätter länger, schlaff, flach ausgebreitet. — So meist bei uns. 
— 4. montana a. planifolia Willk. in Willk. u. Lange Prodr. fl. Hisp. 1. 
69 (1861). 


B. teretifölia. Blätter kürzer, etwas starrer, etwas zurückgekrünmt, zusammen- 
gefaltet. — Ob im Gebiet? — A. montana ß. teretifolia Willk. a. a. ©. (1861). 


Eine durch die Gestalt der Rispe sehr ausgezeichnete Form ist 


I, Seden&nsis!). Rispenäste sehr dünn und fein, schlaf. Aehrcehen kleiner 
als beim Typus, kaum 1 em lang. — Bisher nur Seealpen: Tenda (Reuter!). 
Provence (Planchon!). — A. montana 11. Sedenensis A. u. G. Syn. II. 
249 (1899). 4A. sedenensis Clarion in Lam. u. DC. Fl. Franc. III. 719 (1805). 
— Erinnert in der Tracht sehr an A. decora. 


(Spanien: Sierra Nevada; Pyrenäen ; Central-Frankreich.) | 


274. (11.) A. sempervirens. %. Rasenbildend. Stengel ziemlich 
starr aufrecht oder etwas knickig aufsteigend, bis 8 dm (bis 1 m) hoch. 
Blätter mit glatter oder an den unteren oft rückwärts rauher, anliegen- 
der Scheide und ziemlich schmaler (öfter borstenförmig) zusammen- 
gefalteter oder (die der oberen meist) flacher, oberseits meist stark 
rauher, unterseits glatter oder im unteren Theile rückwärts (oberwärts 
mitunter schwach vorwärts) rauher Spreite. Blatthäutchen sehr kurz, 
in Haare zerschlitzt, neben ihm und am Scheidenrande meist noch 
zahlreiche, weiche Haare. Rispe bis 2 dm lang, die kräftigsten 
Rispenäste meist mit 4 bis 8 (bis 10) Aehrchen, der kräftigste 
meist mit 4 grundständigen Zweigen, von denen die kürzesten noch 2 
bis 3 Aehrchen tragen. Aehrehen meist mit 2 ausgebildeten Blüthen, 
von denen nur die unterste, selten die zweite (vergl. B. A. 
Notarisit) begrannt ist und meist 1 (seltner 2) meist sehr kleinen, 
stecknadelknopfartigen, ziemlich lang gestielten, unbegrannten, fehl- 
schlagenden Blüthe. Hüllspelzen bis 14 mm lang, die untere 
kürzer, einnervig, die obere 3nervig, auf dem Rücken glatt oder 
fast glatt, matt glänzend, grünlich bis gelblich, Deckspelze bis 
11 mm lang, ganz kurz 2spitzig, wie die Vorspelze bis an die Spitzen 


I) Nach dem zuerst bekannt gewordenen Fundort, den Alpes de Seyne in der 
Provence. 
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an den Kielen und Rändern meist deutlich kurz gewimpert, 
grünlich. Die bis etwa 16 mm lange, nicht sehr stark gekniete, bleiche 
Granne in oder deutlich über der Mitte der Deckspelze abgehend. 

Triften und Kalktfelsen der alpinen und subalpinen Region der 
West-Alpen. ‚Bisher nur in den Dep. Savoie, Hautes und Basses-Alpes: 
Mont Cenis: Lautaret, Pic de Chabrieres, Col de Glaise, S&use, Aurouse! 
Col du Noyer, Rosans auf dem Fourchat, Annot (St. Lager Cat. Bass. 
Rhöne 802). Bl. Juli, Aug. 

A. sempervirens Vill. Prosp. 17 (1779). Pl. Dauph. IL 140. t. 5. 
Nyman Consp. 811. Richter Pl. Eur. I. 63 nicht Host, Bertol., Koch 
noch Lap. und Benth. oder Bess. 4A. siriata Lam. Eneyel. I. 332 
(1783). 

Hierher gehört als Unterart 

B. A. Notarisii!). Pflanze meist kräftig, bis 1 m hoch, oft 
etwas schlaffer. Stengel oft stärker knickig. Blätter meist mehr oder 
weniger borstenförmig zusammengefaltet, seltener einige flach. Die starken 
Rispenäste meist nur 4—6 Aehrchen tragend, mit 2—4 meist nur 2—3 
Aehrchen tragenden grundständigen Zweigen. Aehrchen meist 3blüthig, 
die beiden unteren Blüthen mit deutlich begrannten Deck- 
spelzen, die Grannen deutlich (wenig) unterhalb der Mitte abgehend. 
Die Deckspelze meist mit einem braunen Fleck. 

An Abhängen der subalpinen Region der Seealpen. Alpen von 
Frontero und Rezzo (Gennari! De Notaris!), Monte Foraggio nördl. 
von Ventimiglia (Bieknell!). Carlin; La Briga; Tenda (De Notaris); 
Col du Ray zw. Venanson und dem Walde von Clans (Bornet nach 
Ardoino 422). Bl. Juli, August. 

A. Notarisit Parl. Fl. Ital. I. 279 (1848). Nyman Consp. 811 
Suppl. 334. Richter Pl. Eur. I. 63. A. fallax De Not. Ind. sem. hort. 
Gen. 24 (1847, nach Baroni br.) nicht R. u. Sch. oder Ten. 


Die Pflanze, deren Ansicht wir der Güte von Prof. Penzig verdanken, kann 
unmöglich als eine Art betrachtet werden, so charakteristisch sie in typischer Aus- 
bildung erscheint. Die Merkmale sind sämmtlich so schwankend, dass eine deut- 
liche Trennung nicht stattfinden kann. Selbst das Hauptmerkmal, die zweigrannigen 
Aehrehen, können nicht zur Artabtrennung dienen, da sich mitunter Formen von 
typischer A. sempervirens finden, bei denen auch die zweite Deckspelze eine 
Granne trägt. EI 


1] 


(Verbreitung der A. sempervirens: Pyrenäen.) 


2. Rispenäste sehr dünn, ganz unregelmässig hin- und her- 
geschlängelt, schlaff, glatt, nur mit wenigen feinen, beim 
Auf- und Abstreichen unmerklichen Borsten. Rispe mehr 
oder weniger locker. Aehrehenstiele nach der Spitze kaum 
verdickt, nur unmittelbar unter dem Aehrchen etwas knotig. 


275. (12.) A. decöra. ). Grundachse kurz kriechend, dichter 
oder lockerer rasenbildend. Stengel ziemlich dünn, schlaff aufrecht, 
meist nicht über 4—6 dm (selten 1 m) hoch. Blätter mit glatter oder 
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schwach rauher, meist mit kurzen, rückwärts gerichteten Haaren besetzter 
Scheide und ziemlich plötzlich zugespitzter, schmaler, meist nicht über 
3 dm breiter, meist flacher, schlaffer, seltner borstlich zusammengefalteter, 
oberseits mässig rauher, stumpfer, unterseits glatter und etwas glänzen- 
der Spreite. Blatthäutchen fast fehlend, in seiner Umgebung einige 
längere und am Blattgrunde und an der Scheide meist zahlreiche, ganz 
kurze Haare. Rispe meist nicht über 1,5 dm lang, die kräftigsten 
Rispenäste nicht über 3 Aehrcehen tragend. Aehrchen meist 
mit 2 ausgebildeten, begrannten und einer fehlschlagenden, meist mit 
einer schwachen Granne versehenen Blüthe. Hüllspelzen bis 1 cm lang, 
ziemlich schmal, die untere einnervig, die obere oft schief, nur an der 
einen Seite mit einem Seitennerven, daher oft zweinervig. Deckspelze 
bis 8 mm lang, wie die Vorspelze an den Nerven mit sehr feinen 
Haaren besetzt, grünlich, schwach zweispitzig, die bis wenig über 1 cm 
lange grünliche Granne meist deutlich über der Mitte entspringend. 

In Spalten der Kalkfelsen, gern in felsigen Thalengen der unteren 
und montanen Region im westlichen, mittleren und südlichen Sieben- 
bürgen (auch auf der Rumänischen Seite der südlichen Karpaten 
Greceseu Consp. Fl. Rom. 614). Biharia (Kerner Pflanzenl. 296 
vgl. 113); Tordaer Kluft (Wolff!); Toroczko; Pacsäga; Csäklyaikö 
und Nyirmezö (Ösatö); Sträzsa; Vulkäny; Paringal (Baumg.); Kron- 
stadt (Schur ÖBZ. X. 73 vgl. Simonkai 574). Bl. Juli, Aug. 

A. decora Janka Term. Füz. VIII. 28 (1884). Simonkai Enum. 
574. Richter Pl. Eur. I. 13. A. sempervirens und A. setacea Baumg. 
En. III. 260 (1816) nicht Vill. A. Bbesseri Janka BZ. XVII (1859) 
172 nicht Gris. A. striata Schur ÖBZ. X (1860) 73 nicht Lam. 
A. Parlatorii Fuss Fl. Transs. 726 nicht Woods. Heuffelia comvolitta 
Schur Enum. Transs. 763 (1866). 

4. desertorum (Grisebachs Besseri s. unten) unterscheidet sich nach 
Janka (Term. Füz. a. a. ©.) und Simonkai (a.a.O©.) durch geringere Dimensionen, 
schmälere, borstlich zusammengefaltete Blätter, armährige Rispe, besonders aber 
durch die aussen punktirt-rauhe, an der breithäutigen Spitze zerschlitzte Deck- 
spelze. 

b. Blätter starr, sämmtlich borstenförmig fest zusammengefaltet, 

nur in der Jugend an schattigen Stellen einige mitunter etwas 
lockerer (die Rasen die Tracht von Nardus strieta zeigend). 


276. (13.) A. desertörum. 2. Diehtrasenbildend; die kurze 
Grundachse dieht gedrängte, von zahlreichen hellgrauen bis hell- 
strohgelben Scheidenresten umgebene, nichtblühende Sprosse und 
verhältnissmässig wenige 3—5 dm hohe, dünne, glatte, nur unter der 
Rispe schwach rauhe Stengel treibend. Blätter mit enganliegender, ge- 
kielter, fein gestreifter, glatter Scheide und bis 3 dm langer, nur }/a—?/3 mn 
dicker, besonders oberwärts schwach rauher Spreite. Blatthäut- 
chen höchstens 1 mm lang, an der Spitze zerschlitzt. Rispe nicht über 
8 cm lang, aufrecht, aber etwas schlaff; die unteren, aufrecht abstehen- 
den Aeste meist mit nur einem grundständigen Zweige, 1—2 höchstens 
1 em lang gestielte Achrehen tragend. Aehrchen meist mit 2 aus- 
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gebildeten, kräftig begrannten und 1 (selten mehr), meist schwächer 
begrannten fehlschlagenden Blüthe. Hüllspelzen bis 1 cm 
lang, die untere etwas kürzer, 1nervig, die obere 3nervig, beide aussen 
schwach gekörnelt-rauh, hellstrohgelb, oft hellviolett überlaufen. Aehr- 
chenachse m't nicht viel über 1 mm langen Haaren besetzt. Deck- 
spelze bis 9 mm lang, in 2 häutige, ungleich zerschlitzte 
Spitzen auslaufend, aussen gekörnelt-rauh, gelbgrün, oft 
oberwärts hellviolett überlaufen; die bis 1,5 em lange Granne in ihrer 
Mitte abgehend. 

Grasige Hügel, Steppen sehr selten. Bisher nur im östlichsten 
Galizien: Kr. Tarnopol: Ostapie (Rehmann Sprawozdania Kom. Fiz. 
Akad. Um. w. Krakowie VIII. 74 [1874] nach Zalewskı br.). 

A. desertörum Lessing Linnaea IX. 208 (1834). A. sempervirens 
Bess. Enum. pl. Volh. 6 (1822) nicht Vill. Elicotrichum!) semp. Bess. 
in Andrzejowski Rys bot. I. 9 (1823). A. Besseri?) Gris. in Ledeb. 
Fl. Ross. IV. 415 (1853). 


Wir haben von diesem charakteristischen Steppengrase weder ein Exemplar 
aus dem Gebiet, noch ein Besser’sches Original gesehen, zweifeln aber nicht an der 
von V. v. Janka (Term. Füz. VIII. 28) und von Schmalhausen (Fl. v. Mittel- 
u. Süd-Russland II. 617) behaupteten Identität der Besser’schen mit der Lessing’- 
schen Pflanze. Von der folgenden, jedenfalls sehr nahe verwandten Art durch die 
geringeren Ausmessungen fast aller Organe, die etwas rauhen Blätter und die weniger 
verzweigte Rispe zu unterscheiden. 


(Steppen Süd-Russlands, Turkestans und West-Sibiriens.)  Tx 


277. (14.) A. filifolia. 9. Dicht rasenbildend, die kurze 
harte Grundachse zahlreiche (nach der Art von Festuca ovina) dicht- 
gedrängte, von zahlreichen meist hellstrohfarbenen, abgestorbenen 
Scheidenresten umgebenen nichtblühenden Sprosse und einzelne bis 
zahlreiche aufrechte bis 9 dm lange, glatte, meist unterhalb der Rispe 
schwach rauhe Stengel treibend. Blätter mit fest anliegender, wenigstens 
oberwärts deutlich gekielter, glatter Scheide und kaum 1 mm dicker, 
nur auf der eingerollten Oberseite rauher Spreite. Blatt- 
häutchen bis etwa 1 mm lang, mit ganz kurzen Haaren besetzt, an 
der Spitze haarartig zerschlitzt. Rispe bis 1,7 dm lang, aufrecht, etwas 
schlaff, die aufrecht anliegenden, kräftigsten Rispenäste mit meist 2—3 
grundständigen Zweigen bis 4 (selten mehr) Aehrehen auf 0,5—1 cm 
langen anliegenden Stielen tragend. Aehrehen meist mit 2 ausgebildeten 
und 1-——2 mehr oder weniger fehlschlagenden Blüthen, von denen die 
ausgebildeten kräftig, die fehlschlagenden schwach begrannt er- 


1) Von E/ioow ich winde und Joi& Haar. 

2) Nach Wilibald S. J. G. (von) Besser, * 1784 in Innsbruck, 7 1842 in 
Kremenec (Krzemieniee) in Wolhynien, zuletzt Professor am Wolhynischen Lyceun 
daselbst, durch seine Florenwerke Primitiae florae Galieiae Austriacae utriusque., 
Viennae 1809 und Enumeratio plantarum hueusque in Volhynia, Podolia, Gub. 
Kioviensi, Bessarabia cistyraica et circa Odessam leetaram. Vilnae 1822 um die 
Flora Galiziens und Süd-West-Russlands hochverdient; auch bearbeitete er in den 
Schriften der Moskauer Naturforscher-Gesellschaft 1829 u. 1834 die Gattung Artemisia. 
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seheinen. Hüllspelzen bis 12mm lang, die untere kürzer, ein- 
nervig, die obere 3nervig, auf dem Rücken gekörnelt-rauh, weisslich 
strohfarben, schwach violett angehaucht. Aehrchenachse mit bis 3 mm 
langen Haaren dicht besetzt. Deckspelze bis 11 mm lang, in 2 stachel- 
spitzige, an der Spitze ungleich zerschlitzte Spitzen ausgezogen, grünlich 
ohne dunklen Fleck, die bis über 2 cm lange Granne in ihrer Mitte 
abgehend. 

An sonnigen, steinigen Plätzen, an Abhängen, auf Felsen, auf 
Kalk und Urgestein im Mittelmeergebiet. Im Gebiet nur an den Küsten 
der Adria: Insel Lussin häufig! (seit Sendtner in Koch Syn. ed. 2. 919, 
Hara&id 35). Kroatisches Küstenland: Buccari (Vukotinovie 1880 
nach Nyman Consp. Suppl. 334), Carlopago (Schlosser und Vuk. 
Flora Croat. 1274). Dalmatien, besonders an der Küste und auf den Inseln! 
verbreitet (Vis. Fl. Dalm. I. 76). Bl. April, Mai. 

A. filifoiia Lagasca El. gen. et sp. nov. 4 (1816). Nyman Consp. 
812. Richter Pl. Eur. I. 63. A. convoluta Presl Cyp. et gram. Sie. 
31 (1820). Nyman Consp. 812 Suppl. 334. A. fallax Ten. Fl. Nap. 
II. 96 (1824—29). 4A. striata Vis. Fl. Dalm. I. 70 (1842). Koch 
Syn. ed. 2. 919. Avenastrum filif. Fritsch Exe/fl. f. Oesterr. 54 (1897). 

Von den Arten der Gruppe (ausser 276, s. oben) leicht durch die Tracht, den 
diehtrasigen Wuchs und die starren Blätter zu unterscheiden. Der A. setacea nicht 
unähnlich und mit ihr vielleicht am nächsten verwandt. Von A. decora durch die 


grossen Aehrehen, von A. sempervirens durch die begrannten fehlschlagenden Blüthen 
leicht zu unterscheiden. 


Zerfällt in 2 Formen: 


A. glabra. Blätter kahl, starr. — Die verbreitetste Form. — 4. filifolia var. 
glabra Boiss. Voy. Esp. II. 655 (1845). 
B. velutina. Blätter dicht weichhaarig., — So bisher nur in Spanien. — 


4A. filifolia var. velutina Boiss. a. a. O. (1845). 
Im Gebiete nicht beobachtet ist die Rasse 


II. Heldreichii!). Pflanze kräftig, bis 1 m hoch. Blätter starr, borstlich 
zusammengefaltet. Rispe bis fast 2 dm lang, reichährig. Rispenäste öfter doppelt 
verzweigt, dann bis 7 Aehrchen tragend. Hüllspelzen grösser, die untere etwa 1,1, 
die obere 1,5 em lang, die untere am Grunde schwach 3nervig, beide am Grunde 
und auf den Nerven violett überlaufen. 

A. filifolia II. Heldreichiü A. u. G. Syn. II. 213 (1899). A. Heldreichii Parl. 
Fl. Palerm. I. 101 (1845). Nyman Syll. 413 Consp. 812 z. T. A. convoluta var. 
Heldreichii Heldr. Herb. Graee. norm. 1295 (1893). 


A. Heldreichiü ist nach dem von Heldreich selbst ausgegebenen Exemplaren 
die hier beschriebene Form, die auch mit der Parlatore’schen Diagnose überein- 
stimmt. Welche Gründe Nyman veranlasst haben, sie mit A. compacta und A. 
Neumayeriana zu vereinigen, mit denen sie auch nicht die geringste Aehnlichkeit 
besitzt, haben wir nicht ermitteln können. Vgl. Boissier Fl. Or. V. 545 und 
Nyman Consp. Supp!. 334. 

(Peloponnes.) 


(Spanien; Südfrankreich: Roussillon; Italien; Sicilien ; Balkanhalb- 
insel.) 1:#] 
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b. Grannen im unteren gedrehten Theile stark zusammengedrückt, 
daher gegen das Licht gehalten an den Windungen abwechselnd 
dünn und dick erscheinend. Aehrchen meist 4—6- (selten 
weniger-) blüthig (vgl. A. brom., Neumayeriana, pralensis). 

Ak 1. Aehrehenachse bis auf die am Callus einer jeden Blüthe 


stehenden, nicht an der Aehrchenachse herablaufenden Haar- 
büschel kahl. 


Gesammtart A. bromoides. 


278. (15.) A. bromoides. |. Dicht bis lockerer rasenbildend, die 
Grundachse zahlreiche nichtblühende Sprosse und meist zahlreiche ober- 
wärts schwach rauhe Stengel treibend, beide mitunter durch die 
Scheiden am Grunde fast knollig verdickt erscheinend. Blätter mit an- 
liegender, meist rauher, gekielter Scheide und meist beiderseits, mit- 
unter nur am Rande rauher oder ganz glatter, meist borstlich zusam- 
mengefalteter, seltner bis 3 mm breiter, flacher Spreite. Blatthäutchen 
verlängert, spitz, bis 5 mm lang. Rispe schmal zusammengezogen, ähren- 
förmig, bis fast 2 dm lang, mit meist nur wenige mm, selten bis 3 cm 
langen, aufrecht anliegenden, schwach rauhen Rispenästen. Die stärksten 
Rispenäste meist nur mit 2 Aehrchen, selten mit bis 4 Aehrehen und 
bis 4 1—3 Aehrchen tragenden, grundständigen Zweigen, die oberen 
Aehrchen an der Rispenachse einzeln sitzend. Aehrchen 5—7 blüthig, 
bis über 2 cm lang; die oberste Blüthe fehlschlagend. Untere Hüll- 
spelze 1 nervig, unterwärts 3 nervig, obere nervig, unterwärts 5.nervig, 
beide breit-hautrandig, Deckspelze bis 1,2 cm lang, am Rücken 
borstig bewimpert, mit tief 2spaltiger Spitze, die Seitenspitzen 
mit gezähnten oder gespaltenen Spitzen, die bis 1,5 cm lange Granne 
im oberen Viertel abgehend. 

Auf trockenen Hügeln im Mittelmeergebiet, im Gebiet nur an der 


Riviera! Provence! und in der Dauphine, wo sie im Isere-Dep. bis. 


Grenoble, Sassenage, Pariset, Olaix, im Dep. Hautes-Alpes bis Gap! 
Nyons, Loriol, Crest, Tain und Ponsas vordringt (St. Lager Cat. Bass. 
Rhöne 803). Bl. Mai, Juni (bis Juli). 

A. bromoides L. Spec. pl. ed. 2. 1666 (1763). Gouan Hort. 
Monsp. 52 (1768). Koch Syn. ed. 2. 919. Nyman Consp. 811 Suppl. 534. 
Richter Pl. Eur. 1.65. A. pratensis mehrerer Schriftsteller des Mittel- 
meergebietes. 

Aendert ab. 


B. straminea. Aehrchen bereits zur Blüthezeit gelblich strohfarben. — 
Selten. — A. bromoides y. straminea Lange Nat. For. Kieb. 2 Aart. IT. 40 (1860). 
Willk. u. Lange Prodr. F). Hisp. I. 69. 


Durch kleinere bis 8 mm lange meist 3blüthige Aehrehen ist ausgezeichnet 
II. mierostächya!) (Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 69 [1861]). 
— So auf dürren Hügeln ; bisher in der Dauphine@: bei Gap (Solms!). — (Spanien). 


1) Von wınodg klein und ordyvs Achre. 
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— Diese Form ist auch in der Tracht recht ausgezeichnet, sie gleicht dnrch die 

straff anliegenden Rispenäste von weitem etwa Lolium temulentum. 
(Mittelmeergebiet von Europa, Algerien, Marokko [vgl. indess A. 

compressa unten.) 1 


279. (16.) A. compressa. 9%. Etwas graugrün, ziemlich dicht 
rasenbildend, die kurze Grundachse zahlreiche nichtblühende und einige 
bis 5 dm hohe glatte Stengel treibend. Blätter mit glatter, an dem 
einzigen fast spreitenlosen stengelständigen etwas aufgeblasener, zu- 
sammengedrückter und scharf gekielter Scheide und flacher (dann 
etwa 2—3 mm breiter, linealischer, ziemlich plötzlich in die stumpfliche 
Spitze verschmälerter) oder zusammengefalteter, an den Rändern rauher 
starrer Spreite. Rispe zusammengezogen, ährenförmig, bis etwa 8 cm 
lang, die eng anliegenden, nur etwa 6 mm langen Rispenäste meist 
einährig, mitunter mit einem grundständigen Aehrchen. Aehrchen 
etwa 14 mm lang, meist 4blüthig. Hüllspelzen etwa 1 und 1,3 cm 
lang, grün, weiss-hautrandig, 3- und 5nervig. Deckspelze bis 1 cm 
lang, breit, mit wenig gespaltener, abgerundeter, schwach ge- 
zähnelter Spitze, mit stark hervortretenden Nerven, die bis 
wenig über 1 cm lange Granne in oder unter der Mitte 
abgehend. Sonst wie die Leitart. 

An steinigen Abhängen und auf Bergwiesen im Gebiet der Mediterran- 
und Pontischen Flora. Provence: Montaud bei Salon (Castagne nach 
Godron u. Grenier Fl. France Ill. 518). Galizien: Bileze bei Borszezow 
an den steilen Sered-Ufern (Blocki! ÖBZ. XXXV [1885] 329. DBM. 
HI [1885] 132). Ungarn: Aranyäg, Ct. Arad (Simonkai Schultz 
Herb. norm. nova ser. 2092!). Steinschutt der Weinberge bei Versec 
(Heuffel!), Bergwiesen im Donauthale bei Svinica (Janka!). Die An- 
gaben bei Budapest und in Siebenbürgen sind unrichtig. Bl. Mai, Juni. 

A. compressa Heuffel Flora XVIII (1835) 244. Neilreich Diagn. 
136. Nyman Consp. 811 Suppl. 334. Richter Pl. Eur. I. 65. Rchb. 


-Ie. fl. Germ. I. 218. A. caryophyllea Griseb.! Spicil. fl. Rum. I. 


453 (1844) ob Sibth. u. Sm. Prodr. I. 67. Fl. Graeca I. 71 t. 89 
(1806)? nicht Web. A. austrälis Parl. Fl. It. I. 285 (1848). A. Sib- 
thörpii‘) Nyman Syll. Fl. Eur. 412 (1854) (wohl nur z. T.). 


Schon V. v. Janka (ÖBZ. XIV [1864] 137) identifieirte die Art mit 4. 
australis und mit der in der Flora Graeca abgebildeten, später von Grisebach in 
Thracien angegebenen A. caryophyllea. Wir können nach Einsicht des uns von 
Prof. Peter gütigst zur Ansicht mitgetheilten Grisebach’schen Originals die 
Identität letzterer Pflanze mit A. compressa bestätigen; bei der Unsicherheit über 
die Sibthorpsche, auf der griechischen Insel Kimolos nicht wiedergefundenen Pflanze 
halten wir uns indess der unerfreulichen Eventualität für überhoben, den wegen 
des allgemein bekannten Weber’schen Homonyms zu Verwechslungen Anlass geben- 
den Namen A. caryophyllea voranzustellen. 


(Marokko: Gr. Atlas [Ball! als A. bromoides var. macrostachya 


und scabriuscula); Catalonien [Bubani!]; Unter-Italien; Sicilien ; 
Serbien; Bulgarien ; Rumänien; Thracien ; Griechenland.) *] 
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2. Aehrchenachse behaart, die am Callus einer jeden Blüthe 

stehenden Haare wenigstens an einer Seite der Aehrchenachse 
herablaufend (vgl. A. pratensis ID). 


“; Ike l «a. Rispenäste einzeln oder mit nur einem grundständigen Zweige. 


Blätter schmal. 
1. Granne besonders an den oberen Blüthen deutlich über 


nn y 229 der Mitte der Deckspelze abgehend. Blätter glatt oder 


nur am Rande, seltner auch oberseits rauh. 
&. Rispe ährenförmig. Aehrchen gross, 1,5 bis fast 3 cm lang. 


Gesammtart A. compäcta. 


280. (17.) A. Neumayeriana!). %. Dicht rasenbildend. Stengel 
dünn, aufrecht oder knickig aufsteigend, meist 1,5—3 dm hoch, glatt, 
oberwärts fadenförmig. Blätter mit glatter, an den oberen schwach 
aufgeblasener Scheide und ‚dünner, borstlich zusammen- 
sefalteter, meist gekrümmter, starrer Spreite. Blatthäutchen etwa 
1 mm lang. Rispe bis 5 em lang, meist nur 3—4 Aehrchen tragend, 
mit nur etwa 6 mm langen, ein Aehrchen tragenden Aesten, der stärkste 
öfter mit einem sitzenden, grundständigen Achrchen. Aehrchen 1,5 
bis 2,5 cm lang, meist 3—6 blüthig. Hüllspelzen 3nervig, auf dem 
Rücken kaum rauh, weisslich-grünlich, fast ganz häutig, die untere 9 mm, 
die obere 1,3 cm lang. Deckspelze bis 1,6 cm lang, grünlich. Granne 
bis fast 2 cm lang. 

An steinigen, grasigen Abhängen bis ins Hochgebirge, oft in grossen 
Beständen. Bisher nur im südlichsten Dalmatien und den angrenzenden 
Gebieten. Orjen (Neumayer! Vis. Fl. Dalm. III. 340); Bjela Gora 
(F. Maly nach Vis. Mem. Ist. Ven. XVI. 49 [17]); unterhalb des Vucij 
Zub (Pan£id@ Crna Gora 98). Montenegro: Rumija und Lisinj Planina 
bei Antivari (Baldacei nach Beck br.). 

A. Neumayeriana \Vis. Fl. Dalm. UI. 339 (1852). A. Held- 
reichii?) Nyman Consp. 812 (1882) nach den Synonymen z. T. Vgl. 
oben S. 253. A. compacta Janka br. nach Vis. Mem. Ist. Ven. XVI. 
49 t. X fig. 2 (1872), nicht Boiss. 

Die Angabe v. Janka’s, dass unsere Pflanze zu den Arten mit schwach 
zusammengedrückter Granne aus der Verwandtschaft von A, filifolia gehört, ist unzu- 
treffend. 

(Albanien: Cika im Akrokeraunischen Gebirge [Baldacci nach 
Beck br.].) BE 

!) Nach dem Entdecker Josef Neumayer, * 22. März 1791 in Deutsch- 
Feistritz in Unter-Steiermark, 7 20. Sept. 1840 in Canna auf der Halbinsel Sab- 
bioncello an den Folgen einer Malaria-Infection, die er sich an der Narenta zuge- 
zogen hatte. N. studirte anfangs in Wien Mathematik und Naturwissenschaften und 
ging 1825 als naturhistorischer, besonders botanischer Sammler nach Ragusa, wo 
er als Lehrer am Gymnasium, zuletzt als Katasterbeamter angestellt war. Er erwarb 
sich hohe Verdienste um die Flora (so sammelte er zuerst die merkwürdige Compo- 
siten-Gattung Amphoricarpus) und Fauna Dalmatiens. (Mittheilung seines Enkels, des 
k.k. Bezirkscommissars Ludwig N. in Benkovac durch Marchesetti br.); vgl. auch 
Petter, Flora 1843. 257. 

2) 8.1. 8. 215 Fussn. 4. 
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4A. compücta (Boiss. et Heldr. Diagn. pl. Or. VII. 122 [1846]) von Taygetos, 
die entschieden in die nächste Verwandtschaft der A. Neumayeriana gehört, unter- 
scheidet sich leicht durch die 5-, resp. 7nervigen Hüllspelzen und die lang behaarten 
Deckspelzen. 


281. (18.) A. Blävii !). 2). Lockerrasenbildend. Grundachse kurz 
kriechend, etwas kräftige aufrechte oder meist knickig oder bogig auf- 
steigende, oberwärts rauhe Stengel treibend. Blätter mit anliegender 
rauher Scheide und mit schmaler (etwa 2 mm breiter), bis über 3 dm 
langer, flach zusammengefalteter, oberseits rauher, stachelspitziger 
Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis 4 mm lang, spitz. Rispe 
bis fast 2 dm lang, mit nur 1,5 cm langen, aufrecht anliegenden, nur 
ein Aehrchen tragenden Rispenästen, deren untere noch ein 
gestieltes, grundständiges Aehrchen besitzen. Aehrchen (ohne die 
Grannen) bis fast 3 cm lang, meist 4—6- (selten weniger-) blüthig; 
alle begrannt. Hüllspelzen (die untere bis 1,5 em lange schwach, die 
obere bis 2 em lange deutlich) 3nervig, auf dem Rücken stark rauh, 
grünlich, breit weiss-hautrandig. Deckspelze bis 1,7 cm lang, grün, am 
Rande und an der Spitze häutig. Granne bis 2,5 cm lang. 

Kurzgrasige Triften und Felsen von der montanen bis in die 
alpine Region im Gebiete der Süd-Alpen. Bisher beobachtet: Tirol: 
Am Ritten gegen Kematen 1300 m (v. Hausmann! als A. hıcida und 
4A. pratensis. Bosnien: In den Umgebungen von Sarajevo in 
allen Miljacka-Schluchten, besonders am Trebovi@ (Blau!), Lapisnica- 
Schlucht, Romanja, Treskavica u. Viso@ica Planina (Beck! Ann. Hofmus. 
Wien II. 43 [65] IV. 561 [47]). Gola Jahorina (Fiala Mitth. Bosn. 
Mus. I. 563). Hercegovina: Glogovo in der Prenj Planina (Beck 
br.). Velez; Crvanj; Bjelasica bis 1700 m (Murbeck Beitr. Lund Univ. 
Arsskr. XXVII. 28). Bl. Mai— Juli. 

A. Blauii Aschers. u. Janka in Term.-Füz. I. (1877) 99. A. Blawri 
Aschers. u. Kanitz Cat. Pl. Serb. 9. Nyman Consp. 811. Richter Pl. 
Eur. I. 65. Avena lucida und A. pratensis Hausmann Fl. Tirol 985 
(1851) 1506 (1854) z. T. nicht Bert. bez. L. Avenastrum Blawit 
Beck Ann. Hofmus. Wien. IV. 561 (1890). 

Nymana. a. O. stellte A. Blavii als Unterart oder Form zu A. compressa. 


Eine solche Vereinigung ist indessen unstatthaft. Die Pflanze stellt entschieden eine 
gute Art dar, die nur zu der vorigen in ganz nahe Beziehungen zu bringen ist. 


1) Nach Hermann Otto Blau, * 1828 + 1879, zuletzt deutschem General- 
Consul in Odessa, vorher Consul in Sarajevo, wo er von 1868—1872, zuletzt von 
lseinem späteren Schwiegersohne, dem jetzigen Consul Otto von Moellendorff in 
Kowno (früher in China und Manila) unterstützt, umfangreiche botanische Samm- 
ungen (jetzt im Besitz des Botanischen Museums in Berlin) zusammenbrachte, welche 
einen grossen Theil des Materials für Ascherson und Kanitz, Catalogus cormo- 
phytorum et anthophytorum Serbiae, Bosniae, Hercegovinae, Montis Scodri, Albaniae 
lieferten; er hat somit für die Flora von Bosnien und der Hercegovina (als Erster 
nach Sendtner) wichtige Beiträge geliefert, die auch in seinen „Reisen in Bosnien 
und der Hertzegowina“ Berlin 1877 erwähnt sind. Für die Erforschung der Euro- 
päischen und Asiatischen Türkei und Nord-Persiens hat er auch auf archäologischen, 
numismatischem, linguistischem und geographischem Gebiet Erhebliches geleistet. 
Vgl. Ascherson B.Z. XXXVII (1879) 260. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 17 


258 Gramina. 


4A. Blavii steht zweifellos der A. Neumayeriana und 4A. compacta sehr nahe und 
wir haben lange geschwankt, ob wir sie als Art aufrecht erhalten sollten. Die 
Merkmale derselben sind indessen zu zahlreich und die Tracht dieser Arten ist zu 
charakteristisch, als dass eine Zusammenziehung sich rechtfertigen liesse. 


Aendert ab: B. alpina (Beck a. a. O. II. 43 [1887]). Spelzen violett überlaufen. 
Alpine Region der Treskavica Planina (Beck). 


(Serbien.) #1 


ß. Rispe breit, oft fast eiförmig. Aehrehen bis wenig über 
1 (bis 1,3) cm lang. 


282. (19.) A. versicolor. 9). Meist kleine diehtere oder lockere 
Rasen bildend. Grundachse kurz kriechend, mitunter kurze Ausläufer 
treibend. Stengel 2—6 dm hoch, glatt, nur dicht unter der Rispe oft 
etwas rauh. Blätter mit zusammengedrückter, anliegender oder am 
stengelständigen Blatte schwach aufgeblasener, glatter, am Rücken oft 
deutlich gekielter Scheide und meist 3—4 m breiter, meist flacher, 
glatter, meist nur am Rande schwach rauher, an der Spitze meist 
kapuzenförmig zusammengezogener Spreite. Blatthäutchen verlängert, 
spitz, meist 4—5 mm lang. Rispe zusammengezogen; die grösseren bis 
1,5 em langen Aeste 1—2ährig, aufrecht-abstehend, einzeln oder mit 
einem ein-, selten zweiährigen, grundständigen Zweige. Aehrchen meist 
5blüthig; alle Blüthen begrannt. Hüllspelzen 6 und 8 mm lang, 
undeutlich nervig, meist violett gefärbt, mit am Grunde breitem, grünem 
Mittelstreifen und geibbraunem Hautrande. Deckspelze braun-haut- 
randig und meist oberwärts mit violettem Fleck. Granne dunkel, bis 
etwa 1 cm lang. 

An steinigen Abhängen, auf kurzgrasigen Triften und Alpenwiesen 
zwischen 1410 und 2900 m (Stebler und Schröter 28, 29), von den 
See-Alpen bis Salzburg! Steiermark! Kärnten! und Krain; Montenegro: 
Durmitor (Pan&id CUrna Gora 98). Karpaten von der Babia Gora und 
Tatra!! und den Liptau-Sohler-Alpen! bis ins Banat. Bl. Juli, Aug., 
in höheren Lagen und vereinzelt bis September. 


A. versicolor Vill. Prosp. 17 (1779) Pl. Dauph. II. 142 t. 4 
fig. 5. Bertol. Fl. Ital. V. 1. 698. Koch Syn. ed. 2 919. Nyman 
Consp. 811 Suppl. 334. Richter Pl. Eur. I. 64. A. Scheuchzeri'!) All. 
Fl. Pedem. II. 255 (1785). Rehb. Ie. I. t. XCIX fig. 1699. A. glauca 
Lap. Abr. Suppl. 20 (1818). Heufelia Scheuchzeri Schur Enum. pl. 
Transs. 763 (1866). Avenastrum versic. Fritsch Exe.fl. f. Oesterr. 53 
(1897). 


Durch die breiten, dunklen Rispen sehr ausgezeichnet und dadurch etwas an 
einigen Arten der Gruppe mit nicht zusammengedrückten Grannen erinnernd. 


(Pyrenäen ; Central-Frankreich ; Apenninen ; Bulgarien: Vitos; Nord- 
America [?].) *| 


1) Nach Johann Scheuchzer (s. I, 374, Fussn, 1). 


Avena. 259 


2. Granne meist in oder etwas unter, seltner über der Mitte 
der Deckspelze abgehend. Blätter oberseits stark rauh. 


Gesammtart A. pratensis. 


283. (20.) A. pratensis. 9]. Dichtrasenförmig, graugrün. Stengel 
aufrecht oder etwas aufsteigend, oberwärts rauh. Blätter mit beson- 
ders an den unteren, rückwärts rauher, anliegender oder schwach 
aufgeblasener Scheide und etwa 4 mm breiter, meist borstlich zu- 
sammengefalteter, kahler Spreite. Blatthäutchen bis 5 mm lang, oft 
zerschlitzt. Rispe schmal, oberwärts traubig, meist nicht über 1,5 dm 
lang, untere Rispenäste wenig über 1 (bis 1,5) cm lang, meist mit einem 
grundständigen, einährigen Zweige. Aehrchenstiele etwas dick, rauh, 
an der Spitze verdickt. Aehrchen 3—5blüthig, bis 2 cm lang. 
Hüllspelzen 1,2 und 1,8 cm lang, beide 3 nervig, silberweiss, unterwärts 
mit grünem, blasspurpurn gesäumtem Mittelstreif. Deckspelzen bis 1,6 em 
lang, auf dem Rücken rauh, grünlich, oberwärts schwach purpurn, breit 
weiss-hautrandig, die bis fast 2 cm lange Granne fast genau in der 
Mitte abgehend. | 

Auf sonnigen, besonders mergeligen Hügeln, an Abhängen, Hohl- 
wegen, in trockenen Wäldern stellenweise durch den grössten Theil des 
Gebiets; auch auf der Nordsee-Insel Sylt; in den Alpen bis in die 
montane Region aufsteigend. Die Verbreitung der typischen Form nach 
Süden und Osten bleibt noch zu prüfen, da sie von den verwandten 
Formen, besonders II. subdecurrens, BD. A. alpina und A. Blawei 
wohl nicht immer sicher getrennt wurden. Bl. Ende Mai bis Anfang 
Juli, vereinzelt und im Gebirge bis August und noch später. 

A. pratensis L. Spec. pl. ed. 1. 80 (1753). Koch Syn. ed. 2. 919. 
Nyman Consp. 811. Richter Pl. Eur. I. 65. Rchb. Ie. I. t. XCIX 
fig. 1697, 1698. Avenastrum prat. Jessen Deutschl. Gräser 53. 216 
(1863). 

Aendert im Ganzen wenig ab. Sehr grosse Exemplare mit meist flachen 
Blättern, oft sehr ‚stark rauhen Stengeln und Scheiden und 6 bis Sblüthigen Aehr- 
chen, sind von Mertens und Koch (Deutschl. Fl. I. 570) als A. bromotides auf- 
geführt. 
£ Durch die Farbe ist auffällig: B. glaucescens (Caspary in A. u.G. Syn. II. 
259 [1899]). Pflanze blaugrün, die Stengel am Grunde von zahlreichen Scheiden- 
resten umgeben. — So auf dürren Kalkfelsen des Altenberges bei Aachen (Caspary!). 

Bemerkenswerther, wohl Rasse: 

II. subdeeürrens. Aehrchen grösser; Glieder der Aehrchen- 
achse kürzer, mit nur kurz herablaufenden Callus- 
haaren, sonst nur rauh. 

Mittel-Ungarn, z. B. bei Budapest! 

A. pratensis subsp. subd. Borbäs ÖBZ. NXVIII (1878) 
135. A. pratensis Sadler Fl. Com. Pest. nach Borbäs a. a. O. 
134. A. compressa Freyn ÖBZ. XXIII (1873) 70 nicht 
Heuffel. 


Stellt einen Uebergang zu A. alpina dar. 
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(Mittel- und Nord-Europa |fehlt im nördlichen Skandinavien und 
Nord-Russland]. Apenninen; Kaukasus (?); Sibirien. Die Angabe in 
Algerien bedarf noch näherer Prüfung.) * 

284. (21.) A. alpina. Unterscheidet sich von der Leitart durch 
Folgendes: Stengel glatt, nur in der Rispe rauh. Scheiden 
meist nicht oder doch sehr schwach rauh, die oberen etwas aufge- 
blasen. Rispe stark zusammengezogen, ährenförmig; untere Aeste meist 
mehrere Aehrchen tragend, von denen oft eines fast grundständig wird, 
sodass 2 grundständige Zweige vorhanden sind; an starken Exemplaren 
oft auch die obersten Aeste mit einem grundständigen Zweige, 
an schwächlichen Exemplaren die Aeste sämmtlich ohne grundständigen 
Zweig. Aehrchen oft grösser, bis 6blüthig. Hüllspelzen meist 1,2 und 
1,6 cm lang, hell oder ziemlich dunkel violett überlaufen, weiss haut- 
randig, ohne (oder wenn hell mit) deutlich grünem Mittelstreif. Deck- 
spelze etwa 1,5 cm lang, schwach rauh, breit, grünlich, oberwärts mit 
einem in die breite, weisshautrandige Spitze übergehenden dunklen (oder 
helleren) Fleck, die bis wenig über 1,5 cm lange Granne deut- 
lich über der Mitte der Deckspelze abgehend. 

Auf Wiesen, an Felsen, steinigen Abhängen, zwischen Geröll, 
seltner in lichten Wäldern in der montanen Region. Tirol: Im Dolomit- 
gebiet: Buchenstein (Castell Andraz) (Papperitz bei Rchb. Deutschl. Fl. 
VI. 19. Toblach: Sarlkofel; Geierwände oberhalb Schluderbach und von 
da nach Landro; im angrenzenden Venetien im Kiese der Alpenbäche 
am Fusse der M. Piano und M. Cristallo (Bornmüller! BV. Thür. 
N.F.X. 43). Küstenland: Alpen am oberen Isonzothal, so auf dem Kuk 
bei Tolmein (Marchesetti!). Krain: Karst: Nanos im lichten Buchenwald 
unter den Plase-Gipfel (Pospichal I. 86) Wochein (Koch Syn. ed. 2. 
918). Kärnten: Achernach in Plöcken (Vulpius); Wolaja und Valentin 
(Jabornegg nach Pacher Jahrb. Landes-Mus. Kärnt. XIV. 134). 
Montenegro: Am Fusse des Durmitor (Pan&id Crna Gora 99). Sieben- 
bürgen ziemlich verbreitet (Simonkai 574). Bl. Juni bis August. 

A. alpina Smith Linn. Tr. X. 335 (1811). Koch Syn. ed. 2. 918. 
Nyman Consp. 811 Suppl. 334. Richter Pl. Eur. I. 65. Rchb. Ie. I. 
t. CI fie. 1703. Trisetum alpinum Röm. u. Schult. Syst. II. 663 
(1817). 4A. praeusta Rehb. Fl. Germ. exc. add. 1405 (1830), nach 
Bornmüller (br.) eine Form mit starreren Rispen und Aehrchen, einer 
an der unteren Blüthe im oberen Drittel der Deckspelze abgehenden 
Granne (nicht constant!) und dunkelgefärbten Aehrchen (Karst: Nanos 
Welwitsch nach Rchb. a. a. O.). Pusterthal am Sarlkofel b. Toblach, 
und Monte Piano auf der Italienischen Seite! A. adsurgens Schur 
Enum. Transs. 762 (1866). Simonkai Enum. Transs. 574 (1886) (der 
u. a. noch folgende Synonyme hinzuzieht: Trisetaria pratensis Baumg. 
En. III. 264 (1816). Avena pratensis auct. Fl. Transs., nicht L. 
A. bromoides Schur ÖBZ. X. 71, nicht L. A. compressa Janka OBW. 
VI (1856) 204 nicht Heuffel). Trisetum compr. Fuss Fl. Transs. 727 
(1866). Heuffelia praeusta Schur Enum. 762 (1866). Avenastrum 
alp. Fritsch Exe.fl. f. Oesterr. 53 (1897). 


Avena. 261 


Aendert ab: Rassen: 

B. pseudovioläcea. Stengel oberwärts dunkel violett, auch in 
der Rispe glatt. Blätter kurz, vielmals kürzer als der Stengel, meist 
schmal borstlich zusammengefaltet, die oberen fast spreitenlosen Scheiden 
meist dunkel violett überlaufen. Rispe ährenförmig, die Aehrchen einzeln 
auf bis 7 mm langen, kaum rauhen Stielen stehend. Aehrchen an den 
gefärbten Stellen meist ziemlich lebhaft violett. 

Auf Wiesen in der unteren Krummholzregion. Tirol: z. B. Blaser 
über Matrei! 1500 m (Kerner!!). Pusterthal: Villgarten 2000 m (Gander!). 
Bl. August. 

A. alpina B. pseudoviolacea A. u. G. Syn. II. 261 (1899). A. 
pseudoviolacea Kern. in Dalla Torre Anl. Alpenpfl. 228 (1882). 
Richter Pl. Eur. I. 64. Avenastrum pseudoviol. Fritsch Exe.fl. f. 
Oesterr. 53 (1897). 1*1 


C. Ausserdorf&@rit). Lockerrasenbildend, kurze (bis 3 cm lange) 
Ausläufer treibend. Stengel grün, in der Rispe rauh. Blätter flach, 
bis 3 mm breit, stumpflich. Rispenäste ganz glatt, die unteren mit 
einem kurz gestielten, grundständigen Aehrchen. Aehrchen nur schwach 
violett gefärbt. Deckspelzen kaum rauh. 

Auf Alpenwiesen. Bisher nur in Tirol auf Geröll im Pusterthal: 
Mühlwald (Ausserdorfer!). Bl. Juni. 

A. alpina C. Ausserdorferi A. u. G. Syn. II. 261 (1899). 

So charakteristisch die beiden aufgeführten Rassen erscheinen, so wenig können 


sie doch als eigene Arten gelten, da die trennenden Merkmale alle nicht scharf und 
constant genug sind, um eine speeifische Trennung zu gestatten. 


(Schottland, Nord-England.) 


1&| 


b. Rispenäste mit bis 5 grundständigen oder nahezu grund- 
ständigen Zweigen (vgl. indess auch A. alpina). Blätter breit. 


285. (22.) A. planiceulmis. 9}. Dichtrasenbildend. Grundachse 
stark verzweigt, mitunter kurze, bis kaum 1 dm lange Ausläufer treibend. 
Stengel meist starr aufrecht, bis über 1 m hoch, deutlich rückwärts 
rauh. Blätter mit stark rückwärts rauher, flach zusammen- 
gedrückter Scheide und ziemlich (bis 14 mm) breiter, meist mässig 
langer, an den oberen oft ziemlich kurzer, beiderseits rauher, mit 
stumpfer, schwach kappenförmiger Spitze versehener Spreite. Rispe 
verlängert, bis über 2,5 dm lang, zusammengezogen, ihre Aeste ziemlich 
glatt, bis 7 cm lang, mit 1—5 grundständigen Zweigen, die längeren 
2—4 Aehrchen tragend. Aehrehen meist 5—6 blüthig, später sehr leicht 
zerfallend. Hüllspelzen ziemlich ungleich, die untere erheblich kürzer, 
die obere etwa 1,5 cm lang, beide ö.nervig, breit durchsichtig-hautrandig, 
oft an der Spitze zerschlitzt. Deckspelze bis 13 mm lang, grün, ober- 


1) Nach dem Sammler Anton Ausserdorfer, * 1836 + 16. Sept. 1885 als 
Cooperator in Windisch-Matrei (Huter br.); erwarb sich um die Flora seiner 
Heimat, Deutsch-Süd-Tirol, durch seine reichhaltigen Sammlungen Verdienste 
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wärts breit hautrandig, stumpf, an der Spitze scharf feingesägt bis ge- 
zähnt, mit einer in der Mitte des Rückens abgehenden bis 2 cm 
langen, schwärzlichen bis dunkelbraunen Granne. Fruchtknoten an der 
Spitze wie die Achse behaart. Früchte bei der Reife durch das Aus- 
einandergliedern der Blüthen je mit einem ziemlich scharfen Callusrest 
versehen. 

Auf quelligen Wiesenhängen, an lichten Waldplätzen von der 
Waldregion bis in die Krummholzregion aufsteigend. Viel in den öst- 
lichen Sudeten: Glatzer Schneeberg! Hohes Gesenke verbreitet!! Karpaten 
(vom Rozudee und Stoch und der Tatra bis ins östliche Banat) und 
im östlichen Theile des Alpensystems: Ober-Steiermark: Pernegg: Kirch- 
dorf (Serpentin) (Preissmann ÖBZ. XXXV. 262). Unter-Steiermark 
bei Marburg (Peyer, Koch Syn. ed. 2. 918), in Krain und Kärnten (?). 
Ungarn: Eisenburger Comitat: Herczeg; zw. Bükkközd u. Oberwarth 
(Borbäs Vasvärmegye 157). Hercegovina: Dumos-Planina (Formänek 
ÖBZ. XL. 76). Bl. Juli— August, vereinzelt bis September. 

4A. planiculmis Schrad. Fl. Germ. I. 381 t. 6 fig. 2 (1806). 
Koch Syn. ed. 2. 918. Nyman Consp. 810 Suppl. 334. Richter Pl. 
Eur. I. 64. Rchb. Ie. I. t. CI fig. 1702. Helicötrichum!) planiculme 
Bess. in Rehb. Fl. Germ. exc. 140% (1830). Heuffelia planiculmis 
Schur Enum. Pl. Transs. 762 (1866). Avenastrum plan. Jessen Deutschl. 
Gräser 216 (1863). 

Ein durch die diehten Rasen, die breiten Blätter, die Rauhheit der Scheiden 
und Stengel und die hohen kräftigen Rispen sehr charakteristisches Gras. 


Aendert wenig ab in der Breite der Blätter und der Tracht der Rispe, die 
bald mit 2, bald mit zahlreicheren, an einer Stelle entspringenden Rispenästen sich 
findet nnd dadurch ein etwas verändertes Aussehen erhält. Preissmann (a. a. O,., 
1885) beschreibt eine Abart B. glauca mit schmäleren, blaugrün bereiften Blättern. 
— Unter der Art auf Serpentin bei Kirchdorf in Steiermark. — Vermuthlich gehört 
hierher auch die als schmalblättrig und kleinerährig angegebene Borbäs’sche 
Pflanze aus den Eisenburger Comitat. 


(Serbien; Bulgarien; Nördliches Kleinasien : Pontus.) x! 


89. TRISETUM?) 


(Pers. Syn. I. 97 [1805]. Palis. de B. Agrost. 88 [1812]. Nat. Pfl. 
1I. 2. 54.) 


S. S. 224. Einjährige oder ausdauernde Arten, in der Tracht denen 
einiger Vertreter der vor. Gattung, besonders den kleineren Arten von 
Avenastrum ähnlich. Blätter etwas schmal, flach, in der Knospenlage 
gerollt. Aehrchen 2—4- (selten —6-) blüthig, mittelgross bis ziemlich klein. 
Blüthen sämmtlich zweigeschlechtlich. Hüllspelzen 1—3 nervig, ungleich. 
Aehrchenachse wie der Callus häufig behaart. Deckspelze gekielt, mit 
2 grannenartig verlängerten Seitenspitzen und auf dem Rücken in oder 


1) 8. S. 252 Fussn, 1. 
2) Von tri- drei und seta Borste, wegen der begrannten Spitzen der Deck- 
spelze, die also mit der Granne drei Borsten trägt. 


Avena. Trisetum. 263 


über der Mitte mit geknieter (am Grunde nur wenig dunklerer) Granne. 
Lodieulae 2lappig. Fruchtknoten meist kahl. Frucht länglich, von 
der Seite zusammengedrückt, innen nicht gefurcht, frei. Sonst wie Avena. 


Etwa 50 Arten, besonders in der nördlichen gemässigten Zone verbreitet, einige 
bis in die arktischen Regionen, die Hochgebirge der Tropen und bis in die südliche 
gemässigte Zone. Die ziemlich zahlreichen Vertreter der Gattung in Europa, die 
nicht im Gebiete vorkommen, sind bei den betreffenden Abtheilungen angeführt. 


A. Pflanze ausdauernd, rasenbildend oder kriechend, die Stengel 
einzelnstehend oder mit zahlreichen nichtblühenden Trieben um- 
geben, im ersteren Falle die auch hier stets vorhandenen nicht- 
blühenden Sprosse an besonderen Ausläufern. Aehrehen meist 
3—4-, selten 2 blüthig. 


I. Eutrisetum (A. u.G. Syn. II. 263 [1899]). Stengel unter 
der Rispe kahl oder mit wenigen (jedenfalls nicht dichten) langen 
Haaren besetzt. Rispe locker ausgebreitet oder verlängert, 
ährenförmig. 


Ausser unseren Arten in Europa noch die zum Theil mit unseren Arten nahe 
verwandten T. Sibiricum (Rupr. Beitr. Pfl.k. Russ. Reich II. 650 [1845]. Trisetum 
Ruprechtü\) Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 418 [1853]) im arktischen Russland; 
T. Lacönieum 2) (Boiss. u. Orph. in Boiss. Diagn. pl. Or. 2 s. IV. 129 [1859]. 
Avena laconica Nyman Syll. Suppl. 71 [1865]) in Griechenland (Taygetos); T.velu- 
tinum (Boiss. Voy. Esp. II. 653 [1845]. Avena velutina Nyman Syll. 413 [1855]. 
Consp. 812 [1882]) auf den Spanischen Hochgebirgen; T. hispidum (Lange 
Nat. For. Kieb. 2 Aart. II. 42 [1860]. Avena hispida Nyman Syll. Suppl. 71 
[1865]) auf Gebirgen Central-Spaniens; T, Burnoufii3) (Req. exsice. Parlat. Fl. 
Ital. 1. 263 [1848] Avena B. Nyman Syll. 413 [1855]) auf Corsica, Sardinien und 
Sieilien; T. rögidum (Roem. u. Schult. Syst. II. 662 [1817]. Avena r. M. Bieb. 
Fl. Taur. Caue. I. 77 [1809]) in Taurien; T. agrostideuwm (Fr. Mant. 3. 180 
[1842]. Avena subspic. v. agr. Laest. N. Act. Ups. XI. 245 [1839]. A. agr. Fries 


1) Nach Franz Johann Ruprecht, * 1814 in Freiburg i. Br., 7 1870 in 
Petersburg, Arzt in Prag, seit 1839 Custos, später Akademiker in Petersburg. R. 
erwarb sich grosse Verdienste um die Flora des europäischen Russlands und war 
einer der gelehrtesten, besonders mit der Vor-Linn@’schen Litteratur vertrautesten 
Systematiker seiner Zeit; allerdings hat er in seinem Streben, in den unvollendet ge- 
bliebenen Hauptwerken, Flora Ingrica Petrop. 1860 und Flora Caucasi Petr. 1369, 
die Nomenclatur der alten Litteratur theilweise wieder zur Geltung zu bringen, 
keinen Anklang gefunden. Auch seine früheren, in den Beiträgen zur Pflanzenkunde 
des Russischen Reiches 1845 erschienenen Abhandlungen Flores Samojedorum eis- 
uralensium (Lief. II). Distributio eryptogamarum vascularium in imperio rossico 
(Lief. III) und In historiam stirpium Florae Petropolitanae diatribae (Lief. IV) sind 
werthvoll. Ausserdem bearbeitete R. in den Abhandlungen der Petersburger Akademie 
1839 die Bambuseen und 1842 mit Trinius die Stupeen und lieferte wichtige Bei- 
träge zur Kenntniss der Meerespflanzen des nördlichen Stillen Oceans (Algae Ochotenses 
1350, Neue Pfl. aus dem nördl. Stillen Ocean 1852). 

2) Nach Lakonien, der südöstlichsten Landschaft des Peloponnes, in welcher 
sich der Taygetos (Malevo), auf welchem diese Art bisher ausschliesslich beobachtet 
wurde, erhebt. 

3) Nach Burnouf, in der Mitte d. Jahrh. Principal des College in Corte auf 
Corsica (Foucaud Bull. Herb. Boiss. VII [1899] 696, der a. a. ©. eine interessante 
Studie über diese Art veröffentlicht hat). 
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Mant. 3. 3 [1842] nicht Gay) in Lappland; T. Baregense!) (Laff. u. Mieg. Bull. 
SB. France XXI [1874] 46. Avena baregensis Nyman Consp. 813 [1882]. T, 
agrostideum Gay Bull. SB. France VIII. 449 [1861] nicht Fries) in den Pyrenäen; 
T. glaciäle (Boiss. Voy. Esp. II. 654 [1845] Avena glacialis Bory Fl. Pelop. 
20 [1838]) in Süd-Spanien (Sierra Nevada); T. villosum (Roem. u. Schult. Man- 
tissa II. 368 [1824]. Avena villosa Bertol. Exc. re herb. 6 [1820]) auf den Apen- 
ninen; T. gräcile (Parlat. Fl. Ital. I. 265 [1848]. A. gracilis Mor. Elench. I. 50 
[1827]. Tris. Morisi2) Trin. nach Steud. Syn. glum. I. 225 [1855]) in Sardinien 
und das zweifelhafte T. @melini3) (Trin. Act. hort. Petrop. VI. 2. 4 [1835] 14. 
Avena Gmelini Nyman Syll. Suppl. 71 [1865]) in Spanien. 


a. Haare am Grunde der untersten Blüthe fast ganz fehlend 
oder deutlich kürzer als ein Drittel der Deckspelze. 


Gesammtart T. flavescens, 


286. (1.) T. flavescens. >|. (Goldhafer; dän.: Guldhavre; ital.: 
Gramigna bionda; poln.: Owies zloty; böhm.: Ovsik Zlutavy; litt.: Awizos 
tuszezios, Marlakos.) Grasgrün. Grundachse kriechend. Stengel einzeln 
oder zu wenigen oder lockere Rasen bildend, meist 3—6 dm hoch, auf- 
recht oder am Grunde knickig, an den Knoten oder etwas unter den- 
selben oft mit rückwärts gerichteten Haaren besetzt, unter der Rispe 
meist vollständig kahl. Blätter mit meist von dünnen, weichen 
Haaren zottiger, mitunter rauher Scheide und flacher, 
oberseits auf den Nerven zottiger, unterseits schwach, am Rande stärker 
rauher Spreite. Blatthäutchen kurz, stumpf, 1I—2 mm lang, an der 
Spitze zerschlitzt. Rispe länglich, bis 2 dm lang, etwas zusammen- 
gezogen, mitunter ziemlich locker, vielährig. Rispenäste schwach rauh 
oder fast glatt, die unteren mit 3—8 Aehrchen und meist 4—6 grund- 
ständigen Zweigen. Achrehen bis etwa 8 mm lang, meist 3—4 blüthig 
(4. flav. major Gaud. Fl. Helv. I. 337 [1828] nicht Schrad.), seltner 
1—2blüthig (7. prat. paueiflörum Beck Fl. N.Ö. 70 [1890]) mit 
behaarter Achse, meist glänzend goldgelb oder lehmgelb. Hüllspelzen 
kürzer als die Blüthen, die untere einnervig (4 mm lang), beträcht- 


!) Barega, moderner lateinischer Name des Pyrenäen-Bades Bareges, wegen 
des zuerst bekannt gewordenen Fundortes der Pflanze am Pic du Midi. 

2) Nach dem Entdecker Giuseppe Giaeinto Moris, * 1796 7 1869, 1822 bis 
1829 Professor der Mediein in Cagliari, dann der Botanik in Turin. M. erforschte 
1822—1826 die bis dahin fast unbekannte Flora Sardiniens (Stirp. Sard. elenchus 
fase. I—II. Caral. 1827, III. Taur. 1829) und bearbeitete sie in seiner classischen 
Flora Sardoa, deren 1837—1859 erschienene drei Bände leider nur die Dikotylen 
umfassen (eine Fortsetzung von U. Martelli begann 1836 zu erscheinen). Ausserdem 
veröffentlichte er 1839 in den Schriften der Turiner Akademie mit De Notaris die 
Florula Caprariae (die Flora der östlich von der Nordspitze Corsicas gelegenen Insel 
Capraja). 

3) Nach Karl Christian Gmelin, * 1762 7 1837, Arzt, Professor der Natur- 
geschichte, Director «des Botanischen Gartens in Karlsruhe, Verfasser des für unser 
Gebiet wichtigen Florenwerkes Flora Badensis, Alsatica et confinium regionum, 4 Bände, 
Karlsruhe 1805—1826. Von der von seinem Schüler und Nachfolger A. Braun 
verfassten, die Kryptogamen enthaltenden Fortsetzung wurden leider nur wenige 
Bogen gedruckt, aber nie veröffentlicht. G. beschrieb die nach ihm benannte Art aus 
dem Karlsruher Garten unter dem wenig zutreffenden Namen Bromus einereus. 
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lich kürzer als der etwa 6 mm lange, dreinervige, obere Haar- 
büschel unter den Blüthen sehr kurz, mehr- (4- oder mehr-) mal kürzer 
als die Deckspelze, unter den untersten fast ganz fehlend. Deck- 
spelze kahl, meist etwa 4 mm lang, zweispaltig, die Spitzen in 
eine kurze Granne auslaufend; an allen Blüthen eine bis 7 mm 
lange, über der Mitte der Deckspelze abgehende Granne. 

Auf fruchtbaren Wiesen, an Ufern, auf Weiden, in Gebüschen 
sehr zerstreut bis häufig, (auf den Nordsee-Inseln nur eingeschleppt!); 
in der unteren Region im Mittelmeergebiet selten oder fehlend. Oft 
auf Rasenplätzen, an Wegrändern, Gräben, auf Wiesen mit fremdem 
Grassamen ausgesät und verwildernd. 

T. flavescens P. Beauv. Agrostogr. 88 (1812) erw. A. u. G. Syn. 
II. 265 (1899). Avena flavescens L. Spec. pl. ed. 1. 80 (1753). 7. 
pratense Pers. Syn. I. 97 (1805) erw. Beck Fl. N.Ö. 70 (1890). 


Sehr veränderlich, zerfällt in eine beträchtliche Zahl von Formen, die z. T. 
Unterarten oder vielleicht geographische Rassen darstellen. 


A. T. pratense. Pflanze ansehnlich, bis 6 dm hoch. Stengel- 
knoten unbedeckt. Oberste B. die Rispe erreichend. Rispenäste rauh. 
Die obere grössere Hüllspelze bis deutlich über die Mitte 
hinaus breiter werdend und erst von da an sich verschmälernd. 
Fruchtknoten kahl. 

So auf Wiesen und Triften der Ebene und Bergregion, aber auch 
bis in die alpine Region (nach Stebler und Schröter 28, 29 bis 
2400 m) aufsteigend. Bl. Juni, einzeln August bis October. 

T. pratense Pers. Syn. I. 97 (1805). A. flavescens L. Spee. pl. 
e2017280°(1753) zT. Host Gram. Austr. "II. 27. t. 39 (1805). 
Koch Syn. ed. 2. 921. Nyman Consp. 812 Suppl. 334. Rchb. Ice. I. 
t. XCIX fig. 1694—1696. T. flavescens P. Beauv. Agrost. 88 (1812). 
Richter Pl. Eur. I. 58. Avena flavescens a. pratensis Neilr. Fl. N.O. 
56 (1859). Trisetum prat. subsp. 1. T. prat. Beck Fl. N.Ö. 70 (1890) 


Zerfällt in folgende Formen: 

A. Stengel am Grunde dünn, nieht knollenförmig verdickt, meist unmittelbar in 
einem dünnen Ausläufer übergehend. 

I. villösum, Scheiden behaart. — Die im Allgemeinen bei weitem häufigste, 
anscheinend in Böhmen und Schlesien seltnere Form. — T. prat. ß. villosum 
Cel. Böhm. Ges. Wiss. Sitzb. 1887. 180 (1897). T. flavescens var. villosum 
Fiek 67. Ber. Schles. Ges. 167 (1890). Zerfällt in mehrere z. T. sehr charak- 
teristische Abarten, die sich besonders durch die Farbe der Aehrchen leicht 
unterscheiden. 

a. Aehrchen meist 5—8 mm lang. 
1. Rispe vielährig, ziemlich dicht, die stärksten Aeste mit 3—8 Aehrchen 
und einigen grundständigen Zweigen. 

a. lutescens. Aehrchen glänzend goldgelb oder lehmgelb. — So am 
häufigsten. — T. flavescens var. lutescens Aschers. Fl. Prov. Brand. I. 
330 (1864). Avena flavescens var. lutescens Rchb. Ie. I. 42. t. XCIX 

fig. 1695 (1834). Hierher die Rasse 
2. splendens. Rispe dieht. Dritte Blüthe des Aechrcehens 
kaum begrannt. — Ob im Gebiet? (Italien). — T. flaveseens 
ce. splendens Parl. Fl. Ital. I. 261 (1848) z. T. (umfasst nach 
Foucaud [Bull. Herb. Boiss. VII. 699 (1899)] auch 7. 
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Burnoufü s. 8.261). Trisetum splendens Presl Cyp. et Gram. 
Sie. II. 30 (1820). Avena splendens Guss. Fl. Sie. Prodr. 
I. 126 (1827) z. T. nicht Boiss. 

b. variegätum. Aehrchen oft nur 5 mm lang, mit dnnkelvioletten 
Hüllspelzen und einem dunkelvioletten Streifen auf der Deckspelze, 
— So an sonnigen Plätzen, besonders in Gebirgen, aber auch in der 
Ebene. — T. flavescens var. variegatum Aschers. Fl. Prov. Brandenb. 
I. 830 (1864). Avena flavescens var. variegata M. u. K. Deutschl. 
Fl. I. 562 (1823). Rchb. Ie. I. t. XCIX-fig. 1696. Sehr auffällig 
aber doch kaum mehr als eine Abart ist die hierhergehörige 

2. purpuräscens. Rispe gross, sehr vielährig, dicht, die stärksten 
Aeste mit bis 6 grundständigen, ziemlich kurzen Zweigen, daher 
die Aehrehen fast geknäuelt erscheinend. Aehrchen klein, nur 
5 mm lang. — In typischer Ausbildung anscheinend selten, wir 
sahen sie aus dem nördlichen Gebiet nur von Lippstadt, Weg nach 
Rixbeek (H. Müller!), sonst in den westlichen und südlichen 
Alpen und Süd-Karpaten. — T. flavescens purpurascens Arcangeli 
Comp. Fl. Ital. ed. 1. 779 (1882). Richter Pl. Eur. I. 58. Avena 
purpurascens DC. Cat. Hort. Monsp. 82 (1813). Nyman Consp. 
812. 4A. Candollei!) Serres Bull. SB. France IV. 440 (1857). 
— Die Pflanze gleicht in der Tracht fast genau dem T. Carpaticum 
und unterscheidet sich von ihm im wesentlichen durch die kahlen 
Deckspelzen. 

2. Rispe wenigährig, sehr locker, die stärksten Aeste meist nur 1—2 

Aehrchen tragend, mit einem einährigen grundständigen Zweige 

depauperätum. — So in den Gebirgen nicht selten, in der 

Ebene sehr zerstreut. — T. flavescens dep. Uechtritz in Fiek Fl. Schles. 

512 (1881). Avena fl. dep. M. u.K. Deutschl. Fl. I. 563 (1823). Av., 


1) Nach Augustin Pyramus de Candolle, * 1774 7 1841 in Genf, Professor 
der Botanik in Montpellier, später in Genf, einem der bedeutendsten Botaniker, 
besonders Phytographen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Sein Prodromus 
Systematis naturalis regni vegetabilis, 17 Bände, Paris 1824—1873 (vom XI. Bande 
fortgeführt von seinem Sohne Alphonse), umfasst zwar nur die Dikotylen und Coni- 
feren, hat aber für die Phytographen des 19. Jahrhunderts dieselbe Bedeutung wie 
die Linn&’schen Schriften für die des 18.; von dem grösser angelegten Regni veget. 
systema naturale erschienen nur 2 Bände, Paris 1818—1821. A. P. de Candolle 
schuf die auch jetzt noch in vielen Floren gebräuchliche, auch in Bentham u. Hookers 
Genera plant. adoptirte Modification des Jussieu’schen Systems. Ausserdem ver- 
öffentlichte er zahlreiche werthvolle Monographien und mehrere lange maassgebend 
gebliebene Lehrbücher Theorie elementaire de la botanique, Paris 1813. Organo- 
graphie vegetale, 2 Bände, Paris 1827. Physiologie vegetale, 3 Bände, Paris 1832. 
Auch um die Flora unseres Gebiets hat er sich als Bearbeiter der 3. Ausgabe von 
Lamarck’s Flore francaise (5 Bände, Paris 1805—1815 [der 5. Band von ihm 
allein verfasst]) grosse Verdienste erworben. Das Werk umfasst ausser den noch 
jetzt zu Frankreich gehörigen Landestheilen Belgien, den westlich vom Rhein ge- 
legenen Theil des Deutschen Reiches und einen Theil Ober-Italiens, — A. P.’ Sohn 
Alphonse de Candolle, * 1806 + 1893, Professor der Botanik in Genf, hat sich 
ausser durch mehrere werthvolle Monographien besonders als Pflanzengeograph und 
Forscher über die Culturpflanzen berühmt gemacht. Geographie botanique raisonn6e, 
2 Bände, Paris 1855. Origine des plantes ceultivees, Paris 1883. Den von ihm 
vollendeten Prodromus seines Vaters ergänzte er durch die Suites au Prodromus, 
9 Bände, Paris 1878—1896. Seine Schriften über Nomenclatur: Lois de la nomen- 
elature botanique (vom Pariser Congress 1867 genehmigt), Nouvelles remarques sur 
la nom. bot. Genve 1883 werden auch jetzt noch grösstentheils als maassgebend 
betrachtet. Auch Alphonse’s Sohn Casimir, * 1836, hat sich durch zahlreiche 
botanische Schriften, besonders die Monographie der Piperaceae in den Suites au 
Prodromus einen hoch geachteten Namen erworben. 
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fl. alpina Schleich. herb. — Eine sehr auffällige Form, in der Tracht, 
wie Uechtritz sehr richtig bemerkt, an T. Baregense erinnernd. 
b. Aehrcehen weit über 8 (bis über 10) mm lang. 
majus. — Selten. — T. pratense A. I. b. majus A. u. G. Syn. 
II. 267 (1899). Avena flavescens var. major Schrad. Fl. Germ. I, 378 
(1806) nieht Gaud. 
II. Scheiden kahl. 
glabrätum. — So stellenweise seltener, stellenweise aber häufiger als I. 
— T. flavescens b. glabratum Aschers. Fl. Prov. Brandenb. I. 830 (1864). 
B. Unterste Stengelglieder knollenförmig verdickt. 
bulbösum. — So sehr selten, bisher nur in Brandenburg: Niederlausitz : 
Altdöbern (Holla!). — T. flavescens ce. bulbosum Aschers. Fl. Prov. Brandenb. 
I. 830 (1864). Avena flavescens var. bulbosa Holla bei Aschers, a. a. 0. (1864). 


Eines der besseren Futtergräser. 
(Europa ausser Island, den Faer-Öer, dem nördlicheren Skandinavien 
und Russland; Marokko; Algerien (Gebirge); Kleinasien; Armenien ; 
Kaukasus (Gebirge); Nord- und Ost-Asien; Nord-America.) * 


B. T. alpestre. Pflanze meist nicht über 3 dm hoch. Stengel- 
knoten von der nächst unteren Blattscheide bedeckt. Blatthäutchen 
meist kürzer. Oberste Blätter die selten über 6 em lange Rispe meist 
nicht erreichend; ihre Aeste glatt, die längsten meist nur (2 bis) 3, 
seltner bis 6 Aehrchen tragend, meist mit 4 grundständigen Zweigen, 
von denen 2 bis 3 meist nur 1 Aehrchen tragen. Obere Hüllspelze 
von der Mitte an allmählich verschmälert. Grannen meist etwas 
‚kräftiger. Fruchtknoten flaumig behaart. 

Auf grasigen Abhängen und Felsen der östlichen Alpen u. westlichen 
Karpaten, meist auf Kalk, in der Krummholz- und alpinen Region bis 
2000 m ansteigend, selten in tieferen Lagen (in Nieder-Oesterreich an 
der Ybbs bei Seitenstetten, Thalhofriese am Schneeberg (900 m), Gries- 
thal bei Rohr im Gebirge (650 m) nach Beck Fl. N.Ö. 71, in Galizien 
im Thale von Koscieliszko (970 m)!! In den Alpen von der Provinz 
Bergamo und Tirol (dort indess vermuthlich vielfach mit der folgenden 
Art verwechselt) und Salzburg bis Nieder-Oesterreich !! Steiermark! Küsten- 
land, Krain, Bosnien (Brandis ZBG. Wien XXXVII. 636) und 
Montenegro (Pantocsek NV. Presb. N. F. II. 16). In den Nord- 
west-Karpaten!! (auch in Mähren auf der Javofina von Formänek 
Kvötena I. angegeben) östlich bis Ct. Bereg, südöstlich noch im Torna- 
Gömörer Kalkgebirge (Neilreich Ung. 17) aber nicht in Siebenbürgen 
(Simonkai 575). Bl. Juli, August. 

T. alpestre P. Beauv. Agrostogr. 88 (1812). Richter Pl. Eur. I. 58. 
Avena alpestris Host Gram. Austr. III. 27. t. 39 (1805). Koch Syn. 
ed. 2. 921. Nyman Consp. 812 Suppl. 334. Rchb. Ice. I. t. CH 
fig. 1704, 1705. A. flavescens ß. alpestris Neilr. Fl. N.Ö. 56 (1859). 
Trisetum prat. subsp. 2. Tris. alpestre Beck Fl. N.Ö. 71 (1890). 


Aendert analog der vor. Unterart ab: Aehrchen grösser oder kleiner; goldgelb 
bis lehmgelb oder mit dunkelviolett berandeten resp. gestreiften Hüll- und Deck- 
spelzen (A. sesquitertia Host Syn. 60 [1797] nicht L. A. purpurascens De Notaris 
Ind. sem. hort. Gen. 1847. 25 nicht DC.) oder hellgrün (var. argentoideum Beck Fl. 
NÖ. 71 [1890] nicht Tris. argentoideum Schur ÖBZ. X [1860] 71, welche nach 
Simonkai 575 zu T. pratense gehört). 
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Die Pflanze kann nicht als Art aufrecht erhalten werden, da keines der an- 
gegebenen an sich sehr geringfügigen Merkmale vollständig constant erscheint. 
Janka eitirt die Unterart in Term. füzet. I. 101 (1877) geradezu als Synonym zu 
T. flavescens. =] 


287. (2.) T. Carpäticum. %. Der Leitart sehr ähnlich, von ihr 
Jurch Folgendes verschieden: Grundachse weiter kriechend (Simonkai 
575). Blätter mit öfter sehr rauhen Scheiden und oft breiteren, bis 
7 mm breiten Spreiten, die der nichtblühenden Triebe deutlich 2 zeilig 
(Simonkai). Rispe meist dichtähriger, oft schmäler, die Aeste mehr 
anliegend, die stärksten Aeste mit bis 18 Aehrchen und bis 7 grund- 
ständigen, oft sehr kurzen Zweigen; daher die Rispe oft etwas geknäuelt 
erscheinend. Aehrchen nur 5—6 mm lang, schmäler. Hüllspelzen 
glänzend braun, mit grünem Mittelstreif, weisshautrandig, oberwärts mit 
einem dunkelvioletten Fleck oder mit dunkelvioletter Umrahmung des 
grünen Mittelstreifens. Deckspelze violett mit brauner Spitze; Vor- 
spelze weiss; selten die Spelzen alle bleich. Alle Spelzen, beson- 
ders die untere Deckspelze und die Grannen zerstreut mit 
kurzen, borstlichen Haaren bedeckt. 

Auf Wiesen, an Felsen, nur in den Gebirgen des südöstlichen 
Gebietes in der subalpinen und alpinen Region, bis 2300 m aufsteigend. 
Tirol: Sexten im Fischbeinthal auf Kalk (Huter!), nach Kerner in 
Tirol weiter verbreitet. Montenegro: Javorje Planina (Pan£ie 98) In 
den nördlichen! östlichen und südlichen Karpaten verbreitet, von Stoch 
und Rozudee bis zum Banat (Neilreich Ung. 18, Knapp 19, Simon- 
kai 575). Bl. Juli—September. 

T. carpaticum Roem. u. Schult. Syst. II. 663 (1817). Richter 
Pl. Eur. I. 58. Avena carpatica Host Gram. Austr. IV. 18 (1809). 
Nyman Consp. 812 Suppl. 334. 4A. fusca Schult. Oesterr. Fl. I. 268 
(1814). A. ciliaris Kit. in Schult. Oesterr. Fl. ed. 2. I. 268 (1814). 
Trisetaria carpatica Baumg. En. Ill. 263 (1816). Trisetum trans- 
silvanicum Steud. Syn. glum. I. 226 (1855). A. flavescens b. A. carpat. 
Neilr. Ungarn 17. 

T. Carpaticum steht entschieden dem T. lavescens sehr nahe und ist vielleicht 
wie T. alpesire nur eine Unterart derselben. Da wir indess keine Uebergänge 


beobachteten und T. Carpaticum stets eine sehr charakteristische Tracht bewahrt, 
so haben wir geglaubt, es systematisch höher bewerthen zu sollen als 7. alpestre. 


1x1 
b. Haare am Grunde der untersten Blüthe 1/3—!/e so lang als 


die Deckspelze. s 


Gesammtart T. distichophyllum!). 


288. (3.) T. distichophyllium !). 9. (Ital.: Gramigna soreziata.) 
Etwas blaugrün. Grundachse oberflächlich kriechend, oft hin- und her- 
gebogen, lange schlanke Ausläufer treibend, daher die Pflanze (oft grosse) 


1) Von Ö/orıyog zweizeilig und pÖA//o» Blatt. 
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lockere Rasen bildend. Stengel meist aus niederliegendem Grunde knickig 
aufsteigend, glatt. Auch die nichtblühenden Sprosse ver- 
längert, aufstrebend. Blätter (besonders an den nichtblühenden 
Sprossen deutlich) zweizeilig gestellt, mit anliegender, glatter Scheide 
und abstehender, meist gerader, mitunter etwas zurückgekrümm- 
ter, schwach rauher, allmählich zugespitzter, kurzer (selten bis 6 cm 
und darüber langer), bis 2 mm breiter, flacher Spreite. Blatt- 
häutchen ganz kurz, fast fehlend. Rispe bis 6 cm lang, zusammen- 
gezogen; die bis 3 cm langen, kaum rauhen Rispenäste bis 5 Aehrchen 
tragend, am Grunde meist mit einem bis 2 Aehrchen tragenden, grund- 
ständigen Zweige. Aehrchen meist 3- (bis 4-) blüthig, bis 9 mm lang. 
Die untere Hüllspelze etwa 5, die obere 6 mm lang, beide (die untere 
wenigstens am Grunde) deutlich 3nervig, meist violett gefärbt, mit 
grünem Mittelstreifen und breit hellbräunlich -hautrandig. Die Deck- 
spelze ähnlich gefärbt, spitz, bis 6 mm lang, die Haare am Grunde 
der untersten meist über 3 mm lang, halb so lang als die 
Deckspelze. Granne im oberen Drittel der Deckspelze abgehend, 
etwa 5—6 mm lang, dunkel oder hell. 

An trocknen Abhängen, zwischen Geröll oder im Kiese der Bäche 
in den Alpen!! etwa zwischen 1300 und 2200 m; vom Mont-Ventoux 
und den See-Alpen bis Nieder-Oesterreich! Steiermark, Kärnten! Friaul. 
In den südlichen Karpaten Siebenbürgens. Bl. Juli, August. 

T. distich. P. Beauv. Agrostogr. 88 (1812). Richter Pl. Eur. I. 59. 
Avena distichophylla Vill. Prosp. 16 (1779) Pl. Dauph. II. 144 t. 4 
fig. 4. Koch Syn. ed. 2. 951. Nyman Consp. 812 Suppl. 334. Rchb. 
le... ti. XCVII fig. 1693.. A. disticha Lam. Enc. I. 333 (1783). 
A. brevifölia Host Gram. Austr. 283 t. 40 (1805). Tris. brevifolium 
Roem. u. Schult. Syst. II. 665 (1817). Trisetaria distichophylla Baumg. 
Mant. 80 (1846). 


Durch die verlängerten, bis fast 1 dm langen, nichtblühenden Sprosse und 
besonders durch die an denselben streng 2zeilig gestellten, abstehenden Blätter 
von sehr eigenartiger Tracht und daran, wie auch die folgende leieht kenntlich. 

Aendert ab: B. mütieum (Beck Fl. v. Hernst. 168 [344] [1884] Fl. NÖ. 71). 
Deckspelzen aller Blüthen ohne Granne. — Bisher nur Nieder-Oesterreich: an der 
Breiten Riese des Schneebergs unter der typischen Art (Beck a. a. O.). 


(Pyrenäen Cataloniens.) I*] 


289. (4.) T. argenteum. (Ital.: Gramigna argentina.) 9. Der 
Leitart sehr ähnlich, von ihr durch Folgendes verschieden: Pflanze viel 
schlaffer und schwächlicher. Stengel dünner, bis 4 dm lang, meist 
länger als bei der vor., schlaff. Blätter mit viel schmälerer, selten bis 
1 mm breiter, flacher oder zusammengefalteter, weniger abstehender 
Spreite. Rispe viel schlaffer und lockerer, die kräftigsten Aeste meist 
mit 2—3 1 (oder 2) Aechrehen tragenden, grundständigen Zweigen. 
Aehrchen kleiner, bis 6 mm lang, meist 2—3blüthig. Untere Hüll- 
spelze etwa 3 mm lang, schmal, einnervig, obere etwa 5,5 mm 
lang, dreinervig, beide durchscheinend häutig, meist violett, mit 
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breitem, weissem oder bräunlichem Hautrande. Deckspelze bis etwas 
über 4 mm lang, die Haare am Grunde der untersten nur 
wenig über 1 mm, kaum ein Drittel so lang als die Deck- 
spelze. Die im oberen Drittel der Deckspelze Abe Hende Granne 
dünn, bis 4 mm lang. 


An ähnlichen Orten wie die vor. Nur in den mittleren und öst- 
lichen Alpen: Lombardei; Schweiz; Tirol!! Venetien; Salzburg; Kärnten! 
Steiermark! Krain! Görz! aber nicht in Siebenbürgen (Simonkai 575). 
Bl. Juli, August, einzeln bis September. 


T. argenteum Roem. u. Schult. Syst. II. 665 (1817). Richter Pl. 
Eur. I. 59. A. sesquiterlia Willd. Spec. pl. I. 1. 448 (1797) nicht L. 
Avena argentea Willd. Enum. pl. hort. Berol. 125 (1809). Koch Syn. 
ed. 2. 921. Nyman Consp. 812 Suppl. 334. Rchb. Ie. I. t. XCVOI 
fig. 1692. A. distichophylla Host Gram. Austr. I. 39. t. 53 (1802). 
Schrad. Fl. Germ. I. 380. A. distichophylla var. argentea Koch Syn. 
ed. 1. 797 (1837). 


Die Pflanze wird von vielen Autoren für eine Rasse oder Abart der vor. 
erklärt. Ihre Tracht ist indess eine so eigenthümliche und constante, und die an- 
gegebenen Merkmale sind so unveränderlich, dass ihr sicher die Anerkennung als 
Art gebührt. 


Aendert ab B. parviflörum (Parl. Fl. It. I. 204 [1848]. Avena Rotae!) De 


Not. bei Parl. a. a. O.). Aehrchen kleiner, meist nur 2blüthig. — Auf dem Monte 
Ba bei Leeco. — Ferner in der Farbe der Aehrchen. II. flavescens (Huter 
in A. u. G. Syn. II. 270 [1899]). Aechrehen hellstrohfarben. — Bisher nur in Tirol 
mehrfach! =] 


HU. Trisetaera?) (A. u. G. Syn. I. 270 [1895]). Stengel unter 
der Rispe dicht weichhaarig. Rispe dicht, fast kopfig zusammen- 
gezogen, länglich eiförmig bis walzlich. 

Nur unsere Art 


290. (5.) T. spieätum. (Ital.: Avena dorata) U. Dicht oder 
etwas locker rasenbildend. Stengel meist starr aufrecht, kurz, meist 
nicht über 1,5 dm, selten bis 2 dm lang, etwas dieklich. Blätter mit 
bis 2 mm breiter, meist aufrechter, flacher, glatter Spreite. Rispe 
bis 4 cm lang, und bis über 1 cm breit, nach dem Grunde mehr oder 
weniger verschmälert, meist sehr dicht, selten etwas gelappt. Rispenäste 
kurz, anliegend, bis 7 Aehrchen tragend, die stärksten mit meist 3—4 
grundständigen Zweigen, von denen einer mitunter dem Aste an Länge 
und Aehrchenzahl gleichkommt. Aehrchen meist 2—3 blüthig, die oberste 
fehlschlagende Blüthe mitunter ganz klein, knopfartigs. Hüllspelzen 
ziemlich breit, die untere etwa 4, die obere etwa 5 mm lang, meist 
gelblich gefärbt, mit grünem Mittelstreifen, oberwärts dunkelviolett, mit 
bräunlichem Hautrande. Haare der Aehrchenachse ganz kurz. Deck- 


1) Nach dem Entdecker Lorenzo Rota, * 1819 7 1855, Arzt in Bergamo, 
Verf. von Prospetto della flora della provineia di Bergamo. Berg. 1853. 
2) Von Linne zur Gattung Aira gestellt. 
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spelzen bis 4 mm lang, oberwärts meist dunkel; die etwa 3 mm lange 
Granne im oberen Drittel derselben abgehend. 


Auf Alpenwiesen, an Felsen der alpinen Region!! zwischen 2315 
und 3333 m (Stebler und Schröter 28, 29). Von der Dauphin& bis 
Salzburg, Steiermark, Kärnten! Friaul; für Siebenbürgen sehr zweifel- 
haft (Simonkai 575). Bl. Juli bis Anfang September. 


T. spicatum Richter Pl. Eur. I. 59 (1890). 7. subspiedtum P. 
Beauv. Agrost. 88 (1812). Arra spicata L. Speec. pl. ed. 1. 64 
(nicht 63) (1753). Arra subspicata L. Syst. nat. ed. 10. 873 (1759). 
Avena airoides Koeler Deser. Gram. 298 (1802) nicht Pourr. n. Willd. 
Mag. Ges. Nat. Fr. II. 290 (1808). Nyman Consp. 813 Suppl. 334. 
Avena subspicata Clairvill. Man. 17 (1811). Koch Syn. ed. 2. 921. 
Rehb. Ic. I. t. XCVII fig. 1691. Trisetaria awroides Baumg. Enum. 
pl. Transs. III. 265 (1816). 7. wiroödes Roem. u. Schult. Syst. II. 
666 (1817). Koeleria aristata Lois. Fl. Gall. ed. 2. I. 66 (1828). 
K. subspicata Mart. in Rehb. Fl. Germ. exe. 49 (1830). 


Aendert ab in der Farbe der Rispe, die meist dunkel, oft fast schwarz gefärbt 
vorkommt und dann einer Nigritella nigra nicht unähnlich sieht, aber auch in zahl- 
reichen helleren Tönen sich findet bis zum hellen Strohgelb. 

Die Pflanze besitzt eine so ausgezeichnete Tracht und steht dadurch, sowie 
durch die Behaarung so isolirt unter den übrigen Trisetum-Arten, dass sie als Ver- 
treter einer besonderen Section wird angeschen werden müssen, 

Linne änderte bereits am Schlusse der Ed. 1 seiner Species plantarum Err. 
die von ihm a. a. ©. 63 aufgeführte Aira spicata in A. indica um (diese Art wurde 
übrigens später von Linne 1771 in Mant. II. mit Recht in die Gattung Panicum 
versetzt). Es ist also klar, dass er, nachdem er den Namen spicata irrthümlich 
zweimal a. a. ©. S. 63 und S. 64 verwendet hatte, denselben für unsere Art gelten 
lassen wollte und die von ihm in Syst. X vorgenommene Namensänderung in 
A. subspicata war daher überflüssig, Wenn man in Artnamen die Priorität als 
Richtschnur betrachtet, ist also die durch Richter vorgenommene Voranstellung 
des Namens spicatum gerechtfertigt. 


(Pyrenäen; Gebirge von Valencia (ob noch jetzt?); Gebirge Skandi- 
naviens; Arktische und Antarktische Zone; Alatau; Himalaja; Japan; 
Gebirge Nord-Americas.) *? 


B. Rosträria (Trin. Fund. Agr. 149 [1820] als Gatt,, veränd. 
A. u. G. Syn. II. 271 als Section [1899]. Pflanze einjährig, 
nicht blühende Sprosse am Grunde wenigstens später fehlend. 
Aehrchen (bei unseren Arten) 2blüthig, nur bei 7. paniceum 
3—5 blüthig. 


Arten des Mittelmeergebietes: Ausser unseren Arten noch die zum Theil nahe 
verwandten T. Loeflingiäanum!) (P. Beauv. Agrost. 88 [1812]. Avena loeflingiana 
L. Spee. pl. ed. 1. 79 [1753]. Tris. hispanicum Pers. Syn. I. 97 [1805]) in Spanien ; 


1) Nach dem Entdecker Pehr Löfling, * 1729 + 1756, welcher Spanien 
gründlich botanisch erforschte und von da aus nach Süd-America ging, wo ihn in 
Merereuri im heutigen Venezuela der Tod ereilte. Sein Reisetagebuch aus Spanien 
(ter hispaniecum) wurde 1758 von seinem Lehrer Linn& veröffentlicht. 
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T. Pourretiit) (Roem. u. Schult. Syst. II. 661 [1817]. Avena Pourretii Willd. 
in Mag. N. Fr. Berl. II. 290 [1808]. Avena airoides Pourret bei Willdenow a. a.O. 
nicht Koel.) in Spanien; 7. Dufourei2) (Boiss. u. Reut. Pugill. 122 [1852]. 
Avena Dufourei Nyman Syll. 414 [1855]. Consp. 813 [1882]) auf der südlichen 
Iberischen Halbinsel; 7. lasidänthums) (Perez Lara Florula Gadit. 57 [1886)]); 
T. ovdtum (Pers. Syn. I. 98 [1805]. Avena ovata Gmel. Hort. Carlsr. [1811]) 
auf der Iberischen Halbinsel; T. pümilum (Kunth Enum. pl. I. 297 [1833]. Avena 
pumila Desf. Fl. All. I. 103 [1798]) in Spanien; T. Galleeicum*) (Willk. in 
Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. 1. 72 [1861]. Avena galleecica Nyman Spll. 
Suppl. 71 [1865]) im nordwestlichen Spanien und T. parviflörum (Pers. Syn. 1. 
97 [1805]. Avena parviflora Desf. Fl. Atl. I. 103 [1798]. Festica segetum Savi 
Fl. Pis. I. 116 [1798]) in Italien nebst den Inseln und Spanien. 


I. Seitenspitzen der Deckspelze in lange, der Deckspelze selbst 
an Länge gleichkommende Grannen auslaufend. 


291. (6.) T. Cavanillesii®). ©. Kleine Rasen bildend. Stengel 
meist 1—-2, selten über 2,5 dm hoch, aufrecht oder (an grossen Exem- 
plaren) am Grunde knickig aufsteigend, glatt, oberwärts dicht be- 
haart. Blätter in der Rosette kurz, meist (mit Einschluss der Scheiden) 
1—3 (selten über 5) em lang, an den Scheiden und unterseits dicht 
kurz rauhhaarig. Blatthäutchen verlängert, etwa 2 mm lang, kurz 
zottig, an der Spitze zerschlitzt. Rispe bis 4 cm lang, etwas zusammen- 
gezogen, eiförmig bis länglich, an der Spitze oder öfter ganz überhängend. 
Die stärksten bis über 2 cm langen Aeste bis etwa 15 Aehrchen tragend, 
mit bis 6 ein bis viele Aehrchen tragenden, grundständigen Zweigen. 
Aehrchen 2blüthig. Untere Hüllspelze etwa 4 mm lang, sehr 
schmal, einnervig, obere etwa 6 mm lang, am Grunde schwach 
3nervig, beide häutig, mit grünem Mittelstreifen. Aehrchenachse be- 
haart, die Haare länger als die Deckspelze (ohne Seitenspitzen). Deck- 
spelzen etwa 3 mm lang, mit über 3 mm langen Seitenspitzen und bis 
9 mm langer, über der Mitte abgehender Granne. 


1) Nach dem Entdecker, dem Abbe Pierre Andre Pourret de Figeae, 
* 1754 + 1818, welcher die Flora von Narbonne erforschte (die Hauptergebnisse 
wurden in einer vorläufigen Mittheilung Fxtrait de la Chloris Narbonensis im 
III. Bande der Mem. de l’ac. de Toulouse 1788 veröffentlicht). In Folge der fran- 
zösischen Revolution begab sich P. nach Spanien, wo er gleichfalls eifrig botanisirte, 
Professor in Barcelona und Director des Botanischen Gartens in Madrid, zuletzt 
Domherr in Santiago de Compostela wurde, aber in den Kriegswirren sein Herbar 
und seine Aufzeichnungen einbüsste. Seinem Andenken widmete Timbal-Lagrave 
im Bull. Soc. phys. et nat. Toulouse II (1875) eine Denkschrift „Reliquiae Pour- 
retianae“, in der nebst einer biographischen Skizze die Chloris Narbonensis und ein 
bis dahin noch nicht vollständig veröffentlichter Reisebericht „Itineraire pour les 
Pyrencdes“ abgedruckt sind. 

2) Nach Jean Marie Leon Dufour, * 1779 + 1865, Arzt in St. Sever (Dip. 
Landes), welcher die Flora Südwest-Frankreichs, namentlich die Flechten und Pilze, 
erforschte. 

3) Von Adorog zottig und dvdog Blüthe. 

DES. 8. 18D0Russn. Il. 

5) Nach dem Geistlichen Antonio Jose Cavanilles, * 1745 7 1804, Professor 
der Botanik und Director des Botanischen Gartens in Madrid, Verfasser mehrerer 
werthvoller Kupferwerke: Icones et descript. plant. quae aut sponte in Hispania 
ereseunt aut in hortis hospitantur. Matr. 1791—1801. Monadelphiae elassis disser- 
tationes decem. Matr. 1790. 
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An sandigen Stellen, an Wegen, auf Schutt. Bisher nur in warmen 
Thälern zu beiden Seiten der westlichen Central-Alpen: Wallis: Sierre 
[Siders]; St. Leonard: Plätrieres; Sion [Sitten]: Montorge! Zw. Saillon 
u. Fully. Piemont: Susa; Aostathal: Villefranche; Nus; Aimaville. 
Bl. April, Mai. 

T. Cavanillesti Trin. Act. hort. Petrop. I. 63 (1830). Richter 
Pl. Eur. I. 61. Avena Loeflingiana!) Cavanill. Icon. I. t. 45 fig. 1 
(1791). Balb. Misc. bot. I. 12 (1804). Gaud. Fl. Helv. I. 340 (1828). 
Rehh. Ie. I. t. XCVII fig. 1689 nicht L. A. Cavanillesii Koch 
Syn. ed. 1. 713 (1837). Tris. Gaudiniänum?) Boiss. Voy. Esp. II. 652 
(1845). Avena valesiaca?) Nyman Syll. 414 (1855). Consp. 814 
(1882). Suppl. 335. T. valesiacum Boiss. h. nach Nyman Consp. 814 
1882). 
ni leicht kenntliche Art, in der Tracht dem Anthoxanthum aristatum oder 
in grossen Exemplaren einer Agrostis aus der Sect. Apera oder Aperopsis ähnlich, 


von diesen aber leicht durch die zweiblüthigen Aehrehen und (auch von allen unseren 
Trisetum-Arten) durch die langen Seitenspitzen der Deckspelze zu unterscheiden, 


(Spanien; Klein-Asien; Armenien; Persien.) EI 


II. Seitenspitzen der Deckspelze in kurze Grannen auslaufend. 
a. Blattscheiden kahl. Rispenäste in ihrer untern Hälfte keine 
Aehrchen tragend; Aehrchen 2—3blüthig. 


292. (7.) T. myrianthum ®) &. Kleine Rasen bildend. Stengel 
meist 2—4 dm lang, am Grunde knickig aufsteigend, glatt, kahl. 
Blätter meist ziemlich (bis über 1 dm) lang, wie die an den obersten 
schwach aufgeblasenen Scheiden kahl und glatt. Blatthäutchen ver- 
längert, bis 5 mm lang, spitz, kahl. Rispe bis über 1 dm lang, 
locker oder meist etwas zusammengezogen, sehr vielährig, die unteren 
bis über 4 cm langen Aeste vielährig mit bis 7 mehr oder weniger 
vielährigen grundständigen Zweigen. Aehrchen sehr klein, 2blüthig. 
Hüllspelzen etwa 2 mm lang, ziemlich breit, etwa gleichlang, 
die untere etwas schmäler. Aehrchenachse fast kahl mit wenigen 
ganz kurzen Haaren besetzt. Deckspelze bis etwa 1,5 mm lang, 
glatt; die etwa 2,5—3 mm lange Granne in der Mitte (die Seitenspitzen 
eingerechnet) abgehend. 

Aecker. Innerhalb des Gebiets bisher nur in Dalmatien; Traü 
Jo. Minotta nach Vis. III. 340; kommt in Ober-Italien mehrfach in 
der Nähe der Grenze vor, daher vielleicht noch innerhalb derselben 
zu finden. Bl. April, Mai. 

T. myrianthum Parl. Fl. Ital. I. 270 (1848). Richter Pl. Eur. I. 60. 
Avena myriantha Bertol. Fl. Ital. I. 722 (1833). Nyman Consp. 813 
Suppl. 334. A. mediolanensis?) Bals. u. De Notaris bei Comolli Fl. 


118.8. 271 Fusso. 1. 

2) S. S. 201 Fussn. 1. 

3) Valesiacus, aus dem Canton Wallis. 

4) Von wöoro:- eigentlich zehntausend, gewöhnlich für unzählig viel gebraucht 
und &v}ogs Blume, wegen der zahlreichen Aehrchen. 

5) Mediolanum, celassischer Name der Stadt Mailand. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 18 
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Com. I. 147 (1836). A. agrostoödes Griseb. Spie. II. 454 (1844). 
Tris. agrostoides Steud. Syn. glum. I. 226 (1855). 

In der Tracht einer Agrostis (etwa A. alba) ähnlich und dadurch sehr aus- 
gezeichnet, besonders durch die nur wenig (bis etwa 1 mm) aus den Hüllspelzen 
hervorragenden Grannen vor den übrigen Trisetum-Arten sehr ausgezeichnet, von 
denen 'auch keine der einheimischen Arten so kleine Aehrchen besitzt. 

(Ligurien: Savona; Piemont: Alba; Lombardei: Pavia; Mailand; 
Thracien; Griechenland.) IE 


293. (8.) T. aureum. (Ital.: Vena panichina dorata.) (-). Meist 
ziemlich dichte Rasen bildend. Stengel meist zahlreich, die äusseren 
im Kreise niederliegend, knickig aufsteigend, selten bis 2 dm lang, die 
inneren kürzer, aufrecht oder aufsteigend. Blätter mit oberseits schwach 
rauher, flacher Spreite.e Rispe zusammengezogen, breit- bis 
länglich-eiförmig, selten bis 5 cm lang, dann etwa 3 cm breit, 
oft fast kugelig, stets deutlich gelappt. Aehrchen etwa 3 mm lang, 
grünlich, später goldgelb. Hüllspelzen glatt. Deckspelze mit einer 
2—3 mm langen, sehr dünnen Granne. 

Auf sandigen Aeckern, an Waldrändern, auf Wegen, im Mittel- 
meergebiet. Bisher im Gebiet nur Provence: Marseille, Blaise und Roux 
nach Godron und Grenier Fl. France III. 522, ob einheimisch ? 
Dalmatien: Spalato auf Strassenpflaster, stellenweise dasselbe bedeckend. 
Mai 1897 von Hellweger aufgefunden (Murr br.). Bei Triest auf 
dem Campo Marzio 1877—81 eingeschleppt beobachtet (Marchesetti 
Soc. Adr. VII. 167). Bl. März—Mai. 

T. aureum Ten. Fl. Nap. II. 378 (1820). Richter Pl. Eur. 1. 60. 
Koeleria aurea Ten. Cors. bot. leg. I. 58 (1806). Avena condensäta 
Link En. alt. I. 82 (1821). Nyman Consp. 813 Suppl. 334. Tris. 
condensatum Schult. Mantissa II. 366 (1824). A. sicula!) Spreng. 
Syst. I. 335 (1825). Avena chloräntha?) Link Linn. XVII (1843) 
401. Tris. chloranthum Steud. Syn. glum. I. 225 (1855). 

Dem T. paniceum nieht unähnlich, aber leicht durch die meist dichten Rasen, 
die breite, kurze, deutlich gelappte Rispe, die oft fast so breit als lang ist, 
während die des hochwüchsigen T. paniceum schlank, fast ährenförmig erscheint und 
durch die glatten Hüllspelzen leieht zu unterscheiden, 

(Italien; Sieilien nebst den benachbarten Inseln (inel. Malta); 
Thracien ; Griechenland.) 11 


b. Blattscheiden behaart; Rispenäste bis zum Grunde mit 4—6- 
blüthigen Aehrchen besetzt. 


294. (9.) T. paniceum. (Ital.: Vena panichina.) @). Kleine Rasen 
bildend. Stengel aufrecht oder meist (mitunter aus niederliegendem 
Grunde) knickig aufsteigend, meist 1—2, selten über 4 dm hoch, glatt. 
Blätter an den Scheiden und auf beiden Seiten der Spreiten mehr oder 


1) Sieulus, Sieilianisch. 
2) Von yAwoög grünlich und &vdog Blüthe. 


} 
ö 
3 
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weniger dicht mit etwas langen Haaren besetzt. Rispe bis 8 cm lang, 
dicht, eylindrisch oder fast pyramidenförmig, meist gelappt. Aehrchen 
an oft zahlreichen, grundständigen, mehr oder weniger reichährigen 
Zweigen am Grunde der selten über 1,5 cm langen Aeste gedrängt. 
Untere Hüllspelze etwa 2,5 mm lang, sehr schmal, einnervig, 
obere etwa 4 mm lang, breit, dreinervig. Deckspelzen etwa 3 mm lang, 
runzelig, gekörnelt-rauh. Die 2—3 mm lange Granne dicht 
unter der Spitze entspringend. 

Im „Gebiete bisher nur in der Provence: Marseille: Batterie 
d’Endoume (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 803); sonst nur verschleppt 
Hamburg: Wollkämmerei am Reiherstieg (J. Schmidt!). Bl. April, 
Mai, im Norden Juli. 

T. paniceum Pers. Syn. I. 97 (1805). Avena panicea Lam. 
Dlust. L 202 (1791). Nyman Consp. 813. A. neglecta Savi Fl. Pis. 
I. 132 (1798). Dactylis caudäta Brot. Fl. Lusit. I. 100 (1804). 
Bromus caudatus Brot. Phytogr. Lusit. II. 57 (1827). Holcus Sarii !) 
Spreng. Pugill. I. 8 (1813). Rosträria laevis Trin. Fundam. 150 
(1820). Tris. neglectum Roem. und Schult. Syst. II. 660 (1817). 


(Canarische Inseln; Portugal; Mittelmeergebiet, östlich bis Italien.) 
EI 


90. VENTENÄTA >). 


(Koeler Deser. Gram. 273 [1802]. Nat. Pfl. II. 2. 55 als Gatt. Koch 
Syn. ed. 1. 796 [1837] als Sect. v. Avena. 


S. S. 224. Einjährige, mittelgrosse Gräser mit lockerer Rispe und 
abstehenden Rispenästen. Aehrchen mittelgross, einzelne bis wenige an 
jedem Aste. Hüllspelzen deutlich 7—9nervig. Deckspelze der unteren 
Blüthe an der Spitze in eine kurze Grannenspitze auslaufend, ohne Seiten- 
spitzen und ohne rückenständige Granne. Fruchtknoten kahl. Sonst 
wie, Trisetum. 


Von äusserst charakteristischer Tracht, zuletzt etwa wie eine sehr zarte und 
armblüthige Euavena mit ganz kleinen Aehrehen aussehend. 


3 Arten. vorzugsweise im südlichen Europa und im Orient. In Europa ausser 
unserer Art nur noch die Orientalische V.macra (Boiss. Fl. Or. V. 540 [1884], Avena 
maera Stev. in M.B. Fl. Taur.-Caue. I. 77 [1809], Gaudinia Biebersteinii 3) Trin. 
Suppl. 21 [1835]) in der Krim. 


1) Nach Gaetano Savi, * 1769 + 1844, Professor der Botanik in Pisa, hoch- 
verdient um die Flora Italiens, besonders Toscana’s, Verf. von Flora Pisana, 2 Bände, 
Pisa 1798. Botanicon Etruscum, 4 Bände, Pisa 1808—25. Flora Italiana, Pisa 
1818—25. Auch sein Sohn und Nachfolger Pietro, * 1811 7 1871, hat sich als 
botanischer Schriftsteller rühmlich bekannt gemacht. 

2) Nach Pierre Etienne Ventenat, * 1757 + 1805, Professor der Botanik 
in Paris. Ausser mehreren Lehrbüchern systematischen Inhalts veröffentlichte V. 
besonders zwei werthvolle Kupferwerke: Choix de plantes dont la plupart sont 
eultivees dans le jardin de Cels. Paris 1803 und Jardin de Malmaison, 2 Bände, 
Paris 1803—4, 

3) 8. 8. 192 Fussn. 4. 


18* 
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295. V. dubia. ©. Kleine Rasen bildend, wenige bis zahlreiche, 
aufrechte oder aufsteigende, glatte, dünne bis 7 dm, selten bis 1 m 
hohe Stengel treibend. Blätter mit anliegender, glatter oder schwach 
rückwärts rauher Scheide und schmaler, selten über 3 mm breiter, 
oberseits rauher, flacher oder eingerollter, an den grundständigen oft 
sehr kurzer Spreite. Blatthäutchen sehr (bis fast 1 cm) lang, ein- 
oder mehrspitzig. Rispe bis 2 dm lang mit bis etwa 7 cm langen, 
schwach rauhen, fadendünnen, später abstehenden oder etwas zurück- 
geschlagenen Rispenästen, die stärksten derselben bis 5 (sehr selten 
mehr) Aehrchen tragend, mit bis 8 zu einem scheinbaren Quirl vereinigten, 
grundständigen Zweigen, alle nur im oberen Theile Aehrchen tragend. 
Aehrchen 2—3blüthig, etwa 1 cm lang, grünlich. Untere Hüll- 
spelze etwa 6 mm lang, meist 6—”nervig, schmäler als die 
etwa 9 mm lange, meist 9 nervige obere, beide am Rücken rauh, am 
Rande sehr fein gezähnt, mit einer scharfen Spitze, grün, weisshaut- 
randig. Unterste Blüthe sich sehr schwer von der Aehrchenachse los- 
lösend, bis 9 mm lang. Obere mit Einschluss der Seitenspitzen ebenso 
lang, mit einer bis 1,3 cm langen, etwa in der Mitte der Deckspelze 
abgehenden, rückenständigen, einwärts gebogenen Granne. 

An sonnigen Hügeln, auf trocknen, steinigen Stellen, auf trocknen 
Aeckern, an Ruderalstellen im mittleren und südlichen Gebiete wenig 
verbreitet und auf weiten Strecken fehlend, stellenweise aber häufiger, 
hier die Nordgrenze erreichend, nur in Ebenen und im Hügellande. 
Belgien: Han sur Lesse. Im mittleren Rhönegebiet um Lyon! verbreitet, 
südlich bis Sisteron. Im mittleren Rheingebiet von Trier, der Bayerischen 
Pfalz! und Darmstadt bis Bonn! am unteren Main bei Frankfurt; bei 
Wertheim früher! Karlstadt, Volkach, Arnstein (Prantl Exefl. 109). 
In Nassau, Ober- und Niederhessen mehrfach! Thüringen: Die Angaben 
bei Ziegenrück und Jena sehr zweifelhaft; Sondershausen an der Nord- 
seite des Wipperthals viel (Irmisch!). Harz: Die Angabe Sophienhof 
bei Benneckenstein sehr zweifelhaft. Eisleben: Katharinenholz 1807 
Bok! seitdem nicht wieder (Garcke Fl. v. Halle I. 529). Kgr. Sachsen: 
Vogtland: zw. Taltitz und Rosenberg (Fickert nach Artzt NV. 
Zwickau 1897). In Böhmen! und Mähren! mehrfach. Nieder-Oester- 
reich: Hardegg; Retz; um Wien nur am Galitzin-Berge, bei Mauer und 
Neuwaldegg (Beck Fl. N.Ö. 74) (fehlt sonst im ganzen Schweizer und 
Cisleithanischen Alpengebiet). Ungarn inel. Slavonien mehrfach! Sieben- 
bürgen: sicher nur bei Karlsburg (Simonkai 575). Galizien und SW.- 
Polen um Krakau (Berdau), aber wie die Angabe bei Lemberg nach 
Knapp 18 neuerdings nicht bestätigt. Bosnien! und Hercegovina! 
mehrfach. In Venetien bei Ronca und Belluno nach Visiani und 
Saccardo (Atti Ist. Ven. 3 Ser. XIV. 96 [24]). Neuerdings bei 
Hamburg verschleppt gefunden (J. Schmidt DBM. XIII. 111); auf 
ähnlichen vorübergehenden Einschleppungen beruhten, falls überhaupt 
richtig, wohl die Angaben in Schleswig-Holstein (vgl. Prahl Krit. Fl. 
Schl.-Holst. II. [254]), Mecklenburg (vgl. Krause Meckl. Fl. IV) und 
Polen: Warschau (Jastrzebowski nach Rostafinski ZBG. Wien 
XXI. 102). Bl. Juni, Juli. 
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V. dubia F. Schultz Pollich. XX. XXI. 273 (1863). Richter 
Plantae Europaeae I. 61. Avena dubia Leers Flora Herbornensis 41. 
t. 9 fig. 3 (1775). DBromus triflörus Pollich Fl. Palatinatus I. 


119 (1776). Holcus biaristätus Weber in Wiggers Prim. Fl. Hols. 


72 n. 776 (1780). Avena triaristata Vill. Pl. Dauph. II. 148. t. 4 
(1787). A. fertilis All. Auct. 45 (1789). Avena tenuis Moench Meth. 
195 (1794). Koch Syn. ed. 2. 920. Rchb. Ic. I. t. XCVII fig. 1690. 
Vent. bromoides Koel. Gram. 273 (1802). V. avenäcea Koel. a. a. O. 
274 (1802). Nyman Consp. 815 Suppl. 335. Trisetum striatum Pers. 
Syn. I. 97 (1805). Trisetaria tenuis Baumg. Enum. pl. Transs. III. 
262 (1816). Trisetum tenue Roem. u. Schult. Syst. II. 657 (1817). 
Gaudinia tenuis Trin. Suppl. 21 (1835). Vent. triflora F. Schultz 
Polliehia XXII—XXIV. 187 (1866). 


Aendert ab mit bräunlich-violett überlaufenen Aehrchen. 


(Algerien ; Spanien; West- u. Central-Frankreich ; Italien; Sardinien !! 
Serbien; Rumänien; Bulgarien; Macedonien; Thessalien ; Thracien; Klein- 
asien; Transkaukasien; Süd-Russland.) 22 


91. AERA!) 


(Aschers. Fl. Brand. 1. Aufl. I. 830 [1804]. Arra L. Gen. pl. [ed. 1. 
335. ed. 5. 31 (1754)] z. T. Rchb. Fl. Germ. exc. 50 [1830]. Arra 
und Deschampsia Nat. Pfl. I. 1. 54.) 


S. S. 225. Kleine bis ziemlich ansehnliche, einjährige oder aus- 
dauernde Gräser mit schmalen, in der Knospenlage zusammengefalteten 
Blättern. Rispe wie bei Avena, meist sehr locker ausgebreitet, seltener 
zusammengezogen. Aehrchen klein oder sehr klein, 2blüthig. Hüll- 
spelzen gekielt, am Kiele rauh. Aehrchenachse meist unter den Blüthen 
behaart, öfter über die obere Blüthe hinaus verlängert. Deckspelzen 
meist auf dem Rücken begrannt. Lodiculae ungetheilt. Fruchtknoten 
kahl. Frucht fast spindelförmig, im Querschnitt halbrund oder vom 
Rücken her zusammengedrückt. 


Gegen 30 Arten über die gemässigten und kalten Zonen der ganzen Erde ver- 
breitet, wenige Arten auf den Hochgebirgen der Tropen. 


Die Abgrenzung gegen die anderen Aveneae ist gerade bei dieser Gattung sehr 
schwankend, denn während manche Autoren sie noch in mehreren Gattungen zer- 
lesen, wird sie von anderen ganz mit Avena vereinigt. Einige wie auch Koch 
und nach ihm Nyman ziehen die Sect. Caryophyllea zu Avena und halten die 
Sect. Deschampsia als Gattung Aira aufrecht, während alle diejenigen, die die 
Gattung in zwei zerlegen, gerade für Caryophyllea den Namen Aira verwenden und 
die Koch’sche Aira als Deschampsia abtrennen. Wir glauben, dass bei der aus- 
gezeichneten Tracht der Aera-Arten die Gattung wird von Avena getrennt werden 
müssen, dass dagegen eine Trennung von Aira und Deschampsia unnatürlich, fast 


1) aloa, bei Theophrastos und Dioskorides (II. 122) ein Unkraut unter 
Weizen, bei den späteren Schriftstellern &ıfdvıov (s. S. 9 Fussn. 1), lateinisch 
lolium; wohl sicher Lolium temulentum (vgl. z. B. Fischer-Benzon, Altdeutsche 
Gartenfl. 166). 
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unmöglich erscheint, da die daher auch von Palisot bei Aira helassene Sect. 
Avenaria einen Uebergang bildet und die Unterschiede zwischen dieser und Caryo- 
phyllea äusserst schwankend sind. 


Die Untergattung Vahlodea!) (Fr. Bot. Not. 1842. 141. 178) mit ganz- 
randiger Deckspelze mit A. atropurpurea (Wahlenb. Fl. Lapp. 37 [1812]; Avena 
atropurpurea Link Hort. Berol. I. 119 [1827]; Vahlodea atropurpurea Fr. Bot. Not. 
1842. 178) im arktischen Europa und Asien. 


A. Caryophyllea?®) (Koch Syn. ed. 1. 797 [1837] ed. 2. 922 als 
Sect. v. Avena. Aira P. Beauv. Agrost. 89 [1812] em. Nat. Pfl. 
II. 2. 54. als Gatt. Avenaira Rchb. Consp. 54 [1828]. Nyman 
Consp. 814 [1882]. als Sect. von Avena. Rehb. Fl. Germ. exc. 
50 [1830] als Sect. v. Arra. Aüropsis?) Fries Novit. Man- 
tissa III. 78 [1842] nicht Desyv. Füssia*) Schur Enum. Pl. 
Transs. 754 [1866]). (Zwergschmiele; dän.: Dvaergbunke.) Kleine, 
zarte, einjährige Gräser mit mehreren, meist aufrechten, dünnen, 
glänzenden Stengeln. Blatthäutchen länglich-lanzettlich. Rispen- 
äste mit einem grundständigen Zweige. Aehrehenstiele oberwärts 
rauh. Aehrchen sehr klein. Hüllspelzen ziemlich klein, einnervig. 
Achse zwischen den Blüthen nicht gestreckt, nicht über die 
obere Blüthe verlängert. Deckspelzen braun, punktirt-rauh, falls 
(wie gewöhnlich) gekniet begrannt, 2 spitzig, sonst ungetheilt. 
Granne weiss. Frucht im Querschnitte halbrund, auf der Vor- 
spelzenseite gefurcht, von der Deck- und Vorspelze eng einge- 
schlossen. 

Nur unsere Arten, 

I. Trichodaera?) (A. u. G. Syn. II. 278 [1899]). Rispe ausgebreitet. 
Aehrchen einzeln stehend, langgestielt, ihr Stiel mehrmals (meist 
4—8mal) länger als das Aehrchen, mindestens (nur bei ver- 
einzelten Aehrchen) 2mal so lang als das Aehrchen. 


Gesammtart A. capillaris. 


296. (1.) A. eapilläris. (Schleiergras; ital.: Nebbia, Piumini, 
Ghingola; kroat.: Vrat) ©. Kleine, büschelförmige Rasen bildend 


1) Nach Martin Vahl, * 1749 + 1804, Professor der Botanik in Kopenhagen, 
als Reisender und Schriftsteller um die beschreibende Botanik hochverdient; Ver- 
fasser von Symbolae botanicae, 3 Theile, Hayniae 1790—4. Enumeratio plantarum, 
2 Bände, Hayniae 1804, 5; Herausgeber der Flora Danica 1787—1804. 

2) Nach der hierhergehörigen Aera caryophylles« so genannt, die Caspar 
Bauhin (Prodr. theatr. bot. 105) als Caryophyllus arvensis glaber minimus (sehr 
schlecht!) abbildet. 

3) Von Aira und dwıg Ansehen, wegen der Aehnlichkeit mit Aira, worunter 
von dem ursprünglichen Autor Desvaux aber die Sect. Caryophyllea verstanden wird. 

4) Nach Michael Fuss, * 1814 7 1883, Professor am Gymnasium in Hermann- 
stadt, später ev. Pfarrer in Giresau, zuletzt in Gross-Scheuern (Barth br.), hoch- 
verdient um die Flora Siebenbürgens. Sein Hauptwerk ist: Flora Transsilvyaniae 
excursoria, Cibiaii 1866. 

5) Von rety@öng haarähnlich (Anspielung auf den Namen capillarıs) und 
4era (s. S. 277 Fussn. 1). 
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meist sehr zahlreiche, aufrechte oder aufsteigende, 7 cm bis 3,5 dm 
lange, sehr dünne nnd zarte, glatte Stengel treibend. Blätter mit an- 
liegender, meist schwach rückwärts rauher Scheide und schmaler, fast 
borstenförmiger, etwas rauher Spreite. Blatthäutchen verlängert, 2 
bis 3 mm lang, spitz. Rispe bis 8 cm lang und oft ebenso breit. 
Rispenäste sehr dünn, die untersten meist mit je einem grundständigen 
Aste, mehrfach sparrig getheilt, geschlängelt. Aehrchen sehr klein, 
etwa 1,5 mm lang, eiförmig, silberweiss bis hellgrau-bräunlich. Hüll- 
spelzen an der stumpfen Spitze gezähnelt, mit einem 
Spitzchen, etwa so lang oder wenig länger als die Deck- 
spelze. Deckspelzen meist verschieden gestaltet, die der unteren 
Büthe meist unbegrannt, einspitzig oder schwach zweispitzig, ohne 
Rückennerven, die der oberen Blüthe lang zweispitzig und mit einer 
meist etwa 2 mm langen, rückenständigen Granne, seltener beide begrannt. 

An sonnigen, kahlen Stellen, auf Brachen, an Ackerrändern, auf 
Schutt, in lichten Wäldern, an trocknen Waldrändern, zwischen Geröll 
im Gebiet der Mediterran- und Pannonischen Flora. Provence. Dauphine. 
Lyonnais! Süd-Tirol: z. B. Val Sugana; Bozen! Venetien: z. B. Somma- 
campagna (Rigo!). Colli Berici (Venturi!). Küstenland! Istrien ! mit 
den Inseln! Kroatisches Küstenland! Dalmatien! Montenegro. Ungarn, 
in den Ebenen und wärmeren Thälern bis Tren&in (Holuby in Kerner 
Fl. Austr. Hung. no. 1095!), ebenso in Siebenbürgen, im Binnenlande 
Kroatiens! in Bosnien und der Hercegovina. Im nördlichen Gebiete 
nicht selten zu Trockenbouquets (Makartsträussen), in Gärten gezogen 
und aus diesen Culturen zuweilen an Zäunen ete. verwildert, so z. B. 
bei Hamburg (J. Schmidt ÖBG. X. (86), Berlin und Potsdam 
(Ascherson Fl. Brand. I. 831), Nürnberg (Prantl Exefl. 112). 
Böhmen: Leitmeritz (Jos. Hackel!). Wien (Beck Fl. NÖ. 67). Bl. 
im Süden im Mai, Juni, im Norden im Juni und Juli. 

A. capillaris Host Gram. Austr. IV. 20. t. 35 (1809). Richter 
Pl. Eur. I. 53. Rchb. Ice. I. t. XCIV fig. 1677. Avena capillaris 
Mert. u. Koch Deutschl. Fl, I. 573 (1823). Koch Syn. ed. 2. 922. 
Nyman Consp. 814 Suppl. 335. Aira elegans Willd. in Gaud. Agrost. 
Helv. I. 130 (1811). Aira pulchella Nocc. u. Balb. Fl. Tie. I. 403 
(1816). Aira elegantissima Schur Siebenb. NV. Herm. IV. 85 (1853). 
Airopsis capillaris Schur ÖBZ. IX (1859) 328. Fussia capillaris 
Schur Enum. Transs. 754 (1866). 


Aendert ab in der Grösse und Begrannung der Aehrchen. 


B. Cörsieca. Aehrehen zart, kleiner als beim Typus, etwa 1 mm lang. Nur 
eine Blüthe begrannt. — Bisher nur in Corsica, aber wohl auch im Gebiet. 
— 4. capillaris y. corsica Arcangeli Comp. Flora Ital. ed. 1. 775 (1882). 
A. corsica Jord. Pug. 143 (1852) nicht Tausch. 

C. ambigua. Beide Blüthen in den Aehrehen begrannt. — So nicht selten 
mit dem Typus, scheint indessen constant. — 4. capillaris b) ambigua 
Ascherson Fl. Brand. I. 831 (1864). _A. ambigua De Not. Ann. Se. nat. II. 
2 (1844). 365. 4A. Notarisiäna!) Steudel Syn. Pl. Glum. I. 221 (1855). 


1) S. 8. 227 Fussn. 1. 


280 Gramina. 


Der Agrostis nebulosa (s. S. 193) in der Tracht sehr ähnlich und mit ihr 
nicht selten (auch in botanischen Gärten) verwechselt, aber leicht durch die 
2blüthigen Aehrchen und die meist nur gezweiten Rispenäste zu unterscheiden. 

(Mittelmeergebiet in Europa, Africa und Asien; Serbien; Rumänien; 
Bulgarien.) 1] 


297. (2.) A. pulchella. ©. Der Leitart sehr ähnlich, von ihr 
besonders durch Folgendes zu unterscheiden: Meist höher, bis 4 dm 
hoch und kräftiger. Blätter meist mit rauherer Scheide und breiterer, 
mitunter bis 2 mm breiter Spreitee DBlatthäutchen bis 5 mm lang. 
Rispe bis fast 1,5 dm lang, oft vielährig, meist sehr breit, öfter breiter 
als lang, die untersten kräftigsten Aeste oft mit 2 (bis 3) grundständigen 
Zweigen. Aehrchen (meist erheblich) grösser, (mindestens 2) bis 
3 mm lang. 

An ähnlichen Orten wie die Leitart, besonders an Gebirgsabhängen. 
Nur im südwestlichsten Gebiet. 

A. pulchella Link Hort. Berol. I. 130 (1827) nicht Noce. u. Balb. 
Avena pulchella P. Beauv. Agrost. 89 (1812). Airopsis pulchella 
Ten. Fl. Nap. III. 26 (1824—29). Aira inflexa Lois. Fl. Gall. ed. 2. 
I. 56 (1828). Frorinia!) pulchella Parl. Fl. Ital. I. 233 (1848). 

Zerfällt in 2 Unterarten: 

A. A. Tenörei?). (Ital.: Capellini sparpagliati.) Rispenäste 
meist deutlich rauh. Aehrchen mit sehr langen, meist ”—10 mal längeren 
Stielen, meist wenig über 2 mm lang. Deckspelze mit deut- 
licher, die Hüllspelzen überragender Granne oder mit kurzer 
Spitze ohne Granne. 

Provence, von Toulon! bis Cannes! Bl. April—Juni. 

A. Tenorei Guss. Fl. Sie. Prodr. I. 62 (1827). Richter Pl. Eur. I. 53. 
Arropsis pulchella Ten. Fl. Nap. II. 26 (1824—29). Avena Tenorii 
Nyman Consp. 814 (1882). 

Die bei uns (und wohl überhaupt) häufigste Form ist 


B. interme&dia. Deckspelze mit die Hüllspelzen überragender Granne. — 
A. Tenorei ce. intermedia Richter Pl. Eur. I. 53 (1890). A. intermedia Guss. 
Prodr. Suppl. I. 16 (1832). _A. corymbosa Chaub. Fl, Pelop. 5 (1832—8?). 
Avena intermedia Nyman Syll, 414 (1855) nicht Lindl. Av. corymbosa Nyman 
Consp. Fl. Eur. 814 (1882). 


(Italien nebst den Inseln; Griechenland; Algerien.) 11 
b. A. Provineialis?). Rispenäste glatt. Aehrchenstiele meist 


2—4mal so lang als die Aehrchen. Aehrchen 3 mm lang oder 
länger. Deckspelze kurz zugespitzt, ohne Granne. 


1) Nach der Contessa Elisabetta Fiorini-Mazzanti, * 1799 + 1879, hoch- 
verdient um die Flora Ronıs, besonders um die Kenntniss ihrer Moose, Verfasserin 
von Speeimen Bryologiae Romanae, Romae 1831 (ed. 2. 1841). 

2) Nach Michele Tenore, * 1780 + 1861, Professor der Botanik an der 
Universität und Direetor des Botanischen Gartens in Neapel, hochverdient um die 
Flora Süd-Europas durch seine Flora Napolitana, 5 Bände, Napoli 1811—1838. 
Sylloge plantarum vascularium in regno Neapolitano hucusque deteetarum. Neap. 1831. 

3) S. S. 41 Fussn. 3. 
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Provence von Toulon! bis Cannes! Bl. Mai, Juni. 
A. provincialis Jord. Pug. 142 (1852). Richter Pl. Eur. I. 54. 
Avena provinciälis Nyman Syll. Suppl. 71 (1855). Consp. Fl. Eur. 814. 


(Corsica.) =] 


A. Tenorei und A. provincialis sind zu nahe mit einander verwandt als dass 
sie als eigene Arten betrachtet werden könnten, es finden sich Formen, besonders 
unter der typischen A. Tenorei, die kaum immer mit Sicherheit von A. Provincialıs, 
besonders kleinährigen Formen dieser Unterart getrennt werden können. 4. Pro- 
vincialis mit A. capillaris zu vereinigen und A. Tenorei als Art beizubehalten 
halten wir für unzulässig. 


II. Aehrchenstiele bei den meisten Aehrchen kaum so lang als 
die Aehrchen, nur bei vereinzelten länger. 


a. Euaera (A. u. G. Syn. Il. 2. 281 [1899]). Rispe locker, 
ausgebreitet oder doch nur leicht zusammengezogen. Rispen- 
äste verlängert, nur im oberen Theile Aehrchen tragend. 


Gesammtart A. earyophylleat). 


298. (3.) A. earyophyllea. (Silbergras; ital.: Pabbio.) ©) u. ©. 
Kleine Rasen oder Büschel bildend, mit meist aufrechten oder steil 
aufsteigenden, 7 cm bis 2, selten bis 4,5 dm hohen, sehr dünnen, 
glatten oder meist schwach rückwärts rauhen Stengeln. Blätter mit 
anliegender, an den oberen schwach aufgeblasener, rückwärts rauher 
Scheide und glatter oder schwach rückwärts rauher, ziemlich kurzer, 
ganz schmaler Spreite. Blatthäutchen sehr (bis 5 mm) lang, spitz, 
meist zerschlitzt. Rispe bis 7 cm lang. Rispenäste glatt oder schwach 
vorwärts rauh, die unteren mit je einem grundständigen Zweige. Aehrchen 
bis etwa 3mm lang. Hüllspelzen breit, ziemlich kurz zugespitzt, spitz, 
auf dem Kiel fein gezähnelt, am Rande unregelmässig fein gezähnt, 
nur am Grunde mit grünem, oft purpurroth umsäumtem Mittelstreifen. 
Decekspelzen über °/a so lang als die Hüllspelzen, spitz, scharf 
2spitzig, mit kurzen, borstigen Zähnchen dicht besetzt, an beiden 
Blüthen mit einer bis 3 mm langen, unter der Mitte der Deck- 
spelze abgehenden Granne (die in Ligurien bis Sarzana gefundene 
Form anceps [Ces. Pass. Gib. Consp. Fl. It. 59 (1868)], bei welcher 
nur die Deckspelze der oberen Blüthe begrannt ist, im Gebiete auch nicht 
beobachtet). 


Auf sandigen Brachen, Triften, trockenem, schwach begrastem Wald- 
boden, auf Heiden und sandigen Waldwegen, im Flachlande und der 
tieferen montanen Region meist nicht selten, auch auf den Nordsee- 
Inseln; fehlt im östlichsten und nördlichen Ostpreussen, wo diese Art 
die Nordgrenze erreicht, Salzburg und Kärnten, im Mittelmeergebiet 
wohl nur selten; fehlt im südöstlichen Gebiet im mittleren und östlichen 
Ungarn (Simonkai br.), Siebenbürgen (Simonkai 572), auch für 


1) S, S. 278 Fussn. 2. 
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Ost-Galizien sehr zweifelhaft (Knapp 18). Bl. Mai, Juni, selten im 
August und September. 

A. caryophyllea L. Spec. pl. ed. 1. 66 (1753). Rechb. Ie. I. 
t. XCIV fig. 1676. Richter Pl. Eur. I. 53. Avena caryophyllea 
Weber in Wigg. Prim. fl. Hols. 10 (1780). Koch Syn. ed. 2. 922. 
Nyman Consp. 814 Suppl. 335. Airopsis caryophyllea Fr. Novit. 
Mant. III. 182 (1842). Fussia caryophyllea Schur Enum. fl. Transs. 
754 (1866). Avra Hostii!) Steudel Syn. Glum. I. 221 (1855). 


In der Tracht der A. flexuosa nicht unähnlich, welche aber viel grösser und 
ausdauernd, sowie durch die geschlängelten Rispenäste leicht kenntlich ist, die bei 
A. caryophyllea nur in der Jugend vorzukommen pflegen. Ein weiteres Merkmal 
sind die bei A. flexuosa stets ganz glatten Stengel und die nie rückwärts (höchstens 
schwach vorwärts) rauhen Scheiden. 


Zerfällt in 2 Rassen. 


A. genuina. Pflanze meist einzelne bis wenige, selten bis 10 Stengel 
treibend, meist nicht über 2 dm hoch. Rispenachse gerade, nicht 
von Knoten zu Knoten knickig, die Rispenäste und deren grund- 
ständige Zweige seitlich abstehend. Rispenäste fast stets, wenigstens 
später sparrig verzweigt. Aehrchen, wenigstens die grösseren, 
etwa 3 mm lang, etwas schlank, meist mehr oder weniger violett 
überlaufen oder selten bleich strohfarben. Die bei weitem häufigste 
Rasse. 

I. Blüthezeit Mai, Juni. 
a. Rispe ausgebreitet. : 

1. typica. Rispe pyramidal, der unterste Rispenast mit seinem grund- 
ständigen Zweige entschieden kleiner als die übrigen Theile der 
Rispe. — Die bei weitem häufigste Form. — 4, caryophyllea A. TI, 
a. 1. typica A. u G. Syn, II. 282 (1899). Aira curta Jord. in Bor, 
Fl. centr. 701 (1840). (z. T.?). Hierher gehört die Unterabart 
b. flavescens (A. u. G. Syn. II. 282 [1899]). Aehrehen unge- 
färbt, bleich, strohfarbig. 

2. divaricäta. Rispe breit, der unterste Rispenast mit seinem grund- 
ständigen Zweige so gross oder oft grösser (nicht länger) als der 
ganze Rest der Rispe (vom nächsten Knoten aus gerechnet), daher 
die Rispenachse oft seitwärts gedrängt und deshalb kniekig (wie 
bei Rasse B.) erscheinend. Die Form bildet auch einen entschie- 
denen Uebergang zu dieser Rasse. — Selten, bisher nur in Frank- 
reich (berührt das Gebiet bei Lyon: Charbonniere Guinard 
von Schultz Hb. norm. N. S. 371!), auf der Iberischen und 
Apenninen-Halbinsel. — A. caryophyllea A. I. a. 2. divariacata A. 
u. G. Syn. II. 282 (1899). Aira divaricata Pourr. M&m. Ac, 
Toulouse III. 307 (1788). Lois. Fl. Gall. 23 (1806). A. patülipes 
Jord. in Bord Fl. centr. 701 (1840). Avena Todari2) Tin. bei 
Todaro Ind, sem. hort. Panorm. 1859. Linnaea XXX. 758. Avena 
divaricata Tod. exs. 


b. Rispe eng zusammengezogen, 


1) S. S. 35 Fussn. 1. 

2) Nach Agostino Todaro, * 1818 7 1892, Professor der Botanik und 
Direetor des Botanischen Gartens in Palermo, hochverdient um die Flora Sieiliens 
(besonders durch seine Flora Sicula exsiecata) und um die Kenntniss der im dortigen 
Garten ceultivirten Pflanzen. ® 
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plesiänthal), Rispe eiförmig-länglich bis fast ährenförmig, mit an- 
liegenden Aesten, — Zerstreut, öfter mit dem Typus. — A. caryophyllea 
A. I. b. plesiantha A. u.G. Syn. II. 283 (1899). Ara plesiantha Jord. 
in Bor. Fl. centr. 701 (1840). 


II. Blüthezeit August, September, 

Degenkölbii2). Aehrchen meist einblüthig, daher meist nur eine 
Granne tragend, die zweite Blüthe meist fehlschlagend. Hüllspelzen ganz 
bleich, strohfarben. — So selten, bisher Schleswig-Holstein: Kiel, Laboe 
(Degenkolb!), Sachsen: Pirna: Aecker bei Rottwerndorf (Degenkolb!). 
— 4. caryophyllea B. Degenkolbü A. u. G. Syn. II. 283 (1899). 

B. multieülmis. Pflanze meist zahlreiche, oft über 20, meist dicht 
gestellte Stengel treibend, meist 3 dm hoch und höher. Rispen- 
achse knickig hin- und hergebogen, daher (wenigstens stets im 
mittleren und oberen Theile) ein Rispenast oder dessen grund- 
ständiger Zweig scheinbar die directe Fortsetzung der Rispenachse 
bildend. Rispenäste meist ziemlich straff aufrecht, anliegend, 
mit meist ebenso anliegenden Zweigen, daher sehr schlank er- 
scheinend, selten sparrig abstehend. Aehrchen nur 2,5 mm lang, 
breiter als beim Typus, hellgrünlich gefärbt. 

Nur im westlichen Gebiete, wohl noch öfter übersehen; bisher 
Lyonnais (Guinard in Schultz Herb. nom. 584 ter! N. S. 372). 
Genf mehrfach! Lothringen: Bitsch (F. Schultz in Billot Fl. Gall. et 
Germ. 481!). Karlsruhe (A. Braun!). Belgien z. B. Rochefort (Ör&pin!), 
Aerschot (Thielens!), Campine (Du Mortier!) u.a. Niederlande (Oude- 
mans III. 490). Bl. Juni, Juli (nach Gremli einen Monat später als A.), 
im übrigen Gebiet nur verschleppt bei Rathenow: Möthlitz (Hülsen!). 


‚Bl. Mai, Juni. 


A. caryophyllea B. multiculmis A. u. G. Syn. II. 283 (1899). 
A. multiculmis Dumort. Agrost. Belg. 121 (1823). Richter Pl. Eur. 
I. 54. Avena multiculmis Nyman Syll. Suppl. 71 (1855). Consp. 814 
Suppl. 335. 

So schwankend und unsicher die Merkmale dieser Rasse erscheinen, glauben 
wir doch ihr eine gewisse systematische Selbständigkeit zuerkennen zu müssen, da 


sie sowohl ein bestimmtes, geographisches Areal bewohnt, als auch wegen ihrer so 
überaus charakteristischen Tracht und Farbe, 


Aendert ab: 

IH. aggregäta. Rispenäste abstehend, mit sparrig abstehenden Zweigen. — 
Seltener. — A. caryophyllea B. II. aggregata A. u. G. Syn. II. 283 (1899). 4. 
aggregata Timeroy in Jord. Pug. 114 (1852). 

(Verbreitung der Rasse multiculmis: Portugal; West- und Üentral- 
Frankreich ; Algerien!) =] 

(Verbreitung der Art: Portugal; Spanien; Frankreich ; Britische 
Inseln; Dänemark; südlichstes Schweden (Schonen); in Russland nach 


!) Von zAnoiog der Nächste, Nachbar und &v$os, wegen den gedrängten 
Aehrchen. 
2) Nach Hermann Degenkolb, * 19. Dee. 1843, Rittergutsbesitzer auf Rott- 


‚werndorf bei Pirna, jn früheren Jahren eifrigem floristischen Sammler, dem ich 


werthvolles Material verdanke, neuerdings um die Obstzucht und Obst- Verwerthung 
seiner Gegend verdient, A. 
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Schmalhausen II. 61 nur in Littauen, Mohilew, Krim und Kaukasus; 
Bulgarien; Serbien; Mittelmeergebiet, meist nur in Gebirgslagen; Kau- 
kasus; Canarische Inseln und Madera; Kamerun-Gebirge; Abyssinien ; 
Capland; Nord- und Süd-America [einheimisch ?].) * 


299. (4) A. Cupaniäna!). ©. Der Leitart sehr ähnlich, von 
ihr hauptsächlich durch Folgendes verschieden: Stengel häufig am Grunde 
verzweigt, oft schlaff, mitunter aus niederliegendem Grunde aufsteigend, 
niedrig oder bis 3 dm hoch. Rispenäste mitunter stärker (auch rück- 
wärts) rauh. Aehrchen meist wenig über 2 mm lang. Hüllspelzen breit, 
stumpfer, ohne oder mit ganz kurzer Stachelspitze, meist ganz silber- 
weiss-häutig. Deckspelzen kürzer, höchstens ?/3 so lang als 
die Hüllspelzen, kurz 2spitzig, meist nur die obere 
Blüthe begrannt. 


An ähnlichen Orten wie vor. Nur im südwestlichsten Gebiet, 
Provence! und Riviera, landeinwärts bis Orange (St. Lager Cat. Bass. 
Rhöne 800, Ardoino 421). Bl. April—Juni. 


A. Oupaniana Guss. Syn. Fl. Sie. I. 145 (1842). Richter Pl. Eur. 
I. 54. Avena Cupaniana Nyman Syll. 414 (1855). Consp. 814 
Suppl. 335. A. caryophyllea var. microstachya?) Bourg. Pl. Alpes 
marit. n0. 367 (1861). 


Aendert ab: 


B. biaristäta. Beide Blüthen der Aehrehen begrannt, öfter die Granne des 
einen kürzer. — Selten. — A. Cupaniana var. biaristata Parl. Fl. Ital. I. 
252 (1848). A. Cup. var. incerta Ces. Pass. Gib. Consp. Fl. Ital. 59 (1868). 
— Hierher gehört 
II. Magnagütii3). Pflanze sehr schlaff, Stengel niederliegend, aufsteigend, 

nur etwa 1,5 dm lang, glatt. Blätter fadendünn. Bisher nur bei Neapel: 
Lago d’Agnano (Magnaguti!). — A. Capaniana var. Magnagutü A. u.G. 
Syn. II. 284 (1899). 


(Portugal; westliches Mittelmeergebiet bis Italien und Algerien; 
Kreta (Heldreich nach Nyman Consp. 814; in Boiss. Fl. Or. nicht 
erwähnt). IE 


1) Nach Francesco Cupani, * 1657 + 1710, Arzt, später Franeiskaner in 
Palermo, Leiter des Botanischen Gartens des Principe della Cattolica, dessen 
Pflanzen er in dem 1696 in Neapel erschienenen Hortus Catholieus beschrieb. Er 
hinterliess ein grosses Kupferwerk von 700 Tafelo, Panphyton Sieulum, über die 
Flora Sieiliens, von denen 1713, angeblich durch die Missgunst seines Schülers 
Bonanni, nur 84 Blätter (168 Seiten) erschienen sind. Eine Anzahl unveröffent- 
lichter Tafeln befinden sich in der Bibliothek des Botanischen Gartens in Palermo 
und in der Bibliothek in Catania. 

2) Von wıxodg klein und ordyvs Aehre. 

3) Nach dem Entdecker Conte Antonio Magnaguti-Rondinini in Mantua 
und Villa Grottamarina a Posillipo, Neapel, * 18. März 1830 (br. Mitth, desselben), 
welcher seit einem halben Jahrhundert in Italien (wie auch auf Reisen in Algerien 
u. a.) botanisirt und mir interessantes Material mittheilte. A. 


Aera. 285 


b. Pycna£era!) (A. u.G. Syn. U. 285 [1899]). Rispe länglich, 
zusammengezogen, ährenförmig. Rispenäste kurz, anliegend, wenige 
Aehrchen tragend. 


300. (5.) A. praecox. ©) und ©. Meist büschelig verzweigt, 
einzelne oder meist mehr oder weniger zahlreiche, meist straff aufrechte, 
seltner am Grunde knickige, meist 4 cm bis 1 (seltner bis über 2) dm 
hohe, glatte Stengel treibend. Blätter mit glatter Scheide und sehr 
schmaler, borstenförmig eingerollter Spreite. Blatthäutchen verlängert, 
etwa 2 mm lang, breit, wie der Grund der Spreite und die Spitze der 
Scheide von ganz kurzen Haaren rauh. Rispe meist nicht über 1,5, 
seltner bis fast 3 cm lang, meist sehr dicht, seltner etwas unterbrochen. 
Rispenäste meist nicht über 1 cm lang, anliegend; Aehrchenstiele 
kürzer, selten und nur vereinzelt, so lang oder länger als die etwa 
3 ımm langen, anfangs hellgrünen, später bräunlich-weissen Aehrchen. 
Hüllspelzen deutlich gekielt, spitz, nur wenig länger als die Blüthen. 
Deckspelzen nur am Callus mit kurzen Haaren, nur oberwärts häutig, 
spitz; die bis 4 mm lange, meist an beiden Blüthen entwickelte Granne 
im unteren Drittel abgehend. 


An ähnlichen Orten wie A. caryophyllea, meist mit derselben im 
nördlichen und westlichen Gebiet, auch auf den Nordsee-Inseln !! verbreitet, 
in Ostpreussen nur in der Nähe der Küste bis Königsberg; fehlt in 
Polen; dagegen im südlichen und östlichen selten bis ganz fehlend; 
so für die Schweiz höchst zweifelhaft (aber noch in Piemont bei Ivrea ?), 
aus Württemberg nicht und Bayern südlich der Donau nicht sicher 
bekannt, in Oesterreich-Ungarn mit Sicherheit nur in Böhmen! die An- 
gaben aus Krain und Dalmatien (Portenschlag nach Vis. I. 67) 
sind sehr unwahrscheinlich. Bl. April, Mai, vereinzelt im Juni, selten 


im Juli, August (dann ©). 


4A. praecox L. Spec. pl. ed. 1. 65 (1753). Richter Pl. Eur. I. 
54. Rchb. Ic. XCIV fig. 1675. Avena pusilla Web. in Wigg. Prim. 
Hols. 9 (1780). Avena praecox P. Beauv. Agrost. 154 (1812). Koch 
Syn. ed. 2. 922. Nyman Üonsp. 814 Suppl. 335. Trisetum praecox 
Dumort. Florul. Belg. 154 (1827). Airopsis praecox Fr. Nov. Mant. 
III. 180 (1832—42). Frussia praecox Schur Enum. pl. Transs. 754 
(1866). 

Aendert wenig ab. — Auffällig erscheint nur 1. aestivalis (A.u.G. Syn. II. 


285 [1899]). Oft schlaff. Rispe oft locker, etwas unterbrochen, blüht im Juli, 
August. — Selten. — Von ähnlicher Tracht wie Schattenexemplare der Frühjahrsform. 


Die Rispe besitzt durch die kurzen, anliegenden Rispenäste ein so charak- 
teristisches Aussehen, dass sie mit den anderen Aera-Arten nicht verwechselt werden 
kann. Mitunter kommen Verwechselungen mit Zwergexemplaren der Weingaertneria 
canescens vor, die aber durch die blaugrüne Farbe und besonders durch die an der 
Spitze verdickte Granne sofort kenntlich sind. Die Pflanze wird wegen ihrer Klein- 
heit und frühen Blüthezeit oft übersehen. 


1) Von zvxvdg dieht und Aera s. S. 277, wegen der zusammengezogenen 
Rispe, 
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(Portugal; nördliches and mittleres Spanien; Frankreich; Britische 
Inseln; Faer-Öer; Dänemark; Südwest-Norwegen [für Russland nach 
Schmalhausen II. 61 zweifelhaft]; Nord-America [wohl eingeschleppt|].) 

*|? 


B. Deschämpsia!) (P. Beauv. Agrost. 91 [1812] als Gatt. erw. 
Trin. Fund. 157 [1820] erw. Trin. Linnaea X. 298 [1835]. 
Aira Koch Syn. ed. 1. 791 [1837]. Nat. Pfl. II. 2. 54). (Schmiele, 
Schmele; niederl, vlaem.: Boendergras; dän.: Bunke; franz.: 
Canche; ital.: Migliarino; poln.: Smialek; böhm.: Metliee; russ.: 
JIyrosaure, Illyura, Morortoynnke; litt: Smilya; ung.: Näpie.) 
Ausdauernde, oft ziemlich ansehnliche Arten. Stengel schlank; 
Rispe abstehend, locker, ihre Aeste rauh. Hüllspelzen so lang 
oder etwas länger als die Blüthe. Achse zwischen den Blüthen 
etwas verlängert. Deckspelze an der gestutzten Spitze gezähnelt, 
nahe über dem Grunde begrannt. Frucht vom Rücken her zu- 
sammengedrückt, an der Vorspelzenseite nicht gefurcht, lose von 
der Deck- und Vorspelze eingeschlossen. 


I. Avenäria?) (Rehb. Fl. Germ. Exc. 50 [1830]. Aschers. Fl. 
Brand. 1. Aufl. 1. 832. Avenella?) Bluff u. Fingerh. Comp. Fl. 
Germ. ed. 2. I. 1. 130 [1836]. Koch Syn. ed. 1. 792 [1837]. 
Parl. Fl. Ital. I. 245 [1848]. Nyman Consp. 808. Lerchen- 
feldia?) Schur Enum. Pl. Transs. 753 [1866] als Gatt.). Granne 
der Deckspelze gekniet, dieselbe weit überragend, am Grunde 
bräunlich. 

Ausser unseren Arten in Europa nur A. strieta (Nyman Consp. 
808 [1882]. Deschampsia strieta Hackel Catal. rais. 18 [1880]. Aira 
monlana Brot. Fl. Lusit. I. 93 [1804] nieht L.) in Nord-Spanien (Asturien) 
und Portugal. A. Baeticat) (Trin. Act. Hort. Petrop. VI. 2. IV. 17 


[1835]. Deschampsia baetica Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. 
I. 66 [1861]) in Süd-Spanien. 


Gesammtart A. flexuosa. 


301. (6.) A. flexuösa. (Flitterschmiele; ital.: Panico capellino.) 
4. Lockerrasenförmig. Graugrün. Grundachse etwas kriechend, meist 
zahlreiche, aufrechte oder meist am Grunde aufsteigende, meist 3-—5, 
seltner bis über 7 dm lange, glatte Stengel treibend. Blätter mit 
anliegender, fast glatter Scheide und borstenförmig zusammen- 
gefalteter, kaum rauher, an den Stengelblättern kürzerer Spreite. 
Blatthäutechen länglich, etwa 2 mm lang, an den unteren Blättern 


1) Nach dem Arzte Deschamps zu St. Omer, welcher als Naturforscher 
die Expedition von d’Entrecasteaux zur Aufsuchung von Lapeyrouse be- 
gleitete. ; 

2) Ableitung bez. Deminutivform von Avena (s. S. 229). 

3) S. S. 93 Fussn, 1. 

4) Baeticus, ursprünglich am Flusse Baetis (dem jetzt Guadalquivir genannten 
Hauptflusse des südlichen Spaniens), dann Provincia Baetica, das südliche Spanien, 
schliesslich auf das ganze jenseitige Spanien ausgedehnt (Plinius). 
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gestutzt, an den oberen oft spitzlich. Rispe bis fast 1,5 dm lang, im 
Umriss fast eiförmig. Rispenäste bis 8 cm lang, mit einem 
grundständigen Zweige, aufrecht abstehend, nebst ihren 
weiteren Theilungen meist geschlängelt. Aehrchen etwa 5 mm lang 
auf bis etwa 5 mm langen Stielen, hellbräunlich, nebst den Rispenästen 
meist violett überlaufen. Hüllspelzen einnervig, die oberen länger, etwa 
so lang als die Blüthen. Obere Blüthe 4—8Smal so lang 
als das Achsenglied zwischen ihr und der unteren. Granne 
etwa 5 mm lang. Achsenspitze sehr kurz. 

In troeknen Wäldern, auf trocknen Hügeln und auf Heiden oft 
grosse Bestände bildend, besonders auf Waldschlägen, hin und wieder 
auch auf Heidemooren; fehlt auf Kalk; findet sich auch auf den West- 
und Nordfriesischen Nordsee-Inseln ; in den Alpen bis 2300 m ansteigend, 
im Mittelmeergebiet in der unteren Region selten oder fehlend, so z. B. 
aus Dalmatien nicht angegeben. Bl. Juni, Juli. 

A. flexuosa L. Spec. pl. ed. 1. 65 (1753). Koch Syn. ed. 2. 915. 
Nyman Consp. 808 Suppl. 333. Richter Pl. Eur. I. 57. Rchb. Ie. I. 
t. XCV fig. 1678, 1679. Avena flexuosa Leers Fl. Herb. 5 (1775). 
Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 570 (1823). Deschampsia flexuosa 
Trin. Bull. Ac. St. Pet. I. 66 (1836). Griseb. Spie. fl. Rum. II. 467 
(1844). Richter Pl. Eur. I. 57. Avenella fl. Parl. Fl. It. I. 246 (1848). 
Lerchenfeldia flexuosa Schur En. pl. Transs. 754 (1866). 


Aendert ab: 
B. montäna. Meist kleiner. Blätter kürzer, öfter etwas breiter. Rispe zu- 


sammengezogen, oft ziemlich dicht, ihre Aeste weniger geschlängelt. — So be- 
sonders in Skandinavien und in den Alpen, selten in der nördlichen Ebene: 
Bröns Mühle in N.W.-Schleswig (Borst). — 4. flewuosa var. montana Parl. 


Fl. Ital. I. 241 (1848). A. montana L. Spec. pl. ed. 1. 65 (1753). Fl. Suee. 
24. A. alpina Sob. in Rupr. Beitr. Pfik. Russ. R. IV. 37 (1845). Avenella 
rubra Jord. (ob veröffentlicht?) Nyman Consp. 808. Avenella cuprina Schur 
OBZ. IX (1859) 327. Lerchenfeldia ec. Schur En. pl. Transs. 753 (1866). 
A. fl. 8. Borstii!) Prahl Krit. Fl. von Schl.-Holst. II. 252 (1890). — Hier- 
her gehört auch mit sehr kurzen, oft nur wenige cm langen Blättern und oft 
lockerer Rispe db. brachyphylia2) (Gay in Dur Exs. Astur. 1835. Aura 
flexuosa var. brevifolia Uechtr. h.). -— Bisher nur in den Gebirgen Spaniens; 
vielleicht auch im Gebiet. 

II. Legei3). Rispenäste und Aehrchen ganz hell, weisslich. Hüllspelzen silber- 
weiss, durchscheinend. — Selten. — A. flexuosa c. Legei Richter Pl. Eur. 
I. 57 (1890). A. Legei Bor. Soc. industrielle d’Ang. XXIV (1853) no. 6. 
A. argentea Bellynek Fl. Namur 297 (1855). 4A. flexuosa var. argentea 
Fonsny u. Callard Fl. Verviers 339 (1885). 

Bemerkenswerth erscheint 
b. Buchenävii4#). Pflanze zart, mit (bis über 0,5 dm) lang kriechender 
Grundachse. Stengel knickig aufsteigend. Rispe schlaff, zusammengezogen. 


1) Nach dem Entdecker, dem um die Flora N.W.-Schleswigs hochverdienten 
Lehrer Lorenz Borst in Medolden, Kr. Tondern, * 21. Sept. 1839 + 18. Dec. 1892 
(vgl. Prahl in der Zeitschrift Die Heimath III [1893] 45). 

2) Von Seayög kurz und pd3/Ao» Blatt. 

3) Nach dem Entdecker Emile Leg&, einem Schüler von Boreau, der eifrig 
und mit Erfolg im Dep. Maine-et-Loire. botanisirte. 

4) Nach Franz Buchenau, * 12. Jan. 1831, Professor u. Realschul-Direktor 
in Bremen, hervorragendem Morphologen, Systematiker und Floristen. Seine Flora 
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— Form der Heitlemoore, bisher nur Bremen: Lesumer Moor (Buchenau!). 
— 4. flexuosa b. Buchenavii A. u. G. Syn. II. 288 (1899). 


(Fast ganz Europa [im Süden nur in Gebirgslagen, fehlt in Griechen- 
land und den Steppen Südrusslands]; Arktische Zone; Gebirge Nord- 
Kleinasiens; Kaukasus; Japan; Nord-America; südlichstes Süd-America.) 

* 


302. (7.) A. setäcea. %. Der Leitart sehr ähnlich, von ihr be- 
sonders durch Folgendes verschieden: Dichtrasenförmig. Blätter 
etwas breiter, flach oder zusammengefaltet. Blatthäutchen läng- 
lich, bis 8 mm lang, spitz. Aehrehen grünlich, violett überlaufen. 
Rispe länger, bis 2 dm lang. Hüllspelze ziemlich gleichlang, 
stumpfer. Obere Blüthe doppelt so lang als das Achsen- 
glied zwischen ihr und der unteren. 


Auf Heidemooren, im Gebiet der Atlantischen Flora, nur im nord- 
westlichsten Theile des nördlichen Flachlandes und in der Lausitz. 
Belgien: Campine! in Flandern nur bei Aeltre! (Cr&pin 5. &d. 429); 
Niederlande (Oudemans III. 479); Rheinprovinz bei Siegburg, Geldern !! 
Goch und Cleve! Münstersches Becken! Nordwestdeutsches Flachland 
mehrfach!! Schleswig - Holstein, auch auf der Nordsee -Insel Röm 
(Prahl!). Rügen: Bruch in der Stubnitz bei Sassnitz (v. Seemen BV. 
Brand. XXV.XXDJ); Schaabe bei Gelm (Marsson 568). (Die Angabe 
bei Stettin [Müller Fl. v. Pomm. 39] bedarf sehr der Bestätigung). 
Lausitz: Ruhland: Skyro-Teich (Barber); Hohenbocka; Hoyerswerda 
(Barber!! 72. Ber. Schles. Ges. II. b. 99, 73. Ber. II. b. 105, 75. Ber. 
II. b. 6). Muskau: Zw. Trebendorf und Halbendorf (Barber 76. Ber. 
IH. b.). Die Angabe in Siebenbürgen bezieht sich auf die vorige 
Art (Simonkai 571), die in Krain (Fleischmann 15) und Friaul: 
Fagagne und Vezagnis (Pirona Fl. Foroj. Syll. 155) unglaubwürdig. 
Bl. Juli, August. 


4A. setacea Huds. Fl. Angl. ed. 1. 30 (1762) nach Trimen Journ. 
of Bot. VII (1869) 352. Nyman Consp. 808 Suppl. 333. 4A. discolor 
Thuill. Fl. Par. 39 (1790) nicht Thuill. Herb. Rehb. Ie. I. t. XCV 
fig. 1680 (nicht auch fig. 1681!). Deschampsia discolor Roem. u. Schult. 
Syst. IH. 686 (1817). A. uliginösa Weihe bei Boenningh. Prodr. fl. 
Monast. 25 (1824. Koch Syn. ed. 2. 915. A. paludösa Weihe 
Deutschl. Gräser, ob Roth nach [Hoppe?] in Flora VII (1824) 220? 
A. flexuosa b. paludösa Meyer Chloris Hanov. 639 (1836). Avenella 


der Nordwestdeutschen Tiefebene, Leipzig 1894, Flora der Ostfriesischen Inseln 
1. u. 2. Ausg., Norden u. Norderney 1881, 1891, 3. Aufl. Leipzig 1896, Flora von 
Bremen (und Oldenburg) 1.—4. Aufl. Bremen 1877, 1879, 1885 u. 1894 sind für 
die betreffenden Gebiete maassgebend. Von seinen Monographien nennen wir nur 
die für unser Gebiet wichtigsten: Monographia Juncacearum (in Englers Jahrbüchern 
XI) Leipzig 1890 und Index erit. Juncaginacearum (NA. Bremen I. 213 [1867]), 
Ind. er. Butomacearum et Alismacearum (a. a. ©. II. 1 [1869]. Nachtr. a. a. O. 
II. 481 [1871]. Auch diese Synopsis verdankt unserem hochverehrten Freunde 
manche werthvolle Mittheilung. 
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uliginosa Parl. Fl. It. I. 246 (1848). Deschampsia Thinllieri!) Gren. 
u. Godr. Fl. France III. 508 (1856). D. setacea Richter Pl. Eur. 
I. 57 (1890). 


Ist trotz der nahen Verwandtschaft von der vor. leicht zu unterscheiden, die 
auffälligsten Merkmale sind das bis 8 mm lange, allmählich zugespitzte Blatthäut- 
chen und die flachen oder zusammengefalteten, nicht borstenförmig eingerollten 
Blätter. Auch die stumpfen Hüllspelzen und das lange Achsenglied des Aehrchens 
machen die Pflanze leicht kenntlich. — Stellt sicher eine gute Art dar. 

(Spanien [nur Gallicien]; West- und Nordwest-Frankreich; Britische 
Inseln incl. Shetland; südl. Norwegen; [Schweden nur Smäland]); Jüt- 
land; an der Magellanstrasse: Punta Arenas [Naumann! bestimmt von 
Hackel; in der Tracht sehr abweichend].) &]| 


IH. Campella?) (Link Hort. Berol. I. 122 [1827] als Gatt. 
Aschers. Fl. Prov. Brandenb. I. 832 [1864] als Sect. De- 
schampsia?) P. Beauv. Agrost. 91 [1812] als Gatt. Koch 
Syn. ed. 1. 791 [1837] als Sect.). Granne der Deckspelze 
schwach gedreht, undeutlich gekniet, weisslich, sehr selten 
fehlend, 

Ausser unseren Arten in Europa noch A. refracta (Lag. Gen. 3 

1816]. Deschampsia refracta Roem. u. Schult. Syst. II. 687 [1817]) in 

Spanien und 4. Arctica (Trin. Act. Hort. Petrop. 56 [1830]. Deschampsia 

brevifolia R. Br. Verm. Schr. I. 426 [1825] nicht Aira brevifolia MB. 
Fl. Taur. Cauc. III. 63 [1819]) im arktischen Europa. 

a. Blätter flach (auf der Oberseite mehrere [mindestens 4] stark 

vorspringende oder doch deutlich sichtbare Nerven), selten 

locker zusammengefaltet oder eingerollt. 


Gesammtart A. eaespitosa. 


303. (8) A. caespitosa. (Rasenschmiele; niederl.: Bentgras, 
Hondsbossen; ital.: Nebbia; rumän.: Ierba bältei, Päiusi, Pipirigutä.) 
4. Meist grasgrün und dichtrasenbildend, zahlreiche, in der 
Regel aufrechte, seltener aufsteigende, 3 dm bis 1, seltener bis 1,5 m 
hohe, meist glatte oder unter und in der Rispe rauhe Stengel treibend. 
Blätter mit meist glatter oder schwach vorwärts rauher Scheide und 
flacher, meist etwa 3 mm breiter, mit oberseits stark vortretenden, 
sehr rauhen Nerven versehener (oft beim Trocknen einrollender) 
Spreite. Blatthäutchen verlängert, etwa 8 mm Jang, spitz. Rispe 
pyramidenförmig, bis über 2 dm lang. Aeste (wenigstens später) 
horizontal abstehend, die unteren mit 2—4, selten bis 
12 grundständigen Zweigen. AÄehrchen kurz bis mässig lang 
gestielt, meist etwa 4—5 mm lang. Hüllspelzen länglich, stumpf, 


1) Nach Jean Louis Thuillier, * 1757, + 1822 als Professor in Paris, 
Verf. der Flore des environs de Paris, Paris 1790, 2 &d., 1799. 

2) Offenbar das latinisierte Deschampsia, obwohl Link selbst es in seinem 
Handbuch I. 48 mit „Feldgras“ übersetzt. 

3) S. S. 286 Fussn. 1. 
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an der Spitze ganz fein gezähnelt, die untere 2 mm lang, einnervig, 
die obere etwa 3 mm lang, 3nervig, die Spitze der oberen Blüthe 
nicht erreichend. Granne sehr kurz, meist erheblich kürzer als 
die Deckspelze oder dieselbe doch kaum überragend. Achsenglied 
unter der oberen Blüthe etwa halb so lang als diese, 
Achsenspitze etwa halb so lang als die Deckspelze. 

Auf moorigen, etwas trocknen Wiesen, in Birkenwäldern, Gebüschen 
meist gemein, auch auf den Nordsee-Inseln Röm, Sylt, Helgoland!! und 
früher auch auf Wangeroog, in der immergrünen Region des Mittelmeer- 
gebiets selten oder fehlend, in den Alpen bis 2700 m ansteigend 
(Stebler und Schröter 28, 29). Bl. Juni, Juli, selten August und 
September oder noch später. 

A. caespitosa L. Spec. pl. ed. 1. 64 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
915. Nyman Consp. 807 Suppl. 333. Rchb. Ie. I. t. XCVI fig. 1682 
bis 1686. Deschampsia caespitosa P. Beauv. Agrost. 160 (1812). 
Richter Pl. Eur. I. 56. Campella caespitosa Link Hort. Berol. I. 
122 (1827). Avena caespitosa Griesselich Kl. Schrift. 52 (1836). 

Die zahlreichen Formen gliedern sich in folgender Reihe: 

A. Grundachse dichtrasenförmig, keine oberirdische, wurzelnde Ausläufer treibend. 

I. Aehrehen meist gegen 4—5 mm lang. 

a. Rispe ausgebreitet. Pflanze meist gross. 
1. Bläter alle fach oder nur einzeln locker zusammengerollt. 

a. Aehrehen am Grunde grün oder grünlich, oberwärts bräunlich oder 
gelblich und weisslich hautrandig, meist etwas violett überlaufen. 

I. genuina. Pflanze meist nicht über 7 dm hoch. Deckspelzen 
oberwärts meist bräunlich. — Die bei weitem häufigste Form. — 

A. caespitosa genuina Behb. Ie. I. t. XCVI fig. 1682 (1834). 
2.altissima. Schattenform. Meist höher, bis 1,5 m hoch. Rispe 

mit zahlreicheren Aehrehen. Deckspelzen oberwärts gelblich. — 

Nicht selten an schattigen Moorstellen. — A. eaespitosa b) altissima 
Aschers. Fl. Brand. I. 833 (1864). A altissima (Moench Meth. 

182 [1794]?) Lam. u. DC. Fl. Fr. III. 581 (1805). 4. caespi- 

tosa var. firmula Wimm. u. Grab. Fl. Sil. I. 60 (1827). 4.. 


caespitosa ß. pallida Koch Syn. ed. 2. 943 (1846). — Die 
langen Blätter dieser Form werden zum Polstern als „Seegras“ 
oder „Waldhaar“ benutzt. — Hierher #. ochroledea (Rehb. Ile. 


I. 41. t. XCVI fig. 1685 [1834]. Rispe kleiner, wenigerährig. 

b. Aehrchen lebhaft gefärbt. 

]J. area. Rispe meist ziemlich reichährig. Aehrchen schön 
goldgelb. — Selten in typischer Ausbildung, annäherungsweise, 
besonders in Gebirgslagen verbreitet. — 4A. caespitosa y. aurea 
Wimm. u. Grab. Fl. Sıl. I. 60 (1827). A. caespitosa var. flaves- 
cens Schröter DBG. X. f. 1892 (131) (1893, ohne Beschreibung) 
2. T.’(vek 'b. 2.06.). 

. väria. Rispe oft etwas zusammengezogen. Aehrehen mit 
dunkel-(fast schwarz-)violett überlaufenen Hüllspelzen und ober- 
wärts braunen Deckspelzen. — So selten, bisher nur in den 
Schlesischen Gebirgen, in den Alpen und in Skandinavien. — 
A. caespitosa 6. varia Wimm. u. Grab. Fl. Siles. I. 60 (1827). 

2. Blätter alle zusammengefaltet. 

setifölia. Stengel und Scheiden stärker rauh. — An aus- 
getrockneten Gewässern, an Grabenrändern, auf Kies zerstreut. — 
A. caespitosa y. setifolia G. W. Bischoff in Koch Syn. ed. 2. 914 
(1846)?, A. caespitosa media Aschers. Fl. Prov. Brand. I. 833 
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(1864), A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 99, nicht A. media Gouan 
(s. S. 295). — Die hier beschriebene Form mit etwa strieknadel- 
starken, zusammengefalteten Blättern ist sehr auffällig und wurde 
früher mehrfach, auch von uns, mit der dem Mittelmeergebiet eigen- 
thümlichen A, media verwechselt, die indes eine gute Art darstellt 
und mit dieser Form nichts gemein hat. 
b. Rispe zusammengezogen. 
1. montäna. Pflanze meist kaum über 3 dm hoch. Rispe verlängert, 
dunkel. — Zwischen Steinen, an Abhängen, auf Gebirgen nicht selten, 
in den Ebenen selten. — A. caespitosa var. montana Rehb. Ie. I. 
41, t. XCVI fig. 1683 (1834). 
2. alpina. Pfanze meist noch kleiner. Blätter eingerollt. Rispe 
kurz, ziemlich breit, dicht, sehr dunkel. — A. caespıtosa alpina 
Hoppe Dee. 166 (1817—23). Rehb. Ie. I. 41 (1834) (nicht A. caespitosa 
ß. Roth Enum. I. 252 [1827] = 4. alpina Roth Tent. Fl. Germ. 
I. 36 [1788] II. 1. 98 [1789] nicht L.). Desch. alpina Gaud. Fl. 
Helv. I. 323 (1828). Aira Andra£i') Auersw. nach Andr. BZ. XIX 
(1856) 205. Deschampsia alpigena Schur OBZ. IX (1859). 326. 
D. Andraei Schur Enum. Pl. Transs. 753 (1866). D. caespitosa 
d. Gaudini2) Richter Pl. Eur. I. 56 (1890). — Zu dieser Hoch- 
gebirgspflanze gehört db. flavescens (Brügger! h. Schröter! DBG. 
X [131] [ohne Beschreibung z. T.]). Aehrehen strohgelb. — Schweiz. 
— Ferner m. vivipara (Rehb. Ie. I4l. t. XCVI fig. 1684 [1834]. 
Koch Syn. ed. 2. 914). Aehrchen zn kleinen Sprossen auswachsend. 
(Diese m. kommt auch an andern Formen dieser Art vor.) 
II. Aehrchen 2—3 mm lang, meist nur eine Blüthe entwickelt. 
parviflöra. Hellgrün. Blätter flach, schwächer rauh. Rispe bis 
über 2 dm lang, sehr locker. Rispenäste meist zurückgeschlagen, sehr fein 
und dünn, in den oberen Auszweigungen geschlängelt. — Selten in schattigen, 
feuchten und humosen Wäldern. Wir sahen sie nur aus Östpreussen: 
Lyck: Kupiker Wald (Sanio!). — A. caespitosa b. parviflora Richter Pl. 
Eur. I. 56 (1890). A. parviflora Thuill. Fl. Par. ed. 2. 1. 38 (1790). 
A. caesp. ß. virescens Wimm. u. Grab. Fl. Sil. I. 60 (1827). — Diese 
Form wird meist mit altissma identificirt, aber wohl mit Unrecht, denn 
obgleich sie ihr wohl nahe steht, ist sie entschieden viel ausgezeichneter und 
systematisch höher zu bewerthen als diese. Da Thuillier a. a. ©. aus- 
drücklich die Kleinheit der Aehrchen hervorhebt, hat er sicherlich nicht 
die häufige Waldforn, die kaum kleinere Aehrchen besitzt als der Typus, 
sondern diese Form gehabt, die in der Tracht eher einem Milium als 
einer Aera gleicht. 
B. Blühende und nichtblüthende Triebe am Grunde mit verlängerten Stengel- 
gliedern niederliegend-aufsteigend, wurzelnd. 
stolonifera. An überschwemmten Orten, besonders mit _Agrostis- 
Arten. — A. caespitosa B. stolonifera A. u. G. Syn. II. 291 (1899). 4. 
stolon’fera Hausm. Fl. Tir. 980 (1852). Ob auch A. paludosa Roth Fl. 
Germ, II. 1. 96 (17389)?? — Wohl nur eine Standortsform. 
Von weiteren Abänderungen, die wohl beide zu A. I. b. 2. alpina ge- 
hören, beschreibt Koch (Syn. ed. 2. 914 [1846]) noch zwei von Hoppe in 
den Alpen gesammelte Formen: 1. mit grösseren, unbegrannten Aehrehen und 


1) Nach Karl Justus Andrä, * 1. Nov. 1816 in Naumburg a. S.,, + 8. Mai 
1855 in Bonn als Professor an der Universität und Custos der palaeontologischen 
Sammlung, hochverdient als Palaeophytolog. A. bereiste im Sommer 1851 Sieben- 
bürgen und das Banat nnd brachte auch reiche botanische Sammlungen zusammen, 
die er selbst a. a. O. bearbeitet hat. 1861-1884 redigirte er die VerhandInngen 
des Naturw. Vereins für Rheinland-Westfalen. Vgl. Bertkau Corr. NV. Rheinl.- 
Westf. XLII. 37. 

2) S. S. 201 Fussn. 1. 
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2. mit 3blüthigen Aehrcehen. Dreiblüthige Aehrehen finden sich auch bei 
andern Formen; so sammelte Schröter die Form altissima mit solchen an 
der Via mala in Graubünden! — A. caespitosa var. brevifolia Hartm. Handb. 
2 Uppl. 25 (1832). London Catalogus of Brit. Plants. A. Hartmanniana 1) Nyman 
Consp. 807 (1878—82) Suppl. 333 ist eine nordische Zwergrasse, die wohl nicht 
im Gebiet vorkommt, die Angabe aus Helgoland (Brody! bei Knuth 
ABZ. IV [1898]. 109. 110) ist nach den von uns gesehenen Expl. unrichtig. 

Diese Art ist auf Wiesen wegen ihrer rauhen Blätter und harten 
Stengel ein ganz schlechtes Futtergras, ein verhasstes Unkraut, ebenso oft 
in Gärten wegen ihres schnellen Wachsthums und des borstigen Wuchses auf 
Rasenplätzon ungern gesehen. Dagegen werden die Blätter unter dem Namen 
„Waldhaar‘ wie Seegras als Polstermaterial verwendet. — 4. caespitosa unter- 
scheidet sich von allen ähnlichen Aveneen und Festuceen durch die oberseits 
stark vorspringenden, sehr rauhen Blattnerven, wodurch sie an die auch sonst 
in der Tracht ähnlichen Agrostis alba und vulgaris erinnert. Letztere sind 
durch die einblüthigen Aehrehen leicht kenntlich. 


(Fast ganz Europa (in Süden nur auf Gebirgen); West- und Nord. 
Asien; Himalaja; Abyssinien; Kamerun-Gebirge; Nord-America; Tas- 
manien; Neuseeland.) * 


304. (9.) A. alpina. %. Der Leitart sehr ähnlich, von ihr durch 
Folgendes verschieden. Stengel meist 2—12 dm hoch. Blätter ober- 
seits viel weniger, oft sehr schwach, rauh, oft zusammengefaltet. Blatt- 
häutchen kürzer, dreieckig, kaum 4 mm lang. Rispe mit 
meist deutlich geschlängelten Aesten und Zweigen. Aehrchen fast 
doppelt so gross, etwa 7” mm lang. Hüllspelzen lanzett- 
lich (1:4—5), allmählich zugespitzt, spitz, oft so lang, länger 
oder wenig kürzer als die Blüthen. Granne die Deck- 
spelze oft weit (bis über 1 mm) überragend. 


4A. alpina L. Spec. pl. ed. 1. 65 (1753). 


Eine äusserst veränderliche Art, augenscheinlich ein alter Typus der Glacial- 
zeit, aus dem unsere Unterarten als Relicte sich herausgebildet haben dürften. Die 
Art scheint in einigen Formen der A. caespitosa allerdings nahe zu kommen, jedoch - 
war die Gestalt der Hüllspelzen immer ein sicheres Merkmal zur Unterscheidung 
der besonders in alpinen Formen so äusserst veränderlichen A. caespitosa., Wirk- 
liche, nicht hybride Uebergangsformen zwischen den Unterarten dieser Art, wie sie 
ja im Allgemeinen für die Aufstellung von Unterarten massgebend sein sollten, sind 
nicht in allen Fällen vorhanden, höchstens könnte man die oft von A. Wibeliana 
kaum unterscheidbaren Formen der A. Bottnica hierher rechnen. Aber alle 
Merkmale der einzelnen Unterarten sind derart schwankend, dass oft nur durch 
das Vorhandensein mehrerer Merkmale, mitunter ja sogar durch den Fundort die 
Zugehörigkeit mit Sicherheit erkannt werden kann. 


A. Dichtrasenbildend. 
I. Pflanze meist niedrig. Rispe länglich-eiförmig, meist ziemlich 
dicht. 
A. A. laevigata. Stengel meist 2—3 dm hoch. Blätter meist kurz, 
zusammengefaltet, etwas starr, die stengelständigen mit meist schwach auf- 
geblasenen: Scheiden. Rispe kaum bis 1 dm lang, mit 5 cm langen, 


selten mehr als 10 Aehrchen tragenden, ganz glatten Aesten. Die 
kräftigsten Aeste mit bis 6 grundständigen Zweigen. Aehrchen meist 


1) S. S. 212 Eussn. 2. 
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dunkel, oberwärts gelb. Granne meist nicht viel länger als die 


. Deckspelze, dunkel. 


Nur in Nordeuropa, von Island und Irland bis Lappland, auf Ge- 
birgen. Bl. Juli. 

4A. laevigata Sm. Trans. Linn. Soc, X (1810). 337. 4. alpina L. 
Spee. pl. ed. 1. 65 (1753) z. T.. Wählenb. Fl. Lapp. 36 (1812), Nyman 
Consp. 808 Suppl. 333. Deschampsia alpina Roem, u. Schult. Syst. II. 
686 (1817). Richter Pl. Eur. I. 57. D. laevigata Roem. u. Schult. 
2..32.02.(1817). 

Diese Pflanze findet sich meist mit in Laubsprosse auswachsenden 
Aehrcken. 
Pflanze meist ansehnlich, fast stets über 3 dm hoch. Rispe 


schlank, zusammengezogen oder locker ausgebreitet. 


a. B. A. litoralis. Stengel meist 6—8 dm hoch, nur dicht 
unter der Rispe schwach rauh. Blätter mit an den oberen 
etwas aufgeblasener Scheide und meist flacher, mitunter 
später etwas eingerollter, ziemlich kurzer Spreite. Rispe 
bis 1,5 dm lang, sehr breit, mit fast 1 dm langen, sehr 
schlanken, wenigstens später abstehenden, rauhen Aesten, 
die stärksten mit bis 6 grundständigen Zweigen, kaum 10 
(meist bis 8) Aehrchen tragend. Aehrchen blank, dunkel- 
violett, oberwärts gelbbraun. Granne meist lang, 
selten kürzer, dunkel, meist etwas gebogen, die Hüllspelzen 
gewöhnlich um etwa 2 mm überragend. 

An den Ufern der Seen und Flüsse im Gebiete der 
Schweizer Alpen. Jura: Lac de Joux, le Sentier; Yverdon 
(Durand u. Pittier SB. Belg. XXI. 299); Rhone unter- 
halb Genf (Reuter Cat. 236); Genfer See! am Ufer der 
Saane bei Chäteau Cötiers (Durand u. Pittier a. a. O.); 
See von Poschiavo (Killias!). Bl. Mai, Juni. 

A. littoralis God. Fl. Jur. 803 (1853). Deschampsia 
Iitoralis Reut. Cat. 236 (1832). D. caespitosa e. littoralis 
Richter Pl. Eur. I. 56 (1890). 

Augenscheinlich stellt diese Form die vicariirende Unterart zu 


4A, laevigata dar, die ihre äusserst charakteristische und von dieser 
Unterart abweichende Tracht ihrer südlichen Heimat verdankt. 


Hierzu m. Rhendna!) (A. u. G. Syn. I. 293 [1899]. Des- 
champsia rh. Gremli Exe.fl. f, d. Schweiz, 2. Aufl. 418 [1874]. Ara 
rh. Gremli a. a. O. [1874]. Nyman Consp. Suppl. 333.) Rispe 
schmäler, nur 2—3 cm breit. Aeste aufrecht, weniger rauh; Aehrchen 
gedrängt, öfters 3—4 blüthig, stets in einen Laubspross auswachsend. —— 
Am Bodensee bei Rorschach (Wartmann u. Schlatter St. Gallen 
479), Friedrichshafen (v. Martens!), Ueberlingen (Jack!) und 
Constanz (Münch!); am sandigen Rheinufer bei Stein (Vetter!) 
und Schaffhausen (Gremli, Ziegler)) Jedenfalls gehört hierher 
auch die von Koch (Syn. ed. 1. 792. ed. 2. 914) erwähnte, von 
Sauter am Bodensee (wohl bei Bregenz) gesammelte Form mit 
viviparen Aehrchen. 

Diese Form, deren vom Autor bestät ste Expl. von den Schweizer 
Fundorten wir der Güte unseres Freundes Schinz verdanken, nähert 


1) Zuerst vom Ufer des Rheins (Rhenus) als Art beschrieben. 
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sich in der Tracht der vorigen Unterart; doch beruhen die Eigen- 
thümlichkeiten vielleicht auf ihrer monströsen Ausbildung. Auch 
die viviparen Formen von 4A. caespitosa haben viel mehr genäherte 
Aehrchen als die normalen, 

b. © A. Bötltnica2). Stengel meist 5—7 dm hoch, aufrecht oder oft 
schlaff, etwas knickig aufsteigend. ganz glatt. Blätter ziemlich 
lang, mit anliegender Scheide, ziemlich langer, meist zusammenge- 
falteter, auch oberseits fast glatter Spreite. Rispe sehr schlank, 
bis über 2 dm lang, mit bis 11 cm langen, anliegenden oder auf- 
recht abstehenden, bis 20 Aehrehen tragenden, glatten oder schwach 
rauhen Aesten, deren stärkster mit bis zu 6, der unterste öfter mit 
bis 10, zum Theil sehr kurzen grundständigen Zweigen. Aehrchen 
gelb erscheinend, grünlich, ganz schwach violett über- 
laufen, oberwärts goldgelb. Granne lang, gerade, gelb, 
die Hüllspelzen um etwa 2? mm überragend. 

Nur an der Ostsee, von Skandinavien bis nach St. Petersburg 
(von Meinshausen nicht erwähnt). Bl. Juli. 

4. bottnica Wahlenb. Fl. Lapp. 36 (1812). Nyman Consp. 807 
Suppl. 333. Deschampsia bottnica Trin. Fund. Agrost. 158 (1820). 
Richter Pl. Eur, I. 56, 


Zu dieser Unterart wird von Grisebach (Ledeb. Fl. Ross. 
Iv. 422 [1853]) als Abart Deschampsia grandis Besser h. gezogen; 
Link, welcher sie (Hort. Reg. Berol. I. 123 |1827]) als var. longe- 
aristata seiner Campella media aufführt, bezeichnet als ihre Heimat 
„Polonia“. Rostafinski (ZBG. Wien XXI. 102) vermuthet, dass 
diese (vielleicht eher zu der folgenden Unterart zu ziehende) Pflanze 
aus Wolhynien stammt, noch wahrscheinlicher ist sie indess von 
Besser, welchen Grisebach als Gewährsmann für Russisch-Littauen 
eitirt, aus letzterer Landschaft an den Berliner Garten gesandt worden. 
Schmalhausen (Fl. yv. Mittel- und Südrussland II. 613) führt 
D. grandis als Synonym unter D, caespitosa auf, erwähnt dann aber 
die zweifelhaften Angaben von D. Bottnica für Littauen und Polen 
und D. media für Polen, die sich doch auf dieselbe Pflanze beziehen. 


B. Pflanze durch kurze oder mässig lange Senker kriechend. 

D. A. Wibeliana?). Der vorigen Unterart sehr ähnlich, 
doch noch durch Folgendes verschieden. Rispe weniger schlank, 
fast stets mehr ausgebreitet, mit schlanken, rauhen Rispen- 
ästen. Aehrehen im Durchschnitt etwas kleiner, etwa 


6 mm lang, meist dunkle. Granne kürzer, die Hüllspelzen 
höchstens um 1 mm überragend. 


Auf sandig-lehmigen und schlammigen oder an kiesigen Fluss- 
ufern, sehr selten. Bisher nur am Unterlaufe der Elbe!! und ihrer 
Nebenflüsse, Schwinge und Oste, soweit der Wechsel von Ebbe 
und Fluth vordringt (Buchenau Fl. NWD. Tiefeb. 75); auch 
an der Unterweser bei Geestendorf von Alpers (Gefässpfl. Landdr. 
Stade 102) angegeben. Alle übrigen Angaben aus dem Gebiete 


1) Bottnicus, aus den nördlichen Provinzen Schwedens, Vesterbotten und 
Norrbotten, und Finnlancs, Oesterbotten, an dem darnach benannten Bottnischen 
Meerbusen. 

2) Nach August Wilhelm Eberhard Christoph Wibel, * 1773, 7 1814, Arzt 
in Wertheim am Main (Baden), Verfasser der geschätzten Localflora Primitiae 
Florae Wertheimiensis. Jena 1799. 
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unverbürgt, auch die aus der Provinz Posen: Bomst (Hellwig NV. 
Posen Bot. Abth. IV. 9), aus Polen; Weichsel bei Gostynin 
(Zalewski Kosmos XXVI. 326) und Ungarn: Tarca (Torisza) 
bei Eperjes (Hazslinszky Ejsz. Mag. vir. 536); die Angaben 
in Siebenbürgen beziehen sich auf A. caespitosa (Simonkai 571). 

A. Wibeliana Sonder in Koch Syn. ed. 2. 915 (1844). 
Nyman Consp. 807 Suppl. 333. Deschampsia Wibeliana Parl. 
Fl. Pal. I. 101 (1845). D. paludosa Richter Pl. Eur. I. 56 
(1890). A. paludosa Wibel Fl. Werth. 118 (1797) nicht Roth. 
A. caespitosa fluviatilis G. F. W. Meyer Chloris Han. 639 (1836). 
Deschampsia aenea Trin. bei Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 421 
(1853). 

Da Roths A. paludosa (vgl. oben A.caespitosa B. stolonifera S. 291) 
als eine zweifelhafte, auf keinen Fall mit A. discolor oder mit A. Wibeliana 
zu identificirende Pflanze ist, deren Beschreibung zu keiner der genannten 
Arten passt, mit deren Namen Wibel schwerlich mit Recht die von ihm 
bei Altona gesammelte Pflanze belegt, halten wir es für zweckmässig, Sonders 
seit einem halben Jahrhundert fast allgemein gebräuchlichen Namen beizu- 
behalten, um so mehr als Meyer’s Name wohl ‚recognoseirt‘“ werden kann, 
aber ohne eigentliche Beschreibung veröffentlicht ist. 

Diese Unterart steht der vorigen entschieden am nächsten, die sich 
durch die lange Granne und die kräftigen Aehrchen an A. litoralis an- 
schliesst. Wie schon Ascherson (Fl. Prov. Brandenb. I. 833) bemerkt, 
erscheinen die Grenzen zwischen beiden etwas schwach, so zeigen z. B. 
Stockholmer glatte und rauhe Rispenäste an einer Pflanze, während ein 
Exemplar aus Södermannland eine ziemlich langkriechende Grundachse, also 
sicherlich keinen dichtrasenförmigen Wuchs zeigt. Da wir indessen trotz 
dieser schwankenden Merkmale und trotz der Aehnlichkeit keine wirklichen 
Uebergänge beobachteten, wagten wir nicht A. Wibeliana als Rasse zu 4. 
Bottnica zu ziehen. 


(Unalaschka [D. aenea Trin. h. nach Grisebach in Ledeh. 
Fl. Ross. IV. 421].) I*] 


b. Blätter dünn, borstenförmig zusammengefaltet, so dick oder kaum 
so dick als die von Nardus oder von Festuca ovina. 


305. (10.) A. media. 9). Graugrün, dichte und harte Rasen 
bildend. Meist ziemlich zahlreiche, aufrechte, besonders oberwärts stark 
rauhe, 3—6 dm hohe oder niedrigere Stengel treibend. Blätter mit 
besonders an den Stengelblättern stark vorwärts rauher Scheide 
und fädlicher bis borstenförmiger, in eine feine Spitze 
auslaufender, rauher Spreite. DBlatthäutchen verlängert, bis 
8 mm lang, spitz zulaufend. Rispe bis über 2 dm lang, wenigstens 
später breit, schr locker, verhältnissmässig armährig; die bis 9 cm 
langen, später abstehenden, mit 1—2 grundständigen Zweigen versehenen, 
längsten, sehr rauhen Aeste, selten über 20 Aehrchen tragend. Aehr- 
chen etwa 4 mm lang. Hüllspelzen lanzettlich, spitz, am Rücken 
stark rauh, meist beide, wenigstens die obere, die Blüthen deut- 
lich überragend, meist schwach violett überlaufen, oberwärts gelblich. 
Grannen so lang, etwas kürzer oder etwas länger als die Hüllspelzen. 
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An feuchten Ufern, in Sümpfen im’ südlichen Gebiet: Provence 
häufig (z. B. bei Arles [Duval-Jouve]!) Dauphine: Gap; Crömieux 
(St. Lager Catal. Bass. Rhöne 801); Lyon! Dalmatien: am Fusse des 
M. Promina und Svilaja, Petrovo polje bei Dernis (Vis. I. 67); Bosnien: 
Suda über Borova glava und Berg Cicöer bei Livno (Sendtner Flora 
XXXII [1849] 754); Livenske poje (Fiala Mitth. Bosn. Mus. VII. 
486); Hercegovina: Ljubusa Planina bei Zupanjac (Brandis nach 
Freyn ZBG. Wien XXX VIII 635); Nevesinske polje Murbeck (Beitr. 
Fl. Süd-Bosn. Lund Un. Arsskr. XXVII. 28). 

A. media Gouan Ilust. 3 (1773). Nyman Consp. 807 Suppl. 
333. A. jumcea Vill. Hist. pl. Dauph. I. 317 (1786). A. setacea 
Pourr. Mem. Ac. Toul. III 307 (1788)? Deschampsia juncea P. 
Beauv. Agrost. 91 (1812). Deschampsia media Roem. u. Schult. Syst. 
1. 687 (1817). A. uliginosa Rchb. Ie. I. t. XCV fig. 1681 (1835) 
nicht Weihe. Deschampsia caespitosa c. media Richter Pl. Eur. II. 
56 (1890) nach den Synonymen, nicht nach der Verbreitung. 

Die Pflanze ist durch die Tracht, durch die lebhaft an Nardus stricta er- 
innernden Rasen so ausgezeichnet und leicht kenntlich, dass an eine Vereinigung 
mit den anderen Arten nicht gedacht werden kann. 

Aendert ab mit länger begrannter Deckspelze. B. subaristata (A. sub- 
aristata Faye bei Anderss. Walp. Ann. VI. 992 [1851]. — A. subtriflöra Lag. Elench. 
3 [1816]. Deschampsia subtriflora Parl. Fl. Ital. I. 101 [1845]) ist nach Gay 


(Bull. SB. France V. 334 [1858]) eine durch den Brandpilz Tilletia caries krank- 
haft veränderte Form. 


(Portugal, Spanien, Süd-, West- und Mittel-Frankreich; Toscana; 
Kaukasus nach Schmalhausen I. 614.) #1] 


+ ANTINÖRIA 1). 
(Parl. Fl. Palerm. I. 94 [1845]. Nat. Pfl. fam. II. 254). 


S. S. 225. Kleinere, den Aera-Arten in der Tracht sehr ähnliche Gräser. 
Von Aera wenig verschieden durch Folgendes: Obere Blüthe der Aehrchen von 
den unteren durch ein deutlich verlängertes Glied der Aehrchenachse entfernt. 
Hüllspelzen fast gleich, gewölbt-gekielt, zuletzt spreizend. Deckspelze sehr kurz, 
häutig, 3neryig, fast 3lappig-gestutzt. Vorspelze 2zähnig. Lodiculae lanzett- 
lich. Narbe sitzend, am Grunde des Aehrchens hervortretend. Frucht fast birn- 
förmig. 

2 Arten; ausser unserer Art nur noch die auf Sicilien, Sardinien, in Unter- 
Italien und auf Kreta heimische, einjährige A. insularis (Parl. a. a. ©. [1845]. 
Aira agrostidea Guss. Prodr. I. 61 [1827] nicht Loisel.). 


7 A. agrostidea. 2]. Grundachse kriechend. Stengel 1—3 dm lang, schlaff, 
an den unteren Knoten wurzelnd, oberwärts aufrecht. Blätter mit glatter Scheide 
und linealer, zugespitzter, oberseits auf den Nerven mit wellig-gekräuselten, rauhen 
Leisten versehener Spreite. Blatthäutechen 2 mm lang, lanzettlich, spitz Rispe 
sehr locker, zuletzt weit abstehend. Rispenäste haarfein, etwas rauh, mit 1 grund- 
ständigen, fast ebenso starken Zweige. Aehrchen auf mehr mal längeren Stielen, 
2 mm lang, glänzend, grün, violett überlaufen. Aehrehenachse kahl. Hüllspelzen 
viel länger als die Blüthen, stumpf, am Kiel rauh, die untere 1-, die obere 3 nervig. 

Auf nassen Wiesen, in Sümpfen. Belgien: nach Crepin (5 &d. 429) in 
Ostflandern bei Hofstade unweit Termonde von De Moor ehemals gefunden, aber 


1) Nach dem Marchese Vincenzo Antinori. 
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wohl nur eingeschleppt (von De Wildeman und Durand im Prodr. Fl. Belg. 
nicht erwähnt). Bl. Juni, Juli. 

Antinoria agrostidea Parl. a. a. ©. 99 (1845). Nyman Consp. 806. Richter 
Pl. Eur. I. 54. Aira minuta Loisel. Fl. gall. I. 45 (1806) nicht L. Poa agr. DC. 
Ie. pl. rar. Gall. 1 (1808). Airopsis Candollei!) Desv. Journ. bot. I. 200 (1808), 
Aira agr. Loisel. Not. 16 (1810). Airopsis agr. DC. Fl. franc. V. 262 (1815). 

Sehr bemerkenswerth ist eine von Hackel (Cat. rais. Gram. Port. 17 [1880|) 
aus Portugal beschriebene f. natans, welche echte Schwimmblätter bildet, deren 
.7” em lange, 1,5 mm breite Spreite durch einen bis 15 cm langen, fadenförmigen 
Stiel mit der Scheide verbunden ist. 

(Portugal; Spanien; West- und Mittel-Frankreich bes. Loire-Becken, nord- 
östlieh bis Fontainebleau.) 


92. PERIBÄLLIA?. 


{Trin. Fund. agrost. 133 [1820] erw. A. u. G. Syn. II. 297 [1899]. 
Molineria?) Parl. Fl. It. I. 236 [1848]. Hackel in Nat. Pfl. II. 
254 [1889).) 


S. S. 225. Kleine, einjährige Gräser von der Tracht der Aera 
capillaris. Aehrchen breit, verkehrt-eiförmig, von der Seite zusammen- 
gedrückt. Hüllspelzen ziemlich breit, stumpf, meist kürzer (oder so 
lang oder wenig länger) als die Deckspelze. Blüthen etwas von ein- 
ander entfernt. Deckspelzen gestutzt, meist an der Spitze schwach ge- 
zähnelt oder kurz 2 zähnig. 


Die Gattung steht Aera augenscheinlich sehr nahe. 


Feriballia und Molineria können, wie bereits Hackel (Nat. Pfl. II. 2. 54) 
hervorhebt, nicht von einander getrennt werden. Bei der Zusammenziehung darf 
aber die Gattung Periballia, die von Trinius bereits 1820 aufgestellt wurde, nicht, 
wie es Hackel (a. a. O.) thut, in Molineria, die erst 1848 so benannt wurde, 
eingezogen werden, sondern der Gattungsname Molineria muss dem älteren Peri- 
ballia weichen. 

Die Untergattung A. Euperiballia (A.u.G. Syn. Il. 297 [1899]) mit- (oft 
schwer sichtbar) schwach zweispitzigen Hüll- und Deckspelzen, nur auf der 
Pyrenäenhalbinsel mit einer Art: P.involueräta (Janka Term. füz. 1877. 97. Aira 
involuerata Cav. Icon. I. 83 [1791]. Airopsis involuerata Roem. u. Schult. Syst. II. 
578 [1817]. Perib. hispanica Trin. Fund. Agrost. 133 [1820]. Deschampsia involu- 
crata Trin. Bull. Acad. St. Petersb. VI. 2. IV [1835]. Molineria inwoluerata 
Richter Pl. Eur. I. 54 [1890)). 


Bei uns nur die Untergattung: 


B. Molineria?) (Parl. a. a. O. [1848]. Nat. Pfl. II. 2. 54 als 
Gatt. A. u. G. Syn. I. 297 [1899] als Sect... Deckspelze an 
der Spitze gezähnelt, nicht zweispitzig. 

Ausser unserer Art noch die auf der Pyrenäenhalbinsel heimische 


P. laevis (A. u. G. Syn. II. 297 [1899]. Aira laevis Brot. Fl. Lus. 1. 
90 [1804]. A. pulchella Willd. Enum. 101 [1809]. A. lendigera Lag. Gen. 


1) 8. S. 266 Fussn. 1. 
2) Von zeoıß@A/io ich werfe um (ein Kleidungsstück), umhülle, in An- 
spielung auf den Namen der Art involucrata (schlecht) gebildet. 
3) Nach Ignazio Molineri, * 17?, + 18?, Custos am Botanischen Garten 
in Turin, verdient um die Flora Piemonts, 
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3 [1816]. Airopsis lendigera Lange Pugill. 37 [1860]. Molineria lendiger« 
Hackel OBZ. XXVII [1877]. 120. M. laevis Hackel Cat. rais. 17 [1880]) 
mit der Unterart P. glabräta (A. u. G. Syn. II. 298 [1899]. Aira glabrata 
Brot. Fl. Lusit. I. 91 [1804]. Molineria glabrata Hackel. Cat. rais. 17 
[1880] unter vor.. Von unserer Art ist höchstens als Unterart zu trennen 
die Sieilianische P. palustris (A. u. G. Syn. II. 298 [1899]. Molineria 
palustris Tod. Fl. Sic. exs. no. 1363 [vor 1882]. Aira palustris Tod. pl. 
exs. nach Nyman Consp. 807 [1882]. Bei uns nur 


306. P. minuta. ©. Kleines, höchstens bis 1,5 dm hohes Zwerg- 
gras. Stengel aufrecht (dann bis 1 dm hoch) oder aufsteigend, öfter 
aus niederliegendem Grunde, knickig; glatt. Blätter mit glatter Scheide 
und ziemlich kurzer, schmaler, glatter Spreite. Blatthäutchen ver- 
längert, etwa 2 mm lang, spitz. Rispe bis 4 cm lang, breit, stumpf, 
sehr locker, ausgebreitet, etwa der von Aera caryophyllea gleichend. 
Rispenäste verhältnissmässig gross, jeder mit seinem einem grund- 
ständigen Zweige so gross oder grösser als der ganze darauf nach oben 
folgende Theil der Rispe. Aehrchenstiele meist 2—4mal länger als 
das Aehrchen, ganz glatt, oft violett überlaufen. Aehrchen etwa 2 mm 
lang, öfter violett überlaufen. Hüllspelzen etwas kürzer als 
die unbegrannten Blüthen. 

Bisher nur in der Provence: Antibes: Auf trocknen Trachythügeln 
bei Biot (Bornet und Thuret in Schultz Herb. norm. 976!) Bl. 
März, April. 

P. minuta A. u. G. Syn. II. 298 (1899). Arra minuta L. Spec. 
pl. ed. 1. 64 (17535). Catabrosa minuta Trin. Fund. Agrost. 136 
(1820). Airopsis minuta Desv. in Roem. u. Schult. Syst. II. 578 
(1817). .Molineria minuta Parl. Fl. Ital. I. 237 (1848). Nyman 
Consp. 807 Suppl. 333. Richter Pl. Eur. I. 55. 


(Portugal; Spanien; Mittel- und Unter-Italien nebst den Inseln; 
Thracien; Griechenland; West-Kleinasien; Algier; Marokko.) 1 


93. AERÖPSIS)). 


(Atropsis Desv. Journ. Bot. I. 200 [1808]. Palis. Beauv. Agrost. 71. 
Nat bil, 11..22533 


S. 8. 225. Zartes, einjähriges Zwerggras mit ziemlich dichter, 
ährenförmiger Rispe. Aehrchen klein, kugelig, glänzend. Hüllspelzen 
halbkugelig, die beiden dicht nebeneinander stehenden, unbegrannten 
Blüthen vollständig einschliessend. 


Nur unsere Art, 


307. A. tenella. ©. Stengel aufrecht oder knickig aufsteigend, 
selten über 1 dm hoch, glatt, oft dunkel violett überlaufen. Blätter 
mit glatter, an dem obersten aufgeblasener, öfter einen Theil der Rispe 
einschliesender Scheide und an den unteren fein-borstenförmiger, an 


1) S. S. 278 Fussn. 3. 
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den oberen kürzerer, etwas breiterer, glatter oder ganz schwach rauher 
Spreite. DBlatthäutchen etwa 2 mm lang, spitzlich. Rispe bis 3 cm 
lang und etwa 5 mm breit, eylindrisch. Aehrchen wenig über 1 mm 
lang auf ebenso langen bis doppelt so langen, wie die anliegenden 
Rispenäste geschlängelten Stielen. 

An etwas feuchten, sandigen Stellen nur im südwestlichsten Ge- 
biete. Provence: Sablettes de Toulon! Foret des Maures! Le Luc; 
Frejus! Grasse! Antibes: Golfe Joaan (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 
799, Ardoino 420.) Bl. Mai, Juni. 

A. tenella A. u. G. Syn. II. 298 (1899). Melium tenellum Cav. 
Ice. III. t. 299 (1794). Arra globösa Thore Journ. Bot. I (1808). 197. 
Agrostis tenella Poir. Enc. Suppl. I. 257 (1810). Atropsis globösa 
Desv. Journ. B. I. (1808) 200. Nyman Consp. 807. Richter Pl. Eur. 
F. 58. 

Durch die kugeligen, unbegrannten Aehrehen sehr auffällig, jedoch wegen 
seiner Kleinheit oft übersehen Wie der Cavanilles’sche Name zeigt, erinnert 
das Pflänzchen an ein einjähriges Milium, von dem es indess sofort durch die 
zweiblüthigen Aehrchen unterschieden wird. 

(Portugal ; Spanien; Südwest- und Süd-Frankreich; Toscana; Sicilien ; 
[für Griechenland zweifelhaft vgl. Boiss. Fl. Or. V. 528]; Algerien.) 


*| 


94. WEINGAERTNERIA!'). 


(Bernh. Syst. Verz. Pfl. Erf. I. 23, 51 [1800]. Corynephorus?) P. Beauv. 
Agrost. 90. t. 17 fig. 2 [1812]. Koch Syn. ed. 2, 915. Nat. Pfl. 
I. 2. 54) 


S. S. 225. Einjährige oder ausdauernde, kleinere Gräser mit 
dünnen Stengeln. Blätter zusammengefaltet, borstenförmig. Aeste rauh, 
mit einem grundständigen Zweige. Aehrchen etwas klein. Hüllspelzen 
länger als die Blüthen, die untere 1-, die obere 3 nervig, etwas länger. 
Aehrchenachse zwischen den Blüthen etwas gestreckt, nicht über die 
obere Blüthe verlängert. Deckspelze spitzlich, ungetheilt, nahe über 
dem Grunde mit einer in der Mitte mit einem behaarten Knoten ver- 
sehenen, darüber keulenförmig verdiekten Granne. Vorspelze an der 
Spitze 2lappig. Lodiculae 2spaltig.. Frucht länglich, auf der Vor- 
spelzenseite schmal gefurcht, eng von Deck- und Vorspelze eingeschlossen. 


308. (1.) W. eanescens. »). (Bocksbart, Silbergras; niederl.; 
Bundgras; dän.: Sandskjaeg; ital.: Panico bianco; wend.: S&etka; böhm. ; 
Metlice Sedivä; ung.: Päkhordö.) 9}. Meist büschelig, dichtrasenbildend, 
graugrün. Meist zahlreiche, aufrechte oder die randständigen schräg 
aufsteigende, meist 1,5—3 dm lange, glatte oder nur unter der Rispe 


1) Nach dem Conreetor Weingärtner, welcher zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts bei Erfurt botanisirte. 
5) T ” ’ = » x 5 1 5. 
2) Von »ooövn Keule und -pögog -tragend, wegen der keulenförmig veı 
dickten Granne, 
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schwach rauhe Stengel. Blätter mit etwas rauher, rosa, öfter purpur ge- 
färbter, an der oberen etwas aufgeblasener Scheide und borstlich 
zusammengefalteter, rauher, an den Stengelblättern kurzer Spreite. 
Blatthäutchen länglich, etwa 3 mm lang, stumpf. Rispe läng- 
lich, bis 1 dm lang, ährenförmig, vor und nach der Blüthe 
zusammengezogen, während derselben aufrecht-abstehend. Rispen- 
äste meist nicht über 1,5, selten bis über 3 em lang, etwas rauh, die 
stärksten mit einem grundständigen Zweige. Aehrchen etwa 3 mm 
lang, hellgrün, oberwärts weiss, oft rosa überlaufen, zuletzt weisslich 
(während der Blüthe hat die Rispe wegen der dunkelbraunen Staub- 
beutel ein gesprenkeltes Ansehen). Hüllspelzen spitz, etwa doppelt so 
lang als die Deckspelzen. Deckspelze 6mal so lang als die 
Haare am Grunde derselben; oberes Glied der weissen 
Granne allmählich keulenförmig verdickt, die Granne so 
lang, etwas länger oder wenig kürzer als die Deckspelze. 


Flugsand, dürre Kiefernwälder, trockene Heiden, sandige Triften, 
auf Kalkboden meist fehlend, im nördlichen Flachlande (auch auf den 
Nordseeinseln!!) verbreitet, sonst zerstreut bis selten, fehlt im ganzen 
Alpensystem (mit Ausnahme der Provence), berührt auch die Grenze 
Nieder-Oesterreichs nur in Mähren. Bl. Juni, Juli. 

W. canescens Bernh. Fl. Erf. 51 (1800). Aschers. Fl. Prov. 
Brandenb. I. 834 (1864). Aira canescens L. Spec. pl. ed. 1. 65 
(1753). Avena camescens Web. in Wigg. Prim. fl. Hols. 9 (1780). 
Corynephorus canescens P. Beauv. Agrost. 159 (1812). Koch Syn. ed. 
2. 915. Nyman Consp. 815 Suppl. 335. Richter Pl. Eur. I. 55. 


Aendert ab 
A. Pflanze graugrün. 
I. Rispe wenigstens in der Blüthe röthlich gefärbt, später ährenförmig zu- 


sammengezogen. 

typica. Pflanze vielstengelig, meist etwa 2 dm hoch. Stengel meist 
starr aufrecht. Rispe ziemlich diek und dieht. — Die bei weitem häufigste 
Form auf dürren, trocknen, sonnigen Plätzen. — W. canescens A. |. 


iypica A. u. G. Syn. II. 300 (1899). 


II. Rispe bleich, oft auch in der Blüthe gelblichgrün. 


a. maritima. Untere Stengelglieder (auch der nichtblühenden Triebe, 
unterirdisch) gestreckt, bis 1 em lang, verhältnissmässig wenige bis 
einzelne, ziemlich (bis über 3 dm) lange, schlaff, knickig aufsteigende 
oder niederliegende, mehrmals verzweigte, an den Knoten wurzelnde 
Stengel treibend. Blätter etwas dieklich, dieker als beim Typus, kurz, 
Blatthäutchen spitz. Rispe schmal, schlank, dünn, deutlich gelappt, selten 
breit. — Selten, bisher nur an den Küsten der Nord- und Östfriesischen Inseln ! 
und des Atlantischen Oceans in West-Europa. — Üorynephorus canescens 
b. maritima Godr. in Gren. u. Godr. Fl. France III. 502 (1856). — Die 
Pflanze besitzt eine charakteristische Tracht und stellt vielleicht eine 
geographische Rasse dar, 

b. lobata. Stengel ziemlich hoch. Blätter lang, dünn. Rispe unterbrochsn, 
breit, gelappt. — So an schattigen Orten. — W. canescens A. 1. b. 
lobata A. u. G. Syn. II. 300 (1.899). 


B. Pflanze gelbgrün. 
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flav&scens. — Nicht selten mit dem Typus. — Corynephorus camescens 
var. flavescens C. J. von Klinggräff 2. Nachtr. Fl. Preuss. 163 (1866). vgl. 
auch 1. Nachtr. Fl. v. Preuss, 96 (1854) und Rother BV. Brand. VII. 
68 (1865). 
C. Pflanze lebhaft grün. 


viridis. — Selten mit dem Typus. — W. canescens ©. viridis A. 
u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 100 (1898). 


Durch die keulenförmige Granne sofort von allen übrigen einheimischen Gräsern 
zu unterscheiden, von der folgenden ausser durch das Ausdauern durch das kurze 
Blatthäutehen und die Gestalt der Rispe. 


(Portugal; Spanien; Frankreich; England; Dänemark; südl. Skan- 


dinavien; mittleren und südl. Russland ; Ober-Italien; Sardinien ; Corsica.) 
* 


309. (2.) W. artieuläta. © Meist büschelig verzweigt. Stengel 
aufrecht oder meist knickig aufsteigend, meist 0,5—3, selten bis über 
5 dm hoch, glatt, öfter verzweigt, am Grunde mitunter fast knotig ver- 
diekt. Blätter mit oft violett überlaufener, glatter Scheide und 
fadendünner, zusammengefalteter, an den grundständigen öfter sehr 
kurzer, an den stengelständigen breiter, mitunter etwas flacher, stärker 
rauhe Spreitee Blatthäutchen (bis 8 mm) lang. Rispe bis 
2 dm lang, locker, pyramidal bis breit, ausgebreitet oder selten 
etwas zusammengezogen. KRispenäste glatt, bis über 1 dm lang, meist 
alle mit einem grundständigen Zweige, in gleicher Weise wie die Haupt- 
achse verzweigt, daher etwas büschelig erscheinend. Aehrchen an den 
letzten, meist violett überlaufenen Auszweigungen etwas dicht gestellt, 


‚schlank, etwa 4 mm lang. Hüllspelzen spitz, die obere etwas länger, 


die Blüthen weit überragend, häutig, mit grünem, oft violett berandetem 
Mittelstreifen. 

An sandigen Plätzen, oft am Meeresstande im Mittelmeergebiet, 
nur im südwestlichsten Gebiet. Bl. April, Mai. 

W. articulata A. u. G. Syn. I. 301 (1899). Aira articulata 
Desf. Fl. Atl. I. 70 (1798). Corynephorus articeulatus P. Beauv. 
Agrost. 159 (1812). Cosson in Expl. scient. Algerie II. 94 (1854—6). 
Bourgeau Pl. Alpes marit. (1861). 

Zerfällt in 2 Unterarten (eine 3. Unterart oder Rasse W. macrantheral) 
[A. u. G. Syn. II. 301. 1899]. Corynephorus macrantherus  Boiss. u. Beut. Pug. 
124 [1852] in Süd-Spanien). Wir haben die Merkmale von W. articulata und W. 
Jaseiculata geprüft und finden sie so wenig constant und so unbedeutend, dass ihre 
Aufrechterhaltung als eigene Art rein künstlich erschiene, richtiger wäre es viel- 
leicht, W. fascieulata als geographische Rasse anzusehen und so auf den Standpunkt 


von Desfontaines und Cosson zurückzugehen, die die letztere nur als Varietät 
der W. artieulata betrachteten. 


A. W. eu=articulata. Niedriger, Rispe mehr zusammengezogen ; 
Haare am Grunde der Deckspelze oft die Hälfte der 
Länge derselben erreichend. Oberes Glied der Granne 
plötzlich keulenförmig verdickt. 


1) Von uaxoög lang und dvdnod Staubbeutel s. I, S. 223 Fussn. 4. 
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Provence! von Toulon bis Antibes. Riviera: Nizza (St. Lager 
Cat. Bass. Rhöne 799. Ardoino 420). Bordighera (Bicknell in 
Dörfler Herb. norm. 3388!). 

Weingaertneria eu-art. A. u. G. Syn. I. 301 (1899). Weing. 
art. F. Schultz Herb. norm. 767! Arch. de Flore... (März 1864). 
Aschers. BV. Brand. V. 207 (Mai 1864). Corynephorus art. 
Parl. Fl. It. I 249 (1848). Nyman Consp. 815 Suppl. 335. 
Richter Pl. Eur. 55. 


(Mittelmeergebiet von Spanien bis Syrien und Transkaukasien.) 
I*1 

B. W. gracilis. Meist höher und kräftiger. Rispe meist mehr 

ausgebreitet. Haare am Grunde der Deckspelzen sehr 

schwach entwickelt, nur etwa !/a so lang als die Deck- 

spelze, nur vereinzelt länger. Oberes Glied der weissen 

Granne ganz allmählich verdickt, öfter die Hüllspelzen 
überragend. 

Provence: Toulon; Hyeres’sche Inseln; Fort des Maures! 
Frejus; Cannes! 

Weingaertneria grac. A. u. G. Syn. Il. 302 (1899). Aira 
articulata A. Desf. Fl. Altl. I. 70 (1798). A. articulata ß. 
gracilis Guss. Fl. Sie. Prod. I. 149 (1827). Corynephorus arti- 
culatus var. gracilis Parl. Fl. Ital. I. 249 (1848). CO. fascicu- 
latus Boiss. u. Reut. Pug. 123 (1852). Nyman Consp. 815. 
C. fascicularis Steud. Syn. Glum. I. 219 (1855). W. faciculata 
F. Schultz in Arch. de Flore ..... (1864). 


(Portugal; Spanien; Corsica; Sardinien; Sicilien; Algerien; 
Marokko?) =] 


95. SIEGLINGIA!'). 


(Bernh. Syst. Verz. Pfl. Erf. 20, 44 [1800]. Aschers. Fl. Brand. I. 
834 [1864]. Nat. Pfl. II. 2. 68 als Sect. von Triodia. Danthönia?) 
Lam. w DC. Fl: Frang. IN. 32 z. T. [1805], Nyman’Consp. 817 z. T. 
Triödia?) R. Br. Prodr. fl. Nov. Holl. I. 182 [1877]. P. Beauv. Agrost. 
10 [1812]. Nat. Pfl. II. 2. 68 hier als Gattung der Festuceae z. T.) 


S. S. 225. Ausdauerndes, ziemlich niedriges Gras mit in der 
Knospenlage gefalteten Blättern. Aehrchen mittelgross in zusammen- 
gezogener, schmaler Rispe, 3—5 blüthig, die oberste Blüthe fehlschlagend. 
Hüllspelzen länger als die Blüthen, beide das ganze Aehrchen ein- 
schliessend, gewölbt mit stark vorspringenden Mittelnerven, 3—4.nervig, 
die untere etwas länger. Aehrchenachse zwischen den Blüthen gestreckt, 


1) Nach dem Professor Siegling, der Anfang des Jahrhunderts bei Erfurt 
botanisirte. 

2) S. S. 304 Fussn. 1. 

3) Ven zoı- drei- und ödods Zahn (schlecht) gebildet. 


' 2 re 
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zerbrechlich, unter den Blüthen behaart. Deckspelzen mehrnervig. Vor- 
spelzen an den Kielen seidenhaarig gewimpert. Lodiculae zweilappig, 
etwas fleischig. Fruchtknoten kurz und dick gestielt, kahl. Frucht 
länglich, vom Rücken zusammengedrückt, innen flach, von der Deck- 
und Vorspelze eingeschlossen. 

Die Stellung der Gattung und ihre Abgrenzung ist sehr strittig, denn während 
einige Autoren nach dem Vorgange von De Candolle Sieglingia nur als eine 
Seetion von Danthonia ansehen und dann beide zu den Aveneae stellen, bringt 
Hackel (Nat. Pfl. a. a. OÖ.) Danthonia zu den Aveneae und Sieglingia, die er 
als Section der Gattung Triodia, in welche er die Americanischen Gattungen Rhom- 
bolythrum !) (Link Hort. Ber. II. 296 [1833]), Zrieüspis?) (P. Beauv. Agrost. 
77 [1812]) und Triplasis?) (P. Beauv. Agrost. 81 [1812]. Uralepsis 4) Nutt. Gen, 
amer. I. 62 [1818]) als Sectionen einzieht, zu den Festuceae. Bei der Zahl, der Be- 
deutung und der Constanz der Unterscheidungsmerkmale schien uns eine Vereinigung 
mit Danthonia nicht gerathen, trotz der zweifellos nahen Verwandtschaft, die wieder 
eine Versetzung von Sieglingia zu den Festuceae nicht zulässt, trotzdem zugegeben 
werden muss, dass gewisse Beziehungen der Gattung zu dieser Tribus bestehen. 
Eine Vereinigung mit den obengenannten Americanischen Gattungen, die z. T. auch 
nieht die mindeste Aehnlichkeit mit Sieglingia aufweisen, erscheint ganz künstlich. 

6 Arten, von denen die Arten der Section Isotria5) (Hackel Nat. Pfl. 
II. 2. 68 [1887]) mit fast bis zur Mitte dreispaltiger Deckspelze, besonders 8. pungens 
A. u. G. Syn. II. 303 (1899), Triodia p. R. Br. Prodr. Fl. Nov. Holl. 182 (1810) 
und die zu Eusieglingia gehörige S.irritans A. u.G. Syn. II. 303 (1899), Triodia 
irritans R. Br. a. a, O., in Australien als lästige stechende Steppengräser („Spinifex- 
Grass“) verhasst sind. Bei uns nur 


Eusieglingia (A. u. G. Syn. II. [1899], Sieglingea Hackel 
Nat. Pfl. II, 2. 68 [1887] als Sect.). Deckspelzen an der Spitze kurz 
3zähnig oder 2zähnig, dann zwischen den Zähnen stachelspitzig. 


2 Arten (vgl. oben), in Europa nur unsere Art. 


310. 8. deeumbens. (Dreizahn; niederl.: Kelkgras, Winkel, Heuje- 
gras; dän.: Tandbaelg; ital.: Gramigna logliarella; poln.: Igrzyca; 
böhm.: Trojzabica; russ.: Tpesyöra; ung.: Csorbaször.) ©. Dichtrasen- 
förmig, meist zahlreiche, anfangs im Kreise niederliegende, später meist 
aufrechte, meist 1,5—4, seltener bis 6 dm hohe, glatte, etwas steife 
Stengel treibend. Blätter mit glatter, an den Rändern (und oft 
auch vereinzelt auf der Fläche) langhaarig bewimperter Scheide 
und flacher, meist etwa 2 mm breiter, oberseits graugrüner, unter- 
seits glänzend grasgrüner, an den Rändern rauher, sparsam ge- 
wimperter, etwas starrer Spreite. Blatthäutchen fehlend, durch eine 
Haarreihe ersetzt. Rispe selten über 6 cm lang, schmal, oberwärts 
traubig, etwa 4—12 Aehrchen tragend. Rispenäste aufrecht, 
meist anliegend, etwas rauh, meist alle ein oder die unteren meist etwas 


1) Von gdoußog die als Rhombus bekannte mathematische Figur und 
&/vroov Hülle. 

2) Von tri- drei- und cuspsis Spitze, 

3) Von zeımidoıos —= roım/aoiov dreifach, wegen der 3spitzigen Deck- 
spelze (schlecht gebildet). 

4) Von oöod Schwanz und Zezig Schuppe, wegen der begrannten Deckspelze. 

5) Von Zoog gleich und zoeig drei, wegen der gleichmässig 3spaltigen 
Deckspelze. 
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(bis 12 cm) verlängerten 2 (bis 3) Aehrchen tragend. Aehrchen fast 
1 cm lang, länglich eiförmig, hellgrün, selten etwas violett überlaufen. 

Auf feuchteren Heiden, auf trockenen Heidemooren, an moorigen 
Waldstellen und auf trocknen Wiesen meist gesellig, im nördlichen 
(auch auf den Nord-Inseln!!) und mittleren Gebiete verbreitet, im Mittel- 
meer- und südöstlichen Gebiete (Ungarn), Siebenbürgen, nur in Gebirgs- 
lagen, in den Alpen bis über 1800 m ansteigend (Stebler und 
Schröter 28. 29); fehlt meist auf kalkreichem Boden. Bl. Juni, Juli. 

S. decumbens Bernh. Pl. Erf. I. 44 (1800). Aschers. Fl. Prov. 
Brand. I. 834 (1864). JFestuca decumbens L. Spec. pl. ed. 1. 75 
(1753). Poa decumbens Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 69 (1772). Melica 
decumbens Web. Spic. 3 (1778). Melica rigida Wibel Fl. Werth, 
117 (1799). Danthonia decumbens Lam. u. DC. Fl. Fr. UI. 33 
(1805). Nyman Consp. 817 Suppl. 335. Triodia decumbens P. 
Beauv. Agrost. 179 (1812). Koch Syn. ed. 2. 923. Richter Pl. Eur. 
1. 72: .chb. ale. 1. t. EXXT Die. 1522. 

Aendert wenig ab, nur etwas in der Farbe der an sonnigen, trocknen Orten öfter 
violett überlaufenen Aehrchen und in der Tracht, an trockenen, sonnigen Stand- 


orten öfter klein mit sehr wenigährigen Rispen und an schattigen Orten mit oft 
stark verlängerten Rispenästen. 


- Körnicke (Corr. NV. Rheinl.-Westf. 1890. 87) beobachtete von Ostpreussen 
bis zum Niederrhein stets nur gewissermassen doppelt kleistogene Bestäubung, die 
vor sich geht, während die geschlossenen Aehrchen noch in den Blattscheiden 
stecken; andere Beobachter, wie Nees (Gen. pl. fl. Germ. I. 51), Reichenbach 
(a. a. O.), Beck (Fl. NÖ. 65. Abb. 25, Fig. 3) bilden heraushängende Antheren ab. 


(Im grössten Theile Europas [im Süden nur auf Gebirgen; fehlt 
im nördlichen Skandinavien und Russland und in den südrussischen 
Steppen, Griechenland und Sicilien|; nördliches Kleinasien; Algerien ; 
Madera! Neuseeland [eingeschleppt ?].) * 


96. DANTHONIA') 


(Bam.u. ‚,DC., El. Fr. II. 32, [1805]: 2, 2% Er Be Prode #7 
Holl. 176 [1810]. Palis. Beauv. Agrost. 92 [1812]. Nat. Pfl. II. 2. 56.) 


S. S. 225. Meist ausdauernde, mittelgrosse (bei uns der vorigen 
Gattung sehr ähnliche) Gräser mit lockerer oder (bei unserer Art) wie 
bei der vor. Gattung zusammengezogener wenigährigen Rispe. Aehr- 
chen mittelgross, 2- bis mehrblüthig. Hüllspelzen weit bauchig, (bei 
uns) meist so lang oder länger als die Blüthen. Deckspelze auf dem 
Rücken rund, 7—-9nervig, häufig bewimpert, an der Spitze 2spaltig, 
die Seitenspitzen zuweilen (bei fremden Arten) nochmals 2theilig, in 
grannenartigen Spitzen endigend, zwischen den Spitzen mit einer am 
Grunde flachen, gedrehten und geknieten Granne. Fruchtknoten (bei 
uns) kahl. Griffel kurz, Narbe an der Seite der Blüthe heraustretend. 


/ 


1) Nach dem Marseiller Botaniker Etienne Danthoine, welcher sich im 
Anfang des Jahrhunderts mit den Gräsern der Provence beschäftigte. 
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Erläuterung von Bezeichnungen, 


welche in diesem Werke angewendet sind. 


1. Systematische Eintheilung. 


Bei den Eintheilungen systematischer Gruppen, welche in ihrer dicho- 
tomischen Anordnung zugleich als Bestimmungsschlüssel dienen, sind die 
leitenden Vorzeichen folgendermassen geordnet: 


A. 
1 
a. 
9 


UR 


1. 
B 


Bei den Bastarden sind als Ueberschrift die Vorzeichen der Abtheilung, 
in die sie nach ihren Merkmalen gehören, angegeben. 


2. Gesammtart, Art, Unterart. 


Unter der Bezeichnung Gesammtart (species collectiva) werden Gruppen 
nahe verwandter Arten (species) zusammengefasst, die grösstentheils früher, z.B. 
von Linne&, als Formen einer Art betrachtet wurden und bei weiterer Fassung 
des Artbegriffs auch jetzt noch dafür gelten könnten. Der Name derselben ist 
von der Leitart (species typica), der am meisten verbreiteten (gewöhnlich auch 
der am längsten bekannten und am frühesten benannten) entlehnt. 

Unter Unterart (subspecies) verstehen wir eine systematische Gruppe, 
die von der oder den nächst verwandten durch erhebliche Merkmale, wie sie 
sonst zur Unterscheidung von Arten verwendet werden, abweicht, mit den- 
selben aber durch unverkennbare (nicht hybride) Zwischenformen verbunden 
wird. Die Unterarten sind in diesem Werke mit cursiven Capitälchen vorgezeichnet 
und ihre Namen, wie die der Arten, mit dem Gattungsnamen verbunden. 


3. Gliederung der Formenkreise. 


Sind in einer Art oder Unterart zahlreiche Formen nach den Abweichungen 
eines einzigen Merkmals, z. B. der Blattform unterschieden worden, so sind 
dieselben in dichotomischer Anordnung (vgl. Nr. 1) aufgeführt. Wurden da- 
gegen Formen nach verschiedenen nicht correlativen Merkmalen getrennt, so 
sind dieselben (wie dies wohl zuerst Otto Kuntze in seiner Taschenflora von 
Leipzig consequent durchgeführt hat) in Reihen geordnet, und zur Bezeichbuung 
die Buchstaben, Ziffern und Zeichen (vgl. Nr. 1) in derselben Reihenfolge ver- 
wendet, z. B. A., B., (ev. auch C. etc.) nach der Blattform, I. IL, II... 
nach der Bekleidung, a., b., ec. nach Merkmalen des Blüthenstandes. Die Be- 
deutung von Combinationen wie A. II. a. leuchtet dann ohne Weiteres ein, 
Wenn in einer dieser Reihen zahlreichere einander subordinirte Formen vor- 


(Fortsetzung auf der 3. Seite des Uimschlags.) 


Sieglingia. Danthonia. N 305 


Nach Hackel (Nat. Pfl.) gegen 100 Arten in den“wärmeren und gemässigten 
Zonen beider Erdhälften, mehr als die Hälfte in Süd-Africa; zum‘ Theil’ unserer ein- 
heimischen Art sehr unähnliche Gräser. Bei uns wie in Europaneinheimisch nur 
die Section 


A. Himantochaete!) (Hackel Nat. Pfl. II. 2. 57 [1887] einschl. 
Orinipes Hochst. Flora XXXVILL [1858] 279 und Streblochaete?) 
Hochst. in Schimper Pl. Abyss. Sect. II. No. 683. Richard Tent. Fl. 
Abyss. II. 421 [1851]). Seitenspitzen der Deckspelze ungetheilt. 


In Europa nur unsere Art. 


311. D. ealyeina). (Ital.: Vena spigata.). 4. Dicht- oder etwas 
lockerrasenbildend. Stengel meist 1—3, selten bis über 6 dm hoch, 
aufrecht oder aufsteigend. Blätter mit meist glatter, kahler 
Scheide und schmaler, meist nicht über 1—2 mm breiter, meist 
borstlich zusammengefalteter, rauher Spreite. Blatthäutchen fehlend, 
durch eine Haarreihe ersetzt. OÖberstes Blatt die, meist nicht über 
5 Aehrcehen tragende, bis 5 cm lange Rispe nicht erreichend. Die 
Rispenäste einzeln, über 1,5 cm lang, rauh, ein Aehrchen tragend. Aehr- 
chen bis über 1,5 em lang, oft dunkelviolett überlaufen. Hüll- 
spelzen allmählich scharf zugespitzt, viel länger als die 
Blüthen. Deckspelze etwa 7 mm lang, mit etwa 1 mm 
langen, scharfen Seitenspitzen. @Granne 1!/z bis doppelt so 
lang als die Spelze, bis 1 cm lang, am Grunde dunkel. 

Auf sonnigen, kurzgrasigen oder steinigen Bergwiesen, auf kalk- 
haltigem Boden, aber nach Pospichal (Fl. Oest. Lit. I. 38) nicht 
auf reinem Kalk. Im westlichen, südlichen und östlichen Alpengebiet 
sehr zerstreut: Provence: Bouches du Rhöne: An den Ufern des 
Canal de Craponne oberhalb der Royne d’Antherin; Var.: Fort des 
Maures; Dauphin&: Gap, Sisteron, Castellanne (St. Lager Cat. Bass. 
Rhöne 812); Riviera (Ardoino 425). Canton Tessin: Lugano: 
Mte. S. Giorgio über der Cascina di Meriddee Süd-Tirol: Val 
Vestino (Porta!); am Garda-See; Monte Cengialto bei Rovereto (Haus- 
mann Fl. Tir. 990). Kärnten: Raibler Thal; Mangart (Wulfen); 
Kotschna (Vest) Pacher Kärnt. Mus. XIV. 136, neuerdings an- 
scheinend nicht beobachtet. Nieder-Oesterreich: Wien: Neuwaldegg! 
Krain: Gross-Gallenberg (Freyer!); Gottschee (F. Müller nur B.). 
Steiermark: Tüffer (Maly 26). Küstenland verbreitet! Kroatien: 
Karst bei Lese, Jelenje, Kanenjak, Karlstadt mehrfach (Neilr. Croat. 
20, Nachtr. 9). Dalmatien: Zara (Alschinger nach Vis. III. 340). 
Bosnien: Banjaluka (Hofmann ÖBZ. XXXII. 257); um Sarajevo 
mehrfach (Beck Ann. Hofm. Wien II. 43). Hercegovina: Urvanj 


!) Von iudg Riemen und yafrn langes Haar, Mähne, vgl. I. S. 138 Fussn. 4, 
in modernen Pflanzennamen Borste (s. S. 133 Fussn. 1), wegen der unterwärts zu- 
sammengedrückten Granne, 

2) Von orgeß/dg gewunden und yalrn. 

3) Von #d/v& Blüthenkelch. Das Adjectivum ist als Artname für Pflanzen- 
arten mit besonders grossem oder bleibendem Kelch (als welcher früher die Hüll- 
'spelzen. galten) gebräuchlich, 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 20 
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Planina (Adamovi@ DBM. VII. 115). Montenegro: Niksicka Zupa 
(Pan&i@ 98). Ungarn: Budapest: Schwabenberg (Kerner ÖBZ. XVI. 
205); Mätra z. B. bei Paräd häufig (Janka!) zw. Miskole a Kis-Györ 
(Reuss nach Neilr. Ung. 29). Banat (Heuffel ZBG. VII. 193). 
Siebenbürgen mehrfach (Simonkai 576), z. B. Donaersmarkt und 
Langenthal (Barth!); Klausenbaurg: Heuwiesen (Wolff!) Bl. Mai 
bis Juni. 

D. calycina Rchb. Ic. I. 44. t. CIO fig. 1713, 1714 (1834). 
Avena calyeina Vill. Pl. Dauph. II. 148 (1787). A. spieäta Bellardi 
Oss, bot. 57..(1788),  4., 'spie...,B., Wild... Spec. pl: di. Fass ea). 
Danth. provincialis') Lam. u. DC. Fl. Fr. II. 33 (1805). Koch 
Syn. ed. 2. 923. Nyman Consp. 817 Suppl. 335. Danth. alpina 
Vest . Flora IV. 1. 145 (1821). . 4.. strieia Host El: Austr. E87 
(1827). Avena paradensis Kit. bei Kanitz ZBG. Wien XIII. 543 
(1863). 

Aendert ab: B. breviaristäta. Öberstes Blatt die Rispe oft überragend; 
Seitenspitzen der Deckspelze sehr kurz; Granne nur halb so lang als die Spelze. 
— So viel seltner. Wien (Beck); Krain: Gottschee (F. Müller!); Küstenland: 
auf kalkärmerem Boden, besonders Berkin und auf Thonmergel in Inner-Istrien 


(Pospichala a.O.); Bosnien: Am Südrand des Sarajevsko polje (Blau!). — D. cal. 
B. brev. A. u. G. Syn. II. 306 (1900). D. prov. ß. brev. Beck Fl. NO, 65 (1890). 


(Ober- und Mittel-Italien!! Serbien ; Bulgarien; Athos; bei Madrid 
nach Willkomm u. Lange Prodr. I. 89 nur verwildert.) 1] 


B. Pentaschistis?) (Nees Ind. sem. h. Vratisl. 1835. Linnaea 
XT., Litt. 125 [1837]. Hackel Nat. Pfl. fam. II. 2. 57 [1887] nicht 
Schrad. in R. u. Sch. Mantissa in Vol. II. 385 [1824] wie Pfeiffer 
Nomencel. II. 1. irrthümlich angibt). Seitenspitzen der Deckspelze 2spaltig, 
die Zähne oft in eine Borste ausgehend. 


Y 


+ D. aeroides. ©. Tracht von Aera Sect. Euaera. Stengel am 
Grunde büschelig verzweigt, 5—15 cm lang, aufrecht oder knickig auf- 
steigend Blätter mit zuletzt etwas aufgeblasener, zottiger bis kahler, öfter 
mit Drüsenhöckern besetzter Scheide und bis 25 mm langer, 1-2,5 mm 
breiter, flacher oder eingerollter, am Rande öfter mit Drüsenhöckern ver- 
sehener, kahler oder behaarter Spreite. Blatthäutchen durch eine Haarreihe 
ersetzt. Rispe bis 4em lang und ebenso breit, vielährig, locker 
oder etwas zusammengezogen. Rispenäste mit einem ebenso starken, grund- 
ständigen Zweige, haarfein, glatt oder spärlich drüsenhöckerige. Aehrchen 
kurz gestielt, bis 3 mm lang, strohgelblich, oft purpurn überlaufen. Hüll- 
spelzen spitz bis zugespitzt, kahl, fast durchsichtig-häutig; Aehrcehenachse 
behaart; Deckspelze (ohne Granne) bis 2 mm lang, kahl oder kurzhaarig, 
die Zähne der Seitenspitzen in bis 3 mm lange Borsten ausgehend. 

In Süd-Africa einheimisch, jedenfalls mit Wolle eingeschleppt. Bisher 
nur auf dem Kies der Vesdre zwischen Dolhain und Pepinster (Math. Halin! 
SB. Belg. XXXIV. 2, 148 [als Agrostis alpina s. S. 187]). — Bl. Juli, August. 

D. airoides Nees Fl. Afr. austr. I. 284 (1841). Pentämeris air, Nees 
Ind. sen. h. Vratisl. 1834 Linnaea X. 118 (1836). Pentaschistis air. Stapf 
in Thiselton Dyer Fl. Cap. VIi. 511 (1899). 

Durch die an Eragrostis erinnernde Bekleidung mit Drüsenhöckern 
sehr auffällig. 

1) S. S. 41 Fussn. 3. 

2) von zrevra- fünf- und 0%ıo0rÖg gespalten, wegen der gespaltenen Seiten-. 
spitzen der Deckspelze, die mit Einschluss der Granne 5 Borsten trägt. 
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97. GAUDINIAY 


(Palis. Beauv. Agrost. 95. t. 19 fig. 5 [1812]z.T. Nat. Pfl. I. 2. 56. 
Arthrostächya?) Link Hort. Berol. I. 151 [1827].) 


S. S. 225. Mittelgrosse, einjährige Gräser mit echt zweizeiliger, 
einfacher Aehre. Aehrchen einzeln auf dem zahnartigen Vorsprung 
der Aehrenachse, mit der Fläche gegen die Achse gekehrt (die Blüthen 
also wie bei Triticum seitlich), 4—-7 blüthig. Deckspelzen am Rücken 
mit dünner, am Grunde gedrehter und geknieter Granne. 


Ausser unserer Art nur noch eine auf den Azoren. 


312. G. frägilis. (Ital.: Fornasacchino.) &. Stengel meist 2 
bis 6 dm hoch, ziemlich schlaff, knickig aufsteigend, glatt, öfter ver- 
zweigt. Blätter mit an den unteren meist dicht und lang rauhhaariger, 
an den oberen meist kahler und glatter Scheide und mitunter bis 
über 4 mm breiter, flacher, glatter Spreite. Blatthäutchen sehr kurz, 
fast fehlend, nur durch einen Wulst angedeutet. Aehre bis 2 dm lang, 
mit flacher, etwas rauher, sehr brüchiger Achse. Aechrchen bis 
etwas über 1 cm lang, grün. Hüllspelzen auf dem Rücken lang- 
haarig, sehr ungleich, die untere 3, die obere etwa 7 mm lang, 
Deckspelze bis 7 mm lang, behaart, ungetheilt, mit bis in 
die Spitze verlaufenden Nerven und im oberen Drittel ab- 
gehender, etwa 7 mm langer Granne. 

Auf Wiesen, ceultivirtem Boden, an Ackerrändern, auf Schutt, 
fast nur im Mittelmeergebiete. Von der Provence! im Rhönegebiet bis 
in die südwestliche Schweiz vordringend; am Genfer See: von Genf! 
bis Lausanne; (bei Middes [Chavannes] nur verschleppt Durand 
und Pittier SB. Beleg. XXI. 3135). (Wallis? Jaccard Cat. Fl. Val. 400) 
auch noch unfern der Westgrenze bis Besancon). Küstenland: An der 
Mündung des Timavo (Marchesetti! Fl. Trieste 623); am Sumpf von 
Mossa (PospichalI. 139). Lussin sehr selten und spärlich (Haracie 
37). Die Angabe auf Sansego (Koch Syn. ed. 2. 950) nach Marche- 
setti (Fl. di Lussin 86) unrichtig. Kroatien: Fiume, Novi, Zeng 
(Neilr. Croat. 25). Dalmatien: Oastelnuovo (Freyn nach Visiani 
Mem. Ist. Ven. XX. 146 [30]). Im übrigen Gebiet nur verschleppt, 
doch an manchen Orten vorübergehend eingebürgert und Jahrzehnte 
lang beobachtet, so: Belgien (Cr&pin 5 @&d. 431). Westfalen: Kastrop 
1877 (Meyerholz!). Lippstadt: Menzelsfelde 1860 (H. Müller!). 
Hamburg seit 1831 (Sonder in Koch Syn. a. a. OÖ. Pl. Hamb. 50). 
Mecklenburg: Dassow seit 1835 (Griewank Meckl. Arch. I. 20 [1847]); 
jetzt an diesen beiden Orten nicht mehr. Bl. Mai, Juni. 

G. fragilis P. Beauv. Agrost. 164 (1812). Koch Syn. ed. 2. 950. 
Nyman Consp. 844 Suppl. 343. Richter Pl. Eur. I. 66. Rehb. Ice. 
I. t. XII fig. 1367. Avena fragilis L. Spec. pl. ed. 1. 80 (1753). 


1) S. S. 201 Fussn. 1. 
2) Von dodoo» Gelenk, Glied und or&yvs Achre. 
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Hierher die Rasse oder Unterart: 


B. filiförmis. Aehre oft 3 dm lang oder länger; Aehrchen, be- 
sonders an der lebenden Pflanze, aus den Aushöhlungen der 
Achse nicht hervorragend, daher die Aehre fadenförmig erscheinend. 
Obere Hüllspelze 2!/’.—3mal so lang als die untere. 

Provence bis La Furlöde, Hyeros, Porquerolles. Blüht einen 
Monat später als die typische Art. 

Gaud. frag.-B. filif. A. u. G. Syn. II. 308 (1900). @. fili- 
formis Albert in Magnier Serinia Florae selectae VI. 120 (1887). 
Richter Pl. Eur. I. 66. 


Tracht der Art die eines Lolium (temulentum oder verwandte), von dieser 
aber leicht durch die gedrehte und gekniete Granne und die behaarten Hüll- und 
Deckspelzen zu unterscheiden. 


(Mittelmeergebiet von Spanien und Marokko bis Kleinasien und 
Syrien; Portugal; West- und Mittel-Frankreich.) *] 


6. Tribus. 


PAPPOPHOREAE!'). 


(Kunth Enum. I. 252 [1833] erw. A. Br. in Aschers. Fl. Brand. . 
32. 835. — Hackel Nat. Pfl. II. 2. 64 [1887] als Subtribus der 
Festuceae. Sesleriaceae Koch Syn. ed. 1. 788 [1837] ed. 2. 910. 
Pappophoräceae Parl. Fl. Palerm. I. 127 [1845]. Fl. Ital. I. 308 
[1848]. Festuceae Seslerieae Richter Pl. Eur. I. 68 [1890)). 


S. S. 80. Aehrcehen 2- bis mehrblüthig, die Achse oft über die 
oberste Blüthe hinaus verlängert. Deckspelze an der Spitze 3- bis viel- 
spaltig oder -zähnig (vgl. indess Sesleria Sect. Oreochloa), die Spitzen 
der Abschnitte oder Zähne meist begrannt. 


Etwa 15—18, zum Theil recht unähnliche Gattungen, meist in den Tropen 
der ganzen Welt, einige in beiden gemässigten Zonen. In Europa ausser unseren 
Gattungen nur noch Ammochloa?) (Boiss. Diagn. Pl. Or. 1. ser. XIII. 52 [1853]. 
Cephalochloa?) Coss. u. Dur. Ann. sc. nat. ser. I. 229 [1854] ohne Beschr.), von 
der einheimischen Echinaria leicht durch vielährige Köpfe zu unterscheiden. Von 
den beiden Arten dieser Gattung reicht A. Palaestina (Boiss. a. a. O. |1853]) 
41. subacaüulis (Balansa herb. 1853 ohne Beschr.) von Cilicien und Palaestina über 
Nord-Afriea!! nach Süd-Spanien. 


1) Nach der vorwiegend tropischen oder in subtropischen Gegenden verbreiteten 
Gattung Pappophorum (Schreb. in L. Gen. plant. ed. 8. I. 787 [1789]), von der 
nur P. boreale (Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 404 [1853]) bis in das südliche 
Sibirien verbreitet ist; zdrzcog (Grossvater, Greis) schon von den Alten für die 
Haarkrone der (ompositae u. s. w. gebraucht, und -p600g tragend, weil die Frucht 
wit den gefiederten Grannen der Deckspelzen einer Compositenfrucht mit Pappus 
ähnlich ist. 


2) Von duwuog Sand und yAda oder 440m s. S. 12 Fusen. 5. 
3) Von zepa/7 Kopf und %Aoa oder yAon s. S. 12 Fussn. 5. 
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Uebersicht der Gattungen. 


A. Deckspelze mit 5 pfriemförmigen, nach rückwärts gekrümmten 
stechenden Lappen. Einjähriges, niedriges Gras. Echinaria. 


B. Deckspelze an der Spitze 3—5zähnig, die Zähne stumpf oder 
(meist nur die mittlere) begrannt, selten ganzrandig. Ausdauernde 
Gräser mit meist blau gefärbten Rispen. Sesleria. 


98. ECHINARIA!). 


(Desf. Fl. Atl. II. 385 [1800]. Nat. Pfl. II. 2. 65. Panicastrella?) 
Moench Meth. 205 [1794].) 


S. oben. Niedriges, oft zwerghaftes, einjähriges Gras mit an- 
liegenden, geschlossenen Blattscheiden und mit in langgestielten, 
kugeligen Köpfen angeordneten Aehrchen. Aehrchen meist 2—3- (bis 
4-) blüthig. Hüllspelzen zarter und viel kürzer als die Deckspelzen, 
spitz, meist mit 2 seitlich stehenden Spitzen oder Zähnchen. Deck- 
spelze an der Spitze in 5 verschieden lange, grannenartige, stechende, 
zuletzt erhärtende und .(wenigstens die seitlichen) meist hakenförmig 
zurückgebogene, pfriemförmige Stacheln getheilt. Griffel fehlend, Narben 
sehr lang, fadenförmig, gezähnelt, an der Spitze der Blüthe hervortretend. 


Nur unsere Art. 

313. E. eapitata. ©. Stengel meist wenige, meist 3—7 cm, 
selten bis über 2 dm hoch, glatt oder oberwärts sehr schwach rauh, 
ganz kurz und dicht weichhaarig. Blätter mit dicht kurz 
weichhaariger Scheide und ebenso behaarter, meist flacher, 
etwa 2 mm breiter Spreite. Kopf kugelig, etwa 1—1,5 cm lang. 
Hüllspelzen mit der Spitze etwa 5 mm lang, hellgrün, meist mit 2 
kurzen, stumpflichen Seitenspitzen. Deckspelze ohne Stacheln etwa 
2 mm lang, mit etwa 8 mm langen, rauhen Stacheln. 

Auf sonnigen Abhängen, auf Hügeln, an Ruderalstellen im Mittel- 
meergebiet. Dauphin&; Provence! und Riviera. Istrien: Albona (Po- 
spichal I. 79). Kroatische Küste: Novi; Cartopago (Schlosser u. 
Vukotinovid@ Fl. Croat. 1280). Dalmatien: Insel Lesina (Pichler 
nach Vis. Mem. Ist. Ven. XVI. 53 [21)). 

E. capitata Desf. Fl. Atl. II. 385 (1800). Koch Syn. ed. 2. 
910. Nyman Consp. 795 Suppl. 330. Richter Pl. Eur. I. 68. Rchb. 
Ic. Lt. LVI fig. 1502.. Cenchrus capitatus 1. Spee: ‘pl. ed. 1. 
1049 (1753). Panicastrella capitata Moench Meth. 206 (1794). 
Sesleria echinata Lam. Illustr. I. t. 47 (1791). Host Gram. Austr. 
III. t. 8 E. pumila Willk. BZ. VI (1848) 415. 


1) Von £yivog Igel, Seeigel, wegen des stacheligen Fruchtkopfes. 
2) Italienischer Name von Panicum Sect. Setaria, besonders P. vertieillatum (S. 74) 
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Aendert ab: 


B. Todaroänal). Aehrchen einblüthig. Hüllspelzen stark nervig, 2—3 spitzig. 
Deck- und Vorspelze sehr kräftig entwickelt, die erstere 7, die zweite 3 bis 
5 Stacheln tragend. — Bisher typisch in Siceilien, Annäherungen auch im Ge- 
biet. — E. capitata 3. Todaroana Ces. Comp. F]. Ital. 41 (1868). E. capitata 
var. sicula Tod. Fl. Sie. Exsice. 830 (ohne Beschreibung). 


Die Art ist kleinen Exemplaren Phleum echinatum (S. 146) nicht unähnlich ; 
ob sich die Angaben in Istrien und Kroatien nicht vielleicht auf solche beziehen, 
lassen wir dahingestellt. 

(Atlantische Küste nördlich bis Nantes; Mittelmeergebiet östlich 
bis Transkaukasien und Südpersien ; Bulgarien.) *] 


99, SESLERIA?. 


(Scop. Fl. Carn. ed. 1. 189 [1760]. Ard. Specim. II. 18 [1763]. Sesleria 
und Oreochloa Nat. Pfl.fam. II. 2. 65.) 
(Felsengras, böhm.: Pöchova.) 

S. S. 309. Mittelgrosse bis ziemlich kleine, ausdauernde Gräser 
mit starren, in der Knospenlage zusammengefalteten Blättern und dichter, 
ährenförmiger oder kopfiger Rispe, deren Zweige meist zweizeilig, selten 
spiralig gestellt sind. Aehrchen von der Seite zusammengedrückt, meist 
zweiblüthig. Hüllspelzen ziemlich gleichlang, gekielt- Inervig, am Kiele 
rauh, meist kürzer als die Blüthen. Deckspelze mit mehreren rauhen 
Nerven, an der Spitze 3—5 zähnig, die Zähne stachelspitzig oder in kurze 
Grannen auslaufend. Lodiculae meist an der Spitze vielspaltig gefranst 
oder nur 3spitzig. Fruchtknoten meist oberwärts behaart. Griffel 
fehlend oder sehr kurz. Narben fadenförmig, an der Spitze der Blüthe 
hervortretend. Frucht länglich, fast stielrund oder auf der Vorspelzen- 
seite flach, nur lose von der Deck- und Vorspelze eingeschlossen. 

14 Arten in Europa und West-Asien, ausser unseren Arten in Europa nur noch 


S. comoösa (Velenovskf Beitr. z. Kenntn. d. Bulg. Flora Abh. Böhm. G. Wiss. 
7 Folge I. Math. Nat. Cl. No. 8. 44 [1886]) in Bulgarien. 


A. Tragblätter wenigstens der unteren Rispenäste entwickelt, das 
unterste meist scheidenartig, die übrigen den Hüllspelzen ähnlich. 
(Sesleria der meisten Autoren, auch Nat. Pfl. II. 2. 65. Sesleriae 
genuinae Koch Syn. ed. 1. 788 [1837] ed. 2. 911.) 

I. Psiläthera°) (Link Hort. Berol. I. 112 [1827] als Gatt. 
Hackel Nat. Pfl. Il. 2. 65 [1887]. Deckspelze mit einer 
längeren und 4 kürzeren Grannen, die mittlere Granne so lang 
oder länger als die Spelze. Vorspelze mit 2 kurzen Grannen. 


Nur unsere Art. 


1) S. S. 282 Fussn. 2. 

2) Nach Leonhard Sesler, * 17? 7 17?, Arzt und Naturforscher in Venedig, 
der auf der Insel S. Elena einen an seltenen Pflanzen reichen Garten besass, den 
Sceopoli 1745 besuchte; er veröffentlichte: Lettera intorno un nuovo genere di 
piante terrestri [Vitaliana — Primula Vit.] Venezia 1750 mit einer Tafel. 

3) Von ıAdg kahl und dj Granne, wegen der (im Gegensatz von J’appo- 
phorum, s. S. 308 Fussn. 1) kahlen Grannen, 


Echinaria. Sesleria. anal 


314. (1.) S. ovata. 9. Dichte, grössere oder kleinere Rasen 
bildend, in den dichten Rasen die unterirdischen Achsen oft ziemlich ver- 
längert. Stengel meist 0,5—1, selten bis über 2 dm lang, dünn, meist 
aufrecht oder die randständigen eines Rasens aufsteigend, glatt, kahl. 
Blätter mit glatter oder schwach rauher Scheide und schmaler bis etwa 
1 mm breiter, flacher oder meist borstlich zusammengefalteter, an den 
obersten meist etwas breiterer und kürzerer, glatter oder oberseits schwach 
rauher Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis über 1 mm lang. Rispe 
klein, kopfförmig, bis etwa 7 mm lang und 4—5 mm breit. Aehrchen 
etwa 3 mm lang, oft bleifarben überlaufen. Hüllspelzen häutig, silber- 
glänzend, in eine kurze, schwärzliche Granne auslaufend. Deckspelze 
grünlich, oberwärts wie die meist 1—1,5 mm lange Granne dunkel. 

In Felsspalten, zwischen Geröll, an steinigen Hängen, auf den 

mittleren und östlichen Alpen etwa zwischen 2200 und 2600 m 
Tirol!! und angrenzende Lombardei; Salzburg! und Berchtesgaden !! 
Ober-Oesterreich; Steiermark; Krain; Kärnten; Görz; Friaul. Bl. Juli, 
August. 
Sesl. ovdta Kern. Sched. Fl. Austr.-Hung. exs. I. 109 (1882). 
Richter Pl. Eur. I. 70. Oynosürus ovatus Hoppe in Sturm Deutsch. 
Fl. H. VI (1799). Oynosurus mierocephalus‘) Hoffm. Deutsch. Fl. ed. 2. 
I. 49 (1800) z. T.? S$. enella Host Gram. Austr. II. 71. t. 100 (1802). 
S. microcephala Lam. und DC. Fl. Fr. III. 76 (1805). Koch Syn. 
ed. 2. 911. Nyman Consp. 796 Suppl. 330. Psiläthera tenella Link 
Hort. Berol. I. 122 (1827). Rchb. Ie. I. t. LVI fig. 1508. 


Ueber die Nomenclatur dieser Art vgl. Kerner a. a. ©. 


Durch die zarten Stengel mit den kleinen Köpfchen der folgenden ähnlich, 
von ihr aber sofort durch die 5 Grannenspitzen der Deckspelze, die der ganzen 
Rispe ein etwas stacheliges Aussehen geben, zu unterscheiden. 


Wenn man die Gattung Oreochloa anerkennt, muss man nothwendigerweise 
auch Psilathera wieder zur Gattung erheben. (Vgl. unten S. 322.) [| 


FL. -Huseslerta (A. u. G. Syn. IL. 311.[1900]. _Deckspelze 
mit 3—5 kurzen Spitzen und mitunter mit einer längeren 
Granne, die indess nicht halb so lang als die Spelze wird. 


a. Pflanze niedrig, Rispe ganz kugelig, 


315. (2.) S. sphaerocephala?). (Kugelgras.) 4. Kleinere, dichte, 
kurze Rasen bildend, meist wenig zahlreiche, aufrechte, meist 2—7 cm 
lange, glatte, dünne Stengel treibend. Blätter mit glatter Scheide und 
stumpflicher, borstig zusammengefalteter, glatter Spreite. Blatthäutchen 
verlängert, bis über 1 mm lang, breit, stumpf, an der Spitze gezähnelt. 
Rispe etwa 1 cm lang und breit. Aehrchen bis fast 5 mm lang, breit, 
meist hell. Hüllspelzen breit-eiförmig, häutig, stumpflich. Deckspelze 
breit, häutig, an der Spitze stumpf, oft etwas ausgerandet, kaum ge- 
zähnelt, in der Ausrandung mit einer kurzen Stachelspitze. 


1 
2 


) Von wızoog klein und zepain Kopf. 
) Von opaioa Kugel und zepa/An Kopf, wegen der kugeligen Rispen. 
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In Felsspalten, auf Geröll zwischen 1980 und 2860 m (Pacher), 
in den südlichen und östlichen Alpen. In der Schweiz nur im Puschlav 
(Gremli N. Beitr. IV. 32). Alpen am Comer-See! Tirol besonders in 
den Dolomiten verbreitet! Kärnten! Steiermark! Krain! Görz; Venetien! 
Bl. Juli, August. 

S. spherocephala Arduino Spec. II. 20. t. 7 (1763). Koch Syn. 
ed. 2. 911. Nyman Consp. 798 Suppl. 330. Richter Pl. Eur. I. 69. 
Rcehb. Ie. I. t. LVI fig. 1509. Oynosurus sphaerocephalus Wulf. 
in Jaeg. Miscell. II. 71 (1787). Willd. Spee. pl. I. 415 (1797). 

Findet sich seltener mit bläulich überlaufenen Aehrchen. Die häufigere Form 
mit silberweissen Rispen ist B. Wulfeniänat) (Oynosurus sphaerocephalus var, 
Wulfeniana Jacq. Misc. bot. II. 71 [1781]), S. leueocephala?) Lam. u. DC. Fl. 


Fr. III. 76 (1805). Kerner, Schedae Fl. exs. Austr. Hung. No. 290 (1881). $. sphaer. 
b. leueocephala Richter Pl. Eur. I. 69 (1890). 


Von vor. durch das Fehlen der Grannen sofort zu unterscheiden, da bei dieser 
Art nur die ganz kurzen Spitzen der Deckspelze aus der Rispe hervortreten. 


#1 
b. Pflanze meist ansehnlich. Rispen verlängert oder pyramiden- 
förmig spitz, nie kugelig. 

1. Blätter ziemlich breit, die unteren wenigstens 3 mm breit, 
selten wenig schmäler, flach oder locker rinnig zusammen- 
gefaltet, nicht borstenförmig. Scheiden ungetheilt, auch 
zuletzt sich nicht in spinnenwebartige Fäden auflösend, 
nur am Rande mit einigen derben Fasern. 

a. Hüllspelzen vom Grunde an schmal, lanzettlich. Deck- 
spelze kahl, am Kiel rauh, selten auf der Fläche schwach 
punktirt, höchstens an der Spitze mit einigen borstlichen 


Wimpern. 


Gesammtart S. auetumnälis. 


316. (3.) 8. auetumnälis. %. Bläulichgrün. Dichtrasenförmig, 
an den Rändern des Rasens bis mehrere cm lange Ausläufer treibend. 
Grundachse hart, starr. Blätter mit glatter oder an den untern schwach 
rauher Scheide und oft ziemlich stark verlängerter, etwa 4 mm breiter, 
meist flacher oder meist mehr oder weniger rinnig zusammengefalteter, 
an den Rändern stark rauher Spreite.e Spreite allmählich in 
eine sehr rauhe, mit scharfen Zähnchen versehene Stachel- 
spitze ausgezogen. Blatthäutchen ganz kurz, oft fast fehlend. Rispe 


ährenförmig, verlängert, bis über 1 dm lang, schmal, meist 


1) Nach dem Entdecker Franz Xaver Freiherrın von Wulfen, * 1728 m 
Belgrad, + 1805, Jesuit, Professor der Mathematik und Physik, später Abt in 
Klagenfurt. W. erwarb sich hohe Verdienste um die Erforschung der östlichen 
Alpen und der Adria-Küste, Er entdeckte u. a. die von Jacquin nach ihm be- 
nannte in Mittel-Europa nur in einem beschränkten Bezirke vertretene Scrophu- 
lariaceen-Gattung. W.’s Flora norica phanerogama wurde erst 1858 von Fenzl u. 
R. Graf im Auftrage der Zool. Bot. Gesellschaft in Wien herausgegeben. 

2) Von Aevndg weiss und zepaAı, Kopf. 
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etwa 0,5 cm breit, meist etwas gelappt, an sehr starken Exemplaren 
oft etwas verzweigt, dann mit etwa 1 cm langen, aufrechten Seiten- 
zweigen, locker, mindestens 6 (bis 20) mal so lang als breit. 
Rispenachse glatt. Aehrchen etwa 9 mm lang, 2—3blüthig, meist 
weisslich, oft mehr oder weniger dunkelviolett überlaufen. Hüllspelzen 
schmal lanzettlich, allmählich in eine rauhe, grannenartige Spitze ver- 
schmälert, die Deckspelzen weit überragend. Deckspelze (ohne Granne) 
etwa 4 mm lang, breit, mit 3 stärkeren und 4 schwächeren Nerven, 
von denen die 3 stärkeren und öfter noch die zwischen ihnen entlang 
laufenden, schwächeren in kurze Grannen auslaufen, die mittlere Granne 
am stärksten, bis über 1 mm lang. 

Auf trocknen Wiesen, kurzgrasigen Hügeln, in lichten Wäldern, 
auf Schutthalden, zwischen Geröll, an Felsen, in den südlichen (?) und 
südöstlichen Vorbergen und Ausläufern der Alpen, in der unteren und 
Montanresion bis 1500 m ansteigend. Canton Tessin: Kastanienwälder 
um Lugano und Mendrisio (Franzoni 241°). In den Provinzen Treviso, 
Bellnmo, Udine (Vıs. u. Sace. Attı Ist. Ven. 3. Ser. XIV. 95 [23]). 
Krain! verbreitet im Küstenlande! Istrien!! an der Kroatischen Küste! 
in Dalmatien, Bosnien! Hercegovina! und Montenegro. Bl. September, 
October, einzeln bis April und schon im Juni (Freyn ZBG. Wien 
XXVI. 464 (226). | 

5. aucetumnalis F. Schultz Arch. de Flore 296, 318. Herb. 
norm. 581 (April 1861) nach Petry br. Kern. Sched. Fl. Austr.-Hung. 
exs. I. 109 (1882). Phleum auctummale Scop. Fl. Carn. ed. 2. 1. 
56 (1772). Sesleria elongata Host Gram. Austr. II. 69. t. 97 (1802). 
Rehb. Ie. I. t. LVI fig. 1511. Nyman Consp. 795. Sesl. coerulea 6. 
Bert. Fl. It. I. 503 (1833). Avira alba Wulf. Fl. Nor. 108 (1858). 
S. argentea b. auchumnalis Richter Pl. Eur. I. 69 (1890). 

Die Pflanze ist durch ihre schwankende Blüthezeit sehr bemerkenswerth. Die 
herbstblühenden Exemplare erscheinen im Wesentlichen etwas kräftiger, sonst ist 
kein nennenswerther Unterschied bemerkbar. — Die richtige Bestimmung der Tessiner 
Pflanze, von der Schröter (br.) kein Expl. sah, ist zweifelhaft; vielleicht handelt 
es sich hier um die herbstblühende Form der 8. coerulea A. II. (S. 319). Noch 
wahrscheinlicher ist dies für die daher oben übergangene Angabe in Tirol in der 
oberen Knieholzregion am Uebergang von Tiers nach Vigo im Fussa-Thal (Facchini 
nach Bertoloni Fl, It. III. 579), die schon wegen der hohen Lage sehr unwahrschein- 
lich ist, vgl. v. Hausmann ZBG. Wien VIII. 379. 

(Nordwestliche Apenninen (?); Serbien; Krim [Bunge in Ledeb. 


Fl. Ross. IV. 406 ()]) Ei 


317. (4.) 8. argentea. U. Grundachse dicht rasenbildend, oft 
ziemlich dick und in den dichten Rasen oft ziemlich stark (bis etwa 
5 em) verlängert, starr. Stengel meist 3—5 dm hoch, glatt. Blätter 
mit glatter Scheide und nur am Rande rauher oder auch unterseits an 
der Mittelrippe schwach rauher, bis etwa 4 mm breiter, meist ziem- 
lich plötzlich in eine ziemlich lange, glatte Stachelspitze 
verschmälerter Spreite Aehrenrispe meist etwa 3 (bis 
4,5) cm breit, dicht, walzenförmig, höchstens 6, meist 
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nur 2 bis Amal so lang als breit. Aehrehen (ohne Grannen) 
etwa 5—6 mm lang, eiförmig, hell-strohfarben oder oberwärts dunkel- 
bläulich überlaufen. Hüllspelzen lanzettlich, in eine grannenartige 
Spitze verschmälert, wenigstens die obere (an den oberen Aehrchen der 
Rispe) die Deckspelze weit (meist mit der ganzen etwa 3 mm langen 
Granne) überragend. Deckspelze mit bis über I mm langer Mittel- 
granne und kurzen Seitenspitzen. 


Auf sandigen Abhängen, an Waldrändern und zwischen Steinen 
bis 1800 m ansteigend, im südlichsten Gebiet. Provence; Riviera! 
Dalmatien!! Süd-Bosnien! Hercegovina; Montenegro. Bl. Mai, Juni, 
seltner bis Juli oder vereinzelt im September. 


S. argentea Savi Bot. Etrusc. I. 68 (1808). Richter Pl. Eur. I. 
68 z. T. Festuca argentea Savi in Ust. Ann. 1800. 24. sSesl. alba 
Sibth. u. Sm. Fl. Graec. I. 56 (1806). 


Die Verwandtschaftsverhältnisse dieser Art sind etwas zweifelhaft und infolge 
dessen ist die Artumgrenzung in dem Formenkreise der Gesammtart S. auetumnalis 
bei den einzelnen Autoren sehr verschiedenartig, denn während einige wie z. B. 
Koch (Syn. ed. 2. 911) S. argentea (S. eylindrica) für synonym mit S. nitida 
erklären resp. wie Beck (Ann. naturh. Hofm. Wien II. 42 [1887] V. 559 [1890]) 
nur $S. nitida aufführen, stellen andere, wie z. Be Nyman (Consp. 795) 8. 
argentea, die er, der Kew-Regel folgend, wie Koch S$. eylindrica nennt, in die 
Nähe der S. auetumnalis und entfernen S. nitida weit davon. Diese Anordnung 
scheint indessen entschieden künstlich und durch nichts gerechtfertigt. Eine Anzahl 
italienischer Autoren (so auch Arcangeli Comp. 759) aber behalten $. nitida 
als Art und vereinigen S. argentea und S. auctumnalis (S. elongata) als Formen 
einer Art. — Es muss zugegeben werden, dass die Merkmale aller dieser Formen 
äusserst schwankend sind. Am besten lässt sich indessen nach Prüfung eines 
grösseren Materials S. auctumnalis von den übrigen trennen. Wir wollen aber, 
trotzdem wir nie über die Zugehörigkeit einer Pflanze zu einer dieser Arten im 
Zweifel waren, durchaus nicht behaupten, dass es nicht vielleicht richtiger wäre, 
auch S. auetumnalis nur als Unterart zu betrachten, denn besonders die herbst- 
blühenden und Schattenexemplare der S. argentea A. ceylindrica zeigen nicht selten 
eine beträchtliche Aehnlichkeit in der Tracht mit $. auetumnalis. Wirkliche Ueber- 
gangsformen haben wir indessen nicht gesehen und deshalb haben wir uns entschlossen, 
sie als Arten einer Gesammtart anzusehen. — $. nitida kann aber keinesfalls von 
S. argentea als Art getrennt werden, da kein constantes Merkmal vorhanden ist; 
sie kann höchstens als geographische Rasse aufrecht erhalten bleiben, wenn sie nicht 
später durch längere Beobachtung lebender Pflanzen zur Abart herabsinkt. — Die 
Formen gliedern sich in folgender Weise: 


A. eylindrica. Etwas lebhafter (meer-) grün. Grundachse öfter 
Ausläufer treibend, dieselben dann meist kurz, selten bis etwa 1 «dm 
lang. Aehrenrispe meist etwa 7 mm (bis 1 em) dick, meist 
etwa 4mal so lang als breit, oft nach dem Grunde deutlich 
verschmälert, daher etwas keulenförmig oder vollständig eylindrisch. 
Aehrehen meist hellstrohfarben, selten blau überlaufen. Hüll- 
spelzen meist auch an den unteren Aehrchen der Rispe mit der 
ganzen Grannenspitze die Blüthen weit überragend. Mittel- 
granne der Deckspelzen kaum !/a bis !/3 so lang als 
die Deckspelze, oder noch kürzer. 

Im Gebiet die überwiegend verbreitetste Form. 
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S. argentea A. cylindrica A. u. G. Syn. II. 314 (1900). 
Uynosurus cylindricus Balb. Elench. 86 (1801). $. eylindrica 
DC. Syn. Gall. 134 (1806). Fl. Fr. V. 279 (1815). Koch Syn. 
ed. 2. 911 (z. T. siehe oben). Nyman Consp. 795 Suppl. 330. 


Aendert ab: 
A, Blätter (bis 5 mm) breit, meist flach. 
I. Aehrenrispe bis etwa 3 em lang, bis 4mal so lang als breit. 

a. typica. Mittelgranne der Deckspelze etwa !/s bis !/ı so lang als die 
Deckspelze. 4 Seitennerven der Deckspelze in kurze Grannenspitzen aus- 
laufend. — Die bei weitem häufigste Form. — $. nitida a. iypica Beck 
Ann. naturh. Hofmus. V. 559 (1890). 

b. Hercegovina. Blätter spitz, stechend. Hüllspelzen scharf gezähnt. Deck- 
spelze an der Spitze abgerundet. Mittelgranne der Deckspelze sehr kurz, 
dick. 2 kurze Seitengrannen entwickelt, die seitlichen Nerven sehr schwach, 
oft nicht die Spitze der Spelze erreichend, — So bisher in der Hercego- 
vina: am Vele$® (Beck Ann. naturh. Hofmus. V. 559 [1890]). — 8. 
nitida y. (S.) hercegovina Beck a. a. O. (1890). 

I. Rispe bis 4,5 em lang, bis 6mal so lang als breit. 

robüsta. Pflanze meist kräftiger, mit dieker Grundachse. Stengel 
-bis 8 dm hoch. Blätter am Rande schwach rauh. Rispe sehr dicht, 
meist eylindrisch, von unten bis oben gleichmässig, etwa 7 mm dick. — 
Im Gebiet bisher in Dalmatien; so am Biokovo (Petter!), bei Ragusa!! 
und Cattaro! mehrfach, wohl weiter verbreitet. Sonst nur auf der Balkan- 
halbinsel. Annäherungsformen auch anderwärts. — SS. argentea A. II. 
robusta A. u. G. Syn. II. 315 (1900). $. robusta Nyman, Sehott und 
Kotschy Anal. 1850. 1. Beck Ann. naturh. Hofmus. V. 4 (1890) 559. 

Bildet eine gewisse Annäherung an die folgende Rasse. 

B. Blätter schmal, nur 1 bis 1,5 mm breit, zusammengefaltet. 
stenophylla!). — Hercegovina: Volujak (Beek Ann. naturh. Hof- 

mus. V, 559 [1890]). — S. nitida 6. (S.) stenophylla Beck a. a.0. (1890). 


(Spanien; Ligurien!! Mittel- und Unter-Italien; Balkanhalbinsel, 
nördlich bis Bulgarien; Kleinasien; Transkaukasien.) 1] 


B. nitida. Meist mehr graugrün. Grundachse meist nur in ganz 
dichten Rasen Ausläufer treibend. Stengel (an ital. Exemplaren) oft 
unter der Rispe etwas bis sehr rauh. Aehrenrispe meist nicht 
über 2,5 cm lang, oft bis über 1 cm dick, fast stets 
höchstens 2mal so lang als dick, meist über dem Grunde 
am dicksten. Aehrchen fast stets ziemlich dunkelblau oder stahl- 
blau überlaufen. Hüllspelzen meist breiter, wenigstens an den 
unteren Aehrchen der Rispe höchstens so lang oder kürzer als 
die Blüthen, die Grannenspitze die Blüthe nicht oder schwach 
überragend (an den oberen Aehrchen oft verlängert!. Mittel- 
granne der Deckspelze bis etwa ?/sı so lang als die 
Deckspelze. 

Typisch bisher im Gebiet wohl nur m Süd-Bosnien: An der 
Treskavica (Beck Ann. naturh. Hofmus. Wien V. 559 [1890)). 
S. argentea e. nitida Richter Pl. Eur. I. 68 (1890). $. nitida 
Ten. F]. Neap. I. 322 (1815). IL. 57 t. 103.2? fig. 1 (1824—29). 


!) Von orevög schmal, eng und poAAov Blatt. 
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Nyman Consp. 796. S. nitida y. 5. fallax Beck Ann. naturh. 
Hofmus. Wien V. 559 (1890). 

Die Merkmale der Aehrchen, die Länge der Hüllspelzen und der Grannen an 
der Deckspelze, auf die von vielen Autoren das grösste Gewicht zur Unterscheidung 
von S. argentea und S. nitida gelegt wird, sind sehr wenig constant, sodass sie 
mitunter an einem Exemplar schwanken. Selbst an den Tenore’schen Original- 
exemplaren (!) treffen diese Kennzeichen nicht zu. Das beste Merkmal erscheint die 
Gestalt der Rispe, wodurch wenigstens die Süditalienisch-Sieilianischen Exemplare 
gut charakterisirt erscheinen. Wie Beck a. a. O. richtig bemerkt, ist diese Rasse 
der S. coerulans in der Tracht sehr ähnlich. 


(Süd-Italien, Sicilien, Griechenland.) I#] 


b. Hüllspelzen eiförmig oder aus eiförmigem Grunde verschmälert. 
Deckspelze dicht zottig behaart oder mit vereinzelten kurzen 
Haaren, jedoch stets am Rande dicht bewimpert. 


Gesammtart 8. eoerulea. 


1. Mittelgranne der Deckspelze mindestens halb so lang als 
die Deckspelze, meist länger. 


318. (5.) 8. Heufleriäna'). %. Meist dichtrasenbildend. Grund- 
achse oft ziemlich (bis über 1 dm) lang, mitunter Ausläufer treibend. 
Stengel bis 6 dm lang, meist gerade oder schräg aufrecht, seltner etwas 
knickig aufsteigend, glatt oder oft über dem obersten Blatte schwach 
rauh. Blätter mit meist glatter, deutlich gekielter Scheide und meist 
etwas rinniger oder locker zusammengefalteter, bis über 2 mm breiter, 
am Rande und wenigstens Il cm unterhalb der Spitze sehr 
stark rauher, meist ziemlich plötzlich in eine kurze, sehr rauhe 
Stachelspitze verschmälerter Spreite. Blatthäutchen ganz kurz. Aehr- 
chen bis etwa 6 mm lang, ziemlich breit eiförmig, meist stahlblau über- 
laufen. Hüllspelzen häutig, aus eiförmigem Grunde lanzett- 
lich, mit einer schwachen Grannenspitze etwa 3 mm lang, 
am Rande gewimpert. Deckspelze breit, bauchig, etwa 4 mm lang, 
undeutlich nervig, an der Spitze mit einer bis etwas über 2 mm 
langen Mittelgranne und nur ganz kurz zahnartigen Seitenspitzen, wie 
die “Vorspelze” mit ganz kurzen Haaren besetzt, von ihnen am Rande 
bewimpert. 

Auf Kalkfelsen, an steinigen, sonnigen oder bebuschten Abhängen 
von der montanen bis in die alpine Region. Galizien: Felsen am 
Dniester bei Zaleszezyki (Herbich ZBG. Wien X. 609 als $. rigida, 
vgl. Janka ÖBZ. XVII. 34; Blocki!) und Horodenka (Blocki!). 
Siebenbürgen ziemlich verbreitet! Bl. April, Mai, seltner bis Juli. 

S. Heufleriana Schur Verh. Siebenb. Ver. VII (1856) 203. Nyman 
Consp. 795 Suppl. 330. $. transsilvanica Schur Verh. Siebenb. Ver. 
VII (1856) 205. Nyman Consp. 796. Richter Pl. Eur. I. 69. 


1) 8. I. S. 77 Fussn. 


Ä 


j 
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Vergl. über diese Art Janka ÖBZ. XVII (1867) 34, der dort nach Prüfung 
der Originalexemplare die S. transsilvanica für völlig mit $S. Heufleriana identisch 
erklärt. 

(Bulgarien ; Podolien; Kaukasus [Schmalhausen FI. Mittel- u. Süd- 
Russl. II. 622].) 1 


319. (6.) S. coerulans. 2}. Der vorigen sehr ähnlich, von ihr 
durch folgendes verschieden: Grundachse dünner, bis 3 dm lange Aus- 
läufer treibend, lockere Rasen bildend. Pflanze schwächer. Stengel 
meist nur 1—2,5 dm hoch, dünner. Blätter mit schmälerer, ober- 
wärts dicht unter der Spitze etwas rauher, sonst fast glatter, ober- 
seits oft behaarter, an den stengelständigen viel breiterer, meist 
etwa 3 cm langer Spreite. Aehrenrispe eiförmig bis kopfig oder 
länglich, dicht, bis 2 em lang und 1 cm breit. Aehrchen bis 6 mm 
lang. Hüllspelzen wie die Tragblätter der Rispenäste breit 
eiförmig, am Grunde das ganze Aehrchen umfassend, plötzlich. in eine 
ziemlich stark abgesetzte, kräftige, aus dem vorspringenden Mittel- 
nerven hervorgehende, bis 2 mm lange Granne übergehend, oft braun 
glänzend, mit weisslichem Hautrande oder ganz bleich, mitunter mit 
vereinzelten Haaren besetzt. Deckspelze dicht behaart, mit bis 3 mm 
lauger Mittelgranne ‘und ziemlich kräftigen Seitenspitzen. 

Auf grasigen Abhängen, zwischen Geröll, meist in der subalpinen 
und alpinen Region bis 1800 m, nur im südöstlichen Gebiet: Karpaten! 
von der Tatra: Kopa-Pass (Uechtritz ÖBZ. XIV. 223) bis ins Banat; 
Bosnien; Hercegovina; Montenegro. Bl. Juli, Aug. 

S. coerulans Frivaldszky Flora XIX (1836) 438. Janka ÖBZ. 
X (1860) 35. Beck Ann. Naturh. Hofmus. V. 560 (1890). Richter 
Pl. Eur. I. 69. 8. marginäta Griseb. Spice. fl. Rum. II. 442 (1844). 
Nyman Consp. 795 Suppl. 330. 8. Bielzii!) Schur Verh. Siebenb. 
Ver. I (1850) 109. S. vagindalis Boiss. u. Orph. Diagn. II. 4. 130 
(1859). 


(Aendert ab: mit borstlich zusammengefalteten, sehr schmalen Blättern.) 


Diese Art, die viele Achnlichkeit mit der vorigen und mit der folgenden be- 
sitzt, bildet ein Zwischenglied zwischen beiden Arten. Es finden sich bei ihr Rispen, 
die der S. Heufleriana, mit der sie sehr oft verwechselt worden ist, ähnlich sind 
und andere, die bei oberflächlicher Betrachtung denen von 8. coerulea fast voll- 
ständig gleichen. 


(Gebirge der Balkanhalbinsel bis zum Peloponnes.) [*] 
2. Mittelgranne der Deckspelze sehr kurz, etwa t/ı so lang als 
die Deckspelze. 


320. (7.) S. eoerulea. (Burst, in der nordöstl. Schweiz; ital.: 
Codino azurro.) 2. Dichtrasenbildend.. Grundachse meist kriechend, 


!) Nach Eduard Albert Bielz, * 4. Febr. 1827, 7 27. Mai 1898, zuletzt 
Schul-Inspector in Hermannstadt, hochverdient um fast alle Zweige der Landeskunde 
Siebenbürgens, Gefährten Schur’s auf dessen botanischer Bereisung des Landes 1853. 
Vgl. Capesius Siebenb. NV. Hermannstadt. XLVIII. 1 (1898). 
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dünner als bei der vor. Stengel aufrecht, meist 1 bis 4,5, seltner bis 
6 dm lang, glatt. Blätter mit glatter Scheide und auch an den 
Rändern nur schwach rauher, abgerundet stumpfer, plötzlich in 
eine sehr kurze, rauhe Stachelspitze zusammengezogener 
Spreite. Blatthäutchen sehr kurz. Stengelblätter meist 2, sehr kurz, 
meist kaum 1 cm lang. Aehrenrispe rundlich bis länglich, meist 
1,5 bis 2 cm lang und etwa 7 mm breit, selten am Grunde 
unterbrochen. Aehrchen meist 2blüthig, meist etwa 4 bis 5 mm 
lang, etwas schlank, gelblichweiss, fast stets oberwärts violettblau oder 
stahlblau überlaufen, selten bleich (dlbicans A. u. G. Syn. II. 318 
[1900]. S. alb. Kit. in Schult. Oest. Fl. I. 216 [1814]. Richter Pl. 
Eur. I. 69. $. coerulea v. flavescens G. F. W. Meyer Fl. Han. exc. 
631 [1849] vgl. Chloris Han. 635 [1836]. Stebler u. Schröt. Schweiz. 
Gräs. No. 160! [1891]. Hüllspelzen so lang oder wenig kürzer 
als die Blüthen, allmählich in eine scharfe Spitze zugespitzt, am 
Rande nicht bewimpert. Deckspelze mit sehr kurzen Haaren locker 
besetzt, oberwärts deutlich bewimpert, nur etwa 4 mm lang, sonst wie 
bei vor. 

Im Alpengebiet (bis 2480 m ansteigend) und im mittleren Berg- 
lande meist auf Kalk- und Gipsboden stellenweise verbreitet und häufig, 
aber auf weite Strecken fehlend, wie im Kgr. Sachsen und Schlesien ; 
in Baden und Württemberg fast nur im Jura; in Ungarn nur in den 
Karpaten östlich bis Saros; in Polen nur im Gebiet der Nida und bei 
Busk (Rostafinski 102); im nördlichen Flachlande nur im nördlichsten 
Östpreussen (Kr. Memel) und früher auf den Rüdersdorfer Kalkbergen 
bei Berlin (Grantzow! Ledermann!); ob bei Freienwalde a. O.? 
Bl. März—Mai, selten vereinzelt bis Juli und im Herbst zum zweiten 
Male. | 

S. coerulea Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 63 (1772). Arduino Anim. 
in bot. Spec. II. 18. t. 6 fig. 3—5 (1763, 1764). Host Gram. Austr. 
II. 69. Beck Ann. naturh. Hofmus. V. 4 (1890) 558. Koch Syn. 
ed. 2. 911. Nyman Consp. 796 Suppl. 330. -Rehb. Ic. IL. t. LVI 
fig. 1510. COynosorus coeruleus L. Spec. pl. ed. 1. 72 (1753). 

Durch die kleinere, lockererblütbige Rispe von S. Heufleriana leicht zu unter- 
scheiden. 


Zerfällt in 2 Rassen, deren Merkmale zu unsicher sind, als dass sie auch nur 
als Unterarten gelten könnten. 


A. calcäria. Pflanze meist höher, dicht rasenförmig, grün, nicht 
bereift. Blätter mit meist flacher, nicht umgerollter Spreite mit 
stark hervortretendem Rand- und Mittelnerven. Aehrenrispe meist 
etwas länglich ährenförmig bis länglich-oval, seltner kurz, kugelig. 

So meist auf steinigen sonnigen Abhängen, an Felsen im 
ganzen Areal die verbreitetere Form (hierher auch die Rüders- 
dorfer Pflanze), nur nicht in Östpreussen. 

S. coerulea a) calcarea Celak. Böhm. G. Wiss. 1888. 464. 
S. coerulea (calcaria) Pers. Syn. I. 72 (1805). Aira varia 
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Jacg. Stirp. 15 (1762)? 8. calcaria Opiz Seznam 91 (1852, 
ohne Beschreibung). $. varia Wettst. ZBG. Wien XXXVII 
(1888) 557. Richter Pl. Eur. I. 69. 


Von Abarten erscheinen bemerkenswerth : 


I. Ratzebürgii!). Stengel meist nicht über 2 dm lang. Stengelblätter ver- 
längert, mit bis 7 cm langer Spreite die Rispe erreichend oder wenig kürzer, 
Rispe verlängert ährenförmig, bis 3 em lang. — Bisher nur am Südharz: 
Gipsspalten am Kohnstein bei Nieder-Sachswerfen nördlich von Nordhausen 
(Ratzeburg!). Galizische Karpaten : im Thale nordöstlich unter dem Gewont 
häufige (R. Fritze!). Appenzell: Kamor (Mertin!). Bl. September. — 
S. coerulea A. II. Ratzeburgü A. u.G. Syn. II. 319 (1900). — Diese Form 
erscheint recht bemerkenswerh und dürfte eine der Typha gracilis und 
Hierochloa odorata var. Uechtritzü (vgl. 1. S. 277 und II. S. 30) analoge, 
durch Saisondimorphismus entstandene Abart sein, 


b. angustifölia. Blätter höchstens 2 mm breit, meist schmäler, kurz zu- 
gespitzt. — Mehrfach in Bosnien, wohl weiter verbreitet. — S. coerulea var. 
S. angustifolia Hackel u. Beck Ann. naturh. Hofm. Wien II. 42 (1887). 
S. coerulea var. angustifolia Hackel u. Beck ebendort V. 558 (1890). — 
Diese Form bildet nach Hackel a.a. ©. (1887) 42 einen Uebergang zu S. rigida. 


2. mütieca. Granne sehr kurz, oft fast fehlend.. — So bisher nur an der 
Riviera: Monte S. Calogero in der Valle d’Albenga (Badarrö). — S. coerul. 


var, mutica Bertol. Fl. It. I. 504 (1833). S. mutica Badarrö in Conf. e Brngn. 
Giorn. di fis. Pavia. 2 Dec. t. VII. 363 (1824). 


(Diese Rasse ist aus Nord-Europa noch nicht nachgewiesen.) 


B. uliginösa. Pflanze meist in ausgebreiteten, durch Absterben 
der Mitte zuletzt ringförmig werdenden Rasen (wegen der so ge- 
bildeten „Hexenringe“ in Schweden Elfäxing oder Elfgräs genannt). 
Blätter mit meist nach oben umgerollten, mit meist schwächeren, 
oft ganz undeutlichen Mittel- und Randnerven versehener, ober- 
seits bläulichweiss bereifter Spreite. Aehrenrispe meist kürzer, 
kopfig, länglich eiförmig bis kugelig. 

So auf feuchten, moorigen Wiesen, anscheinend weniger ver- 
breitet als A. Bisher beobachtet auf den Mooren Oberbadens: 
Salem (Bauer!), Oberschwabens: Schussenried (V alet!), Ober- 
bayerns!! Böhmen ; Ober- u. Nieder-Oesterreich ! Steiermark; Küsten- 


1) Nach Julius Theodor Christian Ratzeburg, * 16, Febr. 1801 + 24. Oct. 
1871, Professor der Naturwissenschaften an der Forstakademie in Eberswalde, hoch- 
verdient um die forstliche Naturgeschichte, besonders durch seine grossen entomo- 
logischen Werke (Forst-Inseeten 3 Bände Berlin 1837—44. Ichneumonen der Forst- 
Insecten 3 Bände 1844—52). Seine Verdienste auf diesem Gebiete haben eine unge- 
wöhnliche Anerkennung gefunden, indem eine Oberförsterei in Östpreussen (Kr. 
Ortelsburg) seinen Namen erhalten hat. R. hat sich auch viel mit Botanik be- 
schäftigt. Sein mit Joh. Friedrich Brandt und Philipp Phoebus bearbeitetes 
Werk: Deutschlands phanerogamische und kryptogamische Giftgewächse 2 Bände 
Berlin 1834, 1838 ist das wissenschaftlich werthivollste über den viel behandelten 
Gegenstand. Seine forstbotanischen Vorträge fanden einen gewissen Abschluss in den 
Werken: Die Unkräuter und Standortsgewächse Berlin 1858. Die Waldverderbniss 
Berlin 1866—8. Ich verdanke meinem väterlichen Freunde R. vielfache Anregung 
und Förderung. Vgl. seine Selbstbiographie in seinem nach seinem Tode unter 
meiner Leitung im Druck vollendeten forstwissenschaftlichen Schriftsteller-Lexikon 
Berlin 1872 S. 421—429. A. 
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land: Aquileja (Pospichal I. 78). In Östpreussen »ur diese 
Form; ebenso nur diese bei Freienwalde a. OÖ. einmal (Kunow!) 
wohl eingeschleppt. 

S. coerulea var. uliginosa Cel. Böhm. G. Wiss. 1888. 466. 
S. uliginosa Opiz a. a. O. (1852). 5. coerulea Wettst. ZBG. 
Wien XXXVIII (1888) 557. Richter Pl. Eur. I. 69. 


Das schwächere Hervortreten der Nerven und die stärkere Einrollung hat 
seinen Grund in der geringeren Ausbildung der mechanischen Zellen, wie dies all- 
gemein bei Pflanzen, besonders Monokotylen, nasser Standorte bemerkbar ist (vgl. 
z. B. Graebner in Engl. Jahrb. XX [1895] 636 ff. t. IX u. X.). 


(Diese Rasse scheint in Nord-Europa ausschliesslich die Art zu 
vertreten, dagegen im Süden zu fehlen.) I: ? 


(Verbreitung der Art: Nord-Spanien; Balearen; Frankreich ; Britische 
Inseln; Island; Skandinavien; Russische Ostseeprovinzen inel. Gouv. 
Pskow und Kowno; Öber- und Mittel-Italien; Sardinien; Serbien ; 
Bulgarien.) * 


321. (8.) 8. Budensis. 2}. Der vorigen nicht unähnlich, von 
ihr indessen leicht durch Folgendes zu unterscheiden: Lockerrasenbildend. 
Grundachse dicker, Ausläufer treibend. Stengel starr, bis 4 dm lang. 
Blätter mit glatter, an den unteren oft rosa gefärbter Scheide und 
starrer, harter, sehr wenig nur oberwärts am Rande rauher, bis 4 mm 
breiter, mit starken Mittel- und Randnerven versehener, meist flacher, 
oberseits blaugrüner Spreite.e Aehrenrispe bis 3 cm lang, bis 
1 cm dick, schön stahlblau gefärbt. Aehrchen bis 7 mm lang, 
länglich. Hüllspelzen aus eiförmig lanzettlichem Grunde, in eine 
scharfe Grannenspitze zugespitzt, wenigstens die bis 7 mm lange obere 
die Blüthen weit überragend. Deckspelze dicht mit ganz kurzen 
Haaren besetzt, etwa 6 mm lang, wie die Vorspelze am Rande zottig 
bewimpert, mit 4 Seitenspitzen. 


Bisher nur in Mittel-Ungarn: auf den Kalkbergen um Ofen (Buda) 
verbreitet! am Plattensee (Bilimek nach Janka OBZ. XII. 113). Bl. 


März—Mai, seltener Juli, August. 


S. Bud. A. u. G. Syn. IH. 320 (1900). &. coerulea Sadler Fl. 
Com. Pest. I. 86 (1825). S. Heufleriana Janka ÖBZ. XIII (1863) 
113 nicht Schur. $. Sadleriana!) Janka ÖBZ. XXXII (1882) 309 
(ohne Beschr.). S. ceoerulea var. Budensis Borbäs ÖBZ. NXXIU 
(1883) 30. 


Die Pflanze ist durch die breiten, starren und harten Blätter, die eigenthüm- 
liche Rispe und die grossen Aehrchen mit den die Blüthen weit überragenden Hüll- 
spelzen so eigenthümlich, dass sie nicht mit einer anderen Art vereinigt oder ver- 
wechselt werden kann, wenn man die übrigen Arten dieser Gruppe anerkennt. 
S. Budensis ist wohl die schönste der Sesleria-Arten. 1] 


1) Nach Josef Sadler, * 1791 7 1849, Professor der Botanik an der Uni- 
versität Pest, hochverdient um die Flora Ungarns; Verfasser der Flora Comitatus 
Pestiensis, Pestini 1825—26. 


Sesleria. 3a, 


2. Blätter borstlich zusammengefaltet. Scheiden sich zuletzt in 
feine, spinnwebartige Fäden auflösend, die Grundachse mit 
dichtem, weichem Gewebe umgebend. 


322. (9) 8. rigida. 9. Dichtrasenbildend, im Rasen und am 
Rande bis etwa 1 dm lange, dünne Ausläufer treibend. Stengel auf- 
recht, meist 1 bis 2, seltner bis über 3 dm lang, meist kürzer, seltner 
wenig länger als dieGrundblätter, glatt. Blätter mit glatter Scheide 
und ziemlich dick borstlicher, glatter, nur an der eingerollten Innenseite 
schwach rauher, stumpfer, an den stengelständigen meist sehr kurzer 
(kaum 1 cm langer) Spreite. Blatthäutchen kurz, behaart. Aehren- 
rispe eiförmig bis länglich, etwas locker, meist etwa 1,5 em lang und 
7 mm dick. Aehrchen etwa 5 bis 6 mm lang, breit-länglich, meist 
schwach bläulich überlaufen. Hüllspelzen lanzettlich, spitz, 
kürzer als die Blüthen. Deckspelze und Vorspelze kurz be- 
haart, die erstere mit kurzer Mittelgranne, die etwa ja 
so lang als die Deckspelze und etwa doppelt so lang als die 
Seitenspitzen ist. 

An felsigen und grasigen Abhängen, zwischen Steinen und Geröll, 
auf Kalk, von der unteren bis in die alpine Region, nur im südöst- 
lichsten Gebiet. Siebenbürgen ziemlich verbreitet! Banat! Bl. April, 
Mai, seltner bis Juli. 

S. rigida Heuffel in Rehb. Fl. Germ. exe. 140 (1830). Flora XVI 
(1833) 366. Nyman Consp. 796. Richter Pl. Eur. I. 69. Rchb. 
Ice. I. t. LVII fig. 1512. $. coerulea var. rigida Griseb. Spic. Fl. 
Rum. II. 442 (1844). S. filifolia Griseb. It. Hung. no. 311 (1852) 
und mehrerer Siebenbürgischer Schriftsteller nicht Hoppe. $. Haynaldiana !) 
Schur Verh. ZBG. Wien VI (1856) 207. Nyman Consp. 796 Suppl. 330. 
S. gräcilis Schur NV. Siebenb. Hermannst. IV. 84 (1853). 


Ueber die von S. coerulea, S.nitida, S. coerulans und S. elongata abweichende 
Anatomie der Blätter vgl. Beck Ann. naturh. Hofmus. Wien V. 558—559 (1890). 
S. rigida besitzt unter den Epidermis eine zusammenhängende Sklerenchymschicht 
rund um das Blatt, die den anderen Arten fehlt. 


(Serbien ; Bulgarien.) EI 


323. (10.) 8. tenuifolia. 2. Grundachse dichtrasenbildend, keine 
Ausläufer treibend. Triebe am Grunde stets dieht von den Scheiden- 


1) Nach Stephan Franz Ludwig Haynald, * 1816 7 1891, 1851 Coadjutor, 
dann Bischof von Siebenbürgen, seit 1867 Erzbischof von Kalocsa, seit 1879 Cardinal. 
H. war ein Kenner und grossmüthiger Förderer der Botanik, für die er selbst 
während seines Aufenthaltes in Siebenbürgen mit Erfolg thätig war. Von einer von 
ihm geplanten gross angelegten Flora Biblica sind nur ein akademischer Vortrag über 
die Harz und Balsam liefernden Pflanzen (in Kanitz Magyar növ. lap. III. 1879 177 
und 13 Tafeln) (erst nach seinem Tode) in die Oeffentlichkeit gelangt. Sein äusserst 
werthvolles Herbar und seine botanische Bibliothek vermachte er dem National-Museum 
zu Budapest. H. unterstützte u. a. die Herausgabe von Fuss, Flora Transsilvaniae 
exeursoria (S. 278 Fussn. 4). Unter den von ihm angeregten und gelörderten Bo- 
tanikern sind vor Allen V.v. Janka und A. Kanitz (I. S. 254 Fussn. 2) zu nennen. 
Auch ich bin H. für manchen Beweis freundlicher Theilnahme verpflichtet. Vgl. u. a. 
Kanitz Ungar. Revue X (1890) und Ascherson BV. Brand. XXXIV.L. A. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 21 
\ 
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resten umgeben. Stengel sehr dünn, meist aufrecht, meist 2 bis 3, 
seltner bis 5 dm lang, fast stets die Grundblätter weit über- 
ragend, glatt. Blätter mit glatter Scheide und feiner, kaum 1 mm 
dieker, borstlich zusammengefalteter, glatter, an den stengelständigen 
sehr kurzer, meist nicht über 1 em langer Spreite. Aehrenrispe meist 
1,5 (bis 2,5) cm lang, meist ziemlich locker. Aehrchen bis 7 mm lang, 
länglich, meist schwach bläulich überlaufen. Hüllspelzen häutig, 
breit eiförmig, spitz, das ganze Aehrchen am Grunde ein- 
schliessend, so lang oder wenig kürzer als die Blüthen. Deck- 
und Vorspelze kahl, erstere mit kurzer Mittelgranne, die 
etwa !/ı so lang als die Deckspelze und etwa 2 bis 3mal so 
lang als die Seitenspitzen ist. 

An grasigen Abhängen, zwischen Felsen und Geröll, auf Kalk, 
von der unteren bis in die alpine Region bis 2100 m aufsteigend. In 
den Vorbergen und Ausläufern der südöstlichen Alpen. Venetien: 
Provinz Belluno; Friaul (Vis. u. Sacc. Atti Ist. Ven. 3 Ser. XIV. 95 
[23]); Krain; Küstenland!! Istrien und Kroatien im Karst verbreitet; 
Dalmatien!! Bosnien! Hercegovina; Montenegro. Bl. April bis Juni. 

S. tenuifolia Schrad. Fl. Germ. I. 172. t. 6 fig. 4 (1806). Koch 
Syn. ed. 2. 911. Nyman Consp. 796 Suppl. 330. Richter Pl. Eur. I. 
69. Rchb. Ic. I. t. LVII fig. 1513. Akira juncıfolia Wulfen „nach 
dem Salzb. Rec. von Schrad. Fl. germ.“ M. u. K. Deutschl. Fl. I. 625 
(1823). „Uynosurus juncifolius nisi magis placent. Sesleria“ Wulfen h. 
Bach ‚Mu, K.na..a.: ©.:.(1823). «Fl. Nor; 105.,(1858).27Vel auch 
Kerner Schedae I. 109 No. 289 (1882). $. filifolia Hoppe Flora 
XVII (1834) 384. 

Aendert ab: 

B. interrüpta. Pflanze meist höher. Rispe meist verlängert, bis fast 3 cm 
lang, sehr locker, unterbrochen. — Mit der Stammform. — $. tenuifolia B. 
interrupta Marches. Fl. Triest. 628 (1897) vgl. Neilreich Veg. v. Croatien (1868). 
S. interrupta Vis. Fl. Dalm. I. 87 (1842). Nyman Consp. 796. 

II. juneifölia. Blätter dieker, starrer. — Nicht selten. — S. tenuifolia y. 
june. Marches. a. a. ©. (1897) vgl. Koch Syn. ed. 2. 911. 8. juncifolia Suffren 
in Host Gram. Austr, IV. 138 t. 22 (1809). Rehb: Ie. I. t. LVII fig. 1514, 

II. leptophylla!). Blätter sehr schınal, fast fadenförmig, mit behaarter Scheide 
und unterem Theil der Spreite. Aehrchen kleiner. Deckspelze 5grannig. — 
So mehrfach in Bosnien (Beck). — S$. tenuifolia Form $. leptophylla Beck 
Ann. naturh. Hofmus. Wien II. 42 [44] (1887). S. tenuifolia var. leptophylla 
Beck a. a. ©. V. 558 [64] (1890). 


(Mittel- und Unter-Italien; Albanien; Serbien.) I*] 


B. »Or.eöch.lo.a®). (Link . Hort. Berol, E 44.1827]... Nat. Pi I. 
2. 65 als Gatt.,, Koch Syn. ed. 1. 790 [1837] als Sect.). Trag- 
blätter der Rispenäste nicht entwickelt. Rispe einfach, 2 zeilig, 
einseitig. Seitenspitzen der Deckspelze schwach entwickelt, höchstens 
als stumpfe oder spitzliche Läppchen angedeutet. 


!) Von Zerrög dünn und pö/Ao» Blatt. 
2) Von öo0g Berg und yAoda s. S. 28 Fussn. 2. 
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Gesammtart 8. disticha. 
324. (11.) S. distichat). %. (Schwickenblüh in Pinzgau.) Dicht- 


rasenbildend. Grundachse ziemlich dünn, mit den nicht oder wenig zer- 
faserten Scheidenresten umgeben. Stengel meist aufrecht, seltner etwas 
aufsteigend, sehr dünn, meist 1 bis 2, seltner bis über 3 dm lang, glatt, 
in und dicht unter der Rispe rauh behaart. Blätter mit 
glatter Scheide und schmaler, fast fadenförmiger, borstlich zusammen- 
gefalteter, glatter Spreite. Blatthäutchen verlängert, etwa 3 mm 
lang, spitz. Aehrenrispe 1 bis 1,5 cm lang und etwa 1 cm breit, 
flach, dicht, die Aehrchen nach einer Seite gewendet, sodass auf einer 
Seite die Rispenachse sichtbar bleibt. Aehrchen einzeln, bis 5 mm 
lang, breit eiförmig, 3 bis 5blüthig, meist hell- oder dunkelbläulich 
überlaufen. Hüllspelzen häutig, etwas gekielt, breiteiförmig stumpf, nur 
etwa 3 mm lang, viel kürzer als die Blüthen. Deckspelze breit eiförmig, 
mit kurzer, etwa !/s der Länge erreichender Mittelspitze und noch 
kürzeren Seitenspitzchen, grünlich, oberwärts meist mit dunklem Fleck 
und hellhautrandig, mit ganz kurzen Haaren locker besetzt. 

Auf Felsen, zwischen Geröll, auf Alpenwiesen auf Urgestein, etwa 
zwischen 2000 m (Prantl) und 3267 m (Stebler und Schröter 28, 
29). In den Alpen!! von der mittleren Schweiz (Wallis, Urcantone) 
und der Lombardei bis Salzburg, Kärnten, Ober-Steiermark, Krain, 
Venetien; Karpaten von der Tatra!! bis ins Banat. Bl. Juli, meist 
August bis September, selten bereits im Juni. 

8. disticha Pers. Syn. I. 72 (1805). Koch Syn. ed. 2. 912. 
Janka ÖBZ. X (1860) 36. Poa disticha Wulf. in Jaeg. Colleet. II. 
74 (1781). Cynosurus distichus Hoffm. Deutschl. Fl. ed. 2. I. 49 
(1800). Oreochloa disticha Link Hort. Berol. I. 44 (1827). Nyman 
Consp. 796 Suppl. 330. Richter Pl. Eur. I. 70. Rehb. Ie. I. t. XII 
fig. 1366. 

Aendert ab: B. flavescens (Brügger in A. u.G. Syn. I. 323 [1900]). Aehr- 


chen gelbgrün. — Bisher nur Graubünden: Parpaner Rothhorn 2660 m. 1868 
(Brügger! mitgetheilt von Schröter). 


(Pyrenäen.) =] 


325. (12.) S. Pedemontana?). %. Der vorigen sehr ähnlich und 
vielleicht nur Unterart derselben; unterscheidet sich von ihr durch 
Folgendes: Lockerrasenbildend. Grundachse dünne Ausläufer treibend. 
Stengel schlaff, aufsteigend, meist bis 3 dm hoch, ganz glatt und 
kahl. Blätter mit an den unteren meist dunkel violett gefärbter 
Scheide und flacher, bis 2 mm breiter, schlaffer Spreite (die der 
nicht blühenden Triebe oft ebenso schmal wie bei 324). Blatthäutchen 
bis 4 mm lang. Aehrenrispe oft kaum zweizeilig, oft sehr locker, 
eiförmig. Sonst wie vor. 


1) dforıyog zweizeilig, wegen der zweizeilig gestellten Aehrchen, 
2) Pedemontanus, aus Piemont. 
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An ähnlichen Orten wie vor. auf Alpenwiesen zwischen Gras, nur 
in den südwestlichen Alpen. See-Alpen; Cottische Alpen in der Dauphine 
und Piemont! Mont Cenis (Rosellini!). Die Angabe in der Schweiz 
(Nyman Consp., Richter Pl. Eur.) beruht auf der öfter vorkommenden 
Verwechselung der Wealdenser-Thäler bez. -Alpen (Alpes Valdenses, 
Vaudoises) mit denen des Cantons Waat (pagus Valdensis). Bl. Juli, Aug. 

8. pedemontana Reut. Exs. (1843). Nyman Syll. 428 (1855). 
Janka ÖBZ. X (1860) 36. Poa seslerioides All. Fl. Pedem. II. 246 
t. 91 fig. 1 (1785). Oreochloa pedemontana Boiss. u. Reut. Pug. 126 
(1852). Nyman Consp. 796 Suppl. 330. Or. seslerioides Richter Pl. 
Eur. I. 70 (1890). 


(Gebirge Nord-Spaniens.) E1 


7. Tribus. 


ARUNDINEAE. 


(Rehb. Nomenel. 35 [1841] veränd. A. Br. in Aschers. Fl. Brand. I. 

535 [1864]. Hackel Nat. Pfl. II. 2. 67 [1887] [der Molinia aus- 

schliesst und die Gruppe als Subtribus der Festuceae aufführt). Arundt- 

naceae Kunth Möm. Mus. II. 73 [1815]. Enum. I. 236 [1833] z. T. 
Koch Syn. ed. 2. 938.) 


S.S. 80. Blätter im der Knospenlage gerollt. Blatthäutchen meist in 
eine Haarreihe aufgelöst. Rispenäste spiralig gestellt. Aehrchen der 
Anheftungsstelle ihrer Stiele parallel, meist mehrblüthig. Hüllspelzen 
kürzer als die unterste Blüthe. Die zuletzt gliederweise mit den Blüthen 
abfallende Aehrchenachse wenigstens unter den oberen Blüthen seiden- 
haarig (vgl. Donax). Deckspelze unbegrannt oder an der Spitze begrannt. 
Fruchtknoten meist kahl. Griffel meist ziemlich lang. Narben an der 
Spitze der Blüthen hervortretend, purpurn. Frucht ellipsoidisch, im 
Querschnitt stielrund lose von der Deck- und Vorspelze eingeschlossen. 

Diese Gruppe ist etwas künstlich, da sie von verschiedenen anderen Tribus 
nicht streng geschieden erscheint, so ist Molinin zweifellos eine Graphephorum nahe 
verwandte Gattung, und man würde diese Tribus, wie es z. B. auch Hackel in 
den Natürlichen Pflanzenfamilien gethan hat, darauf hin mit den Festuceae vereinigen 
müssen. Dem gegenüber zeigt aber Arundo so deutliche Beziehungen zu den 
Agrostideae speciell zu (alamagrostis, dass eine Vereinigung mit einer dieser Tribus 
nothwendigerweise eine Vereinigung fast aller Poeoideae-Tribus mit sich bringen 
würde. Wir haben sie deshalb aufrecht erhalten. ö 


4—7 Gattungen mit etwa 30 Arten über die ganze Erde verbreitet. In Europa 
nur unsere Gattungen. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Aehrchenachse oder die Deckspelze (wenigstens der fruchtbaren 
Blüthen) mit langen Haaren besetzt. 

I. Pflanze 2häusig, die weiblichen Aehrehen behaart, die männ- 

lichen kahl. Deckspelze in eine lange, feine Granne ausge- 

zogen. Cortaderia. 


- 
7 
. 
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II. Pflanze mit sämmtlich oder grösstentheils zweigeschlechtlichen 
Blüthen, sehr selten (bei Arundo) 2häusig. Aehrchen sämmtlich 
behaart. 
a. Deckspelze derbhäutig, 5nervig, dreispitzig, mit kurzer Granne, 
Ampelodesmos. 
b. Deckspelze zarthäutig, 3 nervig. 
1. Deckspelze kahl, in eine feine grannenartige Spitze aus- 
gezogen. Aehrchenachse lang behaart. Arundo. 
2. Deckspelze lang behaart, mit 2 kurzen Seiten- und einer 
grannenartig verlängerten Mittelspitze. Aehrchenachse kahl. 
Donax. 
B. Aehrchenachse und Deckspelze kahl oder ganz kurz behaart. 

I. Rispenäste traubig-rispig verzweigt, die Seitenzweige nach der 
Spitze zu kürzer werdend. Deckspelze gewölbt, auf dem Rücken 
abgerundet. Molinia. 

II. Rispenäste unverzweigt, ährenförmig, die Aehrchen daran einzeln 
sitzend oder kurz gestielt. Deckspelze gekielt. Diplachne. 


*» +CORTADERIA!). 


(Stapf Gard. Chron. 3 Ser. XXII [1897] 396. Gynerium?) Nees Agrost. Brasil. 461 
[1829]. Nat. Pfl. II. 2. 67 z. T. nicht Humb. Bonpl. Pl. aequin. II. 112. t. 115 [1809].) 


S.S. 324. Hochwüchsige Rohrgräser mit langen, schmalen, am Grunde zu einem 
dichten Rasen zusammengedränsten steifen Blättern und dichten, oft riesig grossen 
silberig schimmernden Rispen. Aehrehen 5- bis 7blüthig, schmal, lanzettlich. 
Spelzen häutig. Hüllspelzen schmal. Deckspelze lanzettlich- pfriemlich, 3nervig, 
an der Spitze in eine feine Granne ausgezogen. Staubblätter 3. 


5 Arten im tropischen und gemässigten Süd-America. 


*7 C. Selloana >). (Pampasgras.) 2]. Dichte Büschel oder Rasen bildend. 
Blätter schmal, 1 bis 3 m lang. Stengel dick, starr aufrecht, bei uns oft nur 2, 
in der Heimat 3 bis 6 m hoch, mit bei uns oft nur 3 dm, in der Heimat meist 
5 dm bis 1 m langer Rispe. Männliche Rispe schmal, länglich, die weibliche breiter, 
pyramidal, meist schön silberweiss glänzend, mitunter etwas rosa gefärbt. 

In Südbrasilien und Argentinien einheimisch, dort zur Papierfabrikation (die 
Grundachse als harntreibendes Mittel) verwendet, bei uns als Zierpflanze auf 
Schmuckplätzen sehr beliebt, jedoch im nördlichen Gebiet nicht ganz winterhart. 
Im Mittelmeergebiet stellenweise sehr viel zu Trocken- (Makart-) Sträussen angepflanzt 
und aus diesen Culturen hin und wieder verwildert. Bl. August, September. 

Cortad. Selloana A. u. G. Syn. II. 325 (1900). Arundo dioica Spr. Syst. 
Veg. I. 39 (1825) nicht Lour. A. Selloana Schult. Mant. III 605 (1827). Gynerium 
argenteum Nees a. a. OÖ. 462 (1829). Cortaderia arg. Stapf a. a. O. (1897). 


1) Nach den in Argentinien gebräuchlichen Namen Cortad6ra. 

2) Von yvvi Weib und Zgrov Wolle, wegen der behaarten weiblichen Aehrehen 

3) Nach Friedrich Sellow (seine Familie schreibt sich noch heute Sello), 
* 1789 in Potsdam, 7 1831 (im Rio Doce beim Baden verunglückt). S. bereiste, 
von der preussischen Regierung unterstützt, 1814 bis zu seinem Tode einen grossen 
Theil Brasiliens, besonders den südlichen Theil, sowie Uruguay, wo er sich 1821 
aufhielt und unsere Pflanze entdeckte. Er sandte von seinen Reisen Pflanzensamm- 
lungen nach Berlin, die mit denen von Riedel u. Glaziou die reichsten und am besten 
erhaltenen sind, die aus diesem Lande in die botanischen Museen gelangten. Vgl. 
Urban in Engl. Jahrb. XVII. 177. 
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100. AMPELODESMOS!). 


(Link Hort. Berol. I. 136 [1827]. Nat. Pfl. II. 2. 67. Ampelodesma 
P. Beauv. Agrost. 78 unter Donax [1812].) 


S. S. 325. Mässig hohes, ziemlich ansehnliches, ausdauerndes Rohr- 
gras mit nicht hohlem Stengel, dicken, zusammengerollten, starren Blättern 
und ziemlich grosser, zusammengezogener Rispe. Aehrchen ziemlich 
gross, meist 2- (bis 5-, selten nur 1-) blüthig mit derben Spelzen. Hüll- 
spelzen kürzer als die meist zweigeschlechtlichen Blüthen. Deckspelzen 
lanzettlich, seitlich zusammengedrückt, gekielt, wie die Aehrchenachse 
am Grunde des Rückens mit langen, weissen Haaren besetzt und von 
ihnen umgeben, an der Spitze in eine kurze, gerade Granne verschmälert, 
unter derselben mit einem oder zwei Seitenzähnen (dann die Granne ver- 
schieden hoch entspringend). Fruchtknoten oben behaart. Griffel sehr 
kurz. Narbe federförmig. 


Nur unsere Art. 


326. A. tenax. (Ital.: Saracchi.) 4. Grundachse dick, kriechend. 
Stengel kräftig, starr aufrecht, meist 1 bis 1,5 m hoch, oberwärts 
schwach rauh, meist bis zur Rispe mit Blattscheiden bedeckt, nicht hohl. 
Blätter mit anliegender, glatter oder kaum rauher Scheide und zuerst 
flacher, bis etwa 7 mm breiter, später fest zusammengerollter, dann 
binsenähnlich aussehender, besonders oberwärts an der feinen, langen 
Spitze und auf der eingerollten Oberseite sehr scharf rauher Spreite. 
Blatthäutchen verlängert, etwa 2 cm lang, spitz. Rispe bis über 3 dm 
lang, etwas einerseitswendig, zusammengezogen, überhängend; das Trag- 
blatt des untersten Rispenastes meist entwickelt, bis 2 dm lang, schmal 
borstlich, am Grunde etwas scheidenförmig, mit behaarter Scheiden- 
mündung, das der nächsten noch mitunter schuppenförmig, behaart. 
Rispenäste bis über 1 dm lang, nur im oberen Theile Aehrchen tragend, 
sehr rauh, geschlängelt, die untersten mit 2 grundständigen Zweigen. 
Aehrchen 1,1 bis 1,4 cm lang, weisslich-strohfarben oder violett über- 
laufen. Hüllspelzen 9 bis 12 mm lang, aus mässig breitem Grunde 
lanzettlich, allmählich in eine kurz-grannenartige Spitze verschmälert, 
3nervig oder schwach 5nervig, oft wenig kürzer als die Blüthen. Haare 
der Deckspelze am Rücken bis über die Mitte heraufreichend. Granne 
etwa 2 mm lang. 

An Felsküsten (besonders Vorgebirgen) am Meeresstrande, auf 
feuchtem Sande in der Nähe der Küste im Mittelmeergebiet, im 
Gebiet bisher nur in Süd-Istrien auf dem Scoglio S. Girolamo bei Pola 
(Tommasini!) 1843 von Sendtner entdeckt, aber schon vor 1877 
durch Steinbrucharbeiten ausgerottet (Freyn ZBG. Wien XXVII. 464 


1) ampelodesmos (von &@uzme/og Weinstock, Weinrebe und deouög Band, 
Riemen), bei Plinius (XVII, 26), in Sieilien gebräuchlicher Name einer Pflanze, 
die zum Anbinden der Weinreben benutzt wurde; da unsere Pflanze iu Sieilien sehr 
häufig ist und (wie in Ligurien) zu allerlei Flechtwerk, wie zum Binden benutzt 
wird, könnte sie sehr wohl mit der von Plinius gemeinten identisch sein. 


BE RTERR 
ni 
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[226]); könnte indess wohl noch an den Felsküsten Dalmatiens und 
seiner zahllosen Inseln aufgefunden werden, obwohl die Angabe Nyman’s 
(Consp. 798) bis jetzt keine thatsächliche Begründung besitzt. Bl. April 
(selten bereits Ende März) bis Juni. 

A. tenax Link Hort. Berol. I. 136 (1827). Koch Syn. ed. 2. 910. 
Nyman Consp. 798 Suppl. 330. Richter Pl. Eur. I. 70. Arundo 
bicolor und 4. mauritänica Poir. Voy. II. 104, 105 (1789) nicht 
Desf. Festuca elatior Ueria Hort. bot. Panorm. 80 (1789). Arundo 
tenax Vahl Symb. II. 25 (1791). A. biflöora Lam. Ill. I. 196 (1791). 
Ar. Ampelodesmos Cyrillo Fl. Neap. fasc. II. 30. t. 12 (1792). Ar. 
‚festucoides Desf. Fl. Atl. I. 100. t. 34 (1798). Donax Ampelodesmos 
Presl Cyp. et gram. Sic. 32 (1820). Ampelodesma mauritanica Durand 
und Schinz Consp. Fl. Afr. V. 874 (1895). 


Das Gras ist in der Tracht einem Arundo sehr ähnlich, durch die wenigstens 
trocken stets zusammengerollten, oberseits sehr rauhen Blätter leicht kenntlich. 
Die Blätter werden ähnlich wie die von Stupa tenacissima (s. S. 101) verwendet. 


Wir können der von den verdienstvollen Verfassern des Consp. Fl. Afr. vor- 
genommenen Namensänderung nicht beistimmen. Die Form Ampelodesma wurde 
von Palisot in so versteckter Weise veröffentlicht, dass sie im Register der Agrost,, 
in dem die Nomenelatur dieses Schriftstellers eigentlich erst durchgeführt ist, fehlt. 
Wir würden uns noch jetzt nicht bedenken, dem gegenüber die classische Form des 
Namens wiederherzustellen, wenn dies nicht schon vor 83 Jahren durch Link ge- 
schehen wäre; nachdem die ursprüngliche incorrecte Form glücklich in Vergessen- 
heit gerathen, ist es um so weniger gerechtfertigt, sie wieder hervorzusuchen. Fast 
ebenso anfechtbar ist der überdies vielfach für Donax Plinii in Gebrauch ge- 
kommene Artname mauritanica. Poiret benannte zwei Formen der Pflanze gleich- 
zeitig als Arundo bicolor und A mauritanica; die „priority of place* würde der 
ersteren zukommen. Der ebenso alte Ucria’sche Name ist wegen des Linn&@’schen 
Homonyms von vornherein ungültig. 


(Catalonien; Balearen; Westküste Italiens von Portofino!! bis zur 


"Strasse von Messina; Corsica; Sardinien!! und Sieilien nebst mehreren 


kleinen Inseln; Zante; Algerien; Marokko.) #1 


101. ARUNDO!) 


([Tourn. Inst. 526 (1700)]. L. Gen. pl. [ed. 1. 19] ed. 5. 35 [1754] z. T. 
P. B. Agrost. 60 [1812]. Phragmites?) Trinius Fund. Agrost. 134 
[1820]. Czernya?) Presl Oyp. et Gram. Sie. 22 [1820].) 
(Schilf, Schilfrohr, Rohr, Teichschilf, in N.W.Deutschland: Reit; in 
Tirol: Streuried; in Kärnten: Federsacher, Moosfeder, Lun ; niederl. : Riet, 
Oeverriet; niederl. und vlaem.: Dekriet; dän.: Tagrer; franz.: Roseau, 
Jone; ital.: Giunco, Canna salvatica, Canna di padule, Canna da spazzole, 


1) Name des Rohres bei Varro, Vergilius, Horatius, Ovidius u. a, 
auch der Name für daraus gefertigte Gegenstände. 

2) poaywiıns, bei Dioskorides Beiname von Pflanzen, der bedeuten soll, 
dass sie an Zäunen (podyua) wachsen oder zur Herstellung von Zäunen ver- 
wendet werden, u. a. einer weniger robusten Rohrari xd/auog poayuiıns (I. 114). 
Vermuthlich dieselbe erwähnt Plinius (XXXI, 52). 

3) Nach dem Apotheker Cernf in Trautenau, der die dortige Flora erforschte. 
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Cannella; in der ital. Schweiz: Lisca; rumän.: Stuf, Stuh, Trestie; wend.: 

Scina, Khrystusowa Scina; poln.: Trzeina; böhm.: Räkos; kroat.: Trstika, 

Sevar; serb.: Tpera; litt.: Nendre, Lendr&; russ.: TpocTHmkG; ung.: 
Näd, Fedönäd.) 


S. S. 325. Grosse hochwüchsige Rohrgräser mit kriechender Grund- 
achse und breiten, am Rande meist sehr rauhen Blättern. Rispe sehr 
gross und vielährig. Aehrchen mittelgross, 3- bis 7- (bis 8-) blüthig. Hüll- 
spelzen 3nervig, ungleich. Unterste Blüthe männlich. Aehrehenachse 
unter derselben kahl, unter den übrigen mit Haaren, welche die Vor- 
spelzen überragen. Deckspelze lang zugespitzt, unbegrannt, 2—3 mal 
so lang als die Vorspelze, kahl. Lodiculae ungetheilt, quer breiter, den 
Fruchtknoten umfassend. Griffel verlängert. Narben sprengwedelförmig. 

Es erscheint uns dem Prioritätsrechte entsprechend, den Gattungsnamen Arundo, 
wie es auch mehrere andere Schriftsteller bereits gethan haben, mit Palisot de 
Beauvais, dieser durch die am meisten verbreitete Art vertretenen Abtheilung zu 


belassen, statt ihn auf die weniger verbreitete folgende Gattung zu beschränken, 
wie dies bei der Mehrzahl der Schriftsteller dieses Jahrhunderts der Fall ist. 


3 Arten; in Europa nur unsere Art. Einige fossile Arten in Europa und 
Nord-America. 


327. A. phragmites!). 4. Graugrün. Grundachse bis mehrere 
m weit kriechend, sehr (meist über 3 bis 4 cm) dick. Stengel sehr 
dick, aufrecht, dann meist 1 bis 4 (selten bis 9) m hoch oder nieder- 
liegend, kriechend, dann kurz und oft reich verzweigt oder mitunter 8 
bis 9 m lang und wenig oder nicht verzweigt. Niederliegende Stengel 
mit Blättern mit kurzen Scheiden und kurzen, starren, etwa 2 bis 5 cm 
langen, oft bauchig zusammengerollten, oft stechenden Spreiten. Blätter 
der aufrechten Stengel mit langer, fast glatter, anliegender Scheide und 
meist bis etwa 5 dm langer, oft erheblich längerer und meist etwa 2 
bis 2,5 (bis 3) cm breiter, oberseits glatter, unterseits kaum rauher 
und sparsam behaarter, allmählich in eine schlanke Spitze zugespitzter 
Spreite. Blatthäutchen fehlend, durch einen mitunter schwach behaarten 
Wulst angedeutet. Rispe meist etwa 3 bis 5 dm lang, während der 
Blüthe abstehend, vor- und nachher fast stets zusammengezogen, etwas 
überhängend. Tragblatt der Rispenäste als ein in silberweisse, bis etwa 
1 em lange, weiche Haare aufgelöstes Häutchen ausgebildet. Rispen- 
äste ziemlich schwach ranh, die kräftigsten meist mit 4 grundständigen 
Aesten, bereits ziemlich nahe über dem Grunde Achrehen tragend. 
Aehrechen 6 bis 9 mm lang, schmal, lanzettlich, meist dunkelbraun, 
violett überlaufen, seltener hellzimmetbraun oder gelblich. Hüllspelzen 
länglich-lanzettlich, spitz oder spitzlich, die obere etwa 6 mm lange 
mindestens doppelt so lang als die (meist etwas über 2 mm lange) untere. 
Deckspelze linealisch-pfriemenförmig, die der männlichen Blüthe etwa 
so lang als das Aehrchen, die der übrigen etwas kürzer, mitunter nur 
etwa halb so lang. Vorspelze an den Kielen oberwärts kurz gewimpert. 
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An den Rändern stehender und langsam fliessender Gewässer, an 
Flussufern, in tiefen Sümpfen, auf feuchten Aeckern, durch das ganze 
Gebiet (auch auf den Nordsee-Inseln!!) meist sehr häufig, oft grosse 
Strecken vollständig überziehend, in den Alpen bis 1500 m (v. Haus- 
mann, Jaccard) aufsteigend. Bl. Juli bis September (bis October). 

A. Phragmites L. Spee. pl. ed. 1. 81 (1753). Aschers. Fl. Brand. 
I. 836. A. vulgaris Lam. Fl. France III. 615 (1778). A. vulnerans 
Gil. Exere. phyt. II. 541 (1792). A. aggerum Kit. Linnaca XXXIII 
(1863) 309. Phragmites commitnis Trin. Fund. agrost. 134 (1820). 
Koch Syn. ed. 2. 909. Nyman Consp. 798 Suppl. 330. Richter Pl. Eur. 
I. 71. COzernya arundinacea Presl Cyp. et Gram. Sie. 22 (1820). 
Phragm. vulnerans Aschers. Fl. Brand. II. 180. III. 123 (1859). 
Phragm. Phragmites Karsten Deutsche Flora 379 (18803). 

Sehr veränderlich nach der Tracht, nach der Verzweigung, der Gestalt und 
Grösse der Rispen und Aehrchen. Viele der Formen sind als eigene Arten be- 


schrieben worden, lassen sich aber bei der grossen Veränderlichkeit aller dieser 
Merkmale nicht als solche halten. Die Formen gruppiren sich in folgender Reihe: 


A. Deckspelzen (auch die unterste) höchstens doppelt so lang als die 
längere obere Hüllspelze, meist nicht so lang. Meist nur die 
unterste der obersten Hüllspelze gegenüberstehende Deckspelze 
kräftig entwickelt, die übrigen schlaff, häutig, meist gekrümmt. 
(Vgl. jedoch II. humilıs.) 

I. Aehrchen (1 bis meist) 3 bis 5blüthig, selten vereinzelt mit 
6 oder mehr Blüthen. 
a. legitima. Pflanze meist nicht über 3,5 m hoch. Stengel 
meist 0,5 bis gegen 1 cm dick. Rispe meist etwa 3 dm lang. 
Die im Gebiete bei weitem häufigste Rasse. Bl. meist 
Juli— August. 
A. phragmites Rasse A. I. a. legitima A. u. G. Syn. II. 
329 (1900). Phragmites communis Rabenh. Fl. Lusatica L, 
24 (1839). 
Gliedert sich weiter in folgende Formen: 
1. Rispe hellgelbbraun. 
flavescens. Rispe meist ziemlich locker, mit schlanken, über- 
hängenden Aesten. Aehrehen wenigblüthig, deshalb dünn, fast linealisch. 
So besonders im südlichen Gebiete, aber auch nördlich der Alpen, 
hier jedoch sehr zerstreut. 
A. Phragmites ß. flavescens Aschers. Fl. Brand. I. 837 (1864). 
tichter Pl. Eur. I. 71. Phragm. communis ß. flavescens Custer in Gaud. 
Fl. Helv. VI. 341 (1830). Koch Syn. ed. 1. 788 (1837) ed. 2. 909. 
Phragmites isiacus Rehb. Fl. Germ. exe. Add. 1406. n. 369b. (1830). 
Ic. I. 46. t. CVIII fig. 1730. Ar. Plinii1) Mayer u. Braun Flora VI 
(1823) 53, 177 nicht Turra, vgl. J. C. Schmidt in Flora XIII 
(1830) 659. Phragm. flavescens Hegetschw. u. Heer Fl. Schweiz 68 
(1840). Peterm. Flora XXVI. 227 (1844), Nyman Consp. 798 
Suppl. 330 
Diese Form ist in ihrer typischen Ausbildung so charakteristisch, 
dass wir dahingestellt sein lassen wollen, ob sie nicht besser als Rasse 
aufzuführen sei. Hierher die Zwergform: 


1) S. S. 334 Fussn. 1. 


Gramina. 


b. pümila. Pflanze niedrig (3—6 dm); Blätter genähert, nur 
2—5 em lang, schmäler, oft zusammengefaltet, starr, fast stechend ; 
Rispe klein (6—10 em). Aehrehen oft nur 2—3blüthig,. — An 
trocknen Orten, selten. — A. Phragm. var. pum. G. F. W. Meyer 
Hannov. Mag. 1824 22 Stück 169. Phragm. comm. a. nanus G. F. 
W. Meyer Chlor. Han. 650 (1836). Ar. Phragm. 8. nana Fiek Fl. 
v. Schles. 507 (1881). 

2. Rispe dunkelbraun, meist violett überlaufen. 

typica. So am häufigsten. — 4A. phragmites A.]. a. 2. typica 
A. u. G. Syn. II. 330 (1900). Phragm. comm. «a. iyp. Beck Fl. NO, 
77 (1890). — Zerfällt in folgende Unterabarten: 

a. Oberirdische Stengel sämmtlich aufrecht, nicht niederliegend oder 
kriechend (vgl. auch A. I. a. 2. b. 2. subuniflora). 

I. genuina. Rispe zusammengezogen. Rispenäste aufrecht anliegend, 
bis zur Spitze aufrecht, — Die bei weitem häufigste Form. — 
4A. phragmites A. I. a. 2. a. I. genuina A. u. G. Syn. II. 330 
(1900). Phragmites communis Rehb. Ie. I. t. CVIII fig. 1729.. — 
Aendert in der Farbe ab. Auffällig ß. violascens (A. u. G. 
Syn. II. 330 (1900). Aehrehen lebhaft violett. 

2, effüsa. Meist mehr graugrün. Rispe nach einer Seite aus- 
gebreitet. KRispenäste schlank, schlaff, an der Spitze über- 
hängend. — So ziemlich selten. — A. phragmites A. I. a. 2. 
a. 2. effusa Uechtritz in A. u. G. Syn. II. 330 (1900). 

b. Pflanze öfter bis 10 m lange, kriechende, oft wurzelnde, meist 
unverzweigte Laubstengel treibend. 
stolonifera. — So besonders an trocknen Ufern und auf 
angeschwemmtem oder aufgeschüttetem Sande. — Ar. Phragmites 
var. stol. G. F. W. Meyer Hann. Mag. 1824 22 Stück 171. Phrag- 

mites communis b. repens G. F. W. Meyer Chloris Hanov. 650 

(1836). Arundo Phragm. var. repens Aschers. Fl. Brand. I. 836 

(1864). — Findet sich meist in der Form 

2. subuniflöra. Die kriechenden Stengel sich oft an der Spitze 
aufrichtend und eine kleine, etwa 1 dm lange Rispe mit nicht 
sehr zahlreichen, einblüthigen Aehrchen treibend. -—— Ar, 
Phragmites var. subuniflora DC. Fl. France V. 263 (1815). 
Aschers. Fl. Brand. I. 836. 4. Pseudophragmites Lej. Fl. Sp. 
I. 43 (1811)? nicht Haller fil. Calamagrostis nigricans Merat 
Fl. Par. ed. 2. 23 (1821). Arundo nigricans Merat Fl. Par. 
ed. 3. 38 (1831—34). Phragmites communis var. nigrieans Godr. 
u. Gren. Fl. Fr. III. 474 (1856). Phragm. nigr. Richter Pl. 
Eur. I. 71. — Diese Form findet sich an trocknen Orten oder 
auch an salzhaltigen oder sehr thonigen, besonders oft an vom 
Meere überschwemmten Stellen ohne oberirdisch kriechende 
Ausläufer. 


b. pseudödonax. Pflanze bis fast 10 m hoch. Blätter bis 5 em 
breit. Stengel bis fast 2 em diek. Rispe bis 5 dm lang, 
dicht. Aehrchen hellbraun. 

So bisher nur in der Niederlausitz: Luckau: Zwischen 
Stöberitz und Wilmersdorf (Rabenhorst! auch neuerdings 
Bolle). 

A. phragmites b. pseudodonax A. u. G. Fl. Nord- 
ostd. Flachl. 102 (1898) vgl. Aschers. Fl. Brand. I. 836 
(1864). A. Donax Rabenh. Fl. Lusat. 24 (1839) nicht L. 
Phragmites communis b) Pseudodona:x Rabenh, Bot. Centralbl. 
242 (1846). 
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Diese Rasse scheint mit in den Tropen verbreiteten Riesenformen 
des Rohres identisch zu sein und dürfte sicher in den südlicheren 
Gebieten weiter verbreitet, aber bei der Schwierigkeit so grosse Formen 
in Herbarien unterzubringen, ist das vorhandene Vergleichsmaterial zu 
mangelhaft, um ein definitves Urtheil abgeben zu können. Verschiedene 
ethnologische Gegenstände aus den Tropen scheinen uns aus Stengeln 
dieser Rasse hergestellt. 1#T? 


II. Achrehen meist 7- bis 8blüthig, deshalb ziemlich breit und dick. 

hamilis. Pflanze meist nicht über 1,2 dm hoch. Blätter 
meergrün, auch an den Rändern glatt. Rispe etwa 2 dm lang, 
sehr straff zusammengezogen, starr aufrecht. Hüllspelzen breiter, 
braun, oft fast so lang als die Deckspelzen. Deckspelzen in 
eine starre, grannenartige Spitze auslaufend. 

Im Gebiete bisher nur Breslau: Weg nach ÖOltaschin 
(v. Uechtritz!), aber wohl weiter verbreitet und nur über- 
sehen. Macht den Eindruck einer salzliebenden Form. Bl. 
September. 

A. phragmites Rasse A. II. humilis A. u. G. Syn. I. 
(1900). Phrragmites humilis De Notaris Cat. hort. Gen. 27 
(1840). Nyman Consp. 798. Phr. communis b. humilis Parlatore 
Fl. Italiana 767 (1848). Phr. communis var. flavescens Bourg. 
Exsicc. Hisp. ann. 1851 no. 1529 (nicht Custer). Phr. pumila 
Willk. Pl. haloph. 157 (1852). Phr. maritimus Mabille Rech. 
pl. Cors. II. 42 (1869). Phr. communis f) maritimus Richter 
Pl. Eur. I. 71 (1890) (mit Einschluss zweier Synonyme von 
c) nigricans. 

Von allen Rassen die charakteristischste vielleicht besser Unterart. 


(In Europa bisher im ganzen südlichen Mittelmeergebiet, anscheinend 


ebenfalls über die ganze Erde in den wärmeren Regionen verbreitet.) 


B. 


#1 


Deckspelzen, wenigstens die unterste, deutlich mehr als doppelt 
so lang als die obere Hüllspelze. Deckspelzen alle in eine dünne, 
starre, grannenähnliche Spitze verschmälert, die indessen bei den 
oberen sehr leicht abbricht, so dass öfter an Fruchtexemplaren 
schwer davon eine zu finden ist, und die Deckspelzen ganz kurz 
gestutzt aussehen. 

Isiaca!). Pflanze meist sehr gross, mehrere m hoch. Rispe 
sehr gross, bis 5 dm lang und breit, dicht, in der Tracht einer 
von Erianthus nicht unähnlich. Aehrehen meist fächerförmig 
ausgebreitet, dann die Deckspelzen alle etwa gleich weit hervor- 
ragend. 

Bisher an der Grenze des Gebietes im Gebiete von Vercelli 
(Cesati!), aber ganz sicher auch im Gebiet in der Riviera und 
Provence. Bl. September, October. 


1) Zuerst in Aegypten beobachtet; nach der Göttin Isis benannt. 
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A. phragmites Rasse B. Istaca A. u. G. Syn. II. 331 (1900). 
A. isiaca Del. Fl. Aeg. Ill. 4 (1813). A. mäxima Forsk. Fl. 
Aeg. 24 (1775)? A. altıssima Benth. Cat. pl. Pyren. 62 (1826). 
Phragmites gigantea Gay in Endr. Un. itin. exs. Pyr. 1830 u. 
Notes sur Endr. 16 (1832). Nyman Consp. 798. Phr. isiacus 


Kunth Rev. Gram. I. 80 (1829). Enum. I. 251 (1833) nicht 
Rehb. Phr. altissimus Mabille Rech. pl. Cors. f. II (1868) 39 
(1869). Phr. communis ß. Isiaca Arcangeli Comp. Fl. Ital. 767 
(1882). Richter Pl. Eur. I. 71. 


Hierher wohl auch A. ruscinonensis 1) (Mabille Rech. pl. Cors f. II [1868] 42 
[1869]. Nyman Consp. 798). Durch glänzend bräunlich-goldgelbe Farbe der Hüll- 
spelzen ausgezeichnet ist 

H. chrysäntha?2). Rispe sehr gross, dicht. — So bisher nur in Corsica 

(0. Debeaux!). — A. phragmites B. II. chrysantha A. u. G. Syn. II. 332 

(1900). Phragmites chrysanthus Mabille Rech. pl. Cors. II. 37 (1869). 

Phr. communis f. chrysanthus Richter Pl. Eur. I. 71 (1890). — Wohl die 

schönste Form der Gattung. 

b. stenophflla3). Ausläufer kurz, sehr starr, fast an jedem Knoten verzweigt, 
mit nur 1 bis 1,5 em langen Stengelgliedern. Schelden sehr kurz, kaum bis 

3 cm lang, anliegend. Spreite fast rechtwinklig abstehend, eingerollt, starr, 

stechend, bis 2,5 em lang. — So in warmen, trocknen Gebieten in Nord- Africa 

und im Mittelmeergebiet, wohl sehr auch im Gebiet. — A. phragmites stenoph. 

A. u. G. Syn. II. 332 (1900). Phragm. communis y. stenoph. Boiss. Fl. Or. 

V, 563 (1883). Richter Pl. Eur. I. 71. — Die Form, deren Rispen denen 

der analogen Form A. I. a. 2. 5b. 2, gleichen, ist sehr ausgezeichnet und 

charakteristisch. 


(In allen wärmeren Ländern.) 1] 


Findet sich mit weissgestreiften Blättern m. striati-pieta Rehb. Fl. San. 13 
(1842). Früchte sind selten entwickelt. 


Das Schilfrohr findet auf der ganzen Erde die mannigfachste Verwendung. 
Seine Benutzung zum Häuserbau in den uneivilisirten und eivilisirten Ländern als 
eigentliches Baumaterial oder zur Bindung des Kalkes, zur Herstellung von Pfeilen 
und Lanzen ist allgemein bekannt. Als Futtergras ist es nicht geschätzt, nur ganz 
jung geschnitten kann es nothdürftig Verwendung finden. Ein häufig auf den Blättern 
auftretender Pilz (Seirrhia rimösa Fuck. Symb. 221 [1869]. Sphaeria rimosa 
Albert. u. Schw. Consp. Fung. Lus. 12 [1805]) soll dem Vieh schädlich sein und 
zuweilen Vergiftungen veranlasst haben. 

Bemerkenswerth sind 2 bis 3 Eindrücke in der Spreite, die durch den Druck 
der Oeffnungen der die jüngeren Blätter umgebenden älteren Scheiden in der Knospen- 
lage verursacht werden. Nach der Legende (auf die der wendische Volksname sich 
bezieht) wären sie dadurch entstanden, dass Christus als man ihm Essig auf dem 
Rohr reichte, vor Schmerzen in ein Blatt gebissen habe. In der That sehen sie 
Zahneindrücken nicht unähnlich. In Schweden (Helsingland) schreibt die Volkssage 
diese Eindrücke den Zähnen des Teufels zu (Svenonias). Vgl. Wille, Djaevels- 
bidet i Bladene hos Phragmites communis Bot. Not. 1887. 257, in welchem Aufsatz 
die Erscheinung genau beschrieben und entwicklungsgeschichtlich erklärt wird. 


(Verbreitung der Art: Ueber die ganze Erde bis in die arktischen 
Regionen verbreitet.) * 


1) Ruseinonensis, aus der Landschaft Roussillon in Südfrankreich (Dep. Pyre- 
n&es-Orientales). 

2) Von %ovoos Gold und &vdog Blüthe. 

3) Von orevög schmal und pd3/Aov Blatt. 


Arundo. Donax. 735 


102. DONAX!). 


(P. Beauv. Agrost. 77 [1812]. Aschers. Fl. Brand. I. 837 [1864]. 

Arundo?) L. Gen. ed. 5. 35 [1754] zum kleineren Theil vgl. S. 328. 

Trinius Fund. Agrost. 155 [1820]. Nat. Pfl. II. 2. 68. Amphidonax ?) 

Nees in Lindl. Nat. Syst. 2 ed. 449 [1836]. Scolöchloa *) Mert. u. Koch 
Deutschl. Fl. I. 374 [1823] nicht Link.) 


S. S. 325. Sehr hochwüchsige, ausdauernde, der vorigen Gattung 
sehr ähnliche Rohrgräser. Aehrchen mittelgross, 2 bis 7 blüthig, seitlich 
zusammengedrückt. Blüthen sämmtlich 2geschlechtlich. Hüllspelzen 
ziemlich gleich gross, etwa so lang als die Blüthen. Deckspelze mit 
2 stachelspitzigen Seitenspitzen und einer grannenartigen Mittelspitze, 
mit langen seidigen, der Deckspelze fast an Länge gleichkommenden 
Haaren besetzt. Aehrchenachse kahl. Sonst wie vorige. 


6 Arten, über die wärmeren Gebiete der Erde verbreitet. In Europa nur 
unsere Arten. 2 fossile Arten in Europa und Nord-America. 


328. (1.) D. donax. (Pfahlrohr, Italienisches Rohr, Clarinettenrohr; 
ital.: Canna, Canna montana, Canna di pesca; kroat.: Trst, Rozga.) 
h. Graugrün bis etwas grasgrün. Grundachse dick, mässig lang kriechend, 
knollig verdickt. Stengel starr aufrecht, meist 2 bis 4 m hoch, bis 2 cm 
dick. Blätter mit glatter, anliegender Scheide und lanzettlicher, meist 
etwa 3 em breiter oder noch breiterer, glatter oder nur am Rande schwach 
rauher, lang zugespitzter Spreite. Blatthäutchen sehr kurz. Rispe läng- 
lich, bis über 7 dm lang, aufrecht oder etwas übergebogen, sehr ästig, 
mit kantiger, sehr rauher Achse. Rispenäste sehr rauh, 
etwas abstehend. Aehrchen etwa 12 mm lang, meist gelblich bis 
hellbräunlich. Hüllspelze lanzettlich, spitz, etwas glänzend, nur von den 
Grannen der Deckspelze überragt. Deckspelze fast vom Grunde an 
mit bis 1 cm langen, weissen Haaren dicht besetzt. Seiten- 
spitzen über halb so lang als die Mittelgranne. 

An sumpfigen Orten, an Flussufern und Teichrändern nur im 
Mittelmeergebiet; auch dort muthmasslich nicht einheimisch, sondern aus 
dem Orient eingeführt (der Name Canna ist semitisch) und in Folge der 
schon seit dem Alterthum stattfindenden Cultur stellenweise völlig ein- 
gebürgert; so in der Provence und Riviera; am Garda-See z.B. unterhalb des 
Ponalefalls (v. Hausmann 975, Gelmi 182); im Oesterreichischen ! 
und Kroatischen Küstenlande! in Istrien und auf den Inseln; in 
Dalmatien an der Kerka, Cetina, Narenta (Vis. I. 77); überall in 
grossen Beständen bis in die Alpenthäler (z. B. Canton Tessin ; Bozen!!) 
angepflanzt. Im nördlichen Gebiete öfter als Zierpflanze gezogen, 


1) öova&, Name des Rohres bei den alten Griechen. Bei Plinius (XXXII, 52) 
Name eines bestimmten, aus Cypern eingeführten Rohres vielleicht unserer Art. 

2) S. S. 327 Fussn. 1. 

3) Von dugpı- um herum und öovag s. Fussn, 1; wegen der Aehnlichkeit mit 
Donax. 

4) Von ox@Aosg Pfahl und xyAda s. S. 28 Fussn. 2. Anspielung auf den 
Namen Pfahlrohr. 
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gelangt hier aber nicht zur Blüthe. Bl. September—December, zuweilen 
erst im Mai des folgenden Jahres (so 1851 bei Bozen v. Hausmann FI. 
v. Tirol 975). 

D. donax A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 101 (1898). Arundo 
donax L. Spee. pl. ed. 1. 81 (1753). Koch Syn. ed. 2. 909. Nyman 
Consp. 797. -Richter. Pl. Eur..L. 70.. Rchb, Ic. I. 't. CIX fig. 1731. 
Arundo sativa Lam. Fl. Franc. III. 616 (1778). D. arundindceus 
P. Beauv. Agrost. 161 (1812). D. sativa Presl Cyp. et Gram. Sie. 32 
(1820). K. Koch Dendrol. II. 2. 351. Scolochloa arundinacea Mert. 
u. Koch Deutschl. Fl. I. 539 (1823). 


Aendert ab mit weiss gestreiften Blättern (m. pieta hort.). — So besonders 
häufig angepflanzt, aber im nördlichen Gebiet noch weniger winterhart als die 
. grüne Form. 


Wegen der grösseren Haltbarkeit der Stengel viel werthvoller als A. phragmites. 
Wird deshalb auch vielfach im nördlichen Gebiete eingeführt und aufgespalten zu 
Flechtwerk verarbeitet. Wird im Canton Tessin und wohl auch anderwärts zu Angel- 
ruthen benutzt (daher der Name Canna di pesca). Die Grundachse als diuretisches 
Heilmittel angewendet. 

(Mittelmeergebiet, östlich bis Syrien und Transkaukasien ; Canarische 
Inseln; Portugal; Azoren.) 1] 


329. (2.) D. Pliniit). %. (Ital.: Canna del Reno.) h- In allen 
Theilen kleiner und schmächtiger als vorige. Stengel meist nur bis 1,5 m 
hoch und 4—-7 mm dick. Blätter mit breit-linealischer, meist 1 bis 2 cm 
breiter, ganz glatter oder an den Rändern mehr oder weniger rauher 
Spreite. Blatthäutchen sehr kurz, derb. Rispe länglich, schmal, bis 
über 3 dm lang, ziemlich locker, mit glatter oder kaum rauher Achse. 
Rispenäste glatt oderschwach rauh. Aehrchen 1bis 2blüthig, 
meist 6 bis 8 (bis 9) mm lang, braun oder gelb. Hüllspelze spitz 
oder stumpflich. Deckspelze mit nur 4 mm langen Haaren 
besetzt, im unteren Viertel nur mit ganz kurzen Haaren, die etwa 
3 mm lange Granne zwischen den sehr kurzen Seitenspitzen 
entspringend. 

Auf steinigem oder kiesigem Boden, öfter in austrocknenden Fluss- 
betten im Mittelmeergebiet. Provence: Zw. Frejus und St. Rapha@l (Hanry 
u. Huet in Schultz Herb. norm. N.S. 172!). Antibes: Golfe Jouan 
(J. Gay früher, Ard. 429). Istrien: Capo d’Istria: Semedella spärlich 


1) Nach Gaius Plinius Seeundus, * 23 + 79, Römischer Admiral, Ver- 
fasser der Naturalis historia, jener grossartigen Real-Eneyklopädie des Alterthums, 
in der uns auch eine Fülle von Wissen über das Pflanzenreich überliefert ist. Ob- 
wohl Plinius kein botanischer Fachmann war, berichtet er doch als Augenzeuge über 
eine beträchtliche Anzahl von Pflanzen unseres Gebiets, an dessen Grenzen (ob in 
Comum, dem heutigen Como, oder in Verona steht nicht fest) er ‘geboren war. So 
erw ähnt er u. a. aus der Flora der Nordseeküste, die er als Seeoffieier besuchte, die gegen 
Skorbut heilsame Herba Britanniea, wohl eine Rumex-Art (XXV, 6). Unser Gras 
ist von ihm (XVI, 65) als an den Ufern des „Rhenus Bononiensis*“, (wie uns Berto- 
loni Fl. It. I. 735 belehrt, des Reno oberhalb Bologna und seiner Zuflüsse inner- 
halb des Berglandes) vorkommender, mit mehr Mark als andere Gräser versehener, 
zu Pfeilen vorzüglich geeigneter „calamus“ deutlich bezeichnet. 
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(Pospichall. 76). Porto di Sestiana reichlich (Marches. Fl. Tr. 626). 
Pola: Levano grande und S. Marino (Freyn ZBG. XXVIL. 463 [225)). 
Cherso (N o&!). Canidole u. Sansego (Tommas. Fl. Lussino 83, 
Haralie 33). Dalmatien: Isola di S. Pietro bei Ragusa vecchia (V is. 
Mem. Ist. Ven. XVI 51 [19]. Bl. Juni bis November, meist August 
bis September, selten im Frühjahr. 

D. Plinii K. Koch Dendrol. II. 2. 352 (1873). Arundo Plinii 
Turra Farsetia, novum genus. Accedunt animadv. bot. 11 (1765). Vitm. 
Summa plantarum I. 228 (1789) nicht Mayer u. Braun. A. Pliniana 
Turra Fl. Ital. prodr. 63 (1780). Koch Syn. ed. 2. 910. Nyman Consp. 
797 Suppl. 330. Richter Pl. Eur. I. 71. Rchb. Ice. I. t. CIX fig. 1732. 
A. micrantha Lam. Ml. I. 106 (1791). A. mauritanica Desf. Fl. 
Atl. I. 106 (1798). Donax mauritanica P. B. Agrost. 161 (1812). 
Roem. u. Schult. Syst. II. 601 (1817). Calamagrostis mauritanica 
Spr. Syst. I. 252 (1825). CO. altissima Host Fl. Austr. I. 101 (1827). 
A. collina Tenore Fl. Nap. III. 101 (1829) Syll. 52. 

Von D. donax sehr leicht durch die um die Hälfte kleineren Aehrchen und 
die kaum rauhe Rispenachse zu unterscheiden. 

(Süd-Spanien: Languedoc: Ile St. Lucie; Italien zerstreut; Sicilien ; 
Albanien; Euboea; Constantinopel; Algerien ; Marokko.) =] 


103. MOLINIA). 


(Schrank Baier. Fl. I. 334 [1789]. Nat. Pfl. II. 2. 69. Enödium?) 

Gaud. Agrost. Helv. I. 145 [1811]. Moliniae genwinae Koch Syn. 

ed. 1. 808 [1837] ed. 2. 933 [wo Diplachne als Section zu Molinia 
gezogen wird].) 

S.S. 325. Dicht rasenförmiges, ausdauerndes Gras mit sehr langen 
und starken Wurzeln. Untere Stengelglieder sehr kurz, sich kaum über 
den Boden erhebend (vgl. unten), das oberste unter der Rispe sehr lang, 
fast den ganzen oberirdischen Stengel bildend. Rispe schmal, mit traubig- 
rispigen Aesten, deren Seitenzweige nach der Spitze zu kürzer werden. 
Aehrchen etwas klein, stielrundlich, 2 bis 5 blüthig, die oberste Blüthe 
verkümmert. Hüllspelzen einnervig, die obere etwas länger. Aehrchen- 
achse kurz behaart. Deckspelze gewölbt gerundet, 5nervig, kaum länger 
als die kahle, unbegrannte Vorspelze. Lodiculae kurz verkehrt eiförmig, 
eingedrückt-gestutzt. Narben federförmig. 

Aus der sehr kurz kriechenden Grundachse entspringt unmittelbar neben dem 
vorjährigen abgestorbenen Stengel der neue diesjährige Blüthenschaft. Derselbe be- 
ginnt am Grunde mit einer grösseren Anzahl nur Schuppen tragender, eng aneinander 


gedrängter Knoten, die den Stengel am Grunde etwas knollig verdickt erscheinen 
lassen. Die Schuppen werden nach oben hin allmählich grösser und der oder die 


»1) Nach dem Jesuiten und Missionar Juan Ignacio Molina, * 1740 zu Talca 
in Chile, 7 1829 zu Bologna, hochverdient um die Naturgeschichte Chile’s (Saggio 


sulla storia naturale del Chile. Bologna 1782). 
2) Von enödis ohne Knoten, astlos, weil der Stengel von Molinia über der 


Erde kaum einen Knoten besitzt. 
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beiden obersten Knoten dieser knollig verdickten Stengel tragen grundständige Laub- 
blätter. Oberhalb derselben streckt sich der Stengel etwas und bildet ein 2 bis 3 
(bis 4) em langes Stengelglied, dem wieder ein ganz kurzes, kaum 1 mm langes 
folgt. An den hier genäherten Knoten sitzen 2 stengelständige Blätter, von denen 
besonders das obere eine oft sehr lange Scheide besitzt, die einen Theil des Stengels 
umhüllt. Auf dieses oberste Blatt folgt dann das letzte, meist 3 bis 4 oder mehr 
dm lange oberste Stengelglied, welches die Rispe trägt. Bei den nichtblühenden 
Sprossen bildet sich ebenfalls fast stets das unterste 2 bis 3 em lange Stengelglied 
aus, dasselbe trägt indess meist oben oft nur 1 Knoten mit einem Blatt, das zweite 
kommt oft nicht zur normalen Entwicklung, sondern bleibt in der Scheide des ersten 
stecken. Sehr selten findet man 3 oder noch mehr Blätter am Stengel (vgl. auch 
Schellenberg Arch. se. phys. nat. 1896. 12 u. Schw. BG. VII. 251 [1897)). 


Ausser unserer Art nur noch eine in Japan: M. Japonica (Hackel Bull. 
Hb. Boiss. VII. 704 [1899]). 


330. M. coerülea. (Pfeifengras, wilder Roggenhalm, Binsenhalm, 
Binse, Bähntgras; niederl.: Bent-Buntgras, Pienten; dän.: Blaatop; ital.: 
Gramigna liscia; poln.: Trzeslica, Mietlica; wend.: PazZernja; böhm.: 
Bezkolenee ; litt.: Smilga.) 2. Grundachse selten bis 7 cm lange, mit 
Schuppen besetzte, dünne Ausläufer treibend. Hellgrün. Stengel meist 
3 bis 9 dm hoch, glatt, meist über dem Grunde unbeblättert, öfter aber 
von den Scheiden bis zur Mitte umhüllt (vgl. oben). Blätter mit glatter, 
anliegender Scheide und etwas schmaler, meist 3 bis 5 (seltner bis 9 
oder mehr) mm breiter, oberseits und am Rande rauher, am Rande 
besonders an den Ecken des Blatthäutchens (hier dicht) lang bewim- 
perter, mit weisslichem Mittelstreifen versehener Spreite. Rispe bis 4 dm 
lang, schmal zusammengezogen, seltner etwas ausgebreitet, meist fast 
ährenförmig. Aeste bis 2 dm lang, etwas rauh, meist aufrecht, die 
untersten mit oft zahlreichen, grundständigen Zweigen und Zweiglein. 
Aehrchen etwa 6 bis 8 mm lang, meist schieferblau, seltner violett oder 
grünlich, selten weisslich. Hüllspelzen bis 2 mm lang, stumpf, mit 
kleiner Stachelspitze. Deckspelze 3 bis 6 mm lang, spitz oder stumpflich. 

Auf Heidemooren, auf etwas feuchten Wiesen, in feuchten, seltner 
trocknen Wäldern, an Heidetümpeln meist sehr gesellig, im ganzen 
Grebiete zerstreut, in den Heidegebieten im Nordwestdeutschen Flachlande 
in Belgien und Holland, in der Nieder- und Oberlausitz und in der 
Nähe der Ostseeküste sehr häufig, in den Alpen bis 1940 m (J accard 393) 
aufsteigend. Bl. Juli—September. 

M. coerulea Moench Meth. 183 (1794). Koch Syn. ed. 2. 933. 
Nyman Consp. 818 Suppl. 336. Richter Pl. Eur. I. 72. Rchb. Ie. I. 
t. LXXVII fig. 1606. Aera coerulea L. Spec. pl. ed. 1. 63 (1753). 
Melica coerulea L. Mant. II. 235 (1771). Molinia varia Schrank 
Baier. Fl. 336 (1789). Ara atrovirens Thuill. Fl. Par. ed. 2. I. 37 
(1799). Mol. variabilis Wibel Fl. Werth. 115 (1799). Festuca coerulea 
Lam. u. DC. Fl. Fr. II. 46 (1805). Enodium coeruleum Gaud. Agrost. 
Helv. I. 145 (1811). Arundo Agrostis*) Lapeyr. Hist. abr. Pyr. 52 
(1813) nicht Scop. Hydröchloa?) coerulea Hartm. Gram. 8 (1819). 


3.28.2120. 


1) 8 
2) Von ööwoe Wasser und %A/da Gras, s. S. 28 Fussnote 2. 


” 
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In der Tracht, in der Grösse, Gestalt und Farbe der Aehrchen sehr veränder- 
lich. Die Formen gliedern sich in folgender Reihe: 
A. Deckspelze 3 bis höchstens 4 mm lang, länglich eiförmig, stumpflich. 
I. Pflanze bis etwa 9 dm hoch. Rispenäste aufrecht. 
a. Rispe ährenförmig. 
1. Stengel bis 7 dm hoch, die mehr als 6 cm breiten Blätter weit über- 


ragend. 

a. robüsta (Prahl Krit. Fl. Schl. Holst. II. 257 [1890]). Stengel dick. 
Blätter 6—10 mm breit, Rispe bis über 15 cm lang, dick, gedrungen, 
an Calamagrostis neglecta (8. 207) erinnernd; ihre Aeste kurz, aber 
reichährig, die unteren öfter etwas entfernt. Aehrchen grün. — So 
auf frisch aufgebrochenem Heideboden. 

b. subspicäta (Figert bei Fiek und Schube 70. Jahresb. Schles. Ges. 
f. 1892, II. 88. [1893]). Blätter am Rande und oberseits rauh, die 
unteren zerstreut-Jangzottig. Aehrenrispe unterbrochen, ihre Aeste 
wenigährig. Aehrehen violett. — Schlesien. 

ec. capillaris (Enodium coer. capillare Rostrup in Lange Haandh. 
4. Udg. 69 (1886). Blätter sehr schmal. Inflorescenzachsen haarfein. 
Aehrehen 1—3blüthig. — Schleswig. 


2. Stengel kaum über 2 dm hoch, die 3—6 mm’ breiten Blätter kaum 


überragend. 
depauperäta, Grundachse häufig (bis 7 em lange) dünne Aus- 
läufer treibend. Rasen sehr klein. Stengel oft mit 3 Blättern. Rispe 


sehr armblüthig. Aehrchen meist braun. — So in Gebirgen, Ober- 
Lausitz; auf den Mooren im Riesengebirge (Figert a. a. O,!!); im 
Gesenke!! sowie in den Alpen!! zerstreut. — M. coerulea A.1I. a.1. 


depauperata A.u.G. Syn. II. 337 (1900). M. depauperata Lindl, Syn, 
Brit. Flora 307 (1829). M. coerul. e) minima Burkhardt in Rabenh. 
Bot. Centralbl. (1846) 243. 


b. Rispe locker, ihre Aeste reichährig. Blätter 3—6 (—8) mm breit. 


1. 


genuina. NRispe meist ziemlich gross. Aehrehen schieferblau oder 
etwas violett. — Die bei weitem häufigste Form. — M. coerulea A. I. 
b. 1. genuina A. u. G. Syn. II. 337 (1900). 


2, obtüsa. Rispe meist kürzer. Hüllspelzen deutlich braun. — So an 


trocknen Stellen zerstreut. — M. coerulea A. I. b. 2. obtusa A. u. G. 
Syn. II. 337 (1900). M. obtusa Peterm. Flora XXVII (1844) 325. — 
Hierher wohl db. mollis (Harz B. C. XLV [1891] 237). Blätter 
10—16 em lang, 6—8 mm breit, schlaff, graugrün ; Hüllspelzen schwarz- 
roth, Deckspelzen grün. — Bayerische Alpen. 


3. viridiflöra. Hüll- und Deckspelzen blassgrün bis gelblich. — Noch 


häufiger. — M. coer. var. viridiflora Lejeune Rev. Fl. Spa 16 (1824). 
Enodium coer. y. flavescens Gaud. Fl. Helv. I. 216 (1828). E. e. £. pal- 
lidum Lange Haandb. 4 Udg. 69 (1886). Mol. coer. var. Lightfootiüi!) 
Harz a. a. ©. 236 (1891). Mol. coer. subvar. pall. Stebler und Volkart 
Schweizer Gräs. Samml. V. no. 217 (1895). 


II. Pflanze bis 1,5 m hoch. Blätter bis 9 mm breit. Rispenäste aufrecht- 
abstehend (vgl. auch B. litoralis). 


arundinäcea. Rispenäste ziemlich schlaff, Aehrehen meist grün 


oder schwach gefärbt. — So in feuchten Gebüschen zerstreut. — M, coerulea 

b) arundinacea Aschers. Fl. Brand. I. 837 (1864). M. arundinacea Schrank 

Baier. Fl. 336 (1789). Enodium silvatieum Link Enum. Hort. Berol. I. 

79 (1821). Enod. atrovirens Dumort. Agr. Belg. 108 (1323)? Mol. silvatica 

Lk. Hort. Berol. I. 197 (1827). Mol. coer. e. parviflöora Beck Fl. NÖ. 93 (1890). 

B. Deckspelzen bis 6 mm lang, ganz allmählich in eine scharfe Spitze ver- 
schmälert, deutlich spreizend. 


}) Nach John Lightfoot, * 1735 +7 1788, Pfarrer zu Gotham in England, 
Verfasser von Flora Scotica. Londini 1772. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 


LO 
LO 
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litorälis. Pflanze gross und kräftig. Grundachse oft Ausläufer treibend. 
Stengel starr, bis 1,5 dm hoch. Blätter sehr breit, bis fast 1 cm. Rispe gross, 
starr. Rispenäste starr, aufrecht-abstehend. Aehrchen meist dunkel. — So 
an feuchten Stellen, mehr an Wiesenrändern, an Flussufern zerstreut, in 
manchen Gegenden anscheinend ganz fehlend. — M. coerulea B. litoralis 
A. u. G. Syn. II. 338 (1900). M. litoralis Host Fl. Austr. I. 118 (1827). 
Rehb. Ie. I. t. LXX VIII fig. 1607. M. altissima Link Hort. Berol. I. 197 (1827). 
— Eine äusserst charakteristische Form, die vielleicht besser als Rasse aufzu- 
führen wäre. Die Gestalt der Aehrchen und Deckspelze ist sehr ausgezeichnet. 
Bleibt in langjähriger Cultur vollständig constant!!, ist auch samenbeständig!! 
Wahrscheinlich hat Schrank unter seiner M. arundinacea diese Form ebenso 
wie die vorige verstanden. Wir haben deshalb geschwankt, ob wir diesen 
ältesten Namen nicht auf diese systematisch entschieden viel höher stehende 
Form übertragen sollten. Wir haben uns indessen entschlossen, dem allge- 
meineren Gebrauch folgend, ihn der verbreiteteren, wenn auch systematisch minder- 
werthigeren Form zu belassen, zumal in botanischen Gärten B. litoralis meist 
als M. coerulea var. litoralis oder var. altissima eultivirt wird. — Der Typus 
der Art gedeiht, wie alle Heidepflanzen, in Gärten schlecht. 


Die Ausläufer, die Koch (Syn. ed. 2. 934) nicht gesehen hat, und die von 
Kunth u. a. angegeben werden, scheinen nur unter gewissen Bedingungen zu ent- 
stehen. Entweder bilden sie sich in sehr nassem Boden, wenn die Pflanze üppig 
gedeiht (so bei Abart B) oder in sehr dichten Rasen, so hin und wieder bei jeder 
Form, wenn der betreffende Rasen gross geworden ist und fast regelmässig bei 
depauperata, die meist in festem Rasen der Alpenmatten wächst. Nach Beck 
(Fl. NÖ. 93) hat Host seiner M. litoralis fälschlich einen sehr kriechenden Wurzel- 
stock zugeschrieben. 

Die Art ist durch die meist blauen Aehrehen und die über dem Grunde knoten- 
losen Stengel (vgl. oben S. 336) leicht kenntlich. — Diese knotenlosen Stengel werden 
(in Brandenburg als „Wilde Roggenhalme“, in Pommern und auch anderwärts als 
„Pfeifengras‘, am Oberrhein als „Binsen‘) zum Reinigen der Rohre und Köpfe an 
langen Pfeifen feilgeboten. (Seltner wird dazu auch Aera caespitosa verwendet.) 
Gehört zu den besseren Futtergräsern. 


Ein 1. vivipara (Meyer Chl. Han. 626 [1836]. En. ce. y. v. Lange Haand). 
4 Udg. 69 [1880]) mit zu Laubsprossen auswachsenden Aehrchen mehrfach beobachtet. 


(Fast ganz Europa [fehlt nur in Süd-Spanien (ausser Sierra Nevada), 
in Italien südl. von Toscana, auf Sieilien und Sardinien, in Griechen- 
land südl. von Thessalien] ; Algerien ; N.O.Kleinasien ; Kaukasus; Libanon ; 
Sibirien ; Nord-America.) * 


104. DIPLÄCHNE'). 


(Pal. Beauv. Agrost. 80 [1812]. Nat. Pfl. II. 2. 69 als Gatt.: Koch 
Syn. ed. 1. 808 [1837] ed. 2. 934 als Sect. v. Molinia.) 


S. S. 325. (Unsere einheimische Art) in der Tracht der vorigen 
Gattung ähnliches ausdauerndes, ansehnliches Gras mit kurz kriechender 
Grundachse. Von vor. durch folgendes verschieden: Stengel beblättert. 
Rispenäste unverzweigt, ährenförmig, die lockerblüthigen Aehrchen einzeln 
an den Aesten sitzend oder kurzgestielt. Deckspelze gekielt, meist 2 zähnig, 
mit kurzer Stachelspitze oder Granne. Frucht 3kantig, ungefurcht. 


Etwa 14 Arten in den wärmeren Gebieten beider Erdhälften. In Europa nur 
die Sect.: 


1) Von dır/oög doppelt und &yvn Spitze, s. S. 82 Fussn. 4, wegen der 
2zähnigen Deckspelze. 
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\ 
A. Eudiplächne (A. u. G. Syn. II. 339 [1900]). Deeckspelze 
deutlich gekielt, aus kurz 2spaltiger Spitze stachelspitzig oder 
begrannt. (Granne kurz, gerade.) 


In Europa ausser unserer Art nur noch die Sibirische, auch in Südostrussland 
beobachtete D. squarrosa (Richter Pl. Eur. I. 72 [1890]. Molinia squarrosa 
Trin. in Ledeb. Pl. Ross. t. 227 [1831)). 

Auf die achselständigen, kleistogamen Blüthenstände unserer einheimischen Art 
machte zuerst V. v. Janka (Naturf Fr. Berlin 1869. 39) aufmerksam. 


331. D. serötina. (Ital.: Pal&eo tardivo.) 9. Lockerrasenbildend. 
Grundachse kriechend, meist mehr oder weniger zahlreiche „wurmförmige“ 
spitze, mit dreieckigen, spitzen, enganliegenden Schuppen dicht bedeckte, 
kurze Ausläufer treibend. Nichtblühende Triebe verlängert, bis etwa 
3 dm lang, starr aufrecht oder aus niederliegendem Grunde aufsteigend, 
mit bis 12 Blättern besetzt. Blühende Stengel meist 3—6 dm lang, 
starr aufrecht oder aufsteigend, unterwärts glatt oder schwach, oberwärts 
stärker rauh, bis unter die Rispe beblättert. Blätter mit anliegender, 
rauher Scheide und abstehender, flacher, graugrüner, beiderseits schwach, 
am Rande stark rauher Spreite. Blatthäutchen sehr kurz, fast fehlend. 
In der Scheide wenigstens der oberen und mittleren Blätter eingeschlossen, 
finden sich bis 4 cm lange, armährige, meist 3—5 Aehrchen tragende, 
ährenförmige Blüthenstände, deren Aehrchen folgendermaassen beschaffen 
sind: Aehrchen 1 bis 3blüthig. Hüllspelzen sehr kurz, die untere 
wenig über 0,5, die obere wenig über 1 mm lang, spitz, weisslich, 
dünnhäutig. Aehrchenachse gestreckt, rauh, die einzelnen Glieder bis 
über 2 mm lang, sehr brüchig. Deckspelze etwa 7 mm lang, meist 
schwarz oder grünlich und grau gescheckt, dicht kurzhaarig, die fast 
ebenso gestaltete und gefärbte, wenig kürzere Vorspelze einschliessend. 
Lodieulae fehlend, daher die Blüthen sich nicht öffnend, sich kleistogam 
befruchtend. Frucht 4 mm lang, schmal. Rispe bis über 1 dm lang, 
meist locker. Rispenäste bis 4 em lang, die kräftigsten mit je einem 
grundständigen oder fast grundständigen Zweige, der wieder ein fast 
grundständiges Zweiglein trägt. Aehr chen bis 1 cm lang, meist 3 bis 
5blüthig. "Hüllspelzen 2 und 4 mm lang, lanzettlich, spitz, dünn- 
häutig. Aehrehenachse unter den Blüthen kurzhaarie. Deckspelzen 
bis 6 mm lang einschliesslich der 1 mm langen Granne, undeut- 
licher gescheckt, 5 nervig, an den Kielen gewimpert. Lodieulae entwickelt. 
Frucht seltner entwickelt, kürzer und dicker als bei den kleistogamen 
Blüthen. 

Auf steinigen Hügeln, an buschigen, sonnigen Felsen, unter 
Sträuchern, im Mittelmeergebiet und im Gebiet der Pannonischen Flora. 
Provence, Riviera, Dauphing, im Rhönethal! bis Gampel (Cant. Wallis); 
in den südlichen Alpenthälern weit vordringend, bis Aosta! Lugano, im 
Etsch- und Eisackthale!! bis CastelbeH (En zler !) und Brixen; Provinz 
Belluno; Küstenland! und Istrien ! nebst den Inseln verbreitet, bis zum 
Fuss des Nanos; um Fiume! (aus Dalmatien trotz Nyman Consp. 819 
nicht bekannt); Hercegovina; um Mostar! Ungarn!! und Siebenbürgen ! 
verbreitet; in Nieder-Oesterreich bei Baden! und zw. Krems und Dürren- 
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sten (Baumgartner ÖBZ. XLI. 252); in Mähren um Znaim (Oborny 
1251). Galizien: An der Strypa im Kr. Tarnopol (Knapp 25 nach 
Zawadzki Enum. 13). Bl. Juli—October. 

D. serotina Link Hort. Berol. I. 155 (1827). Nyman Consp. 819 
Stppl.‘\336." Richter‘ Pl. Kur..1. 72. Rehb.Ie. TH 7UXXT fie. 1751. 
Festuca serotina L. Spec. pl. ed. 2. 111 (1762). Agrostis serotina 
L. Mant. I. 30 (1767). Bromus strietus Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 79 
(1772). Melica nodosa Pill. u. Mitt. Reise 143 (1783). Schoenodorus 
serotinus Roem. u. Schult. Syst. II. 702 (1817). Molinia serolina 
Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 585 (1823). Koch Syn. ed. 2. 934. 


Aendert ab: Rasse 


B. Chinensis. Pflanze in allen Theilen feiner und 
zarter. Grundachse dünn, sehr kurz kriechend, anscheinend keine 
Ausläufer treibend. Stengel sehr dünn, etwa 1 mm dick, starr, am 
Grunde oft röthlich-violett gefärbt. Blätter kurz, nicht über 5 em 
lang, meist borstlich zusammengerollt. Rispe klein, bis 
5 em lang, wenigblüthig. Rispenäste meist nicht über 6 Aehrchen 
tragend, bis 2,5 cm lang, dünn, später locker abstehend, meist ohne 
grundständige Zweige. Aehrchen kleiner als beim Typus, (ohne 
Grannen bis 7 mm lang), 1 bis 3blüthig. Deckspelzen länger be- 
grannt. Granne, zwischen den oft spitzen Zähnen entspringend, leicht 
abbrechend, an den Blüthen der Rispe mindestens 1/3 so lang als die 
Deckspelze oder (dies mindestens bei den Deckspelzen der kleistogamen 
Blüthen) so lang als die Deckspelze oder länger. Nur die 
Deckspelzen der kleistogamen Blüthen gescheckt, die der rispenständigen 
grün, oberwärts violett. 


Bisher nur in der Mongolei, Japan und China und in der Nähe des 
Gebiets in Bulgarien: Varna (Bornmüller Fl. exs. Bulg. or. 1. 
1889!), aber sicher weiter im Südosten verbreitet. Bl. September. 


D. serotina var. chinensis Maximovicz Soc. Nat. Moscou IV. 70 (1879). 
D. bulgarica Bornmüller Bot. Centralbl. XXXVI (1888) 156. D. sero- 
tina var. bulgarica Bornm. a. a. ©. (1888). Richter Pl. Eur. I. 72. 
D. serot. var. aristäta Hackel Bull. Herb. Boiss. VII. 704 (1899). 


Wir vermögen die D. bulgarica Bornmüllers in nichts von der chinesisch- 
japanischen Pflanze zu unterscheiden. Die Tracht, die Grösse, die Gestalt der Rispe, 
die Grösse und Färbung der Aehrchen und die längere Begrannung, alles stimmt 
so auffallend, dass über die Identität auch kein Zweifel herrschen kann. Die Be- 
grannung ist stets erheblich länger als beim Typus, aber trotzdem sehr wechselnd, 
bei der Bulgarischen Pflanze waren die Grannen der kleistogamen Blüthen so lang 
als die etwa 6 mm lange, schmale Deckspelze, die der chasmogamen !/s bis 1/2 so 
lang, ein Verhältniss, welches sich auch bei der ostasiatischen Pflanze wiederfindet, 
ein Exemplar aus Japan (Yokohama Maximowiez!), welches auch durch z. T. 
flache Blätter ausgezeichnet ist, besitzt auch in der Rispe Grannen, von denen ein 
Theil der an den untersten Deckspelzen entspringenden so lang ist als die Deck- 
spelze selbst. Sonst unterscheidet sich auch diese Pflanze in nichts von der Bul- 
garischen. — Der Befund der Identität dieser beiden Formen war äusserst über- 
raschend, und erst die genaueste Untersuchung konnte die Gewissheit dieser merk- 
würdigen Uebereinstimmung bringen. Die Form ist so äusserst charakteristisch, dass 
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eine genaue Kenntniss erst lehren kann, ob wir es hier nicht vielleicht doch mit 
einer Unterart zu thun haben, die dann den Bornmüller’schen Namen tragen 
müsste. 


(Verbreitung der Art: Catalonien; Languedoc; Italien; Sicilien ; 
Balkanhalbinsel südlich bis Thessalien; Rumänien ; Süd-Russland nörd- 
lich bis Podolien, Poltawa; Kaukasusländer; Cilieischer Taurus; Ost- 
Asien.) I* 


7 D. fusea. 2]. Dicht rasenförmig, mit ziemlich kurzen Ausläufern. Stengel 
5 bis 15 dm lang, aufrecht oder knickig-aufsteigend, unterwärts oft verzweigt. 
Blätter mit glatter Scheide und schmal linealer, flacher oder borstenförmig 
zusammengefalteter, schwach rückwärts rauher Spreite. Blatthäutchen bis5 mm 
lang, dreieckig, dünnhäutig, zuletzt zerschlitzt. Rispe 25 bis 45 em lang, oft 
ziemlich dicht. Rispenäste 5—8 cm lang, meist ohne grundständigen Zweig, meist 
fast vom Grunde mit locker gestellten, sehr kurz und straff gestielten Aehrchen 
besetzt. Aehrchen 5 bis 7 mm lang, 4- bis 9blüthig, hellgrün oder häufiger 
schwarzgrau gefärbt. Hüllspelzen dünnhäutig, einnervig, ausgerandet- 
stumpf, die untere lanzettlich 2, die obere länglich 3 mm lange Aehrchenachse 
unter den Blüthen kurz weisslich-steifhaarig. Deekspelze länglich, von 3 starken, 
unterwärts gewimpert rauhen Nerven, deren seitliche randständig sind, durch- 
zogen, stumpflich, an der Ausrandung stachelspitzie. 

Im tropischen Asien, Australien und Africa, auch in Aegypten!! an nassen 
Orten einheimisch; auch in Argentinien eingewandert, wohl aus letzterem Lande 
neuerdings mit Wolle eingeschleppt: Hamburg: Wollkämmerei am Reiherstieg seit 
1896 (J. Schmidt, Jaap! DBM. XIV. 54, XVI. 115). Vermuthlich gehört hier- 
her auch die bei Hannover: Döhrener Wollwäscherei 1889 gefundene, in DBG. VIII 
(121) als D. faseieularis von A. aufgeführte Art; vielleicht auch die in Württemberg 
bei der Baumwollenfabrik zu Altenstadt bei Geislingen 1888 beobachtete „Lepto- 
chloa sp.* (Dipl. fascieuläris P. Beauv. Agrost. 160 [1812], Festuca f. Lam. Ill. 
I. 189 [1791]) ist eine Art Nord-Americas.) B]. bei uns Aug., Sept. 

Diplachne fusca P. Beauv. Agrost. 163 (1812). Festuca f. L. Sp. pl. ed. 1. 
109 (1753). Leptochloa? f. Kth. Rev. Gram. I. 91 (1829). Enum. I. 271. 


8. Tribus. 


FESTUCEAE. 


(Hackel Nat. Pfl. II. 2. 61 z. T. Festuceae a. Panniceulatae A. Braun 
in Aschers. Fl. Brand. I. 838 [1864]. Uynosureae, Poaceae, Bromaceae 
u. Festuceae Dumort. Agrost. Belg. 82 [1823].) 

S. S. 80. Aehrchen stets in Rispen, mit ihrer resp. ihres Stieles 
Anheftungsfläche parallel, 2- bis mehrblüthig (selten einblüthig), die 
oberste Blüthe öfter verkümmert. Hüllspelzen kürzer als die unterste 
Deckspelze. Aehrchenachse fast immer unbehaart (vgl. indessen Graphe- 
phorum). Deckspelzen unbegrannt oder an der Spitze, nur bei Festuca 
elatior und Bromus unter derselben, mit einer geraden oder geschlängelten, 
nicht gedrehten Granne. Griffel meist kurz oder ganz fehlend. Narben 
federförmig, meist an den Seiten der Blüthen hervortretend. Keimling 
meist klein. Stärkekörner meist zusammengesetzt. 

Diese Tribus zeigt besonders Beziehungen zur vorigen (vgl. S. 324) und ist 
mit der folgenden sehr nahe verwandt. Nur die Grösse beider Tribus und die 
charakteristische Tracht der letzteren rechtfertigt ihre Trennung. A. Braun zog 
beide a. a. OÖ. unter seiner Tribus Festuceae zusammen. 


Gegen 50 Gattungen mit über 500 Arten über die ganze Erde bis an die 
Grenzen der siphonogamen Vegetation verbreitet. 
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Uebersicht der Subtribus; 


A. Griffel resp. Narben an der Spitze des Fruchtknotens eingefügt. 
I. Oberste Blüthe des Aehrchens ziemlich gross (bis über halb so 
gross als die unteren) mit breiten, stumpfen Spelzen, ganz leer 
oder selten männlich. Die Deckspelze die Vorspelze umfassend. 
Melieinae. 
il. Oberste Blüthe des Aehrchens als zweigeschlechtliche Blüthe 
entwickelt, den übrigen ähnlich nur kleiner, wenn fehlschlagend 

meist sehr klein mit den übrigen ähnlichen Spelzen. 

a. Alle Aehrchen (bei uns) Blüthen enthaltend. 
1. Deckspelzen 1 bis nervig, alle mit Blüthen oder nur die 
oberste leer, Hüllspelzen so lang oder wenig länger als das 
Aehrchen. Koeleriinae. 
2. Hüllspelzen viel kürzer als das Aehrchen (vgl. Schismus, 
(raphephorum). Deckspelze 5- bis vielnervig (vgl. indess 
Sclerochloa und Catabrosa). 
a. Rispenäste spiralig. Aehrchenachse (bei uns) mit den 
Vorspelzen bleibend. Deckspelze mit der Frucht abfallend. 
Eragrostiinae. 
b. Rispenäste 2zeilig. Aehrchenachse zerbrechlich, gliedweise 
mit den Blüthen abfallend. 

1. Aehrcehen von der Seite zusammengedrückt. Deckspelze 
mehr oder weniger deutlich gekielt. Poinae. 

2. Deckspelze auf dem Rücken abgerundet. 
@&. Aehrchenachse kahl. Festueinae. 
ß. Aehrchenachse unter den Deckspelzen oder ganz und 
gar rauhhaarig. Graphephorinae. 
b. Ein Theil der Aehrehen ohne Blüthen, mit begrannten oder 
spitzen Spelzen, eine sogenannte kammförmige Hülle der 
fruchtbaren Aehrehen bildend. Uynosurinae. 
B. Narben unter der Spitze des Fruchtknotens eingefügt. — Rispen- 
äste 2 gegenüberliegenden Seiten der 4kantigen Achse eingefügt, 
zweiseitswendig. Brominae. 


1. Subtribus. 


MELICINAE. 


(A. u. G. Syn. II. 342 [1900]. Subtr. Meliceae Hackel Nat. Pfl. II. 
2. 70 [1887].) 


S. oben. 


Nach Hackel a. a. ©. 6 Gattungen mit über 40 Arten in den warmen und 
gemässigten Zonen. In Europa nur 
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105. MELICAY). 
(L. Gen. pl. [ed. 1. 335] ed. 5. 31 [1754]. Nat. Pfl. II. 2. 70.) 


(Perlgras; :niederl. u. vlaem.: Parelgras; dän.: Flitterax; poln.: Perlöwka; 
böhm.: Strdivka; russ.: llep.ıopuuks; ung.: Gyöngypäzsit, L&hapöt.) 


Mittelgrosse, ausdauernde Gräser mit vierkantigen, geschlossenen 
Blattscheiden. Blatthäutchen oft ceylindrisch, der Blattspreite gegenüber 
verlängert. Achse der Rispe stumpf dreikantig, die Aeste nur an 2 Flächen, 
die Rispe daher einerseitswendig, was nur bei den sehr dichtrispigen 
Arten undeutlich wird. Blätter in der Knospenlage meist eingerollt. 
Aehrchen auf rauhen, an der Spitze verdickten Stielen, mehrblüthig, die 
2 untersten oder nur die unterste Blüthe zweigeschlechtlich. Aehrchen- 
achse kahl, zwischen und über den zweigeschlechtlichen Blüthen gestreckt, 
an der Spitze die zu einem ziemlich grossen Körperchen vereinigten 
Rudimente der Deck- und Vorspelze der verkümmerten Blüthen tragend. 
Hüllspelzen gewölbt, kürzer als die Blüthen, die untere Deckspelze 
knorpelig, oberwärts trockenhäutig, mehrnervig, gewölbt, spitzlich. Lodiculae 
fleischig, rundlich, öfter verwachsen. Fruchtknoten kahl. Griffel. ver- 
längert. Narbenpapillen ästig. Frucht länglich, innen gefurcht, locker 
von der Deck- und Vorspelze eingeschlossen. 


Ueber 30 Arten in den gemässigten Zonen beider Hemisphären, fehlt in 
Australien. Nur unsere Sectionen. 


A. Becke£eria?) (Bernh. Syst. Verz. Pfl. Erf. 20, 40 [1800] als Gatt. 
Aschers. Fl. Prov. Brand. I. 838 [1864] als Sect. Barbatae Nyman 
Consp. 817 [1878—82]). Aehrchen zuletzt meist wagerecht abstehend. 
Randnerven der spitzen Deckspelze dicht seidenhaarig bewimpert. 

In Europa ausser unseren Arten nur noch die auch in Vorderasien und Nord- 
Africa verbreitete M. Oupänis) (Guss. Fl. Sie. prodr. Suppl. I. 16 [1832]) in 


Spanien und auf Sieilien und die nicht als Art von ihr zu trennende M. hüumilis 
(Boiss. Voy. Esp. II. 662 [1845]). 


332. (1.) M. eiliäta. 9. Graugrün. Grundachse kurz kriechend 
und bis über 1 dm lange Ausläufer treibend, meist 3 bis 6 dm (bis 1 m) 
hohe, oberwärts rauhe Stengel und kurze Laubtriebe treibend. Blätter 
mit schwach rauher Scheide und schmaler, flacher oder borstlich einge- 
rollter, unterseits und am Rande rauher, oberseits kurzhaarig rauher 
Spreite. Rispe ährenförmig, locker oder dicht. Rispenäste rauh, die 
unteren mit einem oder zwei grundständigen Zweigen. Aehrchen 5 bis 
8 mm lang, mit einer zweigeschlechtlichen Blüthe. Hüllspelzen meist 
anfangs schmutzig violett, zuletzt hellbräunlich. Deckspelze am 
Rande vom Grunde bis zur Spitze dicht zottig gewimpert. 


1) Name einer Andropogon- (Sorghum-) Art bei Cesalpino, Milica bei 
Petrus de Crescentiis. In der Lombardei heisst Andropogon sorghum noch 
jetzt Melga, Melgone! 

2) Nach M. Becker, * 17? + 18?, Prediger in K]J. Brembach bei Weimar, 
welcher die Flora seiner Gegend erforschte. 

3) 8. S. 284 Fussn. 1. 
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Vorspelze oberwärts dicht und etwas lang gewimpert. Rudiment 
der oberen Blüthe länglich oder lanzettlich, kahl. 

An sonnigen Felsen, an steinigen Orten oft auf Kalk, in den Alpen 
bis 1600 m (Jaccard 387) aufsteigend; im südlichen ' und mitt- 
leren Gebiet verbreitet und stellenweise häufig; nördlich bis zur Belgi- 
schen Kalkzone; Düsseldorf: Ratingen; Wildungen: Bilstein; Hessen: 
(Grebenstein; Harz: Alte Stollberg; Rosstrappe; Mannsfeld; Rothen- 
burg a. S.; Halle a. S.!! Kgr. Sachsen: Meissen; Schlesien: Jauer ; 
Freiburg; Silberberg! Wartha; Jägerndorf; Troppau; Teschen ; Galizien: 
um Krakau mehrfach, (auch noch in Polen bei Ojeöw Rostafinski 102). 
Lemberg? Michalkow, Kr. Czortkow (Knapp 24). In der nördlichen 
Ebene nur verwildert, so wohl auch in den Niederlanden (Schouwen 
früher Oudemans III. 494). Bl. Mai—Juli, einzeln auch später, 

M. crliata L. Speec. pl. ed. 1. 66 (1753). Hackel in Hal. u. Braun 
Nachtr. Fl. N.Oesterr. 29 (1882). Koch Syn. ed. 2. 923. Rehb. Ie. I. 
t. LXXII fig. 1574, 1575. DBeckeria montäna Bernh. Syst. Verz. 
Pfl. Erf. 40 (1800). 

Sehr veränderlich in der Gestalt der Rispe, der Aehrehen und, der Behaarung. 


Die zumeist als Arten beschriebenen und von den meisten Autoren als solche ange- 
nommenen gliedern sich in folgender Reihe: 


A. M. Transsilvanica'). Pflanze meist mittelgross, 3 bis 
höchstens 9 dm hoch. Stengel meist nicht sehr diek. Blätter mit meist 
zottig behaarter (M. ciliata var. Bourgaci?) Gris. bei Pantocsek NV, 
Presburg N. F. II. 15 [1872]), seltner kahler (M. cıl. var. glabräta 
Cel. Böhm. G. Wiss. 1891. Math. Nat. Cl. 10) Scheide und meist 
flacher, zuletzt oft etwas eingerollter Spreite Blatt- 
häutchen länglich, spitz. Aehrenrispe ziemlich dicht, seltener etwas 
unterbrochen oder gelappt, allseitig mit Aehrchen besetzt, daher die Achse 
wenigstens in der Mitte der Rispe verdickt; längere Aeste aufrecht ab- 
stehend, die primären Zweige 15-—20, der stärkste Secundärzweig 5-—8, 
ein grundständiger Tertiärzweig 3—5 Aehrchen tragend. Untere Hüll- 
spelze länglich-eiförmig, plötzlich zugespitzt, glatt, beträchtlich 
kürzer als die lanzettliche, zugespitzte, punktirt rauhe obere. Deck- 
spelzen meist gefärbt. WVorspelze oberwärts dicht und etwas lang ge- 
wimpert. Frucht meist etwas rauh-kurz-behaart. 

So nach Hackel a. a. O. und br. überwiegend im südöstlichen 
Gebiet in Siebenbürgen, Ungarn bis Nieder-Oesterreich und Schlesien ! 
weiter nach Norden und Westen sehr zerstreut und viel seltner als B,., 
sicher beobachtet nur in Böhmen: Prag!! Haida (Hackel); Thüringen: 


1) Transsilvanieus, aus Siebenbürgen. 

2) Nach Eugene Bourgeau, * 1813 zu Brizon bei Annecy, 7 1877 in Paris, 
einem der eifrigsten und erfolgreichsten botanischen Sammelreisenden des 19. Jahrh. 
Er sammelte zuerst in seiner Heimat Savoyen. dann besonders in verschiedenen 
Theilen des Mittelmeergebiets, so bei Toulon 1848, in den See-Alpen 1861, in den 
Pyrenäen, in Spanien und Portugal, auf den Canarischen Inseln, in Algerien, Klein- 
Asien (Lycien), Nord-America und zuletzt 1865 und 1866 in Mexico. Vgl. Cosson 
SB. France XIII. L 
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Rothenburg im Kiffhäusergebirge (Schäfer). Hessen: Friedberg (Uloth)! 
Württemberg: Tübingen (Hegelmaier); Elsass! Bayr. Pfalz; Rhein- 
provinz. Verwildert bei Frankfurt a. ©. (Buek)). 

M. ciliata B. transsilvanica Hackel in Haläcsy und Braun 
Nachtr. Fl. NÖ. 19 (1882). M. transsilvanica Schur Enum. Transs. 
764 (1866). Richter Pl. Eur. I. 78. M. eiliata Gren. u. Godr. Soe. 
d’Emulation du Doubs 2 ser. VI. f. 1854. 15 (1855). Fl. France III. 550 
und der meisten Autoren Nyman Consp. 817 Suppl. 335. Rechb. Ie. I. 
t. LXXII fig. 1574, 1575. 


Aendert ab: 

B. flav&scens. Rispe oft etwas locker, Aehrchen bleich, hellgelblich, auch 
die Deckspelze nicht gefärbt. Frucht ganz kahl, glänzend. — Anscheinend im süd- 
östlichen Gebiete verbreitet; von Dalmatien!! und Südungarn! und Siebenbürgen! 
nicht selten. — M. Transs. B. flav. A. u. G. Syn. II. 345 (1900). M. ciliata var. 
flavescens Schur Enum. fl. Transs. 764 (1866). M. flavesceens Simonkai Enum. Fl. 
Transs. 577 in Kerner Fl. exs. Austro-Hung. 1494 (1886). — Eine recht auffällige 
Form, die anscheinend zu einigen Orientalischen Abänderungen der Art, die jedoch 
meist viel grössere Aehrchen besitzen, Beziehungen zeigt. Nach Simonkai a.a.0, 
gehört hierher auch M. lobata Schur Enum. pl. Transs, 764 (1866). M. Transs. 
ce) lob. Richter Pl. Eur. I. 78 (1890). 

II. Holubyänal). Rispe verzweigt, die Rispenäste verlängert. — So bisher nur 
in Ungarn: Trenesiner Comitat: Stvriek im Weingebirg auf Kalk (J. L. Holuby!)). 
— M. Transs. II. Holubyana A. u. G. Syn. II. 345 (1900). — Nicht mit B. Magnolii 
zu verwechseln, die durch den kräftigen Wuchs, die meist nicht behaarten Scheiden 
und besonders durch die entfernten Rispenäste abweicht. Bei dieser Form sind die 
Rispenäste genähert, nur verlängert, sonst ebenso gestaltet wie eine normale Rispe. 


(St. Michel, Dep. Haute Loire; Süd-Ost-Europa, nordöstlich bis 
Gouv. Perm; Daghestan Hackel.a. a. O. 20.) = 


BD. M. Nebrodensis?). Pflanze stärker graugrün. Stengel 
dünner, genähert, etwas schlaff, meist aufsteigend. Blätter mit 
schmäleren, kahlen Scheiden und schmäleren, borstenförmig ein- 
gerollten, etwas starren Spreiten. Blatthäutchen verlängert, 
stumpf, meist vollständig zerschlitzt. Aehrenrispe locker, zuletzt 
einerseitswendig, mit überall sichtbarer Achse. Rispenäste an die 
Rispenachse angedrückt, die längsten nur 5—10, der stärkste Secundär- 
zweig 3—5, der grundständige Tertiärzweig nur 1 Aehrchen tragend. 
Aehrchen meist hellgelblichl. Untere Hüllspelze nur wenig 
kürzer und breiter und ebenso rauh als die obere. Bewim- 
perung der oberen Theile der Vorspelze noch dichter und etwas wollig. 
Frucht kahl oder schwach rauh. 

Im Gebiet meist die überwiegend verbreitete Form. Bl. Mai, Juni, 
im nördlichen Gebiete und im Gebirge bis September. 

M. nebrodensis Parl. Fl. Palerm. I. 120 (1845). Fl. Ital. I. 300. 
Gren. u. Godr. Soc. d’Em. Doubs 2 ser. VI. f. 1854. 15 (1855). Fl. 
Ers IE 5515, Richter: PL’ Eur. I. 78. Mm. ciliata L. a. a. ©. (1753) 
wenigstens Fl. Suec. ed. 1. no. 56 und wohl auch die übrigen Synonyme 


1) Nach Josef Holuby, * 25. März 1836, ev. Pfarrer in Nemes Podhrad, 
verdientem Floristen. 

2) Nach dem ersten Fundorte, dem Madonie-Gebirge (im Alterthum Montes 
Nebrodes genannt) in Sicilien. 
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(vgl. Hackel a. a. O.). M. glauca F. Schultz Flora 46 (1862) 462, 
463. Nyman Consp. 817 Suppl. 335. M. ciliata a. Linnaei!) Hackel 
in Haläesy u. Braun Nachtr. Fl. Nieder-Oesterr. 19 (1882). M. ciliata 
var. nebrodensis Coss. in Coss. u. Dur. Expl. scient. Alger. II. 133 
(1854—6). M. ciliata 1) glauca Richter Pl. Eur. I. 78 (1890). 


Aendert ab: 


B. Parlatörei2). Stengel dünn, sehr schlaff, oft aus niederliegendem Grunde 
aufsteigend. Blätter sehr dünn, schlaf. Rispe locker und oft armährig, mit- 
unter nur 5 Aehrcehen tragend. Rispenäste nur ein Aehrchen tragend. — So im 
Hochgebirge, bisher nur annäherungsweise in den Alpen, typisch nur in Süd-Europa, 
so in Sieilien (Parlatore’s Originalpflanze), am Parnass (Engler!). — M. nebro- 
densis B. Parl. A. u. G. Syn. II. 346 (1900). — Eine sehr auffällige Form. 


C. Trebinjensis. Auch die mittleren Nerven der Deckspelze, wenn auch 
viel kürzer behaart. — Hercegovina: Trebinje (Pantocsek). M. nebrod. var. Treb. 
Strobl Flora LXII (1879) 185. Richter Pl. Eur. I. 79. Diese Form bildet den 
Uebergang zu M. Cupani (s. oben S. 343), bei der alle Nerven der Deekspelze mit 
5 mm langen Haaren besetzt sind. 


Noch auffälligerv abweichend die Rasse 

D. Magnölii°). Pflanze meist grösser und kräftiger, bis 1 m 
hoch. Blätter mit meist flacher, oft auch später nur locker eingerollter 
Spreite. Aehrenrispe verlängert, meist am Grunde unterbrochen. Rispen- 
äste verlängert, reichährig, die längsten weit über 20 Aehrchen tragend. 

Auf Hügeln, an Zäunen und Hecken, auf buschigen Felsen im 
Mittelmeergebiet. Provence! Riviera (St. Lager 810, Ardoino 425; 
Istrien mit den Inseln (Pospichal I. 91, Freyn ZBG. XXVI. 467 
[229, Tommasini Fl. Luss. 84, Hara£ic III. 1. 36). Montenegro 
(Pantocsek NV. Presb. N. F. II. 15). Bl. Mai— August. 


M. Nebrodensis D. Magnolü A. u. G. Syn. IH. 346 (1900). 
M. Magnolii Gren. u. Godr. Soc. d’Emulation Doubs 2 ser. VI. f. 1854. 
14 (1855). Fl. France III. 550. Nyman Consp. 817 Suppl. 335. M. ciliata 
var. vulgaris Coss. u. Dur. Expl. scient. Alg. II. 132 (1854—6). M. 
ciliata var. Magnolii Pantocsek NV. Presburg N. F. II. 15 (1872). 
Richter Pl. Eur. I. 78. M. ciliata «. Linnaei var. (M. Magnoliı) 
Hackel a. a. O. (1882). 


(Verbreitung der Rasse D.: Portugal; Mittelmeergebiet, östlich bis 
Nord-Persien.) - 1] 


(Verbreitung der typischen Unterart: Europa nahezu wie die der 
Art; Algerien; Libanon und Antilibanon.) * 


1) 8.1. S. 136 Fussn. 2. 

2) S. S. 246 Fussn. 3. 

3) Nach Pierre Magnol, * 1638 7 1715, Professor der Botanik in Montpellier, 
welcher durch sein von Linn& mit Recht hochgestelltes Botanicon Monspeliense 1676 
den Grund zur Kenntniss dieses berühmten Florengebiets legte. In seinem Prodromus 
historiae naturalis plantarum 1689 begegnet man zum ersten Male Begriff und Namen 
der Pflanzenfamilien. 
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(Verbreitung der Art: Fast ganz Europa [fehlt auf den Britischen 
Inseln, in Norwegen und im nördlichen Schweden, in Dänemark und 
‚Nordrussland]; Madeira; Canarische Inseln; Marokko; Algerien; Klein- 
asien; Syrien; Kaukasusländer; Nord-Persien.) * 

332. x 334. M. cilidta X. altissima s. S. 353. 


333. (2.) M. Bauhini'). 2. Grundachse kurz kriechend. Stengel 
genähert, ziemlich dichte Rasen bildend. Stengel aufrecht oder knickig 
aufsteigend, ziemlich dünn, glatt, meist 3 bis 6 dm lang. Nichtblühende 
Triebe verlängert, bis 2 dm lang. Blätter mit rückwärts rauher Scheide 
und schmaler, in eine feine Spitze verschmälerter, oberseits und am 
Rande schwach rauher Spreite.. Blatthäutchen verlängert, bis 5 mm 
lang, stumpflich. Rispe bis 1,5 dm lang, einfach oder verzweigt, meist 
deutlich einerseitswendig. Rispenachse und -äste glatt. Die Rispenäste 
mitunter bis 5 cm lang, mit bis 2 bis 5 Aehrchen tragenden kurzen, 
grundständigen Zweigen, aufrecht abstehend. Aehrchen bis 8 mm lang, 
meist gelblich bis hellbräunlich, etwas glänzend, meist 3blüthig. Hüll- 
spelzen ziemlich breit, wenigstens unterwärts das ganze Aehrchen ein- 
schliessend, die untere breit eiförmig, spitz, erheblich kürzer als die breit 
lanzettliche, spitze, etwa die Länge der Aehrehen erreichende obere. 
Deckspelze am Rande vom Grunde nur bis etwas über 
die Mitte lang bewimpert, im oberen Theile kahl. Rudi- 
ment der oberen fehlschlagenden Blüthe breit, etwa birn- 
förmig, nach dem Grunde verschmälert. 

Auf buschigen Felsen, an Abhängen, auf Mauern, an Meeres- 
küsten im Mittelmeergebiet, sicher nur im südwestlichsten Gebiet, daselbst 
verbreitet. Provence; Riviera! (St. Lager 810; Ardoino 425). Für 
Kroatien: Felsen bei Draga und Buccari (Schlosser und Vukotinovi6 
Fl. Croat. 1279, Neilr. Croat. Nachtr. 9) sehr zweifelhaft. Bl. April—Juni. 

M. Bauhini All. Auct. 43 (1789). Koch Syn. ed. 2. 923. 
Nyman Consp. 818 Suppl. 336. Richter Pl. Eur. I. 79. Rechb. Ie. I. 
t. LXXII fig. 1578 (eine sehr armährige, ästige Form). M. amethy- 
stina?) Pour. Act. Toul. III (1788) 322. M. pyramidäta Desf. Fl. 
Atl. I. 72 (1798). M. setäcea Pers. Syn. I. 78 (1805). 


Eine sehr charakteristische, in der Tracht an M. nutans und M. unijlora 
erinnernde Art. 


(Languedoc; Ligurien; Toscana; Neapel; Corsica; Majorca; Algerien.) 
11 


1) Nach Kaspar Bauhin, Professor der Botanik in Basel, * 1560 7 1624, 
dessen die ganze Litteratur seiner Zeit zusammenfassende Schriften: Phytopinax 
Basil. 1598, ITgodoouog theatri botanici Bas. 1620 und das umfassendste, Ivva& 
th. bot. Basil. 1623 und 1671, für die Botaniker des 17. Jahrhunderts dieselbe 
Bedeutung hatten wie Linn&’s Werke für die des 18ten. In letzterem Werke 
(ed. 1671) ist unser Gras p. 10 als Gramen avenaceum lanuginosum, glumis rarioribus 
aufgeführt. Auch Kaspar’s älterer Bruder Johann, * 1541 7 1613, Leibarzt des 
Herzogs von Württemberg in Mömpelgard (Montbeliard), war Verfasser eines wichtigen, 
allgemein systematischen Werkes: Historia plantarum 3 Bände Ebroduni (Yverdon, 
Canton Waat) 1653. Das Bauhin’sche Herbar wird noch in Basel aufbewahrt. 

2) 8. S. 245 Fussn. 1. 
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B. Eumelica (Aschers. Fl. Prov. Brandenb. I. 839 [1864]). Pflanze 
meist grasgrün. Blätter flach. Deckspelzen kahl, stumpf. 


Ausser unseren Arten in Europa noch M. rectiflora (Boiss. u. Heldr. Diagn, 
pl. Or. I. 1356 [1853]) in Kreta und auf den Griechischen Inseln. 


I. Aehrehen auf aufrechten, oberwärts kurzhaarigen Stielen, 
nieckend, mit 2 zweigeschlechtlichen Blüthen. Hüllspelzen 
länglich eiförmig, stumpf. 

a. Rispe ährenförmig zusammengezogen, dicht. 


334. (3.) M. altissima. %. Lockerrasenbildend. Grundachse 
kriechend. Stengel aufrecht oder knickig aufsteigend, meist 9 dm bis 
1,2 m hoch, ziemlich kräftig, ziemlich stark rückwärts rauh. Blätter 
mit rückwärts rauher Scheide und an den Seiten und oberwärts schwach 
rauher, unterseits rückwärts rauher Spreitee Blatthäutchen eylin- 
drisch, etwa 4 mm lang, stumpf. Aehrenrispe bis 2 dm lang, am 
Grunde meist unterbrochen. Stärkste Rispenäste meist bis etwa 5 cm 
lang, oft mit 2 (bis 3) grundständigen Zweigen, schwach rauh. Aehr- 
chen etwa 7 bis 8 mm lang, (etwa !/a so lang gestielt.. Hüllspelzen 
breit, länglich eiförmig, ungleich, die obere etwa 6 mm lang, deutlich 
länger als die untere, 5- und 7nervig. Deckspelze breit, die unterste 
7nervig, an der Spitze breit trockenhäutig, kurz stachelspitzieg. 
Rudiment der oberen Blütbe länglich eiförmig zugespitzt. 

An buschigen Orten, an Zäunen und Hecken, im Grebiet der 
Pannonischen Flora. Siebenbürgen! Ungarn, nordwestlich bis im die 
Comitate Baranya, Neograd, Zips: Berg Drevenjik bei Wallendorf 
(Hazslinszky!Veselsky!). Bukowina: Czernowitz; Galizien: Zaleszezyki 
(Knapp 25) und sonst mehrfach im südöstlichsten Landestheil (Za- 
lewski br... Kroatien: Weingartenränder bei Kukuljanovo unweit 
Fiume (Schlosser u. Vukotinovi@c Fl. Croat. 1280). Im übrigen 
Gebiet nur selten verwildert oder eingeschleppt: Hamburg: Hecke in 
Flottbek (Timm nach Prahl 254). Wrietzen: Park in Kunersdorf 
(Schäde!). Erfurt: Kleeacker 1895 (Reinecke Thür. BV. N.F. IX. 5). 
Bl. Juni, Juli. 

M. altıssima L. Spee. pl. ed. 1. 66 (1753). Nyman Consp. 818. 
Richter Pl. Eur. I. 79. Rchb. Ie. IL t. LXXII fig. 1579. M. sibörica 
Lam. Eneyel. IV. 71 (1797). 

Aendert ab mit sehr lockerer, überall unterbrochener Rispe B. interrüpta 
(Rehb. Ie. I. 30. t. LXXII fig. 1580 [1834]). — Ein entwickeltes Tragblatt des 
untersten Rispenastes beobachtete Ascherson (Fl. Brandenb. I. 839). A. Braun 
fand 1837 im Botanischen Garten in Karlsruhe Exemplare mit in Laubsprosse aus- 
wachsenden Aehrchen. 

(Rumänien; Russland, nordwestlich bis Wolhynien, Kiew, Poltawa, 
Kursk, Orel, Tula, Kaluga, Moskau, Kasan, Perm; Uralisches und 
Altaisches Sibirien; Dsungarei ; Thianschan ; Turkestan; Kaukasusländer ; 
Pontus.) I 


332. x 334. M. ciliala X. altissima s. S. 353. 
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b. Rispe locker, oberwärts traubig. 
1. Rispenäste abstehend. Obere Hüllspelze zugespitzt. 

335. (4) M. minüta. 9. Grundachse starr, verzweigt, locker- 
rasenbildend. Stengel 4—8 dm hoch, schlaff, aufsteigend, glatt, mit 
rückwärts rauher Scheide und stark rückwärts rauher oder seltner 
glatter, allmählich zugespitzter Spreite. Rispe bis über 2,5 dm lang, 
wenigstens später ausgebreitet. Rispenäste verzweigt, rauh, abwärts 
abstehend, mitunter der unterste zurückgeschlagen, mit 1 oder 2 
grundständigen Zweigen oder ohne solche, wie (diese meist geschlängelt. 
Aehrchen an den traubigen Enden der Aeste oder Zweige, bis über 
5 mm lang gestielt, 7 bis 10 mm lang, länglich. Hüllspelzen meist 
hellbräunlich, breit weiss-hautrandig, die untere undeutlich nervig, bis 
8 mm lang, oft viel kürzer und oft stumpflich, fast glatt, die obere 
schmäler, deutlich 5nervig, scharf zugespitzt, rauh. Deckspelzen bis 
8 mm lang, stumpf, vielnervig, rauh, grünlich, oberwärts breit-weiss- 
hautrandig, stark. 

An Felsen und Mauern im Mittelmeergebiet; bei uns nur im süd- 
westlichsten Gebiet. Bl. April, Mai, selten noch im Juni. 

M. minuta L. Mant. I. 32 (1767). Cosson Notice pl. erit. 12 
(1848). M. ramosa Boiss. Fl. Or. V. 585 (1883), der Villars’sche 
Name wegen der Vieldeutigkeit des Namens „M. minuta“ vorangestellt. _ 

Eine sehr vielgestaltige Art; bei uns die folgenden beiden wohl nur als Rassen 
zu unterscheidenden Formen: 3 

A. vulgäris. Pflanze weniger robust; Stengel meist unterwärts 
verzweigt, bis 4 dm hoch. Blätter mit schwächer rauher Scheide 
und borstlich eingerollter Spreite. Blatthäutchen bis 
5 mm lang, meist ausgerandet, später zerschlitzt. Obere Hüllspelze 
meist etwas länger als die oberste zweigeschlechtliche Blüthe. 

Provence: Avignon, Salon, Aix, Marseille! Toulon! Frejus! Grasse, 
Digne, Castellanne; Riviera: Villafranca! Mentone (Godr. u. Gren. 
II. 554, Ardoino 425). 

M. minuta a. vulgaris Cosson a. a. O. (1848). M. ramosa Vill. 
Drraph 0. 91 (1487) Lam, u. DC. Fl. franc. 3 ed. III. 31. 
M: pyramidalıs Lam. Fl. franc. ed. 2. III. 585 (1793) nicht Bert. 
Parlat. Fl. It. I. 307 (1848). Nyman Consp. 818 Suppl. 336. M. 
äspera Desf. Fl. Atl. I. 71 (1798). M. major Sibth. u. Sm. Prodr. 
Fl. Graee. I. 51 (1806) nicht Parl. M. minuta Godr. u. Gren. Fl. 
France III. 553 (1850). Richter Pl. Eur. I. 79. M. ramosa a. vulgaris 
Boiss. Fl. Or. V. 585 (1883). 

(Die Verbreitung dieser Rasse wegen der Vieldeutigkeit des Namens 
M. minuta noch genauer zu prüfen.) 


B. latifölia. Pflanze kräftiger; Stengel meist unverzweigt, bis 
8 dm hoch. Blätter mit stärker rauher Scheide und bis 4 mm breiter, 
unterwärts flacher oder offen-rinniger Spreite. Blatthäut- 
chen kurz, gestutzt, in den Ecken etwas vorgezogen. Obere Hüll- 
spelze kürzer als die oberste zweigeschlechtliche Blüthe. 
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Provence: Hyeres; Toulon; Esterel-Gebirge; Cannes; Mentone 
(Godr. u. Gren. a. a. O. 553, Ardoino 425). 

M. minuta y. latifolia Cosson a. a. O. (1848). M. pyramidalis 
Desf. Fl. Atl. IL 72 (1798). Bert. Am. Ital. 329 (1819) nicht Lam. 
M. arrecta Kunze Flora XXIX. 740 (1846). M. major Parlat. 
Fl. It. 305 (1848). Godr. u. Gren. Fl. France V. 552 (1856). Nyman 
Consp. 818 Suppl. 336. Richter Pl. Eur. I. 79, aber nach Boissier 
Fl. Or. V. 586 nicht Sibth. u. Sm. M. austrälis Coss. in Bourg. 
Exs. Telon. no. 437 (1848). M. ramosa e. latifolia Boiss. Fl. Or. 
V. 580 (1883). 


(Westliches Mittelmeergebiet, in Africa und Europa östlich bis 
Italien, aber nach Boissier a. a. ©. nicht in Griechenland und weiter 


östlich.) 1 
(Verbreitung der Art: Portugal; Mittelmeergebiet, östlich bis Armenien 
und Syrien.) =] 


2. Rispenäste meist angedrückt. Beide Hüllspelzen stumpf. 


Gesammtart M. nutans. 


336. (5.) M. nutans. 9. Grasgrün. Grundachse dünn, weit (bis 
mehrere dm lang) kriechend, von einer Stelle aus oft zahlreiche längere 
oder kürzere Ausläufer treibend, daher lockerrasenförmig. Stengel 3 bis 
6 dm hoch, dünn, etwas schlaff, etwas rauh Nichtblühende Sprosse 
(bis 1 dm) verlängert. Blätter mit rückwärts rauher Scheide (die unteren 
Scheiden oft purpurn überlaufen) und etwas schmaler, meist etwa 4 mm 
breiter, in der Knospenlage stark eingerollter, oberseits meist zerstreut 
behaarter, besonders oberseits und an den Rändern mehr oder weniger 
stark vorwärts rauher, öfter eingerollter Spreite. Blatthäutchen 
sehr kurz, braun. Rispe selten bis viel über 1 dm lang, schmal. 
Untere Rispenäste nur zuweilen bei stärkerer Ausbildung ders. (var. 
paniculäta Borbäs ÖBZ. NXXII [1883] 275; hierher gehört auch 
var. compösita Murr DBM. XVI [1898] 147 vgl. XVII [1899] 103) 
mit einem grundständigen Zweige Aehrchen länglich, meist 6 
bis 7” mm lang, bis etwa 1/2 so lang gestielt (die Stiele oberwärts meist 
nicht stärker behaart). Hüllspelzen ziemlich gleich, wenig kürzer 
als die Blüthen, purpurbraun, oberwärts weiss-trockenhäutig. Deckspelze 
an der Spitze schmal-trockenhäutig, ohne Stachelspitze, die der 
zweigeschlechtlichen Blüthen ziemlich dünnhäutig, grünlich, rauh, 
deutlich 7- bis 9nervig. Rudiment der oberen Blüthe breit-keulen- 
förmig, oben abgerundet, bräunlich-gelb. 

In schattigen und lichteren Laubwäldern, in Gebüschen häufig bis 
zerstreut durch das Grebiet, im Gebirge bis 1700 m (Jaccard 387) 
ansteigend; im Süden seltener; für die Niederlande zweifelhaft. Bl. 
Mai, Juni. 

M. nutans L. Spec. pl. ed. 1. 66 (1753). Koch Syn. ed. 2. 924. 
Nyman Consp. 818 Suppl. 336. Richter Pl. Eur. I. 79. Rehb. Ie. I. 
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t. LXXII fig. 1577. M. montana Huds. Fl. Angl. 31 (1762). Aira 
nutans Weber in Wigg. Prim. fl. Hols. 7 (1780). 


Wenig veränderlich. Eines der zierlichsten Gräser unserer Flora. 


(Im grössten Theile Europas [fehlt im nördlichen Skandinavien 
und Russland, in Irland, Portugal, Mittel- u. Süd-Spanien, Unter-Italien 
und den Inseln, Balkanhalbinsei südlich von Macedonien]; Kaukasus.) * 


203 x. 330. M, nulans X, picla s. 8. 352. 


337. (6.) M. pieta. 2). Der Leitart sehr ähnlich, von ihr durch 
Folgendes verschieden: Etwas graugrün. Grundachse rasenförmig, 
nur kurze Ausläufer treibend. Untere Scheiden amethystfarben über- 
laufen; Blätter mit (auch unterseits etwas rauher) oberseits und an 
den Rändern viel rauherer, flacher, oft starrerer Spreite. Blatthäut- 
chen ziemlich verlängert, bis etwa 2 mm lang, stumpf, sehr dünn, 
weisshäutig. Aehrchen eiförmig, öfter grösser (bis 9 mm lang), 
ihre Stiele oberwärts dichter und länger behaart. Hüllspelzen öfter fast 
so lang als die Blüthen, fast das ganze Aehrchen einschliessend, meist 
grün, nur am Rande weisshäutig, häufig mit einem trübröthlichen Streifen 
vor dem Hautrande und am Grunde. Deckspelzen der zweige- 
schlechtlichen Blüthen ziemlich diek, gewölbt, glänzend, 
undeutlich 5nervig. 

An ähnlichen Orten wie vor, oft mit ihr zusammen meist an 
weniger schattigen Stellen. Bisher nur im Gebiet der Pontischen Flora 
und ihrer Ausstrahlungen wohl mehrfach übersehen. Beobachtet in 
Siebenbürgen: Sz. Gothärd; Deva (Simonkai 577). Ungarn: Banat, 
hier zuerst im Gebiet beobachtet (Janka!); Gr. Wardein (Simonkai); 
Eperies (Vesdsky); im südlichen Mähren und mittleren und nördlichen 
Böhmen mehrfach! Thüringen zw. Burgk und Saalburg; um Jena!! 
zw. Sulza! und Naumburg; Erfurt; Finne ; Thalleben bei Frankenhausen ; 
im Hakel viel!! Unterfranken: Königshofen im Grabfeld; Schweinfurt; 
Grettstadt (Schweinfurth!); Wehwäldchen (Appel); Schwanberg ; zw. 
Kitzingen und Gr.-Langheim (Appel!); Steigerwald: zw. Zabelstein und 
Sulzheim; Ochsenfurter Forst (Appel). Schweiz: Schaffhausen gegen 
Kloster Paradies (Appel). Die nur mit Zweifel gemachte Angabe im 
Küstenlande (Pospichal I. 90) bedarf sehr der Bestätigung. Bl. 
Mai—Juli. 

M. picta K. Koch Linnaea XXI. f. 1848. 395 (1850). Nyman 
Consp. 818 Suppl. 336. M. nutans var. viridiflöra Gris. in Ledeb. 
Fl. Ross. IV. 400 (1853). Neilr. Ungarn Nachtr. 7 (1870). M. viridi- 
flora Czerniaöw Consp. fl. Ucran. 73 (1859) ohne Beschreibung. M. 
nutans b) picta Richter Pl. Eur. I. 79 (1890). 


Nach der Farbe der Hüllspelzen unterscheidet man folgende Formen: 
A. viridiflöra. Hüllspelzen grün oder nur mit den trübröthlichen Streifen 


am Rande. Die bei weitem häufigste Form. — M. pieta «a. viridiflora 
v. Seemen BV. Brandenb. XXIX. 21 (1887). 
B. rubriflöra. Hüllspelzen am ganzen Rücken trübröthlich gefärbt. — So 


erheblich seltener. — M. pieta A. rubriflora v. Seemen BV. Brandenb. XXIX 
21 (1887). 


352 Gramina. 


Vergleiche über diese Art V. v. Janka (M. K. Tud. Akad. math. &s term. 
közl. XII. 157 [1876]), Celakovsky (ÖBZ. XXXIII [1883] 210) und O. von 
Seemen (BV. Brandenb. XXIX. 19 ff.). — Oft mit der Leitart verwechselt, aber 
von ihr gut geschieden. Bemerkenswerth ist, dass K. Koch, der diese Pflanze zuerst 
am Kaukasus unterschied, sie in der Umgebung seines Wohnortes Jena, wo sie nicht 
eben selten ist, übersehen hat. 


(Serbien ; Bulgarien; Rumänien; Süd-Russland, nördlich bis Podolien, 


Poltawa; Kursk; Kaukasusländer; Armenien.) I# 
Bastard. 


BL 5b. 2, 


336. X 337. (7) M. nutans x pieta. 9. Von M. nutans 
durch den rasenförmigen Wuchs, die meist flache Spreite, das deut- 
lichere Blatthäutchen, und die meist oberwärts dichter und länger 
behaarten Aehrchenstiele, von M. preta durch die dunkler grüne 
Farbe, lockerere Rasen und kürzeres Blatthäutchen verschieden ; 
die Blüthenmerkmale sind bei den sehr verschiedenartig ausgebildeten Einzel- 
formen mannigfaltig combinirt. Pollen verkümmert; Frucht fast stets 
fehlschlagend. 

Mit den Erzeugern besonders an lichten, kürzlich abgeholzten Stellen 
der Laubwälder. Bisher beobachtet: Thüringen: Um Jena 1888 mehr- 
fach (M. Schulze!!). Unterfranken: Zw. Kitzingen und Gr.-Langheim 
1896 (Appel!). Böhmen: Kostomlat an der Elbe 1887 (Velenovsky 
nach Celakovsky Böhm. G. Wiss. 1891. 9). Bl. Mai—-Oct., länger 
als die Erzeuger (M. Schulze). 

M. nutans X pieta (M. Aschersönii!)) M. Schulze BV. Ges. 
Thür. VII. 38 (1889). 


Il. Rispe sehr locker, wenigährig, mit aufrecht-abstehenden oder 
abstehenden Aesten. Aehrehen aufrecht, auf kahlen Stielen, 
mit einer zweigeschlechtlichen Blüthe. 


338. (8.) M. uniflora. |. Hellgrün. Grundachse bis über 1 dm 
lang kriechend. Stengel noch dünner und schlaffer, oft glatt, meist 3 
bis 4 (bis 6) Blätter tragend. Blätter mit oft schmälerer, schlafferer 
und oft stärker rauher Spreitee Blatthäutchen cylindrisch, kurz, 
der Blattfläche gegenüber mit einem bis über 2 mm langen, 
lanzettlichen, in eine scharfe Spitze verschmälerten Anhängsel. 
Aehrchen etwa 6 mm lang, oft lebhafter gefärbt, bis 6 mm lang, öfter 
kürzer. Hüllspelzen kurz zugespitzt, etwas derber. Deckspelzen 
oberwärts nicht trockenhäutig, sonst (abgesehen von den Ab- 
theilungsmerkmalen) wie M. nutans. 

In schattigen, humosen Laub- und Mischwäldern, gern an Ab- 
hängen, dieselben oft ganz überziehend; charakteristisch für die Balti- 
schen Buchenwälder; im Süden im Gebirge bis 1660 m ansteigend; 
stellenweise seltener als M. nutans, in Polen noch nicht beobachtet, 


1) 8.1. 8.287 Fussn. 2, wo hinzuzufügen ist, dass die A.’sche Flora v. Branden- 
burg in neuer Bearbeitung von A. u. G. als Flora des Nordostdeutschen Flach- 
landes ausser Ostpreussen 1898—9 erschienen ist. 
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auch in Posen nur bei Buchwald (Boguniewo) Kr. Obornik und Wongrowitz 
(Nowicki n. Spribille BV. Pos. III. 99), dagegen im nordwest- 
lichen Flachlande und an der Ostsee östlich bis Neuvorpommern ver- 
breiteter als M. nutans. Bl. Mai, Juni, selten noch im Juli, August 
oder im September. 

M. uniflora Retz. Obs. I. 10 (1779). Koch Syn. ed. 2. 923. 
Nyman Consp. 818 Suppl. 336. Richter Pl. Eur. I. 79. Rechb. Ie. I. 
t. LXXII fig. 1576. M. Lobelü!) Vill. Fl. Delph. II. 89. t. 3 (1787). 


Häufig mit M. nutans verwechselt, aber von ihr leicht durch die angegebenen 
Merkmale zu unterscheiden. Gehört wohl auch nicht in die nächste Verwandtschaft 
derselben. Von Abänderungen erscheint bemerkenswerth: 


B. auetumnälis. Pflanze bis 3 dm hoch, in allen Theilen kleiner. Stengel 
noch dünner, 5—6 Blätter tragend, die den Blüthenstand nicht überragen. Rispen- 
äste aufreceht-angedrückt. Aehrchen meist nur 4 bis 5 mm lang. — Selten. 
Bisher nur Waldeck: Arolsen: Kniephölzchen!! Arnsberg: Im Walde bei Neheim 
(H. Müller!). Bl. Ende August, September, — M. uniflora B. auctumnalis A. u. G. 
Syn. II. 353 (1900). — Scheint eine durch Saisondimorphbismus entstandene Form, 
die in der Tracht einer kleinen M. nutans gleicht, aber durch die Gestalt der ein- 
blüthigen Aehrchen und durch das Anhängsel des Blatthäutchens deutlich als zu 
M. wuniflora gehörig erkannt wird. Weicht von den im Juli und August einzeln 
noch blühenden Pflanzen durch die Tracht schon erheblich ab, so dass wir geneigt 
waren, sie für einen Bastard von M. nutans und M. uniflora zu halten. 


(Fast ganz Europa [fehlt nur im nördlichsten Skandinavien, im 
grössten Theile Russlands, in Portugal und Süd-Spanien]; N.O.Klein- 
asien; Kaukasus; Algerien.) * 


Bastard. 


332. X 334. M. eiliäta X altissima. Nach Bernhardi (Begriff der 
Pflanzenart 39) von H. Schmidt in Wien künstlich erzeugt. 
M. altissima L. 2 X eiliata L. 5’ Focke Pflanzen-Mischlinge 409 (1881). 


+ 


2. Subtribus. 
KOELERIINAE. 
(A. u. G. Syn. II. 342, 353 [1900].) 
S. 8. 342. 

Ungefähr 20 Arten in den gemässigten Ländern, ausserhalb Europa nur die 2 Arten 
umfassende Nordamericanische Eatonia) (Rafin, Journ. Phys. LXXXIX [1819] 104). 
Uebersicht der Gattungen. 

A. Obere Hüllspelze kürzer und so breit oder schmäler als die Deck- 


spelzen. Koeleria. 
Obere Hüllspelze viel breiter und so lang oder ein wenig länger 
als die Deckspelzen. — Einjähriges Gras. Avellinia. 


1) 8. I. S. 249 Fussn. 2. 
2) Nach Amos Eaton, * 1776 + 1842, Professor in Albany, Verfasser von 
Manual of botany for North America. Albany 1817. 8. ed. 1841. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 23 
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106. KOELERIA)). 
(Pers.”Syn. 1:97 [1805]. - Nat. Pfl’IE22.70.) 


(Kammschmiele; dän.: Kambunke; poln.: Strzeplica; böhm.: Smelek; 
russ.: Fimment.) 


S. S. 353. Einjährige oder ausdauernde, mittelgrosse Gräser mit 
meist gleichseitiger, ährenförmiger Rispe mit stielrunder Achse. Blätter 
in der Knospenlage gefaltet. Aehrchen etwas klein, 2 bis mehr- (15-) 
blüthig, von der Seite zusammengedrückt, glänzend. Hüllspelzen fast 
so lang als die unterste Blüthe, die untere einnervig, kürzer als die drei- 
nervige obere. Aehrchenachse gliederweise mit den Blüthen abfallend. 
Deckspelzen gekielt, ungetheilt und grannenlos oder an der Spitze zwei- 
zähnig und aus dem Einschnitte begrannt; häufig ist die Deckspelze 
der unteren Blüthe begrannt, die der oberen grannenlos. Fruchtknoten 
kahl. Frucht länglich, von der Seite zusammengedrückt, auf der Vor- 
spelzenseite nicht gefurcht. Nabelfleck länglich. 

15—20 Arten in den gemässigten Zonen beider Hemisphären (bis Süd-Africa, 


Patagonien und auf den Hawaiinseln, sonst in Australien fehlend). Die Gattung 
zerfällt in 2 Untergattungen: 


A. Aeröchloa?) (Airochloa Link Hort. Berol. I. 126 [1827] als 
Gatt. z. T. Koch Syn. ed. 1. 790 [1837] ed. 2. 912. Nat. Pfl. I. 2. 70 
als Sect. Madöstachys?) Dumort. Agrost. Belg. 115 [1823]). Deckspelzen 
ungetheilt, unbegrannt oder kurz stachelspitzig. 

4—10 Arten. In Europa ausser unseren Arten noch die kaum als Art auf- 
recht zu erhaltende K. Castellana4t) (Boiss. u. Reut. Pug. 122 [1852]) in Castilien 


und die uns unbekannten K. dasyphylla5) (Willk. ÖBZ. XL [1890] 148) in 
Granada und K, nitidula (Velen. Fl. Bulg. 611) in Bulgarien. 


I. Scheide sich zuletzt in feine, spinnwebartige, schlängelig ver- 
webte Fäden auflösend, die Grundachse mit dichtem, weichem 
(sewebe umgebend (vgl. K. glauca). Aehrenrispe dicht. 


339. (1.) K. Vallesiäana®). 9. Grundachse kurz kriechend, dichte, 
oft sehr harte Rasen bildend. Stengel 1—3 dm hoch, aufrecht oder 
die randständigen jedes Rasens knickig aufsteigend, dünn, glatt, ober- 


1) Nach Georg Ludwig Koeler, * 1765 in Göttingen, 7 22. April 1807 
42!/a (sie!) Jahre alt (Auskunft des Grossherzogl. Standesamts Mainz durch gütige Ver- 
mittelung der Herren Dr. H. Heidenheimer-Mainz und Dr. Metzler- Darm- 
stadt), Professor in Mainz, Verf. von Descriptio graminum Gall. et Germ. 1802. 

2) Von aloa s. S. 277 Fussn. 1 und xA/da Gras, s. S. 28 Fussn. 2. 

3) Von uados —= madapog kahl und ordyvg Aehre, wegen der mangelnden 
Granne. 

4) 8. S. 133 Fussn. 4. 

5) Von öaoög dieht behaart und 54/0» Blatt. 

6) Zuerst in Wallis (lateinisch Vallesia) beobachtet, vgl. S. 273 Fussn. 3. 
Nach dem uns durch H. Christ freundlich übermittelten Zeugniss von Prof. Andr. 
Heusler-Basel wurde dieser Name in Einklang mit der allgemein angenommenen 
Etymologie von Vallis (territ. Vallense) stets bis vor etwa 100 Jahren mit 11 ge- 
schrieben, ebenso wie auch im Französischen Vallais. Die Weglassung des einen 1 
ist in beiden Sprachen neueren Ursprungs. Ebenso kommt in älteren lateinischen 
Texten stets nur die Form Vallesianus vor; auch die Form -iacus ist modern. 


Koeleria. 355 


wärts meist (wenigstens dicht unter der Rispe, oft fast das ganze obere 
Glied) dicht weichhaarig. Blätter mit kahler, glatter Scheide und an 
den grundständigen schmaler, meist fein borstlich zusammengerollter, 
kahler, fast glatter, an den stengelständigen kurzer, mitunter fast fehlender 
oder hinfälliger, etwas (bis 2 mm) breiterer, oberseits etwas rauher, meist 
flacher Spreite. Blatthäutchen kurz, kaum 1 mm lang, abgeschnitten, 
gezähnelt. Rispe meist 2 bis (über) 3 cm lang, dicht, selten am Grunde 
etwas lockerer, aber nicht unterbrochen. Aehrchen bis 5 mm lang, 
2 bis 3-blüthig, bleich. Hüllspelzen fast gleich lang, so lang oder 
(die untere) fast so lang als die Blüthen, spitz, auf dem Kiele meist 
borstig gewimpert. Deckspelze stumpflich oder ganz kurz stachelspitzig, 
auf dem Rücken kurz zottig behaart, meist glänzend-weiss-hautrandig. 
Vorspelze häutig, an der verschmälerten Spitze in 2 ungleiche, 
ziemlich lange, schmale, spitze Zähne ausgehend. 

Auf sonnigen Hügeln, auf steinigem Boden fast nur im Gebiet 
der westlichen Alpen, meist in den Thälern und Vorbergen, von der Küste 
(Marseille! Toulon) bis in die alpine Region (1800 m, Jaccard 383) auf- 
steigend. Von der Provence und den See-Alpen bis Wallis! (auch bei 
Aigle) und Tessin. Die Angabe in Tirol (Oetzthal Sieber) ist unrichtig; 
vgl. M.u. K. D. Fl. I. 582 unter K. hirsuta. Im benachbarten Mittel- 
Frankreich, auch im niederen Berglande, bei Lyon und Dijon! Neuen- 
burger Jura! Bl. April— Juni, seltener bis Juli. 

K. Vall. A. u. G. Syn. II. 354 (1900). Acra vallesiana All. 
Auct. 40 (1789). Festüca splendens Pourr. Act. Toul. III. 319 (1788). 
A. vallesiaca Sut. Fl. Helv. I. 40 (1802). Poa pectindta Lam. 
Illustr. I. 183 (1791). K. tuberösa (inel. 8. setücea) Pers. Syn. I. 
97 (1805). K. valesiaca Gaud. Agrost. Helv. I. 149 (1811). Koch 
Syn. ed. 2. 913. Rechb. Ic. I. t. XCIII fig. 1671. K. valesiaca u. 
setacea DC. Hort. Monsp. 117, 118 (1813). Ä. setacea Godr. u. Gren. 
Fl. France III. 527 (1856). Nyman Consp. 816 Suppl. 335. Richter 
FleBur. L:75, 


Aendert ab in der Stärke der Behaarung der Stengel und der Deckspelzen. 
Oefter sind die Stengel oberhalb des obersten Blattes ganz dicht behaart, öfter aber 
findet sich die Behaarung nur wenige mm unterhalb der Rispe. Auf die Behaarung 
der Deckspelze hin unterscheidet Koch (Syn. ed. 1. 791 [1837]) eine var. #. setacea 
mit auf dem Rücken zottig gewimperter Deckspelze. Godron u. Grenier bez. 
Parlatore eine var. eiliata (Fl. France IIi. 528 [1856]), wozu die Mehrzahl der 
oben angeführten Synonyme gezogen werden, mit nur gewimperter und var. pubescens 
(21. Ital. I. 325) mit kurzhaariger Deckspelze. Wir finden die Deckspelzen meist 
behaart, allerdings die eine stärker, die andere schwächer. Diese Abweichungen 
finden sich indess an einer Pflanze, so dass wir keinen Grund zur Aufrechterhaltung 
der Koch’schen Form, die den Typus darstellt und gleich K. setacea (siehe oben) sein 
soll, finden. Selten und bisher nur an der Grenze des Gebiets beobachtet ist die 
Abart mit ganz kahlen Deckspelzen 

B. glabra. — Bisher nur bei Lyon und in der Provence bei Carpentras. — 
K. Vall. B. glabra A. u, G. Syn. II. 355 (1900). K. setacea ß. glabra Gren. u. 
Godr. Fl. France III. 527 (1856). 

Hierher die Unterart 

b. K. alpicola. Unterscheidet sich von der Hauptart durch 


Folgendes: Pflanze höher, mehr weissgrau, Stengel oberwärts stärker 


23% 
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behaart, Fasernetz lockerer; Stengelblätter weniger reducirt, breiter als 
die grundständigen, flach. Aehrchen kleiner; Hüllspelzen deutlicher 
ungleich; Vorspelze an der Spitze kaum verschmälert, in 
2 kurze und breite Zähne ausgehend. 

In der alpinen Region der Westalpen in dem Dep. Savoie und 
Hautes-Alpes. Mont Cenis; Villard d’Arene, Lautaret! Abri®s in Queyras, 
Pic de Chabrieres, Mont Aurouze. Waldenser Alpen (Rostan!). Bl. Juli. 

K. alpicola Godr. u. Gren. Fl. de France III. 527 (1856). 


Nyman Consp. 816. Richter Pl. Eur. I. 75. I*] 


(Verbreitung der Hauptart: Spanien; Frankreich nördlich bis zur 
Loire, zerstreut in den Dep. Seine et Marne, Yonne, Cöte d’or; 
Ligurien; Piemont; Parma. Für Serbien wohl sehr zweifelhaft. Algerien.) 

E17] 
II. Blätter mit nicht zertheilter oder zuletzt in grobe, starre, nicht 
verwebte Fasern zerfallender Scheide und meist flacher oder 
locker-rinnig zusammengefalteter Spreite. Aehrenrispe meist am 
Grunde etwas unterbrochen. 


Gesammtart K. eristäta (340—3). 


Eine der schwierigsten und vielgestaltigsten Gruppen der Gräser. Wir haben 
lange geschwankt, wie wir die Artabgrenzung vornehmen sollten und mehrfach ver- 
sucht, einer der folgenden Arten, Unterarten und Rassen eine grössere systematische 
Selbständigkeit zuzuerkennen, aber kein Merkmal wollte bei der Untersuchung eines 
grossen Materials standhalten. Selbst die hier als Arten der Gesammtart aufgeführten 
Formen sind so nahe verwandt, dass sie vielleicht noch besser als Unterarten der 
Art K. eristata im Sinne der alten Linn®’schen Aira oder Poa cristata anzusehen 
sind. Ja sogar K. Vallesiana, die meist eine so äusserst charakteristische Tracht 
zeigt, weist sehr nahe verwandtschaftliche Beziehungen zu dieser Gesammtart auf, 
bei der mehrere Formen mit borstlichen Blättern sich finden und vor allen Dingen, 
bei der es Formen von K. glauca gibt, die jene Zerfaserung der Scheiden zeigen, 
wie sie sonst nur für K. Vallesiana charakteristisch ist. 


a. Deckspelze zugespitzt. 
1. Grundachse ausläufertreibend oder doch Pflanze locker- 
rasenförmig. 

340. (2.) K. albescens. ). Grundachse ziemlich dünn, kriechend, 
(meist 0,5) bis 1 dm lange Ausläufer treibend. Stengel meist einzeln, 
etwas entfernt, bis über 6 dm hoch, unter der Rispe von ganz kurzen, 
dichten Haaren rauh. Blätter mit an den unteren meist dicht 
behaarter und rückwärts rauher, an den mittleren meist locker 
bewimperter und an den obersten kahler Scheide und an den Rän- 
dern sparsam starr bewimperter, sehr schmaler, meist bis 
2,5 mm breiter, graugrüner, flacher oder öfter borstenförmig ein- 
gerollter Spreite. Aehrenrispe dicht oder ziemlich locker, mit bis 
fast 2 cm langen Rispenästen. Aehrchen schmal, lanzettlich, ziemlich 
gross, 6 bis 7 mm lang. Hüllspelze schmal, scharf zugespitzt, an den 
Rändern fein gesägt, am Rücken scharf rauh. Deckspelze sehr spitz, 
mit ziemlich langer Stachelspitze, bis spitzlich, wie die Hüllspelze 
weisshäutig, mit grünem Mittelstreifen. 
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Auf anmoorigem Sandboden, zwischen anderen Gräsern oder auf 
nacktem Boden. Nur auf den Dünen der Nordseeküste in Belgien 
(Cre&pin!), den Niederlanden (Heukels!), auf den Östfriesischen Inseln 
(Buchenau, Bitter!!. Bl. Juli. 

K. albescens DC. Cat. H. Monsp. 117 (1813). Nyman Consp. 876 
Suppl. 335. Richter Pl. Eur. I. 75. K. arenaria Dumort. Agrost. 
Belg. 115 (1823). Axrochloa albescens Link Hort. Berol. I. 128 (1827). 
K. ceristata Oudemans Fl. Nederl. III. 47 (1872). Heukels Schoolflora 
8 Druk 143 (1899), wenigstens die Dünenpflanze, nicht Pers. K. glauca 
Buchenau FI. Ostfr. Ins. noch 3. Aufl. 60 (1896) nicht DC. Fl. nordw. 
Tiefeb. 74 (1895) z. T. (die Inselpflanze). 

Scheint sich zu K. eristata in ähnlicher Weise zu verhalten wie etwa Alope- 
curus ventricosus (S. 133) zu A. praiensis (S. 131). Aendert ab: 

B. Cimbrica!). Locker rasenförmig, ohne deutliche Ausläufer; 
Blätter ohne Wimperhaare; Deckspelze stumpflich. — Auf der Schles- 
wigschen Insel Röm (Prahl! J. Schmidt!) (An der Küste von Jüt- 
land bis Skagen mehrfach!) — K. alb. B. Cimbr. A. u. G. Syn. I. 
357 (1900). K. glauca Lange Haandb. 4 Udg. 73 (1886), Prahl Krit. 
Fl. Schl.-Holst. II. 251 (1890) z. T., nicht DC. 

Diese Form nähert sich allerdings in ihren Merkmalen der K, glauca, mit 
welcher binnenländischen Art sie aber schwerlich genetisch susammenhängt; viel- 
mehr dürfte sie naturgemässer mit der in den übrigen Merkmalen übereinstimmen- 
den K. albescens zu verbinden sein. 

(Verbreitung der Art: Küsten von Nord-Spanien; West- und Nord- 
west-Frankreich; Jütland [s. oben].) x] 


2. Grundachse kurz, Pflanze dicht rasenförmig 

341. (3.) K. eristäata (Ital.: Pal&o argentino). 9}. Meist grasgrün. 
Mittelgross. Grundachse dünn, nieht knollig verdickt. Stengel 
aufrecht oder am Grunde knickig aufsteigend, meist 3 bis 4,5 (selten 
bis 6) dm hoch. Blätter meist mit an allen oder nur an der unteren, 
kurz zottiger, auch zuletzt am Grunde sich nicht in Fasern auf- 
lösender Scheide und flacher, seltener schwach zusammengefalteter, 
schmaler bis 3 mm breiter, am Rande rauher Spreite. Blatthäutchen 
sehr kurz, etwa 0,5 mm lang, gewimpert. Rispe länglich, cylindrisch, 
bis über 1 dm lang, schmal, meist etwas gelappt. Rispenäste bis über 
2 cm lang. Aehrchen länglich, 5 bis fast 7 mm lang, 2- bis 4 blüthig, 
gelblich-weiss, etwas glänzend. Hüllspelzen sehr spitz, am Kiel ungleich 
gezähnelt-rauh, die obere fast so lang als die Blüthen, kahl oder selten 
behaart. Deckspelzen in eine scharfe bis 1 mm lange Stachelspitze ver- 
schmälert. 

Auf trockenen Wiesen, Triften, auf Hügeln und an steinigen 
Hängen in den Alpen bis 2300 m (v. Hausmann) aufsteigend, fast 
durch das ganze Gebiet verbreitet; im nordwestlichen Flachlande, selten 
in Schleswig-Holstein (und vielleicht in den Niederlanden) nur einge- 
schleppt. Bl. Juni, Juli, selten noch August und September. 


1) In Schleswig und Jütland, der Heimath der alten Cimbern, beobachtet. 
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K. cristata Pers. Syn. I. 97 (1805) erw. DC. Cat. Hort. Monsp. 
116 (1813). Koch Syn. ed. 2. 912. Nyman Consp. 816 Suppl. 335. 
Richter Pl. Eur. I. 74. Rchb. Ie. I t. XCII fig. 167. Aira er. L. 
Sp. pl. ed. 1. 63 (1753). Avrochloa cr. var. 1. Hürta Link Hort. 
Berol. I. 127 (1827). 


Zerfällt in 2 Unterarten: 


A. K. ciliata'). Pflanze meist gross, 3 bis 6 dm hoch. Stengel 
oft oberwärts unter ‘der Rispe dicht kurzhaarig. Blätter mit meist 
fast kahler, seltener an den untersten dicht kurz zottig behaarter 
Scheide und meist flacher, am Rande mehr oder weniger dicht oder 
locker lang bewimperter, oberwärts meist fein gesägt-rauher, seltener 
ganz kahler, am Rande nur rauher, oder an den untersten dicht kurz 
behaarter Spreite. Rispe meist ziemlich kräftig, lang, öfter ziemlich 
deutlich gelappt. Aehrchen meist ziemlich gross. 

Im nördlichen Flachlande und in den Gebirgen häufiger als B. 

K. cilıata Kerner in Baenitz Herb. Eur. Prosp. 1879. 5 No. 3684 
(1878) ohne Beschreibung. K. cristata Celakovsky Prodr. Fl. Böhm. 
IV. 715 (1881) und der meisten neueren Oesterreichischen Autoren. 


Aendert ab: 


A. Pflanze grasgrün, behaart. 
I. Rispe ziemlich dicht. 
a. Rispe eylindrisch. 
genuina. Die am meisten verbreitete Form K. eiliata A.I. a. genwina 
A.u.G. Syn. II. 358 (1900). — Hierher gehört auch K. ambigua Schur 
Enum. pl. Transs. 750 (1866). Nyman Consp. 816. 
b. Rispe sehr gross, stark gelappt. 
pyramidäta. Pflanze bis 6 dm hoch. — Nicht selten. — K. cristata 
y. pyramidata Pers. Syn. I. 97 (1805). Aschers. Fl. Brand. I. 840 (1864). 
Poa pyramidata Lam. Ill. I. 183 (1791). K. eristata y. major Koch Syn. 
ed. 2. 912 (1844). 
II. Rispe locker, überall unterbrochen. Aehrchen kleiner. 
interrüpta. — So be an schattigen Orten. — K, cristata 
A. II. interrupta A. u. G. Syn. II. 358 (1895). K. interrupta Schur ÖBZ. 
VII (1857) 305. Nyman Consp. 816. K. cristäta p. nemoralis Cel.! Böhm, 
Ges. Wiss. 1884. 59. — Hierher b. pubescens (Hausmann bei Pacher 
Nat. Landesm. Kärnt. XIV. 129 [1880]. K. pubescens Dalla Torre Anleit. 
Alpenpfl. 341 [1882], nicht Pal. Beauy.) mit dichtzottigen Hüllspelzen. 
— In Tirol und Kärnten: Drau- und Gailthaler Alpen; Reisskofel (Pacher 
a. a. OÖ. 130. Karawanken R. v. Benz!). 
B. Blätter spärlich behaart, selten ganz kahl, mit weissem, knorpligem Rande. 
I. Blätter grasgrün, ziemlich lang und schlaft. 
Transsilvänica. — In der alpinen Region Siebenbürgens, vielleicht 
weiter verbreitet. — K. ciliata B. I. Transs. A. u. G. Syn. II. 358 (1900). 
K. Transsilvanica Schur ÖBZ. VII. 313 (1857). Nyman Consp. 816. K. 
erist. d) transs. Richter Pl. Eur. I. 75 (1890). 
II. Blätter graugrün, kurz und straff. 
montäna. Von K. glauca fast nur durch die spitze Deckspelze ver- 
schieden. Seltener, besonders im südlichen Gebiet. — K. cristata var. 
montana Hausm. Fl. Tir. 978 (1852). Richter Pl. Eur. I. 75. K. eristata 
var. pseudoglauca Schur ÖBZ. VII (1857) 305. K. pseudoglauca Schur 


1) Transsilvanieus, aus Siebenbürgen. 


Koeleria. 359 


a. a. O. (1857). Nyman Consp. 816 Suppl. 335. K. Fenzliäna !) Schur a. a. O. 
314 (1857). Nyman Consp. 816. K. glabra Janka! OBZ. XIV (1864) 172 
(ohne Beschr.). Nyman Consp. Suppl. 335. K. montana Dalla Torre Anleit. 
Alpenpfl. 341 (1882). K. rigidula Simonkai Enum. pl. Transs. 570 (1886). 
K. crist. e) Fenzliana Richter Pl. Eur. I. 74, 18, 


B. K. graeilis. Pflanze meist niedriger, schlaffer. Stengel 
dünner, meist auch oberwärts kahl, jedoch auch nicht selten behaart. 
Blätter mit meist kurz und dicht weichhaariger Scheide und 
meist zusammengefalteter, ebenso behaarter, meist ziemlich kurzer 
und schmaler (2 mm), an den Rändern meist schwächer rauher Spreite. 
Aehrenrispe meist kürzer, meist nicht über 5 cm lang, meist ziemlich 
dicht, oft schmal. Aehrehen meist kleiner, nur 2 blüthig. 

Im südlichen Gebiete und im wärmeren Theile des mittleren Berg- 
landes häufiger als A.; im Norden seltener. 

K. gracilis Pers. Syn. I. 97 (1805). Nyman Consp. 816 Suppl. 
335. K. flexilis Janka OBZ. IX (1859) 159. K. cristata b) gracılıs 
Richter Pl. Eur. I. 74. 

Aendert ab: 


A. pällida. Aehrchen gelblich-weiss, glänzend. — Die bei weitem häufigste Form. 
— K. gracilis A. pallida Uechtritz in A. u. G. Syn. II. 359 (1900). — Aendert 
mit mehr oder weniger stark glänzenden Aehrchen ab. 


B. violäscens. Stengel oberwärts, wie auch die Hüllspelze lebhaft violett über- 


laufen, nicht glänzend. Deckspelzen weisslich, glänzend. — Seltener. — K. 
cristata B. violascens Uechtritz in A. u. G. Syn. II. 359 (1900). 
Il. äspera. Blätter nebst den Scheiden rauh, ohne längere Haare. — Selten. 


— HT 9. f. asp. Rohlena Böhm. Ges. Wiss. 1899. Math. Nat. Cl. XXIV. 317. 


b. anthoxanthoides. Aehrenrispe kurz-cylindrisch bis fast kopfförmig. — 

Bisher nur in Tirol: Natters (Gsaller!). Siegmundskron (v. Hausmann!). 

— K. graeilis b. anthox. A. u. G. Syn. II. 359 (1900). K. anthoxanthoides 

Gsaller h. in herb. Mus. Ferd. Innsbr. 

(Verbreitung der Art: Dänemark; Frankreich; östliches und mitt- 
leres Spanien; Nord- und Mittel-Italien; Balkan-Halbinsel; Süd- und 
Mittel-Russland; Kaukasusländer; Kleinasien; Sibirien; Japan; Westl. 
Nord-Africa; Abyssinien; Capland; Nord-America. Die Verbreitung 
der Unterarten noch genauer festzustellen.) a 


342. (4) K. splendens. 9}. Mehr oder weniger graugrün. 
Grundachse knollig verdickt, von den unteren meist dicht be- 
haarten Blattscheiden umgeben. Blätter mit oft auch an den oberen, 
wenigstens am Rande behaarter Scheide und schmaler, meist zusammen- 
gefalteter Spreite. Aehrenrispe meist glänzend mit ziemlich grossen. 
2- bis 3blüthigen Aehrehen. Hüllspelzen sehr ungleich. 

K. splendens Presl Cyp. et. gram. Sie. 34 (1820). Nyman Consp. 
815 Suppl. 335. 

1) Nach Eduard Fenzl, * 1808 in Krummnussbaum in Nieder-Oesterreich, 
+ 1879 in Wien, seit 1850 Professor der Botanik und Director des Botanischen 
Garten daselbst, hervorragendem Systematiker. Für die Flora unseres Gebiets kommen 


besonders seine Studien über die Alsinoideae in Betracht, auf Grund deren diese: 
Gruppe in Endlicher’s Genera plantarum dargestellt ist. 
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Zerfällt in 2 Unterarten. Von diesen ist A. K. caudäta (Steudel Syn. glum. 
I. 293 [1855]. Hackel Catal. Gram. Port. 21 [1880]. Airochloa caudata Link Linnaea 
.XVII [1843] 405. K. crässipes Lange Pl. exsicc. 45 a. Nat. For. Kieb. 2 Aart. II. 
42 [1860]) 1—3 dm hoch, mit ganz kurzen, starren, zurückgekrümmten Grund- 
blättern, dicht gewimpertem Blatthäutchen, dichter, bis 2,5 em langer Rispe, kleineren 
Aehrchen und stumpflicher Deckspelze, mit Sicherheit nur auf der Iberischen Halb- 
insel beobachtet; bei uns nur 


B. K. eu-splendens. Stengel 0,5 bis 5 dm hoch, oberwärts 
kahl oder kurzhaarig. Blätter mit kurzhaariger oder kahler Scheide 
und etwas schlaffer, meist am Grunde lang gewimperter, flacher oder 
borstlich zusammengefalteter, oberwärts stets scharf fein gesägter Spreite. 
Blatthäutchen kurz, gestutzt, behaart oder kahl, Aehrenrispe dicht oder 
meist etwas locker, öfter verlängert. Aehrchen 4 bis fast 7 mm lang. 
Deckspelze scharf zugespitzt. 

An sonnigen Abhängen auf Kalkhügeln, in steinigen Wäldern 
im südlichen Gebiet. Bl. Mai bis Juli. 

K. eu-splendens A. u. G. Syn. II. 360 (1900). 


Zerfällt in 2 Rassen: 


A. grandiflöra. Pflanze kräftig. Stengel meist oberwärts behaart. 
Blätter mit ziemlich verlängerter, öfter bis 1,5 dm langer, meist 
schlaffer Spreite. Rispe verlängert, bis 1 dm lang. Aehrcehen 
deutlich gestielt. Hüllspelzen stets so lang oder länger 
als die Blüthen, am Rücken kahl oder lang und starr behaart. 

So im Gebiete bei weitem am verbreitetsten, bis 2000 m an- 
steigend. Provence; Riviera; Provinz Verona (Goiran); Kärnten; 
Krain! Küstenland; Istrien!! Kroatien (Schlosser, als K. splen- 
dens, vgl. Neilreich Croatien 18). Dalmatien!! Bosnien; Hercego- 
vina; Montenegro. 

K. eu-splendens A. grandiflora A. u. G. Syn. 360 (1900). 
K. grandiflora Bertol. in Roem. u. Schult. Mant. II. 345 (1824), 
aber wohl schwerlich K. eristata . grandiflöra (Rich.) Pers. Syn. 
I. 97 (1805). K. graeilis Guss! Fl. Sie. Prodr. I. 121 (1827) 
nicht Pers. Aira grandiflöra Bert. Fl. It. I 436 (1833). K. 
splendens Nyman Consp. 815 (1882) Suppl. 835. Richter Pl. Eur. 
I. 75. K. austrälis Form glabra Beck Ann. Naturh. Hofmus. 
Wien II. 43 (65) (1887). 


Aendert ab mit kleineren Blüthen 


II. subeaudäta. Aehrchen nur 4 bis 5 mm lang. — So selten, bisher in 
Istrien! Dalmatien!! und Bosnien! mehrfach. — K. eu-splendens A. grandi- 
flora II. subeaudata A. u. G. Syn. II. 360 (1900). — Ist eine deutliche 
Uebergangsform der K. eu-splendens zur Spanischen K. caudata, von der 
sie sich nur durch die scharf zugespitzte Deckspelze noch unterscheidet. 


b. subaristäta. Deckspelze mit einer ziemlich langen Stachelspitze oder 
unter der Spitze kurz begrannt. — Montenegro: Kom (Pan&i£). —K. eu- 
splendens A. II. subar. A. u. G. Syn. II. 361 (1900). K. grandiflora 
var. subaristata Pand. Crına Gora 97 (1875). 


(Catalonien; Italien ; Sicilien ; Serbien ; Griechenland; Kaukasus [?]; 


Nord-Africa.) E 
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B. can&scens. Pflanze niedrig, meist nicht über 2 bis 3 dm hoch, 
Blätter mit meist fein borstlicher zurückgekrümmter, kurzer Spreite. 
Rispe meist nicht über 5 cm lang. Aehrchen fast sitzend. 
Hüllspelzen so lang oder kürzer als die Blüthen, dicht 
zottig behaart. 

So bisher Provinz Verona: Monte Lobbia (Goiran nach 
Bolzon Atti Ist. Ven. 7 Ser. IX. 444 [14]). Monti Lessini 
(Rigo!). Kalkberge an der Grenze in Tirol und Kärnten (Ausser- 
dorfer!). Istrien! Dalmatien!! Hercegovina (Beck Ann. Hofm. 
Wien V.560 [46]. Murbeck Beitr. Lund Univ. Ärsskr. XXX VI. 27). 

K. eu-splendens B. canescens A. u. G. Syn. II. 361 (1900). 
K. eristata ß. canescens Vis. Fl. Dalm. I. 71 (1842). K. austrälis 
Kern. ÖBZ. XVI (1867). Nyman Consp. 816 Suppl. 335. 
K. crässipes ß. velutina Freyn ZBG. Wien XXVI. 465 (1877). 
K. caudata 1) australis Richter Pl. Eur. I. 74. 


K. splendens steht der K. cristata selbst ziemlich nahe und mitunter findet 
man Formen in Herbarien, die man, besonders wenn nicht ganz vollständig gesam- 
melt, nicht mit aller Sicherheit unterbringen kann. Ob wir es indess hier, wie 
Beck (Ann. K. K. Naturh. Hofmus. Wien V. Heft 4 [1890] 560) meint, mit wahren 
Uebergängen zu thun haben, scheint uns bis jetzt nicht wahrscheinlich. Gut gesam- 
melte, voll entwickelte Pflanzen konnten wir stets mit Sicherheit unterscheiden. 


(Verbreitung der Art: Iberische Halbinsel; Italien mit den Inseln; 
Balkanhalbinsel; Kaukasus [?]; Algerien.) IE 


b. Deckspelzen stumpflich (vgl. K. albescens B.). 


343. (5.) K. glauca. 4. Graugrün. Stengel meist 3 bis 6, 
selten bis 9 dm hoch, mit am Grunde dünnen, oft querfaltigen, oft 
ziemlich fein zertheilten alten Scheiden umgeben. Blätter mit nur an 
den untersten, zur Blüthezeit schon abgestorbenen, kurzhaariger, an den 
übrigen kahler und glatter Scheide und schmaler, etwas steifer, oft rinnig 
zusammengefalteter Spreite. Blatthäutchen oft etwas länger, abgerundet. 
Aehrenrispe meist länger, bis 12 dm lang, meist heller- (weniger gelblich-) 
glänzend, oft grünlich- oder gelblich-weiss. Aehrchen 2- bis 3 blüthig, 
etwa 5 mm lang, sitzend oder ganz kurz gestielt. Deckspelzen an der 
Spitze ganz stumpf, abgerundet, oder auf der abgerundeten Spitze mit 
einer kurzen oder etwas (bis etwa 1 mm) verlängerten, aufgesetzten 
Stachelspitze. Sonst wie Ä. cristata. 

Auf dürren Sandfeldern, oft im Flugsand, in Kiefernwäldern, auf 
dürren Hügeln meist geselliger als Ä. cristata, oft von ihr nicht unter- 
schieden oder mit ihr verwechselt. Im nördlichen Flachlande, westlich 
bis zur unteren Elbe verbreitet (fehlt sonst in N.W.Deutschland und in 
den Niederlanden); im mittleren Berglande sehr zerstreut, für das ganze 
Alpengebiet (ausser Nieder-Oesterreich) und das Mittelmeergebiet sehr 
zweifelhaft. Bl. Juni, Juli. 

K. glauca DC. Hort. Monsp. 116 (1813). Koch Syn. ed. 2. 912. 
Nym. Consp. 816 Suppl. 336. Richter Pl. Eur. 75.- Rehb. Ice. I. 
t. XCHI fig. 1672. Poa glauca Schkuhr Cat. hort. Wittenberg. 49 
(1799). Aira glauca Schrad. Fl. Germ. I. 256 (1806). Avrochloa 
cristata var. 2. Glabra Link Hort. Berol. I. 127 (1823). 
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Aendert ab: 
A. Grundachse dünn, am Grunde der Stengel nicht zwiebelartig 
verdickt. 
I. Grundachse kriechend, ausläufertreibend. Rasse: 
dactyloides. Pflanze meist gross, bis fast 1 m hoch. Stengel 
kräftig. Blätter breiter.  Aehrenrispe bis über 1,5 dm lang, 
sehr vielährig. Rispenäste bis 5 cm lang, aufrecht abstehend. 
Aehrchen ziemlich dicht, etwas geknäuelt, etwas grösser als 
beim Typus. Deekspelze mit aufgesetzter Stachelspitze. 

So in Nadelwäldern und auf Sandhügeln nur im süd- 
östlichsten Gebiet im Banat und in Siebenbürgen, dort an- 
scheinend zerstreut. Bl. Juni. 

K. glauca A. 1. dactyloides A. u. G. Syn. II. 362 (1900). 
Aira dactyloides Rochel Pl. Bass. rar. 32. t. I fig. 3 (1828). 
Koeleria dact. Rehb. Flora Germanica excursoria 140° (1830) 
nicht Sprengel, welche letztere mit K. phleoides synonym 
ist (s. S. 367). K. grandis Besser in Rehb. Fl. germ. exs. 
2505! ohne Beschr. Nyman Consp. 816 und wohl auch K. 
gigantea Bess. h. nach Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 401 als 
Synonym von Koel. cerist. K. Rochelii!) Schur OBZ. VII 
(1857) 321. 

Hierher gehört b. macra (A.u.G. Syn. I. 362 [1900]. K. dact. 
Rehb. Fl. Germ. exs. 2117!). Pflanze niedriger, dürftig. Rispe und Rispen- 
äste kürzer. — Wohl nur Standortsform dürrer Hügel. 

II. Grundachse dicht rasenbildend. 


a. Aehrenrispe sehr dicht, schmal ceylindrisch, nieht gelappt. 


gräcilis. Blätter meist schmal, starr, fast stechend. — So wohl 
nicht selten. — K. glauca b) gracilis Aschers. Fl, Brandenb. I. 841 
(1864). 


b. Aehrenrispe gelappt. 
1. t$pica. Aehrenrispe nur am Grunde oft kaum unterbrochen. — 
K. glauca A. II. b. typica A. u. G. Syn, II. 362 (1900). 
2. lobäta. Aehrenrispe bis etwa zur Mitte oder noch darüber hinaus 
unterbrochen. Rispenäste oft abstehend. — K. glauca b. lobata 
Marsson Fl. Neuvorp. Rügen. 573 (1869). 


B. Stengel am Grunde durch die Scheiden zwiebelartig verdickt. 


interm&dia. Grundachse mitunter ausläufertreibend. Stengel starr 
aufrecht. Blätter meist sehr kurz, ziemlich starr, oft zurückgekrümmt. Stengel- 
blätter fast auf der Scheide redueirt, mit kaum 1 em langer Spreite. 

Bisher nur auf der Insel Oeland (Ahlquist!), vielleicht auch im 
Gebiet. 

K. glauca b. intermedia Fries Nov. ed. 2. 17 (1828). Richter Pl. Eur. 
I. 75 (1890). K. intermedia Ahlquist Fl. Runsteniensis 7 (1815) Vet. Ak. 
Handl. 1821. 300. Nyman Consp. 816 nicht Guss. 


!) Nach Anton Rochel, * 1770 in Neunkirchen (Nieder-Oesterreich), + 1847 
in Graz, früher Wundarzt, 1820—1840 Gartenmeister am botanischen Garten in 
Pest, welcher sich um die Kenntniss der Ungarischen Flora, namentlich der des 
Banats, hervorragende Verdienste erwarb. Sein Hauptwerk ist Plantae Banatus 
rariores. Mit 40 Tafeln und 2 Karten, Pest 1828. Sein Herbar ging in den Be- 
sitz des Königs Friedrich August II. von Sachsen über und befindet sich jetzt im 
Botanischen Garten zu Dresden (Drudebr.). Vgl. Kanitzin Linnaea XXXIII. 540. 
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Diese Pflanze besitzt eine sehr eigenthümliche Tracht und wird vielleicht 
später wieder zur Unterart erhoben werden müssen, Das uns vorliegende sehr 
schöne Material ist nicht ausreichend, ein Urtheil über die Beständigkeit der 
Form abzugeben. 


K. glauca ist sicher eine gute Art, wir haben uns nach neuerlicher Prüfung 
eines sehr reichlichen Materials nicht von dem Vorhandensein der von mehreren 
Autoren behaupteten Uebergänge zu K. cristata überzeugen können. Ja, wir wagen 
nicht einmal eine der zahlreichen Formen beider Arten als Bastard anzusprechen, 
Die Pflanze hat in der Tracht eine auffallende Aehnlichkeit mit grossen Exemplaren 
von Weingaertneria canescens. 

(Schonen; Oeland; Toscana [?]; Serbien; Rumänien; Süd- und 


Mittelrussland; Algerien [?]). |* 


B. Lophöchloa‘) Rehb. Fl. Germ. exc. 42 [1830] als Gatt., er- 
weitert. Hackel Nat. Pfl. II. 2. 70 [1887] als Sect. Koeleriae spuriae 
und K. festucaeformes DC. Hort. Monsp. 118 [1813]. Aegialitis?) 
Trin. Fund. 127 [1820] als Gatt. nicht R. Br. Aegeälina?) Sehult. 
Mant. II. 13 [1824]. Rostraria Trin. a. a. O. 149 [1820] z. T. [s. S. 271]. 
Koeleria Link Hort. Berol. I. 160 als Gatt., erw. Koch Syn. ed. 1. 791 
[1837] als Sect. Wilhelmsia?) K. Koch Linnaea XXI. 400 [1848] 
als Gatt., erw. Deckspelze aus der ganzrandigen oder mit 2 Seiten- 
zähnen versehenen Spitze oder kurz unterhalb derselben mit einer deut- 
lichen, längeren oder kürzeren Granne, oder wenn unbegrannt, deutlich 


2spitzig. (Vgl. K. splendens B. A. b. subaristata S. 360.) 


Diese Gruppe macht die systematische Stellung der Gattung Koeleria sehr 
schwankend, denn während die Arten dieser Seetion sowohl unter sich als auch 
mit den Arten der vorigen Gruppe zweifellos nahe verwandt sind, zeigen sich bei 
einigen zu Lophochloa gehörigen Arten so deutliche Anklänge an die Aveneen-Gattung 
Trisetum, dass ihre Zugehörigkeit zu dieser Gattung oder zu Koeleria sehr zweifel- 
haft sein kann. Vgl. auch Murbeck Contrib. Fl. N.Ouest-Afr. IV. 18 (1900). 

Ausser unseren Arten in Europa nur noch die einjährigen K. Cantabrica 
(Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 75 [1870]) in Spanien, K. hispida 
(DC. Hort. Monsp. 119 [1813]. Festuea hispida Savi Fl. Pis. I. 117 [1798]) im 
südlichen Italien und auf den Inseln Sicilien und Sardinien und K.scabriüscula 
(Hackel ÖBZ. XXVII [1877] 123. Avena scabr. Lag. Elench. 4 [1815]) in Spanien. 


I. Pflanze ausdauernd. Grundachse ausser den Stengeln nicht- 
blühende Sprosse treibend. 


Gesammtart K. hirsuta (344—6). 
a. Stengel nur unter der Aehrenrispe schwach kurzhaarig. 
344. (6.) K. brevifoölia. %. Graugrün; dicht rasenbildend. Stengel 
aufrecht oder knickig aufsteigend, 1 bis 4 dm lang, dünner als bei den 
2 folgenden Arten, bis fast zur Rispe glatt und kahl. Blätter mit an 
den unteren kurzhaariger, an den oberen fast kahler Scheide und kaum 
über 2 (in den obersten 1/2 bis 1) em langer, nicht über 1 mm breiter, 


1) Von Adpog Helmbusch und yAda s. S. 28 Fussn. 2, wegen der dichten, 
begrannten Rispe. 

2) Von aiyıaÄöz Meeresstrand, wegen des Standortes. Die Form alyıalitıs 
ist celassisch. 

3) Nach dem deutsch-russischen Botaniker v. Wilhelms, der in den Kaukasus- 
ländern sammelte und von dem K. Koch Pflanzen mitgetheilt erhielt. 
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besonders an den unteren rinniger, fast borstlich zusammengefalteter, 
stumpflicher, am Rande rauher Spreite. Blatthäutchen etwas 
über 1 mm lang, etwas zerschlitzt. Aehrenrispe länglich-eylin- 
drisch, 2 bis 3 cm lang, locker, besonders am Grunde öfter unterbrochen. 
Rispenäste und Aehrchenstiele kurz, kurzhaarig-rauh. Aehrchen 4 bis 
5 mm lang, 2- bis 3blüthig, hellpurpurn, die spitzen, schwach kurz- 
haarig-rauhen Hüllspelzen mit gelbgrünem Mittelstreif. Deckspelze 
kahl, die meist nicht über 1 mm lange Granne aus der ausgerandeten 
Spitze austretend. 

Alpentriften, an Felsen nur in den Westalpen ; Savoyen und Dauphine: 
Mont-Cenis! Col Isoard, des Hayes und de la Croix, Abries, vallon 
de Pöas in Queyras (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 804). Wealdenser- 
Thälern (Reuter, Rostan nach Beyer). Seealpen: Mont Bertrand 
(Lacaita nach Nyman Consp. Suppl. 335). Bl. Juli. 

K. brevifolia Reuter Ind. sem. H. Genev. 4 (1861). Nyman 
Consp. 816 Suppl. 335 nicht Spr. K. montäna Jordan h. (1854). 
K. hirsuta d) brevifolia Richter Pl. Eur. I. 76 (1890). 


Von der folgenden Art durch die viel geringere Behaarung, den zarteren Wuchs 
und besonders auf den ersten Blick durch die kurzen Grundblätter verschieden. 


O. Centisia (Reuter, ob irgendwo veröffentlicht? Nyman Consp. 816° Suppl. 335 
unter K. hirsuta, K. hirsuta b) cenisia Richter Pl. Eur. I. 76) in den West-Alpen 
von den See-Alpen bis Savoyen angegeben, scheint von K. brevifolia nicht verschieden. 
Nach Barbey (Soc. Dauphinoise XIII. Bull. 553 [1886]) findet sich der Name 
nicht im Hb. Reuter. =] 


b. Stengel oberwärts (seltner nur etwa 1 cm unter der Aehren- 
rispe) dicht zottig-filzig. 


345. (7.) K. hirsuta. 9. Graugrün. Grundachse dichtrasenbildend. 
Stengel aufrecht oder meist knickig aufsteigend, meist 1,5 bis 3, 
seltener über 4 dm lang, oberwärts meist in der oberen 2 bis 3 cm 
(seltener weniger) und unter den Knoten dicht filzig behaart. Blätter 
mit an den unteren dicht, an den oberen lockerer kurzhaariger Scheide 
und schmaler, kaum bis 2 mm breiter, an den unteren meist zusammen- 
gefalteter, oft bogig zurückgekrümmter, an den Rändern und unterseits 
meist rauher, stumpflicher Spreite. Blatthäutchen bis 2 mm lang, 
unregelmässig scharf mehrspitzig, am Rücken rauh, seitlich an den 
unteren Blättern von längeren Haaren begleitet. Aehrenrispe eiförmig 
oder länglich, 2 bis 5 cm lang, etwas locker, oft am Grunde etwas 
unterbrochen. Rispenäste und Aehrchenstiele kurz, dicht filzig behaart. 
Aehrchen meist 4 bis 5 mm lang, 2- bis 3blüthig, purpurviolett, sehr 
selten blassgelb (var. pallida Kneucker Soc. Murith. XIX. XX. 81 
[1892]. — Furka [Kneucker!]). Hüllspelzen etwas breit, spitz, dicht 
filzig, mit grünem Mittelstreifen, die untere erheblich kürzer, die obere 
etwa so lang als die Blüthen. Deckspelze dicht behaart, mit braun- 
gelbem Hautrand, meist 2spitzig, seltener ganzrandig, zwischen den 
beiden Spitzen die etwa 2 mm lange, meist gebogene (fast gekniete) 
Granne austretend. 
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Auf kurzgrasigen Alpenwiesen, an Felsen, in Spalten, zwischen 
Geröll, etwa zwischen 1700 und 3150 m (Jaccard 383). In den 
mittleren Alpen von Monte Rosa bis Tirol! die Angabe aus Venetien 
zweifelhaft, da die folgende Art gemeint sein könnte. Bl. Juli—Sept. 

K. hirsuta Gaud. Agrost. Helv. I. 150 (1811). Koch Syn. ed. 2. 
913. Nyman Consp. 816 Suppl. 335. Richter Pl. Eur. I. 76. Rchb. 
Ic. I. t. XCII fig. 1673. Aira hirsuta Schleicher Pl. exsice. Cat. 55 
(1800, nur der Name). Festuca hirsuta Lam. u. DC. Fl. France II. 
53 (1805). Arrochloa hirsuta Link Hort. Berol. I. 129 (1827). 

Eine Pflanze von sehr charakteristischer Tracht, die eine grosse Aehnlichkeit 
mit der von Trisetum spieatum (S. 270) besitzt, wie bereits Nyman (Consp. 816) 
bemerkt. Diese Aehnlichkeit ist wohl keine zufällige, denn die Arten dieser Gruppe 
sind sicher mit den Aveneae ziemlich nahe verwandt (vgl. S. 363). 

(Die Angabe in Nord-Russland (Samojedenland) sehr unwahr- 
scheinlich.) =] 

346. (8.) K. eriostächya). Di. Der Leitart ziemlich nahestehend, 
von ihr durch Folgendes verschieden: Pflanze in allen Theilen kräftiger, 
meist höher, bis über 6 dm hoch. Stengel oft straff aufrecht, öfter 
nur oberwärts auf wenig über 1 cm, ziemlich schwach behaart. Blätter 
mit breiter (bis 3 mm breiter), ziemlich starrer Spreite. Blatthäutchen 
ganz kurz, oft fast fehlend, kaum 1 mm lang, stumpf. Rispe 
meist schmal cylindrisch, oft bis über 8 cm lang. Aehrchen 
7 bis 8Smm lang. Hüllspelzen breit, besonders die oberen kräftig, fast 
so lang oder länger, als die Blüthen, meist violett überlaufen und weiss 
hautrandig, schwächer und kürzer behaart. Deckspelze in 2 scharfe 
Spitzen verschmälert, mit ganz kurzer, die Seitenspitzen nicht überragender 
Granne oder meist grannenlos. 

Auf Gerölle, an Felsen auf Kalk etwa zwischen 1600 und 2300 m 
beobachtet. In den östlichen Alpen. Tirol: Bozen: Gantkogel über 
Eppan (Heufler! vgl. Kerner ÖBZ. XVII. 8). Baldo (Engler!). Puster- 
thal mehrfach (Ausserdorfer! Engler! Treffer!). Kärnten mehr- 
fach (Pacher Landesm. Kärnt. XIV. 130 vgl. XXI. 37, R. v. Benz!). 
Krain: Wochein mehrfach (Engler!). Steiner Alpen ; Schneeberg (Kerner 
a.a. O.). Kroatien: Viso@ica (Borbäs!). Die Angabe von Pospichal 
(I, 92) auf den niedrigen Karstbergen im Küstenlande bedarf sehr der 
Bestätigung. Bl. Juli, August. 

K. eriostachya Pan&. Verh. ZBG. Wien VI (1856) 591. Nyman 
Consp. 816 Suppl. 335. K. carniölica Kerner ÖBZ. XVII (1867) 7. 
K. hirsuta e) carniolica und e) eriostachya Richter Pl. Eur. I. 76 (1890). 

Diese Art gleicht in der Tracht mitunter der vorigen, meist aber ist sie 


der K. glauca am ähnlichsten, von ihr aber leicht durch die 2spaltige Deckspelze 
zu unterscheiden. 


(Serbien; Bulgarien; Thracien.) Et 
II. Pflanze einjährig, nichtblühende Sprosse fehlend. Stengel kahl. 


347. (9.) K. pubescens. (%. Büschelig verzweigt. Stengel auf- 
recht oder aufsteigend, öfter am Grunde verzweigt, 0,5 bis 5 dm lang. 


1) Von £gıov» Wolle und ordyvg Aehre. 
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Blätter mit dicht kurzhaariger, an den oberen etwas aufge- 
blasener Scheide und ebenso behaarter, meist flacher, spitzer 
Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis über 2 mm lang, behaart. 
Aehrenrispe länglich-eiförmig bis eylindrisch, bis 7 cm lang, dicht, oben 
und unten abgerundet. Rispenäste und Aehrchenstiele dicht 
behaart. Aehrchen etwa 5 mm lang, meist 2blüthg. Hüll- 
spelzen häutig, bleich, mit grünem Mittelstreifen, kurz behaart und auf 
dem Kiele dicht und lang borstlich bewimpert, länger als die Blüthen. 
Deckspelzen häutig, mit grünem Mittelstreifen, die untere meist unbe- 
grannt, die oberste mit deutlicher, etwa 1 mm langer, gerader, zwischen 
den kurzen Seitenspitzen entspringender Granne. 

An sandigen Orten am Strande, an Wegrändern, auf Aeckern im 
Mittelmeergebiet; einheimisch nur im südwestlichsten Gebiet; Provence: 
Avignon; Marseille! Toulon! Hyerische Inseln; Cannes; Riviera: Nizza; 
Mentone. Verschleppt: Triest auf dem Campo Marzio 1878—80 
(Marchesetti Soc. Adr. VII. 167, Fl. Triest. 630). Bl. Mai—Juli, 
seltner im November. 

K. pubescens P. Beauv. Agrost. 85 (1812) nicht Dalla Torre. 
Phalaris pubescens Lam. Eneyel. I. 92 (1783). Phal. ciliata Pourr. 
Mem. Ac. Toulouse III. 323 (1788). Ara pubescens Vahl Symb. III. 
9 (1794). K. villosa Pers. Syn. I. 97 (1805). Nyman Consp. 816. 
Richter Pl. Eur. I. 76. Aegialitis tenuwis Trin. Fund. Agr. 127 (1820). 
Aegialina t. Schult. Mant. II. 222 (1824). Atrochloa villosa und 
pubescens ! Link Hort. Berol. I. 128 (1827). Koeleria Linkii!) Kunth 
Enum. I. 381 (1833). Nyman Oonsp. 816 unter Ä. cerist. Richter Pl. 
PH ENTE 

In der Tracht einem einjährigen Phleum oder vielleicht eher einer Phalaris 
gleichend. Aendert in der Grösse sehr stark ab. Auffällig sind die Exemplare 


feuchter Sandstellen, die oft mehrere dm lang im Kreise niederliegende Stengel be- 
sitzen, die an den Knoten wurzeln und dadurch an Alopecurus geniculatus erinnern. 


Zu dieser Art gehören die kaum als Abarten zu trennenden K. Barrelieri 2) 
Ten. Syll. 39 (1831), K. discolor Guss. Fl. Sie. Prodr. I. 123 (1827) und K. inter- 
media Guss. a. a. ©. (1827) nicht Ahlquist; erheblicher verschieden erscheint die 
im Gebiet noch nicht beobachtete var. longearistäta (Coss. in Coss. u. Dur. Expl. 
sc. Alg. II. 122 [1854—6)]). 


(Mittelmeergebiet, von Catalonien und Algerien bis Zante und Kreta.) 

| E] 
348. (10.) K. phleoides. (Ital.: Forasacco.) (*).. Büschelig ver- 
zweigt. Stengel meist zahlreich, aufrecht oder aufsteigend, meist 1 bis 4 dm 
lang. Blätter mit kahler, nur an den Rändern oder auf der ganzen 


1) Nach Heinrich Friedrich Link, * 1767 in Hildesheim, 7 1851, Professor 
der Botanik in Rostock, Breslau und seit 1815 an der Berliner Universität, durch 
zahlreiche, werthvolle Schriften um die verschiedensten Zweige der Botanik verdient. 
Für die europäische Flora ist sein wichtigstes Werk die mit dem Grafen Johann 
Centurius von Hoffmansegg, * 1760 1849, mit dem er 1797—9 Portugal bereiste, 
herausgegebene Flore portuguaise, Berlin 1809—40. Link hat sich auch viel mit 
der Systematik der Gräser beschäftigt besonders im Hortus regius Berolinensis. 
2 Bände, Berol. 1827, 1833. 

2) S. I. S. 379 Fussn. 1. 
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Fläche locker langhaariger, anliegender Scheide und an 
den Rändern langhaarig bewimperter, schwach rauher Spreite. 
Blatthäutehen etwa 3 mm lang, in feine Spitzen zerschlitzt, lang behaart. 
Aehrenrispe eylindrisch, locker oder ziemlich dicht, meist 4 bis 15 cm 
lang, seltener (an sehr starken Exemplaren) gelappt, oft nach oben etwas 
verschmälert. Rispenäste und Aehrchenstiele kahl, rauh. 
Aehrchen etwa 3 mm lang, meist 4 bis 5blüthig, meist grünlich. 
Hüllspelzen spitz, erheblich kürzer als die Blüthen, am Kiele 
lang bewimpert oder ganz kahl. Deckspelzen punktirt rauh, an der 
untersten Blüthe zerstreut-zottig, mit bis 2 mm langer, öfter deutlich 
geknieter, zwischen den kurzen Seitenspitzen entspringender Granne, die 
obersten (meist fehlschlagenden) ohne Granne, 2 spitzig. 

Wegränder, unecultivirter und cultivirter Boden, Schutt im Mittel- 
meergebiet. Provence! Dauphine bis Grenoble! und Lyon! Am Garda- 
See! z.B. bei Limone (Faechini nach Hausmann 979) über Riva 
(Hellweger, Murr DBM. XVII. 154), Garda (Zimmeter!). Friaul. 
Küstenland!! Istrien!! Kroatien; Dalmatien!! Hercegovina. Im übrigen 
Gebiet zuweilen eingeschleppt: Niederl.: Apoldoora (Kok Ankersmit 
Nederl. Kruidk. Arch. 3 Ser. 1 Deel 287). Hamburg: Wollkämmerei 
am Reiherstieg (J. Schmidt DBM. XIV. 54, XVI. 115). Genf (Des- 
&glise SB. Belg. XXII. I. 111). Wien: Ausstellungsplatz 1882 (Beck 
Fl. NÖ. 79). Bl. April, Mai, oft noch Juni, selten Juli, August oder 
September. 

K. phleoides Pers. Syn. I. 97 (1805). Koch Syn. ed. 2. 913. 
Nyman Consp. 817. Richter Pl. Eur. I. 70. Rehb. Ie. I. t. XCII 
fig. 1667. Festuca cristata L. Spec. pl. ed. I. 76 (1753). Festuca 
phleoides Vill. Fl. Delph. II. 95. t. 2 fig. 7 (1787). Bromus trividlis 
Savi Fl. Pis. I. 124 (1798). Rosträria pubescens Trin. Fund. 150 
(1820). Bromus dactyloödes Roth Nov. Sp. 60 (1821) nach einem 
Expl. im Hb. Link! Koel. dactyloödes Spr. Syst. I. 332 (1825) nicht 
Rehb. (s. S. 362). Trisetum phleoides Trin. M&m. Ac. St. Pet. 6 Ser. 
I. 65 (1831). 


Erinnert in der Tracht an kleine Exemplare von Polypogon Monspeliensis 
(S. 160) und an Trisetum paniceum (S. 274). Wie bei der vorigen Art sind die 
im Herbst blühenden Pflanzen erst im Laufe des Sommers gekeimt, während die 
Frühjahrs blühenden wohl meist vom Herbst des vorhergehenden Jahres stammen, 
also (-) sind. Die im Herbste blühenden Pflanzen besitzen meist eine lockere Rispe. 


Aendert in der Grösse ab. Robuste Formen mit längerer, lockerer oder selbst 
unterbrochener Rispe stellen die Abart B. laxa (Aschers. u. Schweinf. M&m. Inst. 
Eg. U. 172. K. laxa Link Hort. Berol. I. 161 [1827]. K. phleoides var. robusta 
Borbäs in Hire Fl. ok. Bakarske 134 [1884]. K. phl. forma lobulata Hausskn. 
Thür. Bot. V. N. F. XIII. XIV. f 1899. 51 [1900]) dar, kleine mit kurzer, dichter 
Rispe sind als C. brachystächya!) (A. u. G. Syn. II. 367 [1900]. K. brach. DC. 
Cat. Hort. Monsp. 11 [1813]. Nyman Consp. 817. Wilhelmsia eaucasica K. Koch 
Linnaea XXI. 400 [1848]) zu unterscheiden. — Die Vermuthung von Murr (br.), 
dass hierher gehörige Zwergformen, wie sie z. B. Hellweger in Istrien bei Pola! 
sammelte, 4 cm hoch mit 5—10 mm langer Rispe, die in Dalmatien angegebene 
Aera praecox (S. 285) darstellen, ist nicht unwahrscheinlich. Bemerkenswerther 
erscheint 


1) Von Boayös kurz und ordyvs Aehre. 
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II. glabra (Marchesetti Flora di Trieste 630 [1897] vgl. Freyn ZBG. Wien 
XXVII. 465 [227] [1877]). Hüll- und Deckspelzen völlig kahl. — Insel Lussin; 
eingeschleppt Triest: Campo Marzio (Marchesetti! Fl. Trieste 630). 

(Atlantische Küsten nördlich bis La Rochelle, Ile de R&; Canarische 
Inseln; Azoren ; Mittelmeergebiet, östlich bis Beludschistan u. Affghanistan ; 
Bulgarien ; Abyssinien.) *] 


107. AVELLINIA!'). 
(Parl. Pl. Nov. 59 [1842]. Nat. Pfl. II. 2. 70.) 


S. S. 353. Ziemlich kleines einjähriges Gras mit büschelig ver- 
zweigter Grundachse und öfter verzweigten aufrechten Stengeln. Rispe 
länglich, schmal zusammengezogen, fast ährenförmig. Aehrchen sehr 
schmal. Untere Hüllspelze (unserer Art) sehr kurz, nicht halb so lang 
als das Aehrchen, dünnhäutig, schmal, fast borstenförmig erscheinend. 
Obere Hüllspelze gross, erheblich breiter und etwas länger als die unterste 
Deckspelze. Deckspelze schmal-linealisch -lanzettlich, unter oder aus 
der schwach 2spaltigen Spitze mit einer schwachen, die Seitenspitzen 
kaum bis mehrmals überragender Granne. Frucht und Nabelfleck lineal. 


Auch diese Gattung, die zweifellos mit Koeleria nahe verwandt ist, wegen der 
charakteristischen Tracht, besonders der Aehrchen, aber nicht mit ihr vereinigt 
werden kann, zeigt deutliche Verwandtschaft mit der Gattung Trisetum. Mit Vulpia 
(Sect. von Festuca) hat sie ausser der sehr ungleichen Länge der beiden Hüllspelzen 
nichts gemein (Hackel Cat. rais. Gram. Port. 21). 


Ausser unserer Art noch A. tenuicula (Nyman Consp. 815 [1882]; Vülpia t. 
Boiss. u. Reut. Pug. 27 [1852]. Koeleria t. Boiss. u. Reut. a. a. O. 123 [1852]. 
Festüca t. Nyman Syll. 418 [1855]) in Spanien. Ob dieselbe mit Recht von Richter 
(Pl. Europ. I. 74 [1890] als Abart von A. Michelii betrachtet wird, lassen wir 
dahingestellt, da sie sich der Beschreibung nach u. a. durch gleichlange Hüllspelzen 
unterscheiden soll. 


349. A. Michelii?). ©. Stengel 0,5—3 dm hoch, aufrecht oder am 
Grunde etwas knickig, meist nur bis zur oder bis etwas über die Mitte 
beblättert, dicht mit kurzen, etwas rückwärts gerichteten weichen Haaren 
besetzt, Blätter mit mit gleichen Haaren wie der Stengel besetzter, an- 
liegender Scheide und mit kurzen und vereinzelten langen Haaren be- 
setzter, ziemlich kurzer, etwas rauher Spreite. Rispe meist nicht über 
7 cm lang und kaum bis 1 cm breit. Rispenäste anliegend, meist mit 
3 bis 4 kurzen, grundständigen oder fast grundständigen Zweigen. 
Aehrchen meist 3- bis Ablüthig, etwa 6 mm lang, meist grünlich oder 
bleich-strohfarben, mitunter bräunlich. Untere Hüllspelze kaum 
2 mm, obere etwa 4 mm lang. Granne der Deckspelze kurz oder 
bis 2 mm lang. 

An sandigen Orten im Mittelmeergebiet. Provence bei Marseille, 
Toulon! Hyeres, Le Luc, Fr&jus, Golfe Jouan; Riviera: Nizza; Mentone 


1) Nach Giulio Avellino, mit G. A. Pasquale Verfasser von Flora Medica 
della provineia di Napoli, Nap. 1841 und einiger systematischer und ökonomisch- 
botanischer Abhandlungen (Saccardo La Botanica in Italia). 

2) S. S. 150 Fussn. 1. 
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(St. Lager Cat. Bass. Rhöne 815, Ardoino 431). Dalmatien: Ragusa 
(Huter!). Scoglio Busi bei Lesina (Stalio nach Vis. Fl. Dalm. 
III. 342). Bl. (April) Mai, Juni. 

A. Michelii Parl. Pl. nov. 59 (1842). Nyman Consp. 815. Richter 
Pl. Eur. I. 73. Br. Michel Savi Bot. Etruse. I. 78 (1808). Koeleria 
macilenta DC. Fl. France V. 270 (1815). Avena puberula Guss. Pl. 
rar. 55 (1826). Vulpia Michelii Rehb. Fl. Germ, exe. 140? (1830). 
Trisetum puberulum Ten. Fl. Nap. IV. 17 (1830). Avena macilenta 
Guss. Fl. Sie. prodr. suppl. I. 29 (1832). Festuca Michelii Kunth 
Enum. I. 397 (1833). Avena Michelii Guss. Syn. I. 151 (1842), 
Koeleria Micheliüi Coss. Expl. Scient. Alger. II. 120 (1854—6). 


(Portugal; Spanien; Languedoc; Italien nebst den Inseln; Griechen- 
land; Cypern; Algerien.) 1 


3. Subtribus. 


ERAGROSTIINAE. 
(A. u. G. Syn. II. 342, 369 [1900].) 
S. S. 342. 


Nur unsere Gattung. 


108. ERAGROÖSTIS'). 


(Host Gram. austr. IV. 14 [1809]. Nat. Pfl.fam. II. 2. 69. Eragrostis 
und Megastächya?). Palis. Beauv. Agrost. 70 und 74 [1812].) 


(Liebesgras; poln.: Prostnica; böhm.: Milieka; ung.: Tötippan.) 


(Bei uns) einjährige Gräser mit in der Knospenlage gerollten Blättern. 
Blatthäutchen in eine Haarreihe aufgelöst. Rispe meist locker. Aehrchen 
meist viel- und dichtblüthig, von der Seite zusammengedrückt. Hüll- 
spelzen Inervig, gekielt, die untere etwas kürzer. Deckspelzen 3 nervig, 
“ unbegrannt, höchstens stachelspitzig, gekielt, (bei uns) zuletzt allein abfallend. 
Vorspelzen mit den Rändern nach der Aehrehenachse zu umgeschlagen, 
löffelförmig vertieft, an den Kielen gewimpert, (bei uns) mit der Aehrchen- 
achse stehen bleibend. Lodieulae gestutzt. Fruchtknoten kahl. Griffel 
lang. Frucht kugelig oder eiförmig, ungefurcht. Nabelfleck rundlich, 

Diese sehr ausgezeichnete, in ihrer natürlichen Verwandtschaft wohl Sporobolus 


(s. S. 168) nahe stehende, den wärmeren Strichen der ganzen Erde angehörige 
Gattung umfasst etwa 100 Arten in 4 Seetionen, von denen in Europa nur die Section 


1) Zodygworız, bei C. Bauhin (Pinax 2) als Synonym von Gramen paniculis 
elegantissimis, der jetzigen E. megastachia; von &odo ich liebe, und &yoworıg s. S. 100 
Fussn, 6; Anspielung auf Amourette, den französischen Namen von Briza media. 

2) Dieses zuerst von Koeler für 345. als Artname gebrauchte Wort ist aus 
ueyas gross und ordyvg Aehre in ungewöhnlicher, aber grammatisch immerhin 
zulässiger Weise zusammengesetzt, obwohl das gleichbedeutende, normal gebildete 
Beiwort uweyaidoreyvg bei Dioskorides vorkommt. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. E 24 
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Eueragröstis') (Boissier Fl. Or. V. 580 [1883]. Pteroössa ?) 
Hackel in Nat. Pfl. II. 2. 69 [1887].) Aehrchenachse und meist auch 
die Vorspelzen stehen bleibend, wenn Deckspelzen und Früchte abfallen. 

Die bei weitem grösste Section der Gattung. In Europa ausser unseren Arten 
nur E. papposa (Steud. Syn. Glum. 1. 263 [1855]. Poa papposa Duf. in Roem. 
u. Schult. Syst. II. 585 [1817]. E. verticilläta Coss. in Bourg. exs. Hisp. an. 1852 
no. 1736 nicht P. B. E. atrovirens Boiss. Voy. II. 658 [1845]. E. speirostächya 3) 
Coss. u. Dur. bei Lange Nat. For. Kiebenh. 2 Aart. II. 47 [1860]) in Spanien 
und E. suaveolens (Becker bei Claus Beitr. Kenntn. Russ. Reich VIII. 266 [1851]) 
im südöstlichen Russland. 


A. Rispenäste ohne oder höchstens mit einem grundständigen Zweige. 


I. Stengel ästig; Zweige unter der Rispe beblättert; Blattspreite 
am Rande mit Drüsenhöckern; Hüllspelzen eiförmig; Frucht 
fast kugelrund, am Grunde etwas zugespitzt. 


Gesammtart E. eragroöstis. 


(Karsten Deutsche Flora 389 [1880-—3] erw. A. u. G. Syn. II. 370 
[1900]. E. vulgaris Coss. et Germ. Fl. env. Paris II. 641 [1845].) 


350. (1.) E. megastächya*). (Ital.: Gramignone.) ©. Büschelig 
verzweigt. Stengel aufrecht oder meist knickig aufsteigend, meist 1 bis 
3 dm hoch, oft am Grunde niederliegend, dann bis über 5 dm lang, 
oft aus den unteren ‘Knoten verzweigt, glatt. Blätter mit kahler, 
glatter Scheide und ziemlich schmaler, allmählich zugespitzter, glatter 
oder nur schwach rauher, am Rande mit einer Drüsenreihe besetzter 
Spreite. Blatthäutchen ganz kurz, fast ganz in eine Haarreihe aufgelöst, 
die Haare nach den Seiten zu ziemlich lang. Rispe bis über 2 dm lang, 
ausgebreitet, bis über 1 dm breit, pyramidenförmig. Rispenäste ziemlich 
starr, rauh, meist geschlängelt, am Grunde auf den Polstern mit 
Büscheln langer Haare versehen. Aehrchen bis über 1 cm lang 
gestielt, bis über 2 cm lang, 2—3 mm breit, nach der Spitze zu 
verschmälert, sehr viel (bis fast 40-, an exotischen Expl. bis 
50-)blüthig. Hüllspelzen etwa 2 mm lang, kürzer als die untersten 
Blüthen, am Rande und am Kiele oft borstlich gewimpert, meist sehr 
hinfällig. Deckspelzen (die unteren etwas über 2 mm lang) eiförmig- 
länglich, an den Seiten mit je einem starken Längsnerven, aus der 
stumpfen, etwas ausgerandeten Spitze mit einer ganz kurzen Stachel- 
spitze, blassgrün, violett überlaufen. Vorspelzen bedeutend kürzer, an 
den Kielen meist borstlich gewimpert, stumpf. 

Auf sandigen Aeckern, in Weinbergen, an Wegen und auf un- 
eultivirten Orten. Im Gebiet der Mediterran- und Pannonischen Flora 


1) S. S. 569 Fussn. 1. 

2) nregdeıg gefiedert, geflügelt, wegen der durch die stehenbleibenden Vor- 
spelzen gewissermaassen geflügelten Aehrchenachse. 

3) Von orzeiow ich säe, streue aus und ordyvg Aehre; wegen den zerstreuten 
Aehrchen. 

4) S. 8. 369 Fussn. 2. 
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verbreitet und meist häufig; im übrigen Gebiet nur in der Ober-Rhein- 
fläche, nördlich bis Frankfurt eingebürgert; sonst nur hie und da z. B. 
bei Verviers, Hamburg, Berlin verschleppt und an einzelnen Orten wie 
bei Westerhausen am Harz, bei Würzburg: Feldstreifen am Kloster 
Himmelspforten seit 1889 (Wislicenus!) fest angesiedelt. Bl. meist 
September, October, im Mittelmeergebiet auch im Frühjahr, April, Mai 
(im südlichen Mittelmeergebiet fast während des ganzen Jahres). 

Eragrostis megastachya Link Hort. Berol. I. 187 (1827). Koch 
Syn. ed. 2. 924. Rehb. Ie. I. t. XCI fig. 1662. Briza Eragrostis 
L. Spec. pl. ed. 1. 70 (1753). Poa multiflöra Forsk Fl. Aeg. Arab. 
LXI, CIV. 21 (1775)? umfasst vermuthlich mehrere Arten, ist jeden- 
falls in ihrer Bedeutung nicht sichergestellt (vgl. Ascherson u. Schwein- 
furth M&m. Inst. Eg. II. 172 [1887]. Driza oblonga Moench Meth. 
185 (1794)? Poa megastächya*) Koeler Deser. gram. 181 (1802). 
P. eragrostis Sm. Prodr. Fl. Graee. I. 54 (1806) nicht L. Eragr. 
major Host Gram. Austr. IV. 14. t. 24 (1809). Fl. Austr. I. 135 
(1827). Nyman Consp. 833 Suppl. 340. Megastachya Brizoides, 
multiflora® und oblonga? P. Beauv. Agrost. 167 (1812). Poa 
oblonga Baumg. Enum. Transs. III. 238 (1816). E. vulgaris a. mega- 
stachya Coss. u. Germ. Fl. Paris II. 641 (1845). E. multiflora 
Aschers. Fl. Brand. I. 841. Fussn. (1864) und in Schweinf. Beitrag 
z. Fl. Aeth. 299 (1867). Richter Pl. Eur. I. 73. E. eragrostis Mac 
Millan Metasp. of the Minnesota Valley 75 (1892). 

Die Auswahl des Artnamens bietet grosse Schwierigkeiten. E. eragrostis ist 
für die Gesammtart durch die Priorität gegeben, da Linn& diese und die folgende 
Art in den Gattungen Poa und Briza mit diesem Namen bezeichnete, der sich nur 
willkürlich mit Mac Millan oder Karsten auf eine derselben anwenden 
lässt. Auf die demnächst folgende Poa multiflora (1775) haben A. u. Schweinfurth 
aus den oben angeführten Gründen verzichtet. Wir können uns nicht entschliessen, 
den von 1785 datirenden Namen Poa Cilianensis voranzustellen, da derselbe eine 
untypische, in ihrem systematischen Werthe zweifelhafte Form bezeichnet und bleiben 
daher bei dem bei den meisten Schriftstellern gebrauchten Namen megastachya. Die 
Identität der Moench’schen Briza oblonga wird sich bei der dürftigen Beschreibung 
und beim Verlust des Moench’schen Herbars (Wigand br.) kaum feststellen lassen. 

Aendert (bei uns) wenig ab. Bemerkenswerth ist die Abart B. Cilian&nsis?) 
(A. u. G. Syn. II. 371 [1900]. Poa ei. All. Fl. Ped. Il. 246 [1785]. Megastächya 
leersioides 3) Presl Cyp. et Gram. Sie. 44 (1820). Poa leers. Guss. Prod. I. 98 
[1827]. Eragr. leers. Guss. Syn. I. 103 [1842]. Eragr. megast. 8. leers. Pant. NV. 
Presb. N. F. II. 15 [1872]. E. multifl. b) leers. Richter Pl. Eur. I. 73 [1890]) 
mit (oft zahlreichen) kleinen, oft kaum 5 mm langen, oft nur 5—6- (selbst 2—4-) 
blüthigen Aehrcehen. Indess ist diese auffällige Form kaum als Abart anzusehen, 
da sie sich mitunter mit dem Typus auf einer Pflanze befindet. Sie findet sich an 
feuchteren Standorten. 

(Ueber den wärmeren Gürtel beider Hemisphären verbreitet; in 
Europa im Mittelmeergebiet, nördlich bis Nord-Frankreich, auch in 
Serbien, Bulgarien, Rumänien, für Russland nach Schmalhausen 
II. 631 zweifelhaft.) *] 


1) S. S. 369 Fussn. 2. 

2) Von Bellardi auf seinem väterlichen Gute Ciliani in Piemont beobachtet. 

3) Wegen (sehr entfernter!) Aehnlichkeit mit Oryza clandestina (Leersia 
oryzoides) s. S. 12. 


24* 
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351. (2) E. minor. ©. Pflanze vom Grunde an büschelig ver- 
zweigt. Stengel meist knickig, oft aus niederliegendem Grunde 
aufsteigend, oft, besonders an kleineren Exemplaren ganz nieder- 
liegend, seltener aufrecht, glatt, 1,5 bis 4,5 cm lang. Blätter mit 
mit langen, vereinzelten, oberwärts dichteren Haaren besetzter 
Scheide und schmaler oder bis 4 mm breiter, etwas schlaffer, kaum 
oder oberwärts stärker rauher, am Rande mit einer Drüsenreihe besetzter 
Spreite. Blatthäutchen ganz kurz, mit langen weissen Haaren. Rispe 
bis 1,5 dm lang, länglich bis länglich eiförmig. Rispenäste etwas steif, 
ziemlich dünn, geschlängelt, rauh oder schwach rauh, zuletzt meist fast 
wagerecht abstehend. Aehrchen bis 5 mm lang gestielt, bis 7 mm 
(selten bis 1,2 cm) lang, höchstens 2 mm breit, meist 8- bis 
20blüthig, länglich bis lanzettlich, meist schwarzviolett. Hüll- 
spelzen etwa 1 mm lang, länglich, spitz, fein rauh, auf dem 
Kiele meist mit einer oder zwei Drüsen. Deckspelze etwas über 1 mm 
lang, in der Gestalt wie vor. Vorspelze an den Kielen gewimpert. 

Auf Aeckern, auf und an Wegen im Mittelmeergebiet und im 
Gebiet der Pannonischen Flora überall gemein, sonst im südlichen 
Gebiet zerstreut, neuerdings besonders in der Schweiz!! und in Süd- 
deutschland!! auf Eisenbahngelände sich verbreitend, nach Norden 
allmählich seltener werdend, im Flachlande nur verschleppt, doch stellen- 
weise z. B. bei Breslau!! seit langen Jahren eingebürgert, in den nörd- 
lichen Küstenprovinzen bisher nur bei Hamburg (Schmidt DBM. VII. 
111) beobachtet. Bl. August, September, oft schon im Juli und viel- 
fach bis November. 

E. minor Host Gram. Austr. IV. 15 (1809). Fl. Austr. I. 135 
(1827). Aschers. Fl. Brand. I. 841. Nyman Consp. 833 Suppl. 340. 
Poa Eragrostis L. Spec. pl. ed. 1. 68 (1753). E. Poaeoides P. 
Beauv. Agrost. 162 (1812). Koch Syn. ed. 2. 924. Richter Pl. Eur. 
I. 73. E. poaeformis Link Hort. Berol. I. 187 (1827). Rchb. Ie. I. 
t. XCI fig. 1661. E. vulgaris ß. microstachya Coss. u. Germ. Fl. 
Par. II. 241 (1845). E. Eragrostis Karsten Deutsche Flora 389 
(18803). 

Aendert bei uns wenig ab. 

(Mittelmeergebiet nördlich bis Mittel-Frankreich, Serbien, Bulgarien, 
Rumänien, Russland nördlich bis Podolien, Tschernigow, Kiew, Kursk, 
Tambow, Kasan; Süd-Sibirien; Ost-Indien; Formosa; Nord- Africa; 
Canarische Inseln ; Nord-America; Mexico.) SEE 


II. Stengel in jeder Blattachsel eine oft in der aufgetriebenen Scheide 
eingeschlossen bleibende, kleine seitliche Rispe tragend, sonst 
unverzweigt. Blattspreite ohne Drüsenhöcker. Hüllspelzen 
lanzettlich. Frucht länglich, am Grunde schief gestutzt. 

352. (3.) E. Barrelieri!). Stengel meist wenige, bis 5 dm hoch, 

aufsteigend bis aufrecht. Blätter mit meist kahler Scheide und 


1) S.I. S. 379 Fussn. 1. Barrelier bildet (Ie. 44 II.) unsere Art als Gramen 
phalaroides sparsa Brizae pan. minor ab. 
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etwas steifer, 2—3 mm breiter, am Rande fein gezähnelt rauher Spreite. 
Blatthäutchen am Rande mit langen Haaren besetzt. Rispe länger 
gestreckt als bei der vor. Art. Aehrcehen linealisch, 20 und mehr- 
blüthig, 15 mm lang, 1,5—2 mm breit, blass-violett. Deckspelze 2 mm 
lang, lanzettlich, 3nervig, am Mittelnerven unterwärts fein stachlig-rauh. 
An ähnlichen Orten wie die vorigen, bisher nur in der Provence: 
Bouches du Rhöne: Arles: Olivenhaine zw. Les Baux und Paradoux; 
‚Vaucluse: Carpentras; Flassau (Daveau Bull. Herb. Boiss. II. 654), in 
diesem Gebietstheile wohl weiter verbreitet und wohl häufiger als E&. minor, 
mit der die Art bisher verwechselt wurde. Bl. Aug. —Oct. 

E. Barrelieri Daveau Journ. de Bot. VIII. 289 (Sept. 1894). 
Bull. Herb. Boiss. II. 651 (Oct. 1894). SB. France XLI. 556. Poa 
Iycopidea (sie) Ruiz h. in Herb. Berol.! P. Eragrostis Desf. Fl. Atl. 
I. 74 (1798). Guss. Fl. Sie. Syn. I. 95 (1842). Eragrostis poaeoides 
Boiss. Voy. Esp. II. 658 (i845). Godr. u. Gren. Fl. Fr. III. 547 (1856). 
Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 83 (1861). Boiss. Fl. Or. V. 580 
(1883) z. T. 


(Canarische Inseln; Madeira; Spanien an der Mittelmeerküste ; 
Roussillon; Languedoc; Italien; Sicilien ; Algerien ; Aegypten!! Arabien.) 
I*1 


B. Untere Rispenäste mit 3 oder 4 grundständigen Zweigen (vel. 
E. Carolinana mit mitunter nur 1 grundständigen Zweige). 


I. Rispenäste, wenigstens die stärksten, am Grunde mit einem Büschel 
langer Haare. 


353. (4.) E. pilosa. ©. Pflanze am Grunde büschelig verzweigt. 
Stengel aufrecht oder meist knickig, oft aus niederliegendem Grunde 
aufsteigend, meist 1 bis 3, seltener bis 5 dm lang, glatt. Blätter mit 
kahler, glatter Scheide und meist etwa 3 mm breiter, nur oberseits 
-schwach rauher, am Rande etwas rauher, keine Drüsen tragender Spreite. 
Blatthäutchen fast ganz fehlend, durch eine Reihe langer, weisser Haare 
ersetzt. Rispe bis 1,5 dm lang, länglich, zuletzt sehr locker, breit 
pyramidal. Rispenäste sehr dünn, glatt, geschlängelt, wie die 
Zweige zuletzt rechtwinklig oder fast rechtwinklig abstehend. Aehr- 
chen (die seitlichen) bis 2 mm lang gestielt, meist 4 bis 5 mm lang, lan- 
zettlich, meist 6- bis 9 blüthig, meist schwärzlich-violett. Hüllspelzen dünn- 
häutig, spitz, etwa !/s und !/a so lang als die etwa 1,5 mm lange 
unterste Blüthee Deckspelze zugespitzt, stumpflich, mit ganz 
schwachen, seitlichen Nerven. 


Auf Aeckern, auf und an Wegen, zwischen Pflaster, an steinigen 
und felsigen Abhängen, auf feuchterem Boden. Im Mittelmeergebiet 
und im Gebiet der Pannonischen Flora!! verbreitet, auch in den Thälern 
von Steiermark! und Kärnten! in der Ober-Rheinfläche! von Basel bis 
Karlsruhe; sonst nur bei Halle a. S. an Felsen zw. Giebichenstein und 
Brotha!! (seit Anfang des 19. Jahrh., aber schwerlich ohne mensch- 
liches Zuthun angesiedelt); ausserdem hie und da vorübergehend einge- 
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schleppt, so in Belgien, bei Hamburg, Berlin! Bl. August—October, im 
Süden oft bereits im Juni. 


E. pilosa P. Beauv. Agrost. 162 (1812). Koch Syn. ed. 2. 925. 
Nyman Consp. 833 Suppl. 340. Richter Pl. Eur. 1. 73. Rchb. Ie I. 
t. XCI fig. 1659 (u. 1660 vgl. unten). Poa pilosa L. Spee. pl. ed. 1. 
68 (1753). P. Eragrostis All. Fl. Pedem. II. 247 (1785), nicht L. 
P. capillaris Falk Beitr. II. 107 (1786). P. verticillata Cav. Ie. I. 
63 (1791). Er. verticillata Pal. Beauv. Agr. 162 (1812). Roem u. 
Schult. Syst. II. 317 (1817). Rchb. Ie. I. t. XCI fig. 1660 (eine 
kräftigere Form). 


Nach Körnicke (Körn. u. Werner Getreidebau I. 318) ist durch Cultur aus 
E. pilosa entstanden die Unterart 


B. E. Abessinica. Unterscheidet sich in der Stammart nur durch meist 
höheren Wuchs (bis 1 m), mehr aufrecht-abstehende Rispenäste; Hüll- und 
Deckspelzen stärker rauh (letztere etwas länger). Früchte etwas grösser. (Blüht 
nach Körnicke a. a. O.) kleistogamisch. 


Unter dem Namen Tef in Abyssinien und den Gallaländern als Getreide ange- 
baut; in unserem Gebiet nur als Zierpflanze eultivirt und bisher nur in den Nieder- 
landen verwildert beobachtet: Wassenaar an der Strasse nach dem Haag 1896 
(Vuyck Nederl. Kruidk. Arch. 3 Ser. I. 177, 287). 


E. Abess. Link Hort. Berol. I. 192 (1827). Poa Abessinica Jacq. Mise, II. 
364 (1781) Ie. 1. t. 17. 


(Verbreitung der EP. pilosa: Im wärmeren Gürtel beider Hemi- 
sphären, in Europa nördlich bis Nord-Frankreich [findet sich auch in 
Serbien, Bulgarien], Rumänien, in Russland bis Minsk, Mohilew, Jaroslawl, 
Kostroma, Perm.) = 


+ E. Caroliniana. ©. Pflanze am Grunde büschelig verzweigt. Stengel 
meist aufsteigend, bei uns meist kaum 1 dm, in der Heimat bis über 3 dm hoch, 
oft verzweigt. Blätter mit glatter Scheide und mit meist fein-borstlich zusammen- 
gerollter (bei uns mitunter flacher) glatter Spreite. Blatthäutehen in lange, feines 
Haare aufgelöst. Rispe bis 1 dm lang, meist kürzer zusammengezogen oder zuletzt 
sehr locker. Unterste Rispenäste mit meist 2, an schwachen Exemplaren mit nur 
1 grundständigen Zweige. Rispenäste rauh, geschlängelt, besonders die oberen 
verhältnissmässig wenige Aehrchen tragend. Aehrchen meist dunkelviolett über- 
laufen, bis 5 mm lang gestielt, länglich-linealisch, schwach, nach der Spitze ver- 
schmälert, bis 7 mm lang, bis 12- (bei uns meist weniger-) blüthig. Hüllspelze 
lanzettlich, spitz. Deckspelzen zugespitzt, stumpflich, mit jederseits einem 
starken, seitlichen Nerven. 

In den Vereinigten Staaten Nordamerica’s und Nord-Mexico einheimisch, bei 
uns vielfach in botanischen Gärten verwildert, stellenweise als unvertilgbares Unkraut, 
so in Berlin!! Dresden! Breslau! (dort auch ausserhalb des Gartens in der Sand- 
Vorstadt 1879 (Knebel!, s. auch Schube Verbr. Gefässpfl. Schles. 28). Würz- 
burg (Rost!!). Neuerdings auch anderwärts eingeschleppt aber unbeständig, so 
Hamburg: Dampfmühle bei Wandsbek (Zimpel! DBM. XVII. 125), Wollkämmerei 
am Reiherstieg (Schmidt! DBM. XIV. 54 als E. Abessinica), auf Kaffeeabfällen 
bei Blankenese (Schmidt! a. a. O. 53 als E. suaveolens). Warschau (Cybulski 
WszechSwiat 1885. 687). Bl. (bei uns) August, September, in der Heimat bereits 
im Frühjahr, dort also wohl auch (). 


Eragrostis Caroliniana Seribner Mem. Torrey Bot. Club V. 49 (1894). Poa 
Carolin. Spr. Mant. Fl. Hal. 33 (1807). P. tenella Pursh Fl. Am. sept. I. 80 (1814) 
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nicht L. P. Purshiil) Bernh. Ind. sem. h. Erf. 1826 nach Fischer, Meyer u. Ave- 
Lallemant Ind. sem. h. Petrop. IX. 84 (1838). Er. Purshiü1) Schrad. Linnaea XI. 
451 (1838). 


II. Rispenäste am Grunde ohne lange Haare. 


+ E. Aegyptiaca. ©. Pflanze kräftig, etwas blaugrün. Stengel meist aus 
niederliegendem Grunde aufsteigend, bis über 5 dm lang. Blätter mit glatter Scheide 
und etwa 5 mm breiter, oberseits und am Rande rauher Spreite. Blatthäutchen in 
lange Haare aufgelöst. Rispe sehr gross, bis 3 dm lang, breit. Rispenäste 
ziemlich starr, glatt, die stärkste mit 2 bis 3 grundständigen Zweigen, nicht oder 
schwach geschlängelt, wenigstens die oberen nur im obern ?/3 Aehrchen tragend. 
Aehrchen meist grün, bis etwa 5 mm lang gestielt, schmal linealisch, etwa 6 mm 
lang, bis Sblüthig. Hüllspelzen lanzettlich-spitz. Decekspelze zugespitzt, stumpf- 
lich, mit deutlichen seitlichen Nerven. 

In Nord-Ost-Afriea!! Assyrien: Ninive (Bornmüller!) sowie in Süd-Russland 
einheimisch ; im Gebiet bisher erst einmal als Unkraut in einem botanischen Privat- 
garten beobachtet: Provinz Posen: Kr. Czarnikau: Staykowo (Hülsen!). Bl. Aug. 

E. Aegyptiaca Delile Fl. d’Egypte 157. t. 4 fig. 2 (1814). Poa aegyptiaca 
Willd. Enum. hort. Berol. 107 (1809). 


4, Subtribus. 


PÖINAE. 
(A. u. G. Syn. II, 342, 375 [1900].) 
S. 8. 342. 


In Europa ausser den unsrigen nur noch die Gattung Wangenheimia?2) 
(Moench Meth. 200 [1794] mit der einzigen Art W. lima (Trin. Fund. Agr. 132 
[1820]. Cynosurus Lima L. Spec. pl. ed. 1. 72 [1753]) in Spanien. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Hüllspelzen viel länger als die anliegende Deckspelze. Deckspelze 
an der Spitze 2lappig bis 2spaltig. Nabelfleck punktförmig. — 
Kleines einjähriges Gras mit offenen Scheiden. Schismus. 

B. Hüllspelzen höchstens so lang als die anliegende Deckspelze. Deck- 
spelze an der Spitze ungetheilt oder selten seicht ausgerandet. 

I. Deckspelze begrannt. 
a: Scheiden geschlossen. Rispe meist geknäuelt, gelappt. Deck- 
spelze 2—3nervig. Nabelfleck oval. Dactylis. 
b. Scheiden offen. Rispe dicht, fast ährenförmig. Deckspelze 
7—9- (—11-)nervig. Nabelfleck punktförmig. Aeluropus. 


1) Nach dem Entdecker Friedrich Traugott Pursch, * 1774 7 1826, welcher 
als Frucht mehrjähriger, grösstentheils zu Fuss durchgeführter Reisen durch Nord- 
America ein werthvolles Florenwerk Flora Americae septentrionalis. London 1814 
in 2 Bänden veröffentlichte, auf deren Titel er, wie überhaupt nachdem er seine 
Heimat Sachsen verlassen, sich Pursh schrieb. 

2) Nach Friedrich Adam Julius von Wangenheim, * 1747 + 1800 als 
Oberforstmeister in Gumbinnen, hochverdient um die Kenntniss der Waldbäume 
Nord-Americas, die er als Hessischer Officier im Unabhängigkeitskriege 1773—83 
kennen lernte und in Deutschland einzuführen bestrebt war (Beschreibung einiger 
nordamericanischer Holz- und Buscharteu mit Anwendung auf deutsche Forsten 
Göttingen 1781). 
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II. Deckspelze unbegrannt. 
a. Scheiden geschlossen. Rispe dicht, oberwärts in eine Aehre 
übergehend. Hüll- (u. Deck-) spelzen stumpf. Nabel- 


fleck dreieckig. Selerochloa. 
b. Scheiden offen. Rispe meist locker. Hüllspelzen spitz 
oder zugespitzt. Nabelfleck punktförmig. Poa. 


109. SCHISMUS!). 


(Pal. Beauy. Agrost: 73. Pl. XV. fie. IV [1812]. Nat. Bil 172,73. 
Electra?) Panzer Denkschr. Akad. München 1813. 299. Hemisäcris?) 
Steud. Flora XII [1829] 490.) 


S. 8. 375. Ziemlich kleine, einjährige Gräser. Blätter mit offener 
Scheide und schmaler, zuletzt eingerollter Spreite. Rispe kurz, ziemlich 
dicht, nach dem Festuca-Typus, d. h. mit (schwach-) 3 kantiger Achse, 
die nur auf 2 Seiten abwechselnd Aeste trägt, daher einerseitswendig 
(sehr zerbrechlich. Aehrchen ziemlich klein, von der Seite zusammen- 
gedrückt, 5—8blüthig, mit sehr zerbrechlicher Achse. Hüllspelzen den 
grössten Theil des Aehrchens einhüllend, fast gleich lang, scharf gekielt, 
am Rande breit weisshäutig, die untere breiter 5—7-, die obere 3 nervig. 
Deckspelze zusammengedrückt-gewölbt, stark nervig, am Rande weiss- 
oder anfangs schwach-röthlich-häutig, zwischen den Lappen der Spitze 
mit oder ohne Stachelspitze. Vorspelze spatelförmig, ungetheilt. Lodiculae 2, 
gestutzt. Fruchtknoten kahl. Griffel ziemlich lang. Narbenpapillen 
einfach. Frucht verkehrt-eiförmig, auf der Deckspelzenseite abgeflacht, frei. 

4 Arten; ausser den hier angeführten noch 2 in Süd-Africa; ausserdem noch 


eine etwas zweifelhafte, vielleicht mit S. Arabieus zu verbindende in Transkaukasien : 
S. minütus (R. u. S. Syst. Veg. II. 584 [1817)). 


Gesammtart 8. ealyeinus. 


354. 8. calyeinus®). ©. Am Grunde büschlig verzweigt, viele 
ausgebreitete, knickig-aufsteigende, dünne, glatte, höchstens 25 cm lange, 
am Grunde von den breiten, weisshäutigen Scheiden der unteren Blätter 
umgebene Stengel treibend. Blätter mit glatter, an den unteren bauchiger, 
an den stengelständigen nur wenig aufgeblasener Scheide und schmal- 
linealischer, kurzgespitzter, glatter, rinniger, oberseits stark nerviger, an 
den Rändern zerstreut büschlig-gewimperter Spreite. Blatthäutchen durch 
einen Büschel langer Haare ersetzt. Rispe länglich-eiförmig, bis 25 mm 
lang und 1 cm dick, anfangs von der bauchigen Scheide des obersten 


I) oyıouos das Spalten (von oyi/dw ich spalte), wegen der 2spaltigen Deck- 
spelze. 

2) Panzer gibt den Grund der Benennung nicht an. Ob die Gattin des 
Atlas oder die bekanntere Tochter des Agamemnon gemeint ist? Oder von jAexroov 
Bernstein, wegen der gelben, durchscheinenden Frucht? 

3) Von Auıoedo ich halbire und dxoıs [Berg-] Spitze, wegen der 2spaltigen 
Deckspelze. 

4) S. S. 305 Fussn. 3. 
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Blattes umhüllt, zuletzt meist durch einen bis 4 cm aus der Scheide 
hervorragenden Achsentheil getragen, wobei zuweilen ein abgerückter 
unterster Rispenast am Grunde in der Scheide eng eingeschlossen bleibt. 
Rispenäste bis 1 cm lang, mit 1—2 oder ohne grundständige Aeste, 
wie diese aufrecht-angedrückt, schwach rauh, die unteren unterwärts nackt. 
Aehrchen auf viel kürzeren Stielen. Hüllspelzen lanzettlich, spitz, 
die obere etwa 5 mm lang. Deckspelze 7—9 nervig, unterwärts meist 
rauhhaarig, breit verkehrt-eiförmig, 1,8 mm lang, durch einen 
nur !/s ihrer Länge betragenden Einschnitt in zwei stumpf- 
liche, aneinanderliegende Lappen getheilt, ohne oder mit ganz 
kurzer Stachelspitze. Vorspelze fast so lang als die Deckspelze. Frucht 
grüngelblich, durchscheinend, auf der Vorspelzenseite seicht rinnig. 

An trocknen grasigen Orten, auf Sandhügeln im Mittelmeergebiet 
sehr selten. Nur in der Provence: Crau; Marseille; Ste. Margu£rite! 
St. Pierre (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 805). Toulon! Bl. Mai, Juni. 

Schismus calycinus Duval-Jouve in Billot Annot. 289 (1855). 
Coss. et Dur. Expl. scient. Alg. II. 138 (1854—6). Richter Pl. Eur. 
I. 82. Festuca calyc. A. Amoen. ac. III. 400 (1750) Sp. pl. ed. 2. 
110 (1762). S. marginätus Pal. Beauv. Agrost. 177 (1812). Nyman 
Consp. 832 incl. $. fasciceulätus Pal. Beauv. a. a. O. 74 (1812). 
Electra nitida Panzer nach Steud. Nomencel. ed. 2. I. 516 (1840, 
blosser Name). Koeleria calyec. DC. Fl. franc. V. 271 (1815). 


(Spanien; Roussillon und Languedoc; Canarische Inseln; Nord- 
Africa!! Macedonien [Charrel! Herb. Graecum norm. No. 1200. OBZ. 
XLII. 411]. 1] 


+ S. Aräbicus. ©. Unterscheidet sich in der Leitart durch Folgendes: 
Stengel etwas kräftiger, Aehrehen etwas grösser. Hüllspelzen pfriemenförmig 
zugespitzt, die obere 7 mm lang. Deckspelze lanzettlich, 3,2 mm lang, 
durch einen !/s ihrer Länge erreichenden Einschnitt in 2 spitze, 
durch einen Winkel von 20° getrennte Abschnitte getheilt, länger 
rauhhaarig. Vorspelze nur ?/s der Deckspelze erreichend. Frucht hellbraun, nicht 
rinnig. 

In Griechenland, Nord-Afriea!! dem Orient (östlich bis Dsungarei u. Beludschistan) 
einheimisch, bei uns nur einmal eingeschleppt. Hamburg: Georgswärder 1895 
(J. Schmidt DBM. XIV. 54 und br.). 

Schismus arabicus Nees Fl. Afr.-austr. 422 (1841). Hackel ÖBZ. XXVII 
(1878) 191. Ascherson a. a. ©. 254. Nyman Consp. 832. $. speetäbilis Figari u. 
De Not. Mem. Ace. Torino ser. 2. XII. 255 (1852). S$. minutus Heldr. Herb. 
graec. norm. No. 81 (1872)! nicht R. u. S. Koeleria megalolepis Delile herb.! 


110. DÄCTYLIS!). 
([Van Royen Fl. Leydensis 56 (1740)]. L. Gen. pl. ed. 5. 32 [1754]. 
Nat: Pr. E20 Nd2r) 
S. S. 375. Blätter mit geschlossener, stark zusammengedrückter 
Scheide und in der Knospenlage gefalteter, meist schlaffer Spreite. 


1) Von van Royen bez. seinem Mitarbeiter L. wohl wegen des Anklangs an 
dactylus, s. S. 94 Fussn. 2, für eine Grasgattung gewählt. daxrvAlg = dantvAıalog 
einen Finger lang, war der Name einer Weintraubensorte, jedenfalls der von Plinius 
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Rispe nach dem Festuca-Typus, d. h. mit 3kantiger Achse, die nur 
auf 2 Seiten abwechselnd Aeste trägt, daher einerseitswendig. Aehrchen 
mittelgross, von der Seite zusammengedrückt, nach der Seite der Rispen- 
oder Seitenachse etwas concav, meist 3- bis 6blüthig, die oberste 
Blüthe verkümmert. Hüll- und Deckspelzen scharf gekielt, erstere 
zugespitzt, letztere aus der ausgerandeten oder verschmälerten Spitze 
begrannt, 3- bis 5nervig. Aehrchenachse gliederweise mit den Blüthen 
abfallend. Lodiculae ungleich 2theilig (s.S. 3). Fruchtknoten kahl. Griffel 
ziemlich kurz. Narbenpapillen einfach. Frucht länglich-eiförmig, auf 
der Vorspelzenseite flach, nicht gefurcht, frei. 

2 bis 3 Arten in ganz Europa, Nord-Africa und dem gemässigten Asien; in 
Nord-America eingebürgert. In Europa nur unsere Arten. Ausser den beiden an- 


geführten Arten wird man vielleicht D. Altaica (Bess. in Schult. Mant. III. 626 
[1827]) als Art aufrecht erhalten müssen, dieselbe würde gleichfalls gehören zur 


Gesammtart D. glomeräta. 


355. (1.) D. glomeräta. (Knäuelgras, Hundsgras [weil es die 
Hunde mit Vorliebe fressen sollen]; niederl. u. vlaem.: Kropuar; dän.: 
Hundegraes; franz.: Gramen pelotonn&; ital.: Mazzolina, Erba Mazzolina; 
rumän.: Golomet, Nodurösä; poln.: Psi bluj, Psia trawa, Rznigczka; 
böhm.: Srha; kroat.: ÖOstrica; russ.: Emxa; litt.: Szunzole; ung.: Ebir). 
4. Pflanze dicht-rasenförmig, mehr oder weniger graugrün. 
Stengel aufrecht oder am Grunde knickig aufsteigend, 3 bis 9 dm hoch, 
ziemlich glatt. Blätter mit zusammengedrückter, meist deutlich rückwärts 
rauher Scheide und schmaler oder bis fast 1 cm breiter, rauher oder 
fast glatter Spreite. Blatthäutchen bis 4 mm lang, spitz, meist zer- 
schlitzt. Rispe bis 1,8 dm lang, fast stets aufrecht, durch die zusammen- 
gedrängten Verzweigungen geknäuelt, lappig, seltener ganz zusammen- 
gedrängt, breit-schief-pyramidal. Rispenäste einzeln, ziem- 
lich dick, steif, auf einer Seite rauh oder ganz glatt, durch am 
Grunde stehende Quellpolster abstehend oder oft zurückge- 
schlagen, die Aehrchenknäuel an ihrer Spitze oft breiter 
als lang oder doch höchstens doppelt so lang als breit (vgl. indess 
Hispanica). Aehrchen länglich-eiförmig, etwa 7 mm lang, 3- bis 
4blüthig (selten 8 bis 9 blüthig, 1 cm lang: 1. multiflöra Beck Fl. 
NO. 80 [1890]; hierher gehört auch D. glaucescens Willd.! Enum. H. 
Berol.1.111 [1809]), oft violett überlaufen. Untere Hüllspelze Inervig, 
kürzer als die änervige, am Kiele steifhaarig gewimperte obere, 
beide derb, grün. Deckspelzen wenigstens am Grunde undeutlich 
3- oder 5nervig, rückwärts rauh, am Kiele steifhaarig gewimpert, 
auch die der obersten Blüthen allmählich zugespitzt, selten die Hüll- 
spelzen kurz, die Deckspelzen lang begrannt (D. gl. d. longiaristäta 


(XIV, 3) als dactyli wegen ihrer langen Beeren erwähnten, die wohl wie die Dattel 
(ödxrviog) wegen der fingerförmigen Gestalt der Beeren benannt war. In Damaskus 
heisst eine langbeerige Traube noch heute assäbi-el-benät (Mädchenfinger) (Wetz- 
stein br.). 
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Beck a. a. O. [1890]). Antherenhälften parallel, am Grunde nur wenig 


getrennt. 

Auf trockneren Wiesen, an Wegen, an Zäunen, in Gebüschen im 
ganzen Gebiet, auch auf den Nordsee-Inseln!! meist nicht selten, stellen- 
weise gemein; in den Alpen bis 2130 m aufsteigend (Stebler und 
Schröter 28, 29). Bl. Mai, Juni, seltener nach der Mahd, dann meist 
im August noch einmal. 

D. glomerata L. Spec. pl. ed. 1. 71 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
934. Nyman Consp. 918 Suppl. 336. Richter Pl. Eur. I. 81. Rchb. 
Ic. I. t. LIX fig. 1523. Bromus glomeratus Scop. Fl. Carn. ed. 2. 
I. 76 (1772). Festuca glomerata All. Fl. Pedem. II. 252 (1785). 


Sehr veränderlich, Für das Gebiet kommen folgende Formen in Betracht: 


A. Rispenäste nur an der oberen Hälfte oder im oberen Zweidrittel 


mit Aehrchen besetzt. 
I. Scheiden und Hüllspelzen (letztere ausser den Kielwimpern) kahl. 
a. Rispe pyramidal, deutlich gelappt. 
1. Rispe dicht geknäuelt. 
a. typica. "Aehrchen grün oder schwach violett überlaufen, — Die 
bei weitem häufigste Form. — D, glomerata A. I. a. 1. a. typica 
A. u. G. Syn. I. 379 (1900). — Hierzu gehört die Unterabart 
2. flavescens (Schröter DBG.X. f. 1892 (132) [1893]). Aehrehen 
gelbgrün. — Selten. Canton Tessin: Monte Generoso (Schröter). 
db. maritima. Aehrchen und Rispenäste lebhaft violett gefärbt. — 
Seltener. — D. glomerata y. maritima Hallier BZ. XXI. Aufz. 
Helgol. 7 (1863) nicht Richter Pl. Eur. I. 81. 
2. Rispe locker, öfter überhängend. 
pendula. Ganze Pflanze meist schlaffer. Rispe schlanker. — 
So in Wäldern, an schattigen Orten. — D. glom. var. pend. Dumort. 
Fl. Belg. 156 (1827). _D. glom. var. nemorosa Klett u. Richter Fl. 
Leipzig 110 (1830) z.T.? D. glom. y. lobata Drejer Fl. Hafn. exe. 
45 (1838). Lange Haandb. Danske Fl. 4 Udg. 100 (1886) z. T.? nicht 
A u.G. Fl. Nordostd. Flachl. 106. — Darf nicht mit der folgenden 
Art verwechselt werden, der sie in der Tracht etwas ähnlich ist. 
b. Rispe sehr kurz, zusammengezogen (zuweilen auch die untersten Aehr- 
chenknäuel fast sitzend). 
abbreviäta. Pflanze meist nicht über 3 dm hoch. — So an 
trocknen und nahrstoffarmen Orten. — D. glomerata «a. abbreviata Drejer 
Flora Hafniensis excursoria 44 (1838). Lange Haandbog Danske Flora 
ed. 4. 100 (1886). A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 106 (1897). D. ab- 
breviata Bernh. in Link Hort. Berol. I. 153 (1827). D. glom. 66. sub- 
sessilis Peterm. Fl. Lips. 80 (1838). D. rigida v. Haussmann (exs.?) 
nach Nyman Consp. Suppl. 336, nicht Boiss. — Ist in der Tracht der 
Rasse Hispanica ähnlich und öfter mit ihr verwechselt worden (z. B. 
bei Reichenbach u. a.). Ob D. glomerata f. gracihs (Formänek ÖBZ. 
XXXVII. 272) zu dieser Form oder zu Hispanica gehört, müssen 
wir dahingestellt lassen. 
II. Scheiden und Hüllspelzen dieht rauhhaarig. 
eiliäta. — Selten. — D. glomerata #8. eiliata Peterm. Fl. Lips. 
80 (1838). D. gl. 9. var. hirta Marsson Fl. Neuvorpomm. Rügen 576 (1869), 
Beck F]. Herrnst. Volksausg. 169 (245) (1884), 


B. Rispenäste vom Grunde an mit Aehrchen besetzt (vgl. A. I. b.). 
Hispänica. Pflanze meist stark graugrün, meist 2 bis 4 dm 
hoch. Blätter starr, oft borstlich zusammengefaltet, kaum rauh. 
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Rispe dicht, ährenförmig, oft etwas gelappt. Rispenäste, 
wenn stark entwickelt, dicht und scheinbar ringsum mit Aehrehen 
besetzt, daher wie der obere Theil der Rispe walzlich erscheinend. 
Deckspelze stumpf, ausgerandet, in der Ausrandung kurz be- 
grannt oder stachelspitzig (Hackel). 

So besonders im Mittelmeergebiet und nur hier typisch ent- 
wickelt (Provence; Riviera; Oesterreichisches und Kroatisches 
Küstenland; Istrien; Dalmatien!! Hercegovina). Bl. Mai, Juni. 

D. glomerata 8. hispanica Koch Syn. ed. 1. 808 (1837). 
ed. 2. 934. Richter Pl. Eur. I. 81. Festuca phalaroides Lam. 
Il. I. 190 (1791)? D. hispanica Roth Catalect. bot. I. 8 (1797). 
Nyman Consp. 819 Suppl. 336. Hackel Cat. Gram. Port. 25 
(1880). Dact. cylindracea Brot. Fl. Lusit. 1.99 (1804). D. Nocäna !) 
Steudel Syn. glum. I. 297 (1855)? nach Richter a. a. ©. D. glome- 
rata ß. australis Willk. in Willk. u. Lange Prodr. fl. Hisp. I. 
88 (1870). 


Eine ganz ausgezeichnete Rasse mit eigenartiger Tracht, die wohl eine höhere 
systematische Stellung verdiente, wenn nicht auch nördlich der Alpen und beson- 
ders in Frankreich sich Formen fänden, die ihr oft recht nahe kommen. 


Aendert ab: 


II. Hacke&lii?). Niedrig (15 em); Grundachse kurz kriechend; Blätter gras- 
grün, zusammengefaltet; Aehrenrispe sehr kurz (15 mm), nicht gelappt; Deckspelze 
kurz stachelspitzig. 

Bisher nur am Sandstrande Portugals; vielleicht innerhalb des Gebiets zu finden. 

Dactylis glomerata B. II. Hackelii A. u. G. Syn. II. 380 (1900). D. hispanica 
ß. maritima Hackel Cat. Gram. Port. 23 (1880). D. glom. ce) mar. Richter Pl. 
Eur. I. 81 (1890) nicht Hallier (s. S. 379). 


III. capitelläta. Blätter schmal, die oberen mit aufgeblasener Scheide und 
ganz kurzer Spreite. Stengel dünn, knickig aufsteigend, binsenartig. Rispe klein, 
kaum bis 2 cm lang, eiförmig bis kugelig, dicht kopfig. Aehrchen meist nur 
2blüthig, klein, kaum 3 mm lang. Deckspelze raukhaarig, mit deutlicher Granne, 

So bisher nur in Spanien und Süd-Frankreich. Bl. August, September. 

D. glomerata Rasse capitellata A. u. G. Syn. II. 380 (1900). D. capitellata 
Link Hort. Berol. I. 153 (1827). Richter Pl. Eur. I. 81. D. glomerata ß. miero- 
stachya Webb. It. Hisp. 4 (1838). D. Juncinella Boiss. Voy. Esp. II. 665 (1845). 
D. glomerata e) Juncinella Richter Pl. Eur. I. 81 (1890). 


1) Nach Friedrich Wilhelm No&, * 18? in Berlin (?), Apotheker, botanisirte 
1831—44 während seines Aufenthaltes in Fiume in den Umgebungen dieser Stadt 
und auf den Quarnero-Inseln, machte dort viele schöne Funde und verbreitete durch 
seine umfangreichen Sammlungen die dortige Flora in zahlreiche Herbarien; auch 
machte er Koch, Reichenbach, Visiani u. A. Mittheilungen, die sich freilich 
vielfach nicht bestätigt haben. Er ging später nach Constantinopel, wo er 
Museums- und Gartendireetor wurde und 1858 starb (Marchesetti br.). Auch von 
dort aus hat er noch 1846 in Rumelien, 1851 in Kleinasien und Babylonien (Boissier 
Fl. Or. I. XVI, XX, XXIV) umfangreiche und werthvolle Sammlungen gemacht. 

2) Nach Eduard Hackel, * 17. März 1850 in Haida, Professor am Gym- 
nasium in St. Pölten, Verfasser zahlreicher werthvoller Schriften über Gräser, u.a. 
der Bearbeitung der Familie in Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfamilien (1887), 
der Monographia Andropogonearum (Suites au Prodromus VI. 1889), Monographia 
Festucarum Europaearum. Kassel u. Berlin 1882. Wir sind Herrn H. für zahl- 
reiche werthvolle Mittheilungen, besonders aber für die Durchsicht unserer Bearbeitung 
von Festuca zu herzlichstem Dank verpflichtet. 
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IV. Sibthörpii!). Rispe bis 25 mm lang; Aehrchen ziemlich gross, bis 
10 blüthig ; sonst wie II. R 

Dalmatien: Insel Brazza (Portenschlag nach Hackel OBZ. XX VII. 192). 

Dactylis glomerata var. Sibthorpii Portenschlag h. Boiss. Fl. Or. V. 596 (1883). 
Festuca dactyloides Sibth. u. Sm. Prodr. Fl. Graee. I. 61 (1886) Fl. Graee. t. 81. 
Dact. hispanica var. Sibthorpii Hackel OBZ. XXVIII (1878) 192. 


(Im ganzen Mittelmeergebiet.) 1] 


Von abnormen Formen der Art finden wir in der Litteratur erwähnt: m, siriata 
(0. Kuntze Taschenfl. v. Leipzig 43 [1867]) mit weiss längsgestreiften Blattspreiten, 
m. flava (Mortenses in Lange Haandb. 4 Udg. 100 [1886]) mit gelben Blättern 
und Aehrehen und m. vivipara (Lange Haandb. 4 Udg. 100 [1886]) mit in Laub- 
sprosse auswachsenden Aehrchen. 


D. glomerata ist besonders auf trocknen Wiesen eines der besten Futtergräser 
und wird häufig auf schweren Böden angesät. Der grösste Theil des im Handel 
befindlichen Knäuelgrassamens kommt jetzt aus Südfrankreich und Neuseeland!, z. T, 
auch aus America (22. Jahresb. Schweizer Samen-Unters.-Anst. 21 [1900]). 


(Verbreitung der Art: Ueber das ganze‘ Areal der Gattung: Ganz 
Europa ausser dem arktischen ; gemässigtes Asien; Nord-Africa; in Nord- 
America als Futterpflanze [Orchard grass] eingeführt und vollständig 
eingebürgert.) * 


356. (2.) D. Aschersoniäna?). U. Unterscheidet sich von der 
Leitart durch Folgendes: Pflanze lebhaft hellgrün. Grund- 
achse kriechend, wenig oder nicht verzweigt, bis 1 dm lange, 
dünne Ausläufer treibend. Stengel meist 5 bis 7 dm bis über 
1 m hoch, schlank, schlaff. Blätter mit glatter Scheide und bis 
über 3 dm langer, linealischer, meist schmaler (bis etwa 7 mm breiter), 
getrocknet scharf gerippter, stark rauher Spreite. Blatthäutchen sehr 
verlängert, bis 5 mm lang, spitz, meist nicht zerschlitzt. Rispe 
schlank, verlängert, bis 2 dm lang, nicht geknäuelt, die 
einzelnen Theile fast ährenförmig, überhängend. Rispenäste bis 
fast 1 dm lang, oft mit einem grundständigen Zweige, im unteren bis 
5 cm langen Theile unverzweigt, am Grunde fast ohne Quellpolster, 
dasselbe nur spät und schwach ausbildend, daher die Rispenäste an- 
liegend, nur zur Blüthezeit abstehend. Aehrchen länglich, schmal, 
bis 8 mm lang, meist 6blüthig. Hüllspelzen beide, die untere 
wenigstens im unteren Theile, 3nervig, kahl, durchsichtig-häutig. 
Deckspelzen schmal, weisslich-häutig mit 3 stark vorspringenden 
grünen und 2 undeutlicheren Nerven, kahl, auf dem Rücken rauh, 
die der unteren Blüthen spitz, begrannt, die der oberen gestutzt, stachel- 
spitzig. Antherenhälften nach dem Grunde stark divergirend, nur im 
oberen !/ zusammenhängend. 

Auf buschigen sonnigen Hügeln, in Laub- (besonders Buchen-) 
Wäldern, auf Waldwegen nur auf mergelhaltigem, feuchtem Boden. In 
den mitteldeutschen Gebirgen anscheinend verbreitet von Westfalen: 
Lippstadt! bis zum Magdeburgischen: Hakelwald!! Leipzig! Böhmen !! 


S. 22 Fussn. 1. 


1) 2 
) 8.-I. S. 287 Fussn. 2 und II. S. 352 Fussn. 1. 


2 


e 
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Im norddeutschen Flachlande nur im östlichen Theile, westlich bis 
Nauen: Bredower Forst!! östlich der Oder von Pommern !! und Schlesien! 
bis zum westlichen Russland: Kowno (OÖ. v. Möllendorff!) und 
Polen! anscheinend nirgends selten und wohl noch weiter östlich ver- 
breitet. Nieder-Oesterreich (Koväts!), Fiume (Beyer!). Bl. Ende 
Juni, Juli. 

_ D. Aschersoniana Graebner Notizbl. kgl. botan. Gart. Museums 
Berlin No. 17. II. 274 (1899). D. glom. var. nemorösa Klett u. Richter 
Fl. Leipz. 110 (1830)? D. glom. y. lobäta Drejer Fl. Hufn. exe. 45 
(1838)? A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 106 (1898) (vgl. S. 379). 
D. glabra Opiz Seznam 36 (1852)? ohne Beschreibung. _D. glom. 
b. decaleäta Döll Fl. Bad. 167 (1857). D. glom. ß. fläccıda Cel. Prodr. 
Fl. Böhm. 717 (1881). 


Diese Art ist in ihrer Tracht und in ihren systematischen Merkmalen ausser- 
ordentlich von vor. abweichend. In der Tracht erinnert sie etwa an Phalaris 
arundinacea. Dass ihre systematische Selbständigkeit so lange unerkannt geblieben 
ist, rührt wohl nur daher, dass man sie bisher stets mit den Schattenformen der 
vor. (D. glomerata var. pendula s. S. 379) verwechselt und vereinigt hat. Beide 
haben indess nichts miteinander zu thun. Wir haben geglaubt, ehe wir die Pflanze 
als Art aufführten, mit der grössten Vorsicht vorgehen zu müssen und haben sie 
desshalb auch in der Flora des Nordostdeutschen Flachlandes nicht mit einem neuen 
Namen belegt. Da wir die Pflanze aus Leipzig und von den Dänischen Inseln 
gesehen haben, ist die Identität mit der Klett und Richter’schen bez. Drejer’schen 
Form möglich, könnte aber bei den ungenügenden Beschreibungen nur durch authen- 
tische Exemplare dargethan werden. Die seit 1897 fortgesetzten Cultur- und Aus- 
saatversuche im Berliner botanischen Garten haben indess ihre systematische Selbst- 
ständigkeit und die Constanz der Merkmale an allen Standorten (sonnigen, wie schattigen) 
ergeben, so dass wir nicht zweifeln, dass sie als gute Art betrachtet werden muss. — 
Auf Sandboden gepflanzt gedeiht die Pflanze gut, die Blätter leiden indess in der 
Sonne, sie werden braun. 

D. Aschersoniana fällt an den ‘Standorten, an denen sie meist in grossen 
Mengen vorkommt und oft sogar eine ganz charakteristische Formation bildet, durch 
ihre eigenartige Tracht sofort auf. Die schlaff überhängenden Blätter erinnern an 
Melica, die Stengel sind sehr schlank und hoch und tragen an der Spitze die über- 
hängende schlanke, wenig auffällige, hellgrüne Rispe und stehen fast stets einzeln 
an der Pflanze. Dazu kommt, dass man noch Anfang Juni auch an sonnigen Stand- 
orten kaum eine Rispe findet, erst Mitte Juni ragen dieselben aus der Scheide her- 
vor. Die abgestorbenen Stengel bleiben sehr lange stehen, mindestens bis zur Mitte 
des folgenden Sommers und drücken dadurch den Beständen ein ganz charakteristisches 
Gepräge auf. 


(Dänemark: Fünen [Lange!]. Süd-Schweden: Schonen [Wahl- 
stedt!]. West-Russland !) I* 


111. AELUROPUS')). 


(Trin. Fund. agrost. 143 [1820]. Nat. Pfl. II. 2. 72. Ohamaedäctylıs’?) 
Nees Gen. fl. Germ. I. t. 66 [1833)]). 


S. S. 375. Lang kriechende, starre, sehr ästige Gräser mit streng 
2zeilig gestellten, oft wie bei Oynodon (S. 84) durch Kurzbleiben 


1) Von aiAovoog die Katze und zodg der Fuss, wegen der bei anderen Arten 
behaarten Rispe. 
2) Von xaual am Boden, niedrig und Dactylis s. S. 377. Fussn. 1, 
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einzelner Stengelglieder von 2—3 genäherten, starren Blättern. Scheide 
meist zusammengedrückt. Rispe kopfig bis ährenförmig, dicht. Aehrchen 
vielblüthig, mehr oder weniger zweizeilig, dicht gedrängt, sich dach- 
ziegelartig deckend, an kurzen Seitenzweigen ährenartig angeordnet. 
Hüll- und Deckspelzen schwach gekielt. Deckspelzen 7- bis 9- (bis 11-) 
nervig, breit, etwas stachelspitzig. Sonst wie Dactylıis. / 

4 Arten im Mittelmeergebiet, Nord-Africa und im südlichen Asien. In Europa 
ausser unserer Art nur noch der auf Sieilien und Lampedusa beobachtete Ae.repens 


(Parl. Fl. Ital. I. 462 [1848]. Dactylis repens Desf. Fl. Atl.I. 79 [1798]. Ae. villosus 
Trin. Fund. agrost. 143 [1820]. Calotheca!) repens Spreng. Syst. I. 347 [1825)]). 


357. Ae. litoralis. (Ital.: Pannocchina dei lidi.) 9. Graugrün. 
Grundachse mit etwa 1m lang kriechend, eben so lange, oft reich ver- 
zweigte, oberirdische, an den Knoten wurzelnde, glatte Ausläufer und 
meist 1 bis 2 dm hohe, aufrechte oder knickig aufsteigende, büschelig 
verzweigte, besonders oberwärts stark rauhe, blühende und nicht- 
blühende Stengel treibend. Blätter mit fast glatter, anliegender 
Scheide und schmaler, am Rande schwach rauher, starrer, fast stechen- 
der Spreite. Blatthäutchen fehlend, durch eine Reihe langer weisser 
Haare ersetzt. Rispe meist 2 bis 3 cm lang, dicht, ährenförmieg. 
Rispenäste kurz, meist nicht über I cm lang, ganz dicht vom 
Grunde an mit Aehrchen besetzt. Aehrchen etwa 5 mm lang, 
bis 10blüthig, die Blüthen dicht dachziegelig sich deckend. Hüll- 
spelzen eiförmig spitz, wie die Deckspelzen weisslich mit 
7 bis 9 grünen Nerven. Deckspelzen meist mit 7 deutlichen und 
2 bis 4 undeutlichen Nerven. 


An sandigen Stellen am Strande oder an salzigen Sandstellen im 
Mittelmeergebiet. Provence: Arles; Marseille! Sablettes bei La Seyne; 
Hyeres! (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 811). Küstenland: Bei den 
Häusern Alberone und Isola Morosmi (Pospichal I. 95) zw. Duino 
und der Timavo-Mündung (Marchesetti Fl. Triest. 635). Insel 
Arbe (No& bei Vis. Fl. Dalm. III. 342); diese Angabe, wie die wohl 
auch von No& herrührende bei Fiume (Koch Syn. ed. 1 808) bedarf 
sehr der Bestätigung; V. v. Borbäs (Math. &s term. közl. XIV. 8) 
erwähnt sie nicht auf Arbe. Bl. Mai—Juli. 


Ae. littoralis Parl. Fl. Ital. I. 461 (1848). Nyman Consp. 819. 
Richter Pl. Eur. I. 81. Poa littoralis Gouan Fl. Monsp. 470 (1765). 
Dactylıs littoralis Willd. Spec. pl. I. 1. 408 (1797). Koch Syn. ed. 2. 
934. Dact. maritima Suffr. Fl. Foroj. 116 (1802). Schrad. Fl. Germ. 
I. 313. t. 6 fig. 1. Rchb. Ice. I. t. LIX fig. 1520: ‚Festuca littoralis 
Sibth. u. Sm. Fl. Graec. I. 63 (1806). Poa pungens M. Bieb. Fl. 
Taur.-caue. I. 65 (1809). Dactylis distichophylla?) Brign. Fasc. pl. 
Forojul. 16 (1810). Triticum supinum Schrank Act. Ratisb. 62 (1818). 
Calothecat) littoralis Spreng. Syst. I. 347 (1825). Ohamaedactylis 


1) Von xa/dg schön und Hrn Behältniss, wegen der zierlichen Aehrchen, 
2) Von dioriyog zweizeilig und pd/Ao» Blatt. 
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maritima Nees Gen. fl. Germ. I. a. a. O. (1833). Aeluropus laevis Trin. 
nach Steudel Nom. bot. I. 30 (1841) nicht Trin. Fund.! 


Von dem in der Tracht nieht unähnlichen Sporobolus arenarius (8. 168) durch 
die ährenförmige Rispe und die mehrblüthigen Aehrchen zu unterscheiden. 

(Mittelmeerküsten Spaniens, Frankreichs, Italiens und der Inseln, 
Griechenlands; Dobrudscha; Süd-Russland; West-Asien bis zur Dsungarei 
und Affghanistan; Nord-Africa.) Ir 


112. SCLERÖCHLOA!). 


(Pal. Beauv. Agrost. 98 [1812]. Nat. Pfl. II. 2. 73. Poa Sect. Cata- 
podium Link Hort. Berol. I. 44 [1827] z. T.) 


(Hartgras; niederl.: Hardgras.) 


S. S. 376. Einjährige niederliegende Gräser. Blätter mit am 
Grunde geschlossener Scheide und in der Knospenlage gefalteter Spreite. 
Rispe starr, nach dem Festuca-Typus (vel. S. 378), (bei 357 aber 
dicht-ährenförmig, kurz) oberwärts meist eine wirkliche Aehre, nur die 
untersten kräftigsten Aeste verzweigt. Achrcehen mittelgross, 3- bis 
5blüthig, alle auf sehr kurzen, dicken Stielen. Hüll- und Deckspelzen 
stumpf, unbegrannt, weiss häutig-berandet, mit stark hervorragenden, 
durch Furchen getrennten Nerven. Lodiculae etwas fleischig, oben 
gestutzt, öfter gezähnelt. Narben sehr verlängert, fast fadenförmig, 
mit kurzen, einfachen Papillen, an der Seite der Blüthe etwa in der 
Mitte hervortretend. Frucht linealisch-länglich. Sonst wie Dactylis. 


Nur unsere Arten, 


358. (1.) 8. dura. ©. Graugrün, vom Grunde an büschelig 
verzweigt. Stengel meist 2—15 cm lang, dem Boden angedrückt, 
niederliegend, seltener an der Spitze aufsteigend, meist bis zur Spitze 
beblättert, glatt. Blätter mit am Rücken gekielter, an der oberen etwas 
aufgeblasener, glatter Scheide und meist flacher, seltener zusammen- 
gefalteter, nur am Rande rauher Spreite.e Blatthäutchen kurz, 
stumpf, angewachsen. Rispe meist 2 bis 3 cm lang, dick ährenförmig 
bis geknäuelt, mit starrer, zickzackiger Achse. Rispenäste meist nicht 
über 1 cm lang, starr anliegend. Aehrchen graugrün, 7 mm bis 1 cm 
lang. Untere Hüllspelze eiförmig, 3nervig, halb so lang als die 
länglich lanzettliche, 7- bis 8-2)(oder 9-)nervige 4 mm lange 
obere. Deckspelzen länglich lanzettlich, 5nervig, knorpelig, die 
unterste bs 6 mm lang. Vorspelze an den Kielen oberwärts ge- 
gewimpert. 

Auf festgetretenen Wegen, auf thonigen Boden, in Mitteldeutsch- 
land besonders auf den rothen Thonen der Triasformationen durch das 


1) Von 0%/noog hart und yAoda Gras s. S. 28 Fussnote 2. 

2) Sehr oft sind bei Grasährchen (so z. B. bei Phalaris, Dactylis u. anderen) 
die beiden Seiten des von der Seite zusammengedrückten Aehrchens verschieden 
entwickelt, besonders wo die Aehrehen nach einer Seite übergebogen sind, die eine 
Seite der Hüllspelzen hat dann oft einen Nerv mehr als die andere. 
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südliche und mittlere Gebiet, nur in Ebenen und im niedrigen Berg- 
lande zerstreut bis selten, nur stellenweise häufiger; nördlich bis Loth- 
ringen, dem Nahe-! und Moselthale, Kroppach bei Hachenburg in 
N.W.Nassau, Unterfranken, Thüringen! (im N.W. fehlend), Blanken- 
burg a. H.! Magdeburg! Barby! Dessau, Halle a. S.!! Dresden, Nord- 
Böhmen! Mähren! bis Olmütz, Ungarn bis zu den WVorbergen der 
Karpaten, Ost-Galizien; fehlt auch innerhalb dieses Gebiets auf weiten 
Strecken, z. B. im grössten Theile des eigentlichen Alpengebiets (findet 
sich in der Schweiz nur in Wallis! in Tirol nur bei Rovereto, in Steier- 
mark nur auf dem Pettauer Felde, in Baden nur bei Mannheim). Im 
nördlichen Flachlande nur eingeschleppt bei Hamburg: Wandsbeker 
Dampfmühle (Jaap!). Rüdersdorf (R. u. OÖ. Schulz). Bl. Mai—Juli. 


S. dura P. Beauv. Agrost. 177 (1812). Nyman Consp. 832 Suppl. 
Surskichter DI. Eur. 1 82.. Rehb. Te. I t. LVNI.fig. 1516. 
Oynosurus durus L. Spec. pl. ed. 1. 72 (1753). Poa dura Scop. 
Fl. Carn. ed. 2. I. 70 (1772). Koch Syn. ed. 2. 925. Festuca dura 
Vill. Pl. Dauph. TI. 94 (1787). Eledsine dura Lam. IM. I. 203 
(1791). Sesleria dura Kunth Rev. gram. I. 110 (1829). Enum. I. 323. 

In der Tracht einer kleinen verkümmerten Eleusine ähnlich. Wird, da sie 
gewöhnlich dem Boden fest angedrückt und dadurch oft ganz mit Bodentheilchen 
überzogen ist, leicht übersehen. Ein dreigriffeliger 1. scheint seit Scopoli (Fl. 
Carniol. ed. 2. I. 71) nicht wieder beobachtet. 


(Castilien; Frankreich [im Westen fehlend]; Italien [mit Ausschluss 
der Inseln]; Balkan-Halbinsel; Rumänien; Russland [nördlich bis Kiew, 
Charkow]; Kleinasien; Syrien; Transkaukasien; Nord - Persien; Trans- 
kapsien; westliches Nord-Africa.) 22 


359. (2.) S. procumbens. ©. Pflanze am Grunde büschelig 
verzweigt. Stengel meist 5 bis 15 em hoch, meist niederliegend, seltener 
aus niederliegendem Grunde aufrecht, glatt, meist bis oben hin beblättert. 
Blätter mit glatter, gekielter Scheide und flacher, ziemlich plötzlich zu- 
gespitzter, am Rande und oberseits rauher Spreite. Blatthäutchen 
verlängert, breit, über 2 mm lang, frei. Rispe bis über 5 cm lang, 
länglich, zusammengezogen oder die Aeste abstehend, mit gerader, etwas 
rauher Achse. Rispenäste bis etwa 1,5 cm lang. Aehrehen etwa 5 mm 
lang. Untere Hüllspelze I- oder schwach 2nervig, etwa ?/s so 
lang wie die deutlich nervige obere, beide breit-eiförmig 
grün, breit weiss hautrandig. Deckspelzen glatt, 5 nervig. 


Auf Schlickboden der Meeresküsten, an Wegen, bisher einheimisch oder 
wenigstens völlig eingebürgert nur in den Niederlanden: um Amsterdam 
ziemlich verbreitet; Kampen (Bondam!); auch in Belgien um 1860 bei 
Adinkerke und Ostende gefunden, jetzt sehr zweifelhaft (Ör&pin Man. 5 
ed. 435). Ausserdem nur nach zwei Ostseehäfen verschleppt und längere 
Zeit beobachtet: Rostock (Roeper! Griewank!) jetzt verschwunden ; 
Wolgast (Marsson Fl. Neuvorp. 8. 585) ob noch jetzt? Bl. Juni bis 
August. 


[S0) 
or 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. LI. 


386 Gramina. 


S. procumbens P. Beauv. Agrost. 177 (1812). Rchb. Ie. I. 
t. LVIII fig. 1517. Poa rupestris With. Arrang. Brit. pl. 146 (1776)? 
P. procumbens Curt. Fl. Lond. VI. t. 11 (1798). Glyceria procumbens 
Sm. Engl. Fl. I. 119 (1824). Nyman Consp. 831 Suppl. 340. Festuca 
procumbens Kunth Enum. I. 393 (1833). sSeleropoa procumbens 
Boiss. Fl. Or. V. 637 (1884). Atropis procumbens Richter Pl. Eur. 
I. 92 (1890). 


Die systematische Stellung dieser Art ist nach der Ansicht der verschiedenen 
Autoren durchaus verschieden ; bei den unter der Synonymie verzeichneten Gattungen 
wird sie auch jetzt noch untergebracht. Wir glauben, dass S. procumbens zu nahe 
mit S. dura verwandt ist, als dass man beide zu zwei verschiedenen Gattungen 
bringen sollte. Die Vereinigung beider mit Poa, Glyceria oder Festuca würde zur 
Vereinigung aller dieser Gattungen führen müssen. Wir halten es desshalb für 
zweckmässig, auch hier wie bei den Aveneae die Tracht für die Abtrennung der 
Gattungen und Subtribus entscheiden zu lassen, zumal sich S. procumbens an dieser 
Stelle zwanglos unterbringen lässt. 


(Atlantische Küsten von Nord-Spanien [dort auch im Binnenlande 


in Leon und Castilien], Frankreich, den Britischen Inseln, S.W.Norwegen ; 
Venedig? Syrische Wüste; Mesopotamien.) *|? 


113. POA!). 
(Ei. Gen.- pl... [ed. +1. 20]. ed. 5.,31 [1754] :2. T., Nat. Er 11.220) 


(Rispengras; niederl. und vlaem.: Beemdgras; dän.: Rapgraes; franz.: 
Paturin; ital.: Fienarola; poln.: Trawa wiechowa; böhm.: Lipnice; 
russ.: Marınks; ung.: Perje.) 


S. S. 376. Kleinere oder ansehnliche, einjährige oder ausdauernde 
Gräser. Blätter mit offener Scheide und in der Knospenlage gefalteter 
Spreite. Rispe nach dem Festuca-Typus mit stielrundlicher Achse 
und 3seitigen, nur auf 2 Seiten Zweige tragenden Aesten, die letzteren 
meist mit einem oder mehreren grundständigen Zweigen. Aehrehen 
klein, eiförmig oder elliptisch, 2- bis 10-(15-)blüthig. Hüllspelzen spitz oder 
zugespitzt. Deckspelzen unbegrannt, aussen unterwärts auf dem Kiele 
und den Randnerven fast immer mit Zotten besetzt, welche den 
Zwischenraum zwischen den Blüthen ausfüllen. Frucht länglich oder 
ellipsoidisch, stumpf 3kantig, auf der Vorspelzenseite flach. Sonst wie 
vor. Gattung. 

Etwa 100 Arten, fast über die ganze Erde in der gemässigten und kalten Zone 
verbreitet, im Norden bis an die Grenze der siphonogamen Vegetation, wenige in 
den Hochgebirgen der Tropen, einige kosmopolitisch. 

Eine Eintheilung der Europäischen Arten der Gattung Poa gehört mit zu den 
schwierigsten Aufgaben bei der Bearbeitung der Gräser. Es kam hauptsächlich 
darauf an, die sichtlich nahe verwandten Arten in Gruppen zu vereinigen und dabei 
stellte sich die Unmöglichkeit heraus, mit Hilfe eines streng dichotomischen Schlüssels 


eine solche Eintheilung zu bewerkstelligen. Es mussten öfter die Combinationen 
mehrerer Merkmale herangezogen werden um natürliche Gruppen zu schaffen. Die 


1) za (non, roln) Gras, Kraut, besonders Futter, vor Linne® nicht als Pflanzen- 
name verwendet. 
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in den uns zugänglichen Floren angewandten Eintheilungsprineipien konnten alle 
keine Verwendung finden,‘da sich dabei stets unnatürliche Vereinigungen und Trenn- 
ungen herausstellten. Die Eintheilung in Pachyneurae und Leptoneurae haben wir 
vorläufig beibehalten, weil sie bequeme Merkmale bietet und auch wirkliche Gruppen 
scheidet, wenngleich wir der Meinung sind, dass die Gruppen der einen zu denen 
der anderen verschiedenartige Beziehungen zeigen. — Die Eintheilung, die Hegetsch- 
weiler (Fl. Schw. 80 ff.) gegeben hat und die von Nyman Consp. 833 ff. weiter aus- 
gebaut worden ist, zeigt zur Genüge, wie schwierig eine Eintheilung ist. Hegetsch- 
weiler theilt in Ermangelung besserer Merkmale nach dem Standorte ein und zwar 
finden wir folgende Sectionen: a. Silvdtieae Nyman (= Subalpinae Heg.) mit 
P. silvatica, P. hybrida und P. commutata. b. Pratenses Heg, mit P. pratensis 
und P. Attica. e. Hydrophilae!) Heg. mit P, palustris und P, trivialis. 
d. Nemordles Heg. mit P. nemoralis, P. flaccidula, P. sterilis und P. compressa. 
e. Alpinae Heg. mit P. insularis, P. alpina, P. abbreviata, P. pumila, P. laxa 
und P. minor. f. Glareosae Heg. * mit P. cenisia, P. caesia und P. strieta 
** mit P. trichophylla und P. violacea. g. Arenäriae Heg. mit P. bulbosa, 
P. Timoleontis, P. coneinna, P. ligulata und P. aeinensis. h. Vagäantes Nyman 
mit P. annua und P. Balbisii. Eine gewiss der natürlichen Verwandtschaft recht 
wenig Rechnung tragende Eintheilung. Noch weniger befriedigt die von Dumortier 
(Agrost. Belg. 111—3 [1827]) durchgeführte Eintheilung. Abgesehen von den jetzt 
aus der Gattung- ausgeschlossenen Gruppen Megastachya, Hydropoa und Selerochloa 
vertheilt er die Arten in 3 Gruppen: Spiz0poa2): P. Alpina, P. Bulbosa, P. Annua, 
P. Trivialis, P. Pratensis; Stenopoa3): P. Spicata, P. Fertilis, P. Nemoralis, 
P. Glauea und Homalopoat): P. Compressa, P. Sudetica. Wir sahen uns dess- 
halb, da die Hegetschweiler’schen Namen selbst mit denkbar grösster Emen- 
dation nicht annehmbar waren, genöthigt, für die charakteristischen Gruppen der 
Gattung neue Namen vorzuschlagen. In die gebildeten Gruppen lassen sich, soweit 
wir verfolgen konnten, auch die aussereuropäischen Arten, vielleicht unter Bildung 
einiger weiterer Abtheilungen zwanglos unterbringen. 


Ueber die Europäischen Poa-Arten vergleiche auch Janka (ÖBZ. XIV [1864] 

383 f.), welcher dort einen Bestimmungsschlüssel der Arten giebt. 
Die Gattung zerfällt in drei Untergattungen, von denen bei uns nur zwei: 
A. Eüpoa (Hackel Nat. Pfl. II. 2. 73 [1889]. Rispenäste ohne 
oder mit 1 bis 4 (selten mehr) grundständigen Zweigen. Deck- 
spelze 5 nervig, meist stumpf, meist unbegrannt, öfter gezähnelt. 

Frucht ungefurcht, meist frei. 

I. Deckspelze am Grunde meist dicht, seltener locker, mit ziem- 
lich langen, weichen, ganz dünnen, verwebten zottigen Haaren 
besetzt oder selten ganz kahl (P, Chaixi). 

a. Leptoneürae°) (Döll Fl. v. Baden I. 272 [1837]). 
Deckspelze undeutlich 5 nervig. 


1. Ochlöpoa*) (A. u. G. Syn. II. 387 [1900]. Vagiäntes 
Nyman Consp. 837 [1882]. Annuae Döll a. a. ©. [1857)). 
Untere Hüllspelze 1-, obere änervig. Deckspelze mit 
Ausnahme der verbindenden Zotten kahl. — Meist ein- 
bis zweijährige Art. 


1) Von ööwg Wasser und piZog liebend. 

2) Von orilo ich breite aus und Poa, also mit ausgebreiteter Rispe. 

3) Von orevög schmal, eng und Poa, also mit zusammengezogener Rispe. 
4) Von öu«Aog flach und Poa; wegen des zusammengedrückten Stengels. 
5) Von Zerrög dünn und vedon Nerv, eigentlich Sehne. 

6) Von öyZog der grosse Haufe, Volksmenge und Poa. 
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In Europa bisher nur unsere Art, doch dürfte sich die in Nord-Africa (Marokko 
und vielleicht Cyrenaica) beobachtete P., dimorphantha!) (Murbeck Contrib, A 
la eonnaissance de la flore du Nord-Ouest de l’Afrique IV. 20 [1900]) vielleicht 
noch in Süd-Europa finden. Sie unterscheidet sich von P. annua durch die unteren 
allmählich zugespitzten Blätter, die bis 2 mm langen Antheren und besonders durch 
die oberen (1—2) weiblichen Blüthen des Aehrchens, die kaum halb so lang und 
verhältnissmässig breiter als die unteren (1—2) zweigeschlechtlichen Blüthen sind; 
die oberste steht auf einem ebensolangen Aehrengliede; ferner durch die allseitige 
Rispe. Vgl. über diese Gruppe die eingehende Darstellung Murbeck’s in der oben 
angeführten, kürzlich in den Abhandlungen der Physiogr. Gesellschaft in Lund T. XI 
erschienenen Abhandlung 20—24, Tab. XIV fig. 11, 12. 


360. (1.) P. ännua. (Niederl.: Pluimgras; ital.: Gramigna delle 
vie; rumän.: Firicea, Firusior). ©; @) bis Q@, selten 9]. Grasgrün, 
am Grunde büschelig verzweigt, meist nicht ausdauernd. Stengel 
aufrecht oder meist (sehr oft aus niederliegendem Grunde) aufsteigend, 
2 bis 30 cm lang. Blätter mit glatter, wenig zusammengedrückter 
Scheide und schmaler, etwa 3 mm breiter, stumpflicher, an der Spitze 
etwas kapuzenförmig zusammengezogener, glatter, auch am Rande schwach 
rauher Spreite.e Blatthäutchen der unteren Blätter kurz, kaum 
1 mm lang, gestutzt, das der oberen länglich, bis 2 mm lang, 
oft spitz. Rispe locker, einseitig, bis 8 cm lang, selten länger. 
Aeste weit abstehend oder zurückgeschlagen, glatt, die unteren 
meist mit einem grundständigen Zweige. Aehrchen bis 3 mm 
lang, meist 3- (7-) blüthig, meist grün (var. viridis Lejeune et 
Courtois Comp. Fl. Belg. I. 80 [1828]), seltener violett überlaufen 
(8. pieta Beck Fl. NÖ. 84 [1890]. Hüllspelzen glatt, stumpflich 
oder die obere etwas spitz, grün mit weissem Hautrande, die untere 
viel kürzer. Blüthen genähert, die unteren 1 bis 5 zweigeschlecht- 
lich, nach der Anthese länglich-eiförmig bis lanzettlich, 2,5 bis 4 mm lang, 
die obersten 1 bis 2 meist weiblich, nach der Anthese schmal-eiförmig, 
spitz, die oberste auf einem höchstens !/a ihrer Länge er- 
reichenden Achsengliede Antheren (weisslich) 0,6—-0,8 mm 
lang, ihre Hälften 4—5mal so lang als deren Breite. Deckspelze 
der zweigeschlechtlichen Blüthen stumpf, zuweilen ganz kahl, an der 
Spitze breit weiss hautrandig. 

Auf Wegen, zwischen Strassenpflaster, auf Aeckern und Garten- 
land überall gemein, auch auf den Nordsee-Inseln!! oft ein lästiges 
Unkraut; in den Alpen bis 2600 m (Stebler und Schröter 28, 29) 
ansteigend. Bl. während des ganzen Jahres, mit Ausnahme des Frostes. 

P. annua L. Spec. pl. ed. 1. 68 (1753). Koch Syn. ed. 2. 926. 
Nyman Consp. 837. Richter Pl. Eur. I. 83. Rchb. Ic. I. t. LXXXII 
fig. 1621. P. triangulärıs Gilib. Exerc. phyt. II. 531 (1792). 

Wird wegen des süsslichen Geschmackes seiner weichen Stengel und Blätter 


oft von Kindern gekaut (daher der wendische Name Mjodlicka [Honiggras]). Aendert 
in folgenden, durch die Standortsbedingungen veranlassten Formen ab: 


B. aquätica. Grösser. Sehr zart und schlaff. Stengel oft stark verlängert. 
Rispe sehr loeker. — An sumpfigen Stellen, zuw. im Wasser schwimmend. Selten. — 


1) Von öluoggyog zweigestaltig und dvdog Blüthe. 
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P. annua b) aquatica Aschers. Fl. Prov. Brandenb. I. 844 (1864). — In der Tracht 
der Catabrosa aquatica sehr ähnlich, mit der sie bis zu genauer Untersuchung leicht 
verwechselt wird. 


C. reptans. Stengel verlängert, stark verzweigt, niederliegend, an den Knoten 
wurzelnd. — Auf feuchtem, begrastem Sandboden selten. — P., annua var. reptans 
Haussknecht Thür. BV. IX. 7 [1891]). 


D. paueiflöra. Stengel aufrecht, niedrig; Blätter sehr schmal; Rispe 
mit nur 1—4 haardünnen, meist einährigen Aesten; Aehrchen 1—3blüthig. — An 
dürren Stellen, besonders auf Kieswegen. — Poa ann. var. pauciflora Fiek 69. Jahresb. 
Schles. Ges. f. 1891. II. 98 (1892). 


Bemerkenswerther erscheint die Rasse 


II. supina. Planze meist kleiner, gedrungener, wohl in der Regel 
ausdauernd. Rispe schlaff; die untersten Rispenäste zurückgeschlagen. 
Aehrchen meist grösser, bis über 4 mm lang, stumpfer, breiter, 
auffallend violett überlaufen. 

So in den Alpen, Karpaten und Sudeten!! in höheren Lagen nicht 
selten ; seltener in Mittelgebirgen ; Erzgebirge: Abertham (Celakovsky 
Böhm. G. Wiss. 1886. 40). Bl. meist Juli—September. 

P. annua b. supina Rehb. Fl. Germ. exe. 46 (1830) Ie. I. 34. 
t. LXXXII fig. 1622 (1834). P. variegäata Haller fil. in Schleicher 
Cat. 38 (1800, ohne Beschr.). P. supina Schrad. Fl. Germ. I. 289 
(1806). Schur Enum. pl. Transs. 777. P. annua U. varia Gaud. 
Fl. Helv. I. 243 (1828). 

Hierzu gehört b. minima (Hochst. in Buchinger Verz. von Schimpers Exs. 
Abyss. Schur Enum. Pl. Transs. 767 [1866]) auf den höchsten Alpen, sehr klein. 

Schur unterscheidet von dieser Rasse, die er als Art aufführt also nicht 
für eine Form von P. annua hält 2 Formen: 


l. racemösa. Rispe mit ganz kurzen Aesten. Aehrchen 5 bis 7blüthig. — 
Karpaten. — P. supina a. racemosa Schur Enum. pl. Transs. 778 (1866). 


2. rigidula. Blätter starr, blaugrün. Rispenäste verlängert. Aehrchen kleiner 
3blüthig. — Karpaten. — P, supina b. rigidula Schur Enum. pl. Transs. 
778 (1866). 

(Gebirge West- u. Nord-Europas; Abyssinien.) *] 


Die Mexicanische und Südamericanische Gebirgsform P. infirma (Humb. Kth. 
Nov. Gen. I. 158 [1815]) scheint uns von der bei uns an Schattigen Orten, in Mist- 
beetkästen und Gewächshäusern vorkommenden Form nicht verschieden, sich der 
B. aquatica nähernd. 


Ferner gehört hierher die Unterart 


B. P. extlis. ©. Unterscheidet sich von der Hauptart durch 
Folgendes: Scheiden stärker zusammengedrückt; Rispe mehr lang ge- 
streckt, bis 3mal so lang als ihre Breite Blüthen etwas von ein- 
ander entfernt, die 1 bis 2 unteren zweigeschlechtlich, nach der 
Anthese länglich lanzettlich, 2 bis 3 mm lang, stumpf, die 1 bis 2 
oberen weiblich, schmal eiförmig, 1,8 bis 2 mm lang, spitz, die oberste 
nur 1!/a bis 11/3 so lang wie das unter ihr befindliche 
Achsenglied. Antheren 0,2—0,3 mm lang, ihre Hälften nur 
doppelt so lang als deren Breite. 
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Im Mittelmeergebiet, in der typischen Form aus dem Gebiet bisher 
nicht nachgewiesen, aber sicherlich vorhanden. Bl. März, April. 

P. exilis Murbeck in A. u. G. Syn. II. 389 (1900). P. annua 
p. exilis Tomm. bei Freyn ZBG. XXVI. 469 [231] (1877) erw. 
P. annua var. remotiflöora Hackel in Baenitz Herb. Eur. No. 3999 
Prosp. 1880. 5 (1879) ohne Beschr. Battandier u. Trabut Fl. Aleg. 
I. 206 (1895, mit Beschr.). Hausskn. Thür. BV. N. F. XIII. XIV. 59. 
P. remotiflora Murb. a. a. O. 22 Tab. XIV fig. 12 (1900). 

Bisher im Gebiet nur in der, der Poa annua D. paueiflora entsprechenden 
Kümmerform 

B. Tommasiniil), Niedrig, 2—8 cm hoch; Rispe armährig, oberwärts 
ganz traubig. -— Auf sonnigen, dürren, grasigen Stellen zwischen Gebüschgruppen 
(Macebien), in Süd-Istrien nicht selten und sicher weiter verbreitet (Tommasini! 
Freyn, Marchesetti!). — P. exilis B. Tommasinü A. u. G. Syn. II. 390 (1900). 
P. annua ß. exilis Tomm. a. a. ©. (1877). 

(Verbreitung der Unterart: Portugal; Mittel- und Unter-Italien ; 
Griechenland ; Syrien; Persien; Cyrenaica; Algerien; Marokko.) [x] 

(Verbreitung der Art: fast über die ganze Erde.) * 

360. X 361. P. annua X bulbosa? s. S. 392. 


360. X 380. P. annua X pratensis? s. P. prat. A. I. a. 1. 
4: 128..0.- 420: 


2. Beide Hüllspelzen 3nervig. — Ausdauernde Arten. 
a. Kiel- und Randnerven der Deckspelze unterwärts oder bis 
fast zur Spitze seidenhaarig. 


1) Nach dem Entdecker Muzio Spirito (Ritter v.) Tommasini, * 8. Juni 
1794 in Triest, + daselbst 31. Dee. 1879, 1818—1827 Regierungsbeamten in Dal- 
matien, 1827 Assessor, 1839—1860 Präses des Magistrats zu Triest, zuletzt Podestä. 
T. hat schon in Dalmatien eifrig botanisirt und schöne Funde gemacht; um die Er- 
forschung der Flora seiner Heimat, des Oesterreichischen Küstenlandes, hat er sich 
grössere Verdienste erworben als irgend einer seiner Vorgänger und Nachfolger. 
Durch eigene Forschungen und durch die Beihülfe zahlreicher, von ihn angeregter, 
jüngerer Fachgenossen (so durchforschte auf seine Kosten Otto Sendtner 1841—4 
das Gebiet) brachte er ein Herbar-Material zusammen, wie es für wenige Special- 
gebiete vorliegt. Leider gelangte er selbst nicht dazu, es zu bearbeiten; ausser zahl- 
reichen kleineren Aufsätzen (vgl. Marchesetti Bibliogr. bot. Lit. austr. 69—73) 
sind von ihm nur einige vollständige Inselfloren in die Oeffentlichkeit gelangt: Die 
Veget. der Sandinsel Sansego (ZBG. Wien XXII. 809—40); Sulla veget. dell’ is. di 
Veglia in Cubich, Veglia II. 7—87 [1875]. Flora dell’ is. di Lussino (herausg. 
v. Marchesetti Atti Mus. Stor, nat. Trieste IX. 27—120 [1895]). Dagegen theilte 
T. mit grösster Liberalität allen zeitgenössischen Floristen Mittel-Europa’s und Italiens 
seine Ergebnisse mit; auch ich bin ihm für viele werthvolle Mittheilungen Dank 
schuldig. Mit gleicher Liberalität verfügt übrigens der jetzige Direetor des Museo 
Civico di Storia naturale in Triest, wo sich jetzt das T.’sche Herbar befindet, Dr. C. de 
Marchesetti, den diese Synopsis bereits die werthvollsten Beiträge verdankt, 
über dies kostbare Material. Wir hoffen, dass dieser so vielseitig thätige Gelehrte, 
nachdem er bereits in seiner 1896—7 erschienenen Flora di Trieste eine werthvolle 
Grundlage geschaffen, das vorgesteckte Ziel, auf Grundlage des T.’schen Materials und 
umfassender eigener Forschungen eine Flora des gesammten Küstenlandes zu voll- 
enden, erreichen wird. Vel. über T.’s Leben besonders Neilreich in ÖBZ. XVI 
(1866) 1. A. 
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1. Bolböphorum!') (A. u. G. Syn. 1I. 391 [1900)). 

Pflanze dicht rasenförmig. Der stielrundliche Stengel 

und die kurzen grundständigen „intravaginalen“ Laub- 

triebe am Grunde meist deutlich von gemeinsamen Scheiden 

eingeschlossen, die mitunter verdickt eine deutliche Zwiebel 

bilden. Oberstes Blatt stets kürzer als ihre Spreite. 

Rispenäste einzeln oder mit nur einem (bei P. ursina 

mit 2, vgl. auch P. Coronensis unter P. alpina 8. 399) 

grundständigen Zweigen. Aehrchen am Ende der Rispen- 

äste oder Zweige mehr oder weniger geknäuelt oder ge- 

drängt, die obersten meist etwas handförmig gestellt. Der 

Grund des zweitobersten Aehrchens nicht um die halbe 

Aehrenlänge tiefer gestellt als der Grund des obersten 

Aehrchens, die Aehrchen daher (wenn mehr als 2) sich 

über die Hälfte deckend (vgl. auch P. caesia sterilis). 

Ausser unseren Arten in Europa noch die z. T. sehr nahe verwandten P. Tımo- 

leontis2) Heldr. in Herb. Hellen. no. 104. Baenitz Herb. Eur. 400 [1879]. Boiss. 

Fl. Or. V. 607 [1884] [mit Beschreibung]) in Griechenland; P. ligulata (Boiss. 

Voy. Esp. II. 659 [1845] nicht Philippi [aus Patagonien!]. P. coneinna var. mem- 

branacea Boiss. El. no. 190 [1838]), der P. coneinna sehr nahestehend in Granada; 

P. Baleärica (Porta in N.G. B. Ital. XIX. 324 [1887]) auf den Balearen; P. 

insularis (Parl. Fl. Ital. I. 341 [1848]) mit der Rasse B. Bivonae35) (Parl. Fl. 

Ital. 1. 342 [1848]. P. Bivonae Parl. in Guss. Syn. Fl. Sie. I. 99 [1842]) in Sicilien 

und die von P. alpina nicht als Arten zu trennenden P. involueräta (Lange Nat. 

For. Kiob. 2 Aart. II. 47 [1860]) auf den Pyrenäen und P. Parnasstica 4) (Boiss. 
u. Heldr. in Boiss. Fl. Or. V. 605 [1884]) in Griechenland. 


Gesammtart P. bulbösa (361—365). 


&. Zwiebel am Grunde meist deutlich entwickelt. Blatt- 
häutchen alle verlängert, die oberen spitz. 


361. (2) P. bulbosa. (Ital.: Fienarola scalogna.) °). Meist 
etwas graugrün. Stengel meist ziemlich straff aufrecht, seltener auf- 
steigend, meist 1 bis 3, seltener bis 5 dm hoch, glatt, meist weit unter 
der Rispe unbeblättert. Blätter mit glatter Scheide und schmaler, 
meist borstlich zusammengefalteter, am Stengel oft flacher, glatter, nur 
am Rande oder auch oberseits rauher, zugespitzter Spreite. 
Blatthäutchen bis über 3 mm lang. Rispe länglich oder eiförmig, bis 
8 cm lang, vor und nach der Blüthe zusammengezogen. 
Rispenäste rauh, während der Blüthe aufrecht-abstehend, 
öfter geschlängelt. Aehrchen (normal) etwa 6 mm lang, länglich 


1) Von 804%05 Zwiebel, Knolle und -p6gog -tragend. 

2) Nach Timoleon Holzmann, * 3. Febr. 1843 (v. Heldreich br.), 
kgl. Telegraphenbeamter in Athen, welcher seinen Lehrer Th. v. Heldreich kräftig 
bei der Erforschung der Flora Griechenlands unterstützte. 

3) Nach Antonio Bivona-Bernardi, * 1778 7 1834 in Messina, Verfasser 
von Sieularum plant. Cent. I et II. Panormi 1806, 1807. Stirp. rar. Sie. deser. 
Manipulus I—IV. Panormi 1813—6. 

4) Zuerst auf dem bekannten im Alterthum den Musen geweihten Gebirge 
Parnassos gefunden. 
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eiförmig, 4- bis 6- (selten bis 15-) blüthig, grün oder violett überlaufen, 
sehr oft in Laubsprosse auswachsend. Hüllspelzen bis 4 mm lang, 
ziemlich breit, spitz, am Kiele rauh. Blüthen (an normal entwickelten 
Aehrchen) durch die Zotten der lanzettlichen, spitzen Deck- 
spelzen verbunden. Randnerven bis weit hinauf behaart. 

In trockenen Wäldern, auf Hügeln, Triften, an Abhängen (be- 
sonders auf kahlem Boden), an Wegrändern stellenweise, besonders im 
südlichen Gebiet häufig, im nordwestlichen Gebiet sehr selten, in 
Westfalen ganz fehlend, im nordwestdeutschen Flachlande nur ein- 
geführt, in Anlagen bei Celle, auch nach Nordosten abnehmend; in 
West- und Ostpreussen, Posen und Polen selten; in den Alpen bis 
2130 m ansteigend (Jaccard 388). Im nördlichen Flachlande sub- 
ruderal, meist in der Nähe bewohnter Orte verbreitet. Bl. April, meist 
Mai, Juni, seltener bis Juli. 

P. bulbosa L. Spee. pl. ed. 1. 70 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
927. Nyman Consp. 836 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 85. Rchb. 
Ic. Lt. LXXXI fig. 1619, 1620. 

Aendert ab in der Grösse und in der Tracht je nach dem Standort. Bemerkens- 
werth erscheinen 2 Formen, von denen wenigstens die eine, vielleicht beide als 
Rassen betrachtet werden müssen. Der im nördlichen und mittleren Gebiet häufigste 
Zustand, bei dem die Aehrehen in Laubsprosse auswachsen, ist als m. vivipara 
(Koeler Deser. gram. 189 [1802]. Rehb. Ie. I. t. LXXXTI fig. 1620. P. erispa Thuill. 
Fl. Par. 45 [1791]. Link Hort. Berol. I. 104 [1827]. P. prolifera Schmidt in Mayer 


Phys. Samml. I. 188 [1791]. P. bulbosa a. prolifera Schur Enum. pl. Transs. 772 
[1866]) beschrieben worden. 


B. adulterina. Stengel sehr dünn, aufrecht, bis 2 dm hoch. Blätter 
meist ganz schmal, selten bis 2,5 mm breit, flach, schlaff, das oberste mit der 
Scheide den Stengel bis ganz oder bis fast zur Rispe einschliessend. Rispe schmal. 
Aehrchen klein, kaum 4 mm lang, meist 3 bis 4blüthig, grün. 

In Wäldern auf feuchten Sandstellen, im Gebiete bisher nur bei Wien: 
Brigittenau (Schur!), doch wohl weiter verbreitet. Bl. April, Mai. 

P. bulbosa B. adulterina A. u. G. Syn. II. 392 (1900). P. adulterina an 
bulboso-annua Schur h. in Herb. R. v. Uechtritz. 

n 


Erinnert in der Tracht in der That an einen Bastard von 2’. annua, der die 
Aehrehen und die schlaffen Blätter recht ähnlich sind, mit P. bulbosa. 

(Frankreich: Paris: Bois de Boulogne mehrfach [Degenkolb!], hier auch 
einmal in einer m. vivipara [siehe oben|.) 

II. pseudoconeinna. Pflanze meist klein, bis 1,5 dm hoch, 
meist deutlich graugrün. Stengel ziemlich dünn, aufrecht oder auf- 
steigend, meist bis an die Rispe mit den an den obersten, etwas auf- 
geblasenen Scheiden umschlossen. Blätter kurz, mit ganz dünner, 
fädlich-borstlicher, rauher Spreite, dichte büschelige Rasen 
bildend. Rispe bis 4 em lang, meist schmal. Aehrchen klein, 
4 mm lang, meist 3- bis 4blüthig, meist grün, violett und weiss 
gescheckt. 

Auf dürren Hügeln nur im Gebiet der Pannonischen Flora. Bisher 
nur Mähren: Brünn, Kalkfelsen bei Julienfeld (Schur!). Siebenbürgen: 
Kalkfelsen des Kapellenberges und der Salomonsfelsen bei Kronstadt. 
Vielleicht auch bei Mehadia (s. S. 394) und Budapest (Borbäs Budap. 
es körn. növ. 49). Bl. April—Juni. 
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P. bulbosa Rasse Il. pseudoconeinna A. u. G. Syn. II. 392 
(1900) vgl. Borbäs a. a. O. (1879). P. pseudoconcinna seu P. pro- 
Zuberäta Schur Enum. 773 (1866). Nyman Consp. 836 Suppl. 341. 

Eine südliche Rasse von sehr ausgezeichneter Tracht, der folgenden nicht un- 
ähnlich. m. vivipara (s. S. 392) ist gesammelt auf den Gennargentu (Lovisato!) 
und in Thessalien: Pherae (Heldreich u. Holzmann!). 

Hierzu gehört (ob als Abart?) 

2. eoloräta. Aehrchen reiehblüthig, lebhaft röthlieh. — P. bulbosa f. colorata 
Hackel Prosp. Baenitz Herb. Eur. XXXIII (1900) 7 (1899). 


(Verbreitung der Rasse: Sardinien, Balkanhalbinsel.) [=] 


Weniger bemerkenswerth ist b. praecox (Richt. Pl. Eur. I. 85 [1890]. P. p. 
Borb. ÖBZ. XXVIII [1878| 135. Math. &s termösz. közl. XV. 9, 317 [1878)). 
Rispe sehr locker, verlängert. Rispenäste sich nicht deckend, entfernt. — Ausser- 
dem beschreibt Schur (Enum. pl. Transs. 772 [1866]) einige unbedeutende 
Abänderungen ce. erubescens. Stengel kräftig, bis 2 dm hoch. Blätter breiter, 
die des Stengels flach. Rispe meist violett. — Auf Alpentriften. Bl. Juli, 
August. — d. caleicola. Stengel am Grunde kräftig verdiekt. Blätter schmal, 
kurz, zusammengefaltet. — e. umbrosa (P. bulöosa f. laxı Hackel Prosp. Baenitz 
Herb. Eur. XXXIII [1900] 7. [1899]). Stengel schlank, dünn, am Grunde schwach 
knollig. Rispe ausgebreitet. — In feuchten Wäldern auf mit Moos bewachsenem 
Boden. — (Vielleicht von b. praecox kaum verschieden.) 


2. psammoöphila!) (P. ps. Schur a. a. O. 773 [1866]). Aehrchen 9 bis 
15 blüthig. — Lockerer Sand. Siebenbürgen. — Hierher gehört wohl auch P. bulbosa 
var. eragrostoides?) (Borbäs Budapest &s körn. növ. 49 [1897]. P. coneinna 
Borb. Math. &s term. közl. XV. 9. 316 [1878]) um Budapest. Möglicherweise bezieht 
sich auch die Angabe von P. bulbosa ß. coneinna (Beck Fl. N.Ö. 82 [1890]) in 
Nieder-Oesterreich auf diese Abart. Bl. Mai, Juni. 


(Verbreitung der Art: Süd- und Mittel-Europa, nördlich bis Süd- 
England [in Dänemark nur auf Bornholm], Mittel-Schweden, Russisch- 
Littauen, Moskau, Kasan, West-Asien bis zum westl. Himalaja, Sibirien, 
westl. Nord-Africa, Canarische Inseln, Capland.) % 


360. X 361. P. annua X. bulbosa? vgl. P. bulbosa B. 8. 392. 


362. (3.) P. eoneinna. 9!. Pflanze meist kleiner als die Leit- 
art, meist 0,5 bis 1, selten bis 2,5 dm hoch. Blätter mit schmaler, an 
der grundständigen fast stets dünn - borstenförmig zusammengefalteten 
Blättern. Rispe eiförmig bis länglich, bis 3,5 cm lang. Aehrchen 
eiförmig, spitz, meist 6 mm lang, 6- bis 10blüthig, grünlich oder 
bräunlich violett überlaufen. Hüllspelzen scharf stachelspitzig, kaum 
2 mm lang. Deckspelze lanzettlich, spitz, an den Rand- und Rücken- 
nerven bis über die Mitte behaart. Blüthen nicht durch die Zotten 
verbunden. Sonst wie die Leitart. 

An trocknen, sandigen Orten, nur im südlichen Alpengebiet in den 
wärmeren Thälern des Wallis! von Martigny bis Zermatt und Birieg, 
400—-2500 m (Jaccard 389) und in Piemont im Aostathale und bei 
Turin, Tenda (Rchb. fil. nach Rehb. Deutschl. Fl. VI. 38). Triest 


1) Von »dumog Sand und -pi/og -liebend. 
2) Wegen der vielblüthigen, an Driza und Eragrostis erinnernden Aehrchen. 
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(Koch Syn. ed. 1. 102 neuerdings nicht bestätigt). Istrien (Pospichal 
I. 98) z. B. Parenzo (Papperitz in Rchb. Deutschl. Fl. VI. 38). 
Rovigno (Marchesetti!). Scoglio Koludare und Inseln Unie und 
Sansego bei Lussin (Tommasini Fl. Luss. 64). Dalmatien: Zara 
(Visiani Ist. Ven. XX. 143 [27)]); Cattaro (Friedrich August 
König von Sachsen!). Madonna della Salute!! Hercegovina: Berg 
Gliva bei Trebinje; Dra&a und Koristna Greda bei Vudia in Bjelagora 
(Pantocsek NV.Presb. N. F. II. 14). Montenegro: Grahovo (Pan&id 99). 
Die Angabe im Banat: Domugled bei Mehadia (M. Winkler ÖBZ. XVI 
[1866] 18) bedarf um so mehr der Bestätigung, als Winkler selbst 
Unterschiede von der Pflanze des Wallis hervorhebt; vielleicht handelt 
es sich um die Rasse II. pseudoconcinna der P. bulbosa (S. 392). 
Nieder-Oesterreich? s. S. 393. Die Angabe des Vorkommens als Ad- 
ventivpflanze bei Hamburg (Pieper DBM. XV]. 115) ist schwerlich 
richtig. Bl. April, Mai. 

P. coneinna Gaud. Agrost. Helv. I. 196 (1811). Koch Syn. ed. 2. 
927. Nyman Consp. 836 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 85. Rechb. 
Ic. I. t. LXXXI fig. 1617, 1618. P. Molinerii!) Lam. u. DC. Fl. 
Fr. III. 65 (1805) nicht Balb. P. bulbosa 8. concinna Pospichal Fl. 
Küstenl. I. 97 (1897). 

Von der Leitart durch die Tracht, die vielblüthigen Aehrehen und die nicht 
verbundenen Blüthen leicht zu unterscheiden. Wie schon Koch (Syn. ed. 1. 802) 


bemerkt, verschwindet die zwiebelartige Anschwellung am Grunde des Stengels (wie 
übrigens auch oft an der vorigen!) in der Cultur. 


Aendert ab: 


B. Carniölica2). Pflanze bis 2,5 dm hoch. Stengel schlank, oberwärts 
ganz unbeblättert. Rispenäste aufrecht abstehend. — Krain. Vermuthlich 
gehören auch manche der oben aus den Adriatischen Küstengebieten angeführten 
Fundorte zu dieser Form, welche neuerdings fast nirgends mehr erwähnt wird. 
— P. coneinna ß. carniolica Rehb. Ie. I. 34. t. LXXXI fig. 1618 (1834). P. carmio- 
lica Hladnik u. Graf bei Rehb. a. a. ©. (1834). 


(Serbien ; Bulgarien.) EI 


ß. Stengel am Grunde meist (vgl. 363. A. I. b. 1. frigida und 
2. nodosa) nicht deutlich zwiebelartig verdickt. Blatthäutchen 
der grundständigen Blätter kurz, gestutzt, das der obersten etwas 
verlängert. 
$ Hüllspelzen spitz, in eine scharfe Spitze verschmälert oder 

mit deutlicher, aufgesetzter, scharfer Stachelspitze. 


363. (4) P. alpina. 9\. Pflanze meist grasgrün. Stengel auf- 
recht oder knickig aufsteigend, in letzterem Falle bis 4 dm hoch. 


oO 


1) S. S. 297 Fussn. 3. Die dort gemachten Angaben sind folgendermaassen 
zu berichtigen bez, zu vervollständigen. Ignazio Bernardo M., * 1741 (nach Andern 
1750), + 1818, Obergärtner und Demonstrator am Botanischen Garten zu Turin 
(Baroni br.) Wir tragen bei dieser Gelegenheit auch die uns gleichfalls von 
Dr. Eug. Baroni verspätet zugegangenen Daten über Cav. (nicht Marchese) Vincenzo 
Antinori (8. 296 Fussn. 1) nach; derselbe, * 1792 7 1865, war Direetor des 
Museo di Fisiea e Storia naturale in Florenz. 

2) Carnioliens, Krainerisch. 
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Blätter mit glatter Scheide und meist flacher, bis 5 mm breiter, glatter 
oder am Rande schwach rauher, meist in eine scharfe Spitze ver- 
schmälerter Spreite. Rispe bis 7 cm lang, meist etwas locker, die 
Rispenäste ohne oder mit einem grundständigen Zweige, vor 
und nach der Blüthe aufrecht abstehend, während der Blüthe 
weit abstehend bis zurückgeschlagen, kahl oder schwach rauh, sehr 
dünn. Aehrchen grösser als bei der Leitart, bis 9 mm lang, 
breit eiförmig, locker, meist 5- bis 10blüthig, die einzelnen 
Blüthen deutlich von einander entfernt, meist bräunlich-violett 
gefärbt. Hüllspelzen mit gekrümmten Kiel, bis über 4 mm lang, 
schmäler als bei der vorigen, in eine scharfe Spitze ausgezogen. Deck- 
spelze eiförmig-lanzettlich, spitz, auf dem Rücken bis fast zur Spitze 
behaart; die Blüthen durch schwachen Flaum zusammenhängend oder frei. 

Auf Triften und Abhängen der Alpen (meist zwischen 1600 und 
3600 m) und in Mittelgebirgen, bis in die Ebene herabsteigend. Bl. Mai, 
Juni, in den Alpen bis September. 

P. alpina L. Spec. pl. ed. 1. 67 (1753). Koch Syn. ed. 2. 927. 
Nyman Consp. 835 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 84. Rchb. Ie. I. 
t. LXXXII fig. 1625—1628. P. bulbosa ce) alpıina Aschers. Fl. 
Brand. I. 845 (1864). 

Unzweifelhaft der P. bulbosa sehr nahe verwandt, aber doch wohl als Art 
oder wenigstens als Unterart von ihr zu trennen. 


Die sehr häufige m. vivipara (an fast allen Formen) mit in Laubsprosse 
auswachsende Aehrchen beschrieb bereits Linn& in Spec. pl. ed. 1. 67 (1753). 
Die übrigen Formen gliedern sich in folgender Reihe: 

A. Blätter nicht mit einem deutlichen, weissen Knorpelrande umzogen. 

I. Blätter flach oder doch nur locker zusammengefaltet, mindestens 

etwa 2 mm breit. 
a. Stengel und Blätter am Grunde nicht zwiebelartig verdickt. 
1. Rispe locker, die Aeste in der Blüthe wagerecht oder fast wagerecht 
abstehend. 

a. typica. — Die bei weitem häufigste Form. — Im Alpensystem 
verbreitet!! nach Jaccard 388 zwischen 1600 und 3600 m (von 
Scehlagintweit am Monte Rosa bei 3632 m beobachtet), von den 
See-Alpen bis Bosnien und Montenegro, im Flusskiese herabsteigend 
bis Augsburg und Landshut; ebenso in den Karpaten!! vom 
Trenäiner Comitat bis zum Banat. Sonst sehr selten: Hoch-Gesenke 
in Kessel! und am Peterstein; Hoch-Vogesen ; angeblich im Bayri- 
schen Wald (von Gelakovskf Böhm. G. Wir 1887. 180 be- 
zweifelt). — P. alpina var. typica Beck Ann. Hofm. Wien II. 44 
[66] (1887) erw. A. u. G. Syn. II. 395 (1900). P. alpina Rehk. 
Ie. I. t. LXXXIII fig. 1626 (1834). — Aendert ab in der Grösse 
und mit gefärbten (P. alpina var. typica Beck a.a. ©. (1887) und 
gelblichen Aehrehen. — Zu den Formen mit blassen Aehrchen gehört 
2. subalpina. Grundachse kriechend (Simonkai). Blätter bis 

5 mm breit. Rispe gross, mit vielen Aehrehen. — An schattigen 
Felsen bis 2500 m. — Auf den Alpen und Karpaten. — 
P. alpina d) subalpina Richter Pl. Eur. I. 84 (1890). P. sub- 
alpina Schur Enum. pl. Transs. 775 (1866). P. alpina ß. viridi- 
flora Beck Fl. NÖ. 83 (1890). 

b. divaricäta. Aehrchen grösser als bei {ypica. — Nicht selten, — 
P. alpina b) divariata Schur Enum. pl. Transs. 775 (1866). 
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2. Rispe vor und nach der Plüthe zusammengezogen. 


a. Pflanze ansehnlich. 

conträcta. Achrchen gefärbt. — Zerstreut. — P. alpina 
A. I. a. 2. a. contracta A. u. G. Syn. II. 396 (1900). 

In diese Abtheilung gehört auch die von uns nicht gesehene, 
durch kriechende Grundachse von den meisten Formen der P. alpina 
(ausser A. I. a. 1. a. 2.) abweichende, nach Hackel aber zweifellos 
zu P. alpina gehörige Pflanze vom Szarkö im Banat, die Borbäs 
(Math. &s term. közl. XV. 9. 326 [1878]) als P. Cenisia var. „con- 
trdeta‘“ [richtiger coarctäta] (Neilr. Fl. NO. 65 [1859]) mit dem 
Synonym P. Cenisia var. Borbasii!) (Sanio br.). P.coarctata (Kit. h.) 
und? P. laxa (Kit. h.) aufführt. Ob das Neilreich’sche Synonym 
hierher gehört ist fraglich; Beck schliesst dieselbe (Fl. N.O. 82 
[90]) von seiner P. cenisia aus, ohne sich über dieselbe auszu- 
sprechen. Ebenso fraglich erscheint, der bestimmten Aeusserung 
Hackel’s gegenüber, die von Borbäs (a. a. O. 328) vermuthete 
Entstehung dieser Form aus einer Kreuzung von P. alpina und 
P, Cenisia. 

b. Pflanze nicht über 1 dm hoch. Blätter ziemlich lang. 


I. flavescens. Aehrchen gelblich oder grün. — Selten. — P. 
alpina y. flavescens Rchb. Fl. Germ. exe. 46 (1830). Ie. I. 
t. LXXXIII fig. 1628. P. flavescens Thom. Pl. exs. nach Heg. 
u. H. Fl. Schw. 86 (1840) (vgl. unter P. laxa S. 402). 

>) 


2. minor. Aehrchen ziemlich gross, gefärbt. Rispe gedrungen. 
Rispenäste sehr dünn. — Form der höchsten Alpen, an den 
Gletscherrändern. — P. alpina y. minor Hoppe Dec. no, 6 
(vor 1823). Koch Syn. ed. 1. 803 (1837) ed. 2. 928. P. alpina 
ß. Gaud. Fl. Helv. 245 (1828). P. stenäntha2) Trin. St. Petersb. 
6 Ser. I. 376 (1831) nach Janka OBZ. XIV (1864) 383? 
P. nivalis Schur Herb. Transs. P. subtilis Schur Enum. pl. 
Transs. 776 (1866). 

b. Stengel am Grunde durch die umgebenden verdickten Blatt- 
scheiden in eine linealische, längliche (nicht wie bei den 
beiden vor. Arten nach oben verschmälerte oder kaum ver- 


schmälerte) Zwiebel verdickt. 


1. frigida. Stengel aufrecht, bis 2 dm hoch. Blätter schmal, 
linealisch, plötzlich (fast abgestutzt) in die Spitze zusammen- 
gezogen. Rispe zusammengezogen, lebhaft gefärbt. 

Auf Wiesen in der alpinen Region; in den Alpen 
anscheinend selten. Bl. Juli, August. 


1) Nach dem Entdecker Vincenz von Borbäs, * 29. Juli 1844 zu Ipoly- 
Litke im Neograder Comitat, Gymnasial- und ausserord. Universitäts-Professor in 
Budapest, welcher in zahlreichen Abhandlungen wichtige Beiträge zur Flora Ungarns 
und seiner Nebenländer lieferte. Wir nennen unter vielen anderen von seinen 
floristischen Darstellungen grösserer Gebiete: Budapest &s környekei növenyzete. 
Buda-Pest 1879. Bek&svärmegye flöräja (Ertek. a term. köreböl XI. 18) Budap. 1881. 
Vasvärmegye növenyfö!drajza es flöräja | Pfl.geogr. u. Flora des Eisenb. Com.]. Herausg. 
von der Landw. Ges. Szombathely [Steinamanger] 1887/8; von Monographien: 
A Magyar birodalom vadon termö rözsäi monographiäjänak kiserlete [Versuch einer 
Monogr. der Rosen Ungarns] (Math. &s term. közl. XVI. 4). Budap. 1880; von 
pflanzengeschichtlichen Skizzen: A szerbtövis hazäja @&s vandorläsa [Heimath und 
Wanderung des Xanthium spinosum] (a. a. ©. XXV. 5) Budap. 1893. Auch wir 
verdanken B. manche werthvolle Mittheilung und schönes Material. 

2) Von orevög schmal und @vd&og Blüthe. 
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P. alpina y. frigida Rehb. Ic. I t. LXXXIUI 
fig. 1627 (1834). P. frigida Gaud.! Fl. Helv. I. 245 (1828). 


Scheint eine gute Rasse von sehr eigenthümlicher Tracht, an 
dem verhältnissmässig hohen Wuchs, der zusammengezogenen Rispe 
und den schmalen, stumpflichen Blättern leicht kenntlich. 


2. nodösa. Pflanze bis 2 dm hoch. Blätter ziemlich (etwa 
3 mm) breit, ziemlich plötzlich verschmälert. Rispe 
pyramidal, ausgebreitet, etwa 5 em lang. Aechrchen kurz 
(3 mm) und breit, meist nur 2- bis 3blüthig, meist 
grünlich. Deckspelzen breit weiss-hautrandig. 

Diese gleichfalls sehr ausgezeichnete Form (wohl Rasse) 
typisch bisher nur in Skandinavien. Bl. Juni, Juli. 

P. alpina ß. nodosa Hartm. Handb. Skand. Fl. 1 Uppl. 
58 (1821), 


Tracht einer P. annua X alpina. — Bei uns nur 


b. gelida. Blätter schmal, allmählich verschmälert. Rispe schlaft, 
nur wenige Aehrchen tragend. — Auf Felsenhängen der Hoch- 
gebirge an der Schneegrenze bei 2500 m in den Karpaten am 
Butschetseh, Königstein bei Kronstadt. Bl. Juli, August. — P. alpina 
A.I. b. 2. b. gelida A. u. G. Syn. II. 397 (1900). P. gelida Schur 
Enum. Pl. Transs. 775 (1866). — Die Schur’sche Beschreibung stimmt 
bis auf die genannten geringen Abweichungen in allen wesentlichen 
Punkten ınit den uns vorliegenden Fries’schen Exemplaren überein. 
Wir vermuthen, dass die Rasse noch weiter, z. B. in den Alpen 
verbreitet ist. 


II. Blätter fein-borstlich zusammengefaltet, fast fadenförmig. 


a. filiförmis. Stengel sehr dünn, schlank, schlaff, bis über 2 dm lang. 


Oberstes Blatt fast ohne Spreite. Rispe verhältnissmässig wenigährig. 
— Auf Felsen, in den Alpen, selten. Bl. Juni. — P. alpina var. 
fliformis A. u. G. Syn. II. 397 (1900). In der Tracht der P. coneinna 
besonders B. Corniolica ähnlich. 


. Jemtländiea!l) Blätter fein zugespitzt. Rispe ausgebreitet, sehr 


locker, überhängend. Rispenäste sehr dünn. Aehrchen mit in Laub- 
zweige auswachsenden Blüthen (vivipara). — Bisher nur in Schweden. 
P. alpina jemtlandica Almquist B. Centr. Bl. XIV (1883) 320. P. jemt- 
landica Richter Pl. Eur. I. 84 (1890). 


B. Blätter mit deutlichem, weisslichem Knorpelrande; Blatthäutchen 
der unteren etwas länger, aber gestutzt, oft zerschlitzt. Untere 
Rispenäste zur Blüthezeit aufrecht abstehend. Aehrchen zusammen- 
gedrückt, 5—10 blüthig. 


T. 


brevifölia. Blätter kurz, mit schmalem Knorpelrande umzogen, die 
oberen wenig über 1 cm lang, grasgrün, schlaft. Rispe etwas zusammen- 
gezogen. Hüllspelzen kurz grannenspitzig, Deckspelzen kurz zugespitzt. 
— Auf Triften der Alpen, besonders auf der Südseite, bis zum Küsten: 
lande! — P. alpina II. brevifolia Gaud. Agr. Helv. I. 193 (1811) Fl. 
Helv. I. 245. Koch Syn. ed. 1. 803 .ed. 2. 928. Richter Pl. Eur. I. 84. 
P. brevifolia DC. Syn. 131 (1806) Fl. Francaise V. 274 (1815). — 
Diese Form bildet, wie schon Koch (a. a. ©.) hervorhebt, einen Ueber- 


1) Nach der Landschaft Jemtland im nördlichen Schweden. 
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I. 


ITE 


Gramina. 


gang zur Rasse Badensis. De Candolle spricht ihr a. a. O. eine 
grössere systematische Selbständigkeit zu. 
glauc&scens. Graugrün. Blätter mit schmalem Knorpelrande, kürzer 
oder länger. Alle Spelzen kurz grannenspitzig. — Nieder-Oesterreich : 
Mödlinger Klause. Bosnien: Treboviee — P. alp. var. P. glaucescens 
Beck Ann. Hofm. Wien II. 44 [66] (1887). Nyman Consp. Suppl. 341 
ob P. alp. ß. glauc. Pospichal I. 98 (1897)? 
Bad&nsis?). Graugrün. Stengel schlank, mit wenigen Blättern. 
Blätter breit (bis 5 mm) mit breitem Knorpelrande, die unteren 
plötzlich in eine Spitze zusammengezogen, oft ganz kurz, dann 
länglich-lanzettlich bis fast länglich-eiförmig gestaltet. Scheide 
mitunter an den oberen aufgeblasen. Rispe oft zusammen- 
gezogen. Hüllspelzen und Deckspelzen wie I. 

Auf Kalkbergen und Sandfeldern, in wärmeren Thälern 
(die Angaben in Hochgebirgen vielleicht auf Verwechselung 
mit anderen Formen der Art beruhend). Rheinfläche und 
Tertiärkalkhügel zw. Speier, Bingen und Mainz! Windsheim! 
und Staffelberg in Franken; Nord-Thüringen! und Flora von 
Halle a. S.!! nördlich bis Sandersleben bei Bernburg; Böhmen: 
Korycany bei Melnik (Velenovsky nach Celakovsky Böhm. 
G. Wiss. 1887. 180). Mähren: Polauer Berge! Nikolsburg ; 
Stramberg (Oborny 143) und Nieder-Oesterreich!! Ungarisches 
Hügelland rechts der Donau: Presburger, Neutraer und Gömörer 
Comitat; Liptau: Hradek; Schweiz: Simplon (?). Unter- 
Engadin; Süd-Tirol; Krain; Dalmatien; Bosnien. Ausserdem 
wohl mit Grassamen eingeschleppt in der Provinz Brandenburg 
bei Potsdam!! und Freienwalde! vorübergehend beobachtet. 

P. alpina &. badensis Koch Syn. ed. 1. 803 (1837) ed. 2. 
928. P. trivialis Poll. Fl. Palat. I. 84 (1776) nicht L. 
P. brizoides Wohlleb. Suppl. Fl. Hal. 5 (1796) nicht L. 
P. badensis‘) Haenke in Willd. Spec. pl. I. 392 (1797). 
Nyman Consp. 835 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 84. P. 
Molinerii?) Balb. Add. ad Fl. Pedem. 85 (1801) nicht Lam. 
u. DC. P. collina Host Gram. II. 48. t. 66 (1802). P. ther- 
mälis!) Pers. Syn. I. 90 (1805). P. brevifolia var. Koeleri°) 
DC. Syn. 131 (1806). Megastächya*) Badensis P. Beauv. 
Agrost. 167 (1812). P. cenisia Rehb. Ic. IL. t. LXXXII 
fig. 1624 nicht All. und $. badensis fig. 1625. 

Würde bei ihrer ausgezeichneten Tracht und der ganz abweichenden 
Verbreitung sicher als Unterart angesehen werden müssen, wenn nicht die 


Abarten I. und II. den Uebergang zum Typus vermittelten. Aendert mitunter 
mit dicht behaarten Blättern ab. 


1) Nach dem zuerst bekannt gewordenen Fundort, der durch ihre schon von 
den Römern benutzten warmen Quellen (Thermae) bekannten Stadt Baden in Nieder- 


Oesterreich. 
2) S. S. 297 Fussn. 3 und 394 Fussn. 1. 
3) S. S. 354 Fussn. 1. 
4) S. S. 369 Fussn. 2 


Poa. 339 


P. Coronensis!) (Schur Enum. pl. Transs. 773 [1866] FP. oreophila 2) 
Schur Herb. Transs.) wird fast stets zu P. alpina gezogen und auch vom Autor 
zwischen 2 seiner hierhergehörigen „Arten“ gestellt. Der Beschreibung nach sind 
aber 2 Merkmale, besonders die 3 bis 4 grundständige Zweige tragenden 
Rispenäste auffällig. — Die Zugehörigkeit der auf Kalkfelsen bei Kronstadt 
wachsenden Form ist nur nach Originalexemplaren zu entscheiden. 


(Verbreitung der Rasse: Westl. Süd-Frankreich; Nord- und Mittel- 
Italien.) x] 


(Verbreitung der Art: Im grössten Theile von Europa [im Arktischen 
in der Ebene, sonst in Gebirgen; fehlt in Portugal, Sieilien, Mittel- und 
Süd-Russland]; Kleinasien; Kaukasus; Altai, Tibet; Nord-Sibirien ; Nord- 
America südlich bis zum Lake Superior und Maine.) x 


363. X 369. P. alpina X. Cenisia s. P. alpina A. TI. a. 2. a. 
contracta S. 396. 


363. X 370. P. alpina X caesia s. S. 419. 


364. (5.) P. ursina. 4. Der vorigen Art ziemlich ähnlich, von 
ihr indessen durch Folgendes verschieden: Graugrün. Stengel knickig 
aufsteigend, ziemlich schlank, etwa 3 bis 4 dm hoch, wie die Scheiden meist 
oberwärts dunkelviolett überlaufen. Blätter mit schmaler, borstlich zusam- 
mengefalteter, oft zurückgekrümmter, meist ziemlich plötzlich zugespitzter 
Spreite. Rispe fast ährenförmig zusammengezogen, länglich. 
Untere Rispenäste meist nur 3 Aehrchen tragend, mit 2 grund- 
ständigen Zweigen, schwach rauh. Aehrchen etwa 5 mm lang, 
meist 3- bis 7 blüthig, meist dunkelviolett. Hüllspelzen bis 3 mm lang, 
ziemlich breit, spitz. Deckspelze länglich, auf dem Rücken bis zur 
Hälfte oder ?/ı behaart, breit bräunlich-weiss hautrandig. Blüthen am 
Grunde fast ganz ohne Flaum. 


Auf Abhängen und auf Weiden in der alpinen Region. Im Ge- 
biete nur an der äussersien Südostgrenze. Auf dem Buceci (Butschetsch) 
in den Siebenbürger Karpaten und an einem anderen Orte auf der 
Rumänischen Seite (Knechtel 1892 nach Grecescu Consp. Fl. Rom. 
620). Wir sahen kein Exemplar aus dem Gebiet. Bl. Juli, August. 


P. ursina Velenovsky Beitr. Fl. Bulgar. Abh. Böhm. Ges. Wiss. 
Math. Nat. Cl. No. 8. 45 (1886). Fl. Bulgar. 624. Grecescu Consp. 
Fl. Roman. 520. Nyman Consp. Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 88. 


Von sehr eigenartiger Tracht, durch die graugrüne Farbe der Blätter, die 
zusammengezogene Rispe, die meist mit 2 grundständigen Zweigen versehenen Rispen- 
äste und die dunkelviolette Färbung der Rispe leicht kenntlich, 


(Bulgarien.) l*] 


1) Nach dem Fundorte Kronstadt (Corona). 
2) Von ög0g Berg und pi/og liebend. 
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ss Hüllspelzen stumpf oder mit breiter Spitze, ohne eine über 
den Hautrand hinauslaufende Stachelspitze. 


365. (6.) P. jubäta. 9. Stengei dünn und fein, aufsteigend, 
meist 2 bis 4,5 dm hoch, oberwärts von feinen, rückwärts ge- 
richteten, glashellen kurzen Borsten etwas rauh. Blätter 
schmal bis fast fadenförmig zusammengefaltet. Rispe sehr locker 
ausgebreitet, bis 9 cm lang. Rispenäste verlängert, bis über 
4 cm lang, etwas rückwärts rauh, nur mit einem grund- 
ständigen Zweige, wie diese letzteren nur in der oberen Hälfte 
die dort (bis etwa 10) ziemlich dicht gestellten Aehrchen tragend, ab- 
stehend. Aehrchen etwa 5 mm lang, breit-eiförmig, meist 4- bis 
5blüthig, meist gelblich. Hüllspelzen breit-eiförmig, etwa 3 mm lang. 
Deckspelzen länglich -eiförmig, stumpflich, am Rücken und an den 
Rändern sehr dicht mit den Seidenhaaren (wie Kerner richtig bemerkt 
„mähnenartig“) besetzt. Blüthen durch die Zotten fest zusammenhängend. 

In Wäldern, auf buschigen Weiden nur in Dalmatien: Zupa-Thal 
bei Oattaro (Picehler!). Bl. Anfang Mai. 

P. jubata Kerner ÖBZ. XXIIL. 6 (1873). Nyman Consp. 835 (unter 
P. minor). Richter Pl. Eur. I. 85. 


Von der Tracht der P. annua, von derselben indessen leicht durch die am 
Rücken und an den Seiten dicht behaarten Deckspelzen zu unterscheiden. Wie 
P. ursina gehört sie zweifellos in die nächste Verwandtschaft der P. alpina und 
wir haben lange geschwankt, ob wir P. jubata nicht mit P. alpina als Unterart 
oder Rasse vereinigen sollten. Wegen der constant stumpfen, nie stachelspitzigen 
Hüllspelzen und der rückwärts nicht vorwärts rauhen Rispenäste bei der so aus- 
gezeichneten Tracht der ganzen Pflanze sind wir aber der Meinung, dass sie als 
Art wird aufrecht erhalten werden müssen. =] 


2. Pflanze dichtrasenbildend oder ausläufertreibend. Stengel und 
„extravaginale“ grundständige Triebe nicht von gemeinsamen 
Scheiden eingeschlossen, nie eine Zwiebel bildend. Aehrchen 
im oberen Theile der Rispenäste gleichmässig vertheilt, nicht 
geknäuelt. Der Grund des zweitobersten Aehrchens stets 
deutlich mehr als die halbe Aehrchenlänge tiefer gestellt, 
daher die Aehrchen sich kaum deckend. 


a. Oreinos!) (A. u. G. Syn. I. 400 [1900]). Meist 
grasgrün. Grundachse dicht- oder lockerrasenbildend, 
höchstens 0,5 em lange Ausläufer treibend. Stengel stiel- 
rundlich, meist glatt. Oberste Blattscheide fast stets erheb- 
lich länger als ihre Spreite. Blatthäutchen alle länglich, 
spitz. Rispenäste stets nur mit einem oder keinem 
grundständigen Zweige. (Wenn eines dieser Merkmale 
nicht zutrifft zu $. gehörig.) 

Ausser unseren Arten in Europa nur die z. T. von den bei uns einheimischen 


Arten nur als Unterarten oder Rassen verschiedenen P, strieta (Lindeb. Bot. Notis. 
1855. 10) (arktisches Gebiet), P.abbrevidta (R. Br. Suppl. Parr. V. 287 [1823]) 


1) 6oeıvög eigentlich gebirgig, auch auf den Gebirgen lebend. 
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in Spitzbergen, P. trichophylla!) ([durch Druckfehler trichopoda] Heldreich u. 
Sartori in Boiss. Diagn. pl. Or. 2 ser. IV. 136 [1859]) und P. Thessala (Boiss. 
u. Orph. Diagn. pl. Or. 2 ser. IV. 135 [1859]) auf den griechischen Hochgebirgen. 


$ Rispe zusammengezogen. 


Gesammtart P. laxa. 


366. (7.) P. laxa. 1. Lockerrasenbildend, mitunter bis 5 cm 
lange Ausläufer treibend. Stengel meist aufrecht, dünn, schlaff, meist 
1 bis 3 dm lang, selten länger, glatt, oberwärts meist ganz unbeblättert. 
Blätter mit glatter Scheide und schmaler, meist nicht über 2,5 mm 
breiter, dünner, schlaffer, kaum oder nur am Rande schwach rauher, 
oberwärts in eine feine Spitze verschmälerter Spreite. Blatthäutchen 
bis 2 mm lang. Rispe bis 7 cm lang, schlaff, oben überhängend, locker 
ährenförmig. Rispenäste aufrecht anliegend glatt, dünn. Aehr- 
chen 4 bis 5 mm lang, länglich-eiförmig, meist 3blüthig, bleich oder 
hell- bis dunkelviolett überlaufen. Hüllspelzen bis 4 mm lang, spitz, 
am Rücken von ganz feinen Zähnchen rauh. Deckspelze lanzettlich 
spitz, am Rücken bis über ?/s, am Rande bis etwa zur Mitte, bis zum 
Beginn des Hautrandes dicht behaart; die Blüthen frei oder durch die 
Zotten der Deckspelze lose zusammenhängend. 


Auf Triften und feuchten, oft schlammigen, grasigen Hängen, auf 
Felsen, in der subalpinen und alpinen Region der Hochgebirge meist 
auf kalkarmem Gestein, bis 3630 m (Jaccard 391) ansteigend. Alpen 
von den See-Alpen bis Salzburg, Kärnten, Steiermark, Krain, Görz, 
Venetien; Karpaten!! von der Babia Gora bis ins Banat; Hoch-Gesenke!! 
und Riesengebirge!! verbreitet; Schwarzwald: Belchen. Bl. Juli, August, 
in den Alpen häufig bis September. 


P.laxa Haenke Reisen im Ries. 118 (1791). Koch Syn. ed. 2. 926. 
Nyman Consp. 835 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 83. Rechb. Ie. I. 
BIER XRTV Se..71630, 1681: .D. ‚flexuösa . Su. ‚Fl... Brit. 101 
(1800). P. elegans Lam, u. DC. Fl. Fr. III. 62 (1805). P. margi- 
ndta Schleicher Exsice. Unio itineraria. Norv. (1828)! P. supina Baumg. 
Mant. 79 (1846). P. tremula Schur Siebenb. NV. Hermannst. IV. 86 
(1853). Nyman Consp. 835 Suppl. 341. Janka ÖBZ. XIV (1864) 
384 mit dem fraglichen Synonym P. dolösa (nicht Boiss. u. Heldr.). 
Nyman Consp. Suppl. 341. P. pseudoläxa Schur Enum. pl. Transs. 
777 (1866). 


Erinnert in der Tracht lebhaft an kleine Exemplare von Melica uniflora, der 
die Exemplare sonniger Standorte auch öfter in der Farbe der Aehrchen gleichen. 
Von den meisten verwandten Arten leicht durch die etwas kriechende, mitunter 
Ausläufer treibende Grundachse (vgl Reichenbach a. a. OÖ. Text. 36) zu unter- 
scheiden, Die Rispenäste sind bei weitem nicht so fein als die der folgenden Art. 
— Eine nicht im Gebiete beobachtete Abänderung mit ganz feinen, etwas ver- 
längerten Rispenästen ist P.trichoöpoda (Lange Fl. Dan. t. 2885 [filipes] [1877])! 


1) Von »o/& Haar und pöA2o» Blatt, wegen der haarfeinen Blätter. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 26 


402: Gramina. 


Aendert ab: 


B. pall&sceens. Aehrchen bleich-gelblich. — Nicht selten. — P. laxa ß. pal- 
lescens Koch Syn. ed. 2. 926 (1844). P. flavesceens Thomas Pl. exsiec. nach Koch 
a. a. O. (vgl. indess P. alpina flavescens S. 396). P. laxa $. Haenke nach Rchb. 
Ic. I. t. LXXXIV fig, 1631 (1834). 


II. paueiflöra. Pflanze klein, meist bis 1 dm hoch. Rispenäste alle nur 
ein Aehrchen tragend, der unterste verlängert, etwas abstehend. — An trockneren 
sonnigen Orten. — P. laxa e. pauciflora Parl. Fl. It. I. 347 (1848). — Besonders 
diese Form einer Melica uniflora en wniniature gleichend. 


II. conf&rta. Rispe zusammengezogen, ihre Aeste etwas steif. — P. laxa 
d. conf. Parl. Fl. It. I. 347 (1848). 


Die Ansicht Traunsteiner’s und v. Hausmann’s (Fl. Tir. 1507), dass diese 
Art eine Alpenform von P. nemoralis sei, bedarf wohl keiner Widerlegung. 

IV. Ripha6a!). Etwas starr, graugrün; Stengel meist etwas 
rauh; B. stärker rauh, stumpflich ; Rispe aufrecht, mitrauhen Aesten. 

Felsen des Hoch-Gesenkes!! 

P.laxa IV. Riph. A. u. G. Syn. 1I. 402 (1900). P. äspera Wimm. 
u. Grab. Fl. Sil. I. 74 (1827) nicht Gaud. P. nemoralis &. glauca 
Wimm. Fl. v. Schles. 427 (1841) bis 3. Aufl. 50 (1857) z.T. P. caesia 
Koch Syn. ed. 1. 803 (1837) z. T. Garcke Fl. v. Nord- u. Mitteld. 
1. Aufl. 362 (1849) bis Fl. v. Deutschl. 18. Aufl. 690 (1898) z. T. 


Fiek Fl. Schles. 515 (1881) nicht Sm. I*] 
(Verbreitung der Art: Sierra Nevada; Pyrenäen; Gebirge Schottlands 
und Skandinaviens; Island; Hochgebirge von Corsica.) | 


367. (8) P. minor. %. Der Leitart sehr ähnlich und vielleicht 
nur als Unterart zu trennen, von ihr durch Folgendes verschieden: In 
allen Theilen zarter und feiner. Grundachse meist dichtrasen- 
bildend, hin und wieder jedoch auch Ausläufer treibend. Stengel sehr 
dünn, meist am Grunde etwas knickig. Blätter schmal, kaum 2 mm 
breit, meist borstlich zusammengefaltet, in eine starre, meist plötzlich zuletzt 
etwas hakig umgebogene Spitze verschmälert. Rispe kurz, kaum über 
4 em lang, meist nicht über 15 Aehrchen tragend. Rispenäste 
sehr dünn, daher die Aehrehen beständig zitternd. Aehrchen bis 
etwas über 5 mm lang, breit eiförmig, meist 4- bis 6blüthig, meist 
violett überlaufen. Hüllspelzen meist schmäler. Deckspelzen lanzettlich, 
am Rücken meist nicht viel bis über die Mitte behaart. Blüthen durch 
die Zotten der Deckspelze zusammenhängend. 

In Felsritzen, auf Alpenweiden, auf Matten, kalkliebend, etwa 
zwischen 1500 und 3200 m (Beck, Jaccard 390). Alpen!! von 
der Provence bis Nieder-Oesterreich, Steiermark, Görz, Bosnien und 
Hercegovina; zuweilen auf Flusskies bis in die Ebene herabsteigend, 
so bei München! In den südlichen Karpaten Siebenbürgens (ob auch 
bei Rodna?). Bl. Juli, meist erst August. 


1!) Rhipaei oder Riphaei montes, bei den Alten ein halbfabelhaftes Gebirge 
im nördlichsten Skythien ; der Name wird für Pflanzen der Sudeten verwendet. 
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P. minor Gaud. Fl. Helv. I. 253 (1828). Koch Syn. ed. 2. 926. 
Nyman Consp. 835 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 83. Rchb. Ie. I. 
t. LXXXII fig. 1623. P. supina Panzer in Sturm Deutschl. Fl. 34 
(1812) nicht Schrad. 


Eine Form B. auwrdta (Schröter u. Jaccard Schw. B. G. VII. 123 [1898]) 
mit gelblicher Rispe wurde in der Schweiz, eine m. vivipara (s. S. 395) wurde in 
Tirol von Murr (DBM. XVIII [1899] 154) beobachtet. 


(Sehottland.) =] 


$$ Rispe locker, ausgebreitet. Rispenäste aufrecht- bis fast recht- 
winklig-abstehend. 


368. (9.) P. pümila. 91. Pflanze ziemlich dichtrasenförmig. Stengel 
sehr dünn, fadenförmig, meist aufrecht, glatt. Blätter mit glatter 
Scheide und schmal-linealischer, meist etwa I mm breiter, meist ziemlich 
plötzlich zugespitzter, glatter Spreite. Blatthäutchen bis über 2 mm 
lang. Rispe meist nicht über 5 em lang, zur Blüthezeit meist eiförmig- 
pyramidal, nachher etwas schmäler. Rispenäste rauh. Aehrchen 
eiförmig, etwa 6 mm lang, 4- bis 6blüthig, lockerblüthig. Hüll- 
spelzen eiförmig, spitz, bis 3 mm lang. Deckspelze am Rücken und 
an den Rändern etwa bis zur Mitte behaart, spitz. Blüthen frei, nicht 
zusammenhaftend, selten nur mit ganz wenigen Fäden verbunden. 

Auf grasigen Abhängen, auf Bergwiesen, auf Kalkfelsen bis 2400 m 
ansteigend. In den östlichen Alpen besonders in Nieder - Oesterreich, 
Kärnten, Krain! und im Küstenlande, westlich bis zum Baldo (Goiran 
nach Bolzon Atti Ist. Ven. 7. Ser. IX. 444 [14]), östlich in Bosnien 
und der Hercegovina; Dalmatien: Orjen!! Montenegro: Lov&en (Huter!). 
Siebenbürgische Karpaten. Bl. Mai, meist Juni, Juli. 

P. pumila Host Fl. Austr. I. 146 (1827). Koch Syn. ed. 2. 
926. Nyman Consp. 835 : Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 84. 
P. alpına d. pumila Rehb. Ie. I. 35. t. LXXXIIH fig. 1629 (1834). 
Beck Fl. NÖ. 83 (1890) vgl. Neilr. Fl. NÖ. 64 (1859). 

Von den beiden vorigen Arten durch die besonders zur Blüthezeit abstehenden 


Rispenäste zu unterscheiden. Aendert ab: 
B. Ször&nyiensis!) (Borbäs Math. &s terın. közl. XV. 9. 316 [1878)). 


Blätter länger und etwas breiter; Blüthen etwas kleiner. — Im Banater Donauthal 
hei Svinica und im Kazanthale, 
(Serbien ; Thessalien.) [*] 


ß. Eines oder mehrere der unter &. genannten Merkmale nicht 
zutreffend, und zwar die Merkmale folgendermaassen vertheilt: 
$ Graugrün oder blaugrün. Grundachse länger kriechend, 

meist über 1 dm lange Ausläufer treibend. Oberste Scheide 
meist erheblich länger als ihr Blatt. Blatthäutchen an 
den unteren Blättern kurz. Stengel meist stielrund oder 
etwas flach. Rispenäste ohne, mit einem oder auch 
mehreren grundständigen Zweigen. 


!) Nach dem im Szörenyer Comitat gelegenen Fundort. 
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* ÖCentsia!) (A.u.G. Syn. II. 404 [1900]). Charakter 
der Art. 
In Europa nur die nicht von unserer Art als Arten zu 
trennenden P, Arctica (R. Br. Suppl. App. Parry’s I. voy. 288 
[1823]. P. flexuosa Wahlenb. Fl. Suee 108 [1824]. P. abbreviata ? 
Blytt Nyt Mag. f. Nat. I. 4. 344 [1838]. P. cenisia depauperäta Fr. 
Nov. Fl Suee. Mant. III. 5 [1842]) im arktischen Gebiete und 
P. dolösa (Boiss. u. Heldr. Diagn. pl. Or. II. 4. 136 [1859]) 
auf dem Thessalischen Olymp. 
369. (10.) P. Cenisia!). 9. Graugrün. Grundachse ziemlich 
(bis mehrere dm) weit kriechend. Stengel aufrecht oder oft knickig 
aufsteigend, glatt. Blätter mit glatter Scheide und ziemlich schmaler, 
bis 4 mm breiter, ganz glatter oder nur oberseits schwach rauher, 
ziemlich plötzlich zugespitzter Spreite, ziemlich streng 2zeilig 
stehend. Blatthäutchen an den unteren Blättern fast oder ganz 
fehlend, an den oberen bis 3 mm lang, stumpf. Rispe bis 1 dm 
lang, pyramidal, locker, ausgebreitet, seltener zusammengezogen. 
Rispenäste bis 4 cm lang, meist geschlängelt, glatt oder kaum rauh, 
meist etwa 4 Aehrchen tragend, meist mit einem, selten mit 
mehreren grundständigen Zweigen. Aehrchen bis 7 mm lang, eiförmig 
bis eiförmig-länglich, meist violett überlaufen. Hüllspelzen etwa 5 mm 
lang, spitz, mit fast geradem Kiel. Deckspelzen lanzettlich, spitz, am 
Rücken bis 2/3, an den Rändern bis zur Mitte behaart. Blüthen durch 
die Zotten der Deckspelzen zusammenhängend. 


In Gesteinsschutt, im Gerölle der Alpenbäche; kalkliebend, etwa 
zwischen 1800 und 3200 m (Jaccard 390). In den Alpen von den 
See-Alpen bis Nieder-Oesterreich, Steiermark, Krain, in der Hercegovina 
und Montenegro; auch im Jura; von den Flüssen bis Memmingen und 
München! herabgeschwemmt. Central-Karpaten! Banat. Für Siebenbürgen 
zweifelhaft. Bl. Juni, Juli, August. 


P. Cenisia All. Auct. 40. no. 2209 (1789). Bertol. Fl. Ital. I. 
533. Koch Syn. ed. 2. 931. Nyman Consp. 835 Suppl. 341. Richter 
Pl. Eur. 1. 83. P. stolonifera Bellardi Act. Taur. V (1792) 215. 
[Separ. App. Fl. Ped. 9.] P. flexuosa Host Gram. I. 46 (1801). 
Wahlenb. Fl. Lapp. 63. Rebb. a. a. O. fig. 1633. P. distichophjlla?) 
Gaud. Fl. Helv. I. 250 (1828). Nyman Consp. 835 Suppl. 341. Rchb. 
Ic. I. t. LXXXIV fig. 1632. P. psychröphila?) Boiss. u. Heldr. Diag. 
pl. Or. I. 13, 57 (1853). Nyman Consp. 835. P. oreöphila*) Heldr. 
Herb. norm. 563. 


Aendert ab: 


B. pallens. Rispe sehr locker. Aehrchen bleich-grünlich. — So an schattigen 
Orten. — P. Cenisia B. pallens A. u. G. Syn. II. 404 (1900). P. pallens 


1) Von Mont Cenis, dem zuerst bekannt gewordenen Fundort. 
2) Von diorıyog zweizeilig und pöAAo» Blatt. 

3) Von wvxodg kalt und @iAog liebend. 

4) Von öoog Berg und plAos. 
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Gaud. Agrost. Helv. I. 201 (1828). P. Halleridis!) Roem. u. Schult. Syst. I. 
350. II. 539 (1817)? Nyman Consp. 835. P. Halleri Rehb. Ie. I. t. LXXXIV 
fig. 1634 (1834). P. cenisia B. pallescens Koch Syn. ed. 2. 931 (1844). 


C. media. Pflanze grasgrün. Blätter schlaf, die stengelständigen kürzer. Rispe 
niekend, ziemlich reichährig. Aehrcehen grün oder violett überlaufen. — Auf 
den Alpen und Karpaten. Bl. Juni— August. — P. Cenisia C. media A. u.G. 
Syn. II. 405 (1900). P. media Schur nach Janka OBZ. XIV (1864). Enum, 
pl. Transs. 776 (1866). P. transsilvanica Schur Herb. Transs. 


Die verwandtschaftliche Stellung dieser Art scheint etwas streitig, so wird sie 
z. B. von Koch (a. a. O.) in die Verwandtschaft von P. pratensis gestellt. Uns 
scheint diese Art in der That einen gewissen Uebergang zwischen den Sectionen 
Oreinos und Pandemos zu vermitteln, allerdings durch die Behaarung der Deck- 
spelzen, die meist nur mit einem grundständigen Zweige versehenen Rispenäste und 
anderes den ersteren Gruppen entschieden näher zu stehen. Von P. alpina unter- 
scheidet sich P. Cenisia, abgesehen von den nicht ganz durchgreifenden Charakter 
der kriechenden Grundachse durch die Form der Aehrchen und den fast geraden 
Kiel der Hüllspelzen (Hackel Math. &s term. közl. XV. 9. 328). 

(Grönland; Skandinavien; Pyrenäen; Uorsica; Bulgarien; Kleinasien; 
Kaukasus; Sibirien ; Himalaja.) * 


363. X. 369. P. alpina X. - Cenisia? s. 8. 396. 
369. X 3 . P. cmisia X compressa? s. S. A434. 


** Glaucöpoa?)(A.u.G. Syn. II. 405 [1900]). Charakter 
der Art. 


Nur unsere Art. 


370. (11.) P. eaesia. >). Lebhaft blaugrün. Grundachse 
dünn, bis etwa 1 dm lange Ausläufer treibend. Stengel meist ziemlich 
starr aufrecht, glatt oder oberwärts rauh. Blätter mit glatter oder 
schwach rauher Scheide und schmal linealischer, meist etwa 2 mm 
breiter, flacher, etwas allmählich zugespitzter, oberseits rauher Spreite. 
Blatthäutchen an den unteren Blättern meist ganz fehlend, an der 
oberen bis über 1 mm lang, stumpf. Rispe bis etwa 7 cm lang, 
zuerst zusammengezogen, später etwas ausgebreitet, die ziemlich 
kurzen, bis etwa 2,5 cm langen Rispenäste ziemlich starr aufrecht ab- 
stehend, rauh, die längsten meist 2, kaum über 4 Aehrchen 
tragend, mitunter mit 3 bis 4 grundständigen Zweigen. Aehrchen 
länglich-eiförmig, 4 bis 5 mm lang, 2- bis 5blüthig, oft violett 
überlaufen. Hüllspelzen lanzettlich, etwa 4 mm lang, spitz. Deck- 
spelze lanzettlich stumpf, an den Rändern bis zur Mitte, am Rücken 
bis zu ?/3 dünn behaart. Blüthen frei, nicht zusammenhängend. 

An Felsen, an trockenen Abhängen in Hochgebirgen, bis über 
2000 m aufsteigend. Alpen von der Dauphin& bis Salzburg, Kärnten, 
Steiermark, Krain, Bosnien. Babia Göra. Tatra. Rodnaer Alpen in 


1) Nach Albrecht von Haller, dem Sohn s. S. 204 Fussn. 1. Die Ver- 
wendung eines griechischen Patronymikons bei dieser Gelegenheit war eine poetische 
Licenz; gewöhnlich gehen diese aber im Lateinischen nach der ersten Declination ! 

2) Von yAavxog glänzend, bläulich, später für bläulich, blaugrün gebraucht 
und zoa s. S. 386 Fussn. 1, 
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Siebenbürgen. Die Angabe in den Sudeten ist unrichtig (s. S. 402); die 
in Kroatien: Felsen bei Agram (Neilreich Croat. 21) wohl sehr zweifel- 
haft. Bl. Juni bis August. 

P. caesia Smith Fl. Brit. 103 (1800). Koch Syn. ed. 2. 928. 
Nyman Consp. 836 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 83. Rechb. Ie. 1. 
t. LXXXV fig. 1635. P. Gaudini!) Roem. u. Schult. Syst. II. 548 
(1817). P. nemoralis $. caesia Mert. und Koch Deutschl. Fl. I. 619 
(1823). 

Ziemlich veränderlich. Die verschiedenen Formen scheinen in der Tracht und 
den Merkmalen zu verschiedenen Gruppen der Gattung hinzuneigen und sind oft 
einander recht unähnlich. Von nordischen Formen kommen P, Balfoürii?) (Parn. 
Ann. N.H.X. 122 [1842]) in Norwegen und auf den Britischen Inseln und P. conferta 
(Blytt! Norges Fl. I. 123 [1861]. P. laxiüscula Lange Fl. Dan. t. MMDCCCCXLVI! 
[1880]) in Norwegen, nicht im Gebiete vor. An diese Unterarten schliesst sich eine be- 
merkenswerthe Pflanze der Hochgebirge Sardiniens!! und Corsica’s an, die bis vor 
Kurzem nur in einer auffällig redueirten Form, mit einer verkümmerten, meist nur 
ein einziges, gipfelständiges Aehrchen tragender Rispe bekannt war: P. capitata 
(A. u. G. Syn. II. 406 [1900]. Festuca capitata Balb. in Spreng. Syst. IV. 2. 36 
[1827]. Daectylis capitata Schult. Mant. III. 620 [1827]. F. depauperäta Bert. Fl. 
Ital. I. 620 [1833]. P. Balbisii3) Parl. Fl. Ital. I. 360 [1848]. Vgl. Hacke] 
in Barbey Florae Sard. Comp. 69. 


Von unseren Formen sind bemerkenswerth: 
B. glauca. Aehrchen 2- bis 3blüthig. Pflanze ziemlich starr, mit starren, ab- 


stehenden Rispenästen. — Nicht selten. — P. caesia B. glauca A. u. G. Syn. II. 
406 (1900). P. glauca Sm. Engl. Fl. I. 128 (1824) nicht DC. 
ll. äspera. Stengel oberwärts stark rauh. — Nicht selten, öfter mit dem Typus. 


— P.caesia ß. aspera Koch Syn. ed. 2. 928 (1844). P. aspera Gaud. Agrost. 
Helv. I. 198 (1811) nicht Pall. Nyman Consp. 836. 

b. ramösa. Unterste Aeste mit meist 4 ziemlich kurzen grundständigen Zweigen. 
— Hin und wieder. — P. caesia b. ramosa A. u. G. Syn. II. 406 (1900). 
(Grossbritannien; Faer-Oer; Island; Spitzbergen; Skandinavien; 

Macedonien; Elburs in Nord-Persien; Affghanistan.) *| 


363. X 370. P. alpina X. caesia s. 8. 419. 
$s$ Hylöpoa) (A. u. G. Syn. II. 406 [1900]. Grund- 


achse dicht- oder lockerrasenbildend, mit nur kurzen oder 
ohne Ausläufer. Oberste Scheide bei den meisten Arten 
(nur bei P. sterilis vorwiegend länger) meist kürzer als 
ihr Blatt. Rispenäste meist (bei P. sterilis oft nur mit 1) 
mit 4 grundständigen Aesten. 


1) S. S. 201 Fussn. 1. 

2) Nach John Hutton Balfour, * 1808 + 1884, Professor der Botanik in 
Edinburgh, Verfasser werthvoller Schriften über verschiedene Zweige der Botanik ; 
u. a. mit Sadler Flora of Edinburgh, Ed. 1863. Sein Sohn und Nachfolger 
Isaac Bayley B., * 31. März 1853 (br.) ist gleichfalls durch zahlreiche wichtige Arbeiten 
bekannt; wir erwähnen nur seine Abh. On de Genus Halophila (Trans. BS. Edinb. 
XIII. 1879), The Botany of Rodriguez (Phil. Trans. London Roy. Soe. CLXVII. 
1879) und The Botany of Socotra (Trans. Ed. Roy. Soc. XXXi1. 1888). 

3) Nach Giovanni Battista Balbis, * 1765 +7 1831, Professor der Botanik in 
Turin, Verfasser von Flora Taurinensis Aug.-Taur. 1806 und Flore Lyonnaise, 
3 Bände, Lyon 1827—1835. 

4) Von ÖöAn Wald und za s. S. 386 Fussn. 1. 
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* DBlatthäutehen sehr kurz, gestutzt. 


Ausser unseren Arten in Europa noch P. Feratiana!) (Boiss. u. Reut. 
Pugill. 128 [1852]) in den Pyrenaeen (ob eigene Art?); P. flaccerdula (Boiss. u. 
Reut. Pugill. 128 [1852]) in Granada. 


Gesammtart P. nemorälis. 
(A. u. G. Fl. Nordostd. Flach). 108 |1898].) 


371. (12) P. nemorälis. (Rumän.: Ierba desä.) 2). Meist 
grasgrün. Grundachse etwas kriechend, bis 0,5 dm lange, selten längere 
Ausläufer treibend, dadurch die Pflanze lockerrasenförmig. Stengel 
meist 3 bis 9 dm hoch. Blätter mit meist glatter, nicht bis zum nächst- 
obersten Knoten reichender Scheide und schmaler, meist nicht über 
2 mm breiter, glatter oder meist ganz schwach, seltener etwas stärker 
rauher, in eine feine Spitze verschmälerter Spreite. Blatthäutchen oft 
fast ganz fehlend, nur durch einen schmalen, wulstartigen Saum an- 
gedeutet. Rispe selten über 1 dm lang, meist länglich, während der 
Blüthe abstehend, dann oft sehr locker pyramidal, nach derselben 
zusammengezogen, oft an der Spitze übergebogen oder überhängend. 
Rispenäste rauh, mitunter sehr verlängert. Achrchen zahlreich, genähert 
oder etwas entfernt, meist 4 bis 6 mm laug, länglich, spitz, meist 2- bis 
5 blüthig, öfter bleich, oft grün bis hellbräunlich gefärbt, mitunter violett 
überlaufen. Hüllspelze lanzettlich, in eine scharfe Spitze ausgezogen, 
selten stumpflich. Deckspelze lanzettlich, stumpflich oder die obere 
etwas spitz, am Rücken und etwa in den unteren ?/3 dicht behaart. 

In Wäldern, Gebüschen, an Abhängen, seltener auf Felsen, durch 
das Gebiet nicht selten, in den Alpen bis 2200 m aufsteigend; fehlt 
auf den Nordsee-Inseln. Bl. Juni, Juli, nicht selten noch im August, 
hin und wieder sogar bis September. 

P. nemoralis L. Spee. pl. ed. 1. 69 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
928. Nyman Consp. 834 Suppl. 340. Richter Pl. Eur. I. 85. Rechb. 
Ic. I. t. LXXXVI fig. 1638—1643. P. nutans Gilib. Exerc. II. 
532 (1752). 

Sehr veränderlich in der Tracht, der Grösse und Färbung der Aehrchen ete. 
Eine Reihe von z. T. als Arten beschriebenen Formen können bei der jetzt weit- 
gehenden Zersplitterung nicht unter bestimmten Formen untergebracht werden, da 
sie sich nicht ganz mit ihnen decken oder gänzlich ungenügend charakterisirt 
sind. — So unter anderen P. Gmelini2) Koel. Deseript. gram. 161 (1802). 
P. montana All. Fl. Pedem. II. 245 (1785) (zu rigidula?). Festuca airoides Lam. 
Ene. II. 464 (1786). P, debilis Thuill. Fl. Paris 43 (1790). P, juncea Sut. Fl. 
Helv. I. 46 (1802). P. gracilescens Schrad. Hort. Gött. I. (1809). P. glauca Bast. 
Exs. 39 (1809). Aira Elodes Brign. F. pl. for. 10 (1810) — Catabrosa elodes 


Roem. u. Schult. Syst. II. 696 (1817). M. u. K. (Deutschl. Fl. I. 621) sagen sehr 
treffend über die erstgenannte (und dies gilt für die übrigen und zahllosen anderen 


1) Nach dem Entdecker F&@rat, welcher diese Art 1818 (Barbey br,) sammelte 
und für eine neue Art erklärte; über sein Leben haben wir nichts ermitteln können, 

2) Nach Johann Friedrich Gmelin, * 1748 7 1804, Professor in Tübingen, 
später in Göttingen, Verfasser von Enum. stirp. agr. Tübing. indig. Tüb. 1772. 
Onomatologia botanica completa. 12 Bände. Frankf. u. Leipz. 1772—8. Allg. Ge- 
schichte der Pflanzengifte. Nürnb. 1777. Die Koeler’sche „Art“ gründet sich auf 
eine „unvollkommene Beschreibung“ (Koch) des erstgenannten Werkes, 
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Namen, die in der Synonymie als nicht los zu werdender Ballast fortgeschleppt 
werden): „Solche Räthsel lassen sich nicht auflösen, und wenn man sie erriethe, 
würde ohne Zweifel etwas längst Bekanntes an’s Licht gefördert werden“. Die 
Formen des Gebietes gliedern sich in folgender Reihe: 


A. Scheiden anliegend, auf dem Rücken abgerundet, mit nur schwach 


vorspringender, herablaufender Mittellinie. 
I. Aehrchen 1- bis 2- (öfter ein oder das andere endständige 3-) 


blüthig, klein, 4 mm lang. 
a. Pflanze schlaff. Stengel aufsteigend. Blätter flach. 


\? 


2. 


Rispe ziemlich reichährig (mindestens 20 Aehrcehen an den schwäch- 
sten Rispen). Aehrchen 2blüthig. 

a, vulgäris. Pflanze ziemlich kräftig. Rispe gross, reichährig, 
uach der Blüthe zusammengezogen. Die stärksten Aeste mit bis 
über 10 Aehrchen und fast stets 4 (mitunter 5) grundständigen 
Zweigen. — In Wäldern die verbreitetste Form. — P. nemoralis 
I. vulgaris Gaud. Agr. Helv. I. 179 (1811). Mert. u. Koch Deutschl. 
Fl. I. 616 (1823). Koch Syn. ed. 2. 929 nicht Rchb. 

b. ten&lla. Pflanze sehr schlaff, Stengel lang und dünn, sehr leicht 
kniekend. Blätter schmal, schlaff. Rispe sehr schlaff, überhängend, 
oft ausgebreitet. Rispenäste ganz dünn, fadenförmig, die stärksten 
mit bis 6 Aehrehen und meist nur 3 grundständigen Zweigen. — 
In schattigen, feuchten Wäldern, nicht häufig. — P. nemoralis 
tenella Rchb. Ie. I. t. LXXXVI fig. 1639 (1834). 

Rispe armährig, ährenförmig, nur bis 6 Aehrchen tragend. Aehr- 

chen einblüthig. 

uniflöra. Sehr schaff. Stengel fadenförmig, oberwärts etwas 
rauh. Blätter sehr schmal, ziemlich lang, schlaff, stärker rauh, 
öfter zusammengefaltet. Aehrchen bleich-grün. — In schattigen 

Wäldern, selten. — P., nemoralis $. uniflora Mert. u. Koch Deutschl. 

Fl. I. 617 (1823). P. nemoralis subuniflora Rehb. Ie. I. t. LXXXVI 

fig. 1638 (1834), 


b. Pflanze straff aufrecht. Stengel und Blätter starr. Blätter 
meist borstenförmig eingerollt. 


1. miboroides!). Etwas graugrün, bis über 3 dm hoch. 
8 


Stengel dünn, glatt. Blätter schmal, stark rauh. Rispe 
starr aufrecht, ährenförmig, nur 2 bis 5 Aehrchen 
tragend. Rispenäste ‚nur 1 Achrehen tragend, die 
stärksten mit einem grundständigen Zweige. Aehrchen 
1- bis 2blüthig, grün. Hüllspelzen auf dem Rücken von 
derben Zähnen rauh. 

Auf buschigen Abhängen an trockenen Orten, bisher 
nur im Kgr. Sachsen bei Pirna: Cottaer Berg!! Bl. August. 

P. nemoralis A. I. b. miboroides A. u. G. Syn. II. 
408 (1900). 

Von sehr eigenartiger Tracht. Wohl schwerlich nur eine Ab- 


art, wohl eine gute Rasse, deren Constanz und Verbreitung zu 
prüfen wäre. 


. agrostoides?). Blätter mitunter flach. Rispe reichährig, die 


meist kurzen Aeste etwas starr aufrecht abstehend. — Zerstreut 
auf Felsen und Gerölle. — P. nemoralis A. I. b. 2. ayrostoides 


!) Wegen der lebhaft an Mibora (s. S. 118) erinnernden Rispe. 
2) Wegen der Aehnlichkeit mit Agrostis-Formen. 
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A. u. G. Syn. II. 408 (1900). — Scheint eine constante Form der 
niedrigen Gebirge, an verschiedenen Punkten anscheinend dauernd 
(z. B. Landskrone bei Görlitz! !) 
II. Aehrehen 3- bis 5- (bis 6-) blüthig, 5 bis 6 mm lang. 
a. Stengel schlaff, meist knickig aufsteigend. 

1. montäna. Stengel glatt oder unter der Rispe schwach rauh. 
Blätter flach, unterwärts ziemlich stark rauh, ziemlich 
plötzlich in die Spitze verschmälert. Rispe nur 
mit wenigen (meist 5 bis 10) an (bis 2,5 cm) langen 
Stielen stehenden Aehrchen. Rispenäste höchstens 
2 Aehrchen tragend, mit einem grundständigen Aste. 
Hüllspelzen stark rauh, wie die Deckspelzen grün, weiss- 
hautrandig. 

An Felsen, in Wäldern nur in Gebirgen. In der 
ganzen Alpenkette und in den Mittelgebirgen zerstreut. 
Bl. Juli bis September. 

P. nemoralis III. montana Gaud. Agrost. Helv. I. 182 
(1811). Fl. Helv. I. 209 (1828). Koch Syn. ed. 2. 929. 
Richter Pl. Eur. I. 86. P. miliäcea Lam. u. DC. Fl. 
Franc. III. 64 (1805). P. glaucescens Roth Cat. II. 
15 (1806). Ob hierher P. Parnelliı') Bab. Man. ed. 2. 
390 (1843)? 

Eine ausgezeichnete Rasse der Gebirge von ganz eigenartigem 
Charakter, die nur selten mit dem Typus durch Uebergänge ver- 
bunden zu sein scheint und auch in der Cultur constant bleibt. 
Sie erinnert in der Tracht lebhaft an Oryzopsis virescens (s. S. 98), 
von welcher sie sich jedoch sofort durch die mehrblüthigen un- 
begrannten Aehrchen unterscheidet. 

(Verbreitung der Rasse: Frankreich; Britische Inseln ; 
Skandinavien.) x]? 

2. Reichenbächii2), Stengel glatt, ziemlich diek. Blätter allmählich 
in die Spitze verschmälert. Rispe reichblüthig, ausgebreitet, an der 
Spitze überhängend. Rispenäste verlängert, mit bis über 10 Aehr- 
chen. —- Die häufigste Form an buschigen Hängen und in lichteren 
Wäldern. — P. nemoralis A. II. a. 2. Reichenbachiü A. u.G. Syn. 
II. 409 (1900). P. nemoralis vulgaris Rehb. Ie, I. t. LXXXVI 
fig. 1640 (1834) nicht Mert. u. Koch. 

b. Stengel steif aufrecht, starr. 
1. Pflanze grasgrün. 
a. Blattscheiden glatt. 
1. Rispe armährig, meist nur 3 bis 7 Aehrchen tragend. 
Stengel dünn, zusammengedrückt. Blätter glatt, bis 
2,5 mm breit. 
rariflöra. Pflanze niedrig, bis 3 dm hoch. 
Rispe ährenförmig zusammengezogen, später ausge- 
breitet. Hüllspelzen stumpflich. 
!) Nach Richard Parnell, * 18? + 1882, Verfasser von The Grasses of 
Seotland, Edinburgh 1842 und The Grasses of Britain, Fdinb. 1845. 
2) S. S. 215 Fussn. 1. 
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An sonnigen grasigen Hängen. Selten. 
P. nemoralis A. Il. a. 1. a. rariflora A. u. G. 


Syn. II. 409 (1900), P. rariflöora! Desf. Cat. 1815. 


20. 


ed. 3. 21 Suppl. 387 (1829). Beschreibung! 


2. Rispe reichährig. 


a. Rispe ausgebreitet. 


firmula. Rispe aufrecht oder an der Spitze über- 


hängend. Blüthen nicht durch Zotten verbunden. — In Ge- 
büsch nicht selten. — P. nemoralis Il. firmula Gaud. Agrost. 
Helv. I. 181 (1811) Fl. Helv. I. 239 (1828). Koch Syn. ed. 2. 929. 
P. firmula S. F. Gray Nat. Arr. Brit. Pl. II. 193 (1821). 

A. Rispe zusammengezogen. 


S 


55 


eoaretäta. Blätter flach. Blüthen durch Zotten der Deck- 
speizen verbunden. — Auf Mauern, an sonnigen Hängen, 
zerstreut. — P. nemoralis VI. coarctata Gaud. Agrost. Helv. 1. 
185 (1811) Fl. Helv, I. 241. Koch Syn. ed. 2. 929. P. coarctata 
Hall. fil. in Murith Guide Bot. Val. 86 (1810). Lam. u. DC. Fl. 
Franc. V. 273 (1815). P. miliacea Kit. in Schult. Oest. Fl. 
ed. 2. I. 227 (1814) vgl Roem. u. Schult. Syst. veg. II. 547 
nicht Link! P. dubia Sut. Fl. Helv. I. 49 (1802). P. Scheuch- 
zeri!) Sut. a. a. O. 50 (1802). P. caespitosa Poir. Diet. V. 
73 (1804). — P. Rhenäna ?) Lej. Fl. Spa I. 52 (1811). Kunth 
Rev. Gram. I. 117. Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 617. 
Richter Pl. Eur. I. 85 nicht Koeler, P. Schultesi 3) Kunth 
Rev. gram. I. 117 (1829). Richter Pl. Eur. I. 86. P. nemoralis 
‚firmula Rehb. Ie. I. t. LXXXVI fig. 1643 (1834) nicht Gaud. — 
Eine in typischer Ausbildung sehr charakteristische Form, die 
aber mit dem Typus durch alle Uebergänge verbunden ist. 
Zu dieser Form gehört auch die von Rehbh. a a. ©. fig. 1640 
als P. nemoralis montana abgebildete Pflanze. Die Deutung 
derselben als P. nemoralis X pratensis (O. Kuntze Taschenfl. 
v. Leipzig 42) ist höchst unwahrscheinlich. 

setifölia. Blätter borstenförmig zusammengefaltet. — Selten, 
bisher Brandenburg: Berlin: Thiergarten (Bolle!). — P., ne- 
moralis var. setifolia Bolle BV. Brand. VII (1865) 28 (1866). 
— Hierzu wohl P. nemoralis coarcetata Rehb. Ie. I.t. LXXXVI 
fig. 1642 (1834) nicht Hall., Gaud. 


2. Blattscheiden etwas rauh (vgl. auch P. Podolica). 


rigidula. Dunkelgrün, öfter fast bläulichgrün. Stengel 


etwas rauh. Blätter mit borstenförmig zusammengefalteter 
Spreite. Rispe aufrecht oder etwas überhängend. Aehrchen 
meist violett. Blüthen dureh die Zotten der Deckspelze 
verbunden. 


1) 8. I. S. 374 Fussn. 

2) Rhenanus, am Rhein gefunden. Lejeune identificirte seine Pflanze anfäng- 
lich mit der von Koeler (Deser. 196 [1802]) aus der Gegend von Mainz beschriebenen 
P. rhenana, die nach Koch (Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 620) eine monströse 
Form einer bekannten nicht mehr festzustellenden Gramineen-Art darstellt. 


3) Nach Josef 


August Schultes, * 1773 + 1831, Professor der Botanik in 


Wien, Krakau, Innsbruck und Landshut. Von seinen botanischen Schriften sind 
die bekanntesten Oesterreichs Flora, 2 Theile, Wien 1894, 2. Aufl 1814 und nament- 
lich die (anfangs gemeinsam mit Johann Jakob Roemer, * 1763 7 1819, Professor 


in Zürich verfasste) 


leider nur bis zur Classe Hexandria reichende Bearbeitung 


(„ed. 16%) von Linn&’s Systema Vegetabilium, Vol. I—-VI. Mant. I—IIl. Stuttg. 


et Tub. 1817—30. 
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An lichteren, grasigen Orten, meist auf Kalk. Selten, 
stellenweise ganz fehlend. Bl. Juni, Juli. 

P. nemoralis y. rigidula Mertens u. Koch Deutschl. 
Fl. I. 617 (1823). Koch Syn. ed. 2. 929. P. pratensis 
Leers Fl. Herborn. t. 6 fig. 4 (1775). P. polymörpha 
Wib. Fl. Wertheim. 113 (1799). P. serotina Schrad. Fl. 
Germ. I. 299 (1806) nicht Gaud. P. juncoöides Gaud. Alp. 
III. 37 (1808). Ob die 3 letzten Synonyme vollständig 
mit dieser Form übereinstimmen, erscheint uns nicht sicher. 
P. palustris DC. Fl. Francaise V. 272 (1815) nicht L., Rth. 
P. nemoralis X. trivialis ©. Kuntze Taschenflora von 
Leipzig 42 (1867, eine höchst unwahrscheinliche Deutung). 

#1 
b. Pflanze graugrün (vgl. A. II. a. 2. rigidula). 
1. Stengel glatt. 

a. glauca. Rispe kurz, aufrecht oder an der Spitze über- 
hängend, sehr dicht. Aehrchen wie beim Typus gestaltet, 
meist violett gefärbt. 

Nur in den Alpen in höheren Lagen und zwar 
vorzugsweise (ob nur?) in den westlichen; Riesengebirge 
(Wimmer, Fiek). Bl. Juli, August. 

P. nemoralıis IV. glauca Gaud. Agrost. Helv. I. 189 
(1811). Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 619 (1823). 
Wimmer Fl. v. Schlesien 427 (1841) 3. Aufl. 50 z. T. 
Koch Syn. ed. 2. 929. P. glauca DC. Fl. Franc. V. 
275 (1815). P. nemoralis 9. caesia Mert. u. Koch 
Deutschl. Fl. I. 619 (1823) z. T. Hierzu wohl auch 
P. cinerea Vill. Pl. Dauph. II. 156 (1787). 

Ist früher (so z. B. von Mertens und Koch a. a. ©.) mit 
P. caesia verwechselt worden. 1] 


b. glaucäntha). Rispe länglich, etwas locker, überhängend. 
Rispenäste kurz, die unteren mit einem grundständigen 
Zweige. Aehrchen gross (die grössten aller Formen), 
eiförmig, stumpflich, 5- bis 6blüthig, deutlich hlaugrün 
gefärbt. 

Nur im Hochgebirge. Im Gebiet nur in den Alpen 
der Schweiz und Tirols zerstreut. _ Bl. Juli, August. 

P. nemoralıs glaucantha Rehb. Ie. I. t. LXXXVI 
fig. 1644 (1834). P. glaucantha Gaud. Alp. III. 36 
(1808). 

(Skandinavien.) I] 

O0. Kuntze erwähnt (Taschenflora von Leipzig S. 42) eine 
uns unbekannte P. nemoralis 3b fuscoater [sie] mit schwärzlich 
gefleckter Decekspelze. Da er P, palustris zu P. nemoralis zieht, 
kann diese Form auch zu ersterer Art gehören. 


') Von yAavzds, in der botanischen Terminologie für blaugrün gebraucht 
(s. S. 405 Fussn, 2) und &vdog Blüthe, Blume. 
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2. Stengel stark rauh. 


P. Podölica'). Stengel knickig aufsteigend, starr. 
Blätter mit glatter Scheide und an den unteren schwach 
rauher, schmaler, an den oberen stark rauher, borsten- 
förmiger, spitzer Spreite. Rispe sehr locker. Rispenäste 
dünn, bis rechtwinklig starr abstehend, rauh, alle nur in 
der oberen Hälfte mit (meist nicht über 6) Aehrehen. Aehrcehen 
auf starren Stielen den Rispenästen anliegend, meist 3- bis 
4 blüthig, grün, meist etwas violett überlaufen. 


An sonnigen Orten in Süd-Ost-Galizien: Cygany und 
Sinköw (Blocki! DBM. Ill. 131). 


P. podölica Blocki DBM. III (1865) 131 und in Schultz 
Herb. norm. nov. ser. Cent. 23. No. 2292 (1886). 


Eine Pflanze von sehr ausgezeichneter Tracht, die an manche 
Formen von P., pratensis (bes. alpestris) erinnert. Durch die rauhen 
Stengel leicht kenntlich. Von P. trivialis leicht durch das kurze Blatt- 
häutchen und die schwachnervigen Spelzen zu unterscheiden. — 
Scheint den Uebergang zu P., sterilis zu vermitteln, von der sie in 
einigen Formen fast nur durch das kurze Blatthäutchen verschieden ist. 


bel 
B. Scheiden ziemlich weit, seitlich flach gedrückt, am Rücken scharf 
gekielt. 


P. Rehmanni?. Graugrün; lockerrasenbildend. Grund- 
achse kurze Ausläufer treibend. Nichtblühende Sprosse ver- 
längert, bis fast 3 dm lang. Stengel bis fast 5 dm lang, ziemlich 
straff aufrecht. Blätter streng zweizeilig gestellt, mit glatter, auf 
jeder Fläche etwa 2 mm breiter, den nächstobersten Knoten 
deckender (meist fast den zweitobersten Knoten erreichender) Scheide 
und schmaler, vom 2 bis 3 mm breiten Grunde allmählich in die feine 
Spitze verschmälerter, oberwärts schwach rauher Spreite. Blatthäutchen 
ganz fehlend, fast nur durch die beiden seitlichen meist schwarzroth 
gefärbten Oehrchen der Spreite angedeutet. Rispe vielährig, bis 
1,2 dm lang, schmal, fast ährenförmig, zusammengezogen, Rispen- 
äste bis 4 cm lang, anliegend, die stärkeren mit 4 grundständigen 
Zweigen, stark geschlängelt, glatt oder kaum rauh. Aehrcehen 
klein, nur 3,5 mm lang, 2blüthig, länglich eiförmig, grün. Hüll- 
spelzen lanzettlich, sehr spitz. Deckspelzen spitz, am Rücken in den 
unteren ®/a, an den Rändern in der unteren Hälfte mit ganz kurzen 
Haaren besetzt. 

Auf Sandsteinfelsen in der Bukowina: im Thale Kolbu (Rehmann!). 


1) Podölicus, aus dem (Oesterreichischen) Podolien, welches den südöstlichen 
Theil Galiziens umfasst. 

2) Nach dem Entdecker Anton Rehmann, * 13. Mai 1840 in Krakau 
(Zalewski br.), Professor der Geographie in Lemberg, hochverdient um die Flora 
Galiziens und Süd-Russlands, auch un die von Süd-Africa, welches er mehrere 
Jahre hindurch bereiste. 
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P. Rehmanni A. u. G. Syn. II. 412 (1900). P. anceps Rehmann 
Sprawozdania Kom. Fiz. Akad. Um. w. Krakowie VII. 5 (1873) nicht 
Forst. Fl. ins. austr. prodr. 8 (1786), auch nicht Presl oder Heg. u. Heer. 
P. caesia d) Rehmanni Richter Pl. Eur. I. 83 (1890). 


Die Pflanze besitzt eine so charakteristische, an Trisetum distichophyllum 
(s. S. 268) erinnernde Tracht und ist von P. nemoralis fast in allen Theilen ab- 
weichend gestaltet, dass sie später wohl sicher als eigene Art wird betrachtet werden 
müssen. Da bisher indessen nur ein Fundort bekannt geworden ist, sind wir nicht 
im Stande die Constanz der Merkmale zu prüfen und ziehen es deshalb vor, in 
Anbetracht der grossen Veränderlichkeit von P.nemoralis P. Rehmanni vorläufig als 
Unterart aufzuführen. 


(Verbreitung der Unterart: Nur im Gebiet). #1 


Die dürftigeren Formen von P. nemoralis haben meist weniger als 4 grund- 
ständige Zweige der Rispenäste, oft nur einen. Die Aehrchen sind oft nur 1blüthig 
und bereiten dann den Anfängern oft viel Schwierigkeiten. Sie werden dann häufig 
als Agrostis-Arten bestimmt, von denen man sie indessen leicht durch die stumpfe 
Deckspelze, die länger als die Hüllspelzen ist, unterscheiden kann. Milium 
effusum, welches allenfalls auch mit Poa nemoralis verwechselt werden könnte, 
unterscheidet sich sofort schon durch die breiten Blätter. 

Von P. nemoralis sind zwei sehr auffällige Gallenbildungen beschrieben. Die 
erste, ein Dipteroocoideum wird an den unteren Stengelknoten durch Hormo- 
myia poae (v. Bergenstamm u. P. Löw ZBG. Wien XXVI. 63 [1876]. Cecidomyia 
P. Bose Bulletin Soc. Philomathique 1817. 133) hervorgerufen; die Galle ist mit 
einem Knäuel farbloser oder violetter Fäden bedeckt, welche Beyerinck (BZ. 
XLIII [1885] 305 Taf. III) als Wurzeln erkannte, die den unteren Theil der 
Blattscheide durchbrechen. Vgl. auch Hieronymus Ergänzungsheft zum 68 Jahresb. 
Schles. Ges. f. 1890. 148 No. 476 (1891). Schon Boceone (Museo di piante rare 
delle Sicilia ete. II. 70 t. 59 [1697] beschrieb und zeichnete das mit der Galle be- 
haftete Gras als Gramen eirrhosa et villosa spongia ad singula genicula donatum, 
paniculatum minimum alpinum und Linn& bezeichnete es (Sp. pl. ed 1.69 [1753]) 
als P. nemoralis 8. Die zweite von Gaudin (Fl. Helv. I. 241 [1827]) als P. nemoralis 
coarctata 8. schoenosperma!) (P. juncoides Gaudin Alpina III. 37 [1808]) be- 
schriebene Bildung ist angeblich durch einen Brandpilz hervorgerufen, unter dessen 
Einfluss das Aehrchen eine an die Kapsel von Juncus oder den Schlauch von Carex 
erinnernde Beschaffenheit annimmt. 


(Verbreitung der Art: Fast ganz Europa [im Süden nur in Ge- 
birgen]; fehlt in Portugal; West-, Nord- und Ost-Asien; Himalaja; 
Nord-America südlich bis zu den nördlichen Vereinigten Staaten.) * 


371. X 377. P. nemoralis X trivialis? s. P. nemoralis A. 1. 
a. 2. rigidula S. 411. 

371. X 374. P. nemoralis X compressa s. 8. 421. 

371. X 379. P. nemoralis X pratensis? s. P. nemoralis A. 11. 
a. 1. b. 2. a. coarctata S. 410. 


»*:« Blatthäutchen verlängert, spitz. 


372. (13) P. sterilis. 9%. Graugrün. Grundachse ziemlich 
dichte, oft sogar feste Rasen bildend, dünne, mässig lange Ausläufer 
treibend. Stengel meist bogig aufsteigend, dünn, ziemlich steif, meistens, 
besonders oberwärts (oft sehr stark) rauh. Blätter mit vorwärts 


!) Von oyoivog Binse und or£gua Samen. 
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rauher Scheide und horizontal abstehender, oft später 
abwärts gerichtete, schmaler, stark rauher Spreite. Blatt- 
häutchen bis über 3 mm lang. Rispenäste sehr rauh, meist nur mit 
ı bis 2 (seltener bis 4) grundständigen Zweigen. Aehrehen mitunter 
an der Spitze der Zweige zu 2 etwas genähert, länglich meist 2- bis 
4- (bis 8-) blüthig, meist bleich, gelblich bis bräunlich. Hüllspelzen 
etwa 3 mm lang, meist ziemlich breit. Deckspelze länglich, am Rücken 
bis 3/a, an den Rändern bis etwa zur Hälfte behaart. Blüthen oft 
durch die Zotten der Deckspelze verbunden. 

An steinigen, besonders kalkigen Abhängen im Gebiet der Panno- 
nischen Flora, in Ungarn, Siebenbürgen und Ost-Galizien. Bl. Mai, Juni. 


P. sterilis M. Bieb. Fl. Taur.-Caue. I. 62 (1809) erw. Nyman Consp. 
835 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 86. 

Die systematische Stellung dieser Art ist uns länger zweifelhaft gewesen, denn 
sie zeigt zu verschiedenen Arten, in verschiedenen Abtheilungen der Gattung deut- 
liche Beziehungen. Der oft flach gedrückte Stengel und eine gewisse Aehnlichkeit 
mit mancher Form von P. compressa lassen sie mit dieser Art verwandt erscheinen, 
wegen der am Rücken und an den Rändern behaarten Deckspelzen kann sie jedoch 
nieht neben dieselbe gestellt werden. P. nemoralis und besonders P. palustris sind 
der P. sterilis so ähnlich, dass diese 3 eine Gesammtart bilden müssen, Hinsichtlich 
les oberen meist kurzen stengelständigen Blattes, welches meist viel, kürzer als die 
Scheide ist, scheint sie wieder in P. caesia eine nahe Verwandte zu haben, von 
der einige Formen mit ihr grosse Aehnlichkeit aufweisen. 


Die Formen gliedern sich in folgender Reihe: 


A. P. eu-sterilis. Stengel dünn, oft flach gedrückt, starr 
aufrecht, meist nicht über 4 dm hoch, mit von den Scheiden meist nicht 
bedeckten Knoten. Blätter schmal, meist borstlich zusammengefaltet. 
Rispe starr aufrecht, meist nicht über 8 cm laug. Rispenäste meist 
mit 1 oder 2, selten 4 grundständigen Zweigen. Aehrchen klein, 
bis 4 mm lang, öfter bis Sblüthig. Unterste Deckspelze des 
Aehrchens nicht über 3 mm lang. 

Ungarn und Siebenbürgen. 

P. eu-sterilis A. u. G. Syn. I. 414 (1900). 

Diese Unterart zerfällt in die Rassen 

A. secabra. Grundachse meist dichte Rasen bildend. Stengel 
sehr rauh, meist weit aus der obersten Blattscheide hervorragend. 
Rispe mehr oder weniger zusammengezogen. 

Die am meisten verbreitete Form. Im Gebiet der Flora von Buda- 
pest bei Visegrad und Török-Bälint (Borbäs Math. &s term. közl. XV. 
9 [1878]). Losone (Kunszt nach Borbäsa.a. O.). Gyöngyös: Särhegy 
(Kitaibel in Hb. Willd. 1955! Janka! Degen! Mätra: Schlossberg 
von Szarvaskö (Vrab&lyi!). Ot. Arad: Trachytfelsen bei Dezna (Simon- 
kai!) Siebenbürgen: Gänes; Poresesd am Fusse des Szurul (Simon- 
kai 579). 

P. eu-sterilis A. scabra A. u. G. Syn. 414 (1900). P. scabra 
Kit. in Linnaea XXXII. 311 (1863, ohne Beschr.). Aschers. ZBG. 
Wien XVII (1867) 568. Borbäs a. a. ©. (1878) nicht Ehrh. P. sterilis 
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Kerner OBZ. XIV (1864) 85. Neilreich Ungarn 21. Diagn. 137 
Nachtr. 7. 

Nach Einsicht reichlichen Materials, das wir besonders der Güte Simonkai's 
verdanken, können wir die Unterschiede von der folgenden Rasse nicht so gross 
finden, als sie Ascherson und Borbäs (a. a. OÖ.) erschienen. Diese ausserhalb 
des Gebiets noch nicht beobachtete Rasse besitzt eine biologische Eigenthümlichkeit, 
die muthmasslich auch die folgende theilt, die möglicher Weise zur Benennung der 
Art Veranlassung gab. Die schon früh abwärts gerichteten Blattspreiten verwelken 
zeitig und lösen sich dann leicht ab; in diesem Zustande befindet sich das 
Kitaibel’sche Exemplar und annähernd einzelne der Degen’schen Beispiele, 
Von Poa attenuata (Trin. in Bunge Verz. Altai Pfl. 9 [1830]), zu welcher V,v.Janka 
(in Neilr. Diagn.) die Matrapflanze zieht, haben wir kein authentisches Exemplar 
gesehen. Die unter sich ziemlich verschiedenen mit diesem Namen bezeichneten 
Exemplare aus Süd-Sibirien gehören wohl zum Formenkreise der P, sterilis, doch 
möchten wir keines mit der Ungarischen Pflanze, von der wir kein ausserhalb des 
Gebiets gesammeltes Exemplar sahen, identifieiren. =] 


B. Biebersteinii!) Grundachse oft etwas kriechend ; Stengel fast glatt, 
oft wenig aus der obersten Blattscheide hervorragend. Rispe noch mehr zusammen- 
gezogen; Aehrehen oft nur 3blüthig, die etwas schmälere Hüllspelze daher die 
halbe Länge des Aehrchens überragend. 

So bisher nur in der Krim (Marschall von Bieberstein in Hb. Willd. 
N0.1976! Steven!). Ob die bei München am Südbahnhof nach Prantl Exe fl. 117 
eingeschleppte P. sterilis gerade zu dieser Rasse gehört, lassen wir dahingestellt 

P. sterilis M. B. a. a. O. (1809) im engeren Sinne. P. äspera Pall. Nova 
Acta. Am. Petrop. X. 304 (1797, ohne Beschr.) nicht Gaud. 


C. Pannönica. Grundachse mitunter etwas verlängert. Stengel 
stielrund. Blätter etwas breiter, mitunter bis 5 mm breit. Blatthäutchen 
meist noch etwas mehr verlängert, oft zerrissen. Rispe ausgebreitet, 
mit aufrecht abstehenden, starren Rispenästen. Rispenäste mit 1 bis 4 
grundständigen Zweigen. Deckspelzen mit deutlich abgesetztem, schmalem 
Hautrande, sonst grün, oft mit 3 stärker vorspringenden Nerven. 

Auf trocknen, unfruchtbaren Abhängen, besonders auf Kalk und 
Gneis in der Eichenregion des östlichen Ungarn. Auf dem Pontoskö bei 
Belenyes an der Körös Ct. Bihar (Kerner). Ct. Arad Radua am 
Maros (Simonkai Kern. Fl. exs. Austro-Hung. 1091! wo irrthümlich 
Deva in Siebenbürgen als Fundort angegeben ist, F. Schultz Herb. 
nov. ser. Cent. 19 no. 1896); Dezna (Simonkai!). Die Angabe in 
Süd-Ost-Galizien (Blocki ÖBZ. XXXIV. 265) sehr zweifelhaft, da die 
von Blocki mitgetheilten Exemplare uns zu dessen P. Podolica (S. 412) 
zu gehören scheinen. Bl. Juni, Juli. 

P. eu-steriis A. I. Pannonica A. u. G. Syn. II. 415 (1900). 
P. pannonica Kern. ÖBZ. XTV (1864) 84. Nyman Consp. Suppl. 340. 
Richter Pl. Eur. I. 87. 


(Verbreitung der P. eu-sterilis: Krim.) 
8 * 


B. P. verstcolor. Stengel kräftiger, stielrund, bis 7 dm hoch, 
mit oft von den Scheiden bedeckten Knoten. Blätter flach 
oder borstlich zusammengefaltet, meist breiter und kräftiger als bei vor. 


1) S. S. 192 Fussn. 4, 
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Rispe weniger starr, oft überhängend, mitunter bis über 1 dm lang, 
meist später ausgebreitet. Rispenäste fast stets mit 4 grundständigen 
Zweigen. Aehrchen grösser, bis 7mm lang, meist 3- bis 4 blüthig. 
Unterste Deckspelze des Aehrchens etwa 7 mm lang. 

Auf Felsen in Südost-Galizien. Borszezöw; Bilize; Zaleszezyki 
(Blocki! OBZ. XXXV. 329). 

P. versicolor Bess. Enum. 41 (1821). P. rupestris M. Bieb. in 
C. A. Mey. Ind. Cauc. 20 (1831). P. sterilis b) versicolor Richter 
Pl. Eur. I. 86 (1890). 

Hierzu gehört die Rasse: 

B. Polönica'). Pflanze starr aufrecht. Stengel nur unter- 
wärts beblättert. Blätter mit rauher, die Stengelknoten voll- 
ständig deckender Scheide und rauher, ziemlich starrer, flacher 
oder borstlich zusammengefalteter, an der Spitze meist ziemlich plötzlich 
zugespitzter Spreite.e Deckspelzen meist etwas höher hinauf behaart, 
meist etwas violett überlaufen. 

Auf sonnigen Gipshügeln in Ost-Galizien: Kr. Tarnopol: Ostapie 
und Okno im Miodoboryer Höhenzuge nicht selten (Blocki!)). 

P. versicolor Il. Polonica A. u. G. Syn. II. 416 (1900). P. polonica 
Blocki ÖBZ. XXXV (1885) 291 (blosser Name), XXXVII (1887) 156 
(Beschreibung). Richter Pl. Eur. I. 86. 


Besitzt eine recht auffällige Tracht und wird wohl als Rasse müssen erhalten 
bleiben. I*] 


Die Formen von P. sterilis und ihre Beziehungen zu denen von P. nemoralis 
machen die Gruppe Hylopoa zu einer der kritischsten Grasgruppen. P. versicolor 
kann nicht wohl als Art von P. sterilis getrennt werden, da keines der Unter- 
scheidungsmerkmale ganz constant erscheint. Eine gute Unterart stellt sie indessen 
dar. Das charakteristischste Unterscheidungsmerkmal beider scheint die verschiedene 
Grösse der Blüthen zu sein. Die verschiedenen Formen von P. sterilis lassen sich in 
ihrer Tracht leicht mit Festuca-Arten vergleichen, denn während die Rasse scabra der 
F. ovina nicht unähnlich ist, gleicht die Rasse Pannonica in der Tracht mehr der 
F. rubra und P. versicolor erinnert an kleinere Exemplare von F. elatior oder 
einer Verwandten. Die Rasse Polonica ist durch die Tracht und durch die im 
ganzen oberen ?/3 bis %/s unbeblätterten Stengel recht ausgezeichnet, steht sonst aber 
dem Typus der P. versicolor recht nahe. Die Angabe Blocki’s (a. a. O.), dass 
P. versicolor stets unbedeckte Stengelknoten besitzt, ist nach einem uns vorliegenden 
Originalexemplar von Besser aus Podolien unrichtig. 


(Verbreitung der Unterart P. versicolor: Süd-Russland; Südl. 
Sibirien ; Kaukasus). 6 


(Verbreitung der Art: Russland incl. Krim und Kaukasus, nördlich 
bis Wolhynien, Mohilew, Perm; südl. Sibirien; Armenien; Persien ; Nord- 
Griechenland). 63 


373. (14.) P. palustris. 9. Der Leitart sehr ähnlich, von ihr 
durch Folgendes verschieden: Laubtriebe mitunter verlängert, bis über 
2 dm lang. Stengel fast stets aus niederliegendem Grunde aufsteigend, 


1) Polönieus, aus Polen, da Galizien bis 1772 einen Theil des Polnischen Reichs 
bildete. 
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oft unterwärts verzweigt. Blätter mit öfter etwas breiterer, rauher, 
seltener glatter Spreite. Blatthäutchen bis 3 mm lang. Rispe meist 
nicht über 1,5 dm lang, meist abstehend, oft a eg reich- 
ährig. Rispenäste stark rauh. Achrehen meist 5 mm lang, (2- bis) 
3- bis 7 blüthig, meist gelblich, öfter violett überlaufen , oberwärts mit- 
unter (die Hautränder) kupferbraun glänzend. Hüllspelzen lanzettlich, 
etwa 3 mm lang, spitz. Deckspelze auf dem Rücken und am Rande 
bis zur Mitte behaart. Blüthen meist nicht durch die Zotten der Deck- 
spelze verbunden. 

Auf feuchten oder sumpfigen Wiesen, an grasigen Ufern, auf 
quelligem Grunde meist im Alluvium, besonders in grösseren Fluss- 
thälern, zerstreut aber sehr gesellig, oft ganze Bestände bildend; auf 
den Nordseeinseln nur auf Helgoland (?) angegeben; im Gebirge bis über 
800 m (angeblich auf der Seiser Alp bis ca. 2000 m) ansteigend, 
Bl. Juni, Juli und August noch einmal an den aus den Laubtrieben 
sich entwickelnden Stengeln, gewöhnlich mit viel kleinerer und lockerer 
Rispe. 

P. palustris L. Syst. ed. 10. 874 (1759). Spec. pl. ed. 2. 98 (1762). 
Roth Tent. fl. Germ. II. 1. 117 (1789). Duval-Jouve Bull. SB. France 
IX (1862) 453. Aschers. Fl. Brand. I. 846. Nyman Consp. 834 
Suppl. 340. Richter Pl. Eur. I. 86. P. serötina Ehrh. Beitr. VI. 86 
(1791). Gaud. Fl. Helv. I. 256. P. triflöra Gilib. Exerc. phyt. II. 531 
(1792). P. ripäria Wolff in Hoffm. Deutschl. Fl. I. 42 (1800). u tilis 
Host Gram. Austr. III. 10. t. 15 (1805). P. hydröphila'!) Pers. 
Syn. I. 89 (1805). Kit. in Sadl. Fünem. 148, 149, De ohne Beschr. 
(1841—5) vgl. Ascherson ZBG. XVII. 568 (1867). P. effüsa Kit. 
in Schult. Oesterr. Fl. ed. 2. I. 227 (1814). P. angustifölia Wahlenb. 
Fl. Ups. 66 (1820). Rchb. Ie. I. t. LXXXVII fig. 1645— 1647 nicht L. 
P. adspersa Drejer Fl. Hafn. exc. 35 (1838). 


Wollte man den Linn&’schen Namen wegen zweier falscher Synonyme (des 
Bauhin’schen, welches sich auf Oryza elandestina bezieht und einer zu derselben 
Art gehörigen Bemerkung von Seguier) nicht gelten lassen, auch wenn Linne 
diese, wie Duval-Jouve a. a. OÖ. 459 annimmt, nur aus Versehen aufführte, so 
muss die Pflanze trotzdem den Namen palustris behalten, weil sie Roth (a. a. ©. 
1789) kenntlich beschrieben hat. Würde man den Grundsatz, dass Linn&’sche 
Namen mit falschen Synonymen ungiltig sind, durchführen, so müssten sehr viele 
Arten dieses und viele andere späterer Autoren fallen. Villars hat (Cat. meth. 
Jard. Strasb. 71 [1807]) diese Linn&’sche Art zuerst wieder zu Ehren und neuer- 
dings Duval-Jouve (a. a. O.) dieselbe zur Geltung gebracht. 


Aendert ab: 


A. Stengel und Scheiden glatt. 
I. Spreite des obersten Stengelblattes länger als ihre Scheide. 
a. Aehrchen meist (4- bis) 5- bis 7 blüthig. 

1. glabra. Gross. Blätter flach. Rispe ziemlich reich- und dicht- 
blüthig, meist abstehend. Aechrehen gross. — Die bei weiten 
häufigste Form an nassen Stellen. — JP..pal. a) glabra Aschers. Fl. 
Brand. I. 804 (1814). P. fertilis b) Döll Rhein. Fl. 91 (1843). 
P, angustifolia palustris Rehb. Ie. I. t. LXXXVII fie. 1645 (1834). 


1) Von ödwe Wasser und pi//og liebend. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 27 
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2. murälis, Niedriger. Blätter kürzer und schmäler, zusammengefaltet. 
Rispe kleiner, zusammengezogen. Aehrehen meist klein. — An und 
auf Mauern hin und wieder, — P., palustris ec) muralis Aschers. Fl. 
Brand. I. 846 (1864). P. serotina 8. muralis Schlechtend. Fl. Berol. I. 
75 (1823). 

b. Aehrchen 2- bis 3- (bis 4-) blüthig. 

1. effüsa. Locker, Stengel und Laubtriebe dünn, ziemlich lang nieder- 
liegend. Rispe locker, die Rispenäste ziemlich dünn, verlängert, meist 
nicht über 8 Aehrchen tragend. Aehrchen klein, meist 3blüthig. — 
Nicht selten an wasserzügigen Orten. — P. angustifolia efusa Rchb. 
Ie. I. t. LXXXVII fig. 1646 (1834). P, efusa Kit. vgl. oben (ob 
im engeren Sinne wie Reichenbach meint?). P, abietina Schur 
Herb. Transs, P. Pseudonemorälis Schur Enum. pl. Transs. 771 
(1866). Hierzu: 

b. depauperäta. Stengel niedrig, bis 3 dm hoch, oft ästig. 
Rispe armährig, oft nur 3 bis 8 zweiblüthige Aehrchen tragend. 
— Selten. — Poa palustris A. I. b. 1. b. depaup. A. u. G. Syn. 
I. 4 (1900) vgl. Borbäs Math. &s term.. közl. XV. 9. 324 
(1878). P. depauperata Kit. in Spreng. Pug. I. 7 (1813). P. Exigua 
Dumort. Agrost. Belg. 113 (1823). P. Kitaibelii\) Kunth Rev. Gram. 
I. 117 (1829). Enum. I. 364. P. nemorälis d) Kitaib. Richter Pl. 
Eur. I. 86 (1896) vgl. Ascherson ZBG. XVII. 568 (1867). Sehr 
ähnlich der Poa nemoralis A. II. a. 1. a. rarıflöra und bisher stets 
mit derselben verwechselt. Das Kitaibel’sche Original (Hb. Willd. 
No. 1954) besteht aus dünnen Seitenzweigen eines dicken, abgebrochenen 
Stengels, stellt also eine ‚forma putata“ dar; doch kommt diese Form 
auch „wurzelecht‘‘ vor. 

2. fertilis. Stengel kräftig, bogig aufsteigend. Blätter ziemlich breit, 
flach. Rispe sehr reichährig. Aehrehen klein, stumpf, meist 2 blüthig. 
— Nicht selten. — P. angustifolia fertilis Rehb. Ie. I. t. LXXXV1I 
fie. 1647 (1834). Nach Reichenbach a. a. O. P. fertilis (vgl. 
oben) im engeren Sinne. 

II. Spreite des obersten Stengelblattes 2 bis 3 mal kürzer als ihre Scheide. 
levis. Rispe etwas zusammengezogen. Rispenäste kürzer. Aehrchen 
kurz gestielt, fast sitzend. — Selten. Ungarn. — P. palustris A. II. levis 
A. u. G. Syn II. 418 (1900). P. laevis Borbäs ÖBZ. XXVIL (1877) 425. 
Math. ös term. közl. XV. 9. 324 (1878). Richter Pl. Eur. I. 87. — In 

der Tracht einigen Formen von P. sterilis ähnlich. 
B. Stengel und Scheiden etwas rückwärts rauh. 

seabriüseula. — An trockneren Stellen, seltner. — P. palustris 
b) scabriuscula Aschers. Fl. Brand. I. 864 (1864). P. fertilis a) scabr. Döll 


1) Nach Paul Kitaibel, * 1757 zu Mattersdorf (Kis Märton) im Oedenburger 
Comitat, + 1817 als em. Professor der Botanik und Chemie und Direetor des Bo- 
tanischen Gartens in Pest, dem Begründer der Ungarischen Floristik. Er bereiste 
1792—1815 einen grossen Theil Ungarns, Kroatien und Slavonien, und veröffentlichte 
über die interessantesten Pflanzen des Gebiets auf Kosten und in Gemeinschaft mit 
dem K. K. Kämmerer Grafen Franz Adam von Waldstein-Wartemberg, * 1759 
+ 1823 in Oberleutensdorf in Böhmen, ein Prachtwerk: Plantae rariores Hungariae, 
3 Bände, 1799—1812; viele seiner Entdeckungen sind in Willdenow’s Species 
plantarum und Hortus Berolinensis, andere in Schultes Oesterr. Flora 2. Aufl. 
veröffentlicht. Den wichtigsten Theil seines Nachlasses veröffentlichte A. Kanitz 
erst 1862 und 1863, Reliquiae Kitaibelianae in den Abhandlungen der Zool. Bot. 
Ges. in Wien und Acrobrya protophyta Hungariae und Additamenta ad Floram 
Hungariae in Linnaea XXXII. Sein reiches Herbar befindet sich im Ungarischen 
National-Museum in Budapest, zahlreiche seiner Typen auch im Willdenow’schen 
Herbar in Berlin, Vgl. P. Ascherson ZBG. Wien XVII. 565; und besonders 
A. Kanitz Linnaea XXXIII. 482—529, 
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Rhein, Flora 91 (1843). — Diese Form findet man in Herbarien häufig als 
P. trivialis, welche sich indessen durch die starknervigen Deckspelzen leicht 
unterscheidet. 


Eine m. vivipara (Graebn. NG. Danzig N. F. IX. 1. 343 [1895]) mit 
in Sprosse auswachsenden Aehrchen wurde in Brandenburg bei Nauen: Finken- 
krug!! und in Westpreussen : auf Strandwiesen bei Karwen, Kr. Putzig beobachtet. 


Die Pflanze gehört zu den guten Futtergräsern und wird besonders von Ziegen 
gerne gefressen. 


(Nord- und Mittel-Europa [fehlt im Arktischen Gebiet und ist 
in England noch nicht beobachtet, wohl aber neuerdings in Schottland 
und Irland (Arth. Bennett br.)]; Ober-Italien!! Serbien; Macedonien; 
Griechenland; Kleinasien; Transkaukasien; Sibirien; Japan; Nord- 
America.) * 


Bastard. 
2 SE 


362. X 370. P. alpina X caesia? 2]. „Stengel straff, etwas zusammen- 
gedrückt; Rispe steif, nach der Blüthe zusammengezogen ; ihre Aeste völlig glatt 
oder schwach rauh, zur Blüthezeit abstehend‘‘; sonst wie P. alpina. 


Auf Hochgebirgen mit den Erzeugern, bisher nur in Süd-Tirol: Fassa auf 
dem Joche zw. Duron und Donna bei Camerloi (Faechini nach Ambrosi FI. Tir. 
mer. I. 117. Gelmi Prosp. Fl. Trent. 186). 

P. alpina v. iniermedia Ambrosi a. a. O. 115 (1854). P. selerocalamos 1) 
Faechini bei Ambrosi a. a. ©. 


Das Vorkommen der von uns nicht gesehenen Pflanze legt die Deutung als 
Erzeugniss einer Kreuzung von P. alpina mit P. caesia, wofür sie wohl auch schon 
Faecechini ansah, nahe. 


b. Tichöpoa?) (A. u. G. Syn. II. 419 [1900]). Deck- 
spelze ausser den verbindenden Zotten kahl. — Stengel 
2schneidig zusammengedrückt; oberste Scheide länger als 


ihr Blatt. 


374. (15.) P. eompressa. (Ital.: Ruba-lana) 4. Graugrün. 
Grundachse (bis mehrere dm) lange Ausläufer treibend. 
Stengel meist knickig aufsteigend, meist 2 bis 4,5, selten bis über 
8 dm hoch. Blätter mit glatter Scheide und schmaler oder ziemlich 
schmaler (mitunter bis 5 mm breiter), glatter oder meist oberwärts 
rauher, allmählich zugespitzter Spreite. Blatthäutchen kurz (selten 
bis 3 mm lang), gestutzt. Rispe selten über 1 dm lang, meist 
schmal-länglich, abstehend oder zusammengezogen, selten breit 
pyramidal. Rispenäste rauh, die unteren mit 1 bis 4 grund- 
ständigen Zweigen. Aehrchen meist etwa 4 mn lang, länglich eiförmig, 
5- bis 8- (bis 11-) blüthig, grün, öfter die Deckspelzen oberwärts gelb- 
lich, bräunlich oder violett. Hüllspelzen lanzettlich, spitz, am Kiele 


!) Von oz/noög hart und »«@/auog Rohr, hier soviel als Stengel. 
2) Von reiyog die Mauer und zo« s. S. 386 Fussn. 1, wegen der besonders 
auf Mauern wachsenden P. compressa. 


27* 
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rauh, obere etwa 2,5 mm lang, untere kürzer. Deckspelze lanzettlich, 
stumpf, oben am Rande weiss trockenhäutig. 

Auf sonnigen Hügeln, an trocknen Wegrändern, besonders auf 
Lehm- und Kalkboden, namentlich gern auf Mauern, dieselben oft der 
ganzen Länge nach überziehend, überhaupt sehr gesellig. Zerstreut 
durch das ganze Gebiet, stellenweise sehr häufig; auf den Nordsee- 
Inseln nur auf Helgoland!! (ursprünglich ?) in der immergrünen Region 
des Mittelmeergebiets selten, in den Alpen bis mindestens 1200 m 
(Jaccard 339) ansteigend. Bl. Juni, Juli, seltener August. 

P. compressa L. Spec. pl. ed. 1. 69 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
931. Nyman Consp. 835 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 88. Rchb. 
Ie. IL. t. LXXXV fig. 1636, 1637. 


P. compressa unterscheidet sich von P. pratensis, welche auch öfter etwas 
zusammengedrückte Stengel besitzt, durch die schwachnervigen Deckspelzen, von 
den übrigen Arten durch die langen Ausläufer, 


Die Abänderungen P. anceps (Presl Cyp. et gram. Sye. 43 [1820] aber weder 
Forster noch Hegetschweiler u. Heer noch Rehmann) und P. planieulmis (Presl Add. 
ad eyp. et gram. Sie. [1820]) nicht im Gebiete. Aendert bei uns ab: 

A. Stengel (über der Erde) 2 bis 3 Blätter tragend. Blätter ziem- 
lich verlängert, flach. 

I. typica. Meist 2 bis 4,5 dm hoch. Rispe meist etwa 5 cm 
lang. Aehrchen 5 bis 8blüthig. — Die bei weitem häufigste 
Form. — P. compressa A. I. typica A. u. G. Syn. II. 420 
(1900). Hierher 
b. umbrösa. Rispenäste sehr dünn, daher die Rispe sehr locker aus- 

gebreitet. — Selten. — P. compressa y. umbrosa Beck Fl. NO. 82 (1890). 
2. murälis (P. muralis Wib. Fl. Werth. 114 [1799]. P. compressa 
a. collina Schur Enum. Pl. Transs. 770 (1866). Starr, klein. Blüthen 
durch die Zotten zusammenhängenbleibend. — An trocknen Orten. 
3. arenösa (Schur Enum. 770 [1866]). Lang kriechend. Stengel schlaff. 

II. Langiänat). Meist kräftiger. Stengel 5 bis 8 dm hoch. 
Blätter bis 5 mm breit. Blatthäutchen bis 3 mm lang. Rispe 
grösser, bis über 1 dm lang, die unteren Aeste mit 4 grund- 
ständigen Zweigen. Aehrchen mehr genähert, 8- bis 11- 
blüthig. Deckspelze am Rande und Kiele rauh aber 
nicht zottig behaart. 


Auf Aeckern, an Teichrändern, an feuchten Orten. An- 
scheinend das Mittelmeergebiet ausgenommen, im ganzen Ge- 
biet sehr zerstreut. Bl. Juli, August. * 


P. compressa ß. Langeana Koch Syn. ed. 2. 932 (1844). 
Richter Pl. Eur. I. 88. P. Langeana Rehb. Fl. Germ. exc. 
140 (1830). Ic. I. 36. t. LXXXV fig. 1637. Nyman Consp. 835. 
Hierzu (ob als Synonym?) P. subcompressa Parn. Grass. of 
Brit. 84 (1845). 


1) Nach Karl Heinrich Lang, * 25. August 1800 in Singen bei Durlach, 
+ 18. Oct. 1843 (Obereconsistorialrath Gilg in Oberkirch br.), Stadtpfarrer und Decan 
zu Mülheim in Oberbaden, einem um die Flora seiner Gegend verdienten Beobachter. 
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Scheint eine gute Rasse zu sein. Durch die vielblüthigen Aehrchen 
erinnert sie lebhaft an Eragrostis. — Wird vielfach, selbst von bekannteren 
Floristen mit Mastformen der Form typica verwechselt, die aber niemals 
die charakteristischen, vielblüthigen, zugespitzen Aehrchen und die Merk- 
male der Deckspelze besitzen. Ihre Verbreitung muss näher festgestellt 
werden. 

B. Stengel (über der Erde) 4 bis 7 kurze (meist nicht über 4 cm 
lange) oft borstlich zusammengefaltete Blätter tragend. 
polynödal). Stengel sehr stark zusammengedrückt, starr, oft knickig 
hin- und hergebogen. Blätter mit locker anliegender, oft etwas abstehender, 
dann meist weit geöffneter Scheide und ziemlich plötzlich in eine scharfe 
Spitze verschmälerter Spreite. Rispe eng zusammengezogen, gelappt, mit 
etwas zweizeilig gestellten Rispenästen, daher etwas flach. — Auf sonnigen 
Hügeln, an Abhängen, auf Kalkboden. — P. compressa B. polynoda A. u. 
G. Syn. II. 421 (1900). P. polynoda Parn. Grass. of Brit. 84 (1845). — 
Wir sind nicht sicher, ob nicht auch unter dieser Form zwei verschiedene 
Dinge gemischt sind, von denen die eine Form eine gute Rasse, die andere 
eine Abart der Form iypica darstellt. Die oben beschriebene Form, die wir 
bisher nur aus den östlichen Provinzen des Norddeutschen Flachlandes 
(Westpreussen, Posen, Schlesien), Polen, Mähren, Wien, Ungarn und Istrien 
gesehen haben, konnten wir in dieser Ausbildung nicht weiter westlich oder 
nördlich nachweisen. Die Pflanzen der westlichen und nördlichen Gebiete 
(P. polynoda ist von den Britischen Inseln beschrieben) zeichnen sich durch 
grössere Schlaffheit, längere Blätter, abstehende Rispenäste und nicht ge- 
knäuelte Aehrehen aus. Wir wagen nicht die Trennung vorzunehmen, da 
das Material nicht genügend erscheint. Nähere Untersuchung muss ergeben, 
ob der Typus der Form wirklich eine der Pontischen Flora angehörige Rasse 
darstellt, was um so wahrscheinlicher erscheint, als die Pflanze sich in der 
Cultur eonstant erwies. Ob mit dieser Form ganz oder theilweise P, com- 
pressa 6. psammophila 2) (Beck Fl. N.O. 82 [1890]), welche wir nieht gesehen 
haben, zusammenfällt, müssen wir dahingestellt sein lassen. Wir sahen aller- 
dings unsere Form von dem angegebenen Fundort, dem Marchfelde (M.Winkler!), 
indess gibt Beck über die vegetativen Merkmale nichts an und schreibt seiner 
Pflanze eine sehr schmale, lineale Rispe und 1- bis 2-, höchstens 3 blüthige 
Aehrchen zu, was für unsere Pflanze keineswegs immer zutrifft. 


(Verbreitung der Art: Fast ganz Europa (fehlt im Arktischen 
Gebiet, in Portugal, Süd-Spanien; Corsica); Kleinasien; Libanon; 
Kaukasusländer; Nord- America.) * 


369. X 374. P. cenisia X compressa? s. 8. 434. 
371. X 374. P. nemoralis X compressa s. unten. 
374. x 379. P. compressa X pratensis? s. S. 434. 


Bastard. 
Ask asus, 


371. X 374. (16.) P. nemorälis X compressa. %. Etwas grau- 
grün; Grundachse mässig lange Ausläufer treibend. Stengel nur am 
Grunde knickig aufsteigend, 5—6 dm lang, bis zum obersten Blatt- 
knoten deutlich, oberwärts schwach zusammengedrückt. 


1) Nicht eben correct gebildetes Wort aus zoAög viel und nodus der Knoten, 
wegen der vielen Stengelknoten. 
3) Von vdwuog Sand und piAog liebend. 
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Blätter mit glatter Scheide und schmaler, allmählich zugespitzter Spreite. 
Blatthäutchen kurz, gestutzt. Rispe länglich, während der 
Blüthe abstehend. Rispenäste rauh, die unteren mit meist 3 grund- 
ständigen Zweigen. Hüllspelzen lanzettlich, spitz; Deckspelze lan- 
zettlich, stumpflich, in den unteren ?/3 behaart. 

An Wegrändern, auf Mauern mit den Erzeugern. Bisher nur in 
Schlesien bei Liegnitz und Lähn sowie bei Jauer: in Hermannsdorf 
von Gerhardt und Figert! beobachtet, aber sicher weiter verbreitet. 

P. nemoralis X compressa Gerhardt DBM. X (1892) 152. 
P. Figerti!) Gerh. a. a. O. (1892). P. nemoralis d. subcompressa 
Gerh. Fl. v. Liegnitz 331 (1885). 

Der P. nemoralis ähnlicher, aber durch den wenigstens unterwärts deutlich 


zusammengedrückten, deutlicher aufsteigenden, niedrigeren Stengel und längere Aus- 
läufer verschieden. 


b. Pachyneürae?) (Aschers. Fl. Brand. I. 847 [1864)). 
Deckspelze mit 5 starken Nerven. Oberste Scheide länger 
als ihr Blatt. Rispenäste abstehend, rauh, die unteren meist 
mit 4 (seltener 1 bis 3) grundständigen Zweigen. Untere 
Hüllspelze 1-, obere 3nervig, beide auf den Nerven rauh. 
1. Homalöpoa?) (Dumort. Agrost. Belg. 110, 113 [1823] 

erw.). Stengel unterwärts nebst den Blattscheiden (besonders 
denen der Laubtriebe) flach zusammengedrückt. Blätter 
ziemlich (mindestens 5 mm) breit. DBlatthäutchen kurz, 
höchstens 1 mm lang. 

In Europa ausser unseren Arten die kaum von P. Chaiwii als 
Art zu trennende P. commutäta (Roem. u. Schult. Syst, II. 555 

[1817]. P. sulcata Lagasc. Eleuch. no. 43 [1816]) in Asturien. 
375. (17.) P. Chaixi®).. %. Ziemlich dichte Rasen bildend, 
zuweilen aber mit deutlichen kriechenden Ausläufern (Prahl!). Stengel 


1) Nach Ernst Figert, * 18. Januar 1848 in Gr. Krichen, Kr. Lüben, 
Gymnasial-Vorschul-Lehrer in Liegnitz, um die Kenntniss der dortigen Flora, beson- 
ders der Bastarde und Formen von Carex und Salix verdient. Auch wir sind ihm 
für werthvolle Mittheilungen verpflichtet 

2) Von zayös diek und vedögn Sehne, hier Blattnerv. 

3) S. S. 387 Fussn. 4. 

4) Nach dem Abb& Dominique Chaix, * 8. Juni 1730 [nicht 1731] im Weiler 
Berthaux zw. Rabou und Chaudun [nieht Mont Aurouze, welcher ein seinen Geburts- 
ort überragender, durch ihn wegen seines Pflanzenreichthums berühmt gewordener 
Berg, aber keine Ortschaft ist), + am 8. Thermidor des Jahres VII [Juli 1799, nicht 
1800], 1755—9 Vicar in Gap, 1759—1792 Pfarrer in Baux bei La Roche des Amands 
bei Gap, 1792—9 in La Roche. Ch., dessen ganzes Leben sich im Dep. Hautes- 
Alpes abspielte, war der Lehrer und Gönner von Villars (I. S. 261 Fussn. 2), 
unter dessen Leitung sich der mit 16 Jahren schon verheirathete, dann seiner 
Familie entlaufene Bauernjunge zu einem tüchtigen Arzte und hervorragenden Floristen 
entwickelte, Ch. lieferte seinem Schüler wichtige Beiträge zu dessen Hist. des pl. de 
Dauphine; das umfangreichste ist das in Bd. I (1786) 309— 377 abgedruckte Pflanzen- 
verzeichniss der Gegend von Gap: Plantae Vapincenses, sive Enumeratio Plantarum 
in agro Vapincensi a valle le Valgaudemar [nicht Valgandemar] ad amnieulum le 
Buech, prope Sigesteronem sponte nascentium aut oeconomice eultarum (Magnin br., 
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meist 6 dm bis 1,2 m hoch, rauh. Blätter mit rauher Scheide und 
meist 7 mm bis 1 (bis 1,5) cm breiter, plötzlich in eine kappen- 
förmige Spitze zusammengezogener, an den Rändern stark 
rauher, an den Laubtrieben sehr langer Spreite. Blatthäutchen sehr 
kurz, etwa 1 mm lang, stumpf. Rispe bis 2,5 dm lang. Aehrchen 
8 bis 9 mm lang, länglich, 4- bis 5 blüthig, grün, seltener purpurn violett 
bis dunkelbräunlich überlaufen, oft auch der Stengel ebenso gefärbt. 
(var. rubens A. u. G. Syn. I. 423 [1900]. P. rubens Moench 
Meth. 187 [1794]. P. Willemetiäna*) Godefrin in Willemet Phyt. 
enc. I. 86 [1805]. P. sudetica $. rubens Rehb. Ie. I. t. XC fig. 1658 
[1834]. P. Chaixüi var. purpuräscens Haussk. Geogr. Ges. Thür. III. 287 
[1885]). Hüllspelzen lanzettlich, obere etwa-4 mm lang, breiter, untere 
kürzer und schmal lanzettlich. Deckspelze an den Nerven rauh- 
bewimpert, meist kahl, ohne Zotten. 


In schattigen Wäldern, bebuschten etwas feuchten Berglehnen, vor- 
zugsweise in der montanen Region der Mittel- und Hochgebirge!! meist 
auf kalkarmer Unterlage bis 2400 m ansteigend (Jaccard 389), im 
Alpensystem östlich von Tirol selten (Kärnten, Hercegovina, Montenegro); 
in den Niederlanden nur bei Gorssel zw. Zutphen und Deventer 1894 
(Kok Ankersmit Nederl. Kruidk. Arch. 2 Ser. 6. Deel 541); im nörd- 
lichen Flachlande östlich der Elbe!! sehr zerstreut (meist B.); ausserdem 
auf angesäten Grasplätzen (wohl meist B.), so in Norddeutschland und 
Nieder-Oesterreich (Park von Rappoltenkirchen (Beek Fl. NÖ. 892). 
Bl. Mai, meist Juni, Juli. 


P. Chaizxi Vill. Fl. Delphinalis (in Gilibert Syst. Plant. Eur. I [1785] 
vgl. Duval-Jouve SB. France XI 78 [1863]). Richter Pl. Eur. I. 
88. P. silvatica Chaixi Vill. Hist. Pl. Dauph. I. 276 vgl. 316 
(1786, ohne Beschreib.). P. silvätica Vill., Chaix in Vill. Fl. Dauph. 
IH. 128 t. III (1787) nicht Poll. Nyman Consp. 833 Suppl. 340. 
P. sudetica Haenke Reisen nach dem Riesengeb. 120 (1791). Rechb. 
fer 1. ti. XC fie, 1657, 1658. P. irinerväta Lam.. u. DC. FI. 
France III. 58 (1805). P. latifolia Pohl Tent. Fl. Boh. I. 94 (1810). 


Aendert besonders in der Dichtigkeit der Rispe ab; zu erwähnen sind 2 Formen, 
die gewissermassen die Extreme des Formenkreises darstellen. 


B. laxa. Rispe sehr locker ausgebreitet. Rispenäste dünn, sehr ver- 
längert, an der Spitze einige nicht sehr genäherte Aehrehen tragend. — Wohl über 
das ganze Areal der Art zerstreut, im nördlichen Flachlande und auf angesäten 


z. T. nach den vom Maire 1862 veröffentlichten eigenhändigen Aufzeichnungen von 
Chaix und Villars. Derselbe hat uns auf die oben berichtigten Fehler in dem sonst 
so zuverlässigen Thesaurus von Pritzel aufmerksam gemacht). 


1) Nach Pierre Remy Willemet, * 1735 7 1807, Apotheker, zuletzt Pro- 
fessor der Naturgeschichte und Botanik in Nancy, Verfasser zweier als Florenwerke 
ziemlich werthloser (vgl. Kirsehleger Fl. d’Alsace I. LXIX) Schriften: Phyto- 
graphie @conomique de la Lorraine 1 Bd. Nancy 1780 und Phyt. encycelopedique 
ou Flore de l’ancienne Lorraine 3 Bände Nancy 1805. Prof. Fliehe-Nancy hatte 
die Güte uns mitzutheilen, dass Poa Willemetiana in der zweiten, nicht wie Richter 
Pl. Eur. I. 88 angiebt in der ersten dieser Schriften veröffentlicht ist. 
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Grasplätzen anscheinend überwiegend. — P. Chaixii b) laxa A. u. G. Syn. II, 423 
(1900). P. quadripedalis Ehrh. Calam. 135 (zw. 1791 und 95) ohne Beschreibung, 
P. sudetiea 8. remöta Fries Nov. Fl. Suec. ed. 2. 11 (1828). P. remota Hartm, 
Handb. Se. Fl. ed, 2. 28 (1832). Nyman Consp. 833 Suppl. 340 nicht Forselles, 
P. hybrida Rehb. Ie. I. t. XC fig. 1656 (1834). Koch Syn. ed. 1. 805 z. T. (1837) 
nicht Gaud. Poa sudetica a. laxa G. F. W. Mey. Chlor. Han. 634 (1836). P. sil- 
vatica b) remota Aschers. Fl. Brand. I. 847 (1864). — Darf sicher nicht höher wie 
als Abart bewerthet werden. 

C. virginea. Stengel ziemlich straff aufrecht. Blätter ziemlich 
allmählich zugespitzt. Rispe zusammengezogen, stumpf, oberwärts fast 
kopfig. Rispenäste kurz, wenigstens die grundständigen Zweige vom 
Grunde an mit Aehrchen besetzt, zahlreiche Aehrchen tragend. Aehrchen 
mitunter dunkel purpurn gefärbt (var. purpurascens Hausskn. a. a. O. 
[1885] z. T.). 

Nur in den südlicheren Alpen und Karpaten vom Canton Wallis: 
Alesse an der Dent de Morcles (Schneider!) östlich bis Siebenbürgen 
(mehrfach !) und nördlich noch in den Central-Karpaten Drechslerhäuschen 
(Haussknecht! var. purpurascens). Bl. Juli, August. 

P. Chaixi C. virginea A. u. G. Syn. II. 424 (1900). P. sudetica 
virginea) Rehb. Ie. I. t. XC fig. 1657. 


(Verbreitung der Art: Asturien; Pyrenäen; Central- und Ost- 
Frankreich; Dänemark; Skandinavien; Russland; Rumänien; Bulgarien ; 
Gebirge von Nord-Ost-Kleinasien; Kaukasus). * 


375. X 405. Poa Chaiwi X Festuca spadicea? s. am Schluss 
von Festuca. 


376. (18.) P. hybrida. 9. Grundachse kurz kriechend, bis über 
1 m hohe, meist knickig aufsteigende, glatte Stengel treibend. 
Blätter mit gekielter, glatter Scheide und meist nur 5 mm 
breiter, meist oberseits rauher, allmählich zugespitzter Spreite, 
Rispe bis fast 2 dm lang, meist etwas überhängend und dadurch öfter 
etwas einerseitswendig erscheinend. Rispenäste ziemlich dünn, rauh, 
Aehrchen etwa 7 mm lang, länglich 3- bis 5 blüthig, meist grünlich, 
öfter violett oder bräunlich überlaufen. Hüllspelzen etwa 2 und 4 mm 
lang, sehr schmal und spitz. Deckspelze am Grunde mit sehr 
dünnen Zotten und am Rücken und Rande oft mit ganz kurzen, 
oft kaum sichtbaren, mitunter etwas silbrig glänzenden Haaren, 
oder fast ganz kahl. Blüthen meist nicht durch Zotten der Deck- 
spelze oder nur ganz lose zusammenhängend. 

In feuchten Wäldern, in Thälern des Alpensystems und der 
Karpaten, kalkliebend, etwa zwischen 1400 und 2200 m (Jaccard 389). 
Jura; Alpen von der Dauphin& bis Nieder-Oesterreich, Steiermark, Krain, 
Kroatien; Montenegro; Siebenbürgen: Butschetsch (Simonkai br.) alle 
übrigen Angaben von Siebenbürgen und Ungarn hält S. jetzt für un- 
richtig, wie auch Woloszezak und Zalewski (br.) die aus Galizien. 
Bl. Juli, August. 

P. hybrida Gaud. Agrost. Helv. I. 215 (1811). Fl. Helv. I. 229. 
Koch Syn. ed. 2. 930. Nyman Consp. 834 Suppl. 340. Richter Pl. 
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Eur. I. 88 nicht Rehb. Ie. vgl. S. 424. Festuca montana Sternb. 
u. Hoppe Denkschr. Regensb. BG. 95 (1818) nicht M. Bieb. P. juräana 
Genty in Magnier Serin. V. 104 (1886). 

Von der vorigen Art leicht durch die schmäleren, allmählich zugespitzten 
Blätter und durch die Zotten am Grunde der Deckspelzen, wie dieselbe von den 
übrigen Arten durch die scharf zusammengedrückten Scheiden, besonders der nicht- 


blühenden Sprosse leicht zu unterscheiden, von der folgenden Art ausserdem noch 
durch das kurze Blatthäutchen. 


(Macedonien: Athos; Gebirge Nordost-Kleinasiens; Kaukasus.) 
EI 


2. Pandemos!) (A. u. G. Syn. II. 425 [1900]). Stengel 
stielrundlich oder wie die Scheide mitunter zusammengedrückt, 
niemals aber die nichtblühenden Triebe so auffällig flach 
gedrückt wie bei den beiden vorigen Arten. Blätter schmal, 
die breitesten kaum über 4 mm breit, allmählich zugespitzt. 
Deckspelze am Grunde mit Zotten. 


a. Blatthäutchen wenigstens der oberen Blätter verlängert, 
spitz. Rispe länglich oder länglich-pyramidal. 


Gesammtart P. trivialis. 


377. (19.) P. trivialis. (Niederl.: Henneppik; ital.: Spannocchina, 
Seiamonica; rum.: Firutä, Fin, Fin de livedi) %. Rasenwuchs oft 
ziemlich locker. Stengel meist 5 bis 9 dm, selten bis über 1 m 
lang, stielrund, meist rückwärts rauh. Blätter mit (an den 
Laubtrieben etwas zusammengedrückter) gekielter, rückwärts rauher 
Scheide und etwas schmaler, meist nicht über 4 mm breiter, 
zugespitzter, meist stark rauher Spreite. Blatthäutchen mitunter 
bis 5 mm lang. Rispe bis fast 2 dm lang, meist zusammengezogen. 
Aehrchen meist etwa 4 mm lang, entwickelt breit-eiförmig, meist etwas 
genähert, 3- bis 4 blüthig, grün, oft bräunlich oder violett überlaufen. 
Hüllspelzen 2 und 3 mm lang, sehr ungleich, die obere viel breiter, 
eiförmig-spitzz. Deckspelze länglich-lanzettlich, spitz, am Grunde 
mit dichten Zotten und an den Rand- und Rückennerven mit 
ziemlich deutlichen, kurzen, silberglänzenden Haaren. Blüthen durch 
die Zotten der Deckspelze zusammenhängend. 

Auf fruchtbaren feuchten Wiesen, an Waldrändern, durch den 
grössten Theil des Gebiets, auch auf den Nordsee-Inseln, in den Alpen 
bis gegen 2000 m ansteigend (Stebler und Schröter 28, 29). Das 
Vorkommen im Mittelmeergebiet bleibt wegen häufig vorgekommener 
Verwechslung mit der folgenden Art zu prüfen. Nach Pospichal I. 
!01 findet sich 377 eingeschleppt in Triest: Neuer Hafen. Bl. Mai, 
meist Juni, Juli. 

P. trivialis L. Spec. pl. ed. 1. 67 (1753). Koch Syn. ed. 2. 930. 
Nyman Consp. 834 Suppl. 340. Richter Pl. Eur. I. 87. Rchb. Ie. I. 


1) zdrönmos gewöhnlich, gemein — trivialis. 
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t. LXXXIX fig. 1653— 1655. P. dubia Leers Fl. Herborn. 28. t. 6 
fig. 5 (1775). P. pratensis All. Fl. Pedem. II. 245 (1785). Poll. Fl. 
Palat. I. 87 nicht L. P. scabra Ehrh. Calam. 72. Beitr. VI. 83 (ohne 
Beschr.) (1791). Lam. u. DC. Fl. Fr. III. 59 (1805) nicht Kit. 


Die Formen des Gebietes gliedern sich in folgender Reihe: 


A. Unterste Rispenäste mit bis 5 grundständigen, meist sämmtlich 
in den unteren !/ı bis !/s keine Aehrchen tragenden Zweigen. 


I. Stengel und Scheiden rauh, selten der Stengel und die oberen Scheiden 
mehr oder weniger glatt, dann aber wenigstens die unteren Scheiden rauh. 


a. Auch die oberen Scheiden grün. 
1. Aehrchen grün. 

a. vulgäris. Rispe zusammengezogen. — Die bei weiter häufigste 
Form, auf Wiesen. — P. trivialis vulgaris’ Rehb. Ie. I. t. LXXXIX 
fie. 1653 (1834). — Hierzu gehören die Unterabarten 2, prorepens 
(Schur Enum. pl. Transs. 769 [1866]). Grundachse etwas länger 
kriechend. Stengel bis 2 dm hoch. Stengelblätter breiter und kurz, 
flach. — Auf Hochgebirgen. — 3. hümilis (Schur Enum, pl. 
Transs. 769 [1866]). Bis 1,5 dm hoch. Blätter alle kurz, gestutzt. 
Aehrchen 2blüthig. — An sandigen Flussufern. Siebenbürgen, — 
4. latifolia (Schur a. a. O. [1866]). Ausläufertreibend. Stengel 
dick, bis 7” dm hoch. Blätter bis 7 mm breit, lang zugespitzt. 


Rispe gross, nickend. — Auf sumpfigen Wiesen, an Gräben, wohl 
selten. 

b. effüsa. Rispe locker ausgebreitet. Rispenäste verlängert bis 
wagerecht abstehend. — Selten, in Gebüschen und in Wäldern, 


Blüht später. — P. trivialis A. I. a. 1. b. efusa A. u. G. Syn. Il. 
426 (1900) vgl. Rchb. Ie. I. 37 fig. LXXXIX fig. 1654 (1834). 
— Hierzu gehört die sehr bemerkenswerthe Abart: 
2. semineütra!). Spelzen spitz. Aehrehen 2blüthig, die 
obere der beiden Blüthen fehlschlagend. — Selten. — P., trivialis 
b) semineutra Richter Pl. Eur. I. 87 (1900). Ara semineutra 
Waldst. u. Kit. in Willd. Enum. I. 100 (1809)! Phalaris semineutra 
Roem. u. Schult. Syst. II. 406 (1817). Poa semineutra Trin. Fund. 
agrost. 406 (1820). 
2, Aehrchen gelblich. 
pall&ösecens. Pflanze meist zarter und schlaffer. Stengel und 
obere Scheiden oft fast ganz glatt. — Selten. Breslau: Lissa 
(Uecehtritz!). Zürich: Affoltern bei Höngg. — P. triialis subv. 
pallescens Stebler und Volkart Schweiz. Gräsersammlung no. 226! (1895). 
b. Scheiden und oft auch die Aehrehen dunkel-violett überlaufen. 
strieta. — Selten, an sonnigen Stellen. — P. trivialis $. strieta 
Döll Fl. Bad. 180 (1857). Poa triv. 8. rubescens Reuter Cat. pl. Geneve 
2 ed. 239 (1861). Stebl. u. Volk. Schw. Gräs. no. 227! (1895). Poa 
rub. Reut. a. a. ©. — P. trivialis forma tristis Aschers. BV. Brand. 
VIII. f. 1866. 771 (1867). P. trivialis ß. colorata Grecescu Consp. Fl. 
Rom. 621 (1898). 
II. Stengel und Scheiden ganz glatt (vgl. auch flavescens). 
glabra. — Selten, auf Wiesen, in Gebüschen. — P. trivialis b) glabra 
Döll Rhein. Fl. 92 (1843). 


B. Unterste Rispenäste mit bis 8 (bis 12 nach Schur) grund- 
ständigen Zweigen, von denen einige bis fast zum Grunde mit 
Aehrcehen besetzt sind. 

multiflöra. — Grundachse etwas weiter kriechend, bis 
mehrere cm lange Ausläufer treibend. Pflanze meist 
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kräftig mit rauhen Stengeln und Scheiden. Rispe zusammen- 
gezogen oder meist etwas abstehend. Rispenäste verhältnissmässig 
kurz. Aehrchen ziemlich genähert, zahlreich. 

Sehr selten. Bisher Schlesien: Neisse (M. Winkler!). Nieder- 
Oesterreich (Beek Fl. NÖ. 86). Siebenbürgen: Hermannstadt, 
Kronstadt; wohl nicht genügend geschieden. Bl. Juni. 

P. trivialis multiflora Rehb. Ic. I. 37. t. LXXXIX 
fig. 1655 (1834). Schur Enum. pl. Transs. 769 (1866). P. pol- 
linensis!) N. Terraceiano Syn. pl. vasc. M. Poll. 37 (S. A. aus 
Ann. Inst.- Bot. Rom. 1890)! (etwas schwächer als die Schlesische 
Pflanze). 


Diese Form erscheint von so eigenartiger Tracht, die etwas an die der Agrostis 
verticillata erinnert, dass wir glauben, bei der Menge der Unterscheidungsmerkmale, 
deren Constanz zu prüfen ist, sie als Rasse aufführen zu sollen. Woher die von 
Reichenbach abgebildeten Exemplare stammten, konnten wir nicht ermitteln. — 
Ob eine östliche Rasse? 


(Italien). #1 
Ausserdem beschreibt Beck (Fl. NÖ. 86 [1890]) eine von uns nicht gesehene 
var. subalpina mit kurzem obersten Stengelblatt und violett überlaufenen Aehrchen. 


P. trivialis ist (ausser der Form glabra) durch die rauhen Stengel und 
Scheiden leicht kenntlich. Das lange Blatthäutchen zeichnet sie ebenfalls vor der 
Mehrzahl der verwandten Arten aus. Von der rauhen Form von P, palustris 
(scabriuscula) leicht durch die starknervigen Deckspelzen zu unterscheiden. 


(Verbreitung der Art: Nord- und Mittel-Europa; die Verbreitung 
im Mittelmeergebiet [auch in Nord-Africa und den Canaren angegeben] 
bleibt zu prüfen [s. S. 425]; Sibirien; Japan.) x? 

371. X 377. P. nemoralis X trivialis? s. P. nemoralis A. LI. 
b. 2. rigidula S. 410. 

371. X.1379.0, Pr irivialis X praiensisis."8.. 434. 


378. (20. PB. Ättiea. (Ital.: Spannocechina.) %. Der Leitart sehr 
ähnlich und vielleicht besser nur als Unterart derselben anzusehen, 
unterscheidet sich durch Folgendes: Meist zarter und schlaffer. Grund- 
achse länger kriechend, bis über 1 dm lange fädliche Ausläufer 
treibend, am Grunde der nichtblühenden Sprosse und der 
Stengel oft mehrere Glieder knotig (fast zwiebelartig) verdickt, 
dadurch fast perlschnurartig. Blätter mitunter stärker rauh. Blatthäut- 
chen meist kürzer, dreieckig, wenn nicht gespalten. Rispe öfter 
lockerer abstehend, mit sehr dünnen Rispenästen. Aehrchen kleiner 
erscheinend, 2- bis 3blüthig, meist bleich oder grün. Hüllspelzen 
meist schmäler. 

In Wäldern und Gebüschen, auf Hügeln, Wiesen, besonders am 
Strande, auf Schutt, im Mittelmeergebiet. Riviera: Ventimiglia; Bordighera 
(Haussknecht! Thür. BV. N. F. VI. 36), wohl dort und in der 
Provence bisher als P. trivialis angegeben. Im Oesterreichischen Küsten- 
lande und Istrien weit verbreitet (Freyn! ZBG. Wien XXVIl. 470 
[232], Pospichal I. 102, Marchesetti! Fl. Tr. 639). Kroatien 


1) Nach dem Fundort, dem Monte Pollino in Calabrien. 
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Fiume: Öavle (Borbäs!), Buccari (Hire ÖBZ. XXXII. 51); Dalmatien !! 
Hercegovina: Gacko polje (Riedel nach Beck Ann. Hofmus. Wien V. 
562 [48]). Verschleppt bei Erfurt: Kiesgrube bei Ilversgehofen 1896 
(Rudolph Thür. BV. N. F.X. ı1). Bl. Mai, Juni, selten bis Juli. 

P. Attica Boiss. u. Heldr. in Boiss. Diagn. II. 13, 57 (1853). 
Freyn a. a. O. Haussknecht Thür. BV. N. F. XIII, XIV. 58. Nyman 
Consp. 834 Suppl. 340. Richter Pl. Eur. I. 88. P. sylvicola Guss. 
Inar. 271 (1854), P. pratensis 8. Attica Boiss. Fl. Or. V. 603 
(1885). 

Wir haben lange geschwankt, ob wir nicht diese Art als eine Rasse oder 
Unterart der vor. aufführen sollten, wofür sie auch Cesati (h.) wegen des nicht 
immer deutlich knolligen Grundes der Stengel hält. Die Tracht ist indessen trotz 
der Aehnlichkeit mit P. trivialis recht charakteristisch und auch in der Cultur 
constant, und da wir keinerlei Uebergänge trotz des reichhaltigen Materials 
constatiren konnten, haben wir geglaubt, sie als Art beibehalten zu sollen. Ueber die 
Knollenbildungen vgl. Irmisch (BV. Brand. XVI. 1 Tafel I [1874]), welcher auch 
auf Beziehungen aufmerksam macht, die diese Art zu der folgenden hat, mit der sie 
indess wohl mit Unrecht von Boissier a. a. OÖ, verbunden wurde. Aendert ab: 


B. verstcolor (Hausskn. a. a. O. [1900]). Robust. Deckspelze violett, breit- 
weisshautrandig. — Küstenland (Pospichal a. a. O.). 

(Mittelmeergebiet wohl verbreitet; bisher nachgewiesen aus Spanien ; 
Balearen; Italien; Ischia! Sieilien! Griechenland; Inseln Chios und Kar- 
pathos! Bulgarien; Syrien; Armenien!)). «I 


b. Blatthäutchen auch an den oberen Blättern selten über 
1 mm lang. Pflanze lange Ausläufer treibend. Rispe meist 
pyramidal. 


379. (21.) P. pratensis. (Niederl.: Henneppik; ital.: Gramigna 
dei prati; rumän,.: Firuta, Fin, Floarea-finuluf.) %. Meist grasgrün. 
Grundachse bis weit über 1 dm lang kriechend. Stengel meist 3 bis 
9 (dm, seltener bis über 1 m hoch, meist stielrund oder etwas zusammen- 
gedrückt, glatt. Blätter mit glatter, meist auf dem Rücken ab- 
gerundeter, selten gekielter Scheide und meist etwas schmaler, meist 
nicht über 4 mm breiter, oberseits am Rande und öfter unterseits am 
Mittelnerven rauher Spreitee Blatthäutchen kurz, meist etwa 1 mm 
lang (selten länger bis eiförmig oder 3eckig), gestutzt. Rispe meist 
ausgebreitet, bis fast 2 dm lang. Rispenäste rauh, die unteren meist 
mit 4 grundständigen Zweigen, seltener mit wenigeren. Aehrchen meist 
5 bis 6 mm lang, meist eiförmig, 3- bis 5 (selten bis 13-) blüthig, grün, 
öfter violett überlaufen. Hüllspelzen fast gleich- (etwa 3 bis 4 mm) 
lang. Deckspelze länglich, spitzlich, am Grunde mit ziemlich langen 
Zotten, auf dem Rücken und an den Randnerven meist bis zur Mitte 
dicht kurzhaarig. Blüthen durch die Zotten zusammenhängend. 

Auf trockneren und feuchten Wiesen, in Wäldern, an Waldrändern, 
auf Triften eines der gemeinsten Gräser im ganzen Gebiet, auch auf 
den Nordsee-Inseln!!; in den Alpen bis 2315 m (Stebler und 
Schröter 28, 29) ansteigend.. Bl. Mai, Juni, vereinzelt bis zum 
Herbst. 
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P. pratensis L. Spec. pl. ed. 1. 67 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
931. Nyman Consp. 834 Suppl. 340. Rechb. Ie. I. t. LXXXVII 
fig. 1648—1652. P. angustifoia L. a. a. O. Richter Pl. Eur. 1. 
87 (1890). P. glabra Ehrh. Calam. no. 62 Beitr. VI. 82 (1791, ohne 
Beschr.). P. angustifolia Poll. Fl. Palat. I. 85 (1776). 

Eines der besten Futtergräser (vgl. Weber Landw. Jahrb. 1899. 466). 
Durch den glatten Stengel und das kurze Blatthäutchen von den vorigen ähnlichen 
Arten leicht zu unterscheiden; übrigens sehr vielgestaltig. Die bemerkenswertheren 
Formen des Gebietes, von denen sich nicht selten zwei oder mehrere in einen 
Exemplar combiniren, gliedern sich in folgender Reihe: 


A. Rispenäste mit 2 oder mehreren grundständigen Zweigen. 
I. Blätter allmählich zugespitzt, nicht auffällig kappenförmig zu- 
sammengezogen. ; 
a. Blätter sämmtlich (auch die der nichtblühenden Sprosse) flach. 
1. Blätter meist deutlich rauh. Blatthäutchen ganz kurz, 
meist mehrmals breiter als lang. 
a. Aehrehen grün. Blätter der Laubtriebe oft sehr lang. 
1. Aehrehen 3- bis 5 blüthig, eiförmig. 
a. vulgäris. Pflanze mittelgross, meist 6 bis 8 dm. Stengel 
stielrund. — Die bei weitem häufigste Form, auf Wiesen. 
— P. pratensis a) vulgaris Gaud. Agrost. Helv. I. 212 (1811). 
Döll Rhein. Fl. 91 (1843). P. angustifolia b) pratensis 
Richter Pl. Eur. I. 87 (1890). — Hierher die Unterabart 
S glauca (Lej. et Court. Comp. Fl. Belg. I. 82 [1828]). 
Pflanze graugrün. 

ß. anceps. Stengel zweischneidig zusammengedrückt. — Zer- 
streut. — P. pratensis IV. anceps Gaud. Fl. Helv. I. 260 
(1828). Koch Syn. ed. 2. 931. P. anceps Heg. u. Heer 
Fl. Schw. 81 (1840). Nyman Consp. 834 nicht Forst. oder 
Presl und nicht Rehmann. P. angustif. h) anceps Richter 
Pl. Eur. I. 87 (1890). — Von P. compressa leicht durch 

die starknervigen Deckspelzen zu unterscheiden. 


Die Vermuthung von O. Kuntze (Taschenfl. von 
Leipzig 43 [1867]), dass diese Form vielleicht eine P, annua 
X pratensis sei, bedarf wohl keiner Widerlegung. — Hierher 
die Unterabart $. pubescens (Lejeune Rev. Fl. Spa 17 
[1824]. P. pubescens und P. malmundariensis !) Lej. Fl. 
de Spa 51, 50 [1811]. P. prat. y. pilifera Beck Fl. NO. 
87 [1890]). Scheide der unteren Blätter und die Spreite 
unterseits kurzhaarig. 

2. Aehrehen über 5- (bis 13-) blüthig. 

a. eragrostiförmis. Pflanze mittelgross bis gross. 
Stengel straff. Blätter breit, mitunter fast glatt, hell- 
grün. Rispe gross, etwas nickend, öfter an der Spitze 
etwas violett überlaufen. — Auf fruchtbaren Wiesen, 
in gedüngten Gras- und Obstgärten selten. — 
P. pratensis A. I. a. 1. a. 2. a. eragrostiformis 
A. u. G. Syn. II. 429 (1900). P. eragrostiformis 


1) Bei Malmedy in der Rheinprovinz (in mittelalterlichen Zeiten Malmundarium) 
gefunden, 
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Schur Nat. V. Siebenb. IV. 88 (1853) Enum. pl. 
Transs. 768 (1866). .P. prat. g) macrostachya }) 
Schur Nat. V. Siebenb. IV. 88 (1853) Enum. pl. 
Transs. 768 (1866). 


ß. brizoides. Stengel schlaff; Rispe sehr locker; Achr- 
chen etwas hängend. — Selten. — P. pratensis 
A..l % 1. a. 2..ß. brizoides A. u. G. Syn. I. 
430 (1900). P. brizoides Vill. pl. Dauph. 1. 
176 (1787) nicht Wohlleb. P. Vellarsir?) Gmel. 
Syst. 182 (1791). P. angustifolia k) brizoides 
Richter Pl. Eur. I. 88 (1890). 

b. Aehrehen gefärbt. Blätter meist schmäler und kürzer. 
1. Aehrchen strohgelb gefärbt. 
flav&scens. — Selten. — P. pratensis A. I. a. 1. b. I. 

flavescens A. u. G. Syn. II. 430 (1900). 

2. Aehrcehen lebhaft dunkel-violett oder -blau gefärbt. 

a. Lejeünii3). Pflanze mittelgross. Blätter meist ziemlich 
schmal, mitunter etwas zusammengefaltet. Rispe ausgebreitet 
oder etwas starr zusammengezogen. — Nicht selten. Form 
der Ebene. — P. angustif. e) Lejeumii Richter Pl. Eur. 87 
(1890). FP. Lejeunii Dum. Agrost. Belg. 112 (1823). 
P. pratensis var. coloräta Weihe in Lej. u. Court. Comp. I. 
Fl. Belg. 82 (1826). P. pratensis variegata Bchb, Ic. I. 
t. LXXXVII fie. 1652 (1834). 

ß. alpina. Pflanze klein, meist kaum 1 dm hoch. 
Rispe kurz, etwas zusammengezogen. Aehrchen 
5- bis 7 blüthig, die Spelzen am Rücken grün und 
am Rande lebhaft schwarz-blau. 

So in den Alpen und in den Karpaten bis 
Siebenbürgen in der Krummholzregion zerstreut bis 
zur Höhe von 2000 m. Bl. Juli, August. 

P. pratensis f) variegata, alpina, planifolia 

Ei: gara, arpına, } 
humilis Schur Sert. no. 3168 var. d. Enum. pl. 
Transs. 768 (1866). 

Eine sehr characteristische Rasse des Hochgebirges. 

L*l 
2. Blätter schmal linealisch (vgl. auch 1. b.), fast glatt (vel. 
auch eragrostiformis). Blatthäutchen 3eckig bis eiförmig, 
so lang oder länger als breit. 


Das Merkmal des etwas verlängerten Blatthäutchens darf nicht 
allein zur Erkennung dieser Form angewandt werden, denn wenn 
es auch für dieselbe charakteristisch ist, findet es sich auch mitunter 
an ganz typischen Exemplaren der Form vulgaris! 


1) Von uax005 lang, gross und ordyvg Aehre. 

2) 8. I. S. 261 Fussn. 2, vgl. II. S. 422 Fussn. 4. 

3) Nach Alexandre Louis Simon Lejeune, * 1779 + 1858, Arzt in Verviers, 
hochverdient um die Flora Belgiens durch seine Flore des environs de Spa, 2 Bände, 
Liege 1811—3. Revue de la flore de Spa. Liöge 1824. Compendium Florae Belgicae, 
I. 1I. Leodii 1828—31 (mit Richard Courtois, .* 1806 + 1835, Professor in Lüttich). 
III, Verviae 1836, 


Poa. 431 


a. alp&stris. Graugrün. Grundachse zwar lang kriechend, 
aber an der Ursprungsstelle der blühenden Stengel ziem- 
lich dichte kleinere Rasen bildend. Blätter meist nicht 
über 2 mm breit, etwas stumpflich, nur ganz schwach 
rauh. Rispe ziemlich klein, etwas zusammengezogen, 
meist mehr oder weniger deutlich einerseitswendig. Rispen- 
äste einerseitswendig. Aehrchen in der oberen Hälfte 
oder im oberen Viertel derselben ziemlich gedrängt, bis 
7blüthig. Spelzen grün, meist mit breitem, braunem 
Hautrande. 

So meist in den Alpen und Voralpen, dort wahrschein- 
lich zerstreut. Wir sahen sie aus dem Gebiet nur von 
Wien, Brigittenau (M. Winkler!) Bl. Juli, Aug. 

P. pratensis 3. alpestris Andersson Gram. Scand. 
35 (1852). 

Erinnert in der Tracht etwas an P, alpina oder P. bulbosa 
und ist dadurch sehr ausgezeichnet. Durch die mitunter sehr 


ausgeprägte Einerseitswendigkeit der Rispenäste sehen dieselben 
oft fast kammförmig aus. 


(Pyrenäen; Skandinavien.) l* 


b. Mazövicat). Sehr stark graugrün, besonders in der Rispe. Aehr- 
chen nur 3- bis 5blüthig, sonst wie vor. — Selten, bisher nur 
Ostpreussen; Lyck: Baranner Forst, im Birkenbruche nahe dem 
grösseren Tatarensee reichlich (Sanio!). Bl. Juli, — P. pra- 
tensis A. I. a. 2. b. Mazovica A. u. G. Syn. II. 431 (1900). 
P. pratensis var. glauca Sanio h. nicht Lej. u. Court. — Diese 
Form steht augenscheinlich der vorigen Rasse sehr nahe und wird 
wohl als Abart zu ihr gestellt werden müssen. Wir wollten die 
Vereinigung nicht vornehmen, da das allerdings gute Material 
nicht genügend erschien. Das Auftreten alpiner Formen in 
Mooren Ostpreussens findet ausser in einigen bekannten nordisch- 
alpinen Typen ihr Analogon im Vorkommen von Juniperus nana 
(vgl. I. S. 246). 


b. Blätter alle oder doch die grundständigen borstlich zusammen- 
gefaltet (vgl. a. 1. b. 2. «.). 


1. Scheiden und Blätter kahl. 
a. Stengelhlätter flach. 


I, angustifölia. Pflanze meist über 3 dm hoch. Rispe aus- 
gebreitet oder zusammengezogen. — Nicht selten auf kahlem 
Boden. — P. pratensis 8. angustifolia Sm. Fl. Brit. 105 
(1800). Koch Syn. ed. 2. 931. P. angustifolia L. Spee. pl. 
ed. 1. 99 (1753). Nyman Consp. 834. — Hierzu gehört die 
Unterabart 2. straminea (Rother in Aschers. Fl. Brand. 1. 
848 [1864]). Aehrchen hellgelblichweiss. 


. collina. Pflanze klein, bis 2 dm hoch. Mitunter auch die 
Stengelblätter zusammengefaltet. Rispe kurz, aufrecht abstehend, 
— P. pratensis a) collina, humilis Schur Nat. V Siebenb. IV. 88 
(1853) Enum. pl. Transs. 767 (1866). P. nardifolia Schur a.a.O. 
(1866), eine sehr bezeichnende Benennung. 


[IG) 


1) Mazovia, Masuren, zu welcher Landschaft Lyck gehört, 
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b. Auch die Stengelblätter borstlich zusammengefaltet (vgl. 

a. 2.) 

Il, setäcea. Meist grasgrün. Pflanze meist etwa 3 dm lang. Blätter 
verlängert. Rispe ziemlich gross, mehr oder weniger aus- 
gebreitet. Rispenäste meist geschlängelt. — Nicht selten an 
trockenen Orten. — P. pratensis d) setacea Döll Rhein. Fl. 
91 (1843). P. setacea Hoffm. Deutsch. Fl. 2. Aufl. I. 44 
(1800). P. filifölia Schur Herb. Transs. P pratensis d) filifolia 
alpina Schur Enum. pl. Transs. 768 (1866). 
strigösa. Graugrün. Stengel schlank, dünn, höchstens 
bis zur Mitte beblättert. Blätter meist glatt, ziemlich 
kurz. Rispe zusammengezogen, kurz oder verlängert, 
schmal. Rispenäste kurz, kaum über 2,5 cm 
lang, wenigstens im unteren keine Aehrchen tragenden 
Theile anliegend, daher die Rispe fast ährenförmig, 
gelappt erscheinend, öfter nur mit 1 grundständigen 
Zweige. Aehrchen 2 bis 3blüthig, meist bräunlich. 

Im Gebiete selten; wir sahen diese Form bisher 
nur aus Dalmatien: Ragusa, Fort Imperiale (Huter!). 

P. pratensis Ill. strigosa Gaud. Agr. Helv. I. 
214 (1811). Rehb. IeT. 1. EXRRXVIT 12.720839 
(1834). P. strigosa Hoffm. Deutschl. Fl. 2. Aufl. 
I. 44 (1800). P. ala 1) Tin. in. Guss. Syn. fl. 
Sic. II. 783 (1844)! P. pratensis y. a (sie!) 
Arcangeli Fl. Ital. 787 (1882). P. angustif, g) Nymani 
Richter Pl. Eur. I. “ (1890). 


(Sieilien; Süd-Russland !) I* 


LG) 


2. Scheiden und Blätter (oder wenigstens eines von beiden) 
behaart. 


hirtula. In typischer Ausbildung Blätter ganz behaart, 
sonst wenigstens auf der Oberseite. Rispe starr. Aehrchen meist 
violett überlaufen. — Selten an trockenen, besonders kalkhaltigen 
Orten, auf Gestein. — P. pratensis A. I. b. 2. hirtula A. u 
Syn. II. 432 (1900). 


II. Blätter breiter (bis 5 mm breit), an der Spitze kappenförmig 
zusammengezogen. 


a. latifölia. Hellgrün. Pflanze ziemlich (etwa 3 dm) hoch. Blätter bis 
5 mm breit. Aehrehen 5 blüthig. — Auf fruchtbaren Wiesen nicht selten. 
— P. pratensis «a. latifolia Weihe Deutsche Gräser 31 M. u. K. D. 
Fl. I. 612 (1823). Koch Syn. ed. 1. 806 (1837) ed. 2. 931 (in der 
Syn. nur z. T., da dort die folgende Form mit eingeschlossen ist). 
Rehb. Ic. I. t. LXXXVII fig. 1650. P. pratensis f. latifolia pratensis 
Schur NV. Sieb. IV. 88 (1853). Enum. pl. Transs. 768 (1866). — Von 
der folgenden durch die Grösse, die Farbe und den Standort verschieden. 


1) Nach Karl Fredrik Nyman, *1820 71893, Amanuensis am Reichs-Herbarium 
in Stockholm, Verfasser der unentbehrlichen Nachschlagewerke Sylloge Florae Euro- 
paeae Oerebroae 1854—5, Suppl. 1865 und Conspectus Florae Oerebro 1878—82, 
Suppl. 1889—90; ferner u. a. von Sveriges Fanerogamer, 2 Bände, Oerebro 1867—8. 
Vgl. Magnus BV. Brand. XXXV. f. 1893. XXX, 
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b. subeoerülea. Blaugrün. Pflanze niedrig, meist nur bis 1 dın hoch. 
Blätter oberseits lebhaft blaugrün, unterseits grün. Rispe kurz, eiförmig, 
etwas zusammengezogen. Aehrehen 3- bis 5blüthig, blaugrün. — In 
schattigen, trockenen Wäldern zerstreut. — P. prat. A. II b. subeoer. 
A. u. G. Syn. II. 433 (1900). Rchb. Ice. I. t. LXXXVII fig. 1651. 
P. hümilis Ehrh, Calam, No. 115 Beitr. VI. 84 (1791) (blosser Name). 
Nyman Consp. 834. P. subeoerulea Engl. Bot. t. 1004 (1801). P. de- 
pressa Presl Fl. Cech. 20 (1819). P. pratensis 8. minor Wahlenb. Fl. 
Ups. 33 (1820). M.u.K. D. Fl. I. 613 (1823). P. pratensis 8. humilis 
Gris. in Ledeb, Fl. Ross. IV. 379 (1853). P. angustif. f. humilis Richter 
Pl. Eur, I. 87 (1890). — Trotz der ausgezeichneten Tracht verdient 
diese Form keine höhere systematische Bewerthung, da sie wohl überall 
in den Typus übergeht. 


B. Rispenäste ohne oder nur mit einem grundständigen Zweige (vgl. 
auch Rasse sirigosa). 


I. 


II. 


heterophylla. Stengel zusammengedrückt. Untere Blätter rauh, obere 
glatt, das oberste wenig kürzer als die Scheide. Blatthäutchen eiförmig. 
Zotten an den Deckspelzen kurz, daher die Blüthen nicht zusammen- 
hängend. Rispenäste fast glatt, mit einem grundständigen Zweige, — 
Bisher bei Hannover (Scheele). — P. pratensis B. I. heterophylla A. u.G. 
Syn. II. 433 (1900). P. heterophylla Scheele Flora XXVII (1844) 58. 
P. angustifolia e) heter. Richter Pl. Eur. I. 87 (1890). — Bedarf näherer 
Untersuchung. 

costäta. Blaugrün, meist niedrig. Grundachse kurz. Blätter 
mit seitlich zusammengedrückter, scharf gekielter, an den 
obersten keine oder fast keine Spreite tragender Scheide und 
kurzer, starrer, oft rückwärts gekrümmter, an der Spitze 
kappenförmig zusammengezogener, oberwärts spärlich behaarter 
Spreite. Rispe eiförmig, locker bis ziemlich dicht. Rispenäste 
rauh, die unteren ohne oder mit einem grundständigen Zweige, 
Aehrchen 3blüthig, meist dunkelviolett überlaufen. 

Auf feuchtem Sande in den Dünen und am Ufer der 
Strandseen, besonders auf etwas salzhaltigem Boden. Wahr- 
scheinlich an der ganzen Ostseeküste zerstreut. Swinemünde: 
Strand!! und Hafen!! Stettin: See bei Stolzenberg (Winkel- 
mann!) Wiesen bei Jasenitz (Winkelmann!) Kolberg 
mehrfach!! Kr. Lauenburg i. Pommern: an der Küste mehr- 
fach!! Kr. Putzig in Westpreussen: an der Ostsee!! und am 
Wiek!! Bl. Juli, August. 

P. pratensis d. costata Hartm. Handb. Skand. Fl. 
Koplarsa ehe), Ren: Ge EL Nordostd. Plaehl. ; 210: 
P. costata Schum. Enum. I. 38 (1801). Drejer Fl. Hafn. exe. 36. 
Fl. Dan. t. 2402 vgl. Graebner Schr. NG. Danzig NF. IX 
344 (1895). Nyman Consp. 834. P. angustifolia ı) costata 
Richter Pl. Eur. I. 87 (1890). 

Eine sehr eigenthümliche Form, die in der Tracht sehr an P. annua 
erinnert und wohl oft dafür gehalten und deshalb unbeachtet geblieben 
ist. Es dürfte vielleicht richtiger sein, sie als Unterart aufzuführen. Von 


P, annua leicht durch die kriechende, ausdauernde Grundachse zu unter- 
scheiden. 


(Verbr. der Rasse: Dänemark ; Skandinavien ; St. Petersburg!) |*I 


Aschorson u. Graebner, Synopsis. II, 28 
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(Verbreitung der Art: Ganz Europa, im Süden nur auf Gebirgen ; 


West-, Nord- und Ost-Asien ; Algerien ; Marokko; Nord-America.) * 


359. X 379. P. annua X pratensis? s. P. pratensis A. I. 
a. 1. a. 1. 8. anceps 8. 429. 

371. X 379. P. nemoralis X pratensis? s. P. nemoralis A. 1. 
b. 1. a. 2. ß. $ coarctata 8. 410. 

374. X 379. P. compressa X pratensis? s. unten. 

377. X 379. P. trivialis X praiensis s. unten. 


Bastarde. 
We 9) a On 


377. X 379. (22) P. trivialis X pratensis. 9%. Grund- 
achse weit kriechend. Stengel aufrecht oder aufsteigend, be- 
sonders unterwärts rauh. Blätter mit rauher oder an den oberen 
glatter Scheide und ziemlich (bis fast 5 mm) breiter Spreite. Blatt- 
häutchen kurz oder etwas verlängert (bis 3 mm lang), stumpf. 
Rispe länglich-pyramidal. Deckspelzen am Rücken und an den Rändern 
seidenhaarig. 

Bisher nur Östpreussen: Lyck, Baranner Forst (Sanio!). Bl. Juni. 

P. trivialis X pratensis Sanio in A. u. G. Syn. II. 434 (1900). 
P. Saniönis!) A. u. G. a. a. O. (1900). 


In der Traeht der P. pratensis ähnlich, aber durch die Rauhheit und das 
verlängerte Blatthäutchen leicht zu erkennen, auch in der Tracht spricht sich die Ein- 
wirkung von P. trivialıs trotz der Aehnlichkeit mit P. pratensis aus, [1 


AST: 

374. X 379. P. compressa x pratensis? Die Beschreibung der Schur’schen 
Pflanze lässt sich, wenn sie eben richtig ist, nicht anders als auf diesen Bastard deuten. 
In der Tracht und in den meisten Merkmalen stimmt die Pflanze mit P. compressa 
überein, ist von ihr aber durch die 5 starken Nerven der Deckspelze und die am 
Rücken behaarte Deckspelze verschieden. Auf die Leptoneurae also auf P. compressa 
weist das Merkmal der beiden 3nervigen Hüllspelzen. 

Siebenbürgen : Kertzeschorer Gebirge am Fusse des Butian in der Buchenregion 
am Bache auf lockerer Dammerde (Schur). Bl. Juni 

P. compressa X pratensis? A. u. G. Syn. II. 434 (1900). P, cenisio X com- 
pressa Schur Enum. pl. Transs. 770 (1866). P. complanäta Schur Herb. Transs. a. a. O. 


Die Annahme Schur’s, dass die Pflanze die Kreuzung P. cenisia X compressa 
darstellt, kann nicht zutreffen, wenn die Pflanze Deckspelzen mit 5 starken Nerven 
besitzt. 1] 

II. Pseudofestüca (A. u. G. Syn. H. 434 [1900]). Achse 
des Aehrehens mit kurzen, starren, borstlichen Haaren besetzt, Grund 
der Deckspelzen von ebensolchen Haaren umgeben. 

Nur unsere Art. 

380. (23.) P. violäcea. 9. Meist blaugrün. Grundachse 
dichtrasenbildend. Stengel ziemlich starr aufrecht oder etwas knickig 


1) S, 8. 191 Fussn, 2. 
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aufsteigend, meist 3 bis 5 dm hoch, oberwärts meist vorwärts rauh. 
Blätter mit, wenigstens an den obersten (oft stark) rauher Scheide 
und schmaler, borstlich zusammengefalteter, an den unteren oft fast 
stielrunder, wenigstens an den oberen oft sehr stark rauher, in eine 
fadenförmige Spitze verschmälerter, selten an den obersten flacher 
Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis 7 mm lang, meist zer- 
schlitzt. Rispe länglich, bis 1,2 dm lang, seltner länger, meist dicht 
zusammengezogen oder etwas locker. Rispenäste meist sehr stark 
rauh, mit meist 2 bis 6, seltner bıs 10 oder mehr grundständigen 
Zweigen, aufrecht abstehend oder anliegend. Aehrchen etwa 7 mm 
lang, eiförmig bis länglich eiförmig, meist 3- bis 4- (bis 6-) blüthig, meist 
grünlich, oft violett überlaufen, seltner gelblich (var. flavescens A.u. G. 
Syn. II. 435 [1900]. Festuca rhaet. 8. flav. M. u. K. D. Fl. I. 662 
[1823]. F. pelosa 8. flav. Godr. u. Gr. Fl. France III. 578 [1856)). 
Hüllspelzen 5 bis 6 mm lang, spitz, beide nervig. Deck- 
spelze lanzettlich, spitz, kaum gekielt, aus der kurz 2spitzigen 
Spitze mit einer kurzen, etwa 1 mm langen Granne, auf den Rücken 
und auch oft an den Rändern kurz borstlich bewimpert; die Nerven 
undeutlich. 

Auf Abhängen, an Felsen, in Felsritzen, nur im Alpen- und 
Karpaten-System, von 1530 m (Stebler und Schröter 28, 29) bis 
2315 m (Jaccard 389) ansteigend. Alpen von den See-Alpen bis 
Salzburg, Steiermark, Krain, Bosnien, Hercegovina, Montenegro (fehlt 
im Jura). Oestliche Karpaten in Galizien und Ungarn (? vgl. Ascherson 
in Neilreich Ung.- Nachtr. 8); in den südlichen Karpaten Siebenbürgens 
vom Buceei (Butschetsch) bis zum Pareng verbreitet (Simonkai 581). 
Bl. Juli, August. 

P. violacea Bell. App. ad. fl. Pedem. 8. t. 1 (1792). Nyman 
Consp. 836 Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 85. Festuca poaeformis 
Host Gram. II. 58 (1802). Rchb. Ic. I. t. LXVI fig. 1554. Fest. 
rhaetica Sut. Fl. Helv. I. 56 (1802). Fest. pelosa Hall. fil. in Sut. 
Fl. Helv. I. 56 (1802). Gaud. Agrostol. Helv. I. 276 (1811). Koch 
Syn. ed. 2. 940. Schenodorus poaeformis Roem. u. Schult. Syst. II. 
705 (1817). Schen. violacens Link Hort. Berol. I. 171 (1827). Poa 
setifolia Zetterst. Pl. vasc. Pyren. 290 (1857). 


Aendert in der Färbung und besonders in der Grösse ab: 


B. Breünia!). Grösser, bis über 5 dm hoch. Blätter am Stengel flach. 
Rispe mit halbquirlig gestalteten zahlreichen Aesten. Aehrchen 6- bis Sblüthig. — 
So besonders im südlichen Tirol auf Urgestein, aber auch sonst mit den Typus. — 
P., violacea b) brennia [sie] Richter Pl. Eur. I. 85 (1890). Festuca breunia Facch. 
Fl. Südtir. herausgeg, von v. Hausmann 11 (1855). Fest. brennia Nyman 
Consp. 836. 


©. Nebrodönsis2). Pflanze niedrig. Stengel dünn, schlaff, meist nicht 
über 1,5 dm hoch. Blätter fadenförmig. Rispe bis 8 cm lang, schmal; die Rispen- 


1) Nach den Breuni, einem Rätischen Volksstamm, nach denen angeblich der 
Brenner-Pass benannt ist (vgl. jedoch Egli, Nomina geographica 142). 
2) S. S. 345 Fussn. 1. 


28* 
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äste höchstens bis 4 Aehrchen tragend. Aehrchen klein, 2-, höchstens 3blüthig. — 
An trockenen dürren Orten, wohl auch im Gebiete. — P. violacea C. Nebrodensis 
A. u. G. Syn. II. 435 (1900). Festuca nebrodensis Jan! Elench. pl. hort. Parm, 2 
(1826). Diese Form bildet einen Uebergang zu 


D. Aetnensis!). Stengel straff aufrecht, starr. Blätter starr. Rispe eng 
zusammengezogen, fast ährenförmig. — (Sieilien: Aetna.) Annäherungsweise (und 
auch wohl typisch) im Gebiete. — P. violacea D. Aetnensis A. u. G. Syn. II. 436 
(1900). Festuca Aetnensis Presl Cyp. et gram. ‘Sie. 35 (1820). Poa aetnensis 
Guss. Fl, Sie. prodr. I. 90 (1827). 


P. violacea wird, wie aus der Synonyimie hervorgeht, von vielen Autoren 
(auch noch jetzt) zur Gattung Festuca gestellt. Sie bildet entschieden ein gewisses 
Zwischenglied zwischen den beiden Gattungen und in gewissen, besonders jugend- 
lichen Formen tritt auch eine der Gattung Festuca ähnliche Tracht auf. Wir sind 
indessen der Meinung, dass, wenn ınan eben nicht die Gattungen Poa und Fesiuca 
und damit selbstredend auch alle Verwandten zusammenziehen will, man P. violacea, 
wie es auch die grösste Mehrzahl der neueren Schriftsteller thut, bei Poa belassen 
muss. Denn erstens scheint uns die Tracht die einer Poa und zweitens weist ihr 
der punktförmige Nabelfleck der kaum gekielten Spelzen ihren Ort bei dieser Gattung 
an (vgl. Hackel Monogr. Fest. 200, Balansa SB. France XXI. 18 [1874]). Die 
Behaarung der Aehrchenachse erinnert an Graphephorum. 


(Asturien; Pyrenäen; Central-Frankreich; Italien; Corsica; Sicilien; 
Macedonien: Thessalien, Bulgarien; Kleinasien.) *] 


B. Psiläntha?). (K. Koch Linnaea XXI. 405 [1848] erw. Boiss. 
Fl. Or. V. 599 [1883]. Pseudöpoa K. Koch a. a. O. 409 erw. Hackel 
Nat. Pfl.fam. II. 2. 73 [1889]). (Bei uns) einjährige Art. Stärkere 
Rispenäste mit meist wenigstens 7 bis 10 grundständigen Zweigen. Untere 
Hüllspelze 1-, obere 3nervig. Deckspelze undeutlich nervig. 


In Europa nur eine Art heimisch und zwar die Orientalische P, Tatadrica 3) 
(Fisch. in Bess. Cat. Crem. Suppl. I. 13 [1816] nach Gris. in Ledeb. Fl, Ross. 
IV. 381 [1853]. Aira arundinacea Pall. Nova Acta Ac. Petr. X. 304 [1797, ohne 
Beschreibung, nicht Liljebl.]. Poa arundinacea Link Hort. Berol. I. 76 [1827] 
nicht M. B. Eragrostis collina Trin. M&m. Ac. St. Pötersb. Ser. I. 413 [1831]) 
in Südost-Russland, ein hohes, ausdauerndes Gras. 


+ P. Persica. ©. Pflanze am Grunde büschelig verzweigt mit meist auf- 
steigenden, glatten, meist 2 bis 4 dm hohen Stengeln. Blätter mit glatter Scheide 
und meist flacher, etwa 3 bis 4 mm breiter, oberseits rauher Spreite. Blatt- 
häutchen verlängert, bis 9 mm lang, spitzlich, meist gezähnelt. Rispe bis 
2 dm lang, breit eiförmig, Rispenäste und grundständige Zweige abstehend 
ıneist geschlängelt, die oberen Auszweigungen der Rispenäste meist wenig abstehend 
bis anliegend, auch die Seitenzweige der Rispenäste und -Zweige sehr oft mit 
1 bis 2 grundständigen Aestchen. Aehrchen 6 bis 7 mm lang, länglich, 
2 bis 4, meist 5, bis 6blüthig, grünlich oder bräunlich. Hüllspelzen 1,5 und 
2 mm lang, spitz. Deckspelze länglich, an der Spitze breit hautrandig, stumpf, 
an der Spitze gezähnelt oder mit ganz kurzer Stachelspitze. 


Im Orient, im vorderasiatischen Steppengebiet und Nordwestindien einheimisch, 
bei uns nur eingeschleppt. Hamburg: Wollkämmerei am Reiherstieg 1897 (Pieper 
DBM. XVI. 115). Bl. April, Mai (bei uns später). 


1) Am Aetna gesammelt. 
2) Von wıAog kahl und dvdog Blüthe, 
3) S. 8. 235 Fussn. 2, 
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P. persica Trin. in C. A. Mey. Verz. der im Kaukasus ete. ges. Pfl. 18 (1831). 
Nepheloöchloa !) persica Gris. in Ledeb. Fl. Ross. 1V. 367 (1853). 


Aendert ab: 

B. diäphora?). Aehrchen 2- bis 3blüthig. — So bei Berlin: Rüdersdorfer 
Kalkberge (Behrendsen! Verh. BV. Brand. XXX. f. 1888. 284 [1889]). P. Persica 
B. diaphora A. u. G. Syn. II. 437 (1900). Aira altaica Trin. Fl. Alt. Suppl. I. 
8 (1836) nicht Poa alt. Trin. 1829. P. diaphora?) Trin. M&m. Acad. St. Pötersh. 6. 
Ser. VI Suppl. 69 (1838). Glyeeria soongorica 3) Schrenk Enum. pl. nov. I. 1 (1841). 
P. paradoxa Kar. u. Kir. Bull. Soc. Nat. Moseou XIV. 864 (1842) nicht R. u. S. 
P. subtilis Kar. u. Kir. a.a. OÖ. XV. 572 (1842) nicht Schur. P. diaphana Bunge 
Reliqu. Lehmann. (349) 525 (1851). Nephelochloa soong. Gris. in Ledeb. Fl. Ross. 
IV. 367 (1853). 

Vergl. über die Nomenclatur dieser Art Ascherson Verh. BV. Brand. XXX 
(1888) 286 (1889). 


Eine nach einem Bruchstück ohne Fundort höchst überflüssiger Weise be- 
schriebene Art, aus deren Beschreibung nicht zu ersehen ist, zu welcher Art oder 
Section von Poa (oder ob überhaupt zu P’oa) sie gehört, ist P.Baumgarteniänat) 
Schur Enum. pl. Transs. 781 (1866). 


Poa spicata (L. Mant. I. 32 [1767]. P. festucoides Lam. Ill. I. 182 [1791]?) 
wird von Van Hall (Specimen bot. sistens Syn. gram. Belg. sept. olim VII. Prov. 
76 [1821] nach A.P. de Candolle in den Dünen der Provinz Holland angegeben. 
Diese von Richter (Pl. Eur. I. 88) der verdienten Vergessenheit entzogene Angabe 
wird sich wohl schwerlich aufklären lassen, da die Pflanze von R. Buser (br.) 
vergeblich in De Candolle’s Herbar gesucht wurde. Die Linn&’sche aus Portugal 
beschriebene Art gehört nach Hackel (Cat. rais. Gram. Port. 22) schwerlich zu 
dieser Gattung, sondern vermuthlich zu Festuca Sect. Nardurus. 


5. Subtribus. 


FESTÜCINAE. 


(A. u. G. Syn. II. 342, 437 [1900]. Subtribus Eufestuceae Hackel Nat. 
Pfl. IH. 2. 71 [1889] z. T. [schliessen auch die Poinae, Graphephorinae 
und Uynosurinae ein].) 

>; 84.342. 


1) Von vepe/n Nebel, Wolke und y/da (s. S. 28 Fussn. 2). Die von Boissier 
(Diagn. 1. Ser. V. 68 [184 ]) aufgestellte Gattung, zu der übrigens neuerdings diese 
Art nicht mehr gerechnet wird, ist wegen der Aehnlichkeit mit Agrostis nebulosa 
(S. 193) benannt. 

2) Von dtdpogog verschiedenartig, sonderbar, auch feindselig, zuwider, viel- 
leicht die letztere Bedeutung gemeint, weil die Feststellung der Gattung Schwierig- 
keiten machte. Der Bunge’sche Name ist eine zwar scharfsinnige aber nicht zu- 
treffende Conjectur. 

3) Zuerst in der Dsungarei (Soong»ria) beobachtet. 

4) Nach Johann Christian Gottlob Baumgarten, * 1765 in Luckau, + 1843 
als Physicus in Schässburg, Verfasser einer Flora Lipsiensis (Lips. 1790), Begründer 
der Floristik Siebenbürgens durch seine Ennmeratio stirpium Magno Transsilvaniae 
prineipatui praeprimis indigenarum. T. I—III. Vindobonae 1816. T. IV. Cibinii 
1846 (cura M, Fuss s. S. 278 Fussn. 4). Sein Herbar, in dem allerdings viele 
Originale fehlen, befindet sich im Kgl. Obergymnasium zu Hermannstadt (Simon- 
kai IX). 
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Ausser unseren Gattungen in Europa nur noch die nordische Pleuropögon!) 
(R. Br. Suppl. Parry I. voy. 289 [189] [1823]) mit P. Sabinii2) (R. Br. a. a. O. 
[1820]) und die Westasiatische, sehr nahe mit Catabrosa (S. 443) verwandte (ol- 
podium3) (Trin. Fund. Agr. 119 [1820] M&m. Ac. St. Pötersb. 6 Ser. I. 392 
[1830]), aus welcher CO. hümile (Gris. in Led. Fl. Ross. IV. 384 [1853]. Ara 
hum. M. B. Fl. Taur.-Caue. I. 57 [1808]) in Südost-Russland vorkommt. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Aehrchen rundlich oder herzförmig, von der Seite zusammen- 
gedrückt, mehrblüthig. Frucht beiderseits gewölbt, der Deck- und 
Vorspelze anhängend. Deckspelzen stumpf. Lodiculae länglich, 
gezähnt. Narbenpapillen einfach. Briza. 

B. Aehrchen länglich bis linealisch. Frucht auf der Vorspelzenseite 
flach oder gefurcht, selten punktförmig vertieft. Gesammtgattung 
Festuca. 

I. Aehrchen meist nur 2 blüthig, von der Seite zusammengedrückt. 
Frucht auf der Vorspelzenseite flach, kahl, frei. — Hüllspelzen 
sehr ungleich, die unteren ausgerandet, die obere viel breiter, 
abgerundet. Deckspelzen unbegrannt. Lodiculae gestutzt. Narben- 


papillen einfach. — Zartes Gras mit unterwärts geschlossenen 
Scheiden, abstehender Rispe und kleinen Aehrchen. Im Wasser 
wachsend. Catabrosa. 


II. Aehrehen mehrblüthig, stielrundlich oder von der Seite zusam- 
mengedrückt. Frucht auf der Vorspelzenseite gefurcht. 

a. Hüllspelzen einnervig. Deckspelzen unbegrannt. Lodiculae 
gestutzt. Fruchtknoten kahl. Narben gestielt mit ästigen 
Papillen. Frucht frei. — Ausdauernde, grosse Gräser, im 
Wasser wachsend, Scheiden geschlossen. Glyceria. 

b. Untere Hüllspelze meist 1-, obere nervig. Deckspelzen begrannt 
oder unbegrannt. Lodiculae ungleich 2 theilig. Narbenpapillen 
einfach. Frucht meist kahl, meist der Deck- und Vorspelze 
anhängend. — Scheiden oft gänzlich offen. Festuca. 


Gesammtgattung Briza. 


Ausser unserer Gattung noch die Americanische Gattung Untola4t) (L. Gen. 
pl. led. 1. 353] ed. 5. 32 [1754] z. T.) mit sehr flach gedrückten Aehrchen, 3 bis 6 
Hüllspelzen und 3 bis 20 mit vielen zarten Nerven versehenen Deckspelzen in jedem 
Aehrchen, aus welcher U,latifolia (Richard Mich. Fl. bor. Am. I. 71 [1803]) mit 
breiten Blättern und eleganter Rispe mit 15 mm langen hängenden Aehrchen bei 
uns häufig zu Trockensträussen gebaut wird. 


1) Von zAevod, gewöhnlich nur w/evoai, die Seiten des Körpers und zoyw» 
Bart d. h. Granne s. S. 39 Fussn. 1. Die Kiele der Vorspelze tragen grannen- 
ähnliche Anhängsel. 

2) Nach dem Britischen General Sir Edward Sabine, * 1788 7 1883, seit 
1861 Präsident der Royal Society, welcher mehrere Arktische Expeditionen begleitete 
und sich um die Physik der Erde hervorragende Verdienste erwarb. 

3) noAnoöng — noAnoeıöig busenartig, wegen der gewölbten Deckspelzen. 

4) Von L. gebildeter Name; angeblich anklingend an unicus einzig, wegen der 
zahlreichen Hüllspelzen. 
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114. BRIZA!). 


Braten. pl. [ed. 1. 14] ed. 5. 32.1754] z. T. Nat. Pfl. IL. 2. 72.) 
(Zittergras). 


S. S. 438. Einjährige oder ausdauernde, kleinere bis mittelgrosse 
Gräser mit in der Knospenlage gerollten Blättern. Rispe locker mit 
rundlicher Achse. Rispenäste 2zeilig, einerseitswendig, nebst ihren Ver- 
zweigungen sehr dünn. Aehrchen von der Seite zusammengedrückt, 
breit, rundlich, am Grunde gestutzt oder herzförmig, mehrblüthig bis 
vielblüthig, glänzend, zuletzt hängend, wegen der dünnen Stiele sehr 
beweglich (daher viele Vulgär-Namen). Aehrchenachse gliederweise mit 
den Blüthen abfallend. Deckspelze gewölbt, am Grunde herzförmig, 
mit den Oehrchen die Vorspelze umgreifend. Lodiculae länglich, gezähnt. 
Fruchtboden kahl. Griffel kurz. Frucht auf der Vorspelzenseite schwächer 
gewölbt als nach der Deckspelze hin, der Vorspelze anhaftend. Nabel- 
fleck länglich, halb so lang als die Frucht. 

12 Arten ausser in Europa noch in Nord-Africa, dem gemässigten Asien und 
Süd-America. In Europa nur die Sect. 

Eubriza (Hackel in Nat. Pfl. II. 2. 72 |1887]). Deckspelzen 
abgerundet-stumpf, ohne seitliche Vorsprünge, ihre Nerven getrennt ver- 
laufend. 

In Europa ausser unseren Arten nur noch die der B, media nahestehende 
B. elätior (Sibth. u. Sm. Fl. Graeca I. 95 [1806]) und B, spieäta (Sibth. u. Sm. 


Fl. Graee. I. 61 [1806]. B. himilis M. Bieb. Fl. Taur.-caue. I. 66 |1808]), beide 
auf der Balkanhalbinsel und in Vorder-Asien. 


A. Rispe überhängend. Aehrchen wenig zahlreich, sehr gross, bis 
2 cm lang. — Einjährige Art. 


381. (1.) B. maxima. (Ital.: Sonaglini, Ballerine, Paternostre; 
kroat.: Marijine suze) ©). Am Grunde büschelig verzweigt. Stengel 
aufrecht oder knickig aufsteigend, glatt, meist 2 bis 4,5, selten bis 
8 dm hoch. Blätter mit glatter Scheide und bis 7 mm breiter, ober- 
seits mehr oder weniger rauher Spreite. Stengelblätter so lang als die 
unteren. Blatthäutchen lanzettlich, etwa 5 mm lang, spitz, 
Rispe bis fast 1 dm lang, bis 8 Aehrchen tragend. Rispenäste 
schwach rauh. Aehrchen bis 2,5 em lang, eiförmig, 5- bis 20 blüthig. 
Hüllspelzen bis 6 mm lang, eiförmig, selten dunkelbraun, meist wie. die 
Deckspelzen weisslich oder am Rande röthlich, zuletzt bräunlich. Deck- 
spelzen nur etwa 3 mm lang, wenigstens die oberen oft dicht kurz 
weichhaarig. Frucht rundlich. 

An Wegrändern, steinigen Plätzen, grasigen Orten und Ruderal- 
stellen im Mittelmeergebiet. Provence! Dauphin& (Dröme); Riviera! 
Provinz Verona; Triest selten; Istrien!! nebst den Inseln! Kroatisches 
Litorale! Dalmatien !! Hercegovina; Montenegro; im südlichen Bosnien 


1) Bolda, bei Galenos Name einer Getreideart (wahrscheinlich des Roggens, 
welcher neugriechisch so heisst), die im nördlichen Griechenland wuchs, 
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bei Öajniea (Zivotsky nach Beck Ann. Hofm. Wien II. 43 [65]), wohl 
wie Lagurus (S. 158) verschleppt. Im übrigen Gebiet als Zierpflanze, 
besonders zu Makartbouquets, eultivirt, in den Gärten oder in ihrer Nähe 
oft verwildert, aber meist unbeständig. Bl. März—Mai, im nördlichen 
Gebiet Mai, Juni. 


B. maxima L. Spee. pl. ed. 1. 70 (1753). Koch Syn. ed. 2. 924. 
Nyman Consp. 832 Suppl. 340. Richter Pl. Eur. I. 80. Rchb. Ie. I. 
t. XCH fig. 1666. B. monspessuläna !) Gouan Hort. Monsp. 45 (1768). 
B. major Presl Cyp. et. gram. Sic. 42 (1820). 


Aendert ab in der Farbe und Grösse der Aehrehen. Auffällig ist 


B. rubra, Hüllspelzen (mitunter auch die Deckspelzen) dunkelroth gefärbt 
mit weisslichem Rande. — Selten. — B. maxima B. rubra A. u.G. Syn. II. 440 (1900). 
B. rubra Lam, Il. I. 187 (1791). — Eine sehr schöne Form, die besonders in 
Gärten bevorzugt wird. 


(Mittelmeergebiet; Portugal; Madeira; Canarische Inseln; Süd- 
Africa; Maskarenen; Neu-Holland [wohl nur eingeschleppt].) 1] 


B. Rispe aufrecht. Untere Aeste mit einem grundständigen Zweige. 
Aehrehen zahlreich, etwas klein, kaum über 7 mm lang. 


382. (2) B. media. (Zittergras, Hasenbrod; niederl.: Trilgras; 
dän.: Baevergraes; franz.: Amourette; ital.: Tremolina, Tamburini, 
Brillantina, bei Lugano: Tremacoeur [sie], bei Genua: Erba Trilla; 
rumän.: Ierba iepurului, Parasin; poln.: Drzgezka, Trzasöwka, Tanieznik ; 
böhm.: Treslice ; serb.: Tpec.mma; russ.: Ipoxauka, TpacyHra; ung.: Rezge.) 
4. Ausdauernd. Lockerrasenförmig. Grundachse meist kurze (bis 
einige em) Ausläufer treibend. Stengel meist 2 bis 5, seltner bis 10 dm 
hoch, glatt. Blätter mit glatter Scheide und etwa 4 mm breiter, besonders 
an den Rändern rauber, an den Stengelblättern kurzer Spreite. Blatt- 
häutchen ganz kurz, gestutzt. Rispe pyramidal, bis 1,5 dm 
lang. Rispenäste meist glatt, oberwärts einzeln gezähnelt, zuerst 
aufrecht-, dann wagerecht-abstehend.. Aehrchen herzeiförmig, 
bis ” mm lang, 5- bis 9 (bis 10-) blüthig, zuletzt so breit als lang. 
Hüllspelzen verkehrt-eiförmig, etwa 3 mm lang. Deckspelzen eiförmig. 
Hüll- und Deckspelzen grünlich-weiss oder meist violett, am Rande 
grünlich-weiss, die Aehrehen daher meist sehr zierlich gescheckt. Frucht 
verkehrt-eiförmig. 

Auf trockneren Wiesen, an Waldrändern, durch das Gebiet meist 
gemein; auch auf den Nordfriesischen Inseln; in den Alpen bis 2250 m 
(Stebler und Schröter 28, 29) aufsteigend. Bl. Mai— August 
(September). 

B. media L. Spec. pl. ed. 1. 70 (1753). Koch Syn. ed. 2. 924. 
Nyman Consp. 832 Suppl. 340. Richter Pl. Eur. I. 80. Rchb. Ie. I. 


1) Monspessulanus, aus Montpellier. 
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t. XCIH fig. 1665. B. tremula Koeler Deser. gram. 149 (1802). 
B. Cläasii!) Schult. Mant. II. 294 (1824). 


Eines der besseren Futtergräser. 


Sehr häufig findet man Blüthen mit 3 Narben (s. S. 4). — Die Formen 
gliedern sich in folgender Reihe: 
A. Scheiden kahl, 
I. Lockerrasenförmig. Ausläufer nur wenige em lang. 
a. Rispe mittelgross oder gross. 
1. Aehrchen grün, meist violett überlaufen. 
a. Blüthezeit Mai— Juli. 


I. major. Pflanze höher, bis 1 m hoch. Rispe sehr gross, über- 
hängend. Aehrchen gross, 6- bis 7blüthig. — Auf Waldwiesen. 
— DB. media var. major Peterm. Analyt. Pflanzenschlüssel Leipz. 
545 (1846). Schur Herb. Transs.; K. Koch Linnaea XXI. f. 1848 
314. B. media c) elatior Schur Enum. pl. Transs. 766 (1866). 
B. media ß. alpestris Beck Fl. NO. 90 (1890). 


2.t$ypiea. Pflanze meist nicht über 6 dm hoch. Rispe meist 


aufrecht. Aehrehen 7 mm lang. — Die bei weitem häufigste 
Form. — B. media A. I. a. 1. a. 2. iypica A. u. G. Syn. II. 
441 (1900). 


b. Blüthezeit August— September. 
serötina. Laubblätter am Stengel meist stark verlängert. 
— Zerstreut. — B. media ß. serotina Van Hall Syn. 68 (1821). 
B. Serotina Dum. Agrost. Belg. 110 (1823). 
2. Aehrchen bleich. 

a. lut&scens. Aehrehen gelblich. — Selten. — B. media var. lutescens 
Lej. Rev. Fl. de Spa 17 (1824). B. lutescens Foue. in Desv. Journ. 
bot. III. t. 24 (1814). B. media b) palldscens Döll Rhein. Fl. 93 
(1843). 

b. älbida. Aehrchen grünlichweiss. — Nicht häufig, — B. media var. 
albida Lejeune a. a.O. nach Lej. u. Court. Comp. Fl. Belg. I. 84 
(1828). B media 8 wmbrosa Peterm. Fl. Lips. 90 (1838). B. med. 
b) pallens Peterm. Anal. Pfl. schl. Leipz. 545 (1846). 

b. Rispe armährig. Pflanze niedrig, Gebirgsform. 
pauciflöra. Pflanze bis 2 dm hoch. Aehrchen meist 3 blüthig. 
Blatthäutchen etwas länger. — Nur auf Gebirgswiesen bis 2000 m. 
Bl. Juli, August. — B, media A. I. b. pauciflora A. u. G. Syn. II. 
441 (1900). B. pauciflora Schur Siebenb. V. Nat. IV. 86 (1853). B. media 
b) alpina gracilıs Schur Enum. pl. Transs. 766 (1866). 


1) Nach Charles de l’Eeluse (Clusius), * 1526 in Arras, + 1609 in 
Leyden als Professor an der Universität, der bedeutendste von den I. S. 249 
Fussn. 2 genannten drei grossen Niederländischen Phytographen des 16. Jahrhunderts. 
C. bekleidete, nachdem er grosse Reisen, u. a. durch die Iberische Halbinsel aus- 
geführt, 1573—1588 das Amt eines Truchsesses (Dapifer) am kaiserlichen Hofe in 
Wien und legte den Grand zur Kenntniss der Niederösterreichischen und Ungarischen 
Flora (Rariorum stirpium per Pannoniam Austriam .. . observat. historia, Antverpiae 
1583). Seine übrigen Hauptwerke sind Rar. stirp. per Hispaniam obs. hist., Antv. 1576, 
Rariorum plantarum historia, Antv. 1601 und Exoticorum libri X, Raphelingii 1605. 
Seine Beschreibungen übertreffen an Genauigkeit und morphologischem Verständniss 
die aller seiner Zeitgenossen und vieler seiner Nachfolger, Bekanntlich erzog (. 
1576 die erste Rosskastanie in Mittel-Europa. 
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II. Grundachse lange Ausläufer treibend. 


repens. — Auf feuchtem Sandboden. — B, media ß. repens Rth. 
En. pl. phan. Germ. I. 1. 340 (1827). Peterm. Fl. Lips. 90 (1838). 
B. media a) stolonifera Schur Enum. pl. Transs. 765 (1866). 


B. Scheiden am Rande und an der Mündung kehaart. 
pilösa. Angeblich einjährig. Stengel sehr dünn, knickig aufsteigend. 
— Siebenbürgen: Bruckenthalwiese bei den 3 Eichen bei Hermannstadt 


(Sehur). Juli. — B. media B. pilosa A. u. G. Syn. II. 442 (1900). 
B. pilosa Schur Herb. Transs.; Enum. pl. Transs. 766 (1866). 


(Fast ganz Europa; fehlt im arktischen Gebiet sowie im Süden 
der 3 Halbinseln und auf den Mittelmeer - Inseln; Nord-Kleinasien ; 
Armenien und Kaukasusländer; Sibirien.) 2 


383. (3.) B. minor. (Ital.: Brillantina) ©. Einjährig, am 
Grunde büschelig verzweigt. Stengel meist knickig aufsteigend, meist 
1,5 bis 3 dm, seltner bis über 1 m (bis 1,3 m!) hoch, oberwärts rück- 
wärts rauh. Blätter mit glatter Scheide und bis 8 mm breiter, meist 
beiderseits rauher Spreite, die an den oberen ebenso lang als an den 
grundständigen ist. Blatthäutchen lanzettlich, bis fast 1 cm 
lang. Rispe bis 2 dm lang, breit pyramidal. Rispenäste haardünn, 
rauh, horizontal abstehend. Aehrcehen kleiner als bei der vor., etwa 
3 mm lang, 3eckig-eiförmig, 5- bis 7 blüthig, grünlich-weiss. Hüll- 
spelzen etwa 2,5 mm lang, kahnförmig, öfter bräunlich, weiss-hautrandig. 
Deckspelze rundlich, am Rücken porzellanglänzend. Frucht rundlich. 


Auf Aeckern, in Gärten, an Wegrändern, an eultivirten Orten. 
Mit Sicherheit einheimisch nur im Mittelmeergebiet. Provence! Riviera! 
nahe der Südgrenze in Piemont! und Venetien; angeblich im Kroatischen 
Litorale (Schlosser und Vukotinovic Fl. Croat. 1238); Dalmatien: 
An der Narenta (Neumayer nach Vis. I. 85). Ausserdem mehrfach 
im übrigen Gebiet eingeschleppt, so noch neuerdings mehrfach in Belgien 
(Cr&pin Notes III. 34), im Canton Waat früher (vel. Durand und 
Pittier SB. Belg. XXI. I. 302). Hamburg (J. Schmidt DBM. X. 
125); Triest am Campo Maırzio (Marchesetti Soc. Adr. VII. 167), 
Im übrigen Gebiet oft zu Trockenbouquets (Makartsträussen) cultivirt 
und in Folge dessen verwildert, so bei Potsdam! Die Angabe in Polen: 
Bialoleka (Kaminski nach Rost. ZBG. Wien XXI. 203) beruht auf 
unrichtiger Bestimmung (Zalewski br.). Bl. April—Juli, seltner bis 
September. 

B. minor L. Spec. pl. ed. 1. 70 (1753). Koch Syn. ed. 2. 924. 
Nyman Consp. 832 Suppl. 340. Richter Pl. Eur. I. 80. Rchb. Ie. I. 
t. XCIL fig. 1663, 1664. B. virens L. Spec. pl. ed. 2. 103 (1762). 
Rehb. Ie. I. t. XCI fig. 1664 (eine Form mit kleineren Aehrchen). 
B. äspera Knapp Gram. Brit. t. 61 (1804). 


(Mittelmeergebiet, östlich bis Syrien und Transkaukasien ; Atlantisches 
Küstenland bis zur Normandie und Süd-England; Azoren; Madeira; 
Canaren; wohl eingeschleppt in Süd-Africa; Maskarenen; Neuholland; 
Ljeu-Kjeu-Inseln ; Japan; Hawai-Inseln; Californien; Süd-America.) x] 
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115. CATABRÖSA !). 


(Pal. Beauv. Agrost. 97 [1812]. Nat. Pfl. I. 2. 70. Glyceria Sect. II. 
Catabrosae Koch Syn. ed. 2. 933 [1844)). 


(Quellgras; dän.: Taeppegraes; ital.: Gramigna di padule; poln.: Smialek, 
Wodne proso; böhm.: Odemka; litt.: Szaltianis zole; ung.: Särfü.) 


S. S. 438. Ausdauerndes, ziemlich ansehnliches, kriechendes Gras 
von Poa-ähnlicher Tracht. Blattscheiden bis etwa zur Mitte geschlossen. 
Aehrchen sehr klein, meist 2blüthig. Hüllspelzen viel kürzer als die 
Blüthen, fast nervenlos, die untere eiförmig, 1nervig, stumpf, aus- 
gerandet, die obere viel breiter, nervig, oben abgerundet. Deckspelzen 
undeutlich 3zähnig, unbegrannt, auf dem Rücken abgerundet, mit starken 
Kiel- und Randnerven, dazwischen mit 2 schwachen Nerven. Lodiculae 
eiförmig, stumpf. Frucht ellipsoidisch, verkehrt-eiförmig, etwas von der 
Seite zusammengedrückt ohne Furche. Nabelfleck länglich, vertieft. 
Sonst wie Dactylıs. 

Nur unsere Art, die wohl eine entschiedene Annäherung an die Agrostinae 


und unter diesen an Phippsia (s. S. 156) darstellt, die von vielen Autoren (Fries 
Noy. fl. Suee. Mant. 3. 246 [1842]) zu Catabrosa gezogen wird. 


384. (C. aquätica. %. Grasgrün. Grundachse weit kriechend, 
ausläufertreibend. Stengel schlaff, aus niederliegendem Grunde knickig 
aufsteigend, an den Knoten wurzelnd, am Grunde mit kurzen Laub- 
ästen, glatt, meist 2 bis 5 (selten bis 7) dm hoch. Blätter mit 
glatter Scheide und ziemlich (meist etwa 4 bis 5 [bis 8] mm 
breiter, glatter, plötzlich in eine Spitze zusammengezogener 
oder stumpfer Spreite. Blatthäutchen eiförmig, bis 4 mm) 
lang, stumpf oder spitz. Rispe meist gross, bis über 2 (u. 3) dm lang, 
locker, verlängert, mit sehr dünnen, glatten, weit abstehenden, mit- 
unter zuletzt zurückgeschlagenen Aesten; die unteren mit 4 bis 8 
grundständigen Zweigen. Aehrchen bis 3 mm lang, länglich-eiförmig, 
meist violett überlaufen (von welcher Farbe der weisse, trockenhäutige 
Saum an der Spitze der Deckspelze sehr absticht), seltener grün. Hüll- 
spelzen bis 1,5 mm lang, obere oben gekerbt. 

In Quellen, Gräben, besonders in klarem, fliessendem Wasser, 
seltener in Lachen, gesellig, zerstreut bis sehr zerstreut durch den 
grössten Theil des Gebiets, auch auf der Nordseeinsel Norderney; in 
den Alpen bis ca. 2000 m (Albula-Pass) aufsteigend. Fehlt im Oester- 
reichischen Küstenlande. Bl. Mai bis Herbst. 

C. aquatica P. Beauv. Agrost. 97 (1812). Nyman Consp. 837 
Suppl. 341. Richter Pl. Eur. I. 77. Aira aquatica L. Spec. pl. ed. 1. 
64 (1753). Aira violäcea Gilib. Exerc. phyt. II. 525 (1792). Poa 
dulcis Salisb. Prodr. 20 (1796). Molinia aquatica Wib. Fl. Wert- 


1) Von zardßowoıg schlecht und in der irrigen Voraussetzung gebildet, dass 
damit die ausgefressen gekerbte Spitze der unteren Hüllspelze bezeichnet werden 
könne. Das Wort bedeutet aber nur Verzehrung 
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heim. 116 (1799). Poa airoides Koeler Deser. gram. 194 (1802). 
Glyceria aquatica Presl Fl. Cech. 25 (1819). Koch Syn. ed. 2. 933. 
Hwydröchloa!) airoides Hartm. Gram. Scand. 8 [1819]). Colpödium ?) 
aquaticum Trin. M&m. Ac. St. Pötersb. 6 Ser. I. 395 (1830). Glyceria 
airoides Rehb. Fl. Germ. exc. 45 (1830). Ie. I. t. LXXVIII fig. 1608. 
Glyc. Catabrosa Kl. u. Richt. Fl. Leipz. 96 (1830). 


In der Tracht in manche Formen der Festuca distans sehr ähnlich, von ihr 
durch die kriechende Grundachse, die breiteren Blätter und die bis zur Mitte 
geschlossenen Scheiden leicht zu unterscheiden, 


Ist eines der besten Futtergräser, 
Aendert ab: 


B. uniflöra. Aehrchen 1blüthig. Pflanze meist klein, bis 23 em lang. 
Grundachse dünn, meist reich verzweigt, oft lockere Rasen kleiner bis 7 em Iaacr 
Laubsprosse mit zusammengefalteten, oft abwärts gekrümmten Spreiten bildend. 
Selten, besonders auf feuchtem Sande, z. B. am Östseestrande. — CO. aquatica 8. uni- 
flora S. F. Gray Nat. Arrang. Brit. Pl. 133 (1821). Aschers. Fl. Brand, I. 849 
(1864). Poa airoides B. uniflora Gaud. Fl. Helv. I. 236 (1828). CO. aquat. 8. sub- 
tilis Hook. Brit. Fl. ed. 4. 36 (1838) vgl. ed. 1 (1830). ©. aquat. p. littoralis 
Parnell Brit. Grasses t. 102 (1842). CO. aquat. 8. minor Bab. Man. Brit. Bot. ed. 1. 
266 (1843). Glyceria airoides ß. littor. Patze Meyer und Elkan Fl. Prov. Preuss. 
18 (1848). 

Diese ausserhalb des Gebiets an den Küsten der Britischen Inseln und Däne- 
marks gefundene Form besitzt eine ganz ausserordentlich charakteristische Tracht, 
so dass sie vielleicht systematisch höher als bloss als Abart betrachtet werden muss, 
Aber da wir sie von der Ostsee bis zu den Alpen (Trins in Tirol!!) in gleicher Aus- 
bildung sahen, scheint es zweifelhaft, dass ihr eine eigene geographische Verbreitung 
zukommt, jedenfalls wäre dieselbe genauer festzustellen. Wir verdanken die Britische 


Synonymie Herrn Arthur Bennett, ostpreussische Exemplare und werthvolle 
Notizen unserem Freunde Abromeit. 


C. major. Aehrchen 3- bis 5blüthig. — Sehr selten. — So viel sicher be- 
kannt, nur einmal von Koch am Ausfluss einer Mistpfütze in einem Dorfe der 
Rheinfläche in der Bayer. Pfalz gefunden (M. u. K.D. Fl. I. 590, Koch Syn. ed. 2. 
933). — C. aquatica 8, major Peterm. Fl. Lips. 90 (1838). Die Namen @lyeeria 
airoides a. multiflosculosa G. F. W. Meyer Chlor. Han. und @. airoides var. multi- 
floseulosa Zabel Arch. Fr. Natur Meckl. XIII. 92 (1859) beziehen sich, die erstere 
wahrscheinlich (vgl. G. F. W. Meyer Fl. Han. exc. 656 [1849]), die letztere sicher 
(vgl. Marsson Fl. Neuvorp. und Rügen 582 [1869]) auf Formen von Festuca distans. 
Die bei Petersheim im Belgischen Limburg von Michel gesammelte Pflanze (vgl. 
De Wildeman u. Durand Prod. Fl. Belg. 107 nach Lejeune Rev. Fl. =. 
16 (1824) sahen wir nicht. 


II. ochroleüca. Aehrchen glänzend, hellgelblich. — Vor mehr als 70 Fahren 
in Belgien bei Tournai von Dumortier gefunden ; ob noch jetzt? Sonst nur im 
Süden: Südrussland; Sieilien. Ob Rasse? — C. aquatica b) ochroleuca Richter Pl. 
Eur. I. 77 (1890). (©. Ochroleuca Dum. Agrost. Belg. 108 (1823). Aira aquatica 
Guss. Fl. Sie. prodr. I. 61 (1824). Glyceria ochroleuca Dum. in Guss. Syn. I. 
100 (1842). 

Eine sehr auffällige, in der Tracht an Milium erinnernde, bis 7 dm hohe 
(Wald-?) Form mit grünlichen Aehrchen, bis über 3 dm langer schlaffer Rispe und 
sehr dünnen Rispenästen sammelte Rothe! bei Heidewilxen unweit Breslau. 


(Fast ganz Europa [fehlt in Portugal und Süd-Spanien]; Nord- 
und West-Asien; Algerien; Nordamerica.) * 


1 
2 


) S 336 Fussn. 2. 
).S 438 Fussn, 3. 
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116. GLYCERIA!)). 


(R. Br. Prodr. I. 179 [1810]. Nat. Pfl. II. 2. 74. Paniculäriu 

Fabricius En. pl. Helmst. 373 (1763). Hnydröchloa?) Host Gram. 

Austr. I. 141 [1801]. Hartm. Gram. Scand. 8 [1819] z. T. Glyceria 
Sect. Hydrochloa Fr. Summa Veg. Scand. I. 77 [1846)].) 


(Mannagras; niederl. u. vlaem.: Zoetgras; dän.: Sedgraes; böhm.: Zblochan; 
russ.: Mannuks, Marınks; ung.: Mezfü.) 


S. S. 438. Mittelgrosse oder sehr ansehnliche Gräser. Blätter 
mit in ihrer ganzen Länge geschlossener Scheide und in der Knospen- 
lage einfach gefalteter oder zuweilen mit, den Seitenhälften noch 
einmal gefalteter Spreite. Rispe nach dem Festuca-Typus (vel. S. 376) 
schmal oder ausgebreitet. Achse derselben 3kantig. Aeste rauh. Aehr- 
chen mittel- oder ziemlich gross, mehrblüthig. Hüllspelzen einnervig, 
Deckspelze auf dem Rücken abgerundet, (mit 5 bis 9) meist mit 7 
stark hervortretenden rauhen Nerven, stumpf, kahl, an der Spitze 
trockenhäutig, ihre Ränder nach der Achse zu gewölbt. Vorspelze 
nach der Achse zu vertieft, ihre Kiele sehr fein gewimpert. Lodieulae 
fleischig, verkehrt eiförmig, gestutzt. Griffel ziemlich lang. Narben- 
papillen ästig. Frucht länglich oder ellipsoidisch, auf der Vorspelzen- 
seite flach, mit einer schmalen Furche, von den Griffelresten gekrönt, 
frei. Nabelfleck lineal, von der ganzen Länge der Frucht, in deren 
Furche liegend. Sonst wie Dactylis. 

16 Arten, von denen die meisten in Nordamerica einheimisch, einige nur in 
Australien, die übrigen in Europa und Asien, einzelne auch nach Africa übergehend. 


Es ist auffallend, dass diese Gattung mit der sonst so verschiedenen Melica 
sowohl im Bau der Scheide als der Narben übereinstimmt. 


A. Euglyceria (Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 390 |[1853)). 
Aehrchen ziemlich gross, vor dem Aufblühen stielrund. Lodiculae 
verbunden. Scheiden zweischneidig zusammengedrückt. 

In Europa nur unsere Arten. 


Gesammtart @. fluitans (385—388). 
(A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 111 [1898)].) 


I. Untere Rispenäste meist mit einem viel kürzeren, meist l ährigen 
grundständigen Zweige. 


385. (1.) 4. fluitans. (Enten-, Schwaden-Mannagras, Schlubbe- 
Slubbegras [N.W.Deutschland], Schwedenschwengel; niederl.:Vlot-, Manna- 
gras; ital.: Gramigna olivella, Fienarola galleggiante; poln.: Trawa 
manniana, auch Mielec; russ.: Manna ıpara; litt.: Soros.) 9. Gras- 
grün. Grundachse kriechend, ausläufertreibend. Stengel (oft aus nieder- 
liegendem Grunde) aufsteigend, meist 4,5 bis 12 dm hoch, glatt. Blätter 


I) Von yAvxegög süss, wegen der wohlschmeckenden Samen von @. fluitans 
und @. plicata. 
2) S. S. 336 Fussn. 2. 
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mit glatter oder an den oberen oft schwach rauher Scheide und flacher, 
ziemlich (meist 5 bis 8 mm [bis 1 cm]) breiter, rauher, besonders unter- 
seits gegen die Spitze stark rauher, allmählich zugespitzter Spreite. 
Blatthäutchen derb, meist etwa 5 mm lang, stumpf oder meist 
zerschlitzt. Rispe sehr (öfter bis fast 5 dm) lang und schmal, oft 
unterbrochen, ihre Aeste vor und nach der Blüthe angedrückt, während 
derselben abstehend, schwach rauh, wenige (meist nur 3 oder 4) Achr- 
chen tragend, alle nach einer Seite gerichtet. Aehrchen alle 
gestielt, lang ceylindrisch, bis 2 cm lang, etwas entfernt, die seitlichen 
an den Zweig angedrückt, meist 7- bis 11 blüthig, hellgrün. Hüllspelzen 
sehr kurz, 3 und 4 mm lang, häutig, stumpflich. Blüthen etwas von 
einander entfernt. Deckspelzen länglich bis länglich lanzettlich, 
ca. 3 mal so lang als breit, spitzlich, öfter an der Spitze mit 2 seichten 
Einschnitten mit stark hervortretenden Nerven. Staubbeutel violett. 

An und in Gräben, an Ufern, auf Sumpfwiesen fast im ganzen 
Gebiete gemein, auch auf den Nordsee-Inseln; in den Alpen bis 1740 m 
(Jaccard 392) aufsteigend. Bl. Mai, Juni, einzeln bis Herbst. 

G. fluitans R. Br. Prodr. I. 179 (1810). Koch Syn. ed. 2. 932. 
Nyman Consp. 830 Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 90. Rchb. Ie. I. 
t. LXXX fig. 1615. Festuca fluitans L. Spec. pl. ed. 1. 75 (1753). 
Poa fluitans Scop. Fl. Carn. 106. Koeler Gram. 204 (1802). Hydro- 
chloa!) fluitans Host Gram. Austr. I. 141 (1801). Molinia fluitans 
Hartm. Gram. Scand. 8 (1819). @. flurtans a. acutiflöra Döll Fl. v. 
Baden 170 (1857). 


| Als die typische Form betrachten wir @. flwitans * festucdeea (Fries Nov. 
Mant. II. 7 (1839). Aendert ab: 


B. loliäcea. Rispe fast einfach traubenförmig. — An trockneren Stellen, 
nicht selten. — @. fluitans b) loliacea Aschers. Fl. Brand. I. 850 (1864). 


Festuca loliacea Huds. Fl. Angl. ed. 1. 38 (1762). @. fluitans b. triticea 
Fr. Herb. norm. V. 92 Nov. Mant. II. 7 (1839). Brachypodium loliaceum 
Fries Nov. Mant. III. 15 (1842). Glyceria loliacea Fries Fl. Scan. 208 
(1835) z. T. Godr. Fl. Lorr. III. 168 (1844). Godr. u. Gren. Fl. France 
III. 53 (1856)? @. racemosa Kittel Taschenb. 2. Aufl. 109 (1844). — Hierzu 
gehört 
b. püimila. Zwergform, Traube aus 3 bis 4 Aehrehen bestehend. — 
Sumpfränder. — @. fluitans var. pumila Wimm. u. Grab. Fl. Sil. I. 71 (1827). 
Ob die Fries’sche und die Godron’sche @lyceria loliacea auch nur zum 
Theil hierher gehört, muss fraglich erscheinen, da beide Autoren Synonyme 
des früher allgemein fälschlich als Festuca loliacea bezeichneten Bastardes von 
Festuca pratensis und Lolium perenne (s. dort) hierher ziehen. Die Fries’sche 
r Pflanze soll nach ©. Hartman in Hartman’s Handb. Skand. Fl. 11 Upp!. 
502 (1879) zweifellos ein Bastard von Glyceria fluitans und Lolium perenne 
sein, was auf unsere Pflanze, eine Kümmerform der @. flwitans, schwerlich 
zutrifft. Dass die letztere die wahre Festuca loliacea Hudson’s darstellt, 
wird durch die Angabe dieses Autors (Fl. Angl. ed. 2. 47) dargethan, dass 
sie durch Cultur aus F. fluitans entstanden sei. 
II. latifölia. Untere Blätter bis 1 cm breit. — Selten. — @. fluitans P. latifolia 
Beck Fl. Niederösterr. I. 92 (1890). 
III. angustifölia. Blätter nur 3 bis 4 mm breit. — Selten. — @. fluwitans 
angust. Beck a. a. O. (1890). 


1) S, S. 336 Fussn. 2. 


Glyeeria. AAN 


Rasse; 


2. poiförmis. In der Tracht etwas der @. plicata ähnlich. Blätter 
schwächer rauh, Rispenäste stärker verlängert, dünner, nach ver- 
schiedenen Seiten abstehend. Aehrehen meist hellgrün, Blüthen 
oft kürzer, doppelt so lang als breit, stumpflich. 

Wiesengräben anscheinend in England! nicht selten aber 
auch im Gebiet, sicher vielfach übersehen; sie findet sich nach 
Sonder (Fl. Hamb. 57) um Hamburg; wir sahen sie von Breslau: 
Lissaer Chaussee vor Altenhagen ohne den Typus (Uechtritz!). 
Ungarn; Kroatien (Borbäs). 

@G. fuitans * poaeformis Fries Nov. Mant. II. 7 (1839). 
@. pedicelläta Townsend Jard. Ann. I (1850) 105. Richter Pl. 
Eur. I. 90. @. fuitans var. obtisa Borbäs ÖBZ. XX VII (1878) 67 
ohne Beschreibung, vgl. Math. &s term. közl. XV. No. 9. 329 
(1878). 


(England, und sonst im Norden.) *] 


Die Früchte dieser Art (und wohl auch von 387, die nach Fries in Schweden 
die schon von Linn& [Skänska Resa 348 (1751)] erwähnte Mannagryn liefert) 
werden als Schwaden, Manna, Schwedengrütze, poln.: Manna, russisch: Manna. 
litt.: Malnos, ung.: Mannakäsa in einem Theile des Gebiets noch jetzt als wohl- 
schmeckendes Nahrungsmittel gesammelt. Früher erstreckte sich das Produetions- 
gebiet über das Ungarische Tiefland (Ladisl. Bruz, de gramine Mannae s. Festuca 
fluitante Diss. inaug. Viennae 1775) und den östlichen Theil der nördlichen Ebene 
bis Brandenburg (besonders um Frankfurt a. O., daher Frankfurter Schwaden) und 
Pommern; im Laufe des 19. Jahrhunderts ist dasselbe aber sehr eingeschränkt 
worden und die Gewinnung des Schwadens jetzt nur noch für einen beschränkten 
Theil Hinterpommerns, namentlich des Gut Ruschitz, Kr. Stolp, Brandenburgs 
(Ziebingen bei Frankfurt a. O.), Ost- (wohl auch West-) Preussen, Polen (daher 
Manna polska) (ob auch noch in Posen [v. Hellmann (BV. Posen II. 54)] und 
wohl auch in Schlesien?) nachgewiesen. Häufiger wird die Frucht noch in den an- 
grenzenden Gebieten des Russischen Reichs gesammelt; nach Batalin (br.) ist sie 
in Petersburg als Nahrungsmittel ziemlich verbreitet. Die Früchte werden von den 
thaufeuchten Rispen (daher Himmelsthau, ung.: Harmat- [Thau-] käsa) in den Morgen- 
Abend- oder selbst Nachtstunden, z. T. wohl von alten Frauen (daher ung.: Boszorkäny- 
[Hexen-] käsa) in Siebe gestreift; das Rohprodukt wird dann gedörrt und durch 
Stampfen (mit Häcksel oder Sand vermischt) von der braunen Fruchtschale befreit. 
Die fertige Waare hat einige Aehnlichkeit mit den Früchten des Panieum sanguinale 
(S. 65), mit dem sie in der älteren Litteratur vielfach verwechselt wurde (vgl. 
Ascherson in Brandenburgia IV. 43 [1895]). Die a. a. ©. 8. 57 gemachte Be- 
merkung, dass von der Glyceria-Frucht keine mit Thau zusammenhängende Namen 
bekannt seien, ist nach Obigem zu berichtigen, und die deshalb beanstandete Ver- 
muthung, dass der Name Himmelthau und die böhmischen, gleichfalls Thau bedeu- 
tenden Rosa und Rosicka von Glyceria auf Panicum sanguinale übertragen seien, 
hat vielmehr die grösste Wahrscheinlichkeit. Vgl. ferner Treichel Altpreussische 
Monatsschrift XXXI. 437. Das Sammeln und Zubereiten der Waare beschreibt am 
ausführlichsten Hagen, Preussens Pflanzen I. 67 (1818) und Lorek (Haken, 
Pommersche Provinzialblätter IV, 3. Stück, mitgetheilt von Hornschuch in Flora 
VII [1824] 459). 

G. fwitans gehört, wie auch G, plicata zu den besten Futtergräsern (vgl. 
C. A. Weber S. 231 Fussn. 1.) 


(Fast ganz Europa mit Ausnahme”der Arktischen und der meisten 
Mittelmeer-Inseln; Kaukasusländer; Sibirien; Japan; Marokko; Nord- 
nnd Süd-America; Tasmanien.) * 
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385. X 387. @. fluitans X plicata s. S. 450. 
335. X ...  @. fluitans X Lolium perenne? s. oben S. 446. 


386. (2.) @. spieäta. %. Unterscheidet sich von der Leitart durch 
Folgendes: Stengel bis 1 m hoch. Blatthäutchen bis 1 cm lang. Rispe 
weniger locker, mit kürzeren Gliedern; längere Aeste der Rispe 
höchstens 3 Aehrchen tragend; die seitlichen Aehrchen und 
das stets einzelne des grundständigen Zweiges fast oder 
völlig sitzend. Aehrchen nicht so lockerblüthig. Hüllspelzen länglich. 
Deckspelze länglich, abgerundet stumpf, mit schwächer hervor- 
tretenden Nerven, etwas kürzer als die Vorspelze. 

Sümpfe im Mittelmeergebiet; innerhalb des Gebiets bisher nur 
in Montenegro: Virufa dol unter der Crna Planina von Pantocsek 
(NV. Presb. N. F. II. 15) angegeben; wir sahen kein Exemplar. 

G. spicata Guss. Fl. Sic. Syn. II. 784 (1844). Nyman Üonsp. 
830 Suppl. 339. Richter Pl. Eur. L 90. Poa spicata Biv. Piante 
ined. 3 (1838). G. plicata ß. spicata Lange Nat. Foren. Kiebenh. 
2 Aart. IL. 45 (1860). 


(Iberische Halbinsel; Ligurien; Mittel- und Süd-Italien nebst den 
Inseln.) IE 


II. Untere Rispenäste meist mit 2 bis 4 mehrere Aehrchen tragenden 
grundständigen Zweigen (vgl. indessen @. plicata B. triticea). 


387. (3) G@. plieäata. 9. Der Leitart sehr ähnlich, von ihr 
hauptsächlich durch Folgendes verschieden: Gras- oder etwas graugrün. 
Stengel meist etwas kräftiger und höher, meist nicht unter 5-—6 dm 
hoch. Rispe breiter, nicht unterbrochen, öfter überhängend. Aeste 
nach mehreren Richtungen abstehend, zahlreichere, kürzere, mehr 
genäherte Aehrehen tragend. Aehrchen hellgrün. Blüthen mehr ge- 
nähert, sich berührend, sehr selten purpurn gescheckt (var. versicolor 
Hausskn. Geogr. Ges. Thür. III. f. 1884. 288; [1885]. Deckspelze 
länglich eiförmig, stumpf. Staubbeutel gelb. 

An ähnlichen Stellen wie vor., besonders gern an lichten, quelligen 
Orten, besonders in Gesellschaft von Berula, Sium, Veronica ana- 
gallis u. a. wohl durch das Gebiet verbreitet, wenn auch nicht überall 
von der Leitart unterschieden; auf den Nordsee-Inseln noch nicht 
beobachtet; in den Alpen bis 1500 m (Bayr. Alpen: Brauneck bei 
Lenggries. Prantl DBG. V. CXXII) aufsteigend. Bl. meist Mai, Juni 
und einzeln auch später. 

@G. plicata Fries Nov. Mant. III. 176 (1842). Koch Syn. ed. 2. 
932. Nyman Cönsp. 830 Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 90. Poa flurtans 
Biv. Cent. I. 67 (1806). @. flurtans PB. integra Dumort. Agrost. Belg. 
107 (1823)? @. fluitans * plicata Fr. Nov. Mant. II. 6 (1839). 
Poa Barralieri!) |sie!] Biv. Piant. ined. 5 (1838, ohne Beschreibung). 
G. flnitans Ö. obtusiflöra Sonder Fl. Hamb. 57 (1851). 


1), 8. 1. S. 379” Pussn. 1. 


Glyceria, 449 


Aendert analog der vor. ab; bemerkenswerth ist die Rasse 
B. triticea. Rispe schmal, fast einfach traubenförmig. Rispenäste 


oft nur mit 1 grundständigen Zweige. — Pflanze meist starr 
aufrecht. Seitliche Aehrchen sitzend oder fast sitzend. Blätter 
schmal. 


Viel weniger verbreitet als die Art. 

@G. plicata B. triticea M. T. Lange in J. Lange Haandbog 
i den Danske Fl. 2 Uppl. 78 (1856—9). G.plicala var. depauperäta 
Cröpin Not. pl. Belg. III. 52 (1864). 


Hierher die Zwergform 

b. minor. In allen Theilen kleiner, schmalblättrig, intensiv graugrün; Traube 
kurz; Aehrehen kürzer gestielt, 5—7 blüthig. — So bisher nur am Breitunger 
See bei Salzungen in Thüringen. — G, plicata y. minor Lange Bot. Tidsskr. XIV. 
77 (1884). @. pl. var. littordlis Hausskn. Geogr. Ges. Thür. III. f. 1884. 
287 (1885). 

C. acuminäta. Rispe schlaff, sonst wie die Rasse. — Siebenbürgen: Kron- 
stadt. — @. plicata ©. acuminata A. u. G. Syn. II. 449 (1900). @. acuminata 
Schur Herb. Transs. Enum. pl. Transs. 781 (1866). 


Die Pflanze besitzt trotz der geringfügigen Unterschiede von 385. fast stets 
eine sehr charakteristische Tracht und fällt durch die breitere Rispe mit den dichteren 
Aehrchen meist schon sofort ins Auge. Das Merkmal der stumpfen, länglich-eiförmigen 
Deckspelze scheint ebenfalls constant und daran sind auch B. und €. leicht kenntlich. 
— Ob es vielleicht besser wäre, diese und die folgende als Unterarten mit @. flwitans 
zu vereinigen, mag dahingestellt bleiben. 

(Fast ganz Europa mit Ausnahme des nördlichen Skandinaviens 
und Nord-Russlands; West-Asien bis Affghanistan ; westliches Nord- 
Africa; Nord- und Süd-America.) * 


385. X 387. G. fluitans X plicata s.S. 450. 


388. (4) @. nemorälis. 9. Ebenfalls der Leitart ähnlich, von 
ihr durch Folgendes verschieden: Stengel meist 3 bis 10 dm hoch, 
schlaff. Blätter oft bis 8 oder 10 mm breit, oft sehr rauh. Blatt- 
häutehen dünn, zerschlitzt, bis 5 mm lang, oft fast ganz zer- 
fasert. Rispe ausgebreitet, sehr locker. Aehrchen meist 7-, seltener 
mehr- oder wenigerblüthig, meist etwa 12 mm lang, zuweilen gelbbraun. 
Deckspelze sehr stumpf, deutlich 7nervig, mit 3 bis in die Spitze 
verlaufenden, kräftigeren und 3 kürzeren, schwächeren Nerven. 

An nassen, quelligen, meist schattigen Orten, in Erlenbrüchen, 
Laubwäldern, im Gebirge bis über 1000 m aufsteigend, nur im östlichen 
Gebiete in Ost-! und Westpreussen!! Hinterpommern!! Nordost-Branden- 
burg!! Posen!! Polen! Mittel- und Oberschlesien! Böhmen! Mähren! 
Galizien! Ungarn! und Siebenbürgen, westlich beobachtet bis Stettin !! 
(mehrfach), Landsberg a. W.! Meseritz! Liegnitz, Hirschberg, Leitmeritz, 
Eisenburger und Zalaer! Comitat. Bl. Juni, Juli. 

@. nemoralis Uechtritz. u. Körnicke BZ. XXIV (1866) 121. 
Nyman Consp. 830 Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 90. @. plicata 
Ritschl Fl. v. Posen 273, 274 (1850) z. T. @. pl. flavescens Uechtr. h. 
@. remöta Aschers. Nat. Fr. Berlin 1863. 4 nicht Fr. @. plicata var. 
nemoralis Uechtr. 41. Jahresb. Schles. Ges. f. 1863. 97 (1864). 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 29 


450 Gramina. 


Die Pflanze wurde zuerst von Ritschl in seiner Flora unterschieden, aber 
irrthümlich für die wahre @. plicata gehalten. Etwa ein Jahrzehnt später fand 
sie R. v. Uechtritz an mehreren Orten in Schlesien auf; überreife Exemplare 
wurden von Ascherson irrig mit @G. remota identifieirt, die erst einige Jahre 
später in Östpreussen für das Gebiet entdeckt wurde; das entscheidende Merkmal 
der Nervatur der Deckspelze wurde dann von Körnicke aufgefunden. Sanio 
(BV. Brand. XXXII. 105) bezweifelt mit Unrecht die Selbständigkeit dieser Form 
der @. plicata gegenüber. Bereits Uechtritz machte darauf aufmerksam, dass 
die Blüthezeit dieser Art, im Gegensatz zu @G. plicata, die stets auch im Spät- 
sommer einzeln blühend zu finden ist, schnell vorübergeht. Sie dauert von Anfang 
Juni bis Mitte Juli. 


Aendert ab: 


B. conträcta. Rispenäste anliegend.. — Selten, an lichteren Stellen. — 
G. nemoralis B. contracta Uechtritz in A. u. G. Syn. II. 450 (1900). 
(West- und Süd-Russland, Rumänien.) I* 
Bastard. 
A. 


385: X 387. (5.) G. fluitans X plicata. Q. In der Tracht 
meist der G. plicata ähnlich, meist mit nach mehreren Richtungen ab- 
stehenden Aesten. Aehrchen meist mit etwas entfernten Blüthen. Deck- 
spelze meist: stumpflich. Staubbeutel violett oder gelb. 

Zwischen den Eltern hin und wieder. Bl. wie die Eltern. 

G. fluitans X plicata Lasch BZ. XV. 506 (1857) (nur der Name). 
Hausskn. Mitth. Geogr. Ges. Thür. II. f. 1884. 239 (1885). @. intersita 
Hausskn. a. a. ©. (1885). Richter Pl. Eur. I. 90. @. plicata X flurtans 
und @G. fluitans X plicata Sanio BV. Brand. XXXII. 105, 106 (1890). 


(Wohl auch ausserhalb des Gebiets zu finden; bisher nur:) Tx] 


B. Hydröpoa*!) (Dumortier Agrost. Belg. 110, 111 [1823]. 
Megächloa?) Godr. in Godr. u. Gren. Fl. France III. 533 [1856)). 
Aehrchen mittelgross, von der Seite zusammengedrückt. Lodieulae 
meist getrennt. 

Ausser der bei Paris! eingebürgerten Nordamericanischen @, nerväta (Trin. 
M&m. Ac. St. Pötersb. 6 Ser. I [1830] 36. Poa nervata Willd. Spec. pl. I. 389 
[1797]. Glye. Michauxii 3) Kunth Rev. Gram. I, 343 [1828]. Poa striata Mich. 
Fl. bor. Am. I. 69 [1803]) in Europa nur unsere Arten, 

389. (5.) 6. remöta. 9%. Grasgrün. Grundachse kriechend, 
lockerrasenbildend. Stengel aufsteigend, meist 5 dm bis 1,4 m lang, 


1) Von ööwe Wasser und Poa s. S. 356 Fussn. 1. 

2) Von ue£yag gross und y/oda Gras (incorreet gebildet). 

3) Nach dem Entdecker Andre Michaux, * 1746 7 1802, welcher 1782—5 
Persien, 1785—1796 Nord-America und 1800—2 Mauritius, von dort aus Madagaskar 
bereiste, wo er dem Klima erlag. Während seiner letzten Reise erschien seine 
Histoire des chenes de l’Am&rique, Paris 1801. M. lieferte den Stoff zu der seinen 
Namen tragenden, vonL.C. Richard bearbeiteten Flora Boreali-Americana, 2 Bände. 
Paris. et Argent. 1803. — M.’s Sohn, Francois Andre M., * 1770 + 1855, bereiste mit 
seinem Vater, später allein, Nord-America und veröffentlichte Histoire des arbres 
forestiers de l’Amerique septentrionale, 3 Bände, Paris 1810—3. 
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glatt. Blätter mit glatter oder rückwärts rauher, zusammengedrückter 
Scheide und beiderseits (oft an den Rändern schwächer) rauher, meist 
etwa 7 bis 9 mm breiter Spreite. Blatthäutchen meist 2 bis 3 mm 
lang, dünn, zerschlitzt. Rispe bis 3 dm lang, sehr locker, fast 
einerseitswendig überhängend. Rispenäste haarförmig- 
dünn, überhängend, stark rauh, die untersten meist mit 2 grund- 
ständigen Zweigen, alle nur im obersten Theile verhältnissmässig wenige 
Aehrchen tragend. Aehrchen 3- bis 6blüthig, bis 1 cm lang, grün, 
oft braun überlaufen. Hüllspelzen sehr kurz, bis 2 mm lang, häutig, 
an der Spitze gezähnelt, stumpf. Deckspelze lanzettlich, stark 
7nervig, stumpf. 

An feuchten Stellen in Laubwäldern; im Gebiete nur in ÖOst- 
preussen: Kr. Wehlau: Löbenichtscher Hospitalwald (Patze und 
Körnicke!). Kr. Insterburg: Astrawischker Forst und Forst Kranich- 
bruch bei Norkitten; Insterburg: Stadtwald (Kuehn!!. Kr. Goldap: 
Romintener Heide (R. Schultz!). Bl. Mitte Juni bis Anfang Juli. 

G. remota Fries Mant. II. 5 (1839). Nyman Consp. 830 Suppl. 339. 
Richter Pl. Eur. I. 90. Poa remota Forselles Act. Inst. Linn. Ups. I. 
t. 1 (1807). Poa lithuänica Gorski in Eichw. Skizz. 117 (1830). 
(@. norvegica Sommerf. Nyt Mag. f. Nat. I. 4. 427 (1837). @. pendulina 
Blytt Nyt Mag. II. 3. 268 (1838) nicht Laest. Molinia pendulina 
ß. norvegica Hartm. Handb. Skand. Fl. 3 Uppl. 355 (1838). Molinia 
remöta Hartm. Bot. Not. 1840. 171. 

In der Tracht den übrigen Glyceria-Arten recht unähnlich und eher an eine 
sehr lockere Poa, besonders an P. Chaixi B. laxa (S. 423), mit der sie auch zu- 
sammen vorkommt, erinnernd. 

(Skandinavien ; nördliches Russland, südlich bis Kurland; Sibirien.) 


x 


390. (6.) @. aquätieca. (Mielitz, Lösch, Schilf, Minksch, Nätsch; 
niederl.: Lies-, Tiekgras; poln.: Wilkina, Mielec; wend.: Melina, Wys.) 
4. Gelbgrün. Grundachse weit kriechend. Stengel meist ziemlich 
starr aufrecht, meist 0,9 bis 2 m hoch, dick. Blätter mit glatter, ober- 
wärts mitunter etwas rauher, unter den Mittelnerven der Spreite gekielter 
Scheide und meist oberseits und am Rande oder auch am Mittelnerven 
unterseits rauher, meist etwa 1 cm oder mehr breiter Spreite. Blatt- 
häutchen kurz, bis 3 mm lang, gestutzt. Rispe sehr gross, meist über 
2 (bis 4) dm lang, ziemlich dicht, an der Spitze sich überneigend. 
Aeste starr, rauh, vielährig, nach allen Seiten aufrecht- 
abstehend, die untersten mit zahlreichen (meist 4 bis 10) 
grundständigen Zweigen. Aehrchen länglich, bis 8 mm lang, 
meist 5- bis 8blüthig, hellgrün, zuletzt bräunlich oder violett überlaufen. 
Hüllspelzen 2 oder 3 mm lang, stumpflich oder spitzlich. Blüthen 
etwas von einander entfernt. Deckspelze länglich, stark 7 nervig, 
stumpf. 

An Ufern im Wasser, in Gräben, seltener in Sümpfen, nur in den 
Ebenen (auch auf den Nord- und Westfriesischen Inseln) und grösseren 


29* 
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Thälern (dort aber meist häufig) daher im Berglande selten ; kaum über 
500 m beobachtet; stets in grossen Beständen, öfter mit Arundo 
phragmites. Bl. (Juni) Juli— August. 

G. aquatica Wahlb. Fl. Gothob. 18 (1820). Nyman Consp. 830 
Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 90. Rchb. Ie. I. t. LXXX fig. 1614. 
Poa aquatica L. Spec. pl. ed. 1. 67 (1753). Poa altissima Moench 
Meth. 185 (1794). Hydrochloa!) aquatica Hartm. Gram. Scand. 8 
(1819). Grlye. spectabilis Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 586 (1823). 
Koch Syn. ed. 2. 982. Molinia mäxima Hartm. Handb. 2 Uppl. 28 
(1832). Heleöchloa?) aquatica Fries Fl. Scan. 202 (1835). 


Aendert ab: Rasse oder Unterart 


B. arundinacea. Rispe locker. Aehrchen von einander entfernt: 

Zerstreut. So mit Sicherheit nur in Ungarn (Borbäs); im übrigen 
(ebiet nur mit der Hauptart verbundene Uebergangsformen. 

G. aquatica b) arundinacea Aschers. Fl. Brand. I. 851 (1864). 
Poa arundinacea M. Bieb. Fl. Taur.-Cauc. I. 60 nicht Lk. (s. S. 436). 
Glye. arundinacea Kunth Enum. I. 367 (1833) nicht Fr. @. specta- 
bilis b) retinösa Velenovsky Beitr. Fl. Bulg. Abh. Böhm. Ges. Wiss. 
1886 Math. Nat. Cl. 45. Hierher gehört nach Velenovsky Fl. Bulg. 
620 auch die aus dem Kaukasus und N.O.-Kleinasien von Grisebach 
in Ledeb. Fl. Ross. IV. 391 (1853) und Boissier Fl. Or. V. 613 
(1883) angegebene @. remota. 


G. aquatica zeigt ein morphologisch sehr interessantes Vorkommen. Das 
Tragblatt des untersten, selten auch des zweiten Rispenastes ist nämlich häufig laub- 
artig entwickelt, aber durch Fehlsehlagen der Mitte in 2 Hälften gespalten, welche 
am Grunde an den Seitenrändern zu einer kurzen Scheide verbunden sind. Sehr 
selten ist dies Blatt ungetheilt und fast bis zur Spitze mit dem in seiner Achsel 
stehenden Rispenaste verbunden, mit welchem dann auch seine grundständigen 
Zweige ebenso weit verbunden sind, die überhaupt bei dieser Art nicht selten erst 
in der Höhe von mehreren cm vom Astgrunde entspringen, auch wenn das Tragblatt 
unentwickelt ist. Wir beobachteten diese Entwickelung des Tragblattes und das 
Verbundenbleiben des Rispenastes mehrfach an Exemplaren aus Brandenburg. 
V. v. Borbäs (Math. &s term. közl. XV. 329) beobachtete eine m. vivipara. 


G. aquatica ist nur jung als Futtergras von Werth und wird dann von 
manchem Vieh, besonders Kühen, gern gefressen. Die jungen Internodien schmecken 
etwas süss und werden desshalb auch von Kindern gegessen. Das Stroh dieses hohen 
Grases wird wie das von Arundo phragmites zum Decken benutzt. — Sehr oft 
befindet sich auf den Blättern ein zuletzt schwarze Längsstreifen bildender Pilz 
Ustilago longissima (Tulasne Ann. Se. nat. 3 ser. VII. 76 [1847]. Uredo long. 
Sowerby Brit. Fungi II. 139 [1799]). Dieser Pilz soll im frischen Zustande dem 
Vieh sehr schädlich sein, später im Heu jedoch keine Vergiftungen mehr hervor- 
rufen. Das damit befallene Gras heisst in der Lausitz Platze- oder Berstegras, 
bei Wittenberg Sparrschilf (Körnieke br. in Ascherson Fl. Brand. I. 851). 


(Im grössten Theile Europas [fehlt im nördlichsten Skandinavien 
und Russland, auf der Iberischen Halbinsel, in Griechenland]; Nord- 
Ost-Kleinasien; Kaukasus; Sibirien; Japan; Nordamerica [in einer sehr 
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abweichenden, der Rasse B. arundinacea nahe stehenden Form: Poa 
aquat. var. americana (Torr. Fl. Un. St. I. 108 [1824]. Panicularıa 
am. Me Millan Metasp. Minnes. Vall. 81 [1892])].) x 


117. FESTUCA)). 


(L. Gen. pl. [ed. 1. 15] ed. 5. 33 [1754]. . Nat. Pfl. I. 2. %5 
veränd. Kunth Rev. Gram. I. 129 [1826]. Enum. pl. I. 393 [1833]. 
Aschers. Fl. Brand. 852.) 


(Schwingel; niederl. u. vlaem.: Zwenkgras; dän.: Svingel; poln.: Kostrzewa; 
böhm.: Kostrava, Mrvka; russ.: Opcauıma; ung.: Ösenkesz.) 


S. S. 438. Einjährige oder ausdauernde, mittelgrosse bis grosse 
oder kleine Gräser mit rispigen, seltener ährigen Blüthenständen. Aehrchen 
klein oder mittelgross, 3- bis mehrblüthig, stielrundlich oder von der 
Seite zusammengedrückt. Untere Hüllspelze meist I nervig, kürzer als 
die meist 3nervige obere. Deckspelze auf dem Rücken abgerundet, 
mit oder ohne kielartigen Mittelnerven, an der Spitze begrannt oder 
unbegrannt. Vorspelze an den Kielen kurzhaarig gewimpert. Lodiculae 
meist häutig, ungleich 2spaltig.. Fruchtknoten kahl oder behaart. 
Griffel fehlend oder fast fehlend. Frucht auf der Vorspelzenseite mehr 
oder weniger deutlich gefurcht oder punktförmig vertieft; meist der Vor- 
spelze angewachsen. Sonst wie Dactylis. 


Etwa 110 Arten über die ganze Erde, besonders in den gemässigten Zonen 
verbreitet. 


A. Atropis?) (Trin. bei Ruprecht Beitr. z. Pfl.k. Russ. Reichs Il. 
Fl. Samojed. 64 [1845]. Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 388 [1853]. Nat. Pfl. 
II. 2.275 als Gatt. Aschers. Fl. Brand. I. 852 [1866] als Seet. Heleöchloa ?) 
Fr. Fl. Scanica 202 [1835] nicht Host. Prceinellia*) Parl. Fl. Ital. I. 
366 [1848]. Glyceriae halöphilae?) Duval Jouve SB. France X. 151, 
152 [1863]. Blätter in der Knospenlage gefaltet. Achrehen klein, 
(wenigstens zuerst) stielrundlich oder schwach seitlich zusammengedrückt. 
Deckspelze oberwärts trockenhäutig, abgerundet, stumpf oder ge- 
stutzt, zuweilen 3kerbig, unbegrannt. Staubblätter 3. Fruchtknoten 
kahl. Frucht länglich, auf der Vorspelzenseite nur schwach vertieft, frei 
oder der Vorspelze angewachsen. Nabelfleck punktförmig. — Arten 
eines an löslichen Salzen reichen Bodens. 

Etwa 14—20 Arten in den gemässigten und kalten Zonen. In Europa ausser 


den aufgeführten Arten noch einige Arktische, wohl z. T. nicht als Arten aufrecht zu 
erhaltende Formen: F. Parryäna5) (A.u.G. Syn. II. 453 [1900]. Poa angustäta 


1) Bei den Alten, wie Plinius (X, 57, XVIII, 67) Grashalm;; als Pflanzenname 
bei Dodonaeus. 

2) Von « privat. und zoozig Kiel, wegen der ungekielten Deckspelze. 

3,58... 80124 SE ussn. 3: 

4) Nach Benedetto Puccinelli, * 1808 r7 1850, Professor am Lyceum in 
Lucca, Verf. von Synopsis plant. in agro Lucensi sponte nase. Vol. 1, 2. Lucae 
1841—8. 

5) 8. I. S. 208 Fussn, 3. 
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R. Br. Parry’s I. Voy. Suppl. 287 [1823]. Glyceria angustata Fries Mant. III. 
176 [1842]. Atropis angustata Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. 389 [1853]), F.Vahliäna!) 
(A. u. G. Syn. II. 454 [1900]. P. angustata Vahl, Bot. Not. [1840] 155. P. Vahliana 
Liebm. Fl. Dan. t. 2401 [1845]. Glyceria Vahliana Fries Kgl. Vetensk. Akad. 
Öfv. [1869] 140. Atropis Vahliana Richter Pl. Eur. I. 92 [1890)). F. vilfoidea?) 
(A. u. G. Syn. II. 454 [1900]. Catabrösa vilfoidea Anderss. Ofv. Vet. Akad. Förh. 
[1862] 254. Glyceria vilfoidea Fries Kgl. Vetensk. Akad. Ofv. [1869] 139. Atropis 
vilfoidea Richter Pl. Eur. I. 92 [1890]).. F.? Kjellmani3) (A. u. G. Syn. I. 
454 [1900]. GlIyceria? Kjellmani Lange in Kjellm, u. Lundstr. Fan. Nov. Semlja 
Vega-Exp. Vet. Iaktt. I. 314 [vgl. a. a. ©. 273] [1882]. Atropis Kjelmanni Richter 
Pl. Eur. I. 92 [1890]). F. Abromeitiänat) (A. u.G. Syn. II. 454 [1900]. Giye. 
vaginäta Lange Fl. Dan. t. 2583 [1858]) und F. Langeana5) (A. u. G. Syn. II. 
454 [1900]. Glyeeria tenella Lange in Kjellm. u. Lundstr. a. a. ©. 313 [1882]. 
Atropis tenella Richter Pl. Eur. I. 92 [1890]. Bei uns nur die 


Gesammtart F. distans (391—396). 


(A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 113 [1898]. Atropis distans [Cosson 
in Coss. u. Dur. Expl. sc. Alg. II. 140 (1856)].) 


Vgl. über diese äusserst schwierige Gruppe Duval-Jouve.a. a. O. 151—161 
(1863) und besonders Cre pin Notes sur quelques plantes rares ou critiques de la 
Belgique. Fasc. V. 155—215. 225—27. pl. I-VI. Wenn man nur Herbarmaterial 
zu Rathe zieht, möchte die von Cosson (vgl. auch Visiani Mem. Ist. Ven. XVI. 
52 [20]) vorgenommene Vereinigung der von uns als Arten aufgeführten Formen 
nicht unberechtigt erscheinen, da sie in der Tracht bezw. in auffälligen Merkmalen 
nicht weiter divergiren als z. B. die Formen von Agrostis alba, Poa alpina, 
P. pratensis oder Festuca ovina. Da wir indess wenig Gelegenheit hatten, diese 
Formen, ausser F. distans, an ihren Standorten zu beobachten, und besonders die 
angegebenen Unterschiede in dem auch in anderen Gattungen hoch bewertheten 
Bau der Rispe zu prüfen, da ferner F\ distans, Borreri und thalassiea von Cr&pin, 
F. pseudo-distans, palustris und convoluta aber von Duval-Jouve (wenn auch 
mit geringerer Bestimmtheit) nach eingehenden Beobachtungen am Fundorte für 
scharf geschiedene Formen erklärt wurden, so wagten wir nicht sie zu vereinigen. 
Es ist zu bedauern, dass Cr&pin seine mit so grosser Gründlichkeit begonnenen 
Untersuchungen nicht weiter geführt hat und so noch manche Zweifel unerledigt 
geblieben sind, welche wohl nur durch planmässig fortgeführte Culturversuche zu lösen 
sein dürften. 


1) S. S. 278 Fusen. 1. 

2) Wegen Aehnlichkeit mit Sporobolus (= Vilfa, s. S. 168) -Arten. 

3) Nach Frans Reinhold Kjellman, *4. Nov. 1846 (br.), Professor der Botanik 
und Director des Botanischen Gartens in Upsala, Begleiter Nordenskiölds auf 
der Vega-Reise, hochverdient durch mehrere Reisen um die Arktische Flora, beson- 
ders auch durch seine algologischen Studien. 

4) Nach Johannes Abromeit, * 17. Febr. 1857 in Paschleitschen, Kr. Ragnit, 
Docenten der Botanik an der Universität und Assistenten am Botanischen Garten 
in Königsberg, dem besten Kenner der Flora Ost- und Westpreussens, unter Theil- 
nahme von A. Jentzsch und G. Vogel Bearbeiter der vom Preuss. Bot. Verein 
herausgegebenen Flora von Ost- und Westpreussen 1. Hälfte. Berlin 1898. Neuer- 
dings hat sich A. auch durch seine Bearbeitung der auf der Grönlandexpedition der 
Berliner Geogr. Ges. 1891—3 von E. Vanhöffen gesammelten Pflanzen (Biblio- 
theca bot. Heft 42. 1. [1897] 2. [1899]) grosse Verdienste um die Arktische Flora 
erworben. Wir sind unserem verehrten Freunde, der uns in 'selbstloser Weise 
bei der Bearbeitung der Flora des Nordostdeutschen Flachlandes unterstützte, auch 
für die in der Synopsis verwertheten zahlreichen Aufschlüsse zum herzlichsten Danke 
verpflichtet. 

D)E 8. 8.189, Bussen. 
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I. Nichtblühende Stengel (Laubsprosse) wenig zahlreich, kurz, 
» aufrecht. Blattspreite wenigstens der Stengelblätter dünn, 
flach, unter der Spitze rinnig, nur bei 391 C, D und bei 393 
zuweilen auch unterwärts locker zusammengefaltet. Aehrchen 
meist 3- bis 6blüthig. Untere Hüllspelze fast stets 1 nervig. 


a. Rispenäste zur Blüthezeit abstehend, nachher fast 
stets zurückgeschlagen, am Grunde stark (gelbbräunlich) 
schwielig-verdickt. | 


391. (1.) F. distans. (Queller, an der Nordsee.) %. Dicht 
rasenförmig, gras- oder graugrün. Grundachse zahlreiche, meist 
knickig aufsteigende, meist 1,5 bis 5 dm hohe, glatte, in den oberen 
?/3 fast stets weitröhrige, leicht zusammenzudrückende Stengel treibend. 
Blätter mit nur am Grunde geschlossener, glatter, mitunter an den 
oberen etwas aufgeblasener Scheide und schmaler, meist nicht über 
3 mm breiter, ziemlich schlaffer, von der Seite gesehen allmählich 
scharf zugespitzter, am Kiel oberwärts und an den Rändern 
rauher Spreite. Blatthäutchen kurz, bis etwas über 2 mm lang, gestutzt. 
Rispe allseitig (in der Projection in einen Rhombus einzuzeichnen), 
sehr locker, meist nicht über 1 dm lang. Aeste rauh, etwas biegsam, 
die unteren mit 2 bis 4 (selten bis 7) grundständigen Zweigen, 
wie diese erst im oberen ?/3 bis !/a sich verzweigend und Aehrchen 
tragend. Aehrchen lineal-länglich, bis 5 mm lang, meist 4- bis 6- (bis 7-) 
blüthig, grünlich, oberwärts meist violett überlaufen. Hüllspelzen 
sehr ungleich, stumpf, fast ganz trockenhäutig, mit den Rand nicht 
erreichendem Mittelnerv, die untere etwa halb so lang als die 
1,5 bis 2 mm lange obere, und etwa !/3 so lang als die Deck- 
spelze der vor ihr stehenden Blüthe, die obere also etwas 
über halb so lang als die unterste Blüthe. Deckspelze läng- 
lich eiförmig, am Grunde spärlich kurzhaarig, an der Spitze gezähnelt, 
nicht stachelspitzig, mit 5 sämmtlich undeutlichen Nerven. 
Antheren 0,75 bis 1, selten bis 1,25 mm lang. 

Auf Strassen der Städte und Dörfer, an periodisch von thierischen 
Flüssigkeiten benetzten Stellen, auf Salzboden zerstreut fast durch das 
ganze Gebiet, stellenweise häufiger oder seltener, in den Alpenthälern 
bis 660 m (Jaccard 392) aufsteigend. In Württemberg neuerdings 
nicht beobachtet; aus den Küstengegenden des Mittelmeeres und der 
Adria nicht nachgewiesen (Cr&pin a.a. ©. 234—6). Bl. Juni bis Herbst. 

F. distans Kunth Enum. I. 393 (1833). Aschers. Fl. Brand. 1. 
853. Poa distans L. Mant. I. 32 (1767). Poa salina Poll. Pl. 
Palat. I. 89 (1776). Poa arenäria Retz. Prodr. I. 16 (1779)? vol. 
Cröpin a. a. 0.233. Poa retroflexa Curt. Fl. Londin. VI. t.1 (1779). Poa 
maritima Savi Bot. Etrusc. II. 52 (1815). Hydrochloa distans Hartm. 
Gram. Scand. 8 (1819). Molinia capillärıs und M. distans Hartm. 
Handb. ed. 1. 56 (1820). Glyceria distans Wahlenb. Fl. Ups. 36 
(1820). Koch Syn. ed. 2. 932. Nyman Consp. 830 Suppl. 339. Rchb. 
Ie. I. t. LXXIX fig. 1609, 1610. Poa arenaria var. @. Trin. Act. 
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Petrop. VI. 1 (1830) 390. Heleochloa distans Fries Fl. Scan. 202 
(1835). Molinia distans Hartm. Handb. ed. 3. 24 (1838). Selero- 
chloa distans Bab. Man. Brit. bot. 370 (1843). Puccinellia distams 
Parl. Fl. Ital. I. 367 (1848). Atropis distans Griseb. in Ledeb. Fl. 
Ross. IV. 388 (1853) vgl. Trin. bei Rupr. a. a. ©. (1845). Richter Pl. 
Eur. I. 90. 


Aendert ab: 


B. Brigantiaca!l). Sehr fein und zart. Stengel und Rispenäste sehr dünn, 
letztere oft nieht zurückgeschlagen. Aehrehen 3—4- (seltner 2-) blüthig. Hin und 
wieder im ganzen Gebiet, an Ruderalstandorten, nicht auf Salzboden, z. B. in der 
Dauphin® bei Briancon (seit Chaix); bei St. Pölten (Hackel br.), um Breslau 
mehrfach (R. v. Vechtritz!). — F. distans C. Brigantiaca A. u. G. Syn. II. 456 
(1900). Aira brigantiaca Chaix in Vill. Pl. Dauph. I. 378 (1786). Aira miliacea 
Vill. a. a. ©. II. 81 (1787). Glyceria distans b. tenuiflora Gren. u. Godr. Fl. 
France III. 536 (1856). @. distans f. tenuis Uechtr. Crepin a.a. 0.229 (1865). Atropis 
distans b. brigantiaca Richter Pl. Eur. I. 91 (1890). — Eine Form von sehr aus- 
gezeichneter Tracht, die besonders, wenn in überreifen Aehrchen nur eine Blüthe 
stehen geblieben ist, mit Agrostis-Arten oder mit Milium efusum verwechselt werden 
kann, welches letztere indess durch die breiten Blätter, die kriechende Grundachse 
und die gleich langen spitzen Hüllspelzen auf den ersten Blick verschieden ist. 


C. capilläris. Pflanze kleiner, dicht rasenförmig. Stengel dünn. Blätter 
schmal, zusammengefaltet, Rispe schmal, ährenförmig, am Grunde oft von der 
obersten Scheide umhüllt. Aeste mit weniger, zuweilen nur 1 grundständigen 
Zweige, nicht immer zurückgeschlagen. Hüll- und Deckspelzen spitzer. — So auf 
Strandwiesen, auf Salzwiesen hin und wieder. — F‘ distans var. capillaris Marsson 
Fl. Neuvorp. Rügen 584 (1869). ‘F. capillaris Liljeblad Fl. Suec. ed. 2. 48 
(1798). Giyceria dist. var. pulvindta Fr. Nov. Mant. III. 77 (1842) z. T.? umfasst 
vielleicht auch ähnliche Formen der F. thalassica, vgl. Crepin a. a. O. 232. Festuca 
dist. var. aestuösa Sander! BV. Brand. VIII. f. 1864. 231 (1865). Glye. dist. var. 
versicolor Hausskn. Geogr. Ges. Thür. III. f. 1884. 231 (1885). — Erheblicher ver- 
schieden dürfte sein die Rasse 

D. limösa. Blattspreiten sämmtlich zusammengefaltet, stumpflich. 
Aehrchen etwas grösser, bis 7 blüthig. 

Auf thonigem Salzboden in Ungarn und Siebenbürgen anscheinend 
verbreitet, z. B. in den Comitaten Pest (Simonkai! A. v. Degen!), 
Zips (Sim.!) und Arad (Sim.!), bei Klausenburg (Sim.!), Deva (Sim.)), 
Salzburg (Barth!) und Hermannstadt (Sim.!). 

F. distans D. lim. A. u. G. Syn. II. 456 (1900). Atropis d. 
a. imosa Schur Enum. pl. Transs. 779 (1866). Richter Pl. Eur. I. 91. 
F, limosa Simonk. En. Fl. Transs. 585 (1886). 

Aendert ab: II. pallens (A. v. Degen in-A. u. G. Syn. II. 456 [1900)). 
Aehrchen blassgrün. — Unter der Hauptform einzeln (A. v. Degen! Simonkai!), 


F. distans besitzt die Tracht einer Poa, unterscheidet sich aber leicht durch 
die nicht gekielten Deckspelzen. Von der ebenfalls sehr ähnlichen Catabrosa aquatica 
unterscheidet sie sich, abgesehen von. den meist zahlreicheren Blüthen, durch die 
nicht kriechende Grundachse, die fast ganz offenen Scheiden und die schwielig-ver- 
diekten Rispenäste. Sie wird als Futtergras geschätzt. 


(Fast ganz Mittel- und Nord-Europa [ausser dem nördlichen 
Skandinavien und Russland]; Süd-Russland inel. Krim; Balkanhalbinsel; 
Sibirien; Nord-America [wohl eingeschleppt)). * 


1) Brigantium, antiker Name von Briancon (Dep. Hautes-Alpes). 
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Glyceria intermedia (C. J. v. Klinggräff Fl. v. Pr. 491 [1848], @. distans 
var. litoralis ©. J. v. Kl. a. a. O. Nachtr. 99 [1854], Veg.Verh. d. Prov. Preussen 
165 [1866]), von der wir kein authentisches Exemplar sahen, halten wir nach 
Exemplaren benachbarter Fundorte, die mit der Beschreibung übereinstimmen, über- 
einstimmend mit den späteren Aeusserungen des Autors für eine robuste Küsten- 
form von F‘, distans mit etwas grösseren Blüthen, im Gegensatze zu der schmächtigen, 
kleinblüthigen Binnenlandpflanze; doch lassen sich keine scharfen Grenzen ziehen. 
Cr&pin dagegen, der ÖOriginalexemplare erhielt, erklärt dieselbe (a. a. O. 162, 
249) für eine Form der F. thalassica; seine Ausführungen haben uns indess nicht 
überzeugt. Allerdings hat sich v. Klinggräff zuletzt der Cr&pin’schen Ansicht 
(der auch Abromeit br. in Betreff einer von Lützow auf der Westerplatte bei 
Danzig einmal gesammelten Pflanze beitritt) angeschlossen, vgl. H. v. Klinggräftf 
N.G. Danzig N. F. V. 1. 176. Die Frage bedarf noch weiterer Prüfung. 


Atropis Peisönis!) (Beck Fl. N.Ö. 89 [1890], Glyceria festucaeformis 
Reichardt! ZBG. Wien XI. 372 [1861] nicht Heynh.) am nördlichen Ufer, des Neu- 
siedler Sees in West-Ungarn, gleicht robusten Exemplaren der Rasse D, unterscheidet 
sich aber durch die auch nach dem Verblühen aufrechten Aeste der langgestreckten 
Rispe und etwas längere, verhältnissmässig schmälere Deckspelze. Die Pflanze erinnert 
mehr an schmalrispige Formen der F. convoluta als an F. palustris. Wir wissen 
sie, da der Bau der Rispe an dem von Herrn Zahlbruckner gütigst mitgetheilten 
Exemplar nicht festzustellen ist, nicht sicher unterzubringen. 


b. Rispenäste zuletzt aufrecht abstehend (selten horizontal oder 
selbst zurückgeschlagen), am Grunde kaum schwielig verdickt. 


392. (2.) F. pseudo-distans. %. Unterscheidet sich von F\. distans 
ausser dem Abtheilungsmerkmal durch Folgendes: Rispenäste dichter 
verzweigt; Aehrehen kürzer gestielt, mehr genähert, 4- bis 5 blüthig. 
Untere Hüllspelze ?/; bis halb so lang als die anliegende Deck- 
spelze, ihr Mittelnerv (wie der der oberen) bis zum Rande 
auslaufend. Deckspelze mit 3 oberwärts deutlichen und 2 undeut- 
lichen Nerven, kurz stachelspitzig. Antheren 0,6 mm lang. Von 
F. Borreri, der die Art zum Verwechseln ähnlich sieht, unterscheidet 
sie sich durch Folgendes: Stengel weich, in dem oberen ?/3 weitröhrig. 
Rispe allseitig, ihre Aeste meist mit 4 grundständigen Zweigen, 
wie die längeren unter der letzteren ziemlich weit (10—15 mm) über 
dem Grunde unverzweigt; die Verzweigung etwas lockerer. 

Feuchter, schlammiger Salzboden am Mittelmeere und an der Adria, 
Bisher bei Marseille und Toulon sowie bei Grado im Oesterreichischen 
Küstenlande beobachtet, aber sicher weiter verbreitet. Wir sahen kein 
Exemplar aus dem Gebiete. Bl. Mai, Juni. 

F. pseudo-distans A. u. G. Syn. II. 457 (1900). Puccinellia 
maritima Parl. Fl. It. I. 379 (1848) ob nur z. T.? Glyceria distans 
Godr. in Godr. u. Gren. Fl. France III. 536. Duval Jouve SB. France 
X. 156 (1863) beides z. T. (die Mittelmeerpflanze). Marchesetti Fl. di 
Trieste 640 (1897) nicht Wahlenbg. Atropis distans «a. vulgaris 
Cosson in Coss. u. Durieu Expl. sc. Alg. II. 140 (1856). Glyc. pseudo- 
distans Crepin a. a. O. 237, 239. pl. II. A. vgl. 184, 185 (1805). 


(Languedoc; Sardinien; Algerien.) I*| 


1) Peiso lacus, lateinischer Name des Neusiedler Sees. 
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393. (3.) F. Borrerit). Etwas graugrün. Grundachse dicht- 
rasenbildend. Stengel zahlreich, aufrecht oder meist knickig aufsteigend 
(1 bis) 3 bis 8 dm lang, mitunter am Grunde an den Knoten etwas 
wurzelnd, ziemlich dick, fest, nicht leicht zusammenzudrücken, nur in 
dem oberen ?/3 engröhrig. Blattspreite flach, seltener (in Süden) borst- 
lich zusammengefaltet, etwas steifer als bei 391 und 392, von der 
Seite gesehen plötzlich in eine kapuzenförmige Spitze 
zusammengezogen) am Kiel nur unter der Spitze und an den 
Rändern schwach rauh. Blatthäutchen kurz, meist ganzrandig, 
ı bs 2 mm lang. Rispe einseitig (in der Projection in ein 
gleichschenkliges Dreieck mit breiter Basis einzuzeichnen), meist 1 bis 
1,5 dm lang, ährenförmig gelappt oder mehr oder weniger locker. 
Rispenäste ziemlich steif, rauh mit wenigen, 1 bis 2 längeren und 
öfter einigen, am Grunde geknäuelten, ganz kurzen, grundständigen 
Zweigen, am Grunde kaum schwielig verdickt, schon nahe über dem 
Grunde weiter verzweigt, bis zuletzt aufrecht abstehend oder 
zuletzt mitunter einige horizontal abstehend, sehr selten zurückgeschlagen. 
Aehrehen meist ziemlich dicht gestellt, länglich eiförmig, bis 
6 mm lang, meist 3- bis 4- (6-) blüthig. meist grünlich, selten violett 
überlaufen. Hüllspelzen sehr kurz, fast ganz hyalın, mit 
bis zum Rande auslaufenden Mittelnerven, die untere 
kaum halb so lang als die 1,5 mm lange, breit-eiförmige, 
stumpfe, selten zugespitzte, obere ?/5 bis halb so lang als die vor 
ihr stehende Deckspelze. Deckspelze 2 mm lang, länglich, 
derb, schmal-hautrandig, mit 3 oberwärts ziemlich deut- 
lichen und 2 undeutlichen Nerven, meist kurz stachel- 
spitzig. Antheren ?/3 mm lang. 

Auf schlammigen Salzboden, bisher nur in der Nähe der Nordsee 
und der Adria. Belgien und Niederlande: in der Nähe der Schelde- 
mündungen mehrfach: ÖOstflandern: St. Jean in Eremo; Overslag 
(Wachtebeke), Bouchaute; Assenede! Seeland: St. Kruis; Sas van Gent; 
Philippine (Cr&pin a. a. O. 156, 157); Zwijndrecht (Van der Sande- 
Lacoste); Zuid-Beveland (Prodr. Fl. Bat. 317); Küstenland: Valle 
St. Anna (Tommasini nach Cr£pin a. a. O. 245); Servola; Isola; 
Strugnano (Marchesetti! Fl. di Trieste 641); Istrien: Parenzo (Marche- 
setti Fl. di Par. 89); Pola mehrfach (A. Schultz! vgl. Ascherson 
BV. Brand. X. 138; Freyn ZBG. Wien XXVNH. 471 [233]); Insel 
Lussin (Tommasini 85, Hara&i£ Ill. 29, 30); Dalmatien: Stagno!! 
(Ascherson a. a. O.). Lesina: Cittä vecchia (Pichler!) vgl. Visiani 
Mem. Ist. Ven. XVI. 52 (20). Die Angabe in Mecklenburg (Grise- 
bach in Ledeb. Fl. Ross. IV. 390. Nyman Consp. 831) ist unrichtig 
(vgl. Cr&pin a. a. O. 241, Marsson Fl. Neuvorp. u. Rügen 585). 
Bl. Juni, Juli, einzeln bis September, im Süden Mai, Juni. 


1) Nach William Borrer, * 1781 7 1842, mit Dawson Turner Verf. von 
Speecimen of a Lichenographia Britannica Yarmouth 1839. Nach ihm benannte 
Acharius (Lichen. univ. 93 [1810]) die bekannte Flechtengattung Borrera. 
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F. Borreri Bab. Trans. Linn. Soc. XVI. 565 (1837). Aschers, 
BV. Brand. X. f. 1868. 138 (1869) ÖBZ. XIX (1869) 52, 66. 
Glyceria Borreri Bab. Engl. bot. Suppl. (1837) 98. Nyman Consp. 
831 Suppl. 339. @Glyc. conferta Fries Mant. II. 10 (1839)? vol. 
Crepin a. a. OÖ. 245, Abromeit Bot. Erg. Grönlandexp. Bibl. Bot. 
42 a. 100 (1900). Glye. permöxta Guss. Syn. I. 99 (1842). Selerö- 
chloa Borrert Bab. Man. Brit. bot. 1. ed. 393 (1843). Puccinellia 
permixta Parl. Fl. Ital. I. 370 (1848). Poa Borreri Hook. u. Walk. 
Brit. Fl. 8 ed. 549 (1860). Adropis permixta u. A. Borreri Richter 
Pl. Eur. I. 92 (1890). 


Wir haben so wenig als Cr&pin (a. a. ©. 244) greifbare Unterschiede zwischen 
den Pflanzen aus dem nördlichen Gebiete und denen von dem südlichen Gestade 
(Glye. permixta) finden können; doch wäre ein Vergleich lebender Exemplare 
erwünscht. Die Art ändert in der Tracht je nach der Feuchtigkeit oder Trocken- 
heit des Standorts sehr erheblich ab. Sehr auffällig sind kleine, oft nur 5 cm hohe 
Exemplare trockner Orte, bei denen die Rispe dann ährenförmig zusammen- 
gezogen ist, 


(Grönland? Island? Süd- u. West-Schweden? Irland; England; 
nördliches u. westliches Frankreich ; Spanien [im Binnenlande angegeben]; 
Livorno [Stapf br.]; Sieilien; Malta! Süd-Africa [Stapf Fl. Cap. 717].) 

x] 


Zweifelhaft in ihrer Stellung zwischen den Abtheilungen I. u. II. ist die von 
Crepin (a.a. O0. 137) nach einem Fragment, welches bei St. Nazaire unweit Toulon 
im April von de Bonnechose gesammelt wurde, vorläufig aufgestellte, später nie 
wieder gefundene @lyceria intricdta. Sie hat die Tracht der F\. distans, wie 
diese flache Blätter, aber ein 3 bis 5 mm langes Blatthäutchen ; nur 2 grundständige, 
etwas untereinander verbundene Zweige der unteren Rispenäste; untere Hüllspelze 
1,5 bis 2 mm lang, spitzlich, 1- bis 3nervig, °/s bis ?/s so lang als die vor ihr 
stehende Deckspelze ; obere Hüllspelze 2'/3 bis 2°?/s mm lang, stumpflich. 


II. Blätter mehr oder weniger fleischig, zusammengefaltet, 
ohne Zerreissung nicht auszubreiten, seltner (bei 394 u. 396) 
im Herbst flach-rinnig. Aehrchen 5- bis 11blüthig. Untere 
Hüllspelze meist 3 nervig. 

a. Laubsprosse zahlreich, verlängert (bis über 1 dm), nieder- 
liegend, öfter am Grunde wurzelnd (dieselbe entwickeln sich 
meist erst nach der Blüthezeit vollständig). Hüllspelzen auf- 
fällig ungleich lang. 


394. (4.) F. thalässiecat). (Andel, Queller an der Nordseeküste, 
niederl.: Kveldergras; franz.: Misotte.) Meist kräftig, graugrün. Stengel 
bis über 6 dm lang, aufrecht oder knickig aufsteigend, oberwärts weit- 
röhrig, leicht zusammenzudrücken. Blattspreite binsenartig, fleischig, 
glatt, nur an den meist nicht eingerollten Rändern rauh, von 
der Seite gesehen plötzlich in eine stumpfe Spitze zusammengezogen. 
Blatthäutchen kurz, gestutzt, bis 2 mm lang. Rispe einseitig, 
kurz oder verlängert; ihre Aeste meist mit nur einem, öfter 
aber mit bis zu 4 grundständigen Zweigen, wie diese zur Blüthezeit 


1) $a/aooındg, das Meer betreffend, zum Meere gehörig, wegen des Vorkommens 
der Pflanze. 
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ziemlich steif, nur schwach rauh, zur Blüthezeit mehr oder weniger auf- 
recht abstehend, zuletzt aufrecht oder aufrecht-abstehend, 
zuweilen aber auch horizontal oder zurückgeschlagen, die längeren erst 
oberwärts verzweigt, nicht sehr zahlreiche von einander entfernte Aehrchen 
tragend.. Aehrchen lineal-länglich, 5- bis 9blüthig, bis 1 cm 
lang, zuweilen schön violett (Glyceria maritima a. amethystina !) 
G. F. W. Mey. Chloris Han. 629 [1836]). Hüllspelzen breit haut- 
randig, mit öfter bis zum Rande auslaufenden Mittelnerven, die untere 
12/; bis 2 mm lang, !/e bis 3/5 so lang als die obere, ?/s bis halb 
so lang wie die vorihr stehende Deckspelze. Deckspelze 3 bis 
4 mm lang, länglich, breit hautrandig, mit 5 undeutlichen Nerven, 
nicht stachelspitzig. Antheren 1,75 bis 2!/3 mm lang. 

An salzigen Stellen am Meere, besonders auf Strandwiesen. An 
der Nordsee (auch auf den Inseln!!) verbreitet, auch an der Ostsee 
nicht selten, östlich mit Sicherheit bis Hinterpommern (Kolberg!). Alle 
übrigen Angaben unrichtig oder zweifelhaft. (Vgl. @. intermedia S. 457.) 
Bl. Ende (mitunter schon Mitte) Juni bis Herbst. 

F. thalassica Kunth Rev. gram. I. 129 (1829). Enum. I. 394. 
A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 113. Poa maritima Huds. Fl. Angl. 35 
(1762). Hydröchloa maritima Hartm. Gram. Scand. 8 (1819). Molinia 
maritima Hartm. Handb. Skand. Fl. 27 (1820). Glyceria maritima 
Wahlb. Fl. Gothob. 17 (1820). Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 588 
(1823). Koch Syn. ed. 2. 933. Nyman Consp. 831 Suppl. 339. Rechb. 
Ic. I. t. LXXIX fig. 1611, 1612. Poa arenäria y. Trin. Mem. Ac. St. Pet. 
6 Ser. I. 390 (1830). Selerochloa maritima Lindl. in Bab. Man. Brit. 
bot. 370 (1843). Atropis maritima Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 
389 (1853). Richter Pl. Eur. I. 92. F. maritima Nyman Consp. 942 
(1882), ob auch C. Koch Linnaea XXI. 410 (1848)? (die Pflanze des- 
selben ist im Binnenlande [Grusien] angegeben und wird von Boissier 
nicht erwähnt), nicht DC. und nicht Chr. Smith. 

Aendert ab: 

B. nana (A. u. G. Syn. II. 460 [1900]. Glyec. mar. y. nana Lange Bot. 


Tidsskr. XI. 93 [1879]). Blätter fast fadenförmig; Rispenäste sehr kurz, die Rispe 
daher ährenförmig. Noch nicht im Gebiet beobachtet, 

F. thalassiea ist besonders in der Blüthezeit der F\. distans ziemlich ähnlich, 
ist aber in der Frucht leicht durch die meist nicht herabgeschlagenen, aufrecht 
anliegenden Rispenäste, die grösseren und länglicheren Aehrchen und die ausläufer- 
artigen wurzelnden Sprosse unterschieden. Sie gilt für ein vorzügliches Futtergras. 


(Atlantische und Eismeer-Küsten Europas; Nord- und Östsee- 


Küsten auch ausserhalb des Gebiets; in der Krim angegeben [Schmal- 
hausen II. 640]. Sachalin; Nord-America inel. Grönland.) k? 


b. Laubsprosse kurz, aufrecht. 
1. Rispe am Grunde meist von der Scheide des obersten 
Blattes umhüllt. 


+ F. angüsta. 2]. Unterscheidet sich von der folgend. Art durch Folgendes: 
Rispe verlängert (bis 2 dm), oft sehr schmal; ihre Aeste bis 7 em lang, 


1) 8. S. 245 Fussn. 1. 
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zuletzt aufrecht abstehend oder angedrückt. Aehrchen bis 7 mm lang, 
länglich, meist 5- bis 6blüthig. Untere Hüllspelze 1,5 mm lang, halb so lang wie die 
obere und die vor ihr stehende Deckspelze, oft wie die obere spitzlich. Deckspelze 3 mm 
lang, mit 3 deutlichen und 2 schwachen Nerven; Antheren 1 mm lang. 


In Süd-Afriea einheimisch ; im Gebiet bisher nur mit Wolle eingeschleppt: 
Hamburg: Wollkämmerei am Reiherstieg (seit 1896, J. Schmidt! Jaap! in DBM. 
XVI. 115 [1898] als Eatonia pennsylvanica [s. S. 353], a. a. ©. XVII [1899] 125 
als Glyceria tenuifolia [s. S. 462] aufgeführt). Bl. Aug., Sept. 


F. angusta A. u. G. Syn. II. 460 (1900). Selerochloa ang. Nees Fl. Afr.- 
austr. I. 381 (1841) inel. S. arendria b. * Nees a. a. O. (1841). Atropis ang. Stapf 
in Thiselton Dyer Fl. Cap. VII. 717 (1900). 


2. Oberstes Stengelglied unter der Rispe weit aus der obersten 
Scheide hervorragend. 


395. (5.) F. eonvoluta. Hell weisslich grün; dichte feste Rasen 
bildend. Stengel zahlreich, 2 bis 4 (6) dm hoch, am Grunde 
fast zwiebelartig von den verdickten Blattscheiden eingeschlossen ; 
(mehrere blühende und nichtblühende Sprosse am Grunde von gemein- 
samen Scheidenresten umgeben), dünn, starr, engröhrig, meist nur bis 
2,5 dm lang. Blattspreite schmal, starr, ziemlich kurz, ziemlich fleischig, 
steif, anden Rändern eingerollt, nur unter der lang ausgezogenen 
Spitze schwach gekielt und rauh. Blatthäutchen kurz verlängert, 
stumpf bis spitz, 1,5 bis 3 (selten 5) mm lang. Rispe ein- 
seitig, wenn ausgebreitet breit pyramidal bis eiförmig. Rispenäste starr, 
meist ziemlich kurz, mehr oder weniger rauh, die untern meist mit 1 bis 
3 grundständigen Zweigen, zuletzt abstehend oder einige gar etwas 
zurückgebogen, nur die längsten unterwärts unverzweigt. Aehrcehen 
lineal-J]änglich, bis 8 mm lang, 5- bis 11blüthig, meist violett 
überlaufen; Hüllspelzen eiförmig-lanzettlich, meist stumpf, die 
untere 1,4 bis 31/3 mm lang, meist ?/3 so lang wie die obere, 1/2 bis 
?/3 (selten */5) so lang wie die vorihr stehende Deckspelze. Obere 
Hüllspelze stumpf, etwa 3 (bis 41/3) mm lang, etwas kürzer als die vor 
ihr stehende Deckspelze. Deckspelze 2,4 bis 4,5 mm lang, undeutlich 
nervig. Antheren 1,4 bis 2,25 mm lang. 


An zeitweise überschwemmten, etwas salzhaltigen, sandigen Orten. 
Nur in der Provence; Marseille: Marignane, Berre; Fos; Toulon 
(St. Lager Cat. Bass. Rhöne 805). Wir sahen kein Exemplar aus dem 
Gebiet. Bl. Juni, Juli. 


F. convoluta Kunth Enum. I. 393 (1833). Poa comvoluta 
Hornem. Hort. Hafn. II. 953 (1815). Glyceria convoluta Godr. in 
Godr. et Gren. Fl. France III 535 (1856). Nyman Consp. 831 
Suppl. 339, ob Fr. Mant. III. 176 (1842)? (aus Ost-Sibirien !). Atropis 
convoluta Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 389 (1853). Richter Pl. 
Eur.- I. ‚91: 


(Languedoc; Portugal; Spanien; Sicilien; Griechenland: Aetolien ; 
Bulgarien; Dobradscha; Südrussland; Japan.) 11 
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Glyceria tenuifolia (Boiss. u. Reut. Pug. 127 [1852]. @. leptophyllaı) 
Steud. Syn. Glum. I. 286 [1855]) (Spanien, Nord-Africa) ist nach Cr&pin (a.a. ©. 
252—4) nur eine Form der F. convoluta mit dünneren Blattspreiten und schmächtiger 
Rispe. In diese Verwandtschaft gehört auch Puecinellia Gussonii2) (Parl. 
Fl. It. I. 369 [1848]. Poa distans Guss. Fl. Sie. Prodr. I. 95 [1827] nicht L. 
Glyceria distans Guss. Fl. Sie. Syn. I. 100 [1842]. GI. festucaeformis Guss. 
a. a. ©. II. 784 [1844] nicht Heynh. GI. Gussonü Nyman Syll. 422 [1854]) 
(Sicilien), über welche wir nach den vorliegenden wenigen Exemplaren so wenig ein 
bestimmtes Urtheil wagen wie Crepin (a. a. OÖ. 255). Nach Letzterem ist Atropis 
distans var. festucaeformis subvar. Gussonii Coss. in Coss. et Dur. Expl. sc. Alg. 
II. 141 (1856) (Algerien) davon verschieden. 


396. (6) F. palustris. Graugrün. Stengel zahlreich, meist 
3 bis 6 dm hoch, meist ziemlich straff aufrecht, engröhrig; Blatt- 
spreite fleischig, cylindrisch, völlig glatt, nur ganz unter der all- 
mählich ausgezogenen Spitze schwach gekielt; Blatthäutchen meist 
spitzlich, kurz, breiter als lang, bis 2 mm oder verlängert bis 4 mm 
lang. Rispe allseitig, länglich, locker, meist aufrecht, bis gegen 2 dm 
lang. Rispenäste mitunter etwas verlängert und etwas abstehend, rauh, 
die untersten meist mit 3 bis 4 grundständigen Zweigen. Aehrchen 
bis 12 mm lang, lineal-Jänglich bis lineal, meist 5- bis 11 blüthig, 
meist violett überlaufen. Hüllspelzen lanzettlich, oft spitzlich .bis 
spitz, zuweilen fast gleich lang, die untere ?/a bis */5 so lang als die 
vor ihr stehende Deckspelze.e Obere Hüllspelze 4 mm lang. Deck- 
spelze 3 bis 4 mm lang, länglich-oval, stumpf, breit weiss-hautrandig. 
Antheren 1,75 bis 2 mm lang. ; 


In salzigen Sümpfen am Strande, nur im Mittelmeergebiet. Provence 
mehrfach; Oesterreichisches Küstenland verbreitet!! Istrien nebst den 
Inseln! Dalmatien mehrfach! Bl. Juni, Juli. 


F. palustris Seenus Reise 72 (1805). Poa ‚festucaeformis Host 
Gram. Austr. III. 12 (1805). Giyceria capillaris Mert. u. Koch 
Deutschl. Fl. I. 869 (1823). Fest. Höstii?) Kunth Rev. gram. I. 129 
(1829). Enum. I. 393. Glye. festucaeformis Heynhold in Rchb. Fl. 
Germ. ‘exe. :45 (1830). Ic. I. t. LXXX fig. 1613. Koch Syn. ed. 2. 
923. Nyman Consp. 831 Suppl. 339. Poa arenaria $. Trin. Act. 
Petrop. VI. 1. 390 (1830). Puccinellia festucaeformis Parl. Fl. 
Ital. I. 368 (1848). Poa mediterranea Nem. nach Chaub. Act. S. Linn. 
Bordeaux XIX. 45 (1853). Atropis festucaeformis Richter Pl. Eur. 1. 
91 (1890). 


1) Von Aerrög dünn und pöALon» Blatt. 


2) Nach Giovanni Gussone, * 1787 7 1866, einem der bedeutensten Floristen 
des Mittelmeergebiets, hochverdient um die Flora Unter-Italiens und besonders 
Sieilliens durch seine Werke: Plantae rariores, quas in itinere per oras lonii et 
Adriatici maris et per regiones Samnii et Aprutii collegit. Neapoli 1826. Florae 
Siculae prodromus, 2 Bände, Neap. 1827—8, Suppl. Neap. 1832—3. Florae Sieulae 
synopsis, 3 Bände, Neap. 1842—5. Enum. plant. vasc. in ins. Inarime [Ischia] 
sponte provenientium. Neap. 1854. 


2). 84 35 Huussn. 1. ’ 
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Eine in typischer Ausbildung recht charakteristische Art, die aber in manchen 
Formen sehr schwer von F, thalassica zu unterscheiden ist. Wir ziehen als Unter- 
art (oder nur Rasse?) zu derselben: 

B. F. salinaria. Unterscheidet sich von der Hauptart durch 
die an den Rändern etwas rauhe Blattspreite, die stärker verzweigten, 
zuletzt am Grunde schwielig verdickten, horizontal abstehenden oder 
etwas abwärts gerichteten Rispenäste. 

Auf Salzboden in Siebenbürgen z. B. bei Klausenburg (Simonkai!), 
Kolos, Torda, Udvarhely, Maros-Ujvär, Salzburg, Schellenberg, Hammers- 
dorf. Bl. Juli, August. 

F. salinaria Simonkai Enum. Pl. Transs. 586 (1886). Poa 
maritima Baumg. Enum. Transs. III. 232 (1816) nicht Huds. Festuca 
thalassica Sadler Fünem. 155 (18 ) z. T. nicht Kth. Glyceria 
expansa Crepin a. a. O. 206 (1865)? Atropis intermedia Schur En. 
Fl. Transs. 779 (1866). Richter Pl. Eur. I. 91. Glye. transsilvänica }) 
Schur a. a. ©. 780 (1866). Nyman Consp. 831 Suppl. 339. Giye. 
distans y. salina und G. festucaeformis Fuss Fl. Transs. exe. 737 


(1866). 


Die habituellen Merkmale der von Cr&pin a. a. OÖ. beschriebenen, von uns 
nicht gesehenen Pflanze aus Algerien stimmen gut mit dem einzigen, gut ausgebildeten 
Expl., das wir durch die Güte des Herrn F. Filarszky aus dem Pester National- 
Museum zur Ansicht erhielten; leider ist dasselbe schon fast überreif, so dass sich 
über die Antheren, welche nach Cr&pin, wie auch die Deckspelzen, kürzer sein 
sollen als bei F. palustris, nichts sagen lässt. Da indess Cr&pin (a. a. O. 263) 
später von Parlatore als dessen Puceinellia distans (Fl. Ital. I. 356 [1848]) 
Exemplare aus Livorno mit längeren Deckspelzen erhielt, wird die immerhin noch 
zweifelhafte Identität beider Pflanzen auch durch diesen vermittelnden Fundort 
wahrscheinlicher. 


(Verbreitung der Unterart: Algerien ? Italien ?) I*1? 
(Verbreitung der Art: Mittelmeerküsten von Spanien [dort auch 
im Binnenlande angegeben] bis Kleinasien; Südrussland am Schwarzen 


Meere; am Kaspischen Meere.) I*| 


B. Aehrehen zusammengedrückt. Deckspelzen lanzettlich, oberwärts 
verschmälert. Frucht auf der Vorspelzenseite deutlich gefurcht 
oder punktförmig vertieft, von der Deck- und Vorspelze fest 
eingeschlossen. Rispenäste rauh. 

I. Aehrchenstiele fadenförmig, an der Spitze ein wenig verdickt. 
Staubblätter 3. Nabelfleck linealisch, fast oder völlig so lang 
wie die Frucht. — Ausdauernde Arten mit wohl entwickelter, 
nur selten zu einer Traube verkümmerter Rispe (Bastarde von 
Festuca mit Lolium, die öfter eine ährenförmige Traube besitzen, 
vgl. am Schluss von Lolium). Eufestiüca Hackel Nat. Pfl. 
II. 2. 74 (1887) nicht Griseb. 

Wir folgen für diese Hauptgruppe der Gattung der vortrefflichen 


Monographia Festucarum Europaearum von Hackel (Kassel und Berlin 
1882), deren Verf. die Güte hatte, unsere Arbeit durchzusehen. Wir 


1) Transsilvaricus, aus Siebenbürgen. 
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sind ihm für zahlreiche Berichtigungen und Ergänzungen zum wärmsten 
Dank verpflichtet. 


a. Eufestüca (Griseb. Spiel. Fl. Rum. II. 432 [1844]. 
Aschers. Fl. Brand. I. 855 [1864]. Festucae genuinae 
Koch Syn. ed. 1. 811 [1837] ed. 2. 937. Festucae ovinae 
Fries Summa Veget. Scand. I. 75 [1846]. Hackel Mon. 
Fest. Eur. 79, 81. Arnöchloa!) Kirschleger Fl. d’Alsace II. 
336 [1857]). Blätter in der Knospenlage gefaltet, alle oder 
doch wenigstens die grundständigen stets borstenförmig zu- 
sammengelegt (vgl. indessen F. eu-rubra var. megastachys 
u. F. Poreit). Blatthäutchen kurz, mit 2 den Stengel 
umgreifenden Oehrchen (s. F". Porcit). Aehrehen mittel- 
gross. Granne fast stets kürzer als die Deekspelze, öfter fehlend. 


Gesammtart F. ovina. 
(A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 115 [1898)). 


Von Hackel (Monogr. Fest. Eur.) in 2 Subsectionen zerlegt und zwar 
$ 1. Intravagindles (a. a. ©. 81. t. 1 fig. 1), bei denen die Verzweigungen 
der Grundachse in der erhalten bleibenden Scheide entstehen und die Sprosse gleich 
vom Grunde an mit mehr oder weniger langen Scheiden bekleidet sind. Hierzu 
gehören die meisten Arten. — $ 2. Extravaginäles v. Mixtae (a. a. O. 127. 
t. 1 fig. 2), bei denen die Seitenknospe die Scheide am Grunde durchbricht oder 
durch die am Grunde bereits zerfaserten Scheide hindurchwächst und am Grunde 
mit kleinen Schuppenblättern bekleidet ist, sodass der hervorwachsende Spross von 
unten nach oben mit ganz allmählich an Grösse zunehmenden Schuppen und 
Scheiden bedeckt ist. — Hierzu gehören nur F. violacea, F\. heterophylla, F. rubra 
und F. Poreüi, jedoch ist besonders bei F. heterophylia das Verhältniss nieht immer 
constant. 


Ausser unseren Arten in Europa (nach Hackel) noch mehrere Arten, die 
(wenigstens z. T.) wohl besser als Unterarten der F. ovina betrachtet werden: 
F. hystrix2) (Boiss. Elench. 63 [1838]. F. duriuscula var. Hystriv Boiss. Voy. 
Esp. II. 671 [1845]. F. indigesta y. hystrix Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. 
Hisp. I. 94 [1861]) in Spanien ; F. Olementei3) (Boiss. Elench. 63 [1838]. F. duriuseula 
var. Olementei Boiss. Voy. Esp. II. 670 [1845]) in der Sierra Nevada; F\. plicäta 
(Hackel ÖBZ. XXVII. [1877] 48) in Süd-Spanien ; F. Morisiädna4) (Parl. Giorn. 
bot. it. I. 1. t. 2, 377 [1844] Fl. It. I. 442) in Sardinien; F.ampla (Hackel Cat. 
rais. gram. Portug. 26 [1880]. F. duriuscula $. elatior Boiss. Voy. Esp. II. 670 
11845]. F. duriuscula var. efüsa Hackel ÖBZ. XXVIU [1877] 124 der Name) in 
Portugal u. Spanien (gute Art!) und F. Henriquesii5) (Hackel Mon. Fest. 
Eur. 126 [1882]) in Portugal. 


1. Pflanze dicht rasenförmig, selten etwas locker (vgl. auch 2 


F'. ewrubra Rasse fallax). 
a. Blätter am Grunde und am Stengel ganz gleichgestaltet, 
alle borstlich zusammengefaltet oder die stengelständigen 


1) Von dor» Gen. dovösg Lamm und xAoa s. 8. 28 Fussn. 2. 
2) 8. I. S. 173 Fussn. 1. # 
3) 8. S. 176 Fussn. r 
) S. S. 264 Fussn. 2. 
5) Nach Julio A. Henriques, * 17. Jan. 1838 (br.), Professor der Botanik 
und Direktor des Botanischen Gartens in Coimbra, hochverdient um die Flora Portugals. 
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' Erläuterung von Bezeichnungen, 


welche in diesem Werke angewendet sind. 


1. Systematische Eintheilung. 


Bei den Eintheilungen systematischer Gruppen, welche in ihrer dicho- 
tomischen Anordnung zugleich als Bestimmungsschlüssel dienen, sind die 
leitenden Vorzeichen folgendermassen geordnet: 


A. 
R. 
a. 
1. 


I: 
B 


Bei den Bastarden sind als Ueberschrift die Vorzeichen der Abtheilung, 
in die sie nach ihren Merkmalen gehören, angegeben. 


2. Gesammtart, Art, Unterart. 


Unter der Bezeichnung Gesammtart (species collectiva) werden Gruppen 
nahe verwandter Arten (species) zusammengefasst, die grösstentheils früher, z. B. 
von Linne, als Formen einer Art betrachtet wurden und bei weiterer Fassung 
des Artbegriffs auch jetzt noch dafür gelten könnten. Der Name derselben ist 
von der Leitart (species typica), der am meisten verbreiteten (gewöhnlich auch 
der am längsten bekannten und am frühesten benannten) entlehnt. 

Unter Unterart (subspecies) verstehen wir eine systematische Gruppe, 
die von der oder den nächst verwandten durch erhebliche Merkmale, wie sie 
sonst zur Unterscheidung von Arten verwendet werden, abweicht, mit den- 
selben aber durch unverkennbare (nicht hybride) Zwischenformen verbunden 
wird. Die Unterarten sind in diesem Werke mit cursiven Capitälchen vorgezeichnet 
und ihre Namen, wie die der Arten, mit dem Gattungsnamen verbunden. 


3. Gliederung der Formenkreise. 


Sind in einer Art oder Unterart zahlreiche Formen nach den Abweichungen 
eines einzigen Merkmals, z. B. der Blattform unterschieden worden, so sind 
dieselben in diehotomischer Anordnung (vgl. Nr. 1) aufgeführt. Wurden da- 
gegen Formen nach verschiedenen nicht correlativen Merkmalen getrennt, so 
sind dieselben (wie dies wohl zuerst Otto Kuntze in seiner Taschenflora von 
Leipzig consequent durchgeführt hat) in Reihen geordnet, und zur Bezeichnung 
die Buchstaben, Ziffern und Zeichen (vgl. Nr. 1) in derselben Reihenfolge ver- 
wendet, z. B. A., B., (ev. auch C. etc.) nach der Blattform, L, IL, Ill... . 
nach der Bekleidung, a., b., ec. nach Merkmalen des Blüthenstandes. Die Be- 
deutung von Combinationen wie A. II. a. leuchtet dann ohne Weiteres ein. 
Wenn in einer dieser Reihen zahlreichere einander subordinirte Formen vor- 


(Fortsetzung auf der 3. Seite des Umschlags.) 
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lockerer zusammengefaltet oder etwas flach, äber jeden- 
falls wenig von den grundständigen verschieden (am 
meisten verschieden bei F vwiolacea Rasse nigricans). 


397. (7.) F. ovina. (Schafschwingel, Bocksbart; niederl. u. vlaem.: 
Zwenkgras; dän.: Faare-Svingel; ital.: Gramigna Betaiola, Gram. Fusaiola; 
rumän.: Päiusi; poln.: Kostrzewa oweza; böhm.: Kostrava ov&i; kroat.: 
Zetje, Bertak; serb.: Bujyx; russ.: OBcanıma oBeypa; ung.: Juh-Ösenkesz.) 
4. Graugrün bis ziemlich lebhaft grün. Stengel aufrecht oder seltener 
etwas aufsteigend, meist 1,5 bis 6 dm hoch, glatt oder unter der Rispe 
rauh. Blätter mit meist glatter, an dem obersten öfter etwas aufgeblasener 
Scheide und an sämmtlichen Blättern zusammengefalteter, 
borstenförmiger, rauher Spreite, die am obersten Blatt oft sehr kurz ist 
und mitunter ganz fehlt. DBlatthäutchen ganz kurz, die seitlichen 
Oehrehen etwa 1 mm lang. Rispe vor und nach der Blüthe zusammen- 
gezogen. Rispenäste aufrecht, meist mehr oder weniger rauh behaart, 
der unterste Zweig meist etwas über ihrem Grunde ab- 
gehend. Aehrchen eiförmig bis länglich, meist 5 bis 7 mm lang, 
3 bis 6-, selten bis 9blüthig, grün oder schmutzig violett, seltener leb- 
haft violett überlaufen. Hüllspelzen ungleich, etwa 2,5 und 3 mm 
lang, meist linealisch, in eine scharfe Spitze verschmälert. Blüthen 
etwas von einander entfernt. Deckspelzen linealisch-lanzettlich, spitz, 
undeutlich nervig, rauh- oder kurzhaarig, an der Spitze mit einer bei 
den verschiedenen Formen sehr verschieden langen Granne, Frucht- 
knoten kahl. 

Auf Heiden, auf sandigen Triften, an Abhängen, auch an Felsen, 
an Wegrändern, in Wäldern, besonders Kiefernwäldern im ganzen Ge- 
biete (auch auf den Nordsee-Inseln!!), in den Alpen bis 2750 m auf- 
steigend, meist gemein. Bl. Mai—Juli, vereinzelt und in einzelnen 
Formen bis zum October. 

F. ovina L. Spec. pl. ed. 1. 73 (1753). Koch Syn. ed. 2. 937. 
Dromus ovinus Scop. Fl. Carn. I. 77 (1772). 

Ein äusserst veränderliches Gras, dessen Formen von Hackel in seiner 
Monographie in meisterhafter Weise dargestellt sind, 

A. Scheiden mehr oder weniger, öfter bis zum Grunde gespalten oder 
ganz geschlossen, der geschlossene Theil keine tiefe Längsfurche 
an der Verbindungsstelle zeigend. Blatthäutehen mit 2 ziemlich 
stark, bis 1 mm verlängerten Oehrchen. F\ ovina Hackel Monogr. 
Fest. 81, 82 (1882). 


Ausser unseren Unterarten in Europa noch die z. T. wohl besser nur 
als Rassen zu betrachtenden F. indigesta (Boiss. Elench. 64 [1838] nicht 
Gren u. Godr. F, duriuscula var. indigesta Boiss. Voy. Esp. II. 671 [1845]) 
in der Sierra Nevada, Asturien und in Nord-Afriea. F. Beekeri!) (Hackel 
Monogr. Fest. 83, 100 [1882]) in Südrussland; F. Borderii2) (Hackel 


1) Nach dem Entdecker Alexander Becker, * 30. Aug. (n. St.) 1818 (br.), 
Organist in Sarepta, hochverdient um die Flora und Insectenfauna des unteren 
Wolgagebiets (Verzeichniss der um Sarepta wild wachsenden Pflanzen. SN. Moscou 
1555 No. 1), des Kaukasus und Transkaspiens. 

2) 8. I. S. 288 Fussn. 2. 


Ascherson u, Graebner, Synopsis. II. 30 
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a. a. 0. 113 [1882] 1) in den Pyrenäen; F. brevijolia (R. Br. Suppl. t. App. 
Parry’s Voy. CCLXXXIX [1824] nicht Mühlenb. F. brachyphylla 2) Schult. 
Mant. III. 646 [1827]) im arktischen Gebiete von Spitzbergen bis Nord- 
America und F.scaberrima (Lange Nat. For. Kiebenh. 2 Aart. II. 51 |1860]) 
in Süd-Ost-Spanien. 


I. Scheiden vom Grunde bis oben offen, nicht oder doch nur 


am Grunde etwas, höchstens (sehr selten) bis !/s, geschlossen 
(vgl. auch F\ Halleri A. marginata unter II. S. 481). 


a. A. F. eu-ovina. Blätter mit nur am Grunde (oder sehr 
selten im untern Drittel oder Viertel) geschlossener, sonst : 
offener Scheide, die abgestorbenen lange erhalten bleibend, 
die abgestorbene Spreite meist unregelmässig zerfallend, 
nicht zerfasernd. Spreite 5- bis 9nervig, fast stets 
auch in trockenem Zustande eylindrisch oder fast 
cylindrisch, seltener schwach seitlich gefurcht (vgl. auch 
F. Valles. var. stricta), die Bastfasern fast die ganze Rücken- 
(Aussen-) Seite der Spreite einnehmend, selten etwas unter- 
brochen. Hüllspelzen sehr ungleich, die untere kaum !/e, 
die obere etwa ?/3 so lang als die vor ihr stehende Deckspelze. 
Vorspelze länglich-lanzettlich, 2zähnig, etwas 
rauh. Antheren 1,5 bis 2,5 mm lang, über halb so lang 
als die Vorspelze. 

F. ovina Subsp. I. eu-ovina Hackel Monogr. Fest. 85 
(1882). F. ovina Nyman Consp. 829 Suppl. 339. 


Aendert ab: 


A. Spreite fadenförmig oder borstlich, 0,3 bis 0,6 mm dick. 


I. Deckspelze unbegrannt. 


capilläta. Stengel zart, 1 bis meist 2,5 bis 4 dm hoch, 
unter der Rispe etwas rauh oder schwach behaart, mit 2 Stengel- 
blättern. Blätter mit fast ganz offener, glatter oder 
schwach rauher Scheide und fadenförmiger, oft an der 
Spitze stark rafiher, lebhaft grüner Spreite. Rispe länglich, 
bis 7 cm lang, meist schmal, zusammengezogen, oft durch die 
angedrückten entfernten Rispenäste fast einfach ährenartig er- 
scheinend. Aehrchen klein, 45 bis 6 mm lang, dicht 
3- bis 8blüthig. Deckspelzen spitz oder mit ganz kurzer, 
stachelspitzenartiger Granne, grün oder gelblich bis bräunlich 
grün. Antheren 1,5—1,7 mm lang. 

Auf mageren, sandigen Boden, an Waldrändern, besonders 
im südwestlichen Gebiete: in Belgien! in Westdeutschland! bis 
Holstein: Ahrensburg (Prahl DBG. X [87]). Bremen, Ellener 
Brook (Buchenau!)(auch auf den Nordsee-Inseln), Braunschweig! 


!) Hackeleitirt die Unterarten in folgender Weise: F. ovina Subsp. III. Beckeri, 


VI. Borderii verbindet sie also nicht mit dem Gattungsnamen, wir tragen indess 
nicht Bedenken, ihn in der obigen Form zu eitiren, da der Autor im referirenden 
Texte oft, sowie im Register dıe Subspecies mit dem Gattungsnamen verbindet. 


2) Von Agayds kurz und pdAAon» Blatt. 


I. 
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Göttingen, Marburg, Aschaffenburg (Prantl Exe.fl. von 
Bayern 119), Baden, in der südwestlichen Schweiz! in der 
Provence! und Dauphin& verbreitet und oft häufig; östlich 
davon sehr zerstreut, meist nur an isolirten Orten bekannt und 
z. T. wohl nur eingeschleppt, so Swinemünde: Gelm (Ruthe 
BV. Brand. XXXI. 249); Schlesien: Liegnitz (Gerhardt); 
Breslau: vor Gr. Grüneiche (Uechtritz!). Obernigk: Kiefern- 
wald nördlich der Sitten (Uechtritz!). Böhmen mehrfach; 
Mähren: Vsetin (Bubela ÖBZ. XXXVI. 365); Galizien: 
Lemberg: Eisenbahndamm bei Sichöw (Piotrowski!). Nieder- 
Oesterreich: Rekawinkel (Beck Fl. N.O. 98); Steiermark :: Schloss- 
berg in Graz (Kra$an ÖBZ. XXXVII. 192). Am Südabhang 
der Alpen bis an den Fuss des Gebirges, in der südlichen 
Schweiz bis Faido und Locarno, östlich bis Krain: Nanos und 
Laibach, Küstenland: Monfalcone! Kroatien: Fiume und Agram, 
Bosnien: zw. Fojnica u. Travnik beobachtet, aber wohl öfter 
übersehen. 

F. eu-ovina Var. (1.) capillata Hackel Fest. 85 (1882). 
F. capillata Lam. Fl. Franc. III. 597 (1778) z. T. Nyman 
Consp. 829. Richter Pl. Eur. I. 93. F. tenuifölia Sibth. 
Fl. Oxon. 44 (1794). Rchb. Ie. I. t. LXI fig. 1532. Festuca 
paludösa Gaud. Agrost. Helv. I. 229 (1811). Poa capillata 
M&rat Fl. Paris ed. 2. IL. 38. t. 2 (1821). F. ovina var. 
paludosa Gaud. Fl. Helv. I. 276 (1828). F. mütica Wulf. 
Fl. Nor. phan. ed. Fenzl et Graf 145 (1858). 


Eine sehr ausgezeichnete Rasse, die von vielen Schriftstellern als 
eigene Art angesehen wird. Die Formen an der Grenze der Verbreitung 
sind oft nicht ganz iypisch (vgl. auch Hackel a.a. O. 86), so die 
Exemplare von Bremen und Breslau, von denen die letzteren etwas 
robuster erscheinen, während die ersteren eine recht charakteristische 
Tracht besitzen und wohl als Abart aufgeführt werden können: 


b. Frisia!). Niedrig, bis 2 dm hoch. Stengel sehr dünn, schlaff, 
wenig länger als die Blätter. Rispe nur 6 bis 13 Aehrchen tragend. 
— So nur bei Bremen: Ellener Brook (Buchenau!). Wohl an der 
Nordsee verbreiteter. Bl. Mai. — F\ eu-ovina A.1I.b. Frisia A. u.G. 
Syn. II. 467 (1900). 

(Verbreitung der Rasse: England; Frankreich, im Süden 
selten; Nord-Spanien ; Ober-Italien.) | 


Deckspelze mit deutlicher Granne (vgl. indess b. supina S. 468). 
a. vulgäris. Stengel bis 6 (bis 7) dm hoch, kräftiger als 
bei vor. Rasse, unter der Rispe meist rauh oder etwas be- 
haart, selten glatt. Blätter mit nur am Grunde ge- 
schlossener, sonst offener Scheide und schlaffer 
oder starrer, grüner oder graugrüner, nicht bereifter, 
meist rauher, 5- bis 7nerviger Spreite. KRispe länglich 


1) Weil vermuthlich im früheren Gebiete der Friesen (Frisii) verbreitet. 


30* 
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oder eiförmig-länglich, bis 1,2 dm lang, etwas abstehend 
oder ausgebreitet. Aehrchen meist 5 bis 7,5 mm lang, 
dicht 3- bis 8blüthig, grün oder violett überlaufen, seltener 
bleich. Deckspelze mit über 1 mm langer Granne. 

Die bei weitem häufigste Form in der Ebene und 
Bergregion. 

F. ovina «@. vulgaris Koch Syn. ed. 1. 812 (1837) 
ed. 2. 938 z. T. F. eu-ovina Var. 2. vulg. Hackel Monogr. 
Fest. 86 (1882). F. ovina Nyman Consp. 829 (1882). 
Richter Pl. Eur. I. 93 (1890). 


Die Formen gliedern sich in folgender Reihe: 


1. genuina. Stengel dünn. Blätter meist schlaf. Aehrchen klein, 
4,5 bis 6 mm lang. Rispe etwas dicht. Deckspelze meist glatt. 
— Die bei weitem häufigste Form der Ebene. — F. ovina «. genwin« 
Gren. u. Godr. Fl. France III. 570. Hackel Monogr. Fest. 86. erw. 
F. ovina Rcehb. Ie. I. t. LXI fig. 1530 (1834). — Hierher eine 
Reihe von Unterabarten. Schattenexemplare sind durch lockere 
und meist hellere Rispen und schlaffe Stengel und Blätter aus- 
gezeichnet und sind nicht selten (forma umbrosa Hackel a. a. O, 
87 [1882]). Erwähnenswerth sind 
b. sciäphila!) (F. sciaph. Schur Enum. pl. Transs,. 787 [1866] 
[Schattenform]. Ahispidula Hackel a. a. ©. 87 [1882] Richter 
Pl. Eur. I. 93). Deckspelze am Rücken etwas rauh, an den 
Rändern gewimpert. — Seltner mit dem Typus, 

c. levifolia (Hackel a. a. ©. 87 [1882]. Richter Pl. Eur. I. 93). 
Stengel meist glatt. Blätter mit ganz glatter oder nur ganz 
schwach (an der Spitze) rauher Scheide und Spreite. — Wie vor. 


2. Lemäni?). Stengel kräftig, starr. Scheiden glatt. Rispe länglich, 


meist etwas dieht. Aehrcehen grösser, 6—7,5 mm lang. 
Deckspelze etwas rauh, mitunter an den Rändern bewimpert, selten 
glatt. — So besonders in der Bergregion, seltner in der Ebene zer- 
streut. — F\ eu-ovina A. II. a. 2. Lemani A. u. G. Syn. II. 468 
(1900). F. Lemäni Bast. Ess. Fl. Maine-et-Loire 36 (1809). Nyman 
Consp. 829 (die Form mit rauhen Spelzen). F. eu-ovina subvar. 
ö. formula Hackel Monogr. Fest. 87 (1882). Richter Pl. Eur. I. 93. 
Hierher gehört als Unterabart 
b. Guestphälica3) (Hackel a. a. O. [1882]. Richter Pl. 
Eur. I. 93. F. guestphalica Boenningh. in Rchb. Fl. Germ. exc. 
1403 [1830]. Rehb. Ie. t. LXIV fig. 1548. Nyman Consp. 829). 
Graugrün. Höher, bis 7” dm hoch und noch kräftiger. Stengel oft 
knickig. Blätter rauh. Rispe grösser, bis 1,2 dm lang, sehr 


locker. — So selten aber im ganzen Gebiete auf Bergen. 
(Verbreitung der Rasse: über das ganze Gebiet der 
Unterart.) = 


b. supina. Niedrig, meist 1 bis 3 dm hoch. Stengel starr, 


mit 2 Blättern, oberwärts Akantig, rauh oder behaart. 


1) Von oxıd Schatten und i2og -liebend. 
) Nach Dominique Sebastien Leman, * 1781 in Neapel, 7 1829 in Paris, 


welcher zahlreiche Artikel über Kryptogamen im Diectionnaire des sciences naturelles 
veröffentlichte. Bory de St. Vincent benannte nach ihm in Ann. d. Mus. XII. 181 
(1804) die bekannte Süsswasser-Florideen-Gattung Lemänea. 


3) Guestphalia, Westfalen. 
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Blätter mit glatter, im unteren !/sa oder 1a ge- 
schlossener Scheide und fast stets glatter, grüner, 
borstlicher, den Stengel meist überragender Spreite. Rispe 
kurz, bis 4 em lang, länglich, dicht zusammengezogen, oft 
armährig. Aehrchen 6—8 mm lang. Deckspelzen mehr 
oder weniger lang begrannt (vgl. indess a. 2. oligantha). 

Im Gebiete nur auf Gebirgen in der subalpinen und 
alpinen Region. Verbreitet auf der ganzen Alpenkette!! 
in den ungarischen! und siebenbürgischen! Karpaten und 
den Sudeten!! Bl. (Juni) Juli—Herbst.: 

F. eu-ovina Var. 3 supina Hackel Monogr. Fest. 88 
(1882). F. supina Schur Enum. pl. Transs. 784 (1866). 
Nyman Consp. 829 Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 93. 
F. duriuscula var. alpina Wimm. Fl. Schles. 58 (1832). 
F. ovina var. alpina und F. duriuscula d. alpestris Gren. 
u. Godr. Fl. France III. 571, 572 (1856). Hackel Act. 
Mus. nat. Hung. II. 288 (1878) z. T. F. ovina sudetica 
Kittel Taschenb. Deutsch. Fl. 3. Aufl. ed. 3. I. 125 (1853). 


Aendert ab: 


a. Aehrehen klein, 6 mm lang. 

1. tfpieca. Untere Rispenäste 3 bis 5 Aehrehen tragend. — Die 
verbreitetste Form. — F. eu-ovina 3 Subvar. iypica Hackel 
Monogr. Fest. 88 (1882) erw. — Hierher m. vivipara (L. Spec. 
pl. ed, 1. 73 [1753].. Hackel a. a. ©, Rchb. Ie. I. t. LXT 
fig. 1531. F. vivipara Sm. Brit. Fl. I. 114 [1800]. In der 
Cultur constant! — Unterabart: 

pubiflöra (Hackel a a. O. 89 [1882]. Richter Pl. 
Eur. I. 93). Deckspelzen behaart. — Selten, bisher nur in den 
Karpaten. 

. oligänthal). Sehr niedrig. Rispe armährig. Deckspelzen mit 
Stachelspitze ohne deutliche Granne, — Bisher nur in Sjeben- 
bürgen. — F. eu-ovina 3. Subvar. oligantha Hackel Monogr. 
Fest. 89 (1882). Richter Pl. Eur. I. 93. F. oligosantha (sie) 
Sehur Enum. pl. Transs. 784 (1866). 

b. Aehrehen gross, 8 mm lang. 

grandiflöra. Rispe armährig. Granne länger als die halbe 
Deckspelze. — Nur in der Schweiz auf dem Rigi und Pilatus!! — 
F. eu-ovina 3. subvar. 6. grandiflora Hackel Monogr. Fest. 89 
(1882). Richter Pl. Eur. I. 93. F. ovina y. alpestris Anders. 
Pl. Scand. II. Gram. 23 (1852)? — Wird öfter mit F. Hallerı ver- 
wechselt. 


[80] 


(Arktisches Europa; Norwegen; Schweden; Britische Inseln 
Frankreich; Pyrenäen; Balkanhalbinsel; Kaukasus; Himalaja 
Nord-America.) x 

B. Spreite dicklich, 0,7 bis über 1 mm dick. 
I. Blätter grün oder grasgrün, nicht bläulich bereift. 
duritscula. Stengel meist starr aufrecht, mit 2 Blättern, 
1,5 bis 7 dm hoch, starr aufrecht oder am Grunde etwas 


I) Von 6Ailyoı wenige und dvdog Blüthe. 
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knickig. Blätter mit nur am Grunde geschlossener, sonst 
offener Scheide und mehr oder weniger starrer, grüner oder 
graugrüner, meist glatter Spreite. Aehrchen 6 bis 10 mm 
lang, meist 4- bis 9blüthig. Deckspelze mehr oder weniger 
lang begrannt. 

Verbreitet in allen Breiten und Höhen (bis 2750 m, 
Jaccard 395), stellenweise, besonders im Norden und Östen, 
seltener, anderwärts sehr häufig, auch auf den Nordsee-Inseln. 

F. ovina &. duriuscula Koch Syn. ed. 1. 812 (1857) 
ed. 2. 938. F\. eu-ovina Var. 4. dur. Hackel Monogr. Fest. 89. 
F. duriuscula L. Spec. pl. ed. 1. 74 (1753) nicht Syst. ed. 
Nyman Consp. 829 Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 94. Rchb. 
Te. 1.41. EXII Ge7 1538: 


Sehr veränderlich und wohl auch nicht monophyletischen Ursprungs. 
Es gehören hierher (nach Hackel) alle Formen von F. eu-ovina, die 
durch dickere Blätter ausgezeichnet sind, ausgenommen die im Folgenden 
aufgeführten Rassen. Bemerkenswerth sind folgende Formen: 
a. Blattspreite dünner als 1 mm (0,7 bis 0,8 mm dick). 
1. Blattspreite glatt oder schwach rauh. 

a. gracilior. Stengel niedrig, 1,5 bis bis 3 dm hoch, zierlich, 
glatt. Blätter mit glatter Scheide und dick borstlicher, 0,6 bis 
0,7 mm dicker, schwach rauher, oft gebogener Spreite. Rispe 
kurz oder sehr kurz, 3 bis 7 em lang, starr aufrecht. Aehrchen 
kleiner, 6 bis 7 mm lang. Deckspelze spitz oder kurz begrannt. 
— Auf Gebirgen zerstreut. — F. eu-ovina 4. Subvar. a. gracilior 
Hackel Monogr. Fest. 90 (1882). Richter Pl. Eur. I. 94, 

b. genuina. Stengel 2,5 bis 4 dm hoch, meist glatt. Blätter mit 
glatter Scheide und meist gebogener, glatter oder nur schwach 
rauher Spreite. Rispe kurz, bis 7 cm lang, ziemlich dicht. 
Aehrchen bis 8 mm lang. Deckspelze meist glatt, kurz begrannt, 
die Granne meist kürzer als die Hälfte der Deckspelze. Die 
häufigste. Form. — F. duriusceula «. genuina Godr. Fl. Lorr. III. 
172 (1844). Hackel Monogr. 90. F. strieta Gaud. Agrost. Helv. 1. 
237 (1811). F. intermedia Roem. u. Schult. Syst. II. 715 (1817) 
z. T. — Hierher die Unterabarten 
2. cürvula (Gaud. Fl. Helv. I. 282 [1828]. F. curvula Gaud. 

Agrost. Helv. I. 239 [1811]). Blätter sehr starr, stark, rück- 
wärts rauh. 

. longifolia (F. longifolia Thuill. Fl. Paris. ed. 2. 50 [1799]). 
Blätter verlängert. 

4. longiaristäta (Forma longe aristata Hackel Monogr. Fest. 91 
[1882]. Granne über halb so lang als die Deckspelze. 

5, villosa (F. ovina ß. villosa Schrad. Fl. Germ. I. 320 [1806]. 
Hackel Monogr. Fest. 91. Richter Pl. Eur. I. 94. F, duriuseula 
ß. subvillosa und y. villosa Mert. u. Koch Deutschl. Fl. 1. 
648 [1823]. F. duriuscula y. hirsüta Gaud. Fl. Helv. I. 282 
[1828]. Spelzen mehr oder weniger behaart. — Hin und 
wieder mit dem Typus. 

pubicülmis. Stengel bis 4 dm hoch, in der oberen Hälfte 

von dichten, sehr kurzen Haaren rauh. Blätter mit 

glatter Scheide und Spreite; Rispe kurz, ziemlich dieht; Aehrchen 

8 mm lang; Deckspelze glatt, schwach bereift, kurz begrannt. 

— Felsen bei Roztok nördlich von Prag (Rohlena!) — F'. durius- 

cula var. pubiculmis Hackel bei Rohlena Sitzb. Böhm. Ges. Wiss. 

1899. Math. Naturw. Cl. XXIV. 4. 


SE) 
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2. Blattspreite besonders an der Spitze stark rauh. 

trachyphglla!), Stengel lang, meist 3,5 bis 4,5 cm hoch, 
kräftig, oberwärts etwas rauh. Blätter mit besonders an den untern 
schwach kurzhaariger Scheide und etwas dicklicher Spreite. Blatthäut- 
chen schwach gewimpert. Rispe bis 1 dm Jang, ziemlich dicht. 
Aehrehen grün oder violett gescheckt, 6 bis 7” mm lang. Granne 
kürzer als die halbe Deckspelze. — Nur nördlich der Alpen be- 
obachtet. — F. eu-ovina 4. Subvar. 6 trachyphylla Hackel Monogr. 
Fest. 91 (1882). Richter Pl. Eur. I. 94. — Hierher die Unterabart 

b. pubescens (Hackela.a.O©. [1882]. Richter Pl. Eur. I. 94). 
Deckspelze mehr oder weniger deutlich behaart. — Mit der Abart. 


b. Blattspreite sehr dick, 1 mm dick oder dieker. — Formen des 
Mittelmeergebietes. — Abart robüsta (Hackel Monogr. 91 [1882]) 
in Toscana und Abart durissima in den Pyrenäen, bisher nicht 
im Gebiet, bei uns nur 

erassifölia. Stengel bis 6 dm hoch, kräftig, glatt. Blätter 
mit glatter Scheide und harter, graugrüner, glatter Spreite. Blatt- 
häutehen mehr oder weniger deutlich gewimpert. Rispe bis 1 dm lang, 
ziemlich dicht, meist mit glatter Achse. Aehrchen 8 mm lang. Granne 
meist halb so lang als die Deckspelze. — Selten, bei uns nur im 
Mittelmeergebiet von der Dauphin& und westlichen Schweiz, am Süd- 
abhang der Alpen bis Dalmatien!! und Süd-Bosnien: Visotica-Planina 
(Beck Ann. Hofm. Wien V. 563 [49]), ausserdem in Siebenbürgen. 
Ausserhalb des Gebietes in den Pyrenäen, Frankreich und Italien. — 
F. eu-ovina 4. Subvar, n. erassifolia Hackel a. a. O. 93 (1882). 
Richter Pl. Eur. I. 94. F. glauca y. erasstfolia Gaud. Fl. Helv. I 
287 (1828). — Hierher die Unterabarten 
2. laevigäta (F. laevigata Clairv. Man. 24 |1811]. Nyman Consp. 
829. Rehb. Ie. I. LXII fig. 1545. F. duriuscula laevigata Gaud. 
Agrost. Helv. I. 251 [1811]. F. glauca ß. subalpina Gaud. Fl. 
Helv. I. 287 [1828]). Niedriger, Rispe kurz. — So in der Schweiz. 
3. dolichophylla2) (A. u. G. Syn. II. 471 [1900]. F. longifolia 
Viv. Ann. bot. 1. II. 145 [1804] nicht Thuill. Nyman Consp. 829. 
F. duriuscula e. longifolia Parl. Fl. Ital. I. 437 [1848]). Blätter 
so lang als der Stengel. — So in Siebenbürgen und Ligurien. 
4. Cagiriensis3) (Hackel a. a. O. 92:[1882]. F. cagiriensis 
Timbal-Lagr. Bull. S. hist. nat. Toulouse III. 128 [1869]. Nyman 
Consp. 829. Hoch, kräftig, Blätter über 1,1 mm dick. 
. ciliolata (Hackel a. a. O. [1882]). Scheidenränder und Blatt- 
häutchen deutlich bewimpert. Scheiden mitunter behaart. — So in 
Frankreich, im Gebiet in der Dauphine. 


Q 


(Verbreitung der Rasse: Süd-Europa ausser Griechenland 
und Sieilien; West-Europa; Nord-Europa und Ost-Europa selten ; 
Nord-Africa; Vorder-Asien bis Altai; Mongolei; Korea; Australien; 
Neuseeland.) * 


II. Stengel und Blätter, die letzteren wenigstens an der Spitze 
der Scheide und am Grunde der Spreite bläulich bereift (mit 
einem dünnen Wachsüberzug bedeckt). 

a. Rispe eiförmig oder eiförmig-länglich, mit meist, wenigstens 
am Grunde glatter Hauptachse. 


1) Von reayös rauh und pöAAon» Blatt. 
2) Von doAıyog lang und pöAdorv Blatt. 
3) Nach dem bis jetzt einzigen Fundort, dem Mont Cagire in den Pyrenäen. 
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1. glauca. Stengel bis 4 dm hoch, meist glatt und kahl. 


Blätter mit meist glatter, kahler, nur am Grunde ge- 
schlossener Scheide und ziemlich starrer, oft gekrümmter, 
meist über 0,7 mm dicker, meist 9nerviger, meist glatter 
Spreite. Rispe mehr oder weniger dicht, bis 9 cm 
lang. Aehrchen 4- bis 7blüthig, bis 8 mm lang. Obere 
Hüllspelze spitz. Deckspelze begrannt oder spitz. 

An sandigen und felsigen Orten, besonders im südöst- 
lichen Gebiete in den Alpen bis 2030 m (Jaccard 395) auf- 
steigend, im Westen, besonders im Nordwesten seltener. 

F', eu-ovina Var. (6) glauca Hackel Monogr. Fest. 83, 94 
(1882). F. glauca Lam. Ene. II. 459 (1789). Nyman 
Consp. 829 Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 94. Rchb. 
Ic. I t. LXIH fig. 1542, 1543 (auch 1544) F\ pallens 
Sturm Deutschl. Fl. Heft 26 [1809] [nicht Host!]). F. strieti- 
fölia Opiz Seznam 44 (1852). 


Diese Rasse steht entschieden der vorigen ziemlich nahe und 
ist in vielen Formen nur durch den Wachsüberzug zu unterscheiden. 
Zerfällt in folgende Abarten: 


a. Aehrchen gross, (selten 6) meist 7 bis 8 mm lang, kurz begrannt. 


I. genuina. Stengel meist 2 bis 3 dm hoch, ziemlich dick. 
Rispe starr, bis 5 em lang, dicht, mit nicht geschlängelter 
Achse. — So besonders im Westen, seltner im mittleren und 
östlichen Gebiete. — F. eu-ovina Var. 6. glauca Subvar. 
a. genuina Hackel a. a. ©. (1882). — Hierher die Unterabart 


ß. einerea (Hackel a. a. O. 95 [1882]. F. cinerea 
vill. Pl. Dauph. II. 98 [1787]. Nyman Consp. 829). Aehrehen 
behaart. — In der Dauphine, 


. pallens. Kräftiger, meist 3 bis 4 dm hoch. Stengel dünner. 
Rispe locker, eiförmig, bis 9 em lang, oft niekend und meist mit 
geschlängelter Achse und Zweigen. Aehrehen 6 bis 8 mm lang. — 
Die häufigste Form besonders auf Bergen im südlichen Gebiete, 
seltner im Norden. — F. eu-ovina Var. 6. Subvar. y. pallens 
Hackel Monogr. Fest. 95 (1882). Richter Pl. Eur. 94. F. pallens 
Host Gram. Austr. II. 88 (1802). Nyman Consp. 829. F. glauca 
Schrad. Fl. Germ. I. 322 (1806). F. Eskia1) Lej. Fl. Spaa 
(1811) nicht Ram. F, glauca ß. major Hagenb. Fl. Brasil. 87 
(1821). F. glauca ß. Donacella2) Wallr. Sched. erit. 33 (1822). 
F. Arduenna 3) Dum. Agrost. Belg. 103 (1823). F. vaginata Gaud. 
Fl. Helv. I. 277 (1828) nicht W.K. F, ovina ß. glauea Koch Syn. 
ed. 1. 812 (1837) ed. 2. 938. F. nitida Kit. Linnaea XXXI. 
312 (1863). F. rigurosa Schur Enum. Transs. 790 (1866) 
(mit ganz kurzer Granne),. Hackel trennt (a. a. O. [1882]) 
diese Abart in folgende Unterabarten: 

ß. puberula. Deckspelze oberwärts und auch oft 
der Stengel oberwärts behaart. — y. stenostächya4). 
Aehrehen fast länglich - linealisch. Deckspelze sehr kurz 


NG) 


I) S. S. 515 Fussn. 1. 

2) Wegen der steifen (allerdings sehr entfernt) an Donax (S. 333) erinnernden 
Blätter. 

3) Arduenna, schon bei Tacitus (Ann. III. 42) Name der Ardennen. 

4) Von orevög schmal und ordxyvs Aehre, 
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begrannt. — 6. eürvula. Blätter sehr starr, gekrümmt. — 

&. depauperdta. Rispe 2 bis 3 cm lang. Unterster Ast 

mit 2 bis 4 Aehrchen, die übrigen meist 1 Aehrehen tragend. 

3. seabrifölia. Stengel 3 dm hoch, dünn, nur am Grunde 
beblättert, oben etwas rauh; Blattspreite in der oberen 

Hälfte sehr rauh, in der unteren ziemlich glatt, stark be- 

reift. Rispe bis 9 cm lang, schmal länglich, locker, aufrecht, 

mit starren Zweigen. Das Bastgewebe der Blätter bildet eine 
dünne, zuweilen unter dem Mittelnerven unterbrochene Lage. 

— Bei Prag (Rohlena). — F'. glauca var. scabrifolia Hackel 

bei Rohlena Sitzb. Böhm. Ges. Wiss. 1899. Math. Nat. CLXXIV.3. 

b. Achrehen klein, 5 bis 6 (höchstens 6,5) mm lang. 
1. Pflanze niedrig, nieht über 3 dm hoch. 

@. inops. Stengel dünn. Blätter sehr kurz, gebogen. Oehrchen 
des Blatthäutchens stärker vorgezogen. Rispe etwas zusammen- 
gezogen. Aehrehen nur 5 mm lang. Deckspelzen kurz 
zugespitzt, sehr stark bereift. — Bisher nicht im Gebiet, zer- 
streut auf dem Apennin. — F. eu-ovina 6. Subvar. 6. inops 
Hackel Monogr. 95 (1882). Richter Pl. Eur. I. 9. F. inops 
De Not. Repert. Fl. Ligust. II. 500 (1844), Nyman Consp. 
829 nicht Delile. F. duriuseula 6. submütica Parl. Fl. Ital. I. 
437 (1848), — Steht der Abart genwina sehr nahe. 

ß. ea6sia, Stengel kräftiger. Blätter weniger starr, über halb 
so lang als der Stengel. Rispe 7 bis 10 em lang, ziemlich 
dicht. Aehrehen 6 mm lang. Sonst wie vor. — So auf 
kahlem Boden, besonders Flugsand, selten im nördlichen Ge- 
biete, Bei uns nur in Norddeutschland, sonst mehrfach in 
Russland, Schweden und England. — F. eu-ovina 6. Subvar. 
&. caesia Hackel Monogr. Fest. 95 (1882). Richter Pl. Eur. I. 95. 
F. caesia Sm. Engl. Bot. t. 1917 (1808). Nyman Consp. 829. 
F. ovina glaueescens Link Hort. Berol. Il. 266 (1813). 
F. ovina glauca a. sabulösa Anders. Pl. Scand. II. Gram. 235 
(1852). 

2. Pflanze 3 bis 6 dm hoch, kräftig. 
psammöphila!). Blätter ziemlich dick, starr, oft mit 
röthlicher Scheide. Rispe 7 bis 10 em lang, etwas locker, zur 

Blüthezeit sehr locker. Aehrehen 6 bis 6,5 mm lang, grün 

oder bläulich violett. Deckspelze spitz oder kurz begrannt. 

— Auf Sandfeldern nur im nordöstlichen Gebiete in Branden- 

burg!! Posen, Schlesien! und mehrfach in Böhmen. — F. eu-ovina 

6. Subvar. 7 psammophila Hackel Monogr. Fest. 96 (1882), 

F. glauca b. psammophila Hackel in Celak. Prodr. Fl. Böhm, 

IV. 721 (1881). Richter Pl. Eur. I. 9. 

Die von uns nicht gesehene F. glauca 6. scabens (Beck 

Fl. NÖ. 102 [1890]) ist durch den unter der schmalen, 

zusammengezogenen Rispe oft etwas rauhen Stengel und sehr 

rauhe Rispenäste charakterisirt. 


(Mittel- und Süd-Frankreich; Pyrenäen; Spanien; Nord- 


Italien; |England?]; Süd-Schweden; West-Russland; Kaukasus.) 
* 


2. vaginäta. Ziemlich gross. Stengel 3 bis 6 dm hoch. 
Blätter mit nur am Grunde geschlossener, öfter violett über- 
laufener Scheide und ziemlich (bis 1 mm) dicker, starrer, 
ganz glatter, 7- bis Inerviger Spreite. Rispe bis 2 dm 


1) Von w&wuog Sand und pi/og -liebend. 
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lang, sehr locker, auch nach der Blüthe etwas abstehend. 
Aehrchen klein, 5 mm lang, bleichgrün. Obere Hüll- 
spelze stumpf oder stumpflich, 

Auf Sandfeldern und Steppen nur im südöstlichen Ge- 
biete in Ungarn!! und Galizien! zerstreut; in Siebenbürgen 
häufig, seltner im Kroatien. Westlich bis Mähren: Czeitsch 
und Nieder-Oesterreich: Marchfeld und Türkenschanze bei 
Wien (Hackel a. a. ©. 97), Neustift, Sievering (Beck Fl. 
NÖ. 97). 

F. eu-ovina Var. 7. vaginata Hackel Monogr. Fest. 
97 (1882). F. vaginata Waldst. u. Kit. in Willd. Enum. 
Fest. Berol. 116 (1809). Nyman Consp. 829 Suppl. 339, 
377. BRichter"Pl. Eur. 1.95. "BRehb>le Lt >ERT 18.9533 
t. LXIV fig. 1549. 

Aendert ab mit zugespitzter Deckspelze b. muerondta (Hackel 
a. a. O. [1882]. F. amethjstina!) Host Gram. Austr. II. 89 [1802]. 
Schrad. Fl. Germ. I. 231. Rehb. Ie. I. t. LXI fig. 1536 nicht L. 


F. ovina n. amethystina Koch Syn. ed. 1. 812 [1837] ed. 2. 938). — 
Diese Form vermittelt den Uebergang zur vorigen Rasse. 


(Verbreitung der Rasse: Serbien; Mittel- und Süd-Russland.) 
l* 


Ni Rispe länglich-Iinealisch, bis 1,5 dm lang, schmal, am 


Grunde etwas unterbrochen oder einerseitswendig, mit sehr 
stark rauher Achse. Aehrchen gross (8 mm). 

Pannönica?). Ziemlich gross, Stengel meist 4 bis 
6 dm hoch, kräftig, oberwärts kantig, mehr oder weniger 
rauh. Blätter mit oft röthlicher Scheide und meist über 
1 mm dicker, glatter, oder am Rücken rauher Spreite. 
Blatthäutchen etwas gewimpert. Aehrchen meist 7 blüthig, 
bleich graugrün. Deckspelze mit kurzer Granne. 

An Felsen, auf Hügeln, an Abhängen mit Sicherheit 
nur in Ungarn: Auwinkel bei Budapest (Kerner nach 
Hackel a. a. O.). Von Host aus „Oesterreich“ angegeben. 

F. ovina ı. pannonica Koch Syn. ed. 1. 813 (1837) 
ed. 2. 939. F. pannonica Wulf. bei Host Gram. Austr. 
IV. t. 62 (1809). Nyman Consp. 829. Richter Pl. Eur. I. 
95. Rchb. Ie. I. t. LXII fig. 1546. 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) =] 


(Verbreitung der Unterart: Ganz Europa bis in die arktische 


Zone; Asien in der gemässigten Zone, südlich bis zum Himalaja, 
östlich bis Japan; Nord - Africa; Nord-America, wenig verbreitet, 
meist verschleppt; Australien eingeschleppt.) ’ 


F. vaginata %. pseud-ovina s. S. 481. 


Ua 


245 Fussn. 1. 
S. 140 Fussn. 1. 
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b. B. F. Vallesiaca‘). Blätter mit nur am Grunde 
geschlossener Scheide und stumpfer, 5nerviger (sehr 
selten an einzelnen Blättern 7 nerviger), in trocknem Zu- 
stande seitlich zusammengedrückter, an den Seiten 
deutlich mit einer tiefen Längsfurche versehener 
Spreite, an den Rändern und am Rücken je mit einer 
weisslichen, dieken Sklerenchymleiste, sehr selten (var. 
strieta) fast ceylindrisch. Sonst wie vor. Unterart. 

Fast nur im südlicheren, besonders im südöstlichen 
Gebiete zerstreut, in den Alpen bis 2130 m (Jaccard 395) 
aufsteigend, nach Norden abnehmend, aber noch in Thüringen: 
Sachsenburg; Frankenhausen; Magdeburg; Nord-Böhmen 
beobachtet; die Angabe auf Helgoland (Knuth ABZ. IV. 
113) bezieht sich auf eine Form von F\ rubra ! 

F. Vallesiaca!) Schleicher in Gaud. Agrost. Helv. I. 
242. (1811). Hchb..,Ic. 1. 2. -LXIIE Tip. 1547. ‚erw. A 
duriuscula Hackel Act. Mus. nat. Hung. II. 286 (1878) 
nicht L. F. ovina Subspec. IV. sulcata Hackel Monogr. 
Fest. 81. 100 (1882). F. sulcata Nyman Consp. 828 
(1882) Suppl.. 339. 


Sehr veränderlich. In typischer Ausbildung recht charakteristisch, 
aber durch einige Formen sich der vorigen Unterart annähernd. 


A. Blätter mit bläulich bereiften Scheiden und Spreiten, die ersteren 
wenigstens oberwärts so, die letzteren wenigstens am Grunde. 

I. eu-Vallesiaca. Stengel dünn, meist 2 bis 3—(5) dm hoch. 
Blätter mit glatter Scheide und fadenförmiger oder 
borstlicher, bis 0,6 mm dicker, mehr oder weniger rauher Spreite. 
Rispe bis 1 dm lang, länglich, ziemlich dicht. Aehrchen 
klein, bs 6 mm lang, 3- bis 8Sblüthig. Spelzen alle 
pfriemlich-lanzettlich. Deckspelze kurz begrannt, mit 
1 bis 1,5 mm langer Granne. 

An sandigen Orten, auf Feldern, auf Hügeln, an Ab- 
hängen. Im Gebiete ziemlich häufig in Mittel- und Süd-Ungarn! 
und in Siebenbürgen! Bosnien, Hercegovina, Dalmatien, Istrien. 
Auch am Südabhang der Alpen verbreitet, in die Thäler mit 
der Mittelmeerflora eindringend. Nördlich und westlich der 
Alpen in der Dauphing, bis in der Pfalz, in Thüringen, Magde- 
burg, Böhmen und Mähren beobachtet. 

F. Vallesiaca A. 1. euw-Vallesiaca A. u. G. Syn. II. 475 
(1900). F. valesiaca Schleich. in Gaud. a. a. O. im engeren 
Sinne. Nyman Consp. 828 Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 
95 (1890). F. ovina d. valesiaca Koch Syn. ed. 1. 812 
(1837) ed. 2. 938. F. sulcata Var. 1. (9.) valesiaca Hackel 
Monogr. Fest. 101 (1882). 


1) S. S. 273 Fussn. 3 und 354 Fussn. 6. 
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(Verbreitung der Rasse: Mittel- und Süd-Frankreich; Ober- 
Italien; Nördliche Balkanhalbinsel und Gebirge der südlicheren;; 
Süd-Russland; Kaukasus; westliches Asien; Nord-America: Rocky 
Mountains.) 5 


II. Dalmätica. Blätter borstenförmig, 0,6 mm (lick, starr, an den 
Seiten zwischen den dicken Rand- und Mittelnerven mit einem 
dünnen Zwischennerven. Rispe länglich-linealisch. 
Aehrchen gross, 8 bis 9 mm lang. Deckspelze mit 3 bis 
4 mm langer Granne. 

So nur im südöstlichen Gebiete in Dalmatien: Vermae 
bei Cattaro (Pichler!); Hercegovina: Vele$ (Bornmüller 
und Beck Ann. Hofm. Wien V. 564 [50]. Ungarn: Blocks- 
berg bei Budapest (Kerner). 

F. Vallesiaca Rasse A. II. Dalmatica A.u.G. Syn. II. 
476 (1900). F. sulcata Var. (? v. subvar. —) 2. (10) 
dalmatica Hackel Monogr. Fest. 102 (1882). F. Dalm. 
Richter Pl. Eur. I. 95 (1890). 


Eine in der Tracht sehr ausgezeichnete Form, die allerdings nach 
Hackel a.a. OÖ. an dem Standorte bei Budapest Uebergänge zur vorigen 
Rasse aufweist und vielleicht zur Abart. degradirt werden muss. Wir 
halten sie mit Hackel wegen ihrer sehr. charakteristischen Tracht 


aufrecht. 
(Serbien: Beli Potok [Pan&ie|].) 11 
B. Blätter mit grünen oder graugrünen (nicht bereiften) Scheiden und 
Spreiten. 
I. Aehrchen klein, 5,5 bis 6 mm lang. Deckspelzen 3 bis 4 mm 
lang. 


pseud-ovina. Stengel dünn. Blätter mit faden- 
förmiger, selten borstlicher Spreite. Aehrchen grün oder 
violett überlaufen. Sonst wie eu-Vallesiaca. 

An ähnlichen Orten wie Rasse eu-Vallesiaca wachsend, 
nur im südöstlichen Gebiete zerstreut in Ungarn, Siebenbürgen, 
Istrien, Bosnien, Kroatien und Dalmatien. Westlich bis Mähren: 
Brünn: Czernowitz und Nieder-Oesterreich zerstreut bis Kalks- 
burg, St. Pölten, nördlich bis Galizien. 

F. Vallesiaca B. I. pseud-ovina A. u. G. Syn. II. 476 
(1900). FF. sulcala Var. 3. (11) pseudovina Hackel Monogr. 
Fest. 102 (1882). F. »pseudovina Hackel a. a. O. 214. 
Nyman Consp. 828 (1882). Richter Pl. Eur. I. 95. 

Diese Rasse wird wohl besser mit eu-Vallesiaca als Abart vereinigt, 
von der sie im östlichen Gebiete schwer zu scheiden ist, aber die eigene 
geographische Verbreitung und die grosse Variabilität lassen eine Ver- 
einigung bedenklich erscheinen, 

Aendert ab: 


a. Aehrchen 4- bis 8 blüthig. 
1. Deckspelze ganz kurz begrannt, Granne kaum 1 bis 1,5 mm lang, 
oder fehlend. 
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a. Rispe ziemlich (5 bis 9 cm) lang. Spelzen alle pfriemlich- 


lanzettlich. 
angustiflöra. Stengel oberwärts glatt. Blätter oft sehr 
stark rauh. Aehrehen 6 mm. lang. — .Nicht selten. — 


F. suleata 3. Subvar. angustiflora Hackel Monogr. Fest. 102 
(1882). Richter Pl. Eur. I. 95. — Bildet den Uebergang zur 
Rasse eu- Vallesiaca. 

b. Rispe kurz, nieht über 4 cm lang. 

1. parviflöra. Pflanze nicht über 4 dm hoch. Stengel ober- 
wärts glatt. Blattspreiten etwas rauh. Aehrchen klein, 5,5 mm 
lang, 4- bis 5blüthig. Deckspelzen breit-lanzettlich. — Die 
verbreitetste Form. — F. V. B. 1.a. 1. b. 1. parviflora A. u. G. 
Syn. I. 477 (1900). F. ovina Host Gram. Austr. II. t. 86 (1802) 
nicht L. F. ovina $. alpina Kumm, u, Sendt. Flora XXXII 
(1849) 756 nicht Koch. F, ovina a. vulgaris Neilr. Fl. NÖ, 
73 (1359). F. pulchra Schur Enum, pl. Transs. 785 (1866). 
F. duriuscula «a. parviflora Hack. Act. Mus. nat. Hung. H., 
288 (1878). F. suleata 3. Subvar. typiea Hackel Monogr. 
Fest. 103 (1882) — Falls die Identität der Schur’schen 
Pflanze mit der Hackel’schen Form durch Originalexemplare 
bewiesen werden sollte, würde Schur’s Name nicht nur der 
Abart, sondern auch der Rasse vorangestellt werden müssen. Die 
Sehur’sche Diagnose ist wie die meisten dieses Schriftstellers 
trotz der Länge so unklar, dass sie nichts sicheres erkennen 
lässt, es fehlen alle Vergleiche mit verwandten Formen. 

2. salina. Pflanze bis 1 dm hoch. Blätter diek, starr, fast 
so lang als der Stengel. Rispe sehr kürz, 2 bis 3 cm lang, 
dicht. Rispenäste vom Grunde an Aehrehen tragend. Obere 
Hüllspelze breit-eilanzettlich, stumpf. — Bisher nur auf salzigen 
Sandfeldern in Ungarn: an der Zagyva bei Szolnok (Kerner). — 
F. sulcata 3. Subvar. y. salina Hackel Monogr. Fest. 103 
(1882). Richter Pl. Eur. I. 95. F. salina Kerner Herb. nach 
Hackel a. a. O. (1882). 

3. obtürbans. Blattspreite glatt, weich, 5- bis 7nervig, mit 
kleinen Bastbündeln ; Stengel oberwärts fast glatt; Rispe dicht: 
Deckspelze grauviolett. — Bisher nur im Saugraben des Wiener 
Schneeberges bei 1650 m. — F. pseudovina ß. obturb. Beck 
Fl. NÖ. 103 (1890). Der F. glacialis A. rupieuprina (S. 485) 
ähnlich, aber ausser dem anatomischen Blattbau durch die fast 
offenen Scheiden zu unterscheiden. 

2. Deckspelze mit 2 mm langer oder noch längerer Granne. 

t&nuis. Stengel 2 bis 3 dm hoch, zierlich. Blätter haar- 
förmig, nur 0,4 mm diek. Rispe bis 1 dm lang, etwas niekend. 
tispenäste dünn. Achrehen 6 mm lang. Spelzen alle pfriemlich- 


lanzettlich. — In Mittel- und Süd-Ungarn [und Süd-Russland] 
beobachtet. — F. duriuscula ce. tenwis Hackel Act. Mus. nat. 


Hung. II. 288 (1878). F. sulcata 3. Subvar. d. tenwissima Hackel 
Monogr, Fest. 103 (1882). Richter Pl. Eur. I. 95. 
b. Aehrchen meist 2-, selten 3 blüthig. 
paueiflöra. Stengel bis 2,5 dm hoch, zierlich, oben etwas 
rauhhaarig. Rispe 4 bis 6 em lang. Achrehen 5 mm lang, grün. 
Deckspelzen kurz begrannt. — Nur in Bosnien über Poljane b. 
Borovica, — F. suleata 3. Subvar. &. paueiflora Hackel Monogr. 103 
(1882). F. ovina y. paueiflora Kumm u. Sendtn. Flora XXXII (1849) 
756. F. pseudovina e) Sendtneri\) Richter Pl. Eur. I. 95 (1890). 


1) Nach Otto Sendtner, * 1814 + 1859, Professor der Botanik an der 
Universität in München, hervorragendem Pflanzengeographen, Floristen und Bryologen. 
Ausser seiner Heimat Bayern, über deren Vegetation er die beiden elassischen 
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(Verbreitung der Rasse: Serbien; Süd- und Ost-Russland.) 
* 
F. vaginata X pseud-ovina s. S. 481. | 
II. Aehrchen gross, 7 bis 8 mm lang. Deckspelzen 5 bis 6 mm 
lang. 
a. Blätter seitlich gefurcht wie bei den meisten Formen der 
Unterart (vgl. S. 475). 

Hierher gehört die bisher nicht im Gebiet beobachtete Rasse 
Taürica!) (Hackel Monogr. 104 [1832]) aus Serbien und der Krim! 
mit pfriemlich-lanzettlichen Spelzen und dick-borstlichen Blättern. 

1. suleäta. Ziemlich (bis 5,5 dm) hoch. Blätter borstlich 
bis 0,8 mm dick. Blatthäutchen glatt oder ganz spärlich 
behaart. Rispe ziemlich gross, bis 1,2 dm lang, 
schlaff. Aehrchen ziemlich vielblüthig, obere Hüllspelze 
und Deckspelze breit lanzettlich. 

Auf trocknen Wiesen und trockneren Hügeln im 
Alpengebiet!! von der Schweiz: im Engadin bei Pontresina 
ostwärts zerstreut, nach Osten an Häufigkeit zunehmend, 
verbreitet in Ober!- und Niederösterreich, Ungarn! Sieben- 
bürgen und Kroatien, Von da nach Norden und Süden 
abnehmend, noch sehr zerstreut in Bayern!: München, 
Regensburg, Muggendorf; Böhmen ; Oberschlesien: Dirschel ; 
Mähren; südlich zerstreut bei Verona, im Küstenlande! 
Dalmatien, Bosnien! und Montenegro. Bl. Mai—Juli. 

F. Vallesiaca Rasse B. ll. a. 1. sulcata A. u. G. 
Syn. II. 478 (1900). F\. duriuscula Host Gram. Austr. II. 
t. 83 (1802) nicht L. Nyman Consp. 828. F. ovina 
var. glauca Griseb. Spicil. Fl. Rum. Bith. II. 432 (1844). 
F. ovina var. pannonica Griseb. a. a. OÖ. 433 (1844). 
F. ovina var. duriuscula Neilr. Fl. Nied.-Oesterr. 73 
(1859) nicht Koch Syn. F. ovina Subsp. IV. sulcata 
Var. 5. (13) genwina Hackel a. a. ©. 104 (1882). F' sul- 
cata Richter Pl. Eur. I. 96 (1890). 

Eine sehr charakteristische Rasse, die durch die angegebenen 


Merkmale leicht kenntlich ist und keine der anderen Rassen un- 
mittelbar nahe kommt. Aendert ab: 


a. Blattspreite rauh. 


Werke Die Vegetationsverhältnisse Südbayerns, München 1854 und die Veg. des 
bayerischen Waldes, München 1860, verfasste, erforschte Sendtner die Flora des 
Oesterreichischen Küstenlandes, das er im Auftrage Tom masini’s (s. S. 390) bereiste 
(Beobachtungen über die klimatische Verbreitung der Laubmoose im Oesterreichischen 
Küstenlande, München 1850), Bosnien, das er 1847 mehrere Monate als Erster er- 
forschte (die Reise fand ihren Abschluss durch ein Attentat, das ein angeblich 
wahnsinniger Moslim auf ihn machte), ferner die Moosflora Schlesiens, wo er sich 
1835—40 aufhielt. Er hat sich mithin um die floristische Erforschung des Gesammt- 
gebiets sehr grosse Verdienste erworben. 
1) Taurieus, aus der Krim. 
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1. typiea. Spreiten kahl, Deckspelze grün, oberwärts rauh. — 
Die häufigste Form. — F. sulcata Var. 5 (13) genuina Subvar. 
@. typiea Hackel Monogr. Fest. 105 (1882). — Mitunter finden 
sich einige Blätter mit 7 Nerven, die sich dadurch etwas an 
die Rasse eu-ovina annähern ; ausserdem sind folgende Unter- 
abarten zu bemerken: 

ß. rupicola (F. rupicola Heuft. ZBG. Wien VIII [1858] 
233. Nyman Consp. 828. F. megaphylla!) Schur Enum. pl. 
Transs, 789 [1886]. F. sulcata Var. 5. (13) genwina Subvar. 
ß. barbulata Hackel a, a. 0. 105 [1882]. Richter Pl. Eur. I. 96). 
Deckspelze am Rücken ganz kurz, an den Rändern lang ge- 
wimpert. 

y. hirsüta (Neilr. Fl. Nied.-Oest. 74 [1859]. Hackel 
a. a.0. 105 [1882]. Richter Pl. Eur. I. 96. F. hirsuta Host 
Gram. Austr. II. t. 85 [1802]. Nyman Consp. 828). Deck- 
spelze an der ganzen Oberfläche behaart. 

6. glaueäntha?) (Hackel a. a. O. 105 [1882]. Richter 
Pl. Eur. I. 96). Deckspelze bläulich bereift. 

2, hispida. Blätter mit behaarter Scheide und Spreite. — 
Selten. — F. suleata Var. 5. (13) genwina Subvar. hispida 
Hackel Monogr. Fest. 105 (1882). Richter Pl. Eur. I. 96. 

b Stengel, Blattscheiden und Spreiten glatt. 
saxätilis. Deckspelze meist bereift, meist lang begrannt. 

— Im Gebiet nur im Süd und Südosten in den Süd - Alpen 

(Monte Baldo), Krain, Siebenbürgen und Kroatien. — F. sulcata 

Var. 5. (13) genuina Subvar. 5. saxatilis Hackel Monogr. Fest. 105 

(1882). Richter Pl. Eur. I. 96. F. saxatilis Schur Enum. pl. 

Transs. 791 (1866). Nyman Consp. 828. F. canescens Rehb, 

Ie. I. t. LXII fig. 1541 (1834) nicht Host. — Hierzu gehören 

die Unterabarten : 

2, glaberrima (F. glab. Schur a. a. O. [1866]. Nyman 
Consp. 828). Deckspelzen kurz zugespitzt, 

3. coloräta (F. colorata Schur a. a. :0. 788 [1866]. 
Nyman Consp. 828). Rispe armblüthig, lebhaft gefärbt. 


Von allen Abarten finden sich Schattenformen mit lockerer 
Rispe und grünen Aehrchen. 
(Verbreitung der Rasse: Serbien; Thracien, südliches und 
östliches Russland; Persien ; ausserdem aus Nord-America von den 
Rocky Mountains angegeben.) 'E3 


2. Pan£idiäna°). Meist 2 bis 3 (selten bis 4) dm hoch. 
Stengel meist oberwärts rauh. Blätter mit glatter 


1) Von ueyag gross und pÖöA/Ao» Blatt (incorrect) gebildet. 

2) S. S. 411 Fussn. 1. 

3) Nach Josef Pantie, * 1814 + 1888, Professor der Botanik und Director 
des Botanischen Gartens zu Belgrad, hochverdient um die Flora Serbiens und seiner 
Nachbarländer, besonders Montenegros und Bulgariens, Entdecker der Omorika-Fichte 
(I. S. 194) und des Kirschlorbeers in Serbien. Von seinen zahlreichen Schriften 
nennen wir hier nur: Verzeichniss der in Serbien wildwachsenden Phanerogamen 
(ZBG. Wien VI. 475). Popa KHeSKeBHHe Cppuje (Flora des Fürstenth. Serbien) 
Belgrad 1874. Elenchus plant. vasc. quas aestate a. 1873 in Crna gora legit. 
Belgr. 1875. Mit R. de Visiani: Plantae Serbicae rar, aut nov. Decas 1. II. 
(Mem. Ist. Ven. X, XII. Venetiis 1862, 1866). Mit 15 Tafeln. Visiani benannte 
nach ihm die merkwürdige, auch in Bosnien vorkommende Umbelliferengattung 
Paneieia (Ind. sem. Hort. Pat. 1857. 9 (1857). Auch ich verdanke P. werthvolle 
Mittheilungen. "A. 
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Scheide und diek-borstlicher, 5nerviger Spreite. 
B’atthäutchen deutlich gewimpert. Rispe kurz 
(bis 5 em lang) dieht. Aehrchen 4- bis 6 blüthig. Spelzen 
lanzettlich. Deckspelze begrannt, die Granne die Spelze 
um die Hälfte überragend. 

An steinigen Orten in der Bergregion und der sub- 
alpinen und alpinen Region, im Gebiet nur im Banat: 
bei Mehadia am Domugled (Winkler!) und bei Oravica 
Wierzbicki); Kroatien: Plisivica (Kitaibel); Bosnien: 
um Travnik mehrfach (Sendtner, Brandis); Sarajevo: 
TreboviG (Blau!); Romanja Planina; Treskavica Planina 
(Beck). Bl. Mai, Juni. 

F‘ Vallesiaca Rasse B. II. a. 2. Paneiciana A. u. G. 
Syn. II. 479 (1900). F. sulcata Var. 6. (14). Pancieiana 
Hackel Monogr. Fest. 84, 106 (1882). F. Panciciana 
Nyman Consp. Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 96. 


Eine durch die Tracht, besonders der kurzen, aufrechten, 
länglichen Rispe und die Gestalt der Blattspreiten ausgezeichnete 
Rasse, die der vorigen ziemlich nahe steht. 

Aendert je nach dem Standort ab: in höheren Lagen niedriger 
mit ganz kurzer, dichter Rispe (3 cm), an niedrig gelegenen Orten 
höher und mit lockerer Rispe; zu den letzteren Formen gehört 
die Unterabart b. rigidifolia (Hackel bei Beck Ann. Hofmus. 
Wien. II. 45 [67] [1887]) mit steiferen Blättern. — Sarajevo, 
Schlucht des Bistricki Potok (Beck). 


(Verbreitung der Rasse: Serbien; Nord-Griechenland.) [x] 


b. Blätter auch trocken nicht an den Seiten gefurcht, etwas 


flach gedrückt, eylindrisch oder nur schwach gestreift. 

strieta. Meist 3 bis 4 dm hoch. Stengel kräftig, 
oberwärts rauh. Blätter mit angepresst rückwärts behaarter 
Scheide und ziemlich dieker, borstlicher (bis 0,9 mm dicker), 
starrer, rauher Spreite. Rispe kurz, 4 bis 5 em lang, starr. 
Deckspelzen oberwärts rauh oder behaart. 

Auf Bergen, an Abhängen in Niederösterreich sehr 
zerstreut; Ungarn: mit Sicherheit bei Budapest, aber sicher 
weiter verbreitet; Siebenbürgen (Schur). Bl. Juni. 

F. Vallesiaca Rasse B. 11. b. stricta A. u. G. Syn. II. 
480 (1900). F. strieta Host Gram. Austr. II. t. 86 (1802). 
Nyman Consp. Suppl. 339. Richter Pl. Eur. I. 96. F. sulcata 
Var. 7. (15) strieta Hackel Monogr. Fest. 107 (1882). 

Diese Rasse bildet gewissermaassen einen Uebergang zur Unterart 
F. eu-ovina, gehört aber nach der Tracht und den nächsten Verwandten 
zu F. Vallesiaca. 


(Verbreitung der Rasse: Serbien.) E 


(Verbreitung der Unterart: Süd- und Ost-Europa; ge- 
mässigtes Asien; Nord-America: Rocky Mountains.) x 
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Bastard. 
A. 
397.A.xX B. F, eu-ovina vaginata X Vallesiaca pseud- 


ortira. Unterscheidet sich von der ersteren durch 2,5—3,5 dm hohen, 
oberwärts kantigen, rauhen Stengel, dünnere, 0,6 mm dicke, 7 nervige 
Blattspreite und 6 mm lange Aehrchen mit spitzlicher oberer Hüllspelze 
und 3,5—4 mm langen, 0,6 mm lang begrannten Deckspelzen; von der 
letzteren besonders durch die 7nervigen Blätter und die kürzeren 
Grannen. 


Bisher nur Wien: Türkenschanze. 
F, ovina vaginata X pseudovina Hackel Monogr. Fest. 98 (1882). 


F. Hackelii!) Beck Fl. NÖ. 97 (1890). Richter Pl. Eur. I. 104 
(1890), 


II. Blattscheiden ganz oder doch über die Hälfte geschlossen. 


a. Antheren 2 bis 3 mm lang, halb so lang oder länger 
als die Vorspelze. 

1. ©. F. Halleri?), Stengel oberwärts kantig, glatt. 
Blätter mit glatter, kahler, zuletzt zerfasernder 
Scheide und glatter, kahler, fast stets lange erhalten 
bleibender, stumpflicher, 7nerviger, getrocknet seitlich 
etwas gefurchter Spreite. Rispe meist mit rauher, selten 
fast glatter Achse. Spelzen meist ganz glatt. 


Nur ‘im südlichen Gebiete am ganzen Südabhang der 
Alpen von Süd-Frankreich und der Schweiz bis Bosnien 
und Dalmatien!! verbreitet, selten im nördlicheren Alpen- 
gebiet in der. Schweiz und in Salzburg; nach Jaccard 395 
etwa zwischen 1800 und 3200 m. Bl. Juni bis August. 

F. Hallerı All. Fl. Pedem. I. 253 (1785). Vill. 
Pl. Dauph. I. 103. Gaud. Agrost. Helv. I. 235 erw. 
Nyman Consp. 829 Suppl. 339, 377, mit Einschluss von 
F. ovina Subsp. laevis Hackel Monogr. Fest. 107 (1882). 
F". laevis Nyman Consp. 828 (1882). Richter Pl. Eur. I. 96. 


Aendert ab: 


A. Blattscheiden nur im unteren t/3 bis !/a geschlossen, sonst offen. 


marginäta. Stengel 3 bis 4 dm hoch. Oberer Knoten im unteren 
!/s bis !/3 liegend von der unteren Blattscheide bedeckt, Blätter mit 
borstlicher, 0,6 bis 8 mm dicker, ziemlich starrer, graugrüner, zuletzt 
ziemlich leicht abfallender Spreite. Rispe eiförmig, 3 bis 
83cm lang, nur in der Blüthezeit abstehend. Aehrchen länglich-lanzettlich, 
7 bis 8 mm lang. Hüllspelzen ziemlich gleich. Deckspelze schmal lineal- 
lanzettlich, zugespitzt oder begrannt. 

Bisher nieht im Gebiet, sondern nur in Central-Frankreich und den 
Pyrenäen beobachtet, vielleicht in der Dauphin@ zu erwarten. 


1) S. S. 380 Fussn. 2. 
2) 8. I. S. 62 Fussn. 1. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 31 
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F. Halleri Rasse A. marginata A. u. G. Syn. II. 481 (1900). F‘ laevis 
Var. 1 (16) marginata Hackel Monogr. Fest. 83, 108 (1882). F. marginata 
Richter Pl. Eur. I. 96 (1890). 

Aendert ab: I. typiea (Hackel a. a. O. 108 [1882]. Riehter Pl. Eur. I. 
96). Aehrchen klein, grün. Deckspelze begrannt. — II. Timbäliti!) 
(Hackel a. a. O. [1882]. Richter Pl. Eur. I. 96). ‚Aehrchen klein, bereift. 
Deckspelze ganz kurz begrannt. — III. alopecuroides?2) (Hackela.a. O. 
[1882]. Richter Pl. Eur. I. 96. F. alop. Timb. Lagr. nach Hackel a. a. O. 
[|1882]). Aehrehen grösser (grün); Granne halb so lang wie die Deckspelze. 


Diese Rasse zeigt Uebergänge zu F\. eu-ovina Rasse duriuseula. 


(Verbreitung der Rasse: Mittel- und Süd-Frankreich; Ost- 
Pyrenäen.) 


B. Blattscheiden bis zur Mitte oder darüber hinaus geschlossen, oft 
kaum ganz oben etwas offen. 
I. Rispe vielährig, der unterste Rispenast 3 bis mehrere Aehrchen 
tragend. 

a. Spelzen linealisch -lanzettlich. Hüllspelzen ziemlich gleich 
lang (4 zu 5 mm), die obere so lang als die vor ihr stehende 
Deckspelze. 

stenäntha°). Ziemlich niedrig, 1,5 bis 3 dm hoch. 
Stengel dünn; oberer Knoten wenig unterhalb der Mitte 
liegend, nicht von der Scheide des unteren Blattes bedeckt. 
Blätter mit bis oben geschlossener, später unregel- 
mässig zerreissender Scheide und borstlicher, 0,6-—0,7 mm 
dicker, grüner, bald sich entfärbender Spreite. Blatthäutchen 
kahl. Rispe länglich, bis 6 cm lang, etwas dicht. Untere 
Rispenäste 5 bis 6 Aehrchen tragend. Aehrchen gross, 
8 bis 9 mm lang, 3- bis 5blüthig, bleich oder strohfarben. 
Deckspelze begrannt. 

Auf Gebirgen, an Abhängen und in Thälern in Steier- 
mark an der Mürz (Haläcsy), in Kärnten im Gailthal 
(Pacher); am Raibler See (Pacher Landesm. Kärnt. XXII. 
41); It. Friaul bei Venzone (Huter!), Cividale (W ulfen). 
Krain: Mitala bei Sagor (Deschmann). Bosnien (Sendtner), 
Dalmatien: am Orjen!! Bl. Juni. 

F. Halleri Rasse B. I. a. stenantha A. u. G. Syn. II. 
482 (1900). FF. laevis Var. 3. (18.) stenantha Hackel 
Monogr. Fest. 84, 110 (1882). F. stenantha Nyman Consp. 
828 (1882). Richter Pl. Eur. I. 96. 


Diese Rasse ist nach Hackel wegen ihrer in der That recht 
ausgezeichneten Tracht und wegen der Constanz ihrer Merkmale 
vielleicht besser als Unterart zu betrachten. 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) 1] 


1) Nach Edouard Timbal-Lagrave, * 1818 + 1888, Apotheker in Toulouse, 
Verfasser zahlreicher Abhandlungen über die Flora des südwestlichen Frankreichs 
und der Pyrenäen. 

2) Wegen (sehr entfernter) Aehnlichkeit mit Alopecurus-Arten. 

3) Von orevög schmal und &vdog Blüthe. 
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b. Spelzen lanzettlich oder länglich. Hüllspelzen sehr ungleich 
lang, die obere etwa um !/3 länger. Obere Hüllspelze bis 
zur Mitte oder bis zu ?/3 der vor ihr stehenden Deckspelze 
reichend. 


1. 


levis. Bis 4 dm hoch. Oberer Stengelknoten im unteren 
!/ı bis 1/3 liegend, meist nicht von der Scheide des unteren 
Blattes bedeckt. Blätter mit bis zur Mitte (seltner 
höher hinauf) geschlossener, später zerfasernder Scheide 
und meist ziemlich dicklicher (0,7 bis 1 mm dicker), grau- 
grüner, auch abgestorben sehr lange erhalten bleibender 
Spreite. Rispe verlängert, meist bis 7 (bis 12) em lang. 
Aehrchen länglich elliptisch, 6 bis 7 mm lang, 
4- bis 7blüthig, grün oder violett überlaufen, oft bereift. 
Deckspelze 3,5 bis 5 mm lang, mit etwa halb so langer 
oder wenig längerer Granne, 

An Abhängen, auf Bergen, an Felsen im Gebiet 
nur in den Seealpen: Col di Tenda (Bourgeau); Üertosa 
di Pesio (Thuret). 

PA Hallere Base! BT, bel. levis, A» u 
Syn. II. 483 (1900). F. duriuscula Guss. Prodr. Fl. 
Sie. 102 (1827) Syn. 86 (1842) nicht L. F'. laevis Var. 
2. (17.) genwina Hackel a. a. O. 109 (1882). F. laevis 
Nyman Consp. 828 (1882). Richter Pl. Eur. I. 96. 

Im Gebiete nur der Typus der Rasse (Subvar. «a. typiea 
Hackel a. a. ©. 109 [1882]), mehrere Abarten im südlichen Europa, 
die zu typica gehörige Unterabart villoswla (Hackel a. a. O. |1882]), 
mit behaarter Deckspelze vielleicht auch bei uns. 

(Verbreitung der Rasse: Spanien; Italien; Sicilien ; 
Griechenland; Kreta; Kleinasien; Nord-Africa.) I*] 


dura. Stengel meist 1,5 bis 3 dm hoch, der obere 
Knoten meist von der Scheide des unteren Blattes bedeckt. 
Blätter mit meist bis oben geschlossener, selten 
im oberen Drittel offener, zuletzt zerfasernder Scheide 
und (bis 1 mm) dick borstlicher, starrer, lebhaft 
grüner Spreite. Blatthäutchen undeutlich gewimpert. 
Rispe kurz, bis 5 cm lang, länglich-eiförmig, 
sehr dicht, selbst zur Blüthezeit zusammengezogen. Untere 
Rispenäste 3 bis 6 Aehrchen tragend, der unterste etwa 
halb so lang als die ganze Rispee Aehrchen gross, 
breit-eiförmig-elliptisch, 8 mm lang, dicht 3- bis 4 blüthig, 
stets grün und matt violett gescheckt, oft etwas bereift. 
Hüllspelzen breit lanzettlichh Deckspelze 
breit lanzettlich, oberwärts etwas rauhhaarig. 
Granne etwa halb so lang als die Deckspelze. 

Auf trocknen, begrasten Abhängen, auf Urgestein in 
den östlichen Alpen, in Steiermark, Kärnten, im südöst- 


3ln 
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lichsten Salzburg (Lungau), Mittel- und östlichen Tirol 
häufig, selten in der angrenzenden Schweiz; Bormio. 

F. Halleri Rasse B. I. b. 2. dura A. u. G. Syn. I. 
483 (1900). F. dura Host Gram. Austr. II. t. 87 (1802) 
nicht Vill. Richter Pl. Eur. IL 97. F. alpina Rchk. 
Ic. I. t. LXI fig. 1533 (1834)? F. Pseudo-dura Steud. 
Syn. glum. I. 306 (1855). Nyman Consp. 828. F\ laevis 
Var. 4. (19.) dura Hackel Monogr. 111 (1882). | 

Die Rasse zeigt besonders zur folgenden Unterart Uebergänge 
z.B. F. ovina var. Halleri subvar. intermedia (Stebler u. Schröter 
Schw. Gräsersammlung No. 131 [1890]. F. rupicaprına var. inter- 
media Stebler und Schröter Schweizer BG. II. 98 [1892]). Stengel 
bis 2 dm ; unterster Rispenast bis 3 Aehrehen tragend. — Graubünden: 
Lattenhorn am Splügen! Bergüner Furka zwischen den Thälern 
Sertig und Tuors. — Die in die tieferen Regionen der Gebirge 
hinabsteigenden Exemplare der Rasse sind in der Tracht oft F'\ eu- 
ovina Rasse duriuscula ähnlich. Sie ist indess so charakteristisch, 
dass sie nach Hackel(a a. O.) vielleicht besser als eigene Unterart 


angesehen würde. — Aendert wenig ab. Eine m. vivipara (Hackel 
a. a.0. [1882]) sammelte Strobl bei Klein-Sölk in Ober-Steiermark. 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) =] 


II. Rispe fast einfach traubig, unterer Rispenast nur 1 bis 


2 Achrchen tragend. 

decipiens. Stengel niedrig, meist 6 bis 16 cm hoch, 
I bis 2 Blätter tragend, der obere Knoten meist von der 
Scheide des unteren Blattes bedeckt. Blätter mit bis zur 
Spreite geschlossener, an den abgestorbenen braun ge- 
färbter, bald sich in unregelmässige Fasern auf- 
lösender Scheide und etwas starr borstlicher, grüner Spreite. 
Blatthäutchen kahl. Rispe sehr kurz, bis 3 cm lang, sehr 
dicht. Aehrchen klein, 6 bis 7 mm lang, locker 4- bis 
5 blüthig, meist etwas bereift. Obere Hüllspelze bis über die 
Mitte der vor ihr stehenden Deckspelze ragend. Deckspelzen 
schmal-lanzettlich, begrannt, die Granne halb so lang 
als die Deckspelze. 

Auf trocknen Weiden in der alpinen Region bis 3400 m, 
besonders in den südwestlichen Alpen, östlich bis Tirol: 
Duron; Stubai. Die Angaben aus der nördlichen Schweiz, 
Bayern, Salzburg u. s. w. nach Hackel unsicher oder irr- 
thümlich und zu F. alpına gehörig. 

F. Halleri Rasse B. II. decipiens A. u. G. Syn. II. 484 
(1900). F. Halleriı All. Fl. Ped. II. 273 (1785) im engeren 
Sinne. Hackel Monogr. Fest. 211 (1882). Richter Pl. Eur. I. 
97. Rehb. Ic. Lt. LXI fig. 1535. , F. decipiens Clairv. 
Man. Herb. 24 (1811). F. Gaudini!) Kunth Enum. I. 399 
(1833). F. ovina var. scärdica?) Griseb. Spieil. fl. Rum. et 
Bith. II. 432 (1844). 


1 
2 


) 
) 


S. S. 201 Fussn. 1. 
Nach dem Gebirge Scardus (Schar Dagh) im nördlichen Albanien, 
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Aendert ab B. flavescens (Hackel Monogr. Fest. 113 [1882]. 
F. aurata Rehb. Ie. I. t. LXI fig. 1534 [1834]). Aehrchen gelblich bis 
goldgelb. — Sehr selten mit dem Typus der Rasse. 

(Verbreitung der Rasse: [Pyrenäen ?]; südl. Frankreich ; 
Italien; Corsica; Balkanhalbinsel inel. Serbien; nach Hackel 
auch Himalaja.) =] 


(Verbreitung der Unterart: Südl. Frankreich; Spanien ; 
Italien und Inseln; Balkanhalbinsel; Kreta; Vorder- Asien; 
Himalaja? Nord-Africa.) *] 


2. D. F. glacidalis. Stengel niedrig (nicht über 2 dm 
hoch), starr, glatt. Blätter mit bis oben hin ge- 
schlossener, ganz glatter, bald absterbender, dann 
in wenige unregelmässige Fasern zerspalten- 
der Scheide und stumpfer, 5nerviger, glatter, 
borstlicher, auch abgestorben lange erhalten bleibender, 
in trocknem Zustande kantiger, an den Seiten flacher 
Spreite. Rispe sehr kurz, dicht, traubig. Aehrchen 
klein, grün oder grau-violett gescheckt. Deckspelze 
breit lanzettlich, schmal hautrandig, mehr oder weniger 
lang begrannt, selten nur stachelspitzig. Vorspelze länglich- 
lanzettlich. Antheren über halb so lang als die 
Deckspelze. 

F. glacialıs Miegeville Bull. SB. France XXI 
(1874) IX. erw. F. ovina subsp. frögida Hackel Monogr. 
Fest. 114 (1882). F. frigida Nyman Consp. 829 (1882). 


Ist vielleicht besser nur als Rasse der vorigen Unterart zu 
betrachten. Hackel theilt sie a. a. O. in 3 Varietäten, die vielleicht 
besser als Unterarten anzusehen seien, von denen die Rasse 
B. frigida (A. u.G. Syn. I, 485 [1900]. F. Halleri Boiss. Voy. 
Esp. II. 672 [1845] nicht All. F, frigida Var. 22. frigida (s. str.) 
Hackel Monogr, Fest. 84 [1882]. F. frigida Var. 2 (23) genuina 
Hackel a. a. O. 115 [1882]. Nyman Consp. 829 [1882]. Richter 
Pl. Eur. 1. 97) in der Sierra Nevada vorkommt. Es erscheint uns 
nicht zweckmässig, diese seltenste nur von 2 Fundorten bekannte 
Rasse als Typus der Unterart anzusehen. — Die zweite Rasse 
C. Miegevillei!) (A. u. G. Syn. II. 485 [1900]. F. glacialis 
Miegeville a. a. O. [1874]. Nyman Consp. 829. Richter Pl. Eur. 
I. 97. F. frigida Var. glacialis Hackel a a. O. 84, 115 [1882]) 
in den Central-Pyrenäen verbreitet — Bei uns nur der Typus 
der Unterart: 


A. rupicaprina. (Gemsenschwingel) Stengel 
| bis 2 dm hoch, am Grunde knickig, oberwärts 
kantig, meist rauh oder etwas behaart, 1 bis 2 Blätter 
tragend (der obere Knoten höchstens in !/ı der Höhe des 


1) Nach Abbe Miegeville, Pfarrer in Notre Dame de Garaison bei Castelnau 
Magnoac, Hautes Pyrönees, um die Flora der Pyrenäen verdient, über welche er 
mehrere werthvolle Abhandlungen veröffentlicht hat. 
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Stengels), am Grunde nicht von fest anliegenden Scheiden- 
resten verdikt. Blätter mit lebhaft grüner 
Spreite. Blatthäutchen sehr kurz, an den grund- 
ständigen mit 2 undeutlichen, an den stengelständigen 
Blättern mit 2 deutlichen, rundlichen Oehrehen. Rispe 
kurz, 1 bis 2,5 cm lang, länglich-linealisch, ziemlich dicht. 
Unterste Rispenäste 1 bis höchstens 4 Aehrchen tragend. 
Aehrehen 6 mm lang, dicht 3- bis 6blüthig, bereift. 
Hüllspelzen ungleich, breit-lanzettlich, die obere kaum die 
Mitte der vor ihr stehenden Deckspelze überragend. Deck- 
spelze mit 1 bis 5 mm langer Granne. 

Auf Alpenweiden, stets auf Kalkboden, 600 (Beck) 
bis 3038 m (Stebler u. Schröter 111). Häufig in der 
Schweiz! Nord-Tirol! Bayern! Salzburg! Ober-Steiermark ; 
Ober- und Nieder!-Oesterreich. Bl. Juli, Aug. 

F. glacialis Rasse A. rupicaprina A. u. G. Syn. II. 
485 (1900). F. ovina var. alpina Neilr. Fl. Nied.- 
Öesterr. 73 (1859) nicht Koch. F. Halleri Caflisch Fl. 
S.O0.Deutschl. 356 (1878) nicht All. F\. frigida Var. 1 
(21.) rupicaprina Hackel Monogr. Fest. 84, 114 (1882). 
F. rupicaprina Nyman Consp. 829 (1882) Suppl. 338. 
Richter Pl. Eur. I. 97. Stebler u. Schröter Alpen-Futterpfl. 
t..4.-B. 

In der Tracht der F. Halleri ähnlich, aber durch die Gestalt 
der Blätter und die kurz begrannten, grau-violetten Deckspelzen 
leicht zu unterscheiden. — Die Unterabart II. aurata (Stebler und 
Schröter Alpen-Futterpfl. 111 [1889]. F. rupie. subv. flavescens 
Stebler und Volkart Schweiz. Gräsersamml. no. 231 [1895]) unter- 


scheidet sich durch bleiche Aehrehen. — Faulberg, Hochwangkette 
bei Chur, 


Vorzügliches Futtergras (vgl. Stebler u. Schröter Alpen- 
Futterpfl. 112). 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) #1 


(Verbreitung der Unterart: Spanien: Sierra Nevada! 
Central-Pyrenäen!) #1 


b. Antheren 0,5 bis 1 mm lang, höchstens !/s bis !/ı so lang 


als die Vorspelze. 

E. F. alpina. Stengel niedrig, meist nicht über 
1 dm hoch, oberwärts kantig, ganz glatt, mit nur einem dem 
Grunde nahe eingefügtem Blatte. Blätter mit bis oben 
geschlossener, abgestorben braunrother, zu- 
letzt etwas zerfasernder iBcheide und fadenförmiger, 
0,3 bis 0,5 mm dicker, meist änerviger, im trocknen 
Zustande kantiger, an den Seiten etwas flacher, glatter, 
lebhaft grüner Spreite. Rispe kurz, nicht über 3 cm 
lang, länglich -linealisch. Untere Rispenäste mit 2 bis 4, 
die übrigen mit nur einem Aehrchen. Aehrchen klein, 
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6 mm lang, elliptisch-lanzettlich oder lanzettlich, 
locker 3- bis 4 blüthig, meist bleichgrün, sehr selten etwas 
violett überlaufen. Hüllspelzen ungleich, linealisch, 
die obere fast bis zur Spitze der vor ihr stehenden Deck- 
spelze reichend. Deckspelze schmal oder linealisch- 
lanzettlich, begrannt. Granne halb so lang oder länger als 
die Deckspelze. Vorspelze linealisch lanzettlich. 

Auf Alpenweiden, besonders im mittleren und süd- 
lichen Alpengebiete. Verbreitet in den Französischen Alpen; 
in der mittleren! und südlichen Schweiz! Savoyen; Mittel!- 
und Süd-Tirol!! Seltner in Süd-Kärnten; nicht selten von 
Krain bis Kroatien. Bl. Juli, Aug. 

F. alpina Suter Helvet. Fl. I. 55 (1802). Gaud. 
Agrost. Helv. I. 252 (1811). Nyman Consp. 829 Suppl. 
339, 377. Richter Pl. Eur. I. 97. F. Halleri Koch Syn. 
ed. 1.8123(1837) Wed. 2.937 ‚nach‘ Hackel'a.. a. O. 
F. capilläris Wulf. Fl. Nor. phan. ed. Fenzl et Graf 
144 (1858). F. ovina Subsp. VILI. alpina Hackel Monogr. 
Fest. 116. 


Der vorigen Unterart ähnlich, aber in allen Theilen dünner und 
feiner, dadurch von sehr charakteristischer Tracht, durch die kleinen 
Antheren von allen verwandten Unterarten leicht zu unterscheiden. 


Aendert je nach der Höhe des Standortes in der Grösse und 
der Tracht ab. Die Abart B. intercedens (Hackel in Stebler u. 
Schröter Schw. Gräsersamml. no. 173 [1892]. Schw. BG. II. 98 [1892]) 
unterscheidet sich durch weiter hinab (bis !/2) geöffnete Scheide, derbere, 
bis 7 nervige Spreite, breitere Deckspelze und grössere Antheren (bis 
1,5 mm). — Wandfluh in der Gastlosenkette, Ct. Freiburg; Ochsen- 
stock am Tödi; Albula! — Nähert sich der F, eu-ovina und F. Hallert. 

Ob F. ovina 8. alpina Koch Syn. a. a. O. zu dieser Unterart 
gehört, ist nach Hackel a. a. OÖ. nicht zu ermitteln, 


(Verbreitung der Unterart: Apenninen.) I] 


B. Blattscheiden bis zur Mitte geschlossen, im unteren geschlossenen 
Theile mit einer tiefen Längsfalte. 

F. F. amethrystina'). Stengel meist gross, 5 bis 8 dm 
hoch, kräftig, aufrecht oder am Grunde etwas knickig, stielrund, 
2 bis 3 Blätter tragend. Blätter mit oft violett überlaufener, ab- 
gestorben lange erhalten bleibender, nicht zerfasernder Scheide und 
bis 3 em langer, borstlicher oder fast haarförmiger, 5- bis 7 nerviger, 
trocken etwas kantiger, erst spät abfallender Spreite. Blatt- 
häutchen undeutlich geöhrt und undeutlich gewimpert. Rispe 
verlängert, bis über 2 dm lang, eiförmig, locker, meist 
nickend. Unterste Rispenäste meist mit einem, selten 2 bis 3 
grundständigen Zweigen, wie die Zweige dünn, geschlängelt, nur 
oberwärts mit ziemlich zahlreichen Aehrchen besetzt. Aehrchen 
lanzettlich oder linalisch-lanzettlich, lang gestielt, 


1) S. S, 245 Fussn. 1. 
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7 bis 8 mm lang, locker 3- bis 7lüthig, grün (subvar. flavi- 
viridis Hackel in Stebler u. Volkart Schweiz. Gräsersamnl. 
no. 232 [1895]) oder violett überlaufen. Hüllspelzen ziemlich 
gleich, spitz, obere lanzettlich, bis zur Mitte der 
vor ihr stehenden Deckspelze reichend. Deck- 
spelze länglich-lanzettlich, erst im oberen Drittel kurz 
zugespitzt, oberwärts schmal hautrandig, stachelspitzig 
oder sehr selten kurz begrannt. Antheren 3 bis 4 mm lang, 
halb so lang als die Vorspelze. 

In Bergwäldern, an Waldrändern, besonders in den Gebirgen 
und Mittelgebirgen, seltner in der Ebene. In der nördlichen 
und mittleren Schweiz! zerstreut, ebenso in Ober-Bayern und 
Nord-Tirol; Salzburg! Ober- und Niederösterreich, Steiermark, 
Kroatien! Bosnien. Selten aber wohl oft übersehen in Böhmen. 
Nord-Ungarn: in den Liptauer Alpen! Siebenbürgen zerstreut! 
Dann nicht ganz typisch mit einzelnen extravaginalen Trieben, var. 
Ritschlii!) (Hackel bei Spribille BV. Posen II. 48 [1895]) im 
norddeutschen Flachlande in der Provinz Posen, in den Kreisen 
Adelnau, Posen-Ost! Gmesen, Schubin (Spribille), Bromberg 
(Bock!), Meseritz (Spribille a.a. ©. u. in A.u. G. Fl. N.O.D. 
Flachl. 115, Pfuhl BV. Posen III. 65, 99) und wohl weiter 
verbreitet. Bl. Mai, Juni. 

I. amethı ee L. Spec. pl. ed. 1. 74 (1753). Kerner 
ÖBZ. XXIX. 73 (1879). Hackel Monogr. Fest. 82, 122 (1882). 
Nyman Be 823 Supplem. 338, 377. Richter Plantae 
Europaeae I. 97. F. capilläta var 6. Lam. Fl. Franc. III. 
597 (1778). Eneyel. II. 458? F. mütica Schleich. Exsice. 
no. 13. F. ovina 9. vaginata Koch Syn. ed. 1. 812 (1837) 
ed. 2. 939. F. inarmäta Schur Verh. Siebenb. V. 1859. 177. 
Enum. pl. Transs. 792 (1866). F. caerulans Schur Haan pl. 
Transs. 789 (1866). _F. violacea var. mütca Kumm. u. Sendt. 
Flora NXXII (1849) 756. F' heterophylla ß. mutica Neilr. Fl. 
N.-Oesterr. 75 (1859). F\ tiroliensis Kern. exs. (1863) nach 
Kerner ÖBZ. XXIX. 78 (1879). F. austriaca Hackel ÖBZ. 
XXVII (1878) 349. 

Nach Hackel a.a. O. 123 hat erst Kerner a.a. ©. die Linn &’sche 
Pflanze richtig gedeutet. In typischer Ausbildung erscheint die Unterart 


äusserst charakteristisch und das hat auch wohl Hackel veranlasst, sie nicht 
als Unterart oder Rasse von F, ovina, sondern als eigene Art aufzuführen. 


1) Nach Georg Adolf Ritschl, * 1816 7 1866, Oberlehrer in Posen, welcher 
in seiner Flora des Grossh. Posen, Berlin 1850, 276 diese Form als F. duriuscula 
ß. nemoralis aufführt. Ritschl begründete durch seine vielseitigen, namentlich auch 
auf Hybriden gerichteten Forschungen, deren Ergebnisse er mir wie Anderen selbst- 
los zur Verfügung stellte, die floristische Kenntniss dieser Provinz. Ausser der 
Flora hat er noch zwei Abhandlungen in Programmen des Friedrich - Wilhelms- 
Gymnasiums in Posen (1851 Vergleich der Posener mit den Nachbarfloren, 1857 Ueber 
einige wildwachsende Pflanzenbastarde) veröffentlicht. Vgl. Ascherson BV. Brand. 
VIII, XVIII, wieder abgedruckt mit Bildniss in BV. Posen ]. 1. Je 
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Die Exemplare der Grenzstandorte, besonders im norddeutschen Flachlande, 
zeigen indess so viele Anklänge an F\, ovina, dass wir uns nicht entschliessen 
konnten, der F. amethystina einen höheren Rang als den einer Unterart von 
F. ovina einzuräumen. 

Etwas veränderlich, nur nach dem Standort abändernd und so höher 
oder niedriger, mit schlafferen oder starreren Blättern, lockerer oder dichterer 
Rispe vorkommend, je nach dem die Pflanze einer Felsritze oder einem 
schattigen Walde des norddeutschen Flachlandes entstammt. Es lassen sich 
danach auch verschiedene Abarten (und wohl auch Rassen z. B. die Form 
der Pyrenäen?) unterscheiden, die sich aber erst nach genauerem Studium 
beschreiben und benennen lassen, Vorläufig ist gerade diese Unterart, auf 
die erst Hackel die Aufmerksamkeit der Fachgenossen gelenkt hat, nicht 
genügend studirt. 

(Pyrenäen? Süd-Frankreich? Serbien; Nordost - Kleinasien.) 

EI 


Verbreitung von F. ovina:: Wie die Unterart F.eu-ovina (S. 474). 


398. (8.) F. violacea. (Alpen-Rothschwiegel) %. Dichte, selten 
etwas lockere Rasen bildend. Stengel selten bis 5 dm hoch. 
Blätter mit glatter, geschlossener Scheide und stumpfer, 
meist etwas kantiger, 5- bis 7 nerviger, lebhaft grüner, mitunter an 
den stengelständigen etwas breiterer, sonst gleich gestalteter 
Spreite Blatthäutchen kahl. Rispe schlaff, oft etwas einerseits- 
wendig. Aehrchen elliptisch oder elliptisch-lanzettlich, meist violett über- 
laufen. 7 bis 10 mm lang. Obere Hüllspelze wenigstens unterwärts 3 nervig. 
Deckspelze mehr oder weniger spitz, oft unter der Spitze 
kurz 2zähnig, seltner mit ungetheilter Spitze, begrannt. Frucht- 
knoten an der Spitze behaart, sehr selten verkahlend. 

Auf Alpenwiesen, an Abhängen in den Hochgebirgen im Gebiet, 
im Schweizer Jura, in den Alpen (nach Jaccard 396 zwischen 1500 
und 3200 m) nach Osten bis in die Bosnisch-Hercegovinischen und 
Montenegrinischen Gebirge und in den Karpaten bis Siebenbürgen ; dort 
aber fast überall verbreitet. Bl. Juli, August. 

F. violacea Gaud. in Schleich. Cat. pl. Helv. ed. 2. 13 (1807, 
ohne Beschr.). Agrost. Helv. I. 231 (1811). Hackel Monogr. Fest. 
132 (als subsp. v. F. rubra). Nyman Consp. 828 Suppl. 538. Stebler 
und Schröter Alpen-Futterpfl. t. 3 A. F. ovina y. violacea Koch 
Syn. ed. 1. 812 (1837) ed. 2. 928. Schenodorus violaceus Roem. u. 
Schult. II. 704 (1817). F. Halleri Pucein. Giorn. bot. It. I. 121 (1844) 
nicht All. F. Puccinellii!) Parl. Fl. Ital. I. 440 (1848). 

Diese Art ist in ihrer Tracht änsserst charakteristisch, zeigt indessen gewisse 
Anklänge an F. ovina, ist aber zweifelsohne auch der F. heterophylla nahe ver- 
wandt, zu der auch Hackel (a. a. ©. 132) Uebergänge gesehen haben will. Es 
scheint uns indess nicht natürlich, sie mit F. heterophylla und besonders mit F\. rubra 
zu vereinigen, In der Gestalt der Rispen und Aehrchen zeigt sie wohl Aehnlichkeit 
mit F. rubra, im übrigen aber erscheint sie mehr der F. ovina ähnlich und eine 


Vereinigung mit F. heterophylla und rubra scheint uns nicht nur eine Vereinigung 
mit F. ovina, sondern auch mit allen anderen Arten der Gesammtart F. ovina zu 


1) S. S. 453 Fussn. 4. 
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bedingen, zumal da das Hauptmerkmal der Unterscheidung zwischen F. ovina u. a. 
einerseits und F. violacea, F. heterophylla und F. rubra andererseits, welches 
Hackel zur Aufstellung der $ Intra- und Extravaginales (vgl. S. 464) veranlasst 
hat, weder bei F. ovina oder F\ violacea noch besonders bei F. heterophylla-constant 
erscheint. Eine Vereinigung aller Arten der Gesammtart F. ovina scheint trotz der 
nahen Verwandtschaft und der öfter beobachteten, kaum mit Sicherheit einer Art 
unterzuordnenden Formen nicht zweckmässig, da selbst noch eine Reihe von unter- 
geordneten Formen, die wir als Abarten aufführen, eine so grosse Constanz der 
Merkmale und eine besondere geographische Verbreitung zeigen, dass man sie nach 
der allgemeinen Definition der Rasse (vgl. I. Vorrede S. VIII) als solche ansehen 
müsste. Wollte man sie indessen so hoch bewerthen, so müsste man, wie dies 
Richter (Pl. Eur. I.) gethan hat, die Hackel’schen Varietäten, die wir zumeist 
als Rassen aufgenommen haben, zu Arten machen. Man würde dadurch ein für 
jeden Fachgenossen, der nicht gerade ein Specialstudium der Gattung anstrebt, un- 
verdauliches Chaos nebeneinander stehender ‚Arten‘ schaffen. Eine möglichst weit- 
gehende und gleichmässige Gliederung der „Werthstufen“ scheint uns, wie wir 
schon mehrfach betont haben, wenngleich sie oft äusserst schwierig ist, für das 
Verständniss des Ganzen sowohl bei Gattungen als bei Arten als das höchste Ziel. 
Eine ‚Gattung‘ und eine „Art“ soll möglichst auch in den polymorphen Formen- 
kreisen systematisch ebenso hoch stehen als eine „Gattung‘“ oder ‚Art‘‘, die ohne 
nähere Verwandte im System mehr oder weniger isolirt steht und vielleicht als 
Repräsentant einer eigenen Gattung, Familie oder gar Reihe angesehen werden 
muss. Desshalb erscheint uns wenig empfehlenswerth, die bei vielen besonders 
Oesterreichischen Floristen beliebte Gepflogenheit ganz isolirte Arten wie etwa Adoxa 
moschatellina u. a. gleiehwerthig ohne Abstufung neben die unbedeutendsten Mikro- 
species einer polymorphen Gattung zu stellen und die selbst in grossen syste- 
matischen Werken beliebten und von namhaften Botanikern als das erstrebens- 
werthe Ziel hingestellte Zersplitterung der Familien in „kleine Gattungen“, die 
ohne Anzeichen ihrer allzunahen Verwandtschaft mit anderen Gattungen gleich- 
werthig neben systematisch gut getrennten Gattungen gestellt werden. Der geschulte 
Berufsbotaniker wird sich weder durch grosse noch durch kleine Gattungen und 
Arten beirren lassen, jedem anderen wird in schwierigen Gruppen, wie den Gräsern, 
eine möglichst vielgliederige Abstufung das Verständniss erleichtern. 


Aendert ab: Ausser unseren Rassen in Europa noch Iberica (Hackel Monogr. 
136 [1882]) auf der Iberischen Halbinsel und den Pyrenäen. 


A. Abgestorbene Scheiden bald in unregelmässige Fasern zerfallend. 
Blätter mit meist fadenförmiger, seltner borstlicher Spreite. 


I. Deckspelze kurz begrannt, die Granne nicht halb so lang als 
die Deckspelze (vgl. jedoch a. 1. a. 1. y. macrathera). 

a. genuina. Ziemlich niedrig, meist nicht über 2,5 dm hoch. 
Stengel dünn, fadenförmig, oberwärts kantig. 
Blätter mit fadenförmiger, nicht über 0,5 mm 
dieker, kantiger und gekielter Spreite. Abge- 
storbene Scheiden bald in unregelmässige Fasern sich auf- 
lösend. Rispe kurz, 3 bis 6 cm lang. Aehrchen 
klein, bis 7 mm lang. Obere Hülspelze kurz, bis zur 
Mitte der vor ihr stehenden Deckspelze oder wenig höher 
reichend, spitz. Deckspelze breit lanzettlich, meist 
kurz begrannt oder stachelspitzig. 

Auf Wiesen der höheren Gebirge im Gebiete über das 
ganze Areal der Art verbreitet. Bl. Juli, August. 

F. violacea Var. 1. genwina Hackel Monogr. Fest. 128, 
129, 132 (1882). F. violacea Richter Pl. Eur. I. 98 (1890). 
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1. Deckspelze ganz kurz, selten lang begrannt oder stachelspitzig. 
Unterste Rispenäste kaum über 3 Aehrchen tragend. 
a. Aehrchen 3- bis 4 blüthig. 

1. tspica. Stengel ganz glatt. Abgestorbene Scheiden spärlich 
faserige. Rispe armährig. Untere Rispenäste 2- bis 3ährig, 
Aehrehen violett überlaufen. Deckspelze etwas rauh. Granne 
1/; bis 1/4 so lang als die Deekspelze. — Die bei weitem ver- 
breitetste Form. — F. violacea Var. 1. Subvar. a. typica 
Hackel Monogr. Fest. 133 (1882). Hierher die Unterabarten 
ß. aurdta (Hackel a. a. O. 133 [1882]. Richter Pl. Eur. 
I. 98. F. aurata Gaud. Agrost. Helv. I. 234 [1811]. Nyman 
Consp. 828. Aehrchen goldgelb und y.macräthera!)(Hackel 
bei Beck Ann. Hofm. Wien II. 45 [67] [1887]). Aehrchen hell- 
violett-gescheckt oder bleich; Granne fast so lang als die Deck- 
spelze. — Hochgebirge der Hercegovina (Beck). 

2, minor. Stengel oberwärts kurzhaarig. Rispenäste behaart. 
Deckspelze kurz stachelspitzig, sonst wie vor. — Auf Kalk in 
den südöstlichen Alpen: Venetianische Alpen; Krain; Steier- 
mark; Kroatien; Dalmatien; Bosnien. — F‘, violacea a. minor 
Hackel Termöszetr. Füz. II. 290 (1878). F. violacea Var. 1. 
subvar. ß. edrmiea2) Hackel Monogr. Fest. 133 (1882). Richter 
Pl. Eur. I. 98. — Hierher, eine Uebergangsform zu iypiea 
bildend: 

ß. nitida (Hackel a. a. O. 134 [1882]. F. nitida Kit. 
in Schult. Oesterr. Fl. ed. 2 I. 239 [1814]). Stengel oberwärts 
schwach kurzhaarig. Deckspelzen kurz begrannt. — Kroatien. 

b. Aehrehen 7- bis 11 blüthig. 
subracemösa. Stengel ganz glatt und kahl. Untere 

Rispenäste 1 bis 2 Aehrchen tragend, die oberen alle nur mit 

einem Aehrehen, Achrehen bleich grün oder schwach violett 

überlaufen. Deckspelze rauh. Sonst wie iypica. — Nur in 

Siebenbürgen und Rumelien. — F. violacea Var. 1. Subvar. 

3. subracemosa Hackel Monogr. 133 (1882). Richter Pl. Eur. I. 

98. F. subracemosa Schur Enum. pl. Transs. 785 (1866). 

Nyman Consp. 828. 

2. Unterste Rispenäste 4 bis 5 Aehrchen tragend. 

fläeceida. Stengel meist höher, oberwärts kurzhaarig. Ab- 
gestorbene Scheiden sich in zahlreiche unregelmässige Fasern auf- 
lösend. Rispe vielährig, niekend, mit behaarten Aesten. Aehrehen 
2- bie 3blüthig, violett überlaufen. Deckspelze länger begrannt. 
Granne fast halb so lang als die Deckspelze. — Nur in Sieben- 
bürgen, dort aber nach Hackel anscheinend verbreitet. — 
F. violacea Var. 1. Subvar. 2. flaceida Hackel Monogr. Fest. 133 
(1882). Richter Pl. Eur. I. 98. F. flaceida Schur NV. Siebenb. 
Iv. 89 (1853). Enum. pl. Transs. 792 (1866). Nyman Consp. 
828. — Nach Hackel a. a. O. vielleicht besser als Rasse an- 
zusehen. — Hierher die Unterabart: 
2. aureifläva (aureo-lava Schur Enum. pl. Transs. 792 [1866]. 

Hackel a. a. O. Richter Pl. Eur, I. 98). Aehrchen goldgelb. — 

Selten mit der Abart. 


(Verbreitung derRasse: Apenninen; Rumelien; Armenien.) 
Il 


1) Von uaxoög lang und adne Granne. 

2) Carni, bei den Römern ein Volk an der Nordostgrenze Italiens; noch jetzt 
heisst das nördliche Ital. Friaul Carnia (Stazione della Carnia zw. Udine und Pontebba) ; 
daher auch das mittelalterliche Carniolia für Krain. Carnicae Alpes kommen schon 
bei Plinius (III, 28) vor; noch jetzt wird der die Südgrenze von Kärnten bildende 
Zug als „Carnische Alpen‘ bezeichnet. 
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2. pieta. Höher, 3 bis 4 dm hoch. Stengel kantis, 
oberwärts kurzhaarig. Blätter mit borstlicher, 
0,6 mm dicker, kantiger, 5nerviger, an den stengel- 
ständigen breiterer, 7 bis 9nerviger, locker 
zusammengefalteter Spreite. Abgestorbene Scheiden 
spärlich zerfasernd. Rispe starr, 6 bis 7 cm lang, 
vielährig, mit kurzhaarigen Rispenästen. Aehrchen 
klein, 7 mm lang, 2 bis 4blüthig, dunkel oder 
lebhaft violett überlaufen. Hüllspelzen stumpflich. 
Sonst wie vor. Rasse. 

Auf Wiesen in der alpinen und subalpinen Region 
in den Ungarischen Karpaten!! in Galizien! Siebenbürgen 
zerstreut. Seltener in Kroatien: auf dem Dereg; und in 
den östlichen Alpen in Krain, Steiermark, Kärnten, Nieder- 
österreich und Salzburg: Gamskarkogel, Radstatter Tauern. 
Bl. August, September. 

F. violacea Var. 2. picta Hackel Monogr. Fest. 128, 
134 (1882). @. pieta Kit. in Schult. Oesterr. Fl. ed. 2. 
I. 236 (1814). Nyman Consp. 828. Richter Pl. Eur. 1. 
99. F. nigrescens Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 657 
(1823). Rehb. Ice. I. t. LXVI fig. 1559 (eine etwas 
kurzrispige Form) nicht Lam. u. Gaud. F\ heterophylla 
ß. alpina Neilr. Aufzähl. Gef.pfl. Ung. 25 (1866). 
Knapp Pfl. Galiz. 27 (1872) nicht Gren. u. Gocdr. 
F. violacea var. major Hackel Termeszetrajzi Füzetek 
II. 291 (1878). 

Eine Rasse von recht ausgezeichneter Tracht, die besonders 
durch die starre Rispe sehr auffällig ist; durch die Merkmale leicht 
kenntlich und besonders durch die behaarten Stengel, kurze Granne 


und die meist bleiche Farbe der viel kleineren Aehrehen von der 
folgenden verschieden, mit der sie oft verwechselt wird. 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) E 


II. Deckspelze lang begrannt; die Granne mindestens halb so lang 


oder länger als die Deckspelze. 

nigricans. Meist ziemlich, 3 bis 4 dm, hoch. Stengel 
oberwärts stielrundlich, glatt und kahl. Blätter mit 
an den unteren borstlicher oder fadenförmiger 
kantiger, gekielter, an dem Kiele rauher, 5nerviger, 
an den oberen breiterer, bis 2 mm breiter, etwas 
gefalteter 7- bis 9nerviger Spreite. Abgestorbene 
Scheiden spärlich zerfasernd. Rispe fast aufrecht oder etwas 
nickend, ziemlich schlaff, meist 6 bis 9 cm lang, vielährig. 
Rispenäste rauh. Aehrchen gross, 9 bis 10 mm lang, 
3- bis 4 blüthig, lebhaft violett oder dunkelviolett gefärbt. 
Hüllspelzen sehr ungleich, die oberen ziemlich spitz, nur ganz 
am Grunde 3nervig, bis zur Mitte der vor ihr stehenden Deck- 
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spelze reichend. Deckspelzen lanzettlich. Fruchtknoten spärlich 
behaart. 

Auf Wiesen in der alpmen und subalpinen Region in 
den westlichen Alpen häufig, so in den Seealpen, der Dauphing, 
der Schweiz, selten im Jura, in Tirol und den Bayerischen 
Alpen; um Verona. Bl. Juli, August. 

F. violacea Var. 3 nigricans Hackel Monogr. Fest. 129, 
135 (1882). F. nigricans Schleich. Cat. Pl. Helv. ed. 2. 13 
(1807, ohne Beschr.). Nyman Consp. 828. Richter Pl. Eur. I. 99. 
F. nigrescens Gaud. Agrost. Helv. I. 254 (1811) nicht Lam. 
F. heterophylla p. alpina Gren. u. Godr. Fl. France IM. 
575 (1855) z. T. F\ rubra var. nigrescens Mut. Fl. Franc. 
IV. 102 (1838). 

Aendert ab: B. pubescens (Parl. Fl. Ital. I. 440 [1848)). 
Aehrehen behaart. 

Wird oft mit F. nigrescens Lam. Diet. II. 460 (1789), die trotz des 
rasenbildenden Wuchses zur F. rubra gehört, verwechselt, unterscheidet 
sich von ihr indessen leicht durch die gekielten, rauhen Blätter, den an 
der Spitze behaarten Fruchtknoten und die fast sämmtlich extravaginalen 
Sprosse (vgl. S. 464, 490). 

(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) 


=] 


B. Abgestorbene Scheiden lange erhalten bleibend, nicht zerfasernd. 
Blätter borstlich, starr, bis 0,5 mm dick, am Rücken abgerundet 
oder ganz schwach kantig. 

Nörica!). Hoch, meist 4 bis 5 dm. Stengel oberwärts 
glatt und kahl. Blätter mit an den unteren und oberen 
ziemlich gleichgestalteter, 5- bis 9nerviger Spreite. 
Rispe ziemlich gross, 7 bis 9 em lang, mehr oder weniger 
schlaff, nickend, vielährig, mit rauhen oder behaarten Aesten. 
Aehrehen wie bei voriger. 

Auf trockenen Wiesen, an Felsen in der subalpinen Region 
der östlichen Alpen, besonders häufig auf Kalk in den südlichen 
Theilen in Tirol! und Krain. Häufig auch auf Urgestein in 
Central-Tirol! Sonst seltner in den Bayerischen Alpen; Nord- 
Tirol; Salzburg; Ober-Oesterreich und in Kärnten. Bl. Juli bis 
September. 

F. violacea Var. 4. norica Hackel Monogr. Fest. 135 
(1882). F. norica Richter Pl. Eur. I. 99 (1890). 

Wird vielleicht besser mit der vorigen Rasse vereinigt, von der sie 
immerhin sehr erheblich durch die Tracht abweicht und mit der sie nur im 
gemeinsamen Gebiet in Mittel-Tirol durch (nach Hackel vielleicht hybride) 
Zwischenformen verbunden ist. 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) I*I 


') Norieum hiess bei den Römern die zwischen den Alpen und der Donau 
gelegene, durch den Inn von Vindelieia getrennte Provinz; daher der jetzt nicht 
mehr gebräuchliche Name ‚‚Norische Alpen“ für den östliehsten Abschnitt der Central- 
kette, westlich bis zum Brenner-Pass. 
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(Verbreitung der Art: Auf allen höheren Gebirgen des süd- 
lichen Europas ausser auf den Inseln des Mittelmeergebietes; die 
Angaben aus Skandinavien und Nowaja Semlja sind irrthümlich 
und beziehen sich auf F\ ovina Rasse brevifölia (s. 8.466); Klein- 
Asien! Kaukasus; Armenien; Persien.) [EI 


398. X 406. ©. F. violacea X pumila? s. S. 536. 


b. Blätter verschieden gestaltet, die stengelständigen flach, 
7- bis 11, auffällig breiter als die sehr langen grund- 
ständigen. 


399. (9.) F. heterophylla!. %. (Ital.: Paseo delicato.) Der 
Leitart sehr ähnlich. Grasgrün. Stengel meist 4 bis 9 dm hoch, dünn, 
schlaff, glatt. Blätter mit geschlossener Scheide und dünner und 
meist schlaffer, an den grundständigen langer und borstlich 
zusammengefalteter, an den Stengelblättern flacher, 
linealischer, 7- bis I11nerviger Spreite. Blatthäutchen kahl. Rispe 
schlaff, ziemlich locker, die Aeste zur Blüthezeit abstehend, die 
untersten meist mit einem grundständigen Zweige. Aehrchen 
meist 4- bis 6blüthig, hellgrün, selten an lichten Stellen etwas violett 
überflogen. Hüllspelzen linealisch-lanzettlich. Blüthen etwas 
entfernt. Deckspelzen rückwärts rauh, begrannt. Granne halb 
so lang als die Deckspelze oder länger, an den oberen Blüthen 
öfter etwas geschlängelt. Fruchtknoten oberwärts etwas behaart. 

In schattigen, oft trocknen Laubwäldern, in Gebüschen an Ab- 
hängen, im südlichen Gebiete fast überall verbreitet und stellenweise häufig, 
(in den Alpen bis 1950 m [Jaccard 396]) ansteigend, nach Norden 
und Osten abnehmend, im Norddeutschen Flachlande sehr zerstreut 
und im Nordosten nur noch bis Posen: Strelno, Thorn, Bromberg; 
Westpreussen: Kr. Schwetz, Marienwerder und Kr. Putzig!! beobachtet. 
Bl. Juni, Juli, im Gebirge auch bis September. 

F'. heterophylla Lam. Fl. Franc. ed. 1. 600 (1778). Koch Syn. 
ed. 2. 939. Nyman Consp. 827 Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 98. 
F. nemorum Leyss. Abh. Hall. NG. I. 368 (1783). F. duriuscula 
Schrad. Fl. Germ. I. 328 (1806) nicht L. Spec. pl. und nicht L. 
Syst. ed. 12. F". longiseta Hegetschw. u. Heer Fl. Schweiz 92 (1840). 
F. rubra var. heterophylla Mut. Fl. Franc. IV. 102 (1838). F. rubra 
Subspec. I. heterophylla Hackel Monogr. Fest. 128, 130 (1882). 


Scheint uns eine sehr ausgezeichnete Form, die wohl werth ist, als eigene 
Art behandelt zu werden (vgl. auch S. 490). Besitzt eine für eine Art aus der 
Verwandtschaft von F. ovina sehr auffällig geringe Variabilität. Erwähnenswerth 
sind nach Hackel folgende Formen: 


A. Blätter mit kahler Scheide und Spreite. Aehrchen kahl. 


I. typica. Blätter mit meist rauher Spreite. Hüllspelzen sehr ungleich 
lang, die obere bis zu ?/s der vor ihr stehenden Deckspelze reichend. 


1) Von £regog ein anderes, verschieden und p&ö/Ao» Blatt, wegen der ver- 
schieden gestalteten Blätter. 
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Granne halb so lang als die Deckspelze oder wenig länger. — Die bei 
weitem häufigste Form. — F. heterophylia Subvar. «. typica Hackel 
Monogr. Fest. 131 (1882). — Hierher die Unterabart: 

b. liophylla!) (Hackel a. a. O. [1882]. Richter Pl. Eur. T. 98). 
Grundständige Blätter mit glatter Spreite. — Selten. 


II. vulpioides2). Hüllspelzen ziemlich gleich lang, die oberen bis zur 
Spitze der vor ihr stehender Deckspelze reichend. Granne so lang als die 
6,5 bis 7 mm lange Deckspelze. — So bisher nur in Siebenbürgen. — 
F. heterophylla Subvar. y. vulpioides Hackel Monogr. Fest. 131 (1882). 
Richter Pl. Eur. I. 98. F‘ vulpioides Schur Sert. Fl. Transs. 89. Enum. 
pl. Transs. 744 (1866). Nyman Consp. 838. 

B. Blätter mit spärlich behaarter Scheide und Spreite. Aehrchen ebenso behaart. 
pub&rula. — Bisher nur in Italien. — F. heterophylla var. puberula 

Parl. Fl. Ital. I. 439 (1848). Hackelo Monogr. Fest. 131. Richter Pl. 

Eur. I. 98, 

Eine m, vivipara (Parl. Fl. Ital. I. 439 [1848]. Hackel a. a. O. 131) 
mit in Laubzweige auswachsenden Aehrehen bei Genua beobachtet. 

Eine vielleicht als Rasse zu dieser Art zu ziehende Form ist F. Balearica 
(Guatt. in Roem. Callect. I. 125 [1809]. Hackel Monogr. Fest. 199 [1882]. 
F. heterophylla e. balearica Richter Pl. Eur. I. 98 [1890]) auf den 
Balearischen Inseln. 

Wird nicht selten mit F, rubra Rasse fallax verwechselt, von derselben 
aber ausser durch die Tracht, durch den behaarten Fruchtknoten, die langen 
Grannen und die linealisch-lanzettlichen Hüllspelzen, auch meist schmäleren 
Deckspelzen zu unterscheiden. 


(England; Frankreich; Italien; Sicilien; Serbien; Bulgarien; 
Macedonien; Griechenland; Russland? Kaukasus? Himalaja?) %T? 


400. (10.) F. Poreii?). %. Grasgrün. Stengel am Grunde mit 
dunkelbraunen, lange unversehrt bleibenden Blattresten umgeben, 8 bis 
10 dm hoch, glatt, dick, oberwärts stielrund, gestreift, 3 Blätter tragend; der 
oberste Knoten in !/3 seiner Höhe. Blätter mit offener, an den 
unteren schwach rauher Scheide und straffer, an den grundständigen 
bis 6 dm langer, 2,5 mm breiter, 9 bis 11nerviger, an den Stengel- 
blättern bis 4 dm langer, 3 bis 4 mm breiter, vielnerviger, an allen 
im Leben flacher oder locker zusammengefalteter, allmählich 
zugespitzter, unterseits glatter, oberseits (und unterseits unter der Spitze) 
rauher Spreite. Blatthäutchen der Grundblätter sehr kurz, unge- 
öhrt, der Stengelblätter mit 1 bis 2 verkümmerten Oehrchen versehen 
oder ungeöhrt, an allen dicht gewimpert. Rispe bis 15 cm lang, 
aufrecht oder etwas überhängend, ziemlich dicht, zur Blüthezeit abstehend, 
nachher zusammengezogen; ihre Achse unten glatt, oberwärts wie die 
Aeste rauh; unterster Ast halb so lang wie die Rispe, mit einem, 
selten zwei grundständigen Zweigen. Acehrchen lineal-länglich, locker 


1) Von Aetog glatt und p&öAAov Blatt. 

2) Wegen entfernter Aehnlichkeit mit der Untergattung Vulpia. 

3) Nach dem Entdecker Florian Poreius, * 16. August 1816 (br.) in Alt- 
xodna (ö-Radna, Rodna-veche), Distriets-Vice-Capitän a. D. daselbst, um die Flora 
des nordöstlichen Siebenbürgens hochverdient, Verf, von Enum. pl. phan. Distrietus 
quondam Naszödiensis, Melleklet (Beilage) zu Kanitz Mag. Növ. Lapok II. Kolozsv. 
(1878). 
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4- bis 7blüthig, 8 bis 10 mm lang, meist dunkel-violett überlaufen. Hüll- 
spelzen sehr ungleich, meist stumpflich, die untere lanzettlich, die obere 
länglich-elliptisch bis lanzettlich, meist oberwärts gewimpert. Deck- 
spelze 4,5 bis 6 mm lang, lanzettlich, zugespitzt, breit weiss- oder 
braun-hautrandig, am Rücken und oberwärts rauh, mit einer !/s bis !/a 
ihrer Länge gleichkommenden Granne, Fruchtknoten kahl 
oder oberwärts mit einzelnen ziemlich steifen Haaren besetzt. 

P Nur im nordöstlichen Siebenbürgen auf felsigen Abhängen. Alpen 
um Rodna, auf Urkalk, 1350 bis 1800 m: Corongisiu, Mihaiasa, Gergeleu, 
Galati, Gaura, Craciunel (Porcius Kerner Fl. exs. Austr. Hung. 
no. 10791). Bl. Juli, August. 

F. Porcii Hackel Bot. Centralbl. VIII. 407 (1881, ohne Beschr.). 
Monogr. Fest. 147 (1882). F. Carpatica X elatior Simonkai Enum. 
Fl. Transs. 591 (1886). 

Eine ebenso eigenthümliche als schöne und stattliche Pflanze, deren Verwandt- 
schaft mit F. rubra uns unbestreitbar scheint, Wir wissen nicht, welche Gründe 
Simonkai hatte, sie für einen Bastard von F. pratensis (Seet. Bovinae) und 
F. Carpatica (Seet. Amphigenes) zu erklären. E] 


2. Pflanze mit meist lang, sehr selten kurz kriechender 
Grundachse (in letzterem Falle ziemlich dichte Rasen 
bildend, vgl. FÜ rubra Rasse fallax), meist indessen 
locker oder sehr locker rasenbildend mit mehr oder weniger 
verlängerten Ausläufern. Scheide geschlossen. Blatt- 
häutchen kahl. 


401. (11.) F. rubra. (Rothschwingel.) 4. Meist sattgrün. Stengel 
meist 4,5 bis 9 dm hoch, steif, glatt. Blätter mit glatter Scheide 
und stumpfer, meist an den unteren etwas dicklicher, steifer, an den 
oberen meist flacher, seltner auch borstlich zusammengefalteter 
Spreite Rispe zur Blüthezeit abstehend, die unteren Aeste 
meist mit einem grundständigen Zweige. Aehrehen meist so 
gross wie bei F\ heterophylla, 4- bis 6blüthig, röthlich - violett oder 
bräunlich überlaufen. Blüthen ziemlich genähert. Deckspelze oft ober- 
wärts behaart. Granne kurz oder bis halb so lang (sehr selten so lang) 
als die Deckspelze. Fruchtknoten kahl. 

In trocknen Wäldern, auf Triften, Hügeln, trockenen und feuchten 
Sandfeldern, auf Dünen im ganzen Gebiete, auch auf den Nordsee- 
Inseln!! meist nicht selten, in den Gebirgen bis in die alpine Region 
(2700 m, Stebler und Schröter 28, 29) aufsteigend. Bl. Juni, Juli, 
in den Gebirgen bis Herbst. 

F. rubra L. Spec. pl. ed. 1. 74 (1753) erw. Koch Syn. ed. 2. 
939. Nyman Oonsp. 827 Suppl. 338. 

Eine äusserst veränderliche Art, deren Grenzen gegen die anderen Arten der 
Gesammtart F. ovina äusserst schwer festzustellen sind. Zu fast allen Arten hin- 
neigende Formen finden wir vor und wie wir oben S. 489 auseinandergesetzt haben, 
haben uns nur Zweckmässigkeitsgründe bewogen, die Formen in vorliegender Weise 
als Arten zu trennen. Ausser unserer Unterart in Europa noch F. Pyrendica 


(Reut. Ind. sem. hort. Genev. 1861. 4. F. stolonifera Mitgeville Bull. SB. France X. 
87 [1863]) in den Central-Pyrenäen, F. dumetorum (L. Spee. pl. ed. 2. 109 [1762] 
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nach Hackel Monogr. 146 nicht Aschers. Fl. Brand. und anderer mitteleuropäischer 
” Floristen. F. juneifolia St. Am. Fl. Agen. 40 [1821]. F. sabulicola L. Dufour 
Ann. sc. nat. 8. 1. V. 84 [1835]. -F. arendria Gren. u. Godr. Fl. France III. 
574 [1856] nicht Osb. F. hälmyrist) Mab. Bull. S. Linn. Bordeaux XXV. 611 
[1864]) an den Atlantischen Küsten Frankreichs und Spaniens und F. Nevadensis?) 
(Hackel Monogr. Fest. 130, 146 [1882]) in Gebirgen Spaniens. Bei uns nur 


A. F. eü-rubra. Locker oder selten dichtrasenbildend. Blätter 
mit meist an den unteren kantiger Spreite. Abgestorbene Scheiden 
wenig und unregelmässig zerfasernd. Rispe meist gross. Hüllspelzen 
ungleich, die obere bis zur Hälfte der vor ihr stehenden Deck- 
spelze oder wenig höher reichend. Deckspelze schmäler oder breiter 
lanzettlich. i 

F. rubra Subspec. IV. euw-rubra Hackel Monogr. Fest. 138 
(1882). 

Aendert ab: Ausser unseren Rassen in Europa noch die mit kurzkriechender 
Grundachse versehenen, daher mehr oder weniger dichte Rasen bildenden Rassen 
Bartherei3) (Hackel Monogr. Fest. 129, 143 [1882[. F. Bartherei Timb. Lagr. 
Bull. Soc. hist. nat. Toulouse VI. 180 [1871]) vielleicht von Rasse fallax nicht zu 
trennen, in den Pyrenäen, rivuläaris (Hackel a. a. O. 129, 144 [1882]. 
F. rivularis Boiss. Elench. 90 [1838]. F. duriuseula y. rivularıs Boiss. Voy. Esp. 
II. 670 [1845]) in der Sierra Nevada (vielleicht nicht von Rasse planifolia zu 
trennen) und caesia (Fries Mantissa II. 7 [1842]. F. duriuseula caesia Fries 
Herb. norm. V. 98 [1837]. F. eu-rubra Var. 7. (12.) oelandica Hackel Monogr. 
Fest. 130, 144 [1882]) auf der Insel Oeland. Letztere nur 2 dm hohe Pflanze, die 
vielleicht auch im Gebiet vorkommen könnte, ist ausgezeichnet durch kurze, 
sämmtlich zusammengefaltete, nicht kantige dicke Blätter und ganz kurz begrannte, 
kleine, 3blüthige, bleiche Aehrehen. — Bei uns: 


A. Grundachse deutlich kriechend, ausläufertreibend, daher die Pflanze 
lockerrasenbildend bis weit kriechend. 

I. genuina. Lockerrasenbildend, Ausläufer mehr oder weniger 
weit kriechend, mit braunen Niederblättern bedeckt. Blätter mit 
glatter oder behaarter Scheide und meist an den unteren borstlich 
zusammengefalteter, stumpf-kantiger, selten flacher, an den 
oberen stets flacher oder selten locker zusammengefalteter 
Spreite. Rispe meist viel-, selten armährig.. Deckspelze 
lanzettlich. 

Im ganzen Gebiet die bei weitem häufigste Form. Bl. meist 
Juni, Juli. 

F. eu-rubra Var. 1. (6.) genwina Hackel Monogr. Fest. 129, 
138 (1882) erw. F\. rubra sens. striet. Hackel a. a. OÖ. 214 
(18832). Richter Pl. Eur. I. 99 erw. Rchb. Ie. I. t. LXVII fig. 1557. 
a. Untere Blätter borstlich zusammengefaltet. 

1. Blätter mit kahler Spreite. Rispenäste kahl. 

a. Aehrchen kahl oder ganz kurz behaart. 


I. vulgäris. Meist dunkelgrün. Meist gross. Untere Blätter 
schlaff-borstlich bis 0,7 mm dick. Rispe locker, 6 bis 15 em lang. 


1) Von aAuveis Salzwasser. 

2) Nach dem zuerst bekannt gewordenen Fundort, der Sierra Nevada in der 
Provinz Granada. 

3) Nach dem Entdecker Louis-Henri Barth&öre, * 1822, Baumschulbesitzer 
in Toulouse (Clos br.). 


(ab 
[89] 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 
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Aehrehen meist klein, 7 bis 8 (selten über 10) mm lang, grün 
oder schwach grau-violett überlaufen. Deckspelzen stachelspitzig 
oder kurz begrannt. — Die bei weitem häufigste Form. — 
F. rubra vulgaris Gaud. Fl. Helv. I. 285 (1828). Hackel Monogr. 
Fest. 139. Richter Pl. Eur. I. 99. F. rubra «. genwina Gren. 
u. Godr. Fl. France III. 574 (1856). F. repens Hegetschw. u. 
Heer Fl. Schweiz 92 (1840). F. longifolia Hegetschw. u. Heer 
a. a. ©. 91 (1840). F. rubra subsp. duriuscula Syme Engl. Bot. 
X1. 145 (1872) z. T. — Sehr veränderlich. Zu erwähnen sind 
einige Standortsformen A. pdscua (Anderss. Gram. Scand. 20 
[1852]. Hackel a. a. OÖ). Niedriger. Blätter kürzer. Rispe ziem- 
lich dieht, zusammengezogen. Aehrchen meist gefärbt. — So auf 
Wiesen. — y.nemordlis (Anderss,. a.a.0.21 [1852]. Hackela.a. O.). 
Höher, . Blätter verlängert, Rispe locker. Aehrchen grün. — 
In Wäldern. — Bemerkenswerther aber doch nur Unterabarten sind: 
SS megästachys!) (Gaud. Fl. Helv. I. 287 [1828]. F. rubra 

ß. diversifolia Gaud. a. a. O. 288 [1828]. F. eu-rubra Var. 1. 

Subvar. ß. grandiflöora Hackel Monogr. Fest. 139 [1882]. F. rubra 

b) maerantha2) Richter Pl. Eur. I. 99 [1890]). Achrchen gross, 


1 em lang oder länger. Deckspelzen länger begrannt. — Nicht 
selten. — Hierzu die Standortsformen ** alpina (Parl. Fl. 
It. I. 441 [1848]. Hackel a. a. O. [1882]). Niedrig. Rispe 
einfach, die untersten Aeste 1 bis 2 Aehrchen tragend. — So 


im Norden und in den Hochgebirgen. — Hierzu FF variegata 
(Stebler u. Schröter Schweiz. Gräsersamml. no. 175 [1891)). 
Aehrehen lebhaft violett überlaufen. — Graubünden: Avers. — 
»** Ijtoralis (Hackel a. a. O. 139 [1882]). Niedrig, sehr weit 
kriechend. Rispe kurz, 2 bis 4 cm lang. — So am Meeresufer 
bisher nur in England. 


SSS glaueedscens (Hackel Monogr. Fest. 139 [1882]. Richter Pl. 


Eur. I. 99. F. glaucescens Hegetschw. u. Heer Fl. Schweiz 93 
[1840]. Nyman Consp. 827). Graugrün. Aehrchen oft bereift. — 
So selten aber im ganzen (Gebiete. 


SSSS barbäta (Hackel a. a. O. [1882]. Richter Pl. Eur. I. 99. 


F. barbata Schrank Prim. Fl. Salisb. 46 [1792]. Nyman 
Consp. 827. F. pubescens Willd. Enum. 6 [1809]. F. hirsuta 
Fl. Dan. 1627 [1819]? nicht Host. F. rubra subvillösa Mert. 
u. Koch Deutschl. Fl. I. 654 [1823]. F. rubra villosa Mert. 
u. Koch a. a. O. [1823]. Koch Syn. ed. 2. 939. Aschers. Fl. 
Brand. I. 857 [1864]. F. rubra dumetorum Gaud. Fl. Helv. 
I. 686 [1828]. A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 116. F. Kitaibeliana 3) 
Schult. Mant. II. 398 [1824]). Stengelblätter öfter etwas zu- 
sammengefaltet. Deckspelze kurzhaarig.. — Mit dem Typus 
zerstreut. 


2, duriüseula. Graugrün. Sehr weit kriechend. Untere Blätter 


diek borstlich, starr, bis 1,2 mm dick. Rispe meist gross, etwas 
locker. Aehrehen gross, 9 bis 10 mm lang, kahl, röthlich über- 
laufen. — An sandigen Ufern von Flüssen und Seen zerstreut. — 
F. rubra duriuseula Gaud. Fl. Helv. I. 289 (1828). F. rubra 
subsp. duriuscula Syme Engl. Bot. XI. 145 (1872) z. T. F. duriuscula 
L. Syst. Veg. ed. 12. 96 (1767)? nieht Sp. pl. F. eu-rubra 
Var. 1. Subvar. 6. jüncea Hackel Monogr. Fest. 139 (1882). 
Richter Pl. Eur. I. 99. — Nach unserem Grundsatze, dass analoge 
Formen auch mit analogen Namen belegt werden können, kann 
F. rubra duriuscula neben F. ovina duriuscula bestehen bleiben. 


1) 8. S. 369 Fussn. 2. 
2) Von u@xodg lang, gross und dvdog Blüthe. 
3) S. 8. 418 Fussn. 1. 


Festuca. 499 


b. Aehrchen meist gross, wollig-zottig. 

arenäria. Sehr weit kriechend. Blätter ziemlich starr, auch 
die stengelständigen öfter locker zusammengefaltet. Rispe gross. 
Aehrehen 9 bis 10 mm lang oder länger. 

So an den Küsten der Nord-!! und Östsee!!, besonders auf den 
Dünen der letzteren in leichtem Sande sehr häufig. Bl. Juni bis 
August. 

F. rubra $. arenaria Fries Fl. Halland. 28 (1818) Mant. III. 8. 
Hackel Monogr. 140. Koch Syn. ed. 2. 939. Richter Pl. Eur. I. 99. 
F. dumetorum Rafn Danm. Holst. Fl. I. 549 (1796) nicht L. 
F. arenaria Osbeck in Retz. Suppl. Prim. Fl. Scan. I. 4. (1805). 
Nyman Consp. 827. F. cinerea‘var. #. Lam. u. DC. Fl. France III. 
51 (1805) nieht Vill. F. villosa Schweigg. in Hagen Chlor. Boruss. 35 
(1819). Baer Flora (1821) 407. F. oräria Dumort. Agrost. Belg. 105 
(1823)? F. rubra var. lanuginosa Mert. u. Koch Deutschl. Fl. TI. 
654 (1823). F. baltica 1) Homann Fl. Pomm. I. 56 (1828). F' lanuginosa 
Scheele Flora XXVII. 1844. 63. 

Eine äusserst charakteristische Abart, die man für eine Rasse 
zu halten geneigt wäre, wenn man nicht so häufig besonders in den 
hinter den Meeresdünen gelegenen Wäldern oder Gebüschen alle 
Uebergänge zum Typus und anderen Formen beobachtete. (Ausser- 
halb des Gebietes in England ‚und Skandinavien bis in das arktische 
Gebiet (dort die niedrige var. Aretiea Hackel a. a. O. [1882]). 

2. Blätter und Rispenäste rauhhaarig. 
dasyphylla?). — Bisher nur in Böhmen: bei Zbirov 
(Gelakovskg). — F. rubra var. dasyphylla Celak. Prodr. Fl. Böhm. 
IV. 723 (1881). Richter Pl. Eur. I. 100. 
b. Blätter sämmtlich flach, mehrnervig. 

multiflöra. Pflanze gross. Grundachse weit kriechend. Stengel 
kräftig. Stengelblätter oberseits kurzhaarig. Rispe gross, locker, vielährig. 
Aehrchen gross, 9 bis 10 mm lang oder länger, meist lanzettlich, vielblüthig, 
meist grün. Deckspelze meist breit lanzettlich, kurz begrannt. 

An feuchten, buschigen Orten im ganzen Gebiete, aber selten. Bl. 
Juni, Juli. 

F. eu-rubra var. multiflora A. u. G. Syn. I. 499 (1900). F. pratensis 
Schreb. Spieil. 67 (1771) nicht Huds. (1762). Nyman Consp. 827. F. multi- 
flora Hoffm. Deutschl. Fl. ed. 2. I. 52 (1800). Koel. Deser. sram. 271 (1802) 
nicht Presl (1820). F. megästachys3) Hegetschw. u. Heer Fl. Schweiz 92 
(1840). F. eu-rubra Var.? 2. (7.) planifolia Hackel Monogr. Fest. 129, 140 
(1882). F. planifolia Richter Pl. Eur. I. 100 (1890). 


Eine sehr charakteristische Form, aber wohl sicher nicht mehr als eine 
gute Abart. In der Tracht der F. pratensis sehr ähnlich und oft mit ihr ver- 
wechselt. — Hierzu 2 Unterabarten (ausser 1. typiea Hackel a. a. O. 
121 [1842)): 

2. Baicalensist) (Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 342 [1852]. Hackel 
Monogr. Fest. 141. Richter Pl. Eur, I. 100). Aehrchen gefärbt, elliptisch- 
lanzettlich. Deckspelze breit, fast eiförmig-lanzettlich, glatt. — Im Ge- 
biete bisher nur in Siebenbürgen bei Rodna. 

3. planifolia (Trautv. Act. Hort. Petrop. V. 135 [1877]. [Hackel a. a. O. 
z. T... F. eu-rubra Var. 2. Subvar. y. villiflora Hackel a. a. O. 141 
[1882]). Deckspelze weichhaarig. — Noch nicht im Gebiete, nur in 
Lappland und Asien. 


1) S. S. 222 Fussn. 1. 

2) Von ödaodög dicht behaart und pÖ/Ao» Blatt. 
3) S. S. 369 Fussn. 2. 

4) Am Baikal-See in Süd-Sibirien gefunden. 
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(Verbreitung der Rasse: Durch ganz Europa von Spitzbergen 
und Lappland bis Süd-Spanien, Sicilien und Griechenland; Nord- 
Africa; nördl. Asien.) * 


II. trichophyllat). Graugrün. Grundachse mehr oder weniger 
weit kriechend. Stengel dünn. Blätter mit glatter Scheide 
und an allen borstlich zusammengefalteter, faden- 
förmiger oder borstlicher, selten oberseits gefurchter Spreite. 
Rispe länglich-Inealisch 6 bis 10 cm lang, mit sehr dünnen 
Rispenästen. Aehrchen klein, 7 mm lang, lanzettlich. Deck- 
spelze schmal linealisch-lanzettlich, glatt, stachel- 
spitzig oder kurz, selten länger begrannt. 

Auf feuchten Wiesen nur im südlichen Gebiet selten, 
aber wohl öfter übersehen. Baden: Schwarzwald (Döll). 
Dauphine: Lautaret und Briancon (Mutel). Schweiz: im 
Bois Bouge, Bois de la Cour bei Lausanne (Dueros). Tirol: 
Landro (Huter!). Trins: Muhre am Weg nach dem Mortar- 
Thal!! Innsbruck: Mühlau (Murr!). Istrien: Pola (Freyn!). 
Siebenbürgen: Am Fusse der Arpaser Berge bei Büdös (Schur). 
Bl. Juli, August. 

F. eu-rubra Var. 3. (8.) trichophylla Hackel Monogr. 142 
(1882). F. trichophylla Ducros in Gaud. Fl. Helv. I. 288 
(1828). Nyman Consp. 827. Richter Pl. Eur. I. 100. F. rubra 
trichophylla Gaud. a. a. O. (1828). F. rubra setacea Döll 
Fl. Bad. I. 159 (1857). 


Die Pflanzen des westlichen Gebietes (a. iyptica Hackel a. a. O, 
142 [1842]) sind durch die fein borstlich zusammengefalteten, an den 
Kanten rauhen Blätter, die zarten Stengel und die etwas dichte, schmale 
Rispe mit den dünnen Rispenästen sehr charakteristisch. Südtiroler sind 
länger begrannt (2. glareosa Hausmann in A.u.G. Syn. II. 500 [1900)). 
Aendert ausserdem ab: 


b. uwliginosa (Schur Enum. pl. Transs. 793 [1866]. Hackel 
a. a. O. 142 [1882]. Richter Pl. Eur. I. 100). Blätter glatt. Rispe 
locker. — So in Istrien und Siebenbürgen. 

(Hierher gehört vielleicht eine Form longiaristata bei Dornbirn 
in Vorarlberg von Hedwig Winder gesammelt (mitgetheilt von J. Murr!), 
bei der die Granne länger als die Deckspelze ist. Doch kann die Stellung 
dieser Forn beim Mangel vollständiger Exemplare nicht sicher bestimmt 
werden E. Hackel]. 

Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) 1*1 


B. Grundachse kaum oder kurz kriechend, die Pflanze daher mehr 
oder weniger dichtrasenbildend. 
fallax. Dem Typus der Unterart in fast allen Theilen 
ähnlich, fast nur durch die durch die Wuchsform bedingte Tracht 
verschieden, von der sie vielleicht nur eine Abart ist, die jedoch 
manche Anklänge an F\. ovina zeigt, aber doch in ihrer ganzen 
Tracht ete. der F\ rubra zuzurechnen ist. 


1) Von #oi£ Haar und pö//o» Blatt, wegen der sehr dünnen Blätter, 
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Im ganzen Gebiet verbreitet, aber nicht häufig; in den Alpen 
bis 2760 m aufsteigend (Stebler u. Schröter 28, 29). Bl. Juni 


bis August. 

F. eu-rubra Var. 4. (9.) fallax Hackel Monogr. Fest. 129, 
142 (1882). Stebler und Schröter Alpen-Futterpfl. . 3B. F. 
fallax Thuill. Exsice. u. Fl. Par. ed. 2. 50 (1799). Nyman 
Consp. 827 Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 100. E. duriuscula 
a. u. 6. Gaud. Agrost. Helv. I. 251 (1811). F. rubra commutata 
Gaud. Fl. Helv. I. 287 (1828). I. nemorum Rehb. Ie. I. t. LXVII 
fig. 1559 (1834) nicht Leyss. F. dumetörum Hegetschw. u. Heer 
Fl. Schweiz 92 (1840) nicht L. F. pseudo-rubra Schur Enum. 
pl. Transs. 794 (1866), F\ rubra var. caespitösa Hackel 
Terme&szetr. Füz. II. 292 (1878). 

Eine äusserst kritische Form, die wohl kaum monophyletischen Ur- 
sprungs sein dürfte, aber bei dem Mangel an jeglichen Merkmalen lassen 
sieh keinerlei etwa der einen oder anderen Form anzuschliessende Gruppen 
abspalten, und es dürfte desshalb zweckmässig sein, auch hier mit Hackel 
alles hierunter zusammenzufassen, was in der Tracht und in einzelnen Merk- 
malen der F. rubra zugehört, aber dicht oder ziemlich dicht rasenförmigen 
Wuchs besitzt. 

Aendert ab in Formen, die sich den anderen Rassen nähern. 

II. subceaespitösa. Pflanze lockerrasenbildend, meist auch höher und 
schlaffer. — In Wäldern. — F. rubra y. subeaespitosa Sonder Fl. Hamb. 
63 (1851). F. dumetorum Fr. Mant. III. 7. (1842) z. T. F. rubra dumetorum 
a. scopulorum u. 8. nemorum Anderss. Gram. Scand. 23 (1852). 

III. nigr&scens. Blätter schmal. Rispe schlaff, meist etwas oder deutlich 
einerseitswendig. Aehrchen ziemlich gross, meist länger begrannt. — Von 
den Pyrenäen über die gesammte Alpenkette bis zur Tatra! und den öst- 
lichen Karpaten Siebenbürgens! und bis Calabrien verbreitet. — F. eu-rubra 
B. III. nigrescens A. u. G. Syn. I. 501 (1900). F.nigrescens Lam. Dict. 
II. 460 (1789). F. heterophylla Haenke in Jaeq. Collect. II. 93 (1788) 
nicht Lam, F., alpestris Wulf. Fl. Nor. phan. ed. Fenzl u. Graf 151 (1859). 
F. eu-rubra Var. 4. Forma alpestris Hackel Monogr. 142 (1882). Richter 
P].-Eur. TI. 100. = 

Aendert sonst der Rasse genuina analog ab und zwar besonders 
b. grandiflora (Hackel a. a. O. 138 [1882]) mit bis über 1 cm langen, 
länger begrannten Aehrchen und ce. barbäta (Hackel a. a. O. [1882]). 
Aehrchen kurz behaart. — Auch die meisten anderen Abarten der Rasse 
genwina sind in dieser Rasse wiederzufinden, 

(Verbreitung der Rasse: England; Schweden; Frankreich; 
Nord-Spanien; Italien ; Serbien.) 

(Verbreitung der Unterart: Ganz Europa; Nord-Africa; ge- 
mässigtes Asien; Nord-America.) ar 

(Verbreitung der Art: wie die Unterart.) ’ 

401. X 404. F. rubra X gigantea s. S. 


b. Schedöonorus!) (Pal. Beauv. Agrost. 99 [1812] z. T. 
Aschers. Fl. Brand. I. 853 [1864]. Schedonori Koch Syn. 


1) Von oxyeöov fast und ög0g Grenze, wegen der nahe unter der Spitze der 


Deckspelze eingefügten Granne, was aber bei unseren Arten nur bei F. arundinacea 
zutrifft. Schenodorus (Pal. Beauv. a. a. O. 177) ist Druckfehler. Sehoenodorus 
(R. u. S. Syst. Veg. II. 42 [1817]) ein weiterer Druckfehler, der a. a. O. 698 u. 953 
nicht wiederkehrt, 
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ed. 1. 813 [1837] ed. 2. 939). Blatthäutchen fast stets 

ohne Oehrchen (vgl. 408). Blätter oft flach, in der Knospen- 

lage gerollt. 

Ausser unseren Abtheilungen in Europa noch Scariosae 
(Hackel Monogr. Fest. 80, 193 [1882]) mit F. scariösa (A. u. G. 
Syn. II. 502 [1900]. Poa scariosa Lag. Elench. 3 [1816]. Fest. 
granatensis!) Boiss. Elench. 66 [1838]. Voy. Esp. I. I79) in Süd- 
Spanien. 

1. Bovinae (Fries Summa Vegetabil. Scand. I. 73 [1846]. 
Hackel Monogr. Fest. 79, 148 [1882]). Blatthäutchen 
ganz kurz, oft nur ein unregelmässiger Saum. Obere 
Hüllspelze 3nervig. Fruchtknoten kahl. — Blätter mit 
oft am Grunde in 2 sichelförmige Oehrchen vorgezogener, 
meist an allen flacher, selten etwas susammengerollter 
Spreite. Aehrchen elliptisch oder länglich-elliptisch. Deck- 
spelze im oberen !/e bis !/a hautrandig, in der Frucht an 
den Rändern stark eingerollt. Fruchtknoten länglich- 
eiförmig. Frucht länglich oder länglich-eiförmig, auf der 
Vorspelzenseite mit einer weiten Furche und einem fast 
die Länge der Frucht erreichenden Nabelfleck, den 
Spelzen fest anhängend. 


Nur unsere Arten, 


a. Deckspelze unbegrannt oder mit einer Granne, die 
höchstens die Hälfte ihrer Länge erreicht. 


Gesammtart F. elätior. 
(L. Spec. pl. ed. 1. 75 [1753]. Hackel Monogr. Fest. 149.) 


402. (12.) F. pratensis. (Wiesenschwingel.) 4. Lockerrasenbildend. 
Grundachse meist kurz, mitunter länger kriechend. Stengel meist 4,5 
bis 9 dm, seltner über 1 m hoch, meist bogenförmig aufsteigend, meist 
über dem Grunde 3 Blätter tragend, der Knoten des obersten etwa in 
der Mitte liegend. Blätter mit meist glatter, offener Scheide und 
meist ziemlich glatter, schlaffer Spreite. Rispe schmal, 1 bis 2 dm 
lang, vor und nach der Blüthe zusammengezogen, während 
derselben abstehend. Unterster Rispenast meist 4 bis6 Aehrchen 
tragend, nicht halb so lang als die Rispe, meist mit einem 
viel kürzeren grundständigen Zweige, welcher nur 1bis 2 
(selten 3) Aehrchen trägt. Aehrchen länglich oder lanzettlich, 9 bis 
11 mm lang, locker 3- bis 13- (meist 7- bis 8-) blüthig, gelblichgrün, 
zuweilen violett überlaufen, ihre Stiele glatt. Hüllspelzen lanzett- 
lich, oberwärts trockenhäutig, die obere beträchtlich länger, län glich- 
lanzettlich, bis zu !/3 bis !/a der vor ihr stehenden Deck- 
spelze reichend. Deckspelze lanzettlich, schwachnervig, oberwärts 
trockenhäutig. Frucht eiförmig-länglich. 


1) Granatensis, aus Granada. 
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Auf fruchtbaren Wiesen, auf Grasplätzen im ganzen Gebiete meist 
gemein, auch auf den Nordsee-Inseln!! in den Alpen bis in die alpine 
Region (2000 m Jaccard 398) aufsteigend. Bl. Juni bis Juli. 

F. pratensis Huds. Fl. Angl. ed. 1. 37 (1762). Hackel Monogr. 
Fest. 150. Rechb. Ice. I. t. LXX fig. 1565. F' elatior L. Spec. pl. 
wer (1753) 2. Te ed. 2. 111 (1762). Koch."Syn! Led. '2...943. 
Nyman Consp. 825 Suppl. 338. F. heteromdälla!) Pourr. M&m. Toul. 
III. 319 (1784) nach Timbal-Lagrave. Bromus elatior Koeler Deser. 
gram. 214 (1802). Poa curväta Koeler a. a. ©. 207 (1802). Scheno- 
dorus pratensis Roem. u. Schult. Syst. II. 698 (1817). Dbromus 
pratensis Spreng. Syst. I. 395 (1825). Ducetum?) pratense Parn. 
Grass. of Brit. 105 (18 ). F. elatior Subspec. pratensis Hackel 
Monogr. Fest. 150 (1882). 

Ein ausgezeichnetes Futtergras (vgl. €. A. Weber a. a. O. 476). 


Wir haben uns nicht entschliessen können, Hackel auch in der Zusammen- 
ziehung der beiden Arten der Gesammtart F. elatior zu folgen. Wir sahen auch 
bei der Prüfung eines grossen Materials keine (oder nur hybride) Uebergangsformen 
(vgl. auch Hackel) und soweit wir die Pflanze im Freien beobachteten, fanden 
wir sie stets sehr charakteristisch. Jedenfalls stehen beide Formen verhältniss- 
mässig systematisch höher als die bei Eufestuca angenommenen Unterarten und 
schon desshalb erschien es uns zweckmässig, sie als Arten aufrecht zu erhalten. 


Aendert ab: 
A. Deckspelze stachelspitzig, nicht begrannt. 

genuina. Dunkelgrün. Meist 3 bis 7 dm hoch. 
Blätter 1 bis 3 dm lang, 3 bis 5 mm breit. Rispe aufrecht 
oder etwas nickend mit rauher oder unterwärts etwas glatter 
Achse. Aehrchen 10 mm lang mit glatter oder fast 
glatter Achse. Obere Hüllspelze mehr oder weniger deut- 
lich gestutzt oder abgerundet. Deckspelze meist eiförmig- 
lanzettlich. 

Im ganzen Gebiete die bei weitem häufigste Form. 

F. pratensis Var. 1. genwina Hackel Monogr. Fest. 150 
(1882). F. pratensis Hackel a. a. O. 214 (1882). F. elatior 
Richter Pl. Eur. T. 191: 

I. Aehrchen (wenigstens um ihre halbe Länge) von einander entfernt. 
a. t$pica. Rispe länglich. Untere Rispenäste mit 4 bis 6, ihr grund- 


ständiger Zweig mit 1 bis 3 Aehrehen. — So am häufigsten. — 
F. pratensis Var. 1. Subvar. «. typica Hackel Monogr. Fest. 150 
(1882). 


b. subspieäta. Rispe linealisch. Rispenäste und ihre grundständigen 
Zweige meist nur 1 Aehrehen tragend. Meist nur der unterste 
Rispenast mit einem grundständigen Zweige. — So ziemlich selten. 
— F. pratensis var. subspicata A. u. G. Syn. I. 503 (1900). 
F, elatior Spielart a) subsptcata G. F. W. Meyer Chloris Han. 622 
(1836). F. pratensis pseudololiacea Fr. Summ. Veg. 75 (1846). 
F. elatior b) ascendens Aschers. Fl. Brand. III. 126 (1859), aber 


1) EreoduaAiog, auf einer Seite zottig, in der botanischen Kunstsprache für 
einerseitswendige Blüthenstände gebräuchlich, 
2) bucetum, Rindertrift bei Gellius. 
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wohl nicht F. ascendens Retz. Vet. Ac. Handl. F. elatior b) pseudolol. 
Aschers. Fl. Brand. I. 854 (1864). Richter Pl. Eur. I. 101. F. el. 
*) racemösa Cel. Prodr. 51 (1869). Rehb. Ie. I. LXX fig. 1567. — 
Diese Form wird öfter mit F. elatior X Lolium perenne verwechselt, 
ist aber durch die länger gestielten, nicht mit einer Kante zur Achse 
gewendeten Aehrchen und die stets deutliche, untere Hüllspelze zu 


unterscheiden. 
II. Rispenäste kurz mit genäherten Aehrchen. 
faseieuläta. — Selten. — F. elatior var. fasciculata Sonder 


Fl. Hamb. 64 (1851). 

(Verbreitung der Rasse: Ganz Europa nördlich bis 
zum 60°, im Süden auf den Halbinseln nur auf den höheren 
Gebirgen, ob auch in Spanien ? Kaukasus; Sibirien; Pontisches 
Gebiet; Nord-America eingeschleppt [Chile ??].) * 


B. Deckspelze begrannt, die Granne mindestens so lang oder 


länger als die Hälfte der Deckspelze, selten kurz. 


Die Rasse pluriflora (A. u. G. Syn. II. 504 [1900]. F. multiflora 
Presl Gram, et cyp. Sie. 37 [1820]. Richter Pl. Eur. I. nicht Hoffmann 
[1800]. Koeler [1802]. Nyman Consp. 825. F. pluriflora Schult. Mant. 
II. 402 [1824]. F. pratensis b. Sveula Parl. Fl. Ital. I. 445 [1848]) mit 
lebhaft grünen Blättern und gestutzter oberer Hüllspelze, nur in Sicilien. 
— Bei uns nur 


Apennina. Pflanze (3 bis) 7 bis 9 dm hoch. Blätter 
1 bis 3 dm lang, 2 bis 3 mm breit, oberseits blaugrün, 
mitunter zusammengerollt. Rispe meist 1 bis 1,5 dm lang, 
meist an der Spitze etwas nickend, länglich-linealisch, mit sehr 
rauher Achse und sehr rauhen Rispenästen. Unterste Rispen- 
äste meist 2 Aehrchen tragend, mit einem 1 Aehrchen tragen- 
den, grundständigen Zweige Aehrehen meist gross, bis 
1,5 em lang, entfernt- 5- bis Sblüthig, mit sehr rauher 
Achse. Hüllspelzen ziemlich gleich lang, meist beide spitz. 
Deckspelze aus mehr oder weniger deutlich 
2spaltiger Spitze begrannt. 

Auf Weiden, an buschigen Abhängen, in Wäldern, bei 
uns nur im südlichsten Gebiete Col di Tenda (Burnat), 
Vercelli (Cesati!), Dalmatien: Salona (Pichler!) Gravosa!! 
Siebenbürgen: Fogarascher Alpen: Pisceu- Lanti; Piscu-Sirna ; 
Arpascher Alpen: Podruschel, Arpasmare (alle nach Schur). 
Bl. Mai, Juni (nach Schur Juli, August). 

F'. pratensis Var. 3. apenninu Hackel Monogr. Fest. 152 
(1882). F. apennina De Not. Rep. Fl. Lig. II. 502 (1844). 
Prosp. fl. Lig. 56 (1846). Nyman Consp. 825. Richter Pl. Eur. I. 
101. F. ausiralis Schur Enum. pl. Transs. 798 (1866). 

Aendert ab: 


II. Dalmätica. Blätter oft (wenigstens die oberen) zusammen- 
gerollt. Deckspelze kurz begranät, die Granne oft kaum die Seitenspitzen 
der Deckspelze überragend. So in Dalmatien!! — F. pratensis B. II. 
Dalmatica A. u. G. Syn. II. 504 (1900). 


(Verbreitung der Rasse: Apenninen; Rumänien. i*] 


Festuca. 505 


(Verbreitung der Art: Ganz Europa, nördlich bis 66°; 
gemässigtes Asien; America eingeführt.) 2 


402. X 403. F. pratensis X arundinacea s. S. 510. 

402. X 404. F. praiensis X gigantea s. S. 512. 

402. X 409. F. pratensis X Carpatica? s. S. 496. 

402. X F. pratensis X. Lolium perenne s. hinter Lolium. 
am. X . F. pratensis X Lolium italicum s. hinter Lolium. 


403. (13.) F. arundinäcea. %. (Rohrschwingel.) Der Leitart 
sehr ähnlich, von ihr durch Folgendes verschieden: Pflanze kräftiger. 
Grundachse oft ziemlich (mehrere dm) weit kriechend. Stengel meist 
0,6 bis 1,2 m hoch, oft unter der Rispe etwas rauh. Blätter mit an 
den unteren rauher Scheide und starrerer, oberwärts rauher Spreite. 
Rispe breit, meist an der Spitze überhängend, nach der Blüthe 
meist weit abstehend. Aeste 5 bis 15 (bis über 20) Aehrchen 
tragend, die unteren mit einem nur wenig kürzeren, fast 
ebensoviele (3 bis 20, meist 5 bis 8) Aehrchen tragenden, 
grundständigen Zweige. Aehrchen länglich-eiförmig, dicht- 4 bis 8- 
(meist 4 bis 5-) blüthig, verhältnissmässig kürzer als bei der vor., grün, 
meist violett überlaufen. Hüllspelzen linealisch, beide spitz, die obere 
nur etwas länger. Frucht länglich. 

Auf moorigen Wiesen, dort in Grebüschen, an Ufern meist im 
Alluvium im ganzen Gebiet zerstreut, auch auf den Nordsee - Inseln !! 
stellenweise fehlend oder selten. Im Gebiete fast nur bis höchstens in 
die subalpine Region (1650 m, Jaccard 398) aufsteigend. Bl. Juni, Juli. 

F. arundinacea Schreb. Spie. Fl. Lips. 57 (1771). Koch Syn. 
ed. 2. 943. Nyman Consp. 824 Suppl. 335. Rechb. Ie. I. t. LXX 
Be n68. Fr. velanor. 8... Spec“ pl. ed. 2. 111'.(1762).. Poa 
Phoenix!) Scopoli Flora Carniolica editio 2. I. 74 (1772). Bromus 
littoreus Retz. Fl. Scand. prodr. ed. 1. 19 (1779). Fest. Phoenix!) 
Vill. Pl. Dauph. II. 108 (1787). Bromus arundinaceus Roth Tent. 
Fl. Germ. 141 (1788). Fest. spadicea Moench Meth. 190 (1794) 
nicht L. F. pratensis Savi Fl. Pis. 112 (1798) nach Parl. Fl. Ital. 
Schedonorus elatior P. Beauv. Agrost. 99 (1812). Bromus_ elatior 
Spreng. Pug. I. 359 (1825). Fest. littorea Wahlenb. Nov. Act. Ups. 
VII. 211 (1821). Bucetum?) elatius Parn. Grass. of Brit. 107 (1845). 
F. etatior a) arundinacea Celak. Prodr. Fl. Böhm. 51 (1869). Syme 
Engl. Bot. XI. 151 (1872). 

Aendert ab: 

A. Stengel oberwärts wie die Scheiden glatt oder fast glatt. 
I. genuina. Lebhaft grün oder schwach graugrün. 
Stengel 7 bis 10 dm hoch. Blätter mit glatter oder schwach 


1) goivıf, bei Dioskorides nicht nur, wie sonst in der griechischen Litteratur, 
die Dattelpalme, Phoenix dactylifera (I. 143), sondern auch (IV. 43) eine mit alo« 
(s. S. 277 Fussn. 1) verglichene Grasart, von Dodonaeus und Joh. Bauhin auf 
Lolium perenne bezogen. Scopoli zieht zu seiner Art Parkinson Theatr. bot. 
1145 Phoenix mnltipliei spicata panieula. 

2) S. S. 502 Fussn. 2. 
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rauher Scheide und (lebend) flacher, oberseits meist glatter, an 
den Rändern rauher Spreitee Rispe gross, meist über 2 dm 
lang, an der Spitze überhängend, in und nach der 
Blüthe sehr weit abstehend. Aehrchen 8 bis 12 mm lang, 
oft violett überlaufen. Hüllspelzen beide spitz. Deckspelze 
lanzettlich, lang zugespitzt, sehr spitz, stachelspitzig oder seltner 
begrannt. 

Ueber das ganze Gebiet der Art verbreitet. Bl. Juni, Juli. 

F. arundinacea Var. 1. (4.) genwina Hackel Monogr. 
Fest. 153 (1882). F. elatior &. genwina Syme Engl. Bot. 
XI. 151 t. 1789 (1872) erw. F. arundinacea Richter Pl. 
Kur... 101. 


a. Aehrehen gross, 1 bis 1,2 cm lang. 

1. Deckspelzen stachelspitzig oder ganz kurz (1 mm lang) begrannt. 

a. vulgäris. Blätter stets mit flacher, starrer, 5 bis 10 mm breiter 
Spreite. Rispe gross, über 2 dm lang, vielährig, nach der Blüthe 
weit abstehend, die Aeste bei der Blüthe nieckend. Aehrchen meist 
4- bis 6blüthig, schwach violett überlaufen. Obere Hüllspelze 
bis zur Mitte der vor ihr stehenden Deckspelze oder darüber 
hinaus reichend. Deckspelze breit (!/ı der Länge) hautrandig. — 
Die bei weitem häufigste Form, besonders im nördlichen und 
mittleren Gebiete. — F. arundinacea Var. 1. Subvar. a. vulgaris 
Hackel Monogr. Fest. 153 (1882). — Hierzu die Unterabarten 
2. decölorans (F. laxa Gaud. Agrost. I. 261 [1811] nicht Host 

[1802]. F. decolorans Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 663 [1823]. 
Koch Syn. ed. 2. 943. Nyman Consp. 825). Kleiner. Blätter 
schmäler. Rispe sehr locker, nickend mit fadenförmigen Aesten, 
Aehrehen grün oder bleich. — An schattigen Orten. — Wird 
in mehreren Herbarien für F. adscendens Retz. Prodr. Scand. 
gehalten, die aber nach Hackel zu F. pratensis X Lolium 
perenne gehört. _ 
3. strictior (Hackel a. a. OÖ. 154 [1882]. Richter Pl. Eur. I. 
102. F. elatior «. genwina Syme Engl. Bot. XI 151 t. 1789 
[1872]). Blätter mit schmaler, 3 bis 5 mm breiter und kurzer, 
starrer, trocken eingerollter Spreite. Blatthäutchen deutlicher, 
Rispe kürzer, starrer, kaum nickend, nach der Blüthe zusammen- 
gezogen. — Zerstreut im ganzen Gebiete! 
4. fasciculdta (Sonder Fl. Hamb. 64 [1851]. Hackel a. a. O. 
155. Richter Pl. Eur. I. 102). Rispe aufrecht, mit kurzen 
Aesten. Aehrehen genähert. Entspricht der gleichnamigen Form 
von F. pratensis S. 504. — Seltener. 
multiflöra (Sonder Fl. Hamb. 64 [1851]). Rispe nickend, 
sehr ästig; Aehrchen 10blüthig, breit, zusammengedrückt. 
Nicht häufig. 

b. pseudololiäcea. Rispe armährig, fast traubig. Untere Rispen- 
äste 1 oder 2 Aehrchen tragend. Aehrchen gestielt oder sitzend, 
die oberen alle sitzend. Selten. — F. arundinaceu pseudo- 
loliacea Grantzow Fl. Uckermark 340 (1880). 

2. Deckspelze deutlich begrannt. Granne 2 mm oder darüber lang. 

a. Unterster Rispenast mit mehr oder weniger zahlreichen Aehrchen 
und einem, meist 5 bis 8 (selten 3) Aehrchen tragenden, grund- 
ständigen Zweige. 

I. Orientälis. Aehrehen länglich -elliptisch, 10 bis 11 mm 
lang, 4- bis 7 blüthig, grün oder wenig überlaufen. Hüllspelzen 
pfriemlich -lanzettlich, die obere bis ®/s der vor ihr stehen- 
den Deckspelze. Granne 2 mm lang. Sonst wie iypica. — 


Or 
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Nur im Südosten, bisher im Gebiet nur in Ungarn: Keresztür 
(Kerner). Sonst nur in Süd- und Mittel- Russland. — 
F. arundinacea Var. 1. Subvar. 6. orientalis Hackel Monogr. 
Fest. 154 (1882). Richter Pl. Eur. I. 102. F'. orientalis Kerner in 
Hackel a. a. ©. (1882). — Aendert ab mit 3- bis 4- (oliganthat) 
A. u. G. Syn. II. 507 [1900]. paueiflöora Hackel a. a. O. 154 
[1882] nicht Hartm.) und 6- bis 7blüthigen Achrehen (poly antha2) 
A. u. G. Syn. II. 507 [1900]. multiflora Hackel a. a. O. [1882] 
nicht Sond.). 


2, subalpina. Blätter breiter, schlaf, flach. Rispe ausgebreitet, 
schlaf, stark niekend mit fadenförmigen Aesten. Aehrchen 
lanzettlich oder linealisch-lanzettlich, 12 mm lang, 4- bis 
7blüthig, schwach gefärbt oder bleich. Hüllspelzen schmal 
lanzettlich, die oberen kaum bis !/3 der vor ihr stehenden Deck- 
spelze reichend. Granne 2 bis 3 mm lang. — In den Alpen 
in Piemont, Tirol und Steiermark. — F. arundinacea Var. 1. 
Subvar. &. subalpina Hackel Monogr. Fest. 154 (1882). Richter 
Pl. Eur. I. 102. — Aendert mit reichähriger (multispieuldta 
Hackel a. a. ©. [1882]) und verhältnissmässig armähriger Rispe 
(paueispicuwldta Hackel a. a. O. [1882]). 

b. Unterster Rispenast wenigährig, meist etwa 5 Aehrchen tragend, 
mit einem meist 2 Aehrehen tragenden, grundständigen Zweige, 


pauciflöra. Blätter mit schmaler, 2 bis 4 mm breiter, 
flacher oder trocken etwas eingerollter Spreite. Rispe kurz, bis 
1,4 dm lang, starrer. Aehrchen 3- bis 4blüthig, 1 cm lang, grün. 
Granne 2 mm lang. — Diese recht eigenthümliche Form selten 
im Gebiete. — F. arundinacea var. pauciflora Hartm. Handb. 
Skand. Fl. 2. Uppl. 31 (1832). Hackel Monogr. Fest. 154. Richter 
Pl. Eur. I. 102. F. elatior a. arundinacea ß. simplex Celak. Prodr. 
Fl. Böhm. IV. 723 (1881). 

b. Aehrchen klein, 8 bis 9 mm lang. 


1. Mediterränea. Blätter mit schmaler, 3 bis 4 mm breiter, starrer, 
trocken meist eingerollter, mehr oder weniger spitzer, oft grau- 
grüner Spreite. Rispe meist gross, 2 bis 4 dm lang, vielährig, 
schmäler, an der Spitze kaum nickend. Aeste aufrecht abstehend. 
Achrehen breit elliptisch. Deckspelze breit lanzettlich, vorn schmal- 
hautrandig, begrannt. Granne etwa so lang als die Hälfte der Deck- 
spelze, 2 bis 3 mm lang. Im Mittelmeergebiet zerstreut von Portugal 
bis zur Balkanhalbinsel, bei uns bisher in Süd-Frankreich, Ober- 
Italien, im Oesterreichischen Küstenlande, in Kroatien und Dalmatien! 
beobachtet. — F. arundinacea Var. 1. Subvar. mediterranea Hackel 
Monogr. Fest. 154 (1882). Richter Pl. Eur. I. 102. — Eine sehr 
ausgezeichnete Form, die vielleicht zur Rasse wird erhoben werden 
müssen, — Aendert mit arm- und reichähriger Rispe ab. 


2, Bältiea3). Pflanze oft schlaffer. Rispe etwas niekend. Deckspelzen 
unbegrannt. Sonst wie vor., von der sie in der Tracht abweicht. — 
So am Ostseestrande von Schleswig-Holstein (Hadersleben Prahl!) 
bis Vorpommern und wohl weiter verbreitet. — F. arundinacea 
A. I. b. 2. Baltiea A. u. G. Syn. II. 507 (1900). 


(Verbreitung der Rasse: Fast ganz Europa; nördlich 
bis zum 62° NBr.; westliches Sibirien; Nord- Africa.) 
x 


1) Von 6Alyog wenig und &vdog Blüthe. 
2) Von zo/ös viel und &vdog Blüthe. 
3) S, S. 222 Fussn. 1. 


Gramina. 


Il fenast. Graugrün. Stengel ganz glatt. Blätter 


mit ganz glatter Scheide und meist kürzerer, 3 bis 4 mm 
breiter, flacher oder trocken eng eingerollter, starrer, 
lang zugespitzter, an der Spitze etwas stumpflicher, unterseits 
glatter Spreite. Rispe 5 bis 50 em lang, starr, dicht, 
linealisch mit meist unterwärts glatter oder fast glatter 
Achse. Rispenäste angedrückt oder aufrecht, der unteren viel- 
ährig mit einem 2 bis 7 Aehrchen tragenden, grundständigen 
Zweige. Aehrchen elliptisch, klein, 7 bis 9 mm lang, 
dicht 4- bis 6blüthig, meist bleich. Hüllspelzen ziemlich 
gleichlang, die obere bis zur Mitte der vor ihr stehenden 
Deckspelze reichend. Deckspelze gestutzt, stachelspitzig oder 
begrannt, im oberen !/5 bis 1/4 hautrandig. 

Auf kurzgrasigen Wiesen, auf Triften, an Ruderalstellen 
und an Wasserläufen nur im südlichsten Gebiete. In Süd- 
Frankreich im Dep. Isere: Echirolles bei Grenoble (Verlot) 
und Döp. Hautes Alpes: Gap. (Alioth). Um Verona (Goiran 
SB. It. 1899. 277). Kroatien: Fiume (Braig). Bl. Mai. 

F. arundinacea Var. 3 (6.) Fenas Hackel Monogr. 
Fest. 156 (1882). F. Fenas Lag. Gen. 4 (1816). Nyman 
Consp. 825 Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 102. F. oryzetörum ?) 
Boll: Pl: .ney. Fase. EL. .3%5.(1816)? . vel-“-Hackel" 25350: 
F. arundinacea ß. glaucescens Boiss. Voy. Esp. U. 675 
(1845). F. interrüpta Gren. u. Godr. Fl. France III. 580 
(1855) nicht Desf. Fl. Atl. I. 89 (vgl. unten). F. aruındinacea 
ß. interrupta Coss. u. Dur. Fl. d’Alg. II. 170 (1856). 

F. interrupta Desf. Fl. Atl. I. 89 (1798) wurde von früheren 
Autoren vielfach für diese Rasse gehalten und desshalb wurde von ihnen 
nach dem Vorgange von Cosson und Durieu F. arundinacea var. 
interrupta vorangestellt, ein Name, den man auch noch in neueren Floren 
findet. Nach Hackel (a. a. OÖ. 157) ist die Desfontaines’sche Art 
indessen etwas ganz anders und zwar höchst wahrscheinlich eine zur Sect. 
Nardurus gehörige Pflanze, vielleicht F. patens, mit der sie bereits 
Sprengel (Syst. I. 325) vereinigt hat. Auch Roemer und Schultes 
(Syst. II 747) erklären F'. interrupta in die Nähe der letztgenannten Art 
gehörig. [Dagegen versichert Murbeck (Contr. A le Flore N.Ouest de 
P’Afr. IV. 25 [1900]), dass allerdings das Exemplar der F. interrupta im 
Hb. Desf. mit F. fenas übereinstimme. Die Beschreibung in der Flora 
Atl. ist aber damit nicht in Einklang zu bringen. E. Hackel.] 

a. Obere Hüllspelze bis zur Mitte oder höchstens bis zu ?/ı der vor ihr 
stehenden Deckspelze reichend. 
1. Grundständiger Zweig der untersten Rispenäste vom Grunde an mit 

Aehrchen besetzt. 

a. Grundständiger Zweig des untersten Rispenastes mehr als 2 Aehrehen 
tragend. Deckspelze stumpflich oder stachelspitzig. 

I. tgypiea. Blätter 2 bis 3 dm lang. Rispe verlängert, 1,5 bis 

3 dm lang, linealisch. Aehrchen 8 mm lang, bleich. Hüll- 


1) Name der Pflanze in Spanien, wo dieselbe als Pferde- und Maulthierfutter 


geschätzt wird; wohl vom lateinischen foenum. 


2) oryzetum, Reisfeld. 
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spelzen lanzettlich, 3 und 4 mm lang, die obere bis zur Mitte 
der vor ihr stehenden Deckspelze reichend. Deckspelze ziemlich 
gross. — Die bei weitem häufigste Form. — F. arundinacea 
Var. 3. Subvar. «@. typica Hackel Monogr. Fest. 156 (1882). 
2, eonfärta. Blätter 0,6 bis 1,2 dm lang. Rispe kürzer, 0,5 bis 
: 1,2 dm lang, sehr dicht. Aehrchen 7 bis 8 mm lang, violett 
überlaufen. Hüllspelzen 2,5 bis 3 und 3,5 bis 4 mm lang, die 
obere breit länglich -lanzettlich, bis zur Mitte der vor ihr 


stehenden Deckspelze reichend. — So nur in Spanien und Süd- 
Frankreich, aber noch nicht im Gebiete beobachtet. — FI. arun- 


dinacea Var. 3. Subvar. #. conferta Hackel Monogr. Fest. 157 
(1882). Richter Pl. Eur. I. 102. 
b. Grundständiger Zweig der Rispenäste höchstens 2 Aehrchen tragend. 
Deckspelze begrannt. 
Cörsica. Blätter 2 bis 3 dm lang. Rispe armährig, 
1,2 bis 1,5 dm lang. Aehrehen 9 mm lang. Obere Hüllspelze 
(6 mm lang) bis zu °/ı der vor ihr stehenden Deckspelze reichend. 
Deckspelze 2spitzig, zwischen den Spitzen begrannt. Granne halb 
so lang als die Deckspelze. — So bisher nur in Corsiea.. — 
F. arundinacea Var. 3. Subvar. y. corsica Hackel Monogr. Fest. 
157 (1882). Richter Pl. Eur. I. 102. 
2. Grundständiger Zweig der unteren Rispenäste in der unteren Hälfte 
oder !/3 keine Aehrchen tragend. 
spüria. Blätter verlängert. Rispe verlängert. Aehrchen 
1 em lang, etwas gefärbt. Hüllspelzen 4 und 5 mm lang, die obere 
bis etwa zur Mitte der vor ihr stehenden Deckspelze reichend. — 
So in Kroatien und Oberitalien. — F'. arundinacea Var. 3. Subvar. 
spuria Hackel Monogr. Fest. 157 (1882). Richter Pl. Eur. I. 102. 
b. Obere Hüllspelze bis zur Spitze der vor ihr stehenden Deckspelze oder 
darüber hinaus reichend. 
longsiglümis. Blätter verlängert, auch oberseits glatt. Rispe 
sehr lang, bis 2,5 dm. Untere Rispenäste fast in der unteren Hälfte 
keine Aehrehen tragend. Aehrchen 8 mm lang, etwas gefärbt. Hüll- 
spelze 5 und 6 bis 7 mm lang. Deckspelzen gestutzt, schmal haut- 


randig. — So bisher nur in Sicilien. — F'. arundinacea Var. 3. Sub- 
var. e. longiglumis Hackel Monogr. Fest. 157 (1882). Richter Pl. 
Eur. I. 102. 


(Verbreitung der Rasse: Spanien; Menorca; Süd- 
Frankreich; Corsica; Sardinien!! Italien; Sieilien; Griechen- 
land; Kreta; Nord-Africa.) =] 


B. Stengel oberwärts vorwärts besonders die unteren Scheiden rück- 
wärts, rauh. 
äspera. Dunkelgrün. Stengel sehr (meist 8 bis 10 dm) 
hoch. Blätter mit flacher, beim Welken schnell einrollender, bis 
7 mm breiter, meist beiderseits rauher Spreite. Rispe länglich- 
linealisch, 1,2 bis 2 dm lang, auch zur Blüthezeit zusammen- 
gezogen, mit sehr rauher Achse und sehr rauhen 
Rispenästen. Aehrchen elliptisch oder elliptisch - lanzettlich, 
10 bis 11 mm lang, 5- bis Sblüthig, grün oder etwas violett 
überlaufen. Hüllspelzen sehr ungleich, 3 und 5 mm lang, fast 
eiförmig lanzettlich, breit hautrandig, obere meist bis etwa zur 
Mitte der vor ihr stehenden Deckspelze reichend. Deckspelze 
mit 5 starken, sehr rauhen Nerven versehen, rauh 
punktirt, schmal hautrandig. 
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Auf Wiesen, wild wohl nur in Süd-Frankreich: Marseille; 
Montant-les-Miramar (Castagne). Sonst im Gebiete in Nieder- 
Oesterreich von Liesing bis Kaltenleutgeben und Laxenburg (Wies- 
baur nach Diehtl DBM. I. 99), besonders auf künstlichen Wiesen 
bei Kalksburg und Brunn (Wiesbaur!), dort nach Hackel 
wahrscheinlich eingesehleppt, vgl. jedoch Wiesbaur nach Dichtl 
EEK ON 

F. arundinacea ß. aspera A. u. G. Syn. II. 509 (1900). 
F. elatior A. rigida ce. aspera Mutel Fl. Franc. IV. 110 
t. 88 fig. 620 (1838). F. Uechtritzidna!) Wiesbaur ÖBZ. 
XXVIII (1878) 218. Nyman Consp. 825. Richter Pl. Eur. I. 
102. F. arundinacea Var. 2. Uechtritziana Hackel Monogr. 
Fest. 156 (1882). 

Diese Rasse scheint äusserst charakteristisch zu sein. Auf ihr weiteres 
Vorkommen im Gebiete wäre zu achten. 1] 


(Verbreitung der Art: Fast ganz Europa, nördlich bis zum 
62° NBr.; westliches Sibirien bis Altai und Dahurien; Japan 
(einheimisch ?); Nord-Africa.) x 


402. X 403. F. pratensis X arundinacea s. unten. 
403. . I". arundinacea X Lolium multiflorum ? 
s. am Schluss von Loltum. 


Bastard. 
BEI. had ao 


402. X 403. (14.) F. pratensis X arundinacea. 9. In den 
äusserst schwankenden Merkmalen zwischen den Eltern die Mitte haltend. 

Bisher Bremen (Haussknecht); Pommern: auf der Insel Usedom 
(Haussknecht); Col di Tenda (Reuter nach Hackel 152). 

F. pratensis X arundinacea A. u. G. Syn. II. 510 (1900). 
F, pratensis Subvar.? vel var.? intermedia (an hybrida?): Hackel 
Monogr. Fest. 151 (1882). Richter Pl. Eur. I. 101. F. arundinacea 
x. elatior Haussknecht: Geogr. Ges. Thür. III. f. 1884. 288 (1885). 
F'. elatior X arundinacea A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 114 (1898). 


(Serbien ; Süd-Russland.) I 


b. Deckspelze in eine ihre Länge erreichende oder übertreffende 
Granne ausgehend. 


404. (15.) F. gigantea?). (Bachweizen; ital.: Ventolana gracile.) 
4. Lockerrasenförmig. Stengel meist bogenförmig aufsteigend, meist 
6 bis 12 dm hoch, 3 bis 5 Blätter tragend, glatt, bis fast zum 
Grunde der Rispe von der obersten Scheide umhüllt. Blätter mit 
an den unteren rauher Scheide und meist etwas (5 bis 15 mm) breiter, 


1), 'S. I. 8.2275 Bussn. 2. 
2) yıydvreıog riesig. 
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am Grunde stark geöhrter, oberseits matt- (etwas grau-) grüner, unter- 
seits dunkelgrüner, glänzender, am Rande sehr rauher Spreite. Rispe 
gross, bis 4 dm lang, eiförmig bis länglich-eiförmig, weit abstehend, 
zuletzt überhängend. Aeste dünn, überhängend, die unteren mit grund- 
ständigen Zweigen. Aehrchen mittelgross, 10 bis 13 mm lang, 5 bis 9- 
(selten 3-) blütbig, linealisch-lanzettlich, hellgrün. Hüllspelzen 
linealisch, zugespitzt, sehr ungleich, 5 bis 6 und 6 bis 7,5 mm 
lang, die obere 3nervig, trockenhäutig. Deckspelze breit lanzettlich, 
schwach 5nervig, vorwärts rauh, an der Spitze trockenhäutig. Staub- 
beutel klein, 2 mm lang, !/s so lang als die Vorspelze. 

In Laubhölzern, in Gebüschen im ganzen mittleren und nördlichen 
Gebiete zerstreut bis häufig, auf den Nordseeinseln nur von Hallier 
auf Helgoland, sicher nur eingeschleppt und unbeständig beobachtet, 
stellenweise häufig. Südlich der Alpen selten, auf der Balkanhalbinsel 
sehr selten, fehlt in Dalmatien und Montenegro. Bl. Juli, Aug. 

F. gigantea Vill. Hist. pl. Dauph. I. 110 (1787). Hackel 
Monogr. Fest. 159. Koch Syn. ed. 2. 942. Nyman Consp. 824 
Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 102. Bromus giganteus L. Spee. 
Beet 47 (sa) Rehb.*Ie. I. 1, LXRWVTI, fig! 1602. 


Aendert ab: ’ 


A. Untere Rispenäste mehrere Aehrchen tragend. 
I. Aehrehen 5- bis Oblüthig. Rispe schlaf? mit überhängender Spitze und 


Aesten. 
a. typica. Stengel ziemlich derb, starr. Blätter ziemlich derb, mässig 
rauh. Aebrchen ziemlich gross. — Die bei weitem häufigste Form. — 


F'. gigantea A. I. a. typica A. u. G. Syn. I. 511 (1900). 

b. nemorälis. Stengel schlaff aufsteigend. Blätter schlaff, hängend. Blatt- 
häutchen etwas länger; Blätter sehr rauh. Rispe sehr schlaff. Aehrchen 
kleiner, sehr hellerün. — So in schattigen Wäldern zerstreut. — 
F. gigantea A. I. b. nemoralis A. u. G. Syn. II. 511 (1900). — Diese 
Form wird von Anfängern mitunter als F. silwatica bestimmt, von der 
sie aber durch die begrannte Deckspelze schon sofort unterschieden wird. 


II. Aehrehen 2- bis 3blüthig. Rispe starr mit wagrecht abstehenden Aesten. 
a. uliginösa. Pflanze gross. Blätter sehr breit, kürzer, starr, ziemlich 
glatt, graugrün. Aehrehen öfter röthlich überlaufen. Granne 3 mal 
so lang als die Deckspelze. 
Bisher nur in Siebenbürgen, ohne Fundort (Scehur), 
F'. gigantea b. uliginosa Schur Enum. pl. Transs, 798 (1866). 
F. uliginosa Sehur a. a. O. (1866). 
Falls sich die von Schur angegebenen Merkmale als constant 
erweisen sollten, wird diese Form als eine Rasse angenommen werden 


müssen, 
b. triflöra. Pflanze niedrig. Blätter ziemlich schmal, starr. Aehrchen 
3blüthig. — Seltener, an trockneren Orten. — F‘. gigantea ß. triflora 


Koch Syn. ed. 2. 942 (1844). Godr. in Gren. u. Godr, Fl. France III. 

582 [1856]. Aschers. Fl. Brand. I. 855. Bromus triflorus L. Spee. pl. 

ed. 2. 115 (1762). F. triflora Sm. Engl. bot. t. 1918 (1808). Nyman 

Consp. 824. F. gig. a. subtrilora Schur Enum, pl. Transs. 798 (1866). 

B. Unterste Rispenäste nur 1 bis 2 Aehrchen tragend. 

pseudololiäcea. Rispe armährig. Aehrchen lineal-lanzettlich, fast 
alle fast sitzend, fast aufrecht. — So bisher nur in der Uckermark, mehrfach 
bei Prenzlau (Grantzow), Lychen (Heiland). — F. gigantea ec. pseudo- 
loliacea Grantzow Fl. Uckermark 340 (1880). 
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Eine stattliche, charakteristische Art, welche an die Gruppe Montanae 
(s. S. 533) durch die breiten Blätter, die ihre mattgrüne Bauchseite nach 
unten, die glänzende Rückenseite nach oben wenden, erinnert. Sie unter- 
scheidet sich von diesen Arten ausser durch die langbegrannte Deckspelze 
noch durch die auffälligen, den Stengel zangenförmig umgreifenden Oehrehen 
der Blattspreite. 

(Westliches, nördliches und östliches Europa; Spanien; Mittel- 
und Ober-Italien; Serbien; Asien; trop. Africa: Fernando Po.) 

* 
402. X 404. F. pratensis X gigantea s. unten. 
404. X . FE. gigantea X Lolium perenne s. am Schluss 
von Loltum. 


Bastard. 
BE. 


402. X 404. (16.) F. pratensis X gigantea. U. Dicht rasen- 
bildend. Stengel aufrecht, unterwärts zuweilen knickig, glatt. Blätter 
mit glatter Scheide und flacher, breit-linealischer, glatter oder an den 
Rändern rauher Spreite Rispe 1,8 bis 2,5 cm lang, meist einerseits- 
wendig, in der Blüthe ausgebreitet, später zusammen- 
gezogen, meist etwas überhängend. Aeste steif, der unterste meist 
6 bis 15 Aehrchen tragend. Aehrchen 12 mm lang, vielblüthig, schmal- 
lanzettlich, meist violett überlaufen. Hüllspelzen schmal -lanzettlich, 
nur oberwärts trockenhäutig. Deckspelze schwach nervig, meist glatt, 
begrannt. Granne ungefähr so lang oder länger als die Deck- 
spelze. Pollen meist fehlschlagend oder verkümmert 
oder missgebildet. Frucht fehlschlagend. 

Mit den Eltern in Brandenburg: Hindenburg bei Prenslau, an 
einem Teiche (Grantzow!). Pommern: Usedom: Zinnowitz; Rügen: 
Binz (Haussknecht u. Torges BV. Ges. Thür. VIII. 3. DBG. 
VIII [109]). Böhmen: im Ploben bei Karlsbad (Hackel 160). Waltsch: 
Hohe Reinstein (L. Celakovsky Sohn auch del. Böhm. (res. Wiss. 
1886. 41). BI. Juli, August. 

F. pratensis X gigantea A. RS, (1900). 
F. Schlicktmi') (F. gigantea X elatior) Grantzow Fl. cken 
340 (1880). Hackel Monogr. Fest. 160. Nyman Consp. 824. Richter 
Pl. Eur. I. 102. F. gigantea ß. breviaristäta Cel. Böhm. Ges. Wiss. 
1886. 41. 


In der Tracht meist der F'. gigantea ähnlicher. 


1) Nach Julius Schlickum, * 26. Aug. 1804, 7 17. Dec. 1884, Apotheker 
in Winningen a. d. Mosel, durch seinen ausgebreiteten Pflanzentausch bei seinen 
Zeitgenossen, wie s. Z. sein Fachgenosse J. N. Buek in Frankfurt (Od.), allgemein 
beliebt. Auch ich verdanke ihm viel werthvolles Material. Sein Enkel August 
Schliekum, * 7. Aug. 1867, Oberlehrer in Köln a. R., durch dessen Güte ich 
obige Daten erhielt, veröffentlichte als Dissertation (Marburg 1895) eine werthvolle 
Abhandlung: Morphologischer und anatomischer Vergleich der Kotyledonen und 
ersten Laubblätter der Keimpflanzen der Monokotylen, in der S. 5674 auch der 
Gras-Keimling eingehend erörtert wird. 
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Aendert ab: 

B. loliäcea. Rispe fast traubig. Die Rispenäste meist nur ein end- 
und ein grundständiges Aehrcehen tragend. Untere Aehrchen kurz gestielt, obere 
sitzend. — So bei Prenzlau sehr selten mit dem Typus. — F', Schlickumi ß. loliacea 
Grantzow Fl. Uckermark 341 (1880). Hackel Monogr. Fest. 160. 


2. Blatthäutchen wenigstens an den Stengelblättern länglich, 
abgerundet oder spitz, selten kurz, aber nicht sehr kurz 
(F. laxa). Fruchtknoten oberwärts behaart. 

a. Subbulbösae (Hackel Monogr. Fest. 80, 162 [1882)). 
Scheiden am Grunde zwiebelartig verdickt. 
In Europa ausser unserer Art noch F. triflora (Desf. Fl. 
Atl. I. 87 [1798]) und F\ coerulescens (Desf. a. a. O. [1798]) 
in Süd-Spanien, letztere auch in Sieilien. 

405. (17.) F. spadicea. (Goldschwingel.) 9. Dichtrasenbildend. 
Grundachse sehr starr und hart, meist ziemlich tief im Boden sitzend, 
und immer tiefer eindringend. Stengel meist starr aufrecht, 5 dm 
bis (selten über) 1 m hoch, meist 2 bis 3 Blätter tragend, oberwärts 
glatt. Blätter mit meist am Grunde mehr oder weniger aus- 
gesackter, glatter oder etwas rauher, an den abgestorbenen lange 
erhalten bleibender Scheide und meist eingerollter oder wenigstens 
an den stengelständigen mehr oder weniger flacher, allmählich fein 
zugespitzter, starrer, harter, ganz glatter, an den abgestorbenen, 
bleicher oder etwas braun werdender, bald zerfasernder und abfallender 
Spreite. Blatthäutchen an den grundständigen Blättern kürzer bis 0,5 mm, 
an den oberen bis 2,5 mm lang, glatt. Rispe meist zusammengezogen 
oder etwas locker, meist nicht über 1 (bis 1,5) dm lang, mit glatter 
oder schwach rauher Achse und glatten oder schwach rauhen 
Rispenästen. Aehrchen breit-eiförmig, dicht 3- bis 5 blüthig, 10 bis 
11 mm lang. Hüllspelzen ziemlich gleichlang, lanzettlich, spitz oder 
etwas stumpflich, !- und 3nervig, fast ganz häutig, meist hellbräunlich- 
strohfarben bis bleich, öfter etwas röthlich überlaufen. Deckspelze 
lanzettlich, spitz, mehr oder weniger deutlich nervig, mit oft 
fast kielartig vorspringendem Mittelnerven und stark vor- 
springenden 2 Seitennerven, auf der ganzen Rückenseite von ganz 
kurzen Haaren punktirt-rauh, schmal hautrandig, meist lebhaft braun. 
Vorspelze scharf 2spitzig, derb. Antheren 4 bis 5 mm lang. 

Auf Triften, Wiesen, an steinigen Hängen, Gebirgen, den Alpen 
(und Karpaten?), etwa zwischen 1600 und 2200 m (Dalla Torre 
Anleit. 346; in Central-Frankreich bis 400 m herabsteigend), Provence: 
Esterel. WVerbreitet in den Seealpen und den Alpen der Dauphine! 
Savoyen; seltener in der Schweiz: Canton Tessin! Mittel- und Süd- 
Tirol! Venetien; Kärnten! und Krain; Salzburg (Koch Syn. ed. 2. 941); 
Dalmatien: Vellebit (Kitaibel); Bosnien; Hercegovina; Montenegro: 
Durmitor (Pan£i@). Siebenbürgen (Baumgarten, Schur Enum. 796); 
von Simonkai bezweifelt. Bl. Juli, August. 

F. spadicea L. Syst. ed. 12. Add. II. 732 (1767). Hackel 
Monogr. Fest. 165. Koch Syn. ed. 2. 941. Nyman Consp. 82 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 33 
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Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 103. Rehb. Ie. I. t. LXVIII fig. 1561. 
Anthoxanthum paniculätum L. Spec. pl. ed. 1. 28 (1753) nach 
Smith vgl. Richter Codex 43. 

Eine sehr ausgezeichnete Art, die durch die meist braun gefärbten Aehrchen, 


die starren binsenförmigen Blätter und die Tracht neben den obengenannten Merk- 
malen leicht kenntlich erscheint. 


Aendert ab: In Europa noch einige nicht im Gebiete vorkommende Rassen: 
B. Baetica!) (Hackel Monogr. Fest. 167 [1882]. F. caerulescens Boiss. Exsice. 
Hisp. nach Hackel a a. OÖ. nicht Desf. F. spadicea Boiss. Voy. Esp. II. 675 
[1845]. F. Baetica Hackel a. a. O. [|1882]) im südlichen Spanien und €. Durändii?2) 
(Hackel Monogr. Fest. 167 [1882]. F. Durandii Clauson in Billot Annot. 1855. 
163. F. spadicea Coss. u. Dur. Expl. sc. Alg. II. 298 [1856]. F. spadicea var. livida 
Hackel Cat. rais. gram. Port. 27 [1880]) in Portugal (und Nord-Afriea) bei uns 
nur die Rasse: 

A. aürea. Blätter mit ganz glatter Scheide und an den 
grundständigen am Grunde zusammengefalteter, oberwärts gefurchter 
oder etwas flacher, dann bis 3 mm breiter, an den stengel- 
ständigen bis 5 mm breiter, vielnerviger Spreite Rispe 
eiförmig oder länglich-eiförmig, an der Spitze nickend, 
mit glatter Achse und glatten Rispenästen (unterste nur in der 
obersten Hälfte meist 4 bis 9 Aehrchen tragend, mit einem 3 bis 
6 Aehrehen tragenden, tiefer herab mit Acehrehen besetzten, 
grundständigen Zweige. Aehrchen schön braun gefärbt, 
die endständigen kurz (2 bis 3 mm lang) gestielt. Hüllspelzen 
5 bis 6 und 6 bis 7 mm lang. Deckspelze vor dem Rande oft 
schwach braun-violett gefärbt. 

F. spadicea subvar. aurea Hackel Monogr. Fest. 165, 214 
(1882). Richter Pl. Eur. I. 103 erw. F. aurea Lam. Fl. 
Franc. III. 598 (1778). Poa Gerärdi All. Fl. Pedem. II. 245 
(1785). Fest. fusca Vill. Hist. pl. Dauph. IV. 98 (1787) nicht L., 
nach Mut. Fl. Franc. Poa montana Delarbre Fl. Auvergne 
I. 699 (1798) nicht All. Poa spadicea Koel. Descr. gram. 
202 (1802). Fest. compressa DC. Fl. Franc. V. 263 (1815). 
Schenodorus spadiceus Roem. u. Schult. Syst. II. 700 (1817). 
Schen. compressus Roem. u. Schult. a. a. OÖ. (1817). Fest. 
‚ferruginea Rehb. Fl. Germ. exe. 140 ? (1830). F. spadicea var. 1. 
genuina Hackel a. a. O. 165 (1882). 

I. Rispe zusammengezogen oder etwas locker. 
a. Rispe eiförmig oder länglich. Rispenäste ziemlich lang, die Rispe nicht 
oder nur etwas unterbrochen. 


l. typica. Abgestorbene Scheiden ganz, nicht oder nur an der Spitze 
zerfasernd. Rispe 7 bis 12 cm lang. Hüllspelzen braun. — Die bei 


1) S. S. 286 Fussn. 4. 

2) Nach Gaötano Durando, * 1811 in Caraglio (Piemont), 7 1891 in Algier 
(Bonnet br.), Professor der Botanik an den Gemeindeschulen daselbst, verdient 
um die botanische Erforschung Algeriens. Vgl. Cosson Comp. Fl. Atl. I. 36. 
Seine viele Jahre durchgeführten öffentlichen Excursionen wirkten sehr anregend 
und wurden auch von fremden Botanikern besucht (Schramm, Neue Briefe aus 
Algerien [1858]). 
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uns verbreitetste Form. — F. spadicea A. I. a. 1. typica A. u. G. 
Syn. II. 514 (1900). F. spadicea Var. 1. Subvar. «. aurea Hackel 
Monogr. Fest. 165 (1882). Richter Pl. Eur. I. 103 (vgl. oben). 

. fibrösa. Abgestorbene Scheiden zuletzt ganz zerfasernd. Rispe 
kleiner, länglich, wenigährig. — So besonders in Bosnien, Hercegovina, 
Montenegro und Dalmatien, aber auch an anderen Orten z. B. in 
Spanien und annäherungsweise auch in der Dauphin&! — F. spadicea 
Var. 1, Subvar. #. fibrosa Hackel Monogr. Fest. 166 (1882). Richter 
Pl. Eur. I. 103. F. fibrosa Griseb. Spieil. Fl. Rum. II. 433 (1844). 
— Eine sehr charakteristische Form, die, wenn nicht so deutliche 
und viele Uebergänge zur vor. Abart vorkämen, wohl als Rasse würde 
angesehen werden müssen. 

b. Rispe ährenförmig, unterbrochen. Rispenäste sehr kurz, nur 1 bis 
3 Aehrchen tragend, das obere Ende eines Rispenastes bis 1,5 em tiefer 
als der Grund des nächstobersten. 

interrüpta. — Bisher nur in der Schweiz: Canton Tessin: 
Monte Boglia (J. Muret!). — F. spadicea A. I. b. interrupta A.u.G. 
Syn. II. 515 (1900). 
II. Rispe grösser, bis 1,5 dm lang, locker, breit-eiförmig. 
consobrina. Pflanze grösser. Abgestorbene Scheiden ganz. Grund- 
ständige Blätter oberwärts flach, bis 3 mm breit. Unterster Rispenast über 
halb so lang als die Rispe, nur an der Spitze Aehrchen tragend. Hüllspelzen 
öfter violett und weisslich gescheckt. — Bisher nur in Spanien und Süd- 
frankreich in der Nähe des Gebietes bei Montpellier. — F, spadicea Var. 1. 
Subvar y. consobrina Hackel Monogr. Fest. 166, 215 (1882). F. spadicea 
L. a. a. ©. (1767) im engeren Sinne die S. 166 Fussn. erwähnte Pflanze von 
Montpellier nach Hackel a a. ©. Richter Pl. Eur. I. 103. F. spectabilis 
Gren. u. Godr. Fl. France III. 579 (1855) nieht Jan. F. consobrina Timb.- 
Lagr. Bull. Soc. hist. nat. Toulouse III. 130 (1869). Nyman Consp. 825 
Suppl. 3838. F. spadicea ß. fallax Loret et Barr. Fl. Montp. 755 (1876). 


1) 


(Verbreitung der Rasse: Spanien; Süd-Frankreich; Italien ; 
Balkanhalbinsel bis Macedonien ; westlicher Himalaja). *] 


(Verbreitung der Art: Wie die Rasse und ausserdem noch 
Portugal; Nord-Africa.) x] 


375. X 405. Poa Chaixi X Festuca spadicea? s. am 
Schluss von Festuca. 


b. Scheiden am Grunde nicht verdickt, den Stengelgrund nicht 
zwiebelartig umgebend. 


1a. Vaäriae (Hackel Monogr. Fest. 169 [1882]. Tenuiföliae 
exauriculätae | Alpinae]) Nyman Syll. Fl. Eur. 417 [1855] 
z.T. Eskia'!) Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. 
I. 95 [1861] z. T.). Blätter ober- und unterseits gleich 
oder fast gleich gefärbt, schmal, selten bis 6 mm breit, 
meist zusammengefaltet oder eingerollt. — Die ebenfalls 
hierher gehörigen Scariösae Hackel a. a. O. 193 (s. S.502) 
nicht im Gebiete. 


1) Esquiza, spanischer Name der zu 406 gehörigen Unterart F. eskia, die den 
weidenden Thieren schädlich sein soll, weil die stechenden Blätter die Schnauze und 
andere zarte Körpertheile verletzen; kommt vom latein. scindo (— griech. oxido) 
ich spalte, zerreisse. 
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@. Die an der Grundachse entspringenden seitlichen Ver- 
zweigungen nicht die Scheide des Blattes, in dessen 
Achsel sie entspringen durchbrechend, sondern innerhalb 
denselben herauf wachsend, daher die untersten Blätter 
jedes Sprosses gleich oder fast gleich gestaltet den obersten 
Blättern, jedenfalls auch die untersten nicht schuppen- 
förmig ($ 1. Intravaginäles Hackel Monogr. Fest. 169 
[1882]), vgl. auch S. 464. 

406. (18.) F. varia. (Buntschwingel.) %. Dichtrasenbildend. 
Stengel meist dünn, ziemlich starr aufrecht oder mehr oder weniger 
aufsteigend, meist 2 Blätter tragend. Blätter mit meist borstlich 
zusammengefalteter, oft fast fadenförmiger Spreite. Blatthäutchen lang, 
dann mitunter etwas spitzlich oder an den unteren Blättern etwas kurz. 
Rispe meist mehr oder weniger zusammengezogen. Rispenäste mit oder 
ohne grundständigen Ast. Aehrchen meist 5- bis 8- (seltener 3- bis 4-) 
blüthig, Untere Hüllspelze schwach 5nervig, lanzettlich. 
Deckspelze spitz oder stachelspitzig. Lodiceulae mehr oder 
weniger tief 2theilig, seltener schwach eingeschnitten. Antheren halb 
so lang als die Vorspeize oder etwas länger. Fruchtknoten ganz oder 
an der Spitze behaart. 

F. varia Haenke in Jacq. Coll. II. 94 (1788). Hackel Monogr. 
Fest. 169. F. versicolor Tausch Flora 1821. 359 z. T. F. fusca 
Mut. Fl. Franc. IV. 105 (1837) nicht L. und nicht Vill. 


Eine sehr veränderliche Art, deren einzelne Formen vielfach als Arten be- 
schrieben und auch als solehe anerkannt sind. Wir müssen indess Hackel zu- 
stimmen, dass scharfe Grenzen zwischen den Unterarten nicht gemacht werden 
können, dass sich desshalb die Zusammenziehung der zum Theil recht charakteristischen 
Formen als Unterarten einer Art empfiehlt. 


Ausser unseren Unterarten in Europa noch F\ eskia!l) (Ram. in Lam. u. 
DC. Fl. Franc. II. 52 [1805]. F. lübrica Lapeyr. Abreg. 44 [1813]) in den 
Pyrenäen. Die früher hierher gezogene F. Orinum ursi Ram. in Schrad. Fl. Germ. 
. 325 (1806) (ohne Beschr.) gehört uach neueren Aufklärungen wahrscheinlich zu 
F. scoparia (S. 524) (E. Hackel br.). 


A. Nichtblühende Triebe 4- bis 6 blätterig, ihre Scheiden fast ganz 
offen, selten im unteren !/3 geschlossen, die unteren Blätter dieser 
Triebe 3- bis vielmal kürzer wie die obersten. 

I. Aehrchen länglich oder länglich-eiförmig. Vorspelze so lang 
als die Deckspelze. 
a. Blatthäutchen, besonders der oberen Blätter, sehr lang vor- 
gezogen, 3 bis 7 mm lang, spitz, meist zart 3 nervig. 


A. F. alpestris. Stengel 2,5 bis 4 dm hoch, meist ziemlich 
schlank, oberwärts etwas kantig, glatt. Blätter mit glatter, an den 
abgestorbenen strohfarbener Scheide und diekborstlicher, fast 
binsenförmiger, starrer, stark stechender, glatter, an den 
abgestorbenen erhalten bleibender Spreite (die untersten an den Laub- 
trieben 10—16mal kürzer als die obersten). Blatthäutchen 3 bis 6 mm 


DES. 8915 Hussn. 21. 
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lang. Rispe 3 bis 7 cm lang, eiförmig, meist etwas schlaff, zusammen- 
gezogen, mit glatter oder schwach rauher Achse. Rispenäste einzeln, 
die unteren 3 bis 6 Aehrehen tragend, ohne oder mit einem grund- 
ständigen Zweige, etwas rauh. Aehrchen 7 mm lang, dichtblüthig, 
gelblichgrün oder meist etwas violett überlaufen. Hüllspelzen ziem- 
lieh gleichlang, die obere eiförmig-lanzettlich, stumpflich, undeutlich 
dreinervi. Deckspelze länglich-lanzettlich, im oberen 
Drittel plötzlich zugespitzt, oberwärts hautrandig, meist vor 
dem Hautrande mit einem violetten Streifen, sonst gelbgrün. Antheren 
halb so lang als die Vorspelze. Lodiculae tief 2 theilig. 

Auf Wiesen und Weiden, auf Gerölle und im Felsspalten in der 
Berg- und alpinen Region bis 3000 m, am Südabhang der Alpen in 
Süd-Tirol und Venetien, häufig am Monte Baldo! und von dort und 
dem Vallarsa-, dem Livinalongo-Thale und dem Schlern! nördlich bis 
zum oberen Drauthale (Huter!), östlich bis zum südwestlichen Kärnten : 
Vischberg bei Raibl (Hackel a. a. O.); das Vorkommen in Steiermark: 
Zinken (Pittoni) wird von Hackel (br.) bezweifelt. Bl. August. 

F. alpestris Roem. u. Schult. Syst. II. 722 (1817). Hackel 
Monogr. Fest. 171. Nyman Consp. 826. Richter Pl. Eur. I. 104. 
F. alpina Host Gram. Austr. IV. t. 63 (1809) nicht Sut. F. llavescens 
Rehb. Ie. I. t. LXV fig. 1553 (1834) nicht Bell. F. varia £., flavescens 
Koch Syn. ed. 1. 814 (1837) ed. 2. 940 z. T. F. brizoides Wulf. 
Fl. Nor. phan. ed. Fenzl et Graf 151 (1858). 


Eine äusserst charakteristische Unterart, die besonders durch die starren 
stechenden Blätter leicht kenntlich ist und dadurch wie Kerner (nach Hackel a. a. O.) 
bemerkt, auch den Hirten verhasst, welche sie durch Abbrennen zu vertilgen suchen. 


[xl 
b. Blatthäutchen verhältnissmässig kurz, 0,5 bis 2 mm lang, 
gestutzt oder stumpf, nervenlos. 

B. F. eu-varia. Stengel meist oberwärts kantig, oft mehr 
oder weniger rauh. Blätter mit meist glatter Scheide und ziemlich dick 
borstlicher bis fast fadenförmiger, starrerer oder schlafferer, graugrüner 
oder bis lebhaft grüner Spreite. Rispe meist zusammengezogen. Aehrehen 
lanzettlich bis linealisch -lanzettlich, 7 bis 11 mm lang, meist 4- bis 
6 blüthig, meist gefärbt, seltner bleich. Deckspelze 4,5 bis 6 mm 
lang, von der Mitte an allmählich zugespitzt. 

Auf Wiesen und Weiden, an Felsen in den höheren Gebirgen. 
In der ganzen Alpenkette verbreitet (nach Jaccard 397 zwischen 
1500 und 2900 m). In den Sudeten im Riesengebirge!! und im 
Gesenke!! Häufig in den Karpaten!! bis Siebenbürgen und in den 
Gebirgen der Balkanhalbinsel an das Verbreitungsgebiet in den Alpen 
anschliessend. Bl. (Juni), Juli, August. 

F. eu-varıa Hackel Monogr. Fest. 170, 172 (1882). 

Sehr veränderlich, zerfällt in eine Reihe von Rassen und Abarten, die sich 


in folgender Reihe gliedern. Ausser unseren Rassen noch in Sardinien die Rasse 
Sardoa!) (Hackel in Barbey Fl. Sard. Consp. 71 [1885)). 


1) Sardous, Sardinisch. 
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A. Spreiten diek borstlich bis binsenförmig, die der unteren grund- 
ständigen Blätter eines Sprosses höchstens um das 10fache kürzer 
als die obersten desselben Sprosses.. Aehrchen meist gefärbt. 


I. Stengel auch unterhalb der Rispe glatt oder selten schwach 
rauh. 


a. Deckspelze unbegrannt oder mit kurzer Stachelspitze. 


1. Obere Hüllspelze einnervig oder nur ganz am Grunde 
schwach 3 nervig. 


a. genuina. Stengel 1,5 bis 3,5 dm lang. Blätter 
mit fast glatter Scheide und etwas diekborstlicher (bis 
0,7 mm dicker), stechender, ganz glatter Spreite. Rispe 
eiförmig, 4 bis 7 cm lang, etwas nickend, mit meist 
rauher Achse. Rispenäste meist rauh, der unterste 
meist über halb so lang als die ganze Rispe. Aehrchen 
4- bis 7blüthig, 8 bis 10 mm lang, kurz ge- 
stielt (die Stielchen an den seitlichen Aehrchen 1/3 
bis t/ı so lang wie die Aehrchen), länglich-lanzett- 
lich, meist violett überlaufen, mit mehr oder 
weniger rauher Achse. Deckspelze stumpflich bis 
stachelspitzig. 

So fast in der ganzen Alpenkette, scheint im 
Südosten derselben wenigstens selten (nicht beobachtet 
in Süd-Tirol, Krain, Kroatien), Sudeten!! Karpaten!! bis 
Siebenbürgen : Törzburg; Dalmatien: Orjen ; Montenegro: 
Lovten, Durmitor. Bl. Juli, August. 


F. varia a. genwina Gren. u. Godr. Fl. France 
III. 576 (1856). Hackel Monogr. Fest. 173. F. varia 
Haenke a. a. OÖ. im engeren Sinne Richter PI. 
Eur. I. 104. Rchb. Ie. I. t. LXV fig. 1552. FF minor 
Schur Enum. Pl. Transs. 795 (1866). 


I. t$pica. Graugrün, aber nicht bläulich bereift. Aehrehen meist 
lebhaft gefärbt. — Die bei weitem verbreitetste Form. — 
F' eu-varia Var. 1. Subvar. «. typica Hackel Monogr. Fest. 173 
(1882). — Hierher die Unterabart 
ß. acuminäta (Hackel a. a. O. [1882]. Richter Pl. Eur. I. 

104. F. favescens Gaud. Agrost. Helv. I. 272 [1811] nicht 
Bell. Nyman Consp. 826. F. acuminata Gaud. Agrost. 
Helv. II. 287 [1811]. f. varia a. u. . Gaud. Fl. Helv.l. 
300 [1828]. Aehrchen grünlich-weiss oder nur ganz schwach 
violett überlaufen. — So stellenweise, z. B. in der Schweiz 
häufiger als der Typus. 

2. Graeca. Blätter und Aehrehen etwas bläulich bereift, die 
letzteren etwas violett überlaufen. Obere Hüllspelze stumpflich. 
Deckspelze sehr rauh. — So bisher nur in Griechenland. — 
F. eu-varia Var. I. Subvar. y. graeca Hackel Monogr. Fest. 174 
(1882). Richter Pl. Eur. I. 104, 


(Verbreitung der Rasse: Italien; Balkanhalb- 
insel; Klein-Asien; Kaukasus.) I*] 
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b. brachystachys!). Blätter mit ziemlich dick borst- 
licher, bis 0,6 mm dicker, an den untersten grund- 
ständigen eines Sprosses nur etwa um die Hälfte bis 
2/3 kürzerer Spreite als an den obersten desselben 
Sprosses. Rispe 2,5 bis 4 cm lang. Aehrchen nur 
6 mm lang, meist 3blüthig, seltner 4 blüthig und 
dann 7 mm lang. Sonst wie vorige Rasse. 

Auf Weiden und Felsen in der alpinen und sub- 
alpinen Region in Nieder- und Ober-Oesterreich sowie 
in Nord-Steiermark (Hackel br.), dort verbreitet. 
Bl. Juli, August. 

F. eu-varia Var. 2. brachystachys Hackel Monogr. 
Fest. 174 (1882). F. brachystachys Richter Pl. Eur. 
I. 104 (1890). 

Diese Rasse ist der Unterart F'. pumila Rasse rigidior 
sehr ähnlich und steht ihr auch entschieden nahe, ist von ihr 


fast nur durch die viel schmäleren Aehrchen und die ganz 

schwach zugespitzten Deckspelzen verschieden. Aendert wenig ab: 

1. major (Neilr. Fl. Nieder-Oesterr. I. 76 [1859]. F. eu-varia 
Var. 2. Subvar. «. typica Hackel a. a. OÖ [1882]). Aehrchen 
lebhaft gefärbt. — Die bei weitem häufigste Form. 

. pallidula (Hackel a. a. O. [1842]. Richter Pl. Eur. I. 
104). Aehrchen bleichgrün. — So bei Reichenau (Haläcsy), 
bei Schwarzau im Gebirge, auf dem Schober, Oehler (Beck 
Fl. v. Hernstein 170, 171). 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) 


ING) 


2. Obere Hüllspelze bis über die Mitte hinaus 3 nervig. 


calva. Stengel 4 bis 6 dm hoch, glatt. Blätter 
mit glatter Scheide und sehr langer, dick borstlicher, 
0,9 bis 1 mm dicker, ganz glatter, sehr spitzer, 
stechender Spreite. Rispe 7 bis 9 cm lang, eiförmig, 
nickend, mit glatter Achse. Unterster Rispenast 
über halb so lang als die Rispe. Aehrchen sehr 
kurz gestielt (Stielchen !/ıo so lang wie die Aehrchen), 
elliptisch-lanzettlich, mit glatter Achse, meist 
wenig gefärbt. Deckspelzen ganz glatt, stumpf oder 
etwas spitzlich. 

Im Gebiet nur auf Alpenwiesen in Krain: z. B. auf 
der Begunsica (Hackel) und im angrenzenden Görz z. B. 
Mangart; Baba (Sendtner!). Auch in Kärnten auf dem 
Gipfel der Koralpe von Preissmann (ÖBZ. XXXIV. 386), 
auf der Kotschna, Schlucht des Harlove und auf der 
Petzen (Pacher Landesm. Kärnt. XIV. 149) angegeben. 

F. eu-varia Var. 3. calva Hackel Monogr. Fest. 174 
(1882). F. varıa y. crassiföha Koch Syn. ed. 1. 814 


1) Von Boayös kurz und ordyvs Aehre, wegen den kleinen Aehrchen. 
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(1837) TrBRehb.! Ale. 1747 IRVTWaE 71555? EF. cal 
Richter Pl. Eur. I. 104 (1890). 


(Verbreitung der Rasse: Cilicischer Taurus.) 1] 


b. Deckspelze begrannt. Granne etwa halb so lang als die 
Deckspelze. 

pungens. Stengel 4 bis 7 cm hoch, dünn, glatt 
oder oberwärts schwach rauh. Blätter mit glatter Scheide 
und der vorigen Rasse ähnlicher, aber dünnerer 
Spreite. Blatthäutchen alle verhältnissmässig kurz, 0,5 bis 
1 mm lang. Rispe 5 bis 7 cm lang, eiförmig, nickend, 
mit rauher Achse. Unterster Rispenast rauh, halb 
so lang als die Rispe. Aehrchen sehr kurz gestielt, 
bleich oder schwach gefärbt, mit kaum rauher Achse. 
Obere Hüllspelze bis fast zur Mitte nervig, mit rauhem 
Kiele. Deckspelze schmal lanzettlich. 

Auf Alpenwiesen in Krain: Schneeberg; Kroatien: 
Plisivica, Debelo Brdo (Kitaibel), Riznjak; Sladkovac 
(Borbäs!); Bosnien und Hercegovina verbreitet! Montenegro: 
Lovcen (Huter!). Bl. Juni, Juli. 

F. eu-varia Var. 3. pungens Hackel Monog. Fest. 175 
1882). F. pungens Kit. in Schult. Oesterr. Fl. 2. Aufl. 
1...237%(1814).:* Roem. wa Schult. Syst. 11.721 41817). 
Nyman Consp. 827. Richter Pl. Eur. I 104. F. bosniaca 
Kumm. u. Sendtn. Flora 1849. 756. F. varıa var. croätica 
Hackel Termöszetr. Füz. II. 295 (1878). 


Der vorigen Rasse nahe verwandt und vielleicht besser mit ihr 


zu vereinigen. — Aendert ab mit gelblichen Aehrchen. 
(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) I*] 


II. Stengel wenigstens unterhalb der Rispe rauh oder sehr rauh. 


a. Unterster Rispenast kürzer als die halbe Rispe. 


Cyllenicat). Stengel 3 bis 5 dm hoch, starr, glatt. Blätter 
mit glatter Scheide und borstlicher, zugespitzter, stechender, 
ganz glatter Spreite. Blatthäutchen 1,5 bis 2 mm lang. Rispe 
5 bis 7 cm lang, länglich oder linealisch, zusammengezogen, 
aufrecht armährig mit glatter oder schwach rauher Achse. Unterster 
Rispenast ohne grundständigen Zweig, 2 bis 3 Aehrchen 
tragend. Aehrchen kurz gestielt, lanzettlich, bleich oder gelb- 
lich mit glatter Achse. Obere Hüllspelze am Grunde 3nervig, glatt. 
Deckspelzen breit-lanzettlich, spitz oder ganz kurz begrannt. 

An steinigen Orten nur in Griechenland. Vielleicht noch im süd- 
östlichsten Gebiet zu finden. Bl. Mai, Juni (Juli). 

F. eu-varia Var. 4. eyllenica Hackel Monogr. Fest. 175 (1882). 
F. eyllenica Boiss. u. Heldr. in Boiss. Diagn. pl. Or. XIII. 58 (1853). 
Nyman Consp. 827 Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 104. 


b. Unterster Rispenast länger als die halbe Rispe. 


1) Nach dem im nördlichen Peloponnes gelegenen Gebirge Kyllene. 
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1. scabrictlmis. Stengel 2 bis 5 dm hoch, starr. Blätter 
mit glatter oder etwas rauher Scheide und dicker, starrer, 
stechender, glatter oder rauher Spreite. Blatthäutchen 
an den unteren Blättern 1, an den oberen 2 mm lang. 
Rispe 3 bis 7 cm lang, ziemlich aufrecht, armährig mit 
rauher oder sehr rauher Achse. Rispenäste rauh oder sehr 
rauh, der unterste meist ohne grundständigen Zweig. Aehr- 
chen wie bei der Rasse genuina. 

Nur in den Seealpen, dort aber verbreitet: Tenda, Val 
Ellero, Clapier, Entraque, Rocca Argentara, Val Vallasco, 
Val Logon, Valdieri (Burnat). Bl. Juli, August. 

F. eu-varıa Var. (v. subvar.?) 5. scabrieulmis Hackel 
Monogr. Fest. 176 (1882). F. scabriculmis Richter Pl. 
Eur. I. 104 (1890). 


Ist von der Rasse genuina vielleicht nicht genügend verschieden 
und vielleicht besser mit ihr zu vereinigen, aber die so localisirte 
Verbreitung scheint es doch gerathener erscheinen zu lassen, sie vor- 
läufig als Rasse beizubehalten. 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) =] 


2. Cenisiat). Stengel 1,2 bis 1,6 dm hoch, starr. Blätter 
mit rauher Scheide und besonders unterwärts rauher, 
borstlicher, 0,6 mm dicker, stumpflicher, nicht 
stechender Spreite. Rispe 3 bis 4 em lang, auf- 
recht, eiförmig, wenigährig mit rauher Achse. Rispenäste 
rauh, der unterste ohne grundständigen Zweig. Aehrchen 
elliptisch-lanzettlich, ‚sonst wie bei Rasse genwina. Deck- 
spelze sehr schwach zugespitzt. 

Bei Ronche am Mont Cenis (Biond|i). 

F. eu-varia Var. 6. cenisia Hackel Monogr. Fest. 176 
(1882). F. cenisia Richter Pl. Eur. I. 104 (1890). 

(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiete.) 1] 


B. Spreite fadenförmig oder etwas borstlich, die der untersten eines 
grundständigen Sprosses nur wenige (2 bis 4) mm lang, um das 
40- bis 7Ofache kürzer als die obersten desselben Sprosses. Aehr- 
chen gelblich-grün bis gelb. 

flav&scens. Lebhaft grün. Stengel 3 bis 5 dm hoch, 
fadenförmig, mehr oder weniger rauh. Blätter mit glatter oder 
rauher Scheide und schlaffer, scharf zugespitzter, ober- 
wärts rauher Spreite. Blatthäutchen an den unteren Blättern 
kurz, an den oberen 2 mm lang. Rispe schlaff, 4 bis 7 cm 
lang, mit sehr rauher Achse, armährig, auch zur Blüthe- 
zeit zusammengezogen. Rispenäste fadenförmig, sehr 
rauh, die stärksten Aeste 2 bis 3 Aehrchen tragend. Aehrchen 
ziemlich lang gestielt, 9 bis 11 mm lang, linealisch-lanzettlich, 


1) Nach dem Fundorte Mont Cenis. 
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locker 4- bis 6blüthig. Hüllspelzen sehr ungleich, fast ganz 
häutig. Deckspelze lanzettlich, spitz, in der oberen Hälfte bis 
?/3 hautrandig, undeutlich nervig. Vorspelze meist deutlich kürzer 
als die Deckspelze. 

In Wäldern der subalpinen Region nur in den westlichen 
Alpen! Seealpen bis Cogne. Bl. Juli, August. 

F. eu-varia Rasse B. flavescens A. u. G. Syn. II. 521 (1900). 
F. flavescens Bell. App. Fl. Ped. 11 (1792). Nyman Consp. 826 
Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 105. F. varia ß. flavescens 
Koch Syn. ed. 1. 814 (1837) ed. 2. 940 z. T. Gren. u. Godr. 
Fl. France HI. 577. F. fusca $. flavescens Mut. Fl. Frang. 
IV. 105 (1838). F. varia Subspec. VI. flavescens Hackel 
Monogr. Fest. 179 (1882). 

Nach Hackel (a. a. OÖ. 180) ist die systematische Selbständigkeit 
dieser Form nicht ganz sicher und da derselbe Forscher sie später (br. in 
Herb. Ascherson) für sehr nahe verwandt mit der Rasse Oyllenica (s. S. 520) 
erklärt, so haben wir geglaubt, ihr nicht den Rang einer Unterart zuer- 
kennen zu dürfen, sondern sie nur als geographische Rasse aufnehmen zu 
müssen, zumal die eigenthümliche Tracht zum grossen Theil durch den 
Standort in Wäldern bedingt erscheint. 

Hackel beschreibt a. a. ©. von Valle Sabione über Entraque eine 
(bybride?) Zwischenform zwischen flavescens und genuina. 


(Verbreitung der Rasse: Pyrenäen ’?) ? x] 


(Verbreitung der Unterart: Pyrenäen; Italien; Balkanhalb- 
insel; Klein-Asien; Kaukasus.) *] 


2. ©. F. pümvila. Stengel fadenförmig, meist 1,5 bis 2, 
selten bis 3 dm hoch, glatt. Blätter mit etwas glatter, 
an den abgestorbenen braun werdender Scheide und an 
den unteren kurzer, nur 0,7 bis 1,5 cm langer, 
an den oberen grundständigen 4- bis 6mal 
längerer, an allen borstlicher, spitzer, rauher 
oder fast glatter, 7nerviger Spreite. Rispe 2 bis 4 cm 
lang, aufrecht, eiförmig, ziemlich locker, armährig, mit 
kurzhaariger Achse. Rispenäste kurzhaarig, die unteren 
mit oder ohne grundständige Zweige, 1 bis 2 Aehrchen 
tragend, der untere halb so lang als die Rispe. Aehrchen 
kurz gestielt, 7 bis 9 mm lang, oft 3- (bis 5-) blüthisg, 
elliptisch, meist lebhaft violett überlaufen. 
Hüllspelzen ziemlich gleich lang, die unteren spitz, die 
oberen stumpflich, am Grunde 3nervig. Deckspelze 
breit lanzettlich oder eiförmig-lanzettlich, im oberen !/3 
(seltner 1/2) meist deutlich zugespitzt, spitz oder kurz 
begrannt. Vorspelze an den Kielen lang und dicht 
bewimpert. 

Auf Alpenwiesen, an Abhängen, an Felswänden, in 
Felsspalten in der alpinen Region zw. 1250 u. 3300 m 
(Stebler u. Schröter 28, 29, Jaccard 397). In der 
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ganzen Alpenkette!! verbreitet und meist gemein. Jura 
am Reculet und Suchet, Chasseron (A. Braun! Bulnheim!), 
‚Siebenbürgen zerstreut und in den angrenzenden ungarischen 
Karpäten (Hackel 177), Dalmatien. Bl. Juli, August 
(September). 


F. pumila Vill. Hist. pl. Dauph. I. 3I6 (1786) II. 
102. Hackel Monogr. Fest. 177. Koch Syn. ed. 2. 940 
Nyman Consp. 827 Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 104. 
Rehb. Ie. I. t. LXV fig. 1551. Schenodorus pumilus 
Roem. u. Schult. Syst. II. 706 (1817). F. varia @. minor 
Neilr. Fl. Nied.-Oesterr. 76 (1859). 

Eine äusserst charakteristische Unterart, die besonders durch 


die breiten Aehrchen sehr auffällig ist. ‘Sie ist jedoch, besonders 
durch die Rasse B. mit der vorigen Unterart verbunden. 


Zerfällt nach Hackel in 2 Rassen: 


A. genuina. Lebhaft grün. Blätter schlaff, borstlich. Aehrchen 
klein, ?” mm lang, meist lebhaft gefärbt. 


Die verbreitetste Form. 
F. pumila Var. 1. genuwina Hackel Monogr. Fest. I. 177 
(1882). 


Hierher II. flavescens (Gaud. Fl. Helv. I. 302 [1828]). Aehrchen 
gelblich. — Sehr selten. 


b. glaucescens (Stebler u. Schröter Schw. Gräsersamm]. no. 178! 
[1892]). Blätter graugrün und steif, wie bei der folg. Rasse, aber 
Aehrchen nicht grösser als bei A. — Graubünden: Albula (Stebler 
u. Sehröter!). Stilfser Joch: Spondalunga!! Wohl weiter ver- 
breitet. Uebergangsform zu B. 5 

(Verbreitung der Rasse: Pyrenäen; Rumelien ; Corsica.) 
| 


B. rigidior. Graugrün. Blätter borstlich, starre. Aehrchen 
grösser, 8 bis 9 mm lang, meist intensiv gefärbt. 

In den Alpen von den Seealpen und der Dauphin&! bis 
Krain verbreitet, meist sehr zerstreut. 

F. pumila b. rigidior Mut. Fl. Franc. IV. 107 (1838). 
Hackel Monrogr. Fest. 177. F. pumila $. Negri!), Goiran Spec. 
morphogr. 16 (1875)? F. rigidior Richter Pl. Eur. I. 105 (1890). 

l: 


(Verbreitung der Unterart: Pyrenäen; Rumelien; Corsica.) 
v 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiete.) 


a 


F. violacea X. pumila s. S. 536. 


1) Nach Francesco Negri, Advocaten in Casale-Monferrato, welcher 1875 
und 1876 einige Aufsätze über Krankheiten des Weinstocks veröffentlichte (Saecardo, 
La botanica in Italia), 
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II. Vorspelze deutlich (um !/; bis !/e) kürzer als die Deckspelze 
(vgl. auch F\, eu-varia Rasse flavescens). Aehrchen linealisch- 
lanzettlich. 

D. F. zanthina'). Grün. Stengel schlank, 2,5 bis 
4 dm hoch. Blätter mit meist kurz rückwärts rauhhaariger, 
selten glatter Scheide und borstlicher, 0,6 bis 0,7 mm dicker, 
ziemlich schlaffer, glatter, fast stets stumpfer Spreite. 
Blatthäutchen an den unteren Blättern 0,5 bis 1, an den 
oberen 1,5 bis 2 mm lang. Rispe 4 bis 8 cm lang, eiförmig 
oder länglich-eiförmig, schlaff, etwas nickend, mit rauher Achse, 
Rispenäste rauh, die unteren mit einem grundständigen Zweige, 
der unterste Ast etwa halb so lang als die Rispe, nur im 
oberen Theile Aehrchen tragend.. Aehrchen länger oder 
kürzer gestielt, auf rauhen Stielen, 3- bis 4blüthig, 1,4 bis 
1,5 em lang, lockerblüthig, meist bleich gelb-grün, zuletzt gelb, 
selten gefärbt. Hüllspelzen ziemlich gleich lang, die untere 
lanzettlich, die obere eiförmig-lanzettlich, 3nervig, beide stumpf 
oder stumpflich, mindestens in der oberen Hälfte häutig. 
Deckspelze breit-lanzettlich oder eiförmig, lanzettlich, deutlich 
zugespitzt, spitz, glatt, 5 nervig. 

An Felsen in der montanen und subalpinen Region im Banat: 
z. B. Herkulesbad bei Mehadia (Host, Heuffel! Winkler! 
Janka!). Siebenbürgen: Butschetsch (Schur), Montenegro: 
Lov&en (Pichler, Huter!), Kom (Pan&i6). Im nördlichen 
Siebenbürgen um Rodna sammelte Porcius (nach Hackel 
Monogr. 179) Mittelformen zwischen F\eu-varia und F\ zanthina. 

F. xanthina Roem. u. Schult. Syst. II. 721 (1817). 
Hackel Monogr. Fest. 178. Nyman Consp. 827. Richter Pl. 
Eur. I. 105. F. flavescens Host Gram. Austr. III. t. 19 
(1805) nicht Bell. 


(Serbien !) I*1 


B. Nichtblühende Triebe 8 bis 11 Blätter tragend, ihre Scheiden 


ganz oder wenigstens auf ?/3 geschlossen, die Spreiten der untersten 
Blätter mindestens halb so lang als die obersten desselben Triebes. 


E. F. scoparia. Grosse, dichte Rasen bildend. Stengel 
aufsteigend, 2 bis 3,5 dm hoch, starr, glatt. Blätter mit glatter 
oder punktirt rauher, lange erhalten bleibender, abgestorben 
bräunlich - strohfarbener Scheide und borstlicher, sehr oft ge- 
krümmter, ganz glatter, in eine lange stechende Spitze aus- 
gezogener Spreite. Blatthäutchen an allen Blättern ver- 
hältnissmässig kurz, bis Imm lang. Rispe 4 bis 7 cm 
lang, aufrecht, etwas dicht, eiförmig, wenigährig mit etwas rauher 
Achse. Rispenäste rauh, die unteren mit oder ohne grund- 
ständigen Zweig, der unterste 2 bis 5 Aehrchen tragend, halb 


1) Von Eavdög gelb; Uebersetzung von flavescens. 
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so lang oder etwas länger als die Rispe. Aehrchen kurz gestielt, 
lanzettlich oder linealisch-lanzettlich, 9 bis 15 mm lang, locker 
3- bis 6blüthig, gelblich-grün oder strohfarben, selten etwas 
violett überlaufen mit rauher Achse. Untere Hüllspelze lanzettlich, 
spitz, obere stumpflich, zum grössten Theile häutig, glatt. - Deck- 
spelze lanzettlich, spitz oder kurz begrannt, glatt, ohne vor- 
springende Nerven, im oberen t/sı häutig. Vorspelze etwa so lang 
als die Deckspelze. Fruchtknoten an der Spitze dicht behaart. 

F. varia Subspec. VII. scoparia Kern. u. Hack. Hackel 
Monogr. Fest. 180 (1882). F. scoparia Kern. u. Hackel in 
Hb. Kern. nach Hackel Monogr. a. a. OÖ. Nyman Üonsp. 826. 
Richter Pl. Eur. I. 105 erw. F'. flavescens Lapeyr. Hist. abreg. 
43 (1813) nicht Bell. F. varia PB. flavescens Gren u. Godr. 
Fl. France III. 576 (1856). 


Zerfällt nach Hackel (a. a. O. 181 [1882]) in 3 Rassen, von denen 
A, genuina (zu welchem noch Culturexemplare F'. Crinum ursi Ramond 
in Schrad. Fl. Germ. I. 325 [1806, ohne Beschreibung] gehört, s. S. 516 
[Hackel br.]) und B. Gautieri!) in den Pyrenäen vorkommen, bei uns nur 


C. lütea. Graugrün. Scheiden ?/3 oder 3/4 geschlossen, 
oberwärts offen. Blätter mit diek-borstlicher, _ starrer Spreite. 
Aehrchen 10 mm lang, schön gelb. Obere Hüllspelze am Grunde 
3nervig. Staubbeutel kürzer als die halbe Vorspelze, 2,5 mm lang. 

Auf Kalkfelsen im südöstlichen Siebenbürgen: Öcsem_ teteje 
bei Sz. Domokos (Schur). 

F. scoparia Var. 3. lutew Hackel Monogr. Fest. 181 (1882). 
F. lutea Richter Pl. Eur. I. 105 (1890). 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiete.) 


(Verbreitung der Unterart: Pyrenäen.) I*] 


(Verbreitung der Art: Pyrenäen; Corsica; Italien; Balkan- 


halbinsel; Kleinasien.) *] 


2. Amphigenes?) (Janka Linnaea XXX. 619 [1860] Sect. IV. 
Variae 8. 2. Extravagindales Hackel Monogr. Fest. 183 [1882]). 
Seitliche Verzweisungen der Grundachse stets die Scheide der 
grundständigen Blätter, in deren Achsel sie stehen, durcehbrechend, 
die Triebe desshalb mit kurzen, grundständigen Schuppen- 
blättern beginnend, die oberen Blätter allmählich grösser 
werdend, meist die 2 bis 4 untersten ohne Spreite. 


1) Nach Gaston Gautier in Narbonne, * 14. März 1841 daselbst (br.), einem 
um die Flora von Languedoc und Roussillon hochverdienten Beobachter (Catalogue 
raisonn@ de la Flore des Pyren6es-Orientales. Perpignan [1896]), mit Arvet-Touvet 
Herausgeber der wichtigen Exsiecatensammlung Hieraciotheca Gallica et Hispanica. 
Fase. 1—V. 334 Nummern. 1897—8. 

2) Von dugı- doppelt- (von dupo beide) und -yerrig -entsprossen, wegen 
der Zwischenstellung der Gattung, welehe der Autor mit F'estuca, Poa und Molini« 
vergleicht. 
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a. Blätter in der Knospenlage gefaltet, auch später wenigstens 
die grundständigen lebend zusammengefaltet. Blatthäutchen 
der Stengelblätter 2spaltig oder 2 spitzig. 


Gesammtart F. laxa. 


407. (19.) FE. laxa. 9%. Graugrün, lockerrasenbildend. 
Grundachse oft mehr oder weniger kriechend, an jedem Theile !) 
mit 2 bis 3 eiförmig-länglichen Schuppen versehen. Stengel 3,5 bis 
6 dm hoch. Blätter mit nur an den grundständigen am Grunde ge- 
schlossener, sonst offener, glatter Scheide und an den grundständigen 
borstlicher, 7 bis 20 cm langer, starrer, stumpflicher, unterseits ganz 
glatter, an den stengelständigen mitunter etwas flacher Spreite. Blatt- 
häutchen kurz, mehr oder weniger deutlich 2lappig. Rispe 6 bis 10 cm 
lang, breit eiförmig, schlaff, nickend, zur Blüthezeit abstehend, 
später locker zusammengezogen mit dünner, hin- und hergebogener 
Achse und glatten oder rauhen Aesten. Unterster Rispenast über der 
Mitte 4 bis 8 Aehrchen tragend, über halb so lang als die Rispe. 
Aehrchen lanzettlich oder elliptisch-lanzettlich, 8 bis 9 mm lang, 
locker (3 bis) 5blüthig, schön violett gefärbt oder selten bleich, 
mit rauher Achse. Hüllspelzen ungleich lang, die untere lanzettlich, 
spitz, die obere länglich-eiförmig oder eiförmig-lanzettlich, gestutzt oder 
stumpflich, bis 2/3 oder ?/a der vor ihr stehenden Deckspelze 
reichend. Deckspelze breit-lanzettlich oder eiförmig- lanzettlich, 
5 bis 6 mm lang, über der Mitte verschmälert, zugespitzt, 
stachelspitzig, undeutlich 5nervig, glatt, an der Spitze schmal 
hautrandig, ganzrandig. Fruchtknoten an der Spitze dicht 
behaart. 

Auf Felsen, in Ritzen oder zwischen Geröll in der subalpinen und 
alpinen Region ca. 1300 bis 1800 m, auf Kalk in den südöstlichen 
Alpen, besonders in den Karawanken, am Loibl-Joch, auf der Zelenica 
und Begunsica! Kosuta, Tosec, Roska über Lengenfeld. In den 
Julischen Alpen am Krn im Isonzothal (Huter!) Bl. Juli, August. 

F. laxa Host Gram. Austr. II. 58. t. 80 (1802). Hackel Monogr. 
Fest. 185. Koch Syn. ed. 2. 940. Nyman Consp. 826. Richter Pl. 
Eur. L 105. F. canescens Host Fl. Austr. I. 155. (1827, Ts] 


408. (20.) F. dimörpha?).. 9. Dichtrasenbildend. Grund- 
achse kaum kriechend. Triebe sofort aufstrebend, am Grunde von 
3 bis 5 eiförmigen, schuppenförmigen, gelben, lange erhalten bleibenden 
Niederblättern umgeben und dadurch verdickt erscheinend. Stengel 
3 bis 6 dm hoch. Blätter mit nur am Grunde geschlossener, glatter 
Scheide und borstlicher, etwas graugrüner, starrer, an den grundständigen 
sehr (2 bis 3 dm) langer, spitzer, glatter, an den Rändern rauher 
Spreitee Blatthäutchen kurz gewimpert, 0,5 bis 1,5 mm lang, das 


1) Mit „Theil der Grundachse“ bezeichnen wir der Kürze halber den zwischen , 
zwei aufrechten Laubsprossen befindlichen horizontalen Achsentheil. 
2) öduoepog zweigestaltig, wegen der kleineren obersten Blüthe. 


- 
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der grundständigen Blätter zweilappig, zweiöhrig, das der oberen 
Blätter gestutzt. Rispe 6 bis 13 cm lang, länglich oder eiförmig, 
ziemlich locker, aufrecht oder etwas nickend, zur Blüthezeit 
zusammengezogen, selten etwas ausgebreitet, mit meist glatter Achse 
und meist etwas rauhen Aesten. Unterster Rispenast meist kürzer als 
die Hälfte der Rispe, im oberen !/a bis ?/3 3 bis 6 Aehrchen tragend. 
Aehrchen meist 3blüthig, selten 4blüthig, 9 bis 11 mm lang, 
lanzettlich, bleich gelblichgrün, selten etwas violett überlaufen, 
mit sehr rauher Achse. Hüllspelzen verschieden lang, lanzettlich oder 
die obere länglich, spitz oder die obere stumpflich, fast ganz häutig, 
die obere fast bis zur Spitze der vor ihr stehenden Deck- 
spelze reichend. Deckspelze lanzettlich, 6 bis 7 mm lang, 
von der Mitte an zugespitzt, spitz, stachelspitzig, ziemlich deutlich 
5nervig, rauh punktirt, an der Spitze breit (bis !/a) häutig, oft 
faserig zerschlitzt. Fruchtknoten dicht behaart. 

Auf steinigen Weiden, zwischen Gerölle, seltener auf Felsen. In 
den See-Alpen! und in Piemont! zerstreut. Siebenbürgen: Fogarascher 
Alpen auf dem Piscu-Skerezore (Schur), Montenegro: Lovten; Javorje; 
Durmitor (Pan£i@ 100). Bl. Juli, August. 

F. dimorpha Guss. Pl. rar. 36. t. VI (1826). Hackel Monogr. 
Fest. 186. Nyman Consp. 826. Richter Pl. Eur. 1. 105. F\. Hlavescens 
Benbert'/Rl. Ttal. L 596 (1833) z. T. 


F. dimorpha ist der F. laxa sehr nahe verwandt und vielleicht besser als 
Unterart mit ihr zu verbinden, indessen scheint es uns gerathener, sie vorläufig als 
Art aufrecht zu erhalten, da sie doch neben der geographischen Verbreitung stets 
in der Tracht recht abweichend erscheint. Allerdings hat Reuter naeh Hackel 
(a. a. ©. 186) am Col di Tenda eine Form der F\. dimorpha gesammelt, die in ver- 
schiedenen Merkmalen sich zur F. laxa hinneigte. Es erscheint indess zweifelhaft, 
ob dies nicht zufällige Uebereinstimmungen sind. 


(Italien. =] 


ß. Blätter in der Knospenlage gerollt, lebend meist, wenigstens 
die stengelständigen flach. Blatthäutchen ganz oder etwas zer- 
schlitzt, nicht 2 lappig. 
$ Scheiden ganz offen oder nur am Grunde etwas geschlossen. 

Fruchtknoten an der Spitze dicht behaart. 

409. (21.) F. Carpätica. 9. Dichtrasenbildend, an den 
Rändern oberirdische, wurzelnde Ausläufer treibend. Grundachse 
an jedem Theile mit 4 bis 5 rundlich-eiförmigen, stumpflichen, 
graubraunen Schuppen besetzt. Stengel 5 bis 7 dm hoch. 
Blätter mit glatter Scheide und an den unteren 2 bis 3 dm langer, 
meist schlaffer, lang zugespitzter, unterseits grüner, glatter, oberseits 
blaugrüner, vielnerviger, mehr oder weniger rauher Spreite Blatt- 
häutchen sehr schmal, fein bewimpert. Rispe eiförmig- 
länglich, 9 bis 12 cm lang, schlaff, nickend, zur Blüthezeit abstehend, 
mit mehr oder weniger rauher Achse und Rispenäste. Unterster Rispen- 
ast nicht halb so lang als die Rispe, in der oberen Hälfte 4 bis 10 
Aehrchen tragend. Aehrcehen länglich eiförmig, 7 bis 8 mm 
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lang, dichi 2- bis 4- (meist 3-) blüthig, bleich oder schwach violett 
überlaufen, mit rauher Achse. Hüllspelzen ungleich, fast ganz häutig, 
breit lanzettlich, die obere fast bis zur Spitze der vor ihr stehenden 
Deckspelze reichend. Deckspelze 5 mm lang, lanzettlich, über der 
Mitte verschmälert, kurz zugespitzt, stachelspitzig, meist am Rücken 
locker von ganz kurzen, spitzen Höckerchen punktirt, an der Spitze 
breit hautrandig, oft etwas zerschlitzt. Lodiculae gewimpert. 

An steinigen Orten in lichtem Schatten, besonders von Kiefern- 
wäldern auf Kalk in der subalpinen Region in den Karpaten, auch in 
die alpine Region ansteigend, ca. 1500—1900 m. In den Central- 
Karpaten: Belaer Alpen, im Drechslerhäuschen (Wahlenbersg, 
R. v. Uechtritz), in den östlichen Karpaten: Czarna hora (Zapalowicz). 
Siebenbürgen: Gralati, Craciunel, Corongisiu (Korondjis), Mihaiassa bei 
Rodna (Porcius! Janka!), Petiorul talhariului bei Teleiu (Poreius in 
Kerner Sched. II. 145), am Öcsem teteje bei Sz. Domokos (Schur). 
Bl. Juli, August. 

F. carpathica Dietr. Nachtr. z. Lexie. d. Gärtnerei III. 333 
(1817). Neilr. Diagn. 139 (1867). Richter Pl. Eur. I. 105. F. nutans 
Wahlenb. Fl. Carp. prince. 28 (1814) nicht Host, Schlechtend. Linnaea 
XXI (1850) 202. XXX. 619. Nyman Consp. 826 Suppl. 338. 
F. pseudoldxa Schur ÖBZ. VIII (1858) 22. Enum. pl. Transs. 796. 
Amphigenes!) n. gen. Janka Linnaea XXX. 619 (1860). F. dimörpha 
Janka ÖBZ. XVI (1866) 101 z. T. nicht Guss. Amphigenes carpathica 
Janka exs., Richter Pl. Eur. I. 105 (1890). A. nutans Index Kew. I. 
111 (1893, letzterer Namen wird mit Unrecht Janka zugeschrieben). 
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410. (22.) F. speetabilis. 9. Dichtrasenbildend, keine 
Ausläufer treibend. Grundachse an jedem Theile mit wenigen 
(1 bis 3) länglichen, bald zerfasernden Schuppen besetzt. 
Stengel 6 bis 11 dm hoch, dick, starr, oberwärts glatt oder 
schwach rauh. Blätter mit glatter oder fast glatter, ganz offener Scheide 
und an den unteren eingerollter, sehr langer, 2 bis 4,5 cm langer, an 
den oberen (wenigstens lebend), flacher, kürzerer und breiterer, an allen 
lang zugespitzter, unterseits glatter und lebhaft grüner, oberseits grau- 
grüner, an den Rändern und oberseits mehr oder weniger rauher Spreite. 
Blatthäutchen an den unteren kurz, 0,5 bis 1 mm lang, gestutzt, 
an den oberen 2 mm lang, mitunter ausgerandet, alle bewimpert, 
später zerschlitzt. Rispe verschieden gestaltet. Aehrchen länglich 
oder länglich-eiförmig, dicht 3- bis 6blüthig, 9 bis 11 mm lang, 
gelb, gelblich oder gelbgrün, selten schwach violett überlaufen, mit etwas 
rauher Achse. Hüllspelzen etwas ungleich, lanzettlich, ganz oder 
wenigstens in der oberen Hälfte trockenhäutig. Deckspelze 6 bis 7 mm 
lang, lanzettlich, von der Mitte an zugespitzt, undeutlich 5.nervig, rauh 
punktirt, an der Spitze mehr oder weniger hautrandig. 


1) 8.8. 525. Fussn. 2. 
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F. spectabilis Hackel Monogr. Fest. 187 (1882). 


Eine äusserst charakteristische Art, trotz ihrer ziemlich grossen Veränderlich- 
keit leicht an den angegebenen Merkmalen zu erkennen, von voriger leicht durch 
die grossen, vielblüthigen Aehrehen zu unterscheiden. — Zerfällt in 2 Unterarten: 

A. F. Sieberi'). Stengel 8 bis 11 dm hoch. Blätter mit 
an allen flacher, an den unteren 2 bis 4, an den oberen bis 6 mm 
breiter, lebhaft grüner, vielnerviger, gerippter Spreite Rispe 
ansehnlich, 1,5 bis 3 dm lang, eiförmig oder eiförmig- 
länglich, an der Spitze mehr oder weniger nickend, zur 
Blüthezeit abstehend, mit oberwärts rauher Achse und faden- 
förmigen, nickenden, rauhen, meist erst über der Mitte 
Aehrchen tragenden Aesten, der unterste meist halb so 
langalsdieRispe, 12 bis 26 Aehrchen tragend. Aehrehen 9 mm lang. 

An Felsen, in Wäldern, im Gebüsch, in der montanen und sub- 
alpinen Region, 1000—1800 m in den südlichen Alpen. Tirol: im 
ganzen Südosten nicht selten bis zur Seiser Alp und bis zu den 
Quellen der Rienz, auf der Italienischen Seite an Monte Bobio über 
Introbbio östlich vom Comer See, auf dem Monte Baldo (Rigo!) und 
M. Pastello (Prov. Verona) und S. Michele di Angarano (Prov. Bassano) 
nach Parlatore Fl. It. I. 450. Krain!: am Nanos und Cavn 
(Tommasini!). Bl. Juli, August. 

F. Sieberi Tausch Flora XX (1837) 127. F. spadicea ß. nemorösa 
Pollini Fl. Veron. I. 117 (1822). F' spectabilis Jan Elench. 2 (1826). 
Nyman Consp. 826. F\. spectabilis Subspee. I. eu-spectabilis Hackel 
Monogr. Fest. 188 (1882). 

Zerfällt in 2 Rassen: 

A. genuina. Blätter mit 4 bis 6 mm breiter Spreite. Rispe über 
2 dm lang, nickend, schlaff. Unterster Rispenast halb so lang 
als die Rispe oder länger, bis zur Mitte oder darüber unverzweigt, 
20 oder mehr Aehrchen tragend. Obere Hüllspelze bis 2/3 der 
vor ihr stehenden Deckspelze reichend. 

So in Tirol!! 

F. eu-spectabilis Var. 1. genwina Hackel Monogr. Fest. 188 
(1882). F. spectabilis Jan a. a. O. s. st. (1826). Richter Pl. 
Eur. I. 105. 


Zerfällt in 2 Abarten: 


I. typica. Aehrchen gelb oder gelbgrün. Hüllspelzen ganz häutig., — 
F. eu-spectabilis Var. 1. Subvar. «. iypica Hackel Monogr. Fest. 188 
(1882). — Die verbreitetste Form. 

II. subvariegäta. Hüllspelzen in der oberen Hälfte häutig, vom Grunde 
bis zur Mitte violett gefärbt. Deckspelze am Rande und an der Spitze 
schmal hautrandig, und hinter dem Hautrande mit einer violetten Zone. 
— Bisher nur auf der Seiser Alp. — F' eu-spectabilis Var. 1. Subvar. 
ß. subvariegata Hackel Monogr. Fest. 188 (1882). Richter Pl. Eur. I. 105. 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) 1:1 


1).S. S. 37 Fussn. 2. 


Ascherson u. @raebner, Synopsis. II. 34 


. 
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B. Carniölica). Blätter 2 bis 4 mm breit, trocken oft 
etwas zusammengerollt. Rispe etwa 1,5 dm lang, ziemlich auf- 
recht. Unterster Rispenast kürzer als die halbe Rispe, im unteren 
l/3 unverzweigt, 8 bis 14 Aehrchen tragend. Aehrchen bleich 
gelbgrün, 3- bis 4blüthig. Hüllspelzen bis zur Spitze der vor 
ihr stehenden Deckspelze reichend. 

So in Krain. 

F. eu-spectabilis Var. 2. carmiolica Hackel Monogr. 189 
(1882). F. carniolica Richter Pl. Eur. I. 106 (1890). 

Bildet nach Hackel den Uebergang zur folgenden Unterart, 

(Verbreitung der Rasse und Unterart: Nur im Gebiet.) 

I*| 

B. F. afjinis. Stengel 6. bis 8 dm hoch. Blätter mit 
an den unteren trocken zusammengerollter, kaum 
2 mm breiter, 7nerviger, an den oberen flacher, 2 bis 3 mm 
breiter, 7nerviger, etwas blaugrüner Spreite. Rispe 9 bis 
15 cm lang, fast ährenförmig, linealisch oder linealisch- 
länglich, starr aufrecht, dicht, auch zur Blüthezeit 
zusammengezogen, mit glatter Achse und meist glatten, an- 
gedrückten Aesten. Unterster Rispenast nur 1/3 bis 
!/a so lang als die Rispe, meist vom Grunde an 
2 bis 8 Aehrchen tragend. Aehrchen 9 bis 12 mm 
lang, 4- bis 6blüthig, gelbgrün. Hüllspelzen ziemlich gleich- 
lang, fast ganz häutig, die obere bis ®/a der vor ihr stehenden 
Deckspelze reichend. Deckspelze 6 bis 7 mm lang. 

An steinigen, trockenen Orten in der Berg- und subalpinen 
Region, im Gebiet im Küstenlande, in Kroatien und Dalmatien 
u. a. Vilena u. Forkasie-Draga (Kitaibel), Sladkovac (Borbäs), 
Velebit (Visiani Fl. Dalm. IH. 341, Pichler!) und in der 
Hercegovina. Bl. Juli. 

F. spectabilis Subsp. II. affinis Hackel Monogr. Fest. 189 
(1882). Nyman Consp. 826 Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 106. 
F. spadicea Host Gram. Austr. III. 14 (1805) z. T. (die Pflanze 
Kroatiens) nicht L., auch Neilr. Croat. 23. F. affinis Boiss. u. 
Heldr. Pl. Graec. exsicc. 1852 no. 2776. Heldr. Herb. norm. 
1855 no. 346. F. porcäta?) Kit. h. nach Neilr. a. a. O. (1868, 
ohne genügende Beschreibung). 


Zerfällt in 2 Rassen: 

A. eu-affinis. Blätter mässig breit. Rispenäste vom Grunde an 
mit Aehrcehen besetzt. Aehrchen ziemlich gross, meist 1,2 cm 
lang, meist 5- bis 6 blüthig. 

So in Dalmatien und Hercegovina. 


1) Carniolicus, Krainerisch. 
2) Von porca, eigentlich Sau, bei Varro Rücken zwischen zwei Ackerfurchen ; 
wegen der oberseits gefurchten Blattspreite. 
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F. afinis A. eu-affinis A. u. G. Syn. I. 530 (1900). 
F. spectabilis Vis. Fl. Dalm. III. 341 (1853). Nyman Consp. 826. 


Zerfällt in 3 Abarten: 


I. Graeca. Rispe armährig. Der unterste Rispenast 2 bis 3 Aehrchen 

tragend. — So bisher nicht im Gebiet; nur auf dem Parnass in Griechenland. 

— F. afinis «. Forma graeca Hackel Monogr. Fest. 189 (1882). 

F. eyllenica var. multiflöora Boiss. Diagn. pl. Or. ser. 2 u. 4. 137 (1859). 

II. Montenegrina. Blätter 2 bis S mm breit. Unterster Rispenast 3 bis 

4 Aehrchen tragend. Aehrchen meist 4- bis 5 blüthig. Hüllspelzen 8 bis 9, 

Deckspelzen 7 bis 8 mm lang. — Hercegovina: Vudevo und Magli6 Planina. 

F. affinis f. monten. Beck Ann. Nat. Hofmus. Wien V. 564 [50] (1890). 

III. coaretäta. Rispe grösser, uuterster Rispenast 5 bis 8 Aehrehen tragend. 

— So in Dalmatien: Velebit. — F. spectabilis var. coaretata Hackel 

Term&szetrajzi Füz. II. (1878) 295. F. spectabilis 8. Forma dalmatica 

Hackel Monogr. Fest. 189 (1882). — Stellt nach Hackel wahrscheinlich 
den Typus der Unterart dar. 


(Verbreitung der Rasse: Griechenland.) #1 


B. Croätica. Blätter sehr schmal, 1 bis 1,5 mm breit. Unterster 
Rispenast 4 bis 8 Aehrchen tragend, am Grunde oder fast bis 
zur Mitte ohne Aehrehen. Aehrehen klein, 9 mm lang, 4 blüthig. 

So im Küstenlande: Kokus und Felsabhänge des Rosandra- 
thals bei Madonna di Sciaris (M. Winkler! Marchesetti! Fl. 
Trieste 643 als F\ spectabilis, Pospichal I. 125 als F'. spect. 
ß. coaretata), in Kroatien: Velebit: Nordabhang des Berges Laginae 
(1500 m, Pichler!) 

affinis b. Croatica Richter Pl. Eur. I. 106 (1890). 
F. spectabilis y. Forma (potius varietas) croatica Hackel Monogr. 
Fest. 189 (1882). F. Oroatica Kerner Fl. exs. Austr. Hung. 284 
Sched. I. 105 [1881]. Nyman Consp. 826 Suppl. 338. 


In der Tracht der F. dimorpha oder F. Carpatica ähnlich. 


(Verbreitung der Rasse: Nur im Gebiet.) Ei 
(Verbreitung der Unterart: Griechenland.) 11 
(Verbreitung der Art: Griechenland.) Ei 


$$ Scheiden ganz oder bis zur Mitte geschlossen. Fruchtknoten 
oberwärts ganz schwach behaart oder kahl. 


411. (23.) F. pulechella. 9. Lockerrasenbildend. Grund- 
achse kurz oder länger kriechend, an jedem Theile mit 2 bis 3 
kastanienbraunen, später zerfasernden Schuppen besetzt. Stengel 
2 bis 5 dm hoch, ziemlich glatt. Blätter mit ganz glatter Scheide 
und an den unteren eingerollter, an den oberen flacher, 0,5 bis 2 dm 
langer, 1,5 bis 4 mm breiter, schlaffer, lebhaft grüner, unterseits 
glatter, oberseits mehr oder weniger rauher, viel-, 13- bis 21nerviger 
Spreite. Rispe 4 bis 10 cm lang, eiförmig, locker, schlaff, niekend, 
zur Blüthezeit abstehend, nachher oft zusammengezogen, mit faden- 
förmiger Achse und dünnen, fast haarfeinen, oft hin- und her- 
gebogenen, meist ganz glatten Rispenästen, der unterste länger 
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als die halbe Rispe, bereits unterhalb der Mitte verzweigt und mehr 
oder weniger zahlreiche Achrchen tragend. Aehrchen breit-eiförmig 
oder eiförmig-rhombisch, dicht 3- bis 5blüthig, 6 bis 7 mm 
lang, stark zusammengedrückt, mehr oder weniger lebhaft violett 
überlaufen, mit etwas rauher Achse. Hüllspelzen wenig verschieden, 
schmal lanzetilich, lang zugespitzt, sehr spitz, in der 
oberen Hälfte hautrandig, glatt, die obere bis zur Spitze der vor ihr 
stehenden Deckspelze reichend. Deckspelze 5 mm lang, lanzettlich, 
etwa von oder etwas über der Mitte verschmälert, spitz, erhaben 
nervig, an der ganzen Oberfläche mit kurzen, rauhen 
Härchen besetzt oder rauh-punktirt, an den Rändern schmal- 
hautrandig. Fruchtknoten länglich-eiförmig. Frucht der Vorspelze 
locker anhängend, länglich-linealisch. 

An Felsen, auf trockneren Alpenwiesen, an Abhängen zwischen 
1500 u. 2650 m (Stebler u. Schröter 28, 29), im den Schweizer! 
Tiroler!! Kärntner! Salzburger! Bayrischen! und Steierischen Alpen! häufig, 
westlich noch im Jura: Reculet! Colombier de Gex, Vallon d’Ardran. 
Oestlich abnehmend in Ober- und Nieder-Oesterreich! Krain, Kroatien. 
Siebenbürgen: am Butschetsch (Schur). Bl. Juli, August. 

F. pulchella Schrad. Fl. Germ. I. 336 (1806). Hackel Monogr. 
Fest. 192. Nyman Consp. 826 Suppl. 376. Richter Pl. Eur. I. 106. 
Stebler u. Schröter Alpenfutterpfl. t. 4. ©. F. nutans Host Gram. 
Austr. IV. 35 t. 61 (1809) nicht Spreng. (1809) oder Wahlenb. 
F. Scheuchzeri!) Gaud. Agrost. Helv. I. 267 (1811). Koch Syn. 
ed. 2. 942. Rehb. Ic. Lt. LXVIII fig. 1560. F’ cernua Schult. 
Oest. Fl. ed. 2. 242 (1814). Schenodorus Scheuchzeri Boem. u. 
Schult. Syst. II. 703 (1817). F. atrörubens Wulf. Fl. Nor. phan. ed. 
Fenzl u. Graf 151 (1859). F. rhomboidea Kit. Addit. ed. Kanitz 
Linnaea XXXI. 314 (1863). 

Aendert wenig ab. Die häufigste Form ist von Hackel (Monogr. Fest. 192 
[1882]) als Subvar. @«. typica benannt. Eine Form mit gelbliehen Aehrchen, 
B. flavescens (Stebler u. Schröter DBG. VIII [173] [1890 ohne Beschr.]. Schw. 
Gräsersamml. no. 235! [1895]) wurde in Gräubünden in Sertigthal! beobachtet. 

I. scheuchzeriförmis. Zierlicher. Untere Blätter locker zusammen- 
gefaltet, 1,5 bis 2 mm breit, an der äussersten Spitze stumpflich. Rispe 
wenig Aehrchen tragend, in der Frucht sehr locker. — So im Jura, in 
Süd-Tirol: Pusterthal: Sexten (Huter!), Ampezzo (Huter!) und in 
Siebenbürgen. — F. pulchella b) scheuchz. Richter Pl. Eur. I. 106 (1890). 
F. Scheuchzeriformis Schur Enum. pl. Transs. 796 (1866). Nyman Consp. 826. 
F. pulchella 3. jurdna und F. jurana Gren. Fl. Chaine Jurass. 925 
(1875). F. puichella Subvar. 8. plicata Huter bei Hackel Monogr. Fest. 
192 (1882). — Eine sehr eigenthümliche, in der Tracht der F. laxa sehr 
ähnliche Form, 

Die Art macht wegen ihrer kleinen, unbegrannten Aehrehen mehr den Ein- 

druck einer Poa als einer Festuca; von den meisten Arten der letzten Gattung 
(ausser F. rubra und F. laxa, abgesehen von der ganz abweichende Standorte 


bewohnenden F. drymea) ist sie durch die kriechende Grundachse verschieden. Sie ist 
ein gutes Futtergras (Stebler und Schröter 114). I*] 


1) S. I. S. 374 Fussn. 1. 
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L b. Montänae (Hackel Monogr. Fest. 80, 195 [1882]). Blätter 
mit flacher, in der Knospenlage eingerollter, 6—14 mm 
breiter, oberseits graugrüner Spreite. 


Gesammtart F. silvatiea. 


412. (24.) F. silväatica. %. Dichtrasenbildend, keine Aus- 
läufer treibend, die jüngeren Rasen („Toste“ G. F. W. Meyer Chloris 
Han. 624) aber öfter (besonders unter einer dichten Laubdecke) wie bei 
Poa Chaixi mit den älteren durch etwas gestreckte, horizontale 
Achsen verbunden. Grundachse sehr kurz kriechend, an jedem 
Theile mit 4 bis 5 breiten, harten, braungelb glänzenden, 
verdiekten, bleibenden Schuppen besetzt. Stengel aufrecht, 
7 bis 11 dm hoch, ziemlich zart, 3 blättrig, glatt oder schwach rauh. 
Blätter mit ganz offener, rauher, an der Spitze glatter, an 
den abgestorbenen derber, gelbglänzender, lange bleiben- 
der Scheide und an den untersten sehr kurzer, an den oberen 
grundständigen, sehr (2 bis 6 dm) langer, 6 bis 14 mm breiter, lang 
zugespitzter, sehr spitzer, in der Knospenlage eingeroilter, später flacher, 
schlaffer, an den Rändern stark vorwärts rauher, unterseits 
lebhaft oder dunkelgrüner, oberseits graugrüner, zuletzt meist die leb- 
hafter gefärbte Rückenseite, wie bei der folgenden Art (vgl. auch 
Hierochloa S. 29) nach oben wendender Spreite mit ausser der 
am Grunde scharf vorspringenden Mittelrippe, kaum 
vorspringenden Nerven. Rispe gross, 1 bis 2 dm lang, eiförmig, 
nickend, locker, sehr stark abstehend, mit glatter, oberwärts hin- und 
hergebogener Achse. Rispenäste fadenförmig, hin- und hergebogen, im 
oberen 2/3 bis ?/a viele Aehrehen tragend.. Aehrchen elliptisch- 
lanzettlich, etwas locker, 2 bis 5- (meist 3-) blüthig, 6 bis 7 mm lang, 
die seitlichen lang gestielt, gelbgrün, selten etwas violett überlaufen, 
mit rauher, hin- und hergebogener Achse Hüllspelzen 
ungleich, 2,5 und 4 mm lang, die untere pfriemlich, die 
obere linealisch-lanzettlich, beide sehr spitz, zum grössten 
Theile häutig, die obere bis !/g oder ?/3 der vor ihr stehenden 
Deckspelze reichend. Deckspelze linealisch-lanzettlich, sehr 
spitz, mit am ganzen Rücken stark vorspringendem Mittel- 
nerven, mit einem dieht am Rande verlaufenden Nerven, 
etwas rauh. Frucht lanzettlich, 3,5 mm lang, grünlich, 
ganz frei. 


In schattigen Laubwäldern, in den Alpen bis 1600 m aufsteigend 
(Dalla Torre). In der Schweiz!, Süd- und Mitteldeutschland! Belgien! 
Böhmen!! und den Ostsee-Küstenländern!! am meisten verbreitet, in 
den Niederlanden und dem nordwestdeutschen Flachlande fehlend, in 
Brandenburg!! Posen und Polen selten; auch sonst nach Osten 
abnehmend; sehr zerstreut in Tirol! Kärnten, Krain, Steiermark! 
fehlt in Ober-Oesterreich südlich der Donau, selten in Mähren, Nieder- 
Oesterreich, Ungarn! Galizien, Siebenbürgen, Kroatien, und nach 
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Pan£i@ (Crna Gora 100) in Montenegro. Bl. Juni, Juli, selten noch 
im August. 

F. silvatica Vill. Hist. pl. Dauph. II. 105 (1787). Hackel Monogr. 
199 (1882). Koch Syn. ed. 2. 941. Nyman Consp. 825 Suppl. 338. 
Richter Pl. Eur. I. 107. Poa silvatıca Poll. Fl. Palat. I. 83 (1776). 
Bromus triflörus Ehrh. Beitr. I. 90 (1787) nicht L. F\. altissima All. Auct. 
43 (1789). F. calamdria Sm. Fl. Brit. I. 121 (1800). Schrad. Spie. 3 
(1794). Poa trinerväta Ehrh. Beitr. VI. 131 (1791) nicht DC. 
Triticum teretiflörum Wibel Prim. Fl. Wertheim. 140 (1799). Scheno- 
dorus calamarius Roem. u. Schult. Syst. II. 701 (1817). F' latifolia 
Host ERL, Austr. I 92771827) "N yman Consp. 825.7 Behbr Tee 
t. LXIX fig. 1563. 7. drymeia G. F. W. Meyer Chloris Han. 624 
(1836) nicht M. u. K. 

Eine Form trockener Orte ist F. deeidua Sm. Engl. bot. t. 2266 (1811). Nyman 
Consp. 825. — In der Tracht der Poa Chaixi (S. 422) sehr ähnlich; diese Art ist 
indess durch die zusammengedrückten Laubtriebe, F, silvatica dagegen durch die 
glänzenden Niederblätter und Scheiden am Stengelgrunde sofort kenntlich. 


(Ost-Frankreich; England; Schottland; Irland; Skandinavien bis 
59° NBr.; W.-Russland; Pyrenäen; Italien.) * 


413. (25.) F. drymeat). 9%. Lockerrasenbildend. Grund- 
achse lange Ausläufer treibend. Stengel 7 bis 15 dm hoch, 
kräftig. Blätter mit ganz offener, abgestorben brauner, bald 
zerfasernder Scheide und an den untersten verkümmernder, an 
den obersten grundständigen sehr langer, 2 bis 8 dm langer, linealisch- 
lanzettlicher, 6 bis 15 mm breiter, in der Knospenlage eingerollter, 
später flacher, etwas starrer, sehr lang zugespitzter, unterseits lebhaft 
grüner, oberseits graugrüner, beiderseits rauher, an den Rändern gewim- 
pert-rauher, mit rückwärts gerichteten Wimpern versehener, 
vielnerviger Spreite mit wenig hervorragenden 4 bis 6 Haupt- 
nerven und zwischen denselben 2 bis 3 schwächeren Nerven. Rispe 
gross, 1 bis 3 dm lang, nickend, mit runder, gestreifter, schwach rauher 
Achse und fadenförmigen, hin- und hergebogenen, im unteren 1/ı bis t/s 
keine Aehrchen tragenden Aesten. Aehrchen (die seitlichen sehr kurz 
gestielt) elliptisch bis elliptisch-lanzettlich, 7 mm lang, locker, 4- bis 
6blüthig, bleichgrün, mit rauher, wenig gebogener Achse. 
Hüllspelzen ziemlich gleich (3 und 4 mm) lang, lanzettlich, 
spitz, die obere bis !/g oder ?/3 der vor ihr stehenden Deckspelze 
reichend. Deckspelze lanzettlich oder linealisch-lanzett- 
lich, spitz oder selten gestutzt, deutlich 5Snervig, mit wenig 
vorspringendem Mittelnerven, sehr fein rauh punktirt. 
Frucht länglich, 3 mm lang, dunkelbraun, am Grunde locker 
der Vorspelze anhängend. 

In feuchten Wäldern der montanen und subalpinen Region, in 
Nieder-Oesterreich wohl nicht oberhalb 1000 m (R. v. Wettstein und 
Hackel br.), in Siebenbürgen bis 1250 m (Schur Enum. 797), nur 


1) Von dovuog Eichenwald ; das Adjeetiv Ögsuevog ist nicht aus der classischen 
Litteratur überliefert. 
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im südöstlichen Gebiet. Nieder-Oesterreich: verbreitet im Wiener Wald! 
seltner nördlich der Donau. Ober-Oesterreich: Weyer. Häufig in Ungarn, 
im Banat und Siebenbürgen. Galizien: Cergowa göra bei Dukla 
(Knapp 28). Bosnien; Hercegovina. Die Angaben in Böhmen und Mähren 
bedürfen der Bestätigung, die Angabe im Böhmerwald ist irrthümlich. 
Bl. Ende Juni, Juli, im südlichen Italien bereits im Mai. 

F. Drymeja Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 670 (1823). Koch 
Syn. ed. 2. 942. F. montana M. Bieb. Pl. Taur.-cauc. III. 75 (1819) 
nieht Sternb. und Hoppe (s. S. 425) und nicht Savi. Hackel Monogr. 
Fest. 195. Nyman Consp. 825 Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 106. 
Rehb. Ie. I. t. LXIX fig. 1564. F. silvatica Host Gram. Austr. II. 
t. 78 (1802) nicht Ville. Poa bandtica Willd. herb. no. 1905! Kit. 
Addit. ed. Kanitz Linnaea XXXII. 311 (1863) nach Trinius in 
Steud. Nomencl. ed. 2. I. 629, II. 358 (1840, 1841). Aschers. ZBG. 
Wien XVII. 368 (1867). Neilr. Diagn. 139 (1867). 

Aendert ab: 

A. Deckspelze spitz oder ziemlich spitz. 

I. tYypica. Stengel 7 bis 12 dm hoch. Rispe breit eiförmig oder rundlich. 
Hüllspelzen linealisch - lanzettlich, schmal hautrandig. Vorspelze scharf 
2zähnig. — Die bei weitem häufigste Form. — F. montana Subvar. 
&. typieca Hackel Monogr. Fest. 196 (1882). — Hierher die Unterabart 
b. lucorum (F. lucorum Schur Enum. pl. Transs. 797 [1866]. Nyman 

Consp. 825). Kleiner. Blätter schmäler. 

II. exaltäta. Stengel 6 bis 11 dm hoch. Rispe länglich-eiförmig. Hüll- 
spelzen breit-lanzettlich, zur Hälfte hautrandig. Deckspelze deutlich haut- 
randig. Vorspelze ganz- oder fast ganzrandig. — So bisher nur in Sicilien 
und Süd-Italien. — FF, drymea II. exaltata A. u. G. Syn. II. 535 (1900). 
F. montana Subvar. 8. exaltata Hackel Monogr. Fest. 197 (1882). Richter 
Pl. Eur. I. 106. F. silatica Presl Cyp. et gram. Sie. 37 (1820) 
nieht Vill. F. exaltata Presl Fl. Sie. I. XLV (1826). Nyman Consp. 825. 

B. Deckspelze stumpf, mit abgerundeter Spitze. 
Boissi@ril). — So bisher nur in Süd-Spanien. — F'. drymea B. Boiss. 

A. u.G. Syn. II. 535 (1900). — F'. altissima Boiss. Elench. 67 (1838) nicht 

All. Nyman Consp. 825. F. Boissieri!) Janka OBZ. XIV (1864) 341. 


1) Nach Pierre Edmond Boissier, * 25. Mai 1810 in Genf, 7 25. Sept. 1885 . 
in Valleyres bei Orbe (Ct. Waat), einem der hervorragendsten Floristen und 
Systematiker des 19. Jahrhunderts. B. hat auch in seiner Heimat und mit Vorliebe 
in den Seealpen botanisirt, aber seine zahlreichen Forschungsreisen und seine (bis 
zum Tode seines Freundes G. Reuter, s. S. 172 Fussn. 1) vielfach gemeinsam 
mit diesem durchgeführten Arbeiten bezogen sich vorzugsweise auf die Iberische 
Halbinsel und auf den Orient (Voyage botanique dans le midi de l’Espagne, 
2 Bände, Paris 1839—45. Flora Orientalis. 5 Bände, Genevae et Basileae, Lugduni 
1867—83 Suppl. ed. R. Buser 1885). Die zahlreichen neuen Arten des letzten 
Werkes sind grösstentheils in der Diagnoses plantarum Orientalium (Ser. I. no. 1—13, 
1842—53, S. 2 no. 1—6, 1854—9) zuerst veröffentlicht. In De Candolle’s Prodromus 
bearbeitete B. die Plumbaginaceae und die Gattung Euphorbia, über welche er auch 
ein Abbildungswerk Icones Euphorbiarum, Paris 1866, veröffentlichte. Auch ich 
bin B. für das mir und meinen Arbeiten gespendete Wohlwollen zu innigem Danke 
verpflichtet. Sein Herbar, jetzt wie das Reuter’sche in Besitz seines Schwieger- 
sohnes W. Barbey, befindet sich jetzt in Chambesy bei Genf und ist den Botanikern 
mit der grössten Liberalität zugänglich gemacht ; die werthvolle Zeitschrift Bulletin 
de l’herbier Boissier, 7 Bände, Genöve 1893—9, von 1900 an fortgesetzt als Mömoires 
de l’h. B., erhält B.’s Andenken lebendig. Vgl. besonders H. Christ in Fl. Or. 
Suppl. I-XXXIIT, A. 
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F. montana Subvar. (v. potius varietas propria) y. altissima Hackel Monogr. 
Fest. 197 (1882). Richter Pl. Eur. I. 106. — Wohl eine eigene Rasse. 


(Algerien; Spanien; Italien; Balkanhalbinsel!! Kaukasus- 


länder; nordöstliches Kleinasien.) =] 
Bastarde. 
Bla 


398. X 406 ©. F. violäacea X F. piimila? — Graubünden. — FF. pumila 
X violacea Brügger NG. Graub. XXV. f. 188. 61 (1882). — Vom Autor selbst 
als zweifelhaft aufgeführt. 


BL, 


401. X 404. (26.) F. rubra X gigantea. 4. Grasgrün, locker- 
rasenförmig. Grundachse kurz kriechend, mit bräunlichen Niederblättern 
besetzt, ihre Verzweigungen in nicht blühende, kurze, und am Grunde 
aufsteigende, in 0,6 bis 1m hohe, glatte, kahle, 4 bis 5 Blätter tragende 
Blüthenstengel übergehend. Blätter mit glatter, kahler Scheide und 
in der Knospenlage und beim Trocknen eingerollter, zuletzt 
flacher, linealer, bis 6,5 mm breiter (an den nicht blühenden Trieben 
längerer und schmälerer), am Grunde kurz geöhrter, lang zugespitzter, 
schlaffer, an den Rändern und öfter auch oberseits rauher Spreite. 
Blatthäutchen fast fehlend, nicht geöhrt. Oberster Knoten 
unter der Mitte des Stengels, welcher weit aus der obersten 
Scheide hervorragt. Rispe 1 bis 2 dm lang, länglich-eiförmig, 
zur Blüthezeit abstehend, nach der Blüthe zusammengezogen, 
oft etwas überhängend; ihre Achse und Aeste rauh; letztere gerade 
oder seltener geschlängelt, die unteren meist mit einem grundständigen 
Zweige, die längsten 5 bis 7 Aehrchen tragend. Aehrchen 5 bis 15 mm 
lang, (2-) 3- bis 5- (6-) blüthig, bleichgrün, zuweilen violett überlaufen. 
Untere Hüllspelze 3,5 bis 4 mm lang, lanzettlich, pfriemförmig, sehr 
spitz, Inervig, am Grunde mit 2 schwachen Seitennerven; obere 4,5 bis 
5 mm lang, schmal- bis breit-lanzettlich, spitz, 3nervig, beide am Kiel 
glatt. Deckspelze 5 bis 7 mm lang, mit 5 oberwärts deutlich vor- 
springenden Nerven, breit-hautrandig, daselbst etwas rauh, dicht 
unter der 2zähnigen oder ungetheilten Spitze eine ihr an Länge 
meist gleichkommende, gerade oder schwach geschlängelte Granne 
tragend. Antheren 3 mm lang; Pollen spärlich, verkümmert; Frucht- 
knoten kahl. 

Lichte Gebüsche und Waldplätze mit den Erzeugern. Bisher nur 
beobachtet: Altmark: Klötze: Nesenitz an einem Backofen (Warnstorf 
1873! P. Prochno 1890!!. Rügen: Binz (Haussknecht 1888!)). 
Bl. Juli, August. 


F. rubra X gigantea A. u. G. Syn. H. 536 (1900). F\. gigantea 
var. Warnstorfiäna!) Aschers. BV. Brand. XVI. Abh. 31 (1874, ohne 


1) S. S. 143 Fussn. 2. 
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genügende Beschreibung). F. gigantea X rubra, F. Haussknechtit‘) 
Torges BV. Ges. Thür. VII. f. 1889, 3, 6 (1890). 


Steht meist der F'. gigantea näher, von der sie sich durch weniger robusten 
Wuchs, die kürzeren Grannen und schmäleren Blätter, die dünneren, oberwärts 
nicht beblätterten Stengel, die kriechende Grundachse sofort unterscheidet. Von 
F. rubra weicht sie durch kräftigen Wuchs, breitere, auch an den grundständigen 
Blättern flache Spreite, lockerere, oft etwas überhängende Rispe und die öfter ge- 
schlängelten Rispenäste und (längeren) Grannen ab. Torges unterscheidet a. a. O. 7 
drei Formen: A.diffüsior. Sehr robust, Rispenäste länger, geschlängelt, überhängend ; 
B. strietior. Weniger robust, Rispenäste kürzer, gerade straff und ©. debilis. 
Niedrig (6 dm); Stengel dünn; Aehrehen 2- bis 3blüthig. Diese Form erinnert 
mehr an F'. rubra. 


* 


II. Meist nicht ausdauernde Arten. Aehrchenstiele dick oder an 
der Spitze keulenförmig verdickt. Aehrchen mittelgross oder 
etwas klein. 

a. Deckspelze 5- bis vielnervig. 
1. Aehrchen sehr kurz gestielt, in einer einfachen, seltener am 
Grunde etwas ästigen, ährenartigen Traube. Aehrchenstiele 
nach oben nicht verdickt. — Blattscheiden offen. 


a. Micropyrum?)(Gaud. Fl. Helv. I. 366 [1828] als Sect. 
von Triticum. Nardürus?) Rehb. Fl. Germ. exe. 19 [1830] 
als Gatt. erw. Koch Syn. ed. 1. 809 [1837]. Hackel 
Nat. Pfl.fam. II. 2. 75 als Sect. von Festuca. Godr. Fl. 
Lorr. III. 187 [1844]. Boiss. Voy. Esp. II. 667 [1845] 
als Gattung. Castellia*) Tin. Pl. rar. Sie. fasc. I. 17 
[1846]). Aehrchen in einfachen oder ästigen, oft kamm- 
förmig-einerseitswendigen Trauben. Deckspelze oft be- 
grannt. Staubblätter und Narben hervortretend. Nabel- 
fleck linealisch. 

Diese Seetion ist in der Tracht Triticum und Brachypodium 
nicht unähnlich, unterscheidet sich aber von der ersten Gattung 
durch die (wenn auch kurz) gestielten Aehrehen, von letzterer durch 
die feingewimperte Vorspelze. 

Ausser unseren Arten in Europa noch F., Hispdnica 
(Richter Pl. Eur. I. 109 [1890]. Nardurus montanus Boiss. u. Reut. 
Pug. 129 [1852]. Brachypodium montanum Nyman Syll. 426 [1855]) 
in Spanien, F, patens (Richter Pl. Eur. I. 110 [1890]. Triticum 
patens Brot. Fl. Lusit. I. 120 [1804]. Brachypodium patens Nyman 
Syll. 425 [1855]. Nardurus Lachenalii 5) y. maximus Lange N. F. 
Kiobenh. 2 Aart. I. 55 [1860]. Nardurus patens Hackel Cat. 
rais. 31 [1880]) in Portugal und die auch auf den Canarischen 


1) S. I. S. 277 Fussn. 3 und II, S. 138 Fussn. 1. 

2) Von uızoög klein und zvoog Weizen, wegen der Aehnlichkeit mit Triticum. 

3) Von Nardus (8. 115) und odo« Schwanz, wegen des dünnen, an Nardus 
erinnernden Blüthenstandes. 

4) Nach Pietro Castelli, * nach 1590 + 1656, Professor in Rom, später 
Vorstand des Botanischen Gartens in Messina, über den er (wie 1625 über seltene 
Pflanzen des Farnesischen Gartens in Rom) 1640 ein Verzeichniss veröffentlichte. 

5) S. S. 538 Fussn. 2. 
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Inseln und in Nord-Africa vorkommende F\ tuberculosa (Richter 
Pl. Eur. I. 110 [1890]. Catapodium tubereulosum Moris Atti terz. 
riun. se, it. 481 [1841]. Castellia tuberculata Tin. Pl. rar. Sie. 
fase. II. 18 [1846] in Sardinien, Linosa und auf den Inseln bei 
Attica. 


1. Eumieropyrum!) (A. u. G. Syn. II. 538 [1900]. 
Micropyrum*) Link Linnaea XVII. 397 [1843] als 
Gattung. Döll Rhein. Fl. 69 [1843] als Sect. von 
Triticum). Aehrentraube mit 4kantiger Achse und 
2 zeilig gestellten Aehrchen (wie bei Triticum). 


414. (27.) F. Lachenalii?). (Ital.: Grano saleino.) ©. Stengel 
meist bis 2, seltner bis 4 dm hoch, dünn, meist knickig aufsteigend, 
glatt, an den Knoten und öfter an den Grliedern dunkelviolett gefärbt 
oder gefleckt. Blätter mit glatter, an den obersten oft etwas aufge- 
blasener Scheide, und kurzer, glatter, borstlich zusammengefalteter, an 
der Spitze stumpflicher Spreite. Blatthäutchen kurz, bis 1 mm lang, 
abgeschnitten-gestutzt. Aehrentraube linealisch, meist nicht über 1 dm 
lang, (oft sehr kurz), mit Aehrchen meist 4 bis 5 mm lang, ne 
3 bis 5- (bis 9-) blüthige. Hüllspelzen deutlich verschieden, etwa 2 und 
3 mm lang, lanzettlich bis etwas spatelig, stumpflich, undeutlich 3 nervig. 
Deckspelze länglich-lanzettlich, stumpf oder stumpflich 
unbegrannt oder mit kurzer Grannenspitze. 

Auf kalkarmem Boden, in lichten Wäldern; auf Aeckern, im Kiese 
der Bäche, auf Sandfeldern öfter mit F. myuros; nur am Fusse der 
West- und Südalpen (östlich bis Tessin) und im oberen Rheingebiet. 
Canton Tessin mehrfach (Franzoni 246); Aosta-Thal! Nizza; Provence! 
Dauphing; Lyon! In den Thälern der Vogesen sowohl in Elsass!! als 
in Lothringen verbreitet! besonders auf Granit, auf dem Vogesensand- 
stein fehlend; Oberbaden: Freiburg: bei Ebnet und von da an der 
Dreisam ee bei Breisach und Kenzingen: Hecklingen (Seubert- 
Klein 36); von La Chenal 1760 zwischen Weil und Basel gefunden; 
Aargau: Schöftland, wohl nur verschleppt (Gremli). Bl. meist (Mai) 
Juni, Juli, vereinzelt bis Herbst. 

F. Lachenaliti Spenn. Fl. Friburg. III. 1050 (1829). Koch Syn. 
ed. 2. 935. Richter Pl. Eur. I. 109. Triticum tenellum L. Syst. 
ed. 10. 880 (1759) nach Bertol. Fl. Ital. I. 812 vgl. Duval-Jouve SB. 
France XIII. 132 (1866). Zrit. Halleri?) Viv. Ani: bot. I. 2. 155 
t. 5 (1804). Trit. Lachenalii Gmel. Fl. Bad. I. 291 (1805). Trit. 
Poa Lam. u. DC. Fl. Franc. III. 86 (1805). Trit. lolioides Pers. 
Syn. I. 110 (1805). Brachypodium Hallerı Roem. u. Schult. Syst. II. 
747 (1817). Rechb. Ie. I. t. XV fig. 109. Brachypodium Poa Roem. 
u. Schult. a. a. ©. 146 (1817). Festuca gräcılıs Kunth Rev. gram. 1. 


1)". 8.537. Busen. 2. 

2) Nach Werner de la Chenal, * 1736 Tr 1800, Professor der Botanik in 
Basel, welcher dort Nr. 414 (s. oben) sowie Oenanthe Lachenalii entdeckte und an 
A. v. Haller mittheilte. 

3) 8. I. S. 62 Fussn. 
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129 (1829). Enum. I. 395 (1833). Fest. Poa Kunth a. a. O. (1829). 
Agropyrum Halleri Rehb. Fl. Germ. exc. 20 (1830). Catapodıum 
Halleri Rehb. a. a. OÖ. 140 (1830). Micropyrum tenellum Link 
Linnaea XVII. 398 (1845). Nardurus Lachenaliit) Godr. Fl. Lorr. 
III. 187 (1844). Nyman Consp. 843 Suppl. 343. Nard. Poa Boiss. 
Voy. II. 667 (1845). N. tenellus Duval-Jouve SB. France XIII. 
132 (1866). 


In der Tracht durch die zweizeilig gestellten Aehrehen einem sehr zarten 
Tritieum (Sect. Agropyrum) ähnlich, wie auch die vielen älteren Namen der Pflanze 
zeigen. Von Triticum indessen leicht durch die gestielten Aehrchen zu unterscheiden. 
Durch die Triticum-ähnliche Tracht von den verwandten Arten leicht zu unterscheiden. 

Aendert ab: 


A. Deckspelze unbegrannt. 
I. Aehrentraube einfach unverzweigt. 
mütica. Stengel meist nicht über 2 dm lang. — Die bei weitem 
häufigste Form. — F. Lachenaliü A. I. a. mutica A. u. G. Syn. II. 539 
(1900). Triticum lolioides «. muticum Tausch Flora XX (1837) 116. 
Nardurus Lachenalit «. genwinus Godr. Fl. Lorr. III. 616 (1844). — Hier- 
her gehören die sehr auffälligen Unterabarten 
b. elongäta. Aehrcehen bis 9blüthig, — Selten. — Fest. Lachenalii A. TI. 
b. elong. A. u. G. Syn. II. 539 (1900). Tritieum lolioides y. elongatum 
Tausch a. a. O. (1837). 
c. pauciflöra (A. u. G. Syn. II. 539 [1900]). Pflanze bis 8 cm hoch, 
nur je 1 bis 2 3blüthige Aehrehen tragend. — Selten an trocknen Orten. 
II. Aehrentraube am Grunde, wenn auch nur kurz, verzweigt. 
ramösa. Bis 4dm hoch. — Seltener, besonders an schattigen Stand- 
orten z. B. Schlettstadt: Wald unter der Ortenburg!! — FF. Lachenaliv 
ö. ramosa Koch Syn. ed. 2. 935 (1844). Tritieum Festuca Lam. u. DC. 
Fl. France III. 86 (1805). Trit. Poa 8. Duby Bot. Gall. I. 530 (1828). 
B. Deckspelze begrannt. 
tenuicula. — Zerstreut. — F., Lachenalü b) tenwieula Richter Pl. 
Eur. I. 109 (1890). Tritieum festucoides Bert. pl. Gen. 25 (1804). Trit. 
hispanicum Viv. Ann. Bot. I. 2. 152 t, 3 fig. 2 (1804) nicht Reich. (1797). 
Trit. tenwieulum Lois. Not. 27 (1810). DBrachypodium tenwieulum Roem. u. 
Schult. Syst. II. 744 (1817). Agropyrum hispanicum Presl Cyp. et gram. Sie. 
49 (1820). Brachypodium Nardus Link Enum. I. 95 (1821). Festuca tenur- 
eula Kunth Enum. pl. I. 395 (1833). Tritieum lolioides ß. aristatum Tausch 
Flora XX (1837) 116. F. Lachenalii y. aristäta Koch Syn. ed. 2. 935 (1844), 
Nardurus Poa ß. aristata Boiss. Voy. II. 667 (1845). Nardurus Lachenalii 
ß. aristatus Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 115 (1861). 


(Frankreich; Iberische Halbinsel; Italien einschl. d. Inseln; 
Macedonien; Nord-Africa.) =] 


2. Nardürus (Rehb. a. a. ©. [Obs. unter Brachypodium 
tenellum]| als Gatt. [1830]. Bluff u. Fingerh. Comp. Fl. 
Germ. 2. Aufl. I. 1. 193 [1836] als Sect. von Brachy- 
podium. Festucaria Link Linnaea XVII, 398 [1843] 
als Grattung nicht Heister und nicht Godr.). Aehren- 
traube mit dreikantiger, nur auf 2 Seiten mit Aehrchen 
besetzter Achse, daher einerseitswendig (nach Art von 


Nardus). 


1) S. S. 538 Fussn. 2. 
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Gesammtart F. marıtima. 


415. (28.) F. maritima. (Ital.: Grano festuchino.) ©. Büschel- 
förmig verzweigt. Stengel 0,4 bis 3 dm hoch, meist knickig aufsteigend, 
glatt oder oberwärts etwas rauh, an den Knoten dunkel; das oberste 
Stengelglied sehr lang. Blätter mit glatter Scheide und glatter, an den 
unteren borstlich zusammengefalteter, an den obersten meist im unteren 
!/3 des Stengels stehender, oft flacher, stumpflicher Spreite. Blatthäut- 
chen sehr kurz, kaum 1 mm lang. Aehrentraube mit rauher Traubenachse, 
4 bis 10 cm lang, etwas starr, meist etwas übergebogen. Aehrehen 
meist 6 bis 7 mm lang, meist 5- bis 6blüthie. Hüllspelzen lanzett- 
lich, allmählich scharf zugespitzt, sehr ungleich, etwa 3 und 4,5 mm 
lang, die untere 1-, die obere 3nervig. Deckspelze linealisch- 
lanzettlich, allmählich in eine scharfe längere oder kürzere 
Spitze verschmälert. 

An Wegrändern, an Abhängen an sonnigen Stellen nur im west- 
lichen und vereinzelt im südlichen Gebiet. Piemont: Susa (Cesati!). 
Riviera: Monte Malac& über Mentone (Ardoino 439); Provence! 
Dauphind; im Rhonethale bis Genf! und im Wallis: Montorge neuer- 
dings sehr selten; Sion (Jaccard 400). [Französisch-Lothringen.] Bel- 
gisches Bergland: Prov. Namur: Fond d’Arquet; Tunnel von Olley 
[Vedrin ?]; Prov. Lüttich: Comblain au Pont [Anthösnes ?]. [Charleroi ?] 
(Prodrome de la Fl. Belg. 124). Rovereto: Monte della Madonna 
gegen Castel Lizanno (Hepperger nach Hackel ÖBZ. XXIX 211); 
Verona (Clementi nach Parlatore Fl. It. I. 485); al Maso (Goiran 
in hb. Hackel). Kroatien: Fiume (Noä&!) bei der bekannten Un- 
glaubwürdigkeit dieses Beobachters sehr zweifelhaft; auch die Angaben 
bei Zeng und Oarlopago (Schlosser u. Vukot. Fl. Croat. 1262) be- 
dürfen sehr der Bestätigung. Bl. Juni, Juli, vereinzelt bis Herbst. 

Festuca maritima L. Sp. plant. ed. 1. 75 (1753) Tausch Flora 
XX (1837) 116. P. tenuiflora Schrad. Fl. Germ. I. 345 (1806). 
Koch Syn. ed. 2. 945. Agropyrum umilaterale Pal. Beauv. Agrost. 146 
(1812). Brachypodium tenellum Pal. Beauv. Agrost. 153 (1812). 
Rehb. Fl. Germ. exc. 19 (1830). ZTriticum wnilaterale DC. Cat. 
Hort. Monsp. 154 (1813) nicht L. F. untlateralis Schrad. Cat. Hort. 
Gott. (1814). Richter Pl. Eur. I. 110. Brachypodium unilaterale 
Roem.u.-Schult. Syst. I. '747°(1817): Rchb- Te. T’T. XV 10.713. 
Nardurus tenellus Rehb. Fl. Germ. exs. no. 105. Godr. Fl. Lorr. III. 
187 (1844). Nyman Consp. : 843 Suppl. 343 nicht Duval-Jouve 
(s. S. 539). Nard. unilateralis Boiss. Voy. Esp. II. 667 (1845). 
Catapodium unilaterale Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 347 (1817). 

Ueber die Benennung dieser Art hat uns E. Hackel (br.) eine ausführliche 
Mittheilung gemacht, der wir Folgendes entnehmen: In Sp. »l. ed. 1 beschrieb 
Linn& eine von Loefling (It. hisp. 44) in Spanien gesammelte Pflanze, die er 
wegen des als Synonym hinzugezogenen Gramen erile duriuseulum maritimum 
Scheuchzer Gram. 272 Festuca maritima nannte. Alles, was L. darüber sagt, passt 


vollkommen auf 415 A. I. und nur auf diese, Später (Mant. I. 35 [1767]) erkannte 
er, dass das Scheuchzersche Synonym von der Spanischen Pflanze besonders durch 
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die unbegrannten Blüthen abweicht, und begründete auf diese Scheuchzer’sche Pflanze, 
welche zweifellos zu F, Rottboellia gehört (s. S. 544), sein Tritieum wnilaterale, 
welches später fast allgemein irrthümlich zu unserer Art gezogen wurde, F. mari- 
tima ist unter diesen Namen im Linn@’schen Herbar nicht vorhanden und wurde 
von L. (wohl nur unabsichtlich) in Syst. Veg. ed. 12 übergangen. Dass die Vermuthung 
Duval-Jouve’s (SB. France XIII. 132 [1866]), L. habe diese Art stillschweigend 
mit T. unilaterale vereinigt, unzutreffend ist, geht daraus hervor, dass er sie noch 
1771 in Mant. II. 325 erwähnt, wo er sie zu Tritieum zieht, ohne ihr aber in dieser 
Gattung einen Namen zu geben, da Triticum maritimum (L. Sp. ed. 1. 128 [1753], 
Festuca mar. Lam. in DC. Fl. Franc. III. 47 [1805]), unsere F\ lanceolata, wohl 
von dieser Art zu unterscheiden ist. Dass die Linn@’sche Festuca maritima fast 
ganz in Vergessenheit gerieth (doch hat Tausch Flora XX 116 [1837] diesen 
Namen für unsere Art vorangestellt), ist um so mehr zu beklagen, als dieselbe später 
mit Unrecht bald mit Linne’s Triticum tenellum, bald mit dessen T. unilaterale 
identifieirt wurde und nur unter den Namen F. tenwiflora relativ zur Ruhe kam. 
Der Linn@’sche Name muss aber nunmehr als das unzweifelhafte nomen princeps 
zur Geltung kommen. : 

Durch die lang zugespitzten, meist begrannten Deckspelzen leicht von den 
Verwandten zu unterscheiden. Ist in der Tracht Nardus ähnlich. 


Aendert ab: 


A. Deckspelzen alle oder die oberen begrannt. 

I. Hispänica. Deckspelzen alle begrannt, die Granne etwa so lang als die 
Deckspelze. — Die bei uns häufigste Form. — F'. maritima A. I. His- 
panica A. u.G. Syn. II. 541 (1900). Festuca maritima L. Sp plant. ed. 1. 
75 (1753) in ursprünglichem Umfange. Triticum hispanicum Reich. in Willd. 
Spec. pl. I. 1. 479 (1797) nicht Viv. Trit. tenellum Viv. Ann. bot. I. 5. 
154 (1804). Trit. Nardus Lam. u. DC. Fl. France III. 87 (1805). Brachy- 
podium tenellum Roem. u. Schult. Syst. II. 745 (1817). Fest. hispanica 
Kunth Rey. gram, I. 129 (1829). Enum. pl. I. 395 (1833). Brachypodium 
Jestueoides Link Hort. Berol. II. 193 (1833) nicht Enum. alt. I. 98 (1821). 
Festucaria tenwieula Link Linnaea XVII. 398 (1843). F' tenuiflora y. aristata 
Koch Syn. ed. 1. 809 (1857) ed. 2. 935 (1845). Nardurus tenwiflorus Boiss. 
Voy. 11. 667 (1845). Nard. unilateralis var. aristatus Boiss. a. a. ©. (1845). 
Fest. unilateralis b) maritima Richter Pl. Eur. I. 110 (1890). — Hierher die 
Unterabart b. psilantha!) (A. u. G. Syn. I. 54 [1900]. Triticum tenellum 
Host Gram. austr. II. t. 26 [180 ] nicht L. Brachypodium psilanthum !) 
Link Hort. Berol. II. 193 [1833]. Festuca tenurssima Tausch Flora XX 
[1837] 117. Festuedria psil. Liuk Linnaea XVII. 398 [1843]). Granne nur 
halb so lang als die Deckspelze oder noch kürzer. 

II. biuneiälis. Deckspelzen an den untersten Aehrehen der Aehrentraube 
stachelspitzig, an den oberen begrannt. Granne höchstens an einzelnen 
obersten so lang als die Deckspelze, meist erheblich kürzer. — Selten. — 
F. maritima A. II. biuneialis A. u. G. Syn. II. 541 (1900). F. tenuiflora 
ß. biuncialis Koch Syn. ed. 1. 809 (1837) ed. 2. 935) Triticum biunciale 
Vill. Pl. Dauph. II. 167 (1787) nicht Richter, All. 

B. Deckspelze stachelspitzig, ohne Granne. 
mütica. — Im Gebiete selten, wohl nirgends häufiger als die begrannte 

Form. — F. maritima B. mutica A. u. G. Syn. II. 541 (1900). Triticum 

wnilateradle DC. a. a. OÖ. (1813) in engerem Sinne. F. tenuiflora «. mutica 

Koch Syn. ed. 2. 935. Nardurus tenellus «. genwinus Godr. Fl. Lorr. III. 187 

(1844). 


(Marokko; Algerien; Frankreich; Iberische Halbinsel; Italien 
incl. Sardinien; Krim; Vorder-Asien bis Persien; Kaschmir; 
Nord-China.) >] 


1) Von pı/öz kahl und &vog Blüthe, wegen der kurzen Grannen. 
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416. (29.) F. Salzmannit!). ©. In der Tracht der Leitart sehr 
ähnlich, von ihr durch Folgendes verschieden: Stengel oft kräftiger, 
meist nicht bis 3 dm hoch. Blätter mit öfter fein rauher Spreite. Blatt- 
häutchen öfter etwas länger. Rispe bis 1,8 dm lang. Aehrchen meist 
6 bis 7 mm lang, meist 4 bis 5blüthig, Hüllspelzen 2 und 2,5 mm 
lang, etwas spatelig-lanzettlich, stumpf oder stumpflich. Deck- 
spelze lanzettlich, stumpf. 

Auf Sandstellen, an Wegen im Gebiet bisher nur bei Marseille: 
Vallon de Toulouse und V. de G&menos, Bec de Y’Aigle ä la Ciotat 
(Riedel! Twight! vgl. St. Lager Cat. Bass. Rhöne 822). Bl. Mai, Juni. 

F. Salzmanni Richter Pl. Eur. I. 110 (1890). Nardurus Salz- 
manni Boiss. Voy. Esp. II. 667 t. 178 B. (1845). Nyman Consp. 843 
Suppl. 343. Brachypodium Salzmannit Boiss. Herb. Nyman Syll. 426 
(1855). Triticum jiliforme Salzm. nach Willk. u. Lange Prodr. Fl. 
Hisp. 116 (1861). Catapodium Salzmanni Cosson in Boiss. Fl. Or. 
V. 634 (1884). 

Scheint uns der vorigen Art sehr nahe zu stehen, von ihr leicht durch die 
stumpfen Spelzen zu unterscheiden. Wegen dieses Merkmales versetzen sie Cosson 
und Boissier a. a. O. in die Gattung. Catapodium. Von F. Lachenalü, die eben- 


falls stumpfe Spelzen besitzt, durch die einerseitswendige Aehrentraube zu unter- 
scheiden. 


(Spanien; westliches Algerien; Lydien.) 1x] 


b. Catapddium?) (|Catopodium Link Hort. Berol. I. 44 
[1827]. Boiss. Fl. Or. V. 633. Nat. Pfl. II. 2. 74 als 
Gatt. A. u. G. Syn. II. 542 [1800] als Sect. Desmazeria ?) 
Nyman Syll. 426 [1855] z. T. nicht Dumort.). Aehrchen 
in einfachen, zuweilen am Grunde verzweigten Trauben. 
Deckspelzen immer stumpf, höchstens stachelspitzig. Nabel- 
fleck punktförmige. 

Ausser unserer Art nur noch die nicht in Europa beobachtete 
F. lolium (F. Lolium Bal. in Coss. u. Dur. Fl. Alg. 187 [1856]. 
Catapodium Lolium Hackel Nat. Pfl. II. 2. 74 [1887]) in Nord- 
Africa. — Wir glauben mit Hackel (a. a. ©. [1887]), dass es 


DES Bn2 15 Küssn22: 

2) Von zard unter und zod:0» Füsschen, für Aehrchenstiele gebräuchlich. 
Link gibt den Grund dieser jedenfalls an Brachypodium anklingen sollenden Be- 
nennung nicht an; nach dem was er Linnaea XVII. 399 [1843] sagt, bezieht er sich 
vermuthlich auf die einseitige Einfügung der Aehrehen. Wittstein’s Erklärung 
(Etym. bot. Wörterb. 165), durch die Annahme dass die Aehrchenstiele zuletzt ab- 
wärts gerichtet seien, widerspricht den Thatsachen; die von Cesati, Passerini 
und Gibelli (Comp. Fl. It. S2) und Arcangeli (Comp. Fl. It. 800), dass diese 
Stiele zur Blüthezeit sich spreizen, also abwärts biegen, ist gesucht und trifft 
schwerlich die Meinung des Autors. 

3) Nach Jean Baptiste Joseph Henri Desmazieres, * 1796 + 1862 in 
Lambersart bei Lille, hochverdient um die Flora des nördlichen Frankreich nnd 
besonders um die Kenntniss der Pilze. In jüngeren Jahren beschäftigte er sich mit 
Gräsern und anderen Siphonogamen ; er veröffentlichte darüber in Lille 1812 Agrosto- 
graphie des depart. du Nord de la France und 1823 Catalogue des plantes omises 
dans la botanographie belgique et dans les Flores du Nord de la France. 
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natürlicher ist Desmazeria Sieula von Catapodium zu trennen und 
letztere, wie Hackel auch (a. a. O.) bereits als vielleicht besser 
angibt als Untergattung in Fesituca einzuziehen. — Zweifellos sind 
F. Salzmanni und F. lolium sehr nahe verwandt, was auch Cosson 
und Boissier (vgl. oben) veranlasste, die erstere zu (atapodium 
zu stellen. Sie wollen beide Gruppen hauptsächlich durch die 
spitzen und stumpfen Spelzen trennen. Es erscheint uns das in- 
dessen nicht angängig, da bei F. Lachenalü ganz ähnlich gestaltete 
Spelzen sich finden als bei F\. Rottboellia. Das einzige durchgreifende 
Merkmal, was Hackel zur vorläufigen Erhaltung von Catapodium 
als Gattung und uns zur Aufrechterhaltung der Untergattung be- 
wogen hat, ist der punktförmige Nabelfleck bei Catapodium. Besser 
wäre es wohl, Nardurus und Catapodium ganz zu vereinigen. 


417. (30.) F. Rottboellia!). (Ital.: Logliarello marine.) &. Am 
Grunde büschelig verzweigt. Stengel meist 0,5 bis 1 dm lang, seltener 
länger, im Kreise ausgebreitet, niedergestreckt oder etwas aufsteigend, 
starr. Blätter mit glatter, oft blau überlaufener Scheide und borstlich 
zusammengefalteter oder an den oberen breiterer (bis über 3 mm breiter), 
mehr oder weniger flacher, zugespitzter, glatter oder oberseits schwach 
rauher Spreite. Blatthäutchen verlängert, 2 mm lang oder länger 
abgeschnitten, gezähnelt, oft zerschlitzt. Aehrentraube meist nicht über 
5 cm lang, sehr starr, einerseitswendig, auf 2 etwas ausgehöhlten 
Flächen der flachgedrückt-dreikantigen, seitlich ziekzackartig ge- 
bogenen Achse Aehrchen tragend, auf der dritten, meist etwas 
gewölbten ohne Aehrchen. Aehrchen meist (5 bis) 6 bis 7 mm lang, 
eiförmig-lanzettlich, dieht 7- bis 11-, seltner weniger- bis nur 3blüthig, 
meist grünlich. Hüllspelzen hart, ziemlich gleich (etwa 3 mm) lang, 
länslich-lanzettlich, stumpf, 3nervig. Deckspelze länglich - eiförmig, 
stumpf, undeutlich-nervig, wie die Hüllspelzen hart, glänzend, haut- 
randig. Vorspelze spitzlich. 

Auf Sandstellen am Strande an feuchtgewesenen Orten, seltner auf 
sonnigen Geröllhalden oder Felsen, auf Kalkboden; bei uns nur an den 
Küsten des Mittelmeers und der Adria: Provence! Riviera! Bei Triest 


1) Wegen der Aehnlichkeit mit den Lepturus-Arten, die früher zur Gattung 
Rottboellia (L. fill. Amoen. ac. X. 22 [1779]) gerechnet wurden. In ihrer jetzigen 
Begrenzung stellt diese grösstentheils tropische Gattung den Typus einer eigenen 
‚Subtribus der Andropogoneae dar und wäre S. 32 zu erwähnen gewesen, da sie 
zwei Untergattungen mit je einer europäischen Art enthält, die wir hier nachträglich 
anführen: Hemiärthria [Hemarthria] (R. Br. Prodr. Fl. Nov. Holl. 207 [1810] 
als Gattung, von juu- halb- und &odoo» Glied, weil die Achse nicht in ihre 
Glieder zerfällt wie bei der tropischen Untergattung Coelorrhachis [|Brongn. Duperrey 
Voy. Coq. Bot. 64 t. 14 [1829] als Gattung, von x022og hohl und dayxızs Rückgrat, 
Achse, wegen der in dieser Gattung [auch Lepturus] in Aushöhlungen der Achsen- 
glieder eingesenkten Aehrchen]) mit R. fasceiculäta (Desf. Fl. Atl. I. 110 t. 36 
[1798]) in Süd-Spanien, Sieilien, Unter-Italien und auf den lonischen Inseln und 
Phacelürws [Griseb. Spie. Fl. Rum. et Bith. II. 423 (1844) als Gatt., von 
pdre/og Bündel und odod Schwanz, wegen der fingerförmig gestellten Aehren| mit 
R. digitäta (Sibth. u. Sm. Fl. Graeca I. 1. 92 [1806]) auf der Balkanhalbinsel. 
Die Gattung ist nach Christen Friis Rottbell, * 1727 + 1797, Professor der 
Botanik in Kopenhagen benannt, der eine Anzahl werthvoller Abhandlungen über 
botanische Systematik veröffentlichte. 
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wohl nur verschleppt; Istrien! nebst den Inseln! Kroatien! Dalmatien !! 
(auch an dem zur Hercegovima gehörigen Hafen von Klek!!). Bl. meist 
Mai, Juni, nicht selten noch Juli, August, hin und wieder (besonders 
an nördlicheren Fundorten) sogar bis September. 

F. Rottboellia A. u. G. Syn. II. 543 (1900). Poa loliacea Huds. 
Fl. Angl. I. 45 (1762). Triticum unilaterdle Linne Mant. I. 35 (1767) 
aber nicht das Exemplar des L.’schen Herbars. All. Fl. Ped. II. 285 
(1785) nicht DC. Triticum loliaceum Sm. Fl. Brit. I. 159 (1800). 
Tritieum Rottbolla Lam. u. DC. Fl. France III. 86 (1805). Brachy- 
podium Tloliaceum Roem. u. Schult. Syst. II. 746 (1817) nicht Fr. 
Catapodium loliaceum Link Hort. Berol. I. 145 (1827). Richter Pl. 
Eur. I. 110. Rchb. Ie. I. t. XV fig. 1370. Festuca rottboellioides 
Kunth Rev. gram. I. 129 (1829). Enum. pl. I. 395 (1833). sSelero- 
chloa loliacea Woods Tourist’s Fl. 411 (1850). Desmazeria loliacea 
Nyman Syll. 426 (1855) Consp. 844 Suppl. 343. Seleropoa loliacea 
Gren. u. Godr. Fl. France Ill. 557 (1856). 

Wir haben den Artnamen Zottboellia vorangestellt, weil die Anwendung der 
beiden ältesten uns unzweckmässig scheint und nur zu Verwirrung führen kaun, 
da unter Festuca loliacea (vgl. auch S. 446) fast allgemein der Bastard F. pratensis 
X Lolium perenne verstanden wurde, der Artname unilateralis aber fast ausschliess- 
lich auf F. maritima Anwendung fand. Die Zugehörigkeit des Linne’schen Tritieum 
unilaterale zu unserer Art (s. S. 541) kann nach den Angaben des Autors und der 
vortrefflichen Scheuchzer’schen Beschreibung und Abbildung nicht bezweifelt werden, 
wie schon ausser Allioni auch Tausch (Flora XX [1837] 115) geltend machte, 
obwohl im Linne’schen Herbar eine nicht hierher gehörige, von L. jedenfalls erst 
nach 1767 eingeschaltete Pflanze unter diesen Namen vorliegt. Ob diese wirklich, 
wie Munro angibt, zu F. Lachenalii gehört, bedarf noch erneuter Feststellung 
(Hackel br.). 

Ziemlich wenig veränderlich; die Rasse rhachiantha!) (A. u. G. Syn. II, 
543 [1900]. Festuea rachiantha Steudel Syn. glum. I. 302 [1855]. Desmazeria 
casteliana Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 112 [1861]. Nyman Consp. 
844, Catapodium loliaceum b) rachianthum Richter Plantae Europeae I. 111 
[1890]) mit oberseits behaarten, häufig zusammengefalteten Blättern, 5- bis 7 blüthigen 
Aehrchen und behaarten Blüthen in Spanien, doch bisher nicht im Gebiete. Sie 
könnte indessen wohl vorkommen, da wir aus England: Brighton in Sussex am 
kiesigen Strande!! eine ihr mindestens nahestehende Form sahen: Stengel dünner, 
schlafter. Blätter zerstreut kurz-behaart, schlaf. Traube meist 2 bis 3 cm lang, 
mit viel dünnerer Achse. Aehrchen meist nur 3blüthig. 

(Mittelmeerküsten, Atlantische Küsten Europas nördlich bis zu den 
Britischen Inseln.) =] 


2. Aehrchen in einer Rispe angeordnet. Rispenäste meist eine 
ährenartige Traube darstellend, seltner der ganze Blüthenstand 
traubig, dann die Aehrchen länger gestielt, mit nach oben 
keulig verdickten Stielen. 

a. Scleröpoa?) (Griseb. Spieil. Fl. Rum. II. 431 [1844]. 
Nat. Pfl. I. 2. 75 als Gatt. A.u.G. Syn. II. 544 [1900] 
als Sect. Festuca Sect. II. Seleröchloa?) Koch Syn. ed. 1. 


) Von ödyıs Achse und &vdog Blüthe, wegen der kurzgestielten Aehrchen. 
) Von 0x/nooög hart und zoa s. S. 386 Fussn,. 1, wegen der steifen Rispenäste. 


1 
2 
3) S. S. 384 Fussn, 1. 


| Ausgegeben am 10. December 1901. 
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810 [1837] ed. 2, 936 z. T., nicht Pal BEUR] Achrehen 
in Rispen mit sehr starren Aesten, sehr kurz gestielt, die 
Aehrchenstiele nicht nach oben verdickt. Granne fehlend 
oder sehr kurz. Nabelfleck punktförmig. — Blattscheiden 
geschlossen. 


Nur unsere Arten. — Diese Untergattung zeigt sehr nahe Be- 
ziehungen zu Catapodium und besonders die nahe Verwandtschaft von 
F. rigida mit F. Rottboellia lässt sich nicht verkennen. Seleropoa 
ist vielfach mit Cutandia wenigstens theilweise vereinigt worden und 
in der That ist die nahe Verwandtschaft mit ihr unverkennbar. Wir 
ziehen es vor, die Arten nit Hackel (Nat. Pf. II. 2. 70, 75) so anzu- 
ordnen, dass die Arten mit etwa gleich dieken Aehrchenstielen und 
5- bis vielnervigen Deckspelzen bei Scleropoa bleiben, während die 
mit keulig verdiekten Aehrchenstielen und 1- bis 3nervigen Deck- 
spelzen zu Cutandia kommen, welche ‚dann neben Sphenopus zu 
stellen ist. Zwischen Seleropoa und Vulpia zeigen sich gleichfalls 
mancherlei Beziehungen, doch sind beide Untergattungen verhältniss- 
mässig leicht zu trennen. 


Gesammtart F. rigida. 


418. (31.) F. rigida. (Ital.: Fienarola de’ muri.) ©. Graugrün, 
am Grunde büschelig verzweigt. Stengel meist mehrere aus nieder- 
liegendem oder schräg aufrechtem Grunde aufsteigend, schräg aufrecht 
oder dem Boden angedrückt bleibend, seltner ganz aufrecht, meist 0,5 
bis 2, selten bis über 3 dm lang, glatt, unterwärts oft verzweigt. Blätter 
mit glatter, etwas zusammengedrückter, gekielter Scheide und all- 
mählich zugespitzter, unterseits glatter oder schwach rauher, oberseits und 
am Rande stark rauher Spreite. Blatthäutchen sehr verlängert, bis 6 mm 
lang, zerschlitzt. Rispe meist 0,5 bis 1 dm lang, sehr starr, länglich 
lanzettlich, zusammengezogen, zur Blüthezeit oft abstehend, 
mit rauher Achse und stark rauhen Rispenästen. Rispenäste kurz, 
starr aufrecht, wenigstens der grundständige Ast fast bis zum Grunde 
Aehrehen tragend. Aehrchen meist 6 bis 7 mm lang, länglich- 
eiförmig, seitlich zusammengedrückt, (5-) meist 8- bis 11 blüthig, alle 
deutlich wenn auch kurz gestielt. Hüllspelzen ziemlich gleich, 
etwa 2 mm lang, lanzettlich, spitz, derb, grün, einnervig, am Grunde 
3nervig. Blüthen etwas entfernt. Deckspelze länglich, stumpflich, 
mit deutlichem (aussen abgerundeten) Rücken- und undeut 
lichen Seitennerven. 

Auf Wegen, an und auf Mauern, in Felsritzen, an Ruderalstellen, 
auf trockenen Aeckern und Grasplätzen; kalkliebend. Einheimisch wohl 
nur im Gebiet der Mittelmeerflora und ihrer Ausstrahlungen sowie im 
Belgischen Berglande, von dort aus die Grenze des Deutschen Reichs 
überschreitend. In Belgien besonders in der Kalkzone verbreitet! bis 
Eupen; Cornelimünster! Aachen! und Vaels (Niederl. Limburg)! Pro- 
vence! Dauphine! im Rhonegebiet aufwärts bis in die Cantons Genf, 
Waat und Wallis (bis Sion Jaccard 394). Am Süd-Fuss der Alpen 
und in den grösseren Thälern bis Lugano! Bozen (v. Hausmann). 
Im Oesterreichischen Küstenlande! Istrien nebst den Inseln! Kroatien! 


or 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 3 
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Dalmatien!! Hercegovina (bis Konjica), Montenegro. Im übrigen Ge- 
biet öfter verschleppt, aber meist unbeständig, so wohl an der Küste 
von Belgien und den Niederlanden, um Hamburg, Röbel in Mecklen- 
burg (Sarkander!), um Berlin!! Jena!! Dresden, Augsburg, München. 
Die Angaben in Elsass: Herrlisheim südlich von Kolmar (Schauen- 
burg) und Lützel unweit Pfirt (Montandon, beide nach Kirsch- 
leger Fl. Vog. Rhen. II. 224) sind neuerdings nicht bestätigt und bei 
der Unzuverlässigkeit beider Gewährsmänner sehr zweifelhaft (H. Graf 
zu Solms-Laubach br.); im günstigsten Fall beziehen sie sich wohl 
auf vorübergehende Einschleppungen. Bl. Mai, im nördlichen Gebiet 
Juni bis Juli, vereinzelt bis Herbst. 

F. rigida Kunth Enum. I. 392 (1833). Koch Syn. ed. 2. 936. 
Poa rigida L. Amoen. acad. IV. 265 (1759). Triticum maritimum 
Wulf. in Jacq. Coll. III. 34 (1789)? Poa pulchella M. B. Fl. Taur. 
Caue. I. 417 (1808). Megastächya!) pulchella Roem. u. Schult. Syst. 
II. 591 (1817). Meg. rigida Roem. u. Schult. a. a. O. (1817). G@ly- 
ceria vigida Sm. Engl. Fl. I. 119 (1824). Seleröchloa rigida Link 
Hort. Berol. I. 150 (1827). Nyman Consp. 832 Suppl. 340. Rehb. 
Ie. I. t. LVIII fig. 1518. sSeleropoa rigida Griseb. Spie. fl. Rum. I. 
431 (1844). Richter Pl. Eur. I. 111. 

Von äusserst charakteristischer Tracht, wegen der oft dem Boden angedrückten 


Stengel leicht zu übersehen und Selerochloa ähnlich, zu welcher Gattung sie von 
manchen Autoren gebracht wird. 


Aendert ab: 


B glaue&@scens. Niedrig (bis 8 cm); graugrün. Blätter schmal. Rispe ähren- 
förmig zusammengezogen, mit kurzen Aesten. — Am Strande auf Mauern, 
wohl auch im Gebiete. — F. r. B. glaucescens A. u.G. Syn. II. 546 (1901). 
Foa r. a. glaue. Guss. Fl. Sie. Prodr. I. 97 (1827). Selerochloa rigida 
B. glaucescens Guss. Fl. Sie. Syn. I. 94 (1842). 


C. patens. 3 dm hoch oder höher; hellgrün. Blätter breit, schlaf. Rispe 
locker ausgebreitet, pyramidal. — An schattigen Orten. — Scleropoa rigida 
var. patens Coss. u. Dur. Expl. Alg&r. II. 182 (1856). Selerochloa patens Presl 
Cyp. et gram. Sie. 45 (1820). sSelerochloa rigida var. umbrosa Bal. exs. 

D. robüsta. Pflanze zuletzt meist braunroth überlaufen; Stengel ziemlich dick ; 
Aehrchen grün, an den etwas von einander entfernten Rispenästen dicht 
gedrängt. — So z. B. auf der Istrischen Insel Sansego (Marchesetti!). 
— F. rig. D. rob. A. u. G. Syn. II. 546 (1901). Seleropoa rig. 8. rob. Duval- 
Jouve SB. Franee XXI. f. 1875. 314 (1876). 


Die Rasse Trinii2) (Scleropoa rigida $. Trinii Boiss. Fl. Or. V. 638 


1) 8. S. 369 Fussn. 2. 

2) Nach Karl Bernhard (Freiherr von) Trinius, * Eisleben 1778, + St. Peters- 
burg 1844, einem der hervorragendsten Agrostographen. Er veröffentlichte mit Aus- 
nahme der 1820 in Wien erschienenen Fundamenta Agrostographiae und den Species 
Graminum icon, et deser. illustr. 3 Bände, Petrop. 1823—36 seine wichtigen Ab- 
handlungen in den M&moires de l’Acad&mie de St. Petersburg. De Gramineis uni- 
floris et sesquifloris 1824, De Gramineis Paniceis 1826, Panicearum Genera 1834, 
Phalaridea 1839, Oryzea 1840, Agrostidea I, II. 1840, 1841; ferner mit F. J. 
Ruprecht (s. S. 263 Fussn. 1) Species gram. Stipacearum 1843. Mit Jos. Libo- 
schitz gab er 1811 den ersten Band einer Flore des environs de St. P&tersbourg 
et de Moscou heraus, Nach ihm benannte Hoffmann (Gen. pl. Umb. 92 [1814]) 
eine auch im Gebiet vorkommende Umbelliferen-Gattung. 
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[1884]. Fest. rigescens Trin. in Herb. Hohenacker nach Boiss. a. a. ©. nicht 

Kunth) mit stärker gekielten Spelzen und zugespitzten Deckspelzen bisher nicht 

im Gebiete, 

(Canarische Inseln; Portugal; Nord-Spanien; Frankreich; Britische 
Inseln; Mittelmeergebiet östlich bis Krim, Kaukasus und Nord-Persien.) 

*] 

419. (32.) F. hemipoat). Der Leitart, besonders in kleineren 
Formen, sehr ähnlich, von ihr durch Folgendes verschieden: Meist stark 
graugrün, oft grösser. Stengel oft bis über 7 dm lang, oft aufrecht, 
am Grunde wurzelnd, meist etwas (oft oberwärts stärker) rauh. Blätter 
mit vorwärts rauher Scheide und meist unterseits schwach und 
oberseits stark rauher Spreite. Blatthäutchen verlängert bis 5 mm lang, 
zerschlitzt. Rispe bis 2 dm lang, starı, pyramidal, ausgebreitet. 
Rispenäste verlängert, nur im oberen !/3 bis !/z Aehrchen 
tragend. Aehrehen meist länglich, etwas linealisch, meist 6- bis 9- 
blüthig, die seitlichen sitzend, die endständigen gestielt. 
Hüllspelzen ziemlich ungleich, lanzettlich, stumpflich. Blüthen ziemlich 
dicht gestellt, Deckspelze spitzlich, mit aufgesetzter, längerer 
Stachelspitze und deutlicheren Seitennerven; Mittelnerv 
scharfkantig vorspringend. 

Auf Dünen, an sandigen, salzhaltigen Orten am Strande, im Ge- 
biet mit Sicherheit nur im Südwesten: Provence: Mazargues; La Seyne 
aux Sablettes; St. Raphaäl (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 811). Ausser- 
dem in Dalmatien: Ragusa (Pantocsek NV. Presburg N. F. II. 13) 
angegeben; wir sahen kein Exemplar von dort. Bl. Mai, Juni. 

F. hemipoa Del. in Spreng. Syst. IV. 2. 36 (1827). Poa rigida 
ß. Savi Bot. Etr. I. 63 (1808) z. T.? Megastachya rigida $. maritima 
R.u.S. Syst. Veg. II. 591 (1817, ohne genügende Beschr.). Triticum 
maritimum Ten. Fl. Nap. III. 109 (1824-—29) z. T.? Trit. Hemipoa 
Del. in Ten. Fl. Nap. IV. 18 (1830). Selerochloa Hemipoa Guss. 
Syn. fl. Sie. I. 93 (1842). Nyman Consp. 832 Suppl. 340. Sceleropoa 
Hemipoa Parl. Fl. Ital. I. 472 (1848). Richter Pl. Eur. I. 111. Festuca 
rigida ß. hemipoa Coss. in Expl. scient. Alg. II. 181 (1856). Poa 
Hemipoa Lor. u. Barr. Fl. Monsp. 749 (1876). 


Vgl. über diese Art die lehrreiche Notiz von Duval-Jouve in SB. France 
XXI. 310 (1876). 


(Spanien; Majorca; Languedoc; Italien; Sieilien ; Tunesien; Algerien; 


Marokko.) Ei 


b. Vülpia?) (Gmel. Fl. Bad. I. 8 [1806] als Gatt. Koch 
Syn. ed. 1. 810 [1837]. Hackel Nat. Pfl. II. 2. 75. Myga- 


!) Von öjwe- halb- und Poa (s. S. 386 Fussn. 1). 

2) Nach Johann Samuel Vulpius, * 1760 7 1846, Apotheker in Pforzheim, 
um die Badische Flora hochverdient, für welche er u. a. das erst in den letzten 
Jahrzehnten wieder gefundene Ledum palustre entdeckte. Sein Sohn Friedrich 
Wilhelm V., * 1801 Pforzheim, + 1891 Kreuzlingen (Canton Thurgau), bis 1833 
Apothekenbesitzer in Müllheim (Öberbaden), später daselbst, seit’ 1870 in Kreuzlingen 


35* 
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lürus*) Link Enum. Hort. Berol. 1.92 [1821]). Aehrchen in Rispen 
mit meist nicht sehr starren Aesten, kurz oder länger gestielt. 
Aehrchenstiel meist nach der Spitze keulenförmig verdickt. Hüll- 
spelzen sehr ungleich. Grannen länger als die Deckspelze. Staub- 
fäden sehr kurz. Narben sehr klen. Frucht auf der Vor- 
spelzenseite abgeflacht, mit breiter, seichter Furche. Nabelfleck 
linealisch. — Blattscheiden offen. 


Ausser unseren Arten in Europa noch F. attenuata (Parl. in 
Guss. Syn. fl. Sie. II. 886 [1844]. Vulpia attenuata Parl. Fl. Palerm. 
I. 195 |1845]) in Sieilien, Sardinien und Nord-Africa, F. delicatula 
Lag. Var. an. II. 39 (18 ). Mygalurus delicatulus Link Enum. I, 92 
[1821]. Vulpia delicatula Link Hort. Berol. I. 148 [1827]) auf der 
Iberischen Halbinsel und F. gypsophila?2) (Hackel OBZ. XXVI 
[1877] 47. Vulpia delicatula ß. gypsdcea Willk. in Willk. u. Lange 
Prodr. Fl. Hisp. I. 90 [1861]. Loretia gypsophila Willk. Ill. I. 125 
[1882]. Vulpia gypsophila Nyman Consp. 821 [1882]) in Spanien, 
letztere nach Hackel (vgl. Nyman Consp. 321) der nordafricanischen 
F. cynosuroides (Desf. Fl. Atl. I. 88 [1798]) nahe verwandt. Beide 
zuletzt genannten Europäischen Arten sowie von nordafricanischen ausser 
der genannten noch F. pectinella (Del. Fl. d’Eg. pl. 63 ined. fig. 2 
[Barbey Herb. au Levant. t. VIII (1880)] Ind. sem. h. Monsp. 1836. 24) 
gehören zur Section Ütenopsis3) (De Notaris Ind. sem. h. Genuens. 
1847. 325 als Gattung, Boiss. Fl. Or. V. 631 als Sect. von Vulpia, 
Pseudocynosürus 4) (Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 90 [1861] als 
Sect. von Vulpia), welche durch kurz gestielte, in ährenförmigen einerseits- 
wendigen Rispen angeordneten Aehrchen und am Rücken abgerundete 
Deckspelzen charakterisirt ist. Unsere Arten gehören alle zur Sect. 


Euvülpiva (Willk. a. a. ©. [1861]). Aehrchen gestielt, 
meist in einer mehr oder weniger lockeren, oft allerseitswendigen 
Rispe. Deckspelze mit kielartigem Rückennerven. 


Die Anordnung der hierher gehörigen Arten gehört zu den schwierig- 
sten Aufgaben. Duval-Jouve in seiner wichtigen Abhandlung Sur 
les Vulpia de France (Revue des sciences naturelles, Juin 1880, 16—51, 
welche, wie fast alle Arbeiten dieses ebenso sorgfältigen Beobachters wie 
gelehrten Litteraturkenners die werthyollsten Aufschlüsse über die Merk- 
male und die Geschichte der Arten enthält), schlug vor, diese Gattung 
nach einem biologischen Charakter zu theilen. Yulpia unterscheide sich 


privatisirend, hat sich durch zahlreiche Alpenreisen, auf denen er manchen schönen 
Fund machte (u. a. die von H. Grafen von Solms-Laubach in ÖBZ. XV [1865] 
173 beschriebene Pedieularis Vulpü [incarnata X tuberosa]), später durch Erforschung 
des Schwarzwaldes verdient gemacht. Sein Herbar ist im Besitz des Badischen 
Botanischen Vereins in Freiburg. (Geburts- und Todesjahr von Joh. Samuel V. 
wie die folgenden Daten wurden von seinem Enkel, Medicinal-Assessor Dr. Georg 
Vulpius in Heidelberg, gütigst mitgetheilt; ersterer war in Müllheim geboren, 
besass die Pforzheimer Apotheke 1797—1837 und starb in Stuttgart.) 

1) Von uvya/7 Spitzmaus und oöod Schwanz; Anklang an den Artnamen 
myuros (S. 556). 

2) Von yöwos Gips und gi/og liebend. 

3) Von x»reis Gen. xrevdg Kamm und öapıg Ansehen, wegen des allerdings 
sehr treffend gewählten Namens F'. pectinella. Die Pflanze ist so charakteristisch, 
dass sie mir in der Isthmus-Wüste ein Araberknabe, dem ich eine rohe Bleistift- 
skizze mitgegeben, schon nach wenigen Minuten braclıte, A, 

4) Wegen der habituellen Aehnlichkeit mit C'ynosurus s. unten. 
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von den übrigen, wie die grosse Mehrzahl der Gräser chasmogam blühen- 
den (der Windbestäubung angepassten) Festuea-Gruppen durch kleistogame 
Bestäubung. Bei einer Reihe von Arten seien die Antheren klein (?/2 bis 
1!/a mm) und bleiben bis zur Fruchtreife an den Narben hängen. Bei 
anderen Arten seien die Antheren grösser (2—6 mm) und werden beim 
Anschwellen der Frucht aus den dann sich öffnenden Spelzen heraus- 
gedrängt. Duval-Jouve (a. a. O. 22) trennt die letzteren, F', alope- 
euros, Ligustica, Sieula, genieulata und inerassata, als Gattung Loretia!), 
während er die übrigen in seiner Gattung Vulpia belässt. Hackel 
macht bereits in Flora LXIII (1880) 475 darauf aufmerksam, dass mit- 
unter auch bei F. uniglumis die Antheren hervortreten. Ausserdem bleibt 
die Länge der grössten Vulpia-Antheren nur !/; mm hinter der der 
kleinsten Loretia-Antheren zurück. Nach neueren, z. T. an lebenden, 
von ihm ceultivirten Stöcken gemachten Beobachtungen kann Hackel 
übrigens die Kleistogamie nur für die Duval-Jouve’schen Vulpia-Arten 
bestätigen, wogegen Loretia chasmogam blüht, wovon wir uns an von 
H. mitgetheilten Proben überzeugen konnten, Immerhin haben Hackel 
und Boissier (Fl. Or. V. 630 [1883]) Loretia als Section beibehalten. 
Wir können nicht finden, dass ihre Merkmale mit wichtigeren morpho- 
logischen verbunden sind und legen die folgende Anordnung als Versuch 
einer zweckmässigeren Gruppirung vor, 


1. Untere Hüllspelze sehr kurz, höchstens !’s so lang als die 
obere, oft fast ganz fehlend. 


a. Deckspelze am Rande (wenigstens unterwärts) lang und 
dicht borstlich gewimpert (vgl. auch F. Ligustica B. 
hispidula, F. geniculata B. ciliata und F. myuros b. 
hirsuta, dagegen F\ Danthonit B. imberbis). 


+ F. alopecuros2). (Ital.: Palo eigliato.) ©). Am Grunde büschelig ver- 
zweigt. Stengel aufrecht oder knickig aufsteigend, letztere am Grunde öfter wurzelnd, 
alle glatt, meist 1 bis 3, selten bis 7 dm hoch, das oberste Stengelglied (voll 
entwickelt) lang aus der obersten Scheide hervorragend. Blätter 
etwas fleischig, mit glatter Scheide und meist borstlich zusammengefalteter, 
ganz glatter, zugespitzter, oberwärts kurz behaarter Spreite. Blatthäutchen ganz 
kurz, nur einen etwa 0,5 mm breiten Saum darstellend. Rispe meist nicht 1 dm 
lang, ährenförmig, jeder Ast nur 1 Aehrchen tragend, zusammengezogen, oft mehr 
oder weniger einerseitswendig. Aehrehen (ohne Grannen) 12 bis 17 mm lang, 
auf flach gedrückten, geflügelten Stielen, seitlich stark zusammengedrückt, locker 
meist 5- bis Sblüthig; die Blüthen (ausser der obersten) alle fruchtbar. Obere 
Hüllspelze bis 1,5 em lang, schmallanzettlich, in eine scharfe, fast grannenartige 
Spitze verschmälert. Deckspelze schmallanzettlich, allmählich in eine 
ihr an Länge etwa gleichkommende oder wenig längere oder 
kürzere Granne verschmälert. Staubblätter 3. Blüthen chasmogamisch. 

Im westlichen Mittelmeergebiet einheimisch, bei uns bisher nur im Botanischen 
Garten in Berlin (1898)!! vorübergehend verwildert oder verschleppt. Bl. Mai, Juni, 
in Berlin August. 

F. Alopeceuros Schousb. Maroce. I. 281 (1800). Richter Pl. Eur. I. 107. F\ 
eiliata Link in Schrad. Journ. f. Bot. II. 315 (1799). Brot. Fl. Lus. II. 115 (1804) 
nicht Gouan und nicht Danthoine. Bromus barbatus Savi Bot. Etr. II. 61 (1815). 


Mygalurus alopecuroides Link Enum, I. 92 (1821). Vulpia Alopecurus Link Hort. 


1) Nach Henri Loret, * 1810 + 1888, Arzt in Montpellier, mit A. Barran- 
don (s. I. 366 Fussn. 1, + 4. Dec. 1897, nach Flahault br.) Verf. der Flore de 
Montpellier 1876. 

2) S. S. 126 Fussn. 2. 
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Berol. I. 147 (1827). Nyman Consp. 819. Fest. barbata Brot. Phyt. Lus. II. 62 
(1827). F. Säviüit) Ten. Fl. Nap. IV. 15 (1830). F. alopecuroides Savi Cose 
bot. 53 t. III fig. 4a.b. (1832). 

Nach dem Prioritätsgesetz müsste für diese Art der Name F. eiliata voran- 
gestellt werden. Da dieselbe indess für diese Art in Vergessenheit gerathen und 
(auch in Link’s späteren Schriften) für eine andere weit bekanntere Art gebräuch- 
lich geworden ist, verzichten wir aus ähnlichen Gründen wie bei den Namen der 
Fichte und Tanne (I. S. 191) darauf, hier die strenge Priorität zur Geltung zu bringen. 
Ueberdies könnte wegen des Gouan’schen Homonyms gegen denselben noch die von 
uns allerdiugs nicht anerkannte Regel „Once a synonym, always a synonym‘ an- 
gewandt werden. 


Aendert in der Behaarung und in der Tracht ab: Vgl. darüber Willkomm 
in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 92 [1861]). 


Durch die grossen Aehrchen von allen einheimischen Arten leicht za unter- 
scheiden. 


420. (33.) F. Danthonii?). (Ital.: Pal&o barbato.) OQ. Am Grunde 
büschelig verzweigt, oft ziemlich grosse dichte Rasen bildend. Stengel 
dünn, schlaff, meist knickig aufsteigend, glatt oder oberwärts schwach 
rauh, meist 0,5 bis 3 dm lang; das oberste Stengelglied meist 
ganz oder fast ganz von der Scheide des obersten Blattes 
bedeckt. Blätter mit glatter Scheide und dünn borstlicher, 
glatter, oberseits etwas kurzhaariger Spreite. Blatthäutchen kurz, etwa 
1 mm lang, bei der Schmalheit der Blätter breit-eiförmig. Endständige 
Rispe bis 1,5 dm lang, schmal ährenförmig, gerade, am Grunde 
(wie die öfter verbundenen seitenständigen) weit hinauf von der obersten 
Scheide umhüllt. Unterster Rispenast unmittelbar über dem obersten 
Blattknoten abgehend ?), die eingeschlossen bleibenden Aehrchen mit nur 
2 (beide fruchtbaren) Blüthen mit kahler Deckspelze. Obere Rispenäste 
meist 3 bis 5 Aehrchen tragend. Aehrchen auf sehr kurzen, etwas 
flachen Stielen, (ohne Grannen) etwa 6 mm lang, «licht- meist 4- bis 6- 
blüthig, nur die untersten 1—2 Blüthen fruchtbar, die übrigen nur die 
Deckspelze, nicht einmal die Vorspelze ausbildend (Duval-Jouve 
a. a. OÖ. 29). Obere Hüllspelze schmallinealisch, (mit Granne) 1,5 cm 
lang, ganz allmählich in eine sie an Länge übertreffende Granne ver- 
schmälert, am Grunde dicht lang behaart. Deckspelze schmallinealisch, 
allmählich in die ihr an Länge etwa gleichkommende, etwas gekniete 
Granne verschmälert, die der fruchtbaren Blüthen (an den nicht einge- 
schlossenen Aehrchen) am Rücken langhaarig, an den Rändern 
fast kahl, die unfruchtbaren am Rücken kahl, an den Rän- 
dern langhaarig (Duval-Jouve a. a. O. 28, 29). Blüthen kleisto- 
gamisch. Staubblatt 1. Anthere !/e mm lang, an den Narben haften 
bleibend. Frucht beiderseits verschmälert. 

An Ruderalstellen, an Zäunen, an sonnigen, sandigen Abhängen, 
auf grasigen Triften im Gebiet der Mittelmeerflora und ihrer Aus- 


). Sı 8, 275 Hlussn. 1. 
2) S. S. 304 Fussn. 1. 

3) Um dies zu sehen, muss man (vgl. Duval-Jouve a. a. O. 28) die um- 
hüllende Scheide mit einer Nadel in Längsstreifen zerschlitzen, da man, wenn man 
sie in toto abziehen wollte, den eingeschlossenen Theil der Rispe beschädigen würde, 
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strahlungen. Provence! Riviera (St. Lager 813, Ardoino 431), im 
Rhönegebiet aufsteigend bis Genf! Venetien mehrfach, auch in Süd-Tirol 
bei Calliano, Riva, Avio (Gelmi 187). Küstenland; Istrien!! nebst 
den Inseln verbreitet. Fiume! Dalmatien mehrfach!! Ausserdem ein- 
geschleppt einmal bei Bremen gefunden (Focke nach Bitter NV. Bremen 
XHI. 291). Bl. April—Juni. 

F. Danthonii A. u. G. Syn. II. 549 (1901). F. cilidta Danthoine 
in Lam. u. DC. Fr. Franc. III. 55 (1805). Koch Syn. ed. 2. 936. 
Richter Pl. Eur. I. 108 nicht Gouan und nicht Link. F. Myuros L. 
Spec. pl. ed. 2. 74 (1753) z. T. Savi Fl. Pis. I. 114 (1798). Soyer- 
Willemet Ann. sc. nat. VIII. 240 (1826) Obs. 132. Vulpia eiliata 
Link Hort. Berol. I. 147 (1827). Nyman Üonsp. 820 Suppl. 337. 
Vulp. Myuros Rehb. Fl. Germ. exe. 37 (1830). Ic. I. t. LX fig. 1524. 

Persoon, welcher häufig, z. B. im Index Kewensis als Autor von F. eiliata 
für diese Art aufgeführt wird, eitirt (Syn. I. 94 [1805]) zu derselben die zur vorigen 
Art gehörige Link’sche F. eiliata von 1799. 

Ueber die Nomenclatur vgl. unter F. alopecuros und F. myuros. Der Name 
F. eiliata kann für diese Art nicht beibehalten werden, da er vorher schon zweimal 
vergeben war und nach der Priorität der vorigen Art zukommen würde. Da der 


Name F. ambigua eine untypische Form bezeichnet, musste ein neuer Name gebildet 
werden. 

Aendert ab: 

B. imb&rbis. Deckspelzen sämmtlich, fast oder völlig kahl. — Sehr selten, 
im Gebiet bisher nur in der Provence bei Cannes (Townsend) und in Dalmatien: 
Gradae bei Dernis und Mavice bei Verlika (Vis. I. 76). — F. Danth. B. imb. A. u. G. 
Syn. IH. 550 (1901). F. eiliata 8. imb. Vis. Fl. Dalm. I. 75 (1842). F. ambigua 
Le Gall Fl. Morb. 731 (1852). Vulpia amb. A. G. More Journ. Linn. Soc. V. 190 
(1861). F. eiliata 8. glabreseens Döll Fl. Bras. 1I. 3. 114 (1878). Vulpia eil. var. 
glabra Townsend Journ. of Bot. XVII (1879) 196 vgl. 195. 

Zwergexemplare (Vulpia myuros y. pumila Goiran SB. It. 1899. 285) finden 
sich von dieser wie von den übrigen Arten. — Die zu dieser Art gehörige Form 
Aetnensis (Vulpia aetnensis Tin. Pl. rar. fasc. II. 22 [1846]. Fest. aetnensis 
Richter Pl. Eur. I. 108 [1890]) (nach Hackel br. nur wenig durch längere 
Grannen abweichend) nur am Aetna beobachtet. — Die Spielart plumosa 
(Wulpia eiliata £. plumosa Boiss. Fl. Or. V. 629 [1884]). Aehrehen 3blüthig mit 
spiralig gestellten Blüthen. Obere Hüllspelze ebenfalls sehr kurz. Deckspelzen mit 
diehteren, längeren Haaren. — Bisher nur in Syrien und Mesopotamien. 


(Portugal; Mittel-Spanien ; westliches Frankreich; Insel Wight und 


Grafschaft Suffolk (nur B.); Mittelmeergebiet, östlich bis Transkaukasien, 
Persien, Mesopotamien und Syrien.) *] 


ß. Deckspelze unbehaart, am Rande höchstens schwach gesägt 

(vgl. auch F. Danthonii B. imberbis, dagegen F. Ligustica 

B. hispidula, F. geniculata B. ciliata und F. myuros b. 
hirsuta). 

$ Granne der Deckspelzen bedeutend länger als ihre Spelze, 

meist etwa doppelt so lang oder länger. Blüthen kleisto- 
gamisch. 


421. (34.) F. uniglumis. (Ital.: Paleo marino.) ©. Am Grunde 
büschelig verzweigt. Stengel meist knickig aufsteigend, seltner aufrecht, 
glatt, mitunter etwas dunkel gefärbt, meist 1 bis 2, seltner bis über 
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3 dm lang, oft niederliegend, meist bis zur Rispe mit Blattscheiden 
umhüllt. Blätter mit glatter Scheide und borstlich zusammengefalteter, 
etwas dicklicher, glatter Spreite. Blatthäutchen ganz kurz, kaum bis 
1 mm lang. Rispe meist 5 bis 7, seltner bis 10 em lang, schmal, 
traubig, einerseitswendig,. Aeste meist glatt, mit glatter Fläche 
von der Hauptachse abbrechend (Hackel), mit je einem Aehr- 
chen und mitunter noch mit einem grundständigen, gestielten Aehrchen. 
Aehrehen meist 3- bis 5 blüthig, (ohne Grannen) etwa 1 bis 1,5 dm lang. 
Obere Hüllspelze schmallinealisch, etwa 2 cm lang und dann noch in 
eine über 1 em lange Granne verschmälert, am Rücken sehr rauh. 
Deckspelzen etwas entfernt, linealisch, in eine lange Granne allmählich 
verschmälert, am Rücken und an der Granne sehr stark rauh. Staub- 
blätter 3. Antheren 1 bis 1!/e mm lang, meist an den Narben haften 
bleibend; Fruchtknoten oben meist mit etwas gekrümmten Stachelchen 
besetzt. Frucht beiderseits verschmälert. | 

An trocknen Orten, an Wegen und Zäunen, am Meeresstrande 
auf Sand, fast nur im Mittelmeergebiet, auch von Frankreich aus die 
Westgrenze des Gebiets überschreitend. Belgien: Mit Sicherheit nur 
Hennegau: Obourg: Maisieres zw. Ghlin und Douvrain (de Martinis!). 
(Naney.) Provence! und im Rhönegebiet aufwärts bis Lyon! Riviera! 
Oest. Küstenland: besonders um Grado, Monfaleone und Isola (Marche- 
settil). Kroatien: Novi; Portor® (Schlosser u. Vuk. Fl. Croat. 1254). 
Dalmatien: Insel Busi bei Lesina (Stalio nach Vis. III. 342). BI. 
April, Mai, im nördlichen Gebiete später, bis Juli. 

F. uniglumis Sol. m Ait. Hort. Kew. ed. 1. I. 108, (1789). Koch 
Syn. ed. 2. 936. Richter Pl. Eur. I. 107. Fest. bromoides L. Sp. pl. 
ed. 1. 75 (1753) z. T.? aber nicht Hb. Linn‘. Soyer-Will. Obs. 133 
(1826) erw. Coss. Expl. scient. Alg. II. 172 (1856). Lolium bromoides 
Huds. Fl. Angl. 55 (1762). F. fascieuläta Forsk. Fl. Aeg. 22 (1775). 
Bromus hordeiformis Lam. Ul. I. 195 (1791). F. pyramidäta Link 
Schrad. Journ. 1799. 4. 315. Mygalurus uniglumis Link Enum. pl. 
92 (1821). Vulpia uniglumis Dum. Agrost. Belg. 100 (1823). Rchb. 
Fl. Germ. exe. 37 (1830). Ic. L t. LX fig. 1526, 1527. VI ’mem- 
brandcea Link Hort. Berol. I. 147 (1827). Nyman Consp. 819 Suppl. 336. 
V. Linnaedna‘) Parl. Giorn. bot. I. 346 (1844). Fest. Linnacana 
Steudel Syn. glum. I. 303 (1855). 


Die Nomenclatur der Art ist vielfach streitig gewesen. Viele ältere und neuere 
Schriftsteller, u. a. der Index Kewensis identifieiren dieselbe mit Linne’s 
F, bromoides. In der That führt derselbe schon in Sp. pl. ed. 1. als Haupt-Synonym 
das hierher gehörige Gramen paniculatum bromoides minus, panieulis arıstatis 
unam partem spectantibus des Rajus und Scheuchzer an und modifieirt auch 
in dieser Richtung in der Ed. 2 die Diagnose, welche in der Ed. 1 ziemlich auf 
die im Herbar vorliegende F. Dertonensis, welche Smith daher für die Linn &’sche 
Art erklärte, passen würde (vgl. Duval-Jouve Rev.sc.nat. 1880. 31). Wir sind daher 
der Meinung, dass der Name F. bromoides wie Potentilla opaca und andere von 
Anfang an aus widersprechenden Elementen zusammengeschweisste Sammelarten 
fallen muss. Dagegen hat Duval-Jouve a. a. O. 34 überzeugend nachgewiesen, 


1) 8, I. S. 136 Fussn. 2. 
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dass die auf Smith’s Zeugniss allgemein hierher gezogene Stipa membranacea 
(L. Sp. ed. 1, 560 [1753]), obwohl F. uniglumis im Linn&@’schen Herbar unter 
diesen Namen vorliegt, unmöglich hierher gehören kann, da ausser dem Gattungs- 
charakter auch andere Merkmale nicht stimmen. 

Aendert ab: Rasse 

B. longis&ta. Meist aufrecht; Stengel 2,5 bis 4 dm hoch; Rispe 
auf einem langen Stengelgliede über die oberste Scheide empor- 
gehoben, verlängert, oft lineal-J]änglich; ihre Aeste nicht leicht 
von der Hauptachse abbrechend (Hackel); Fruchtknoten 
meist kahl (Duval-Jouve). 

Im Gebiet in der Provence bei Arles angegeben; so aus- 
schliesslich in Belgien! 

F. uniglumis B. longiseta A. u. G. Syn. I. 552 (1901). 
F. longiseta Brot. Fl. Lusit. I. 115 (1804). Fest. agröstis 
Loisel. Fl. Gall. 2 ed. I. 87 (1828). Vulpia longiseta Hackel 
Cat. rais. Port. 24 (1880). Nyman Consp. 819 Suppl. 336. V. 
agrestis Duval-Jouve Rev. sc. nat. Juin 49 (1880). 

Hackel, welcher a. a. 0, für die specifische Selbständigkeit dieser Art 
eingetreten. war, schaltete bei der Correetur Beobachtungen über die ihm 
vorgekommenen Uebergänge ein; die Identification mit V. agrestis (Nyman 
Consp. Suppl. 336) beruht auf Duval-Jouve’schen Originalexemplaren 
(Hackel br.). 

(Verbreitung der Art: Atlantische Küsten Europas nördlich bis 
England und Irland; Mittelmeergebiet östlich bis Griechenland, Oypern 
(Hackel br.), Syrien und Aegypten!! [nicht aus Kleinasien bekannt].) 

"| 


$$S Granne der Deckspelzen so lang, kürzer oder selten etwas 
länger als die Deckspelze. Blüthen chasmogamisch. 


422. (35.) F. Ligustiea !). (Ital.: Pal&o ciondolo.) ©. Am Grunde 
büschelig verzweigt. Stengel schlaff, dünn, fast stets knickig auf- 
steigend, meist aus niederliegendem Grunde, glatt. Blätter mit glatter 
Scheide und flacher oder meist (wenigstens später) zusammengerollter, 
oberseits weichhaariger, glatter Spreite. Blatthäutchen fast 
ganz fehlend. Rispe schlaff, einerseitswendig, länglich oder länglich- 
eiförmig. Aehrchen länglich, (ohne Grannen) meist 8&—10 mm lang, 
die seitlichen auf fast die Hälfte der Länge der oberen 
Hüllspelze erreichenden, breit flachgedrückten Stielen. Obere 
Hüllspelze meist die sämmtlichen Deckspelzen an Länge überragend, 
sehr deutlich breiter als diese, mit grannenartiger, über 2 mm langer 
Stachelspitze. Deckspelzen etwas entfernt, nach oben sehr schnell kleiner 
werdend, so dass meist die der obersten fehlschlagenden Blüthe die Spitze 
der untersten nicht oder kaum überragt. Staubblätter 3. Antheren 
3 bis 4 mm lang. Fruchtknoten oberwärts zwischen den Narben kurz- 
stachlig; Frucht nur am Grunde verschmälert. 


1) Zuerst aus Ligurien von Seheuchzer (Agrost. 296) als Gramen bromoides, 
Festucea tenwique panicula minus beschrieben. 


.. 
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An trockenen, sandigen Orten, auf Hügeln, an Wegen, auch auf 
trockenen Wiesen und an salzhaltigen Orten am Meeresstrande, nur im 
Mittelmeergebiet: Provence mehrfach! Riviera: Nizza! Mentone einmal 
(Ardoino 431). Verona: Auf dem Schienengeleise bei Station Chiusa 
1884 (Goiran SB. It. 1899. 285). Bl. April, Mai, seltner noch später. 


F. ligustica Bert. Opuse. se. di Bol. I. 64 (18 9). Amoen. It. 8 
(1819). Richter Pl. Eur. I. 108. Bromus ligusticus Al. Fl. Ped. I. 
249 (1785). F. stipoides Lam. u. DC. Fl. France VI. 265 (1815) nicht 
Desf. Yulpia ligustica Link Hort. Berol. I. 148 (1827). Nyman Consp. 
819 Suppl. 336. Boiss. Fl. Or. V. 630. Rchb. Ie. I. t. LX fig. 1528. 
Loretia ligustica Duval-Jouve a. a. O. 35, 43 (1880). 


Aendert ab: B. hispidula (A. u. G. Syn. II. 554 (1901). Vulpia ligustiea 
b. hisp. Parl. Fl. Ital. I. 429 [1848]. Vulpia hispidula De Not. exs.). Hüllspelzen 
und Deckspelzen rauh behaart. — Bisher nicht im Gebiete. 


(Süd-Frankreich; Italien; Corsica; Sardinien; Sieilien; Creta; 
Tunesien; Algerien.) =] 


423. (36.) F. Sieulat). (Ital.: Palo gentile.) %. Pflanze einen 
Rasen von nicht blühenden Sprossen treibend, am Grunde von braunen 
Scheiden umhüllt. Stengel kräftig bis über 7 dm hoch, 
starr, meist aufrecht, nicht aus niederliegendem Grunde aufsteigend. 
Blätter mit oberseits kahler, mehr oder weniger deutlich 
rauher, fast stets borstlich zusammengefalteter Spreite. Rispe ziem- 
lich starr, schmal, ährenförmig, mehr oder weniger deutlich einer- 
seitswendig, meist kaum 1 dm lang. Aehrchen meist 7 bis 8 mm lang 
(ohne Grannen), die seitlichen kurz gestielt, auf meist nur !/s 
oder !/s der Länge der oberen Hüllspelze erreichenden Stielen. 
Obere Hüllspelze wenig breiter als die Deckspelzen, in eine ganz kurze, 
kaum 1 mm lange, grannenartige Stachelspitze verschmälert. Obere 
Hüllspelze so lang oder kürzer als die vor ihr stehende 
Deckspelze Deckspelze länger als ihre Granne, so lang als 
die Vorspelze. Staubblätter 3. Antheren 2 mm lang. Fruchtknoten 
oberwärts nur mit punktförmigen Höckerchen besetzt; Frucht nur am 
Grunde verschmälert (Duval-Jouve). 

Typisch bisher nur in Sicilien, Sardinien und Algerien (Duval- 
Jouve), Tunesien (Bonnet u. Barratte Cat. 481). 

F. sicula Presl Cyp. ed. Gram. Sie. 36 (1820). Richter Pl. Eur. 
I. 107. Vulpia sie. Link Hort. Berol. II. 247 (1833). Nyman Consp. 
820. F. Thomasidna?) Gay in Mutel Fl. Franc. IV. 92 (1838, um- 
fasst ausdrücklich auch die Rasse). 


Bei uns nur die Rasse 
B. setäcea. Rispe breiter. Aehrchen etwas länger, aber wegen der 
schmäleren Hüll- und Deckspelzen zierlicher. Obere Hüll- 


1) Sieulus, aus Sieilien. 
2) S. 8. 97 Eussn.oı. 
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spelze länger als die vor ihr stehende Deckspelze. 
Deckspelze kürzer als ihre Granne, etwas länger als die 
Vorspelze. 

An trocknen, grasigen Orten im Mittelmeergebiet, nur im 
südwestlichsten Gebiet: Provence: Toulon; Fr&jus; Cannes (Duval- 
Jouve a. a. O.).. Bl. April, Mai. 

F. sieula B. setacea A. u. G. Syn. -II. 554 (1901). F". 
setacea Parl. in Guss. Fl. Sie. syn. I. 83 (1842). Richter Pl. Eur. 
I. 107. F. sicula var. b. Guss. Fl. Sie. prodr. I. 130 (1824). 
Vulpia setacea Parl. Obs. Ann. sc. nat. 1841. 247. Nyman 
Consp. 820 Suppl. 336. Loretia setacea Duval-Jouve a. a. O. 
38, 40 (1880). V. sicula var. setacea Hackel in Barbey Com- 
pend. Fl. Sard. 71 (1885). 


Diese Art ist von der vorigen besonders durch die Dauer, bez. die nicht 
blühenden Triebe verschieden. Die Angabe in einigen Floren, dass sie sich 
durch die Ausbildung der Vorspelze unterscheiden sollen, könne wir nicht 
bestätigen. Dieselbe ist bei beiden so veränderlich, dass sie kein brauch- 
bares Unterscheidungsmerkmal bilden kann. 

(Verbreitung der Rasse sowie der Art: Corsica; Sardinien; Sicilien ; 
Algerien [aus Tunesien ist die Rasse nicht bekannt]; Creta [Reverchon 
Pl. Cret. 1884 No. 186 als V. ligustica nach Hackel br.|) Tr] 


2. Untere Hüllspelze meist etwa halb so lang als die obere, 
selten kürzer als !/s3 so lang. 
@. Aehrchen meist 3- bis 6- (selten einzeln etwas mehr-) 
blüthig. 
$ Granne der Deckspelze so lang, etwas kürzer oder an 
den obersten Blüthen wenig länger als ihre Spelze 
(vgl. 425 III). Blüthen chasmogamisch. 

424. (37.) F. geniculäta. (Ital.: Pal&o dei muri, dei tetti.) ©. 
Am Grunde büschelig verzweigt oder sehr oft (in grösseren Beständen) 
unverzweigt. Stengel bis ”7 dm hoch, aufrecht oder meist mehr oder 
weniger stark knickig aufsteigend, glatt, das oberste Stengelglied meist 
nicht oder kaum aus der obersten Scheide hervorragend. Blätter mit 
glatter Scheide und borstlich zusammengerollter, meist unterwärts glatter, 
oberwärts mehr oder weniger, unter der Spitze oft stark rauher Spreite. 
Blatthäutchen bis 1 mm lang, gestutzt. Rispe bis 2 dm lang, reich 
verzweigt, einerseitswendig, locker und schlaff. Stärkere Rispen- 
äste meist mit 2 grundständigen Zweigen, im oberen ?/3 Aehrchen tragend. 
Aehrehen meist etwa 7 mm lang, meist 3blüthig, die seiten- 
ständigen auf oberwärts stark verbreiterten, der oberen Hüllspelze etwa 
an Länge gleichkommenden Stielen. Untere Hüllspelze schmallinealisch, 
etwa halb so lang als die obere. Obere Hüllspelze breit, dünnhäutig, 
etwa doppelt so breit als die Deckspelze, spitz, kaum begrannt, alle 
Deckspelzen überragend. Deckspelze linealisch-lanzettlich. Staubblätter 3. 
Antheren 4—6 mm lang, schlaff, gespalten. Fruchtknoten unterhalb 
der Griffel mit steifen Stachelehen besetzt. Frucht nur am Grunde 
verschmälert (Duval-Jouve). 
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Auf sandigen Aeckern, an grasigen Orten an Wegrändern, Schutt. 
Nur im Mittelmeergebiet an der Südwestgrenze des Gebiets. Provence: 
Marseille; Hyeres (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 813). Mentone einmal 
(Ardoino 431). Bl. Mai, Juni. 


F. geniculata Willd. Enum. I. 118 (1809). Richter ‚Pl. Eur. I. 108. 
Bromus geniculatus L. Mant. I. 33 (1767). BD. stipoides L. Mant. II. 
557 (1771). Mygalüırus geniculatus Link Enum. pl. I. 92 (1821). 
Vulpia geniceulata Link Hort. Berol. I. 148 (1827). Nyman Consp. 820 
Suppl. 33. Loretia genic. Duval-Jouve Rev. sc. nat. 36, 42 (1880). 


In der Tracht den beiden vorigen ähnlich, von ihnen leicht durch die lange 
untere Hüllspelze zu unterscheiden. Aendert ab: 


B. ciliata. Deckspelze von einzelnen langen Haaren gewimpert. 


An uncultivirten Orten der Provinz Vicenza: Angarano (Montini 
nach Parlatore). 


F. geniculata B. cil. A. u. G. Syn. 11. 556 (1901). Vulpia gen. 
b. cıl. Parl. Fl. It. I. 428 (1848). 


(Iberische Halbinsel; Italien und Inseln; Tunesien; Algerien ; 
Marokko; eine var. mondndra [Döll Fl. Bras, II. 3. 113 (1878)] ein- 


geschleppt bei Buenos Aires.) *| 


$$ Granne der Deckspelze viel länger als ihre Spelze, meist 
mindestens 1!/2- (oft mehr-) mal so lang. Blüthen kleisto- 
gamisch. 


Gesammtart F. myuros. 


425. (38.) F. myuros'). (Ital.: Pal&o forasacco sottile, Gramigna 
dei greppi) ©. Hellgrün. Am Grunde büschelig verzweigt, oft ziem- 
lich grosse, dichte Rasen bildend. Stengel aufrecht oder oft aus 
niederliegendem Grunde knickig aufsteigend, meist 2 bis 3, selten bis 
über 4,5 dm hoch, von den Scheiden bis zur Spitze eingehüllt. 
Blätter mit glatter Scheide und schmallinealischer glatter, fast stets 
borstlich zusammengefalteter, seltner flacher Spreite. Rispe lang und 
schmal, ährenförmig bis 2 dm lang, mit aufrechten Aesten, oberwärts 
überhängnnd, an der Spitze einfach traubig, der unterste Ast 
mehrmals (meist vielmals) kürzer als die Rispe. Aehrehen kurz- 
gestielt, (ohne Grannen) meist 8 bis 11 mm lang, 4- bis 5blüthig, hell- 
grün, zuletzt bräunlich. Hüllspelzen linealisch -lanzettlich, die obere 
etwa 5 mm lang, spitz, meist 2- bis 3mal so lang als die untere, 
Deckspelze linealisch -lanzettlich, undeutlich 5nervig, vorwärts rauh, 
ungewimpert, an der Spitze in eine sie meist um das Doppelte ihrer 
Länge überragende Granne auslaufend. Staubblatt 1. Anthere 1/2 mm 
lang, an der Narbe haften bleibend. Fruchtknoten kahl. Frucht beider- 
seits verschmälert. 


1) nöovgog Mäuseschwanz, Pflanzenname bei Dioskoridens. 
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Sandige und steinige Hügel, Weg- und Grabenränder, besonders 
auf herabgeschwemmtem Sande am Fusse der Abhänge, seltner auf 
ebenem Boden, besonders auf kalkarmem Substrat, meist gesellig, im 
nördlichen Gebiet öfter unbeständig, in nassen Jahren reichlicher; fehlt 
im nordwestdeutschen Flachlande, Hinterpommern, West- und Ostpreussen ; 
in Schleswig-Holstein und Mecklenburg vielleicht nur eingeschleppt; fehlt 
auch meistens in den höheren Gebirgsregionen, doch in Nieder-Oester- 
reich an Semmering bis 700 m ‚aufsteigend; zuweilen mit überseeischen 
Waaren, besonders Wolle eingeschleppt. Bl. Im südlichen Gebiete 
Mai, im nördlichen Juni bis Herbst. 

F. myuros lo. Spec. pl. ed. 1. 74 (1753). Ehrh. Calam. Beitr. 
VI. 81, 15 (1791, blosser Name). Koch ‚Syn. ed. 2..936. Richter PI. 
Eur. L 109. F. linearis Gilib. Exerc. phys.. H..'534' (1792). :F. 
bromoides Savi Fl. Pis. I. 114 (1798). Vulpia Myurus Gmel. Fl. 
Bad. I. 8 (1805). Nyman Consp. 820 Suppl. 337. Mygalurus cau- 
dätus Link Enum. pl. I. 115 (1821). Bromus bohemicus F. W. Schmidt 
in Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 638 (1823). F\. Pseudomyuros Soy.- 
Willem. Obs. 132 (1828). Vulpia pseudomyuros Rehb. Fl. Germ. 
ex6432..(1830) le. Lıt:-LX : fig. .1525. 


Ueber die Nomencelatur dieser Art ist viel gestritten worden. Indess kann wohl 
nicht bezweifelt werden, dass wie Duval-Jouve Rev. sc. nat. 25 und Celakovsky 
(in Kerner Fl. Austr. Hung. exc. no. 1082, Schedae III. 147) ausführen, Linne& 
unter seiner Festuca myuros ursprünglich (Sp. pl. ed. 1) nur unsere Art, die sich 
als solche in seinem Herbar findet, verstanden hat. Später erhielt er von Loefling 
aus Spanien mit F. myuros auch F. Danthonii, die er irrthümlich für eine Abart 
der ersteren hielt. Diese Form scheint ihn so imponirt zu haben, dass er in Sp. 
pl. ed. 2. 110 (1762) bei seiner F, bromoides (s. S. 552) die Bemerkung hinzu- 
fügte: F\, bromoides differt a F. myuros panicula subspicata, glumis non ceiliatis. 
Obwohl diese Bemerkung in späteren Schriften Linn@’s nicht wiederkehrt, und 
obwohl er bei F. myuros selbst nichts derartiges bemerkt, hat diese Bemerkung 
doch viele Autoren seit Savi und Soyer-Willemet veranlasst, mit Unrecht in 
der F. Danthonii die wahre F. myuros zu sehen und der von Letzterem gewählte 
Name F Pseudo-Myuros ist sogar eine Zeit lang fast allgemein gebräuchlich geworden. 
Für Koch erschien die Frage so schwer zu entscheiden, dass er sogar in der 
Synopsis ed. 2. 936 u. 937 für beide Arten (sowie auch für F Dertonensis) je 
2 Namen vorangestellt hat. 


Die Länge der Hüllspelzen bei dieser Art ist ziemlich veränderlich und zwar 
ist oft die Länge selbst an demselben Exemplar verschieden. Es ist desshalb rathsam, 
zur sicheren Bestimmung der Zugehörigkeit eines Exemplares mehrere Aehrchen zu 
untersuchen, wenn man die in der Beschreibung angegebenen Längenverhältnisse 
1:2 oder 3 bei einigen Aehrehen findet, ist man der Zugehörigkeit der Art zu 
dieser Gruppe sicher, da eine zufällige Verlängerung (Vergrünung) der untersten 
Hüllspelze von uns nur einmal an einem untersten Aehrchen bei einer Art der 
Gruppe mit sonst ganz kurzer unterer Hüllspelze beobachtet wurde. Selten ist 
an der Mehrzahl der Aehrchen eines Exemplares die erste Hüllspelze nur !/ıo, 
höchstens '!/s so lang als die obere: B. subuniglümis (A. u. G. Syn. II. 557 
[1901]. Vulpia myuros y. subunigl. Hackel Cat. rais. Gram. Portug. 24 [1880]). So 
Ukermark: Boitzenburg (Grantzow!) (Portugal). 

Die weitere Veränderlichkeit erstreckt sich hauptsächlich auf die Tracht, die 
ja allerdings für die Unterscheidung von der folgenden Art von Wichtigkeit ist. 
Eine bis 8 dm hohe Riesenform mit bis 3 mm breiten flachen Blättern und bis 
35 em langer, unterbrochener Rispe mit langen unteren Aesten ist II. major 
(Rohlena Böhm. G. Wiss. 1899 Math. naturw. Cl. XXIV. 3, 7). — Bei Prag. — Bei 
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III. reelinata (A.u.G. Syn. I. 558 [1900], Vulpia reel. Dumort. SB. Belg. IX, 
380 [1870], Fest. Pseudo-Myuros var. recl. Durand Cat. Fl. Lig. 73 |1878]) sind 
die Stengel niedergestreckt und die Granne der Deckspelze nicht länger als ihre 
Spelze. — Belgien. 

Oefter finden sich Exemplare mit kürzerer Rispe, bei welchen besonders 
das oberste Stengelglied weit aus der obersten Scheide hervorragt. Zu dieser 
gehört wohl auch eine von Goiran (SB. Ital. 1899. 295) als Vulpia pseudo- 
myuros var. pseudonardürws bezeichnete Zwergform, die in der Tracht an 
F. unilateralis A. I. erinnert. — Verona. — Solche Formen haben mehrere Autoren 
veranlasst, beide Arten zusammenzuziehen, weil sie diese Formen als direete Ueber- 
gänge betrachteten. Wir halten diese Anschauung indess nicht für zutreffend, 
sondern die Verlängerung des oberen Stengelgliedes resp. Verkürzung der Rispe für 
nichts als eine durch Standortsverhältnisse bedingte zufällige Aehnlichkeit. Wir 
waren bei solchen als ‚Uebergänge‘“ bezeichneten Exemplaren nie im Zweifel, 
welcher Art sie zugehörten, sahen auch kein Exemplar, welches wir etwa als 
Bastard hätten bezeichnen können. 

Diese Art besitzt eine biologische Eigenthümlichkeit, durch die sie zumeist 
von der folgenden leicht zu unterscheiden ist. Sie ist viel stärker verzweigt als 
die folgende und treibt oft bis zum Spätherbst aus dem Rasen oft schon oberwärts 
ganz vertrockneter Stengel junge Sprosse hervor. Ein solches Austreiben kommt 
bei F. seiuroides nur ausnahmsweise vor. 


Die bemerkenswertheste Abart, ein Gegenstück zu F. Danthonü B. ist 
b. hirsüta. Deckspelzen auf der ganzen Rückenseite rauhhaarig, die Haare 


am Rande länger. — Bisher nur in Portugal. — F. myuros b. hirs. A. u. G. 
Syn. II. 558 (1901). Vulpia myuros ß. hirs. Hackel Cat. Gram. Port. 24 
(1880). 


(Britische Inseln ; Frankreich; Iberische Halbinsel; Italien; Balkan- 
halbinsel inel. unteres Donaugebiet; Inseln des Mittelmeergebietes; Süd- 
und Mittelrussland; Vorder-Asien, östlich bis Tibet und Himalaja 
[Hackel br.]; Nord-Africa; Abyssinien; Canarische Inseln ; Süd-Africa ; 
Nord- und Süd-America; Australien.) 7 


426. (39.) F. Dertonensis !. (). Der Leitart sehr ähnlich, von 
ihr hauptsächlich durch folgendes verschieden: Meist niedriger, meist 
nur 1 bis 3 dm, selten bis über 4 dm hoch, meist weniger ästig, eine 
Pflanze selten zahlreiche, meist aufrechte oder am Grunde wenig knickig 
aufsteigende, glänzende Stengel treibend. Oberstes Stengel- 
glied weit aus der obersten Scheide hervorragend. Blätter 
kürzer und wenigstens die unteren oft flach. Rispe viel kürzer, seltner 
bis 1 dm lang, aufrecht, grösstentheils traubig, unterster Ast halb 
so lang als dieselbe oder doch als der Rest der Rispe ohne den 
untersten Ast; die Aeste öfter etwas entfernt. Aehrchenstiele etwas 
länger, meist die kürzesten nicht unter 2 mm lang. Aehrchen (ohne 
Grannen) meist etwa 1 em lang, 4- bis 6- (selten bis 8-) blüthig, hell- 
grün, öfter violett überlaufen. Obere Hüllspelze 6 bis 7 mm 
lang, meist etwa la so lang als die vor ihr stehende 
Deckspelze (mit Ausschluss der Granne), etwa doppelt so lang als 
die untere Hüllspelze. Frucht etwas dicker. 


1) Scheuchzer gibt (Agrost. 291) sein Gramen bromoides, panicula heter- 
malla longioribus aristis donata (t. VI fig. 10) ‚in Italia speciatim inter Dortonam 
et Novi“ an. Mit ersterem Namen ist die Stadt Tortona in Piemont, ein Alter- 
thum Dertona, gemeint. 
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An ähnlichen Orten wie vor., oft mit ihr gesellig, doch meist 
besonders im östlichen Gebiet; weniger verbreitet als dieselbe, fehlt 
ausser Hinterpommern, West- und Östpreussen auch in Polen (für 
Galizien zweifelhaft), Siebenbürgen, Bosnien, Hercegovina, Montenegro 
und Dalmatien; findet sich dagegen zweifellos einheimisch in Mecklen- 
burg, ferner in Nordwestdeutschland (doch nicht auf den Nordsee-Inseln), 
auch in den Niederlanden häufiger als die vor. Art. Auch Adventiv- 
pflanze.. Bl. Mai bis Juli. 

F. Dertonensis A. u. G. Syn. I. 559 (1900). F. bromoides 
L. Spec. pl. ed. 1. 75 (1753) z. T.? und Herb. Ehrh. Calam. No. 6, 
Beitr. VI. 80 (1791, blosser Name). Sm. Fl. Brit. I. 118 (1800). 
Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 656 (1823). Koch Syn. ed. 2. 937. 
Bromus dertonensis All. Fl. Pedem. II. 249 (1785)., Bromus ambiguus 
Cyr. Pl. rar. Neap. Fasc. I. 10 (1789). F. sciuroides!) Roth Cat. bot. 
II. 11. (1800). Vulpıa sciwroides Gmel. Fl. Bad. I. 8 (1805). Nyman 
Consp. 820. Mygalurus bromoides Link Enum. I. 92 (1821). Vulpia 
bromoides Dum. Agrost. Belg. 101 (1823). Rchb. Ie. I. t. LX fig. 1529. 
Willemetir?) Savi Cose bot. 53 (1832). Vulpia Myuros var. b. bro- 
moides Parl. Pl. nov. 46 (1842). 


Ueber die Nomenclatur s. S. 557. Von der vorigen schon in der Tracht aus 
der Entfernung zu unterscheiden durch die aufrecht parallel neben einander stehen- 
den Stengel und die nicht überhängende straff aufrechte Rispe. 


Aendert ab: 

B. gräcilis. Stengel niedrig, sehr dünn, fadenförmig. Rispe kurz und klein, 
mit nur 2 bis 5 Aehrehen. Grannen oft länger. — An dürren Orten. — 

- Vulpia seiuroides ß. gracilis Lange Nat. For. Kieb. 2 Aart. II. 50 (1860). 

C. Broteri3). Rispe länger; Aehrchen kleiner (6 mm), 5- bis 3blüthig. Grannen 
doppelt bis 3mal so lang als die Deckspelze. — Bisher auf der Iberischen 
Halbinsel, in Süd-Frankreich und Sardinien, aber vielleicht auch im Gebiet. 
— F. seiuroides ©. Broteri A. u. G. Syn. II. 559 (1901). F. hybrida Brot. 
Fl. Lus. I. 115 (1804) z. T., F. Myurus var. tenella Boiss. Voy. Esp. II. 668 
(1845). Vulpia Broteri Boiss. u. Reut. Pug. 128 (1852). Nyman Consp. 820 
Suppl. 337. Hackel Cat. Gram. Portug. 24. Festuca Brot. Nyman Syll. 
418 (1854). Richter Pl. Eur, 109. Vulpia seiur. y. longe aristäta Willk. 
in Willk. u. Lange Prod. Fl. Hisp. I. 91 (1861). Vulp. seiur. var. miero- 
stächya4) Hackel OBZ. XXVII (1877) 124. Festuca sciur. var. microst. 
Battand. u. Trabut Fl. Alg. II. 90 (1884). 


(Verbreitung in Europa fast wie die der vor. Art, findet sich aber 
in Dänemark und Schonen, fehlt in Russland; in Asien nur in Nordost- 
Kleinasien; westl. Nord-Africa; Süd-Africa.) * 


1) Von sciurus Eichhörnchen, wegen Achnlichkeit der Rispe mit dem Schwanze 
dieses Thieres. 

2) Nach Hubert-Felix Soyer-Willemet, * 1791 + 1867, Bibliothekar in 
Nancy, Verf. von Observations sur quelques plantes de France, suivies d’un Cata- 
logue des plantes vasculaires des environs de Nancy. Naney 1828, 

3) Nach Felix de Avellar Brotero, * 1744 + 1828, Professor der Botanik 
an der Universität Coimbra, später Direetor des Botanischen Gartens zu Ajuda bei 
Lissabon, hochverdient um die Flora Portugals (Flora lusitanica, 2 Bände, Oliss. 
1804. Phytographia Lusitaniae selectior, 2 Bände, Oliss. 1816. 1827). Seinem An- 
denken ist die Sociedade Broteriana in Coimbra gewidmet, in deren seit 1882 er- 
scheinendem Boletim wichtige Beiträge zur Flora Portugals niedergelegt sind. 

4) Von wıxoög klein und ordyvs Aehre. 
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ß. Aehrchen 8- bis 10- oder mehrblüthig. Blüthen chasmo- 
gamisch. 


+ F. inerassata. ©. Am Grunde büschelig verzweigt. Stengel meist zahl- 
reich, aufrecht oder die meisten knickig aufsteigend, meist 1 bis 3 dm hoch, ziem- 
lich starr. Blätter kurz, mit glatter Scheide und flacher oder mitunter borstlich 
zusammengefalteter, oberseits rauher, unterseits glatter, verhältnissmässig (bis über 
2 mm) breiter Spreite. Blatthäutchen lang, etwa 4 mm, spitz, zerschlitzt. 
Rispe starr, meist nicht über 7 em lang, mit kurzen, starr aufrecht abstehen- 
den, meist nur 2 bis 3 und ein grundständiges Aehrchen tragenden Aesten und 
kurz‘ dicht behaarter Achse und Aesten. Aehrchen etwa 2 cm lang, stark seitlich 
zusammengedrückt, mit starr aufrecht abstehenden Blüthen und dicht kurzhaariger 
Achse. Hüllspelzen lanzettlich, stumpflich, untere etwa 3,5, obere 5 mm lang. 
Deckspelzen linealisch-lanzettlich, zugespitzt, die etwa die Hälfte der Länge 
der Deckspelze erreichende Granne zwischen zwei wenigstens an 
den unteren Blüthen deutlichen Seitenspitzen entspringend. 


Im westlichen Nord-Africa (Algerien, Tunesien) verbreitet ; auch auf den Balearen, 
in Sardinien und Corsica wohl einheimisch; in Süd Frankreich sowohl ausserhalb 
unseres Gebietes (Perpignan, Agde, Montpellier: Port Juvenal) als auch innerhalb 
desselben: Marseille! z. B. Montredon; Nizza Duval-Jouve.a.a.0. 42 sicher nur 
eingeschleppt (Legr& br.) und meist unbeständig; ebenso vorübergehend 1874 bei Genf 
(Deseglise SB. Belg. XXII. I. 111). [Auch bei Genua nur einmal 1848 an einem 
Adventivpflanzen-Fundort beobachtet und schwerlich einheimisch (Penzig br.).] 
Bl. April— Juni. 

F. inerassata Salzm. in Lois. Fl. Gall. ed. 2. I. 85 (1828). Bromus incras- 
satus Lam. Ene, I. 469 (1783). Fest. clavata Moench Meth. 190 (1794)? F. stipoides 
Desf. Fl. Atl. I. 30 (1798) z.-T. vgl. Duval-Jouve a. a. O..37. Richter Pl.‘ Eur. 
I. 108. Vulpia inerassata Parl. Ann. sc. nat. 1841. 298. Nyman Consp. 820 
Suppl. 336. F. geniculata Bert. Fl. Ital. V. 603 (1842) nicht Willd. Loretia in- 
crassata Duval-Jouve a. a. ©. 37, 41 (1880). Willk. Ill. I. 127. Cutändia incrass. 
Benth. Journ. Linn. Soc. Bot. XIX (1881) 118. 


Diese Art steht wohl sicher den übrigen Yulpia-Arten ziemlich fern und bildet 
mit der folgenden eine natürliche Gruppe. 


F. tenuis. (Ital.: Pal&o porporino.) ©). Pflanze am Grunde büschelig ver- 
zweigt. Stengel aufrecht oder meist kniekig ‚aufsteigend, meist 2 bis 3 dm hoch, 
ziemlich schlaff und dünn. Blätter mit glatter Scheide und meist fest borstlich zu- 
sammengefalteter glatter, oberseits etwas rauher Spreite. Blatthäutchen ganz 
kurz, fast fehlend. Rispe meist nicht über 8 cm lang, schmal-ähren- 
förmig, zusammengezogen. Aeste bis 7 Aehrchen tragend, glatt oder in der 
Nähe der Knoten kurz behaart. Aehrchen meist 6- bis Sblüthig, etwa 1,1 bis 
1,3 em lang. Hüllspelzen schmallanzettlich, spitz, etwa 2 und 5 mm lang. Deck- 
spelze schmallinealisch allmählich zugespitzt in eine die Deckspelze an 
Länge überragende Granne verschmälert. 


Am sandigen Strande oder auf trockneren Strandwiesen. Wir sahen ein der 
Angabe nach innerhalb des Gebiets, Dep. du Var: aux Maures du Luc von Duval- 
Jouve! gesammeltes, als V. Broteri an R. v. Uechtritz mitgetheiltes Exemplar. 
Wir empfehlen die Prüfung dieser Angabe den Botanikern der Provence um so mehr, 
als Duval-Jouve F. tenuis in seiner Bearbeitung der französischen Vulpien nicht 
erwähnt. Bl. April, Mai. 


F. tenuis Nyman Syll. 418 (1855). Richter Pl. Eur. I. 108. .Bromus tenwis 
Tin. Pug. 3 (1817). Drachypodium tenue Tin. Cat. hort. Panorm. 1327. 48. 
Bromus sardous Spreng. Syst. IV. 2. 36 (1827). Bromus sabulösus Guss. Prodr. 
Fl. Sie. I. 120 (1827). F. incrassata Bertol. Fl. It. I. 642 (1833) nicht Salzm. 
Vulpia tenwis Parl. Ann. sc. nat. 1841. 299. Nyman |Consp. 820 Suppl. 336. 
Loretia tenwis Willk. Dl. I. 127 (1882). 


(Balearen; Sardinien; Sieilien ; Unter-Italien.) |] 
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In diese Abtheilung gehört die durch seitlich zusammengedrückte Aehrchen, 
an Briza und Uniola erinnernde Gruppe Desmazerial) (Dumort. Comment. bot. 
26 [1822]. Brizopyrum 2) Link Hort. Berol. I. 159 [1827]). Hierher die öfter zu 
Makartbouquets angepflanzte, in Algerien, Tunesien, Süd-Spanien, Unter-Italien, 


Sardinien, Sieilien und den benachbarten kleinen Inseln vorkommende F. unioloides 
(Kunth Rev. Gram. I. 129 [1829]. Enum. I. 394 [1833] nicht Willd. COynosürus 
steulus3) Jaeq. Obs. bot. II. 22 [1764—71]. Poa sicula Jacq. Coll. II. 304 [1788]. 
Desmazeria sic. Dumort. a. a. O. 27 [1822]. Brizopyrum sie. Lk. a. a. O. [1827)). 


b. Deckspelzen 1- bis änervig. Nabelfleck länglich. — Blatt- 
scheiden offen. 
1. Cutändia*) (Willk. BZ. 130 [1860]. Benth. u. Hook. 
Journ. Linn. Soc. Bot. XI [1881] 118 [mit Ausschluss von 
C. incrassata] s. S. 560]. Nat. Pfl. II. 2. 70 als Gatt. 
A. u. G. Syn. II. 561 [1901] als Sect. Scleröpoa Parl. 
Fl. It. I. 467 [1848]. Boiss. Fl. Or. V. 634 [1884] als 
Gatt. z. T.). Aehrchenstiele höchstens 1/ı bis !/g so lang 
als das Aehrchen. 


427. (40.) F. lanceolata. (Ital.: Grano pal&o forcuto.) @. Grau- 
grün, am Grunde büschelig verzweigt. Stengel meist 1 bis 4 dm 
lang, etwas dicklich, oft am Grunde verzweigt, meist aus niederliegen- 
dem, oft an den Knoten wurzelndem Grunde knickig aufsteigend, glatt, 
öfter besonders an den Knoten violett überlaufen. Blätter mit glatter, 
oft violetter Scheide und wenigstens zuletzt borstlich zusammengefalteter, 
etwas dicklicher, glatter, allmählich zugespitzter Spreite.e Blatthäut- 
chen verlängert, bis 4 mm lang, meist zerschlitzt. Rispe meist 
0,5 bis 1,5 dm lang, im Umriss etwa rhombisch, locker, etwas ausge- 
breitet oder zusammengezogen, etwas einseitswendig, starr, mit starren, 
3kantigen, an den Kanten glatten Rispenästen. Grösste Rispen- 
äste meist mit einem grundständigen Zweige und noch einem grund- 
ständigen Aehrchen. Aehrchen auf stark verdickten Stielen meist 
1,4 bis 1,5 cm lang, 7- bis 14blüthig, länglich-linealisch, von 
der Seite zusammengedrückt. Hüllspelzen lanzettlich, spitzlich, 
etwa 5,5 und 6,5 mm lang, 3nervig. Deckspelzen hart, stumpf 3 nervig, 
mit kurzer Stachelspitze. 

Am sandigen Meeresstrande im Mittelmeergebiet. Nur im süd- 
westlichsten Gebiet in der Provence: Marseille: Mazargues, Montredon! 
Toulon; Hyeres; St. Raphaäl; Cannes! Golfe Jouan; Riviera: Nizza 
(St. Lager Cat. Bass. Rhöne 811, Ardoino 433). Alassio (Bicknell 332). 
Bl. April--Juni, vereinzelt bis Herbst. 

F. lanceolata Forsk. Fl. Aeg. Arab. Deser. 22 (1775). Triticum 
maritimum L. Spee. pl. ed. 2. 128 (1762). Poa maritima Pourr. 


1) S. S. 342 Fussn. 3. 

2) Von Boila s.S. 439 Fussn. 1 und zvoog Weizen, wegen Aehnlichkeit mit 
Briza und Triticum. 

3) Siculus, aus Sicilien. 

4) Nach Vicente Cutanda, * 1804 + 1865, Professor der Botanik in Madrid, 
Verf. von Flora compendiada de Madrid. Madrid 1861. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 36 
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Mm. Ac. Toul. III. 325 (1788). F. maritima Lam. u. DC. Fl. Franc. 
III. 47 (1805) nicht L. u. nicht Nym. Brachypödium maritimum Roem. 
u. Schult. Syst. II. 743 (1817). Seleröchloa dichötoma') Link- Enum. 
alt. H. Berol. I. 90 (1821). $. maritima Sweet Hort. Brit. 1 ed. 453 
(1827). Link Hort. Berol. II. 150 (1833). Rchb. Ice. I. t. LVIH 
fig. 1519 (1834). Nyman Consp. 831 Suppl. 340. Festuca robüsta 
Mut. Fl. France IV. 118 (1837). Scleröpoa maritima Parl. Fl. Ital. 
468 (1848). Cutandia maritima und C. lanceolata Benth. in Journ. 
Linn. Soc. Bot. XIX. Bot. 118 (1881). Richter Pl. Eur. I. 78. 


Aendert ab: B. loliacea (A. u. G. Syn. II. 562 [1901]. F. maritima var. 
lol. Aschers. SB. France XI. f. 1864. 330 [1865]). Rispenäste alle nur ein Aehr- 
chen tragend. — Bisher nur in Sardinien !! 


(Süd-Portugal; Mittelmeerküsten von Spanien bis Kleinasien und 
Syrien und Nord-Africa; auch auf den Inseln.) 11 


+ F. divaricäta. (Ital.: Grano lesinino.) &. Am Grunde büschelig ver- 
zweigt; Stengel bis 4 dm lang, am Grunde knickig aufsteigend. Blätter mit 
glatter Scheide und glatter, oft zuletzt borstenförmig zusammengefalteter Spreite. 
Blatthäutchen etwa 2 mm lang, zerschlitzt. Rispe bis 7,5 cm lang, 
sehr locker, ausgespreizt, mit starren, dreikantigen, an den Kanten rauhen, 
sich leicht abgliedernden Rispenästen. Grössere Rispenäste oft mit einem 
grundständigen Zweig oder doch einem Aehrchen, das, wie die übrigen 1 bis 2 
seitlichen, sehr kurz gestielt ist. Aehrchen bis 1,5 cm lang, linea- 
lisch, stielrundlich, 6- bis 12blüthig. Hüllspelzen bis 5 mm lang, wie die 
bis 4 mm lange Deckspelze glatt und kahl, lineal-länglich, an der weisshäutigen 
Spitze stumpflich oder gestutzt mit kurzen Stachelspitzchen, inervig. Deckspelze 
3.nervig, 

Im westlichen Nord-Africa, Süd-Spanien, Unter-Italien (nebst Sieilien und 
Sardinien !!) einheimisch ; im Gebiet nur bei Fiume „auf dem Plateau des Lazaretto 
S. Francesco“ von No&@! gesammelt; war dort sicher eingeschleppt und ist wohl nur 
kurze Zeit aufgetreten; die weiteren Angaben in Kroatien bei Selce, Novi, Zeng 
und Carlopago (Schlosser und Vuk. 1255) sind so wenig glaubwürdig wie die auf 
der zu Istrien gehörigen Insel Sansego (Josch OBZ. XIII. 75) und beziehen sich 
wohl auf robuste Formen von F. rigida (Tommasini Fl. di Lussino 85, Marche- 
setti br... Bl. April, Mai. 

F. divarieata Desf. Fl. Atl. I. 89 (1798). Koch Syn. ed. 2. 936. Schenodorus 
div. Roem. u. Schult. Syst. II. 703 (1817). Brachypodium div. Presl Gram. et Cyp. 
Sie. 40 (1820). Selerochloa artieuläta Link En. alt. Hort. Berol. I. 90 (1821). 
S. divaricata Link a. a. ©. II. 273 (1833). Nyman Consp. 832 Suppl. 340. Rchb. 
Ie. I. t. LVIII fig. 15 nicht Pal. Beauv. Seleropoa di. Parl. Fl. It. I. 470 (1848). 
Cutandia div. Benth. Journ. Linn, Soc. Bot. XIX. 118 (1881). Richter Pl. Eur, I. 78. 


2. Sphenopus?) (Trin. Fund. agr. 135 [1820]. Nat. Pfl. 11.2. 
als Gatt. C. A. Mey. Ind. Cauc. 22 [1831]. Kunth Enum. 
I. 392 als Sect.). Aehrchenstiele so lang oder länger als 
das Aehrchen, oft oberwärts so diek wie das Aehrchen. 


Nur unsere Art 


1) dıyorouog halbirt, in der naturgeschichtlichen Kunstsprache für gablig ge- 
theilt in Gebrauch. F. dichötoma (Forsk. Fl. Aeg. Ar. Deser. 22 [1775]), eine der 
folgenden sehr nahe stehende Art Unter-Aegyptens!!, die von Link unrichtig mit 
obiger identifieirt wurde, hat oft anscheinend fast gablig getheilte Rispenäste, 

2) Von opyjv Keil und zxoös Fuss, wegen der nach oben verdiekten Aehr- 
chenstiele. 
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428. (41.) F. expansa. (Ital.: Fienarola Ghingola.) ©. Am Grunde 
büschelig verzweigt. Stengel aufrecht oder meist knickig aufsteigend, 
glatt, meist 0,5 bis 2, seltner bis über 3 dm hoch. Blätter mit glatter 
Scheide und fein borstlicher glatter Spreite. Blatthäutchen sehr 
verlängert, bis 6 mm lang, spitz. Rispe sehr locker, meist nicht 
über 6 cm, selten bis über 1 dm lang, mit fadenförmigen, abstehenden, 
öfter zurückgeschlagenen, glatten Aesten. Rispenäste meist mit einem 
grundständigen Zweige, nur im oberen !/a bis 1/3 Aehrchen tragend. 
Aehrchen meist 2 bis 2,5 mm lang, meist 3- bis 5-(7-)blüthig, 
lanzettlich oder eiförmig-lanzettlich, auf lang keulenförmigen Stielen. 
Hüllspelzen sehr ungleich, die untere sehr klein, kaum 1 mm lang, 
dünnhäutig, stumpf, obere etwa 2 mm lang, lanzettlich, spitz, derb. 
Deckspelzen lanzettlich, spitz. 


Auf im Winter überschwemmt gewesenen Sandplätzen, auf Salz- 
boden, an Wegrändern des Mittelmeergebiets; bisher nur im südwestlichsten 
Gebiet: Provence: Arles; Marseille! Toulon! Hyeres; Cannes (St. Lager 
Cat. Bass. Rhöne 810). Riviera: Nizza; Eze (Ardoino 428). Bl. 
April, Mai. 


F. expansa Kunth Rev. Gr. 1. 129 (1829). En. 1.392. Poa divaricata 
Gouan Ill. 4 (1773). Poa expansa Gmel. Syst. 181 (1791). Scleröchloa 
divarıcata P. Beauv. Agrost. 177 (1812) nicht Lk. Sphenopus Gouani !) 
Trin. Fund. 135 (1820). Nyman Consp. 833 Suppl. 340. Sphenopus 
divaricatus Rehb. Fl. Germ. exc. 45 (1830). Ic. I. t. LXXXI fig. 1616. 
Festuca Sphenopus C. A. Mey. Ind. Cauc. 22 (1831). Selerochloa 
expansa Link Hort. Berol. II. 274 (1833). Glyceria Sphenopus Steud. 
Syn. Glum. I. 287 (1855). Nephelöchloa breviglümis Trautv. Act. 
Hort. Petrop. VII. 523 (1880). 


Durch die sehr lockere Rispe mit den fadenförmigen Aesten und die nach 
oben ganz allmählich verbreiterten, an der Spitze dem Aehrchengrunde etwa gleich- 
breiten Aehrchenstiele leicht kenntlich. Erinnert wegen der kleinen Aehrchen an 
eine Aera. 


Aendert ab: B. conferta (A.u.G. Syn. II. 563 [1901]. Sphenopus Gouani 
ß. confertus Hausskn. Thür. BV. N. F. XIII. XIV. 57 [1900, S. A. ausgeg. 1899]). 
Niedrig (2,5 em). Blatthäutehen kürzer; Rispe gedrängt; Aehrenstiele kürzer; 
Deckspelze stumpflich. — Toulon. — Die Abart permierantha2) (A. u.G. 
Syn. II. 563 [1901]. Sph. @. y. permier. Hausskn. a. a. O. [1899]) mit nur halb 
so grossen, höchstens 4blüthigen Aehrchen ist bisher nur aus Persien und Nord- 
Africa bekannt. 


1) Nach Antoine Gouan, * 1733 7 1821, Professor der Botanik in Montpellier, 
Verf. von Hortus. regius Monspeliensis Lugd. 1762, Flora Monspel. Lugd. 1766, 
Illustrationes et observationes botanicae. Turici 1773 (sein bestes Werk). Herbori- 
sations des environs de Montpellier. Montp. 1796. Eine unbefangene Würdigung 
dieses nicht mit Unrecht viel gescholtenen Botanikers in Loret et Barrandon 
Fl. de Montp. VI—VIII. 


2) Von per- sehr, «2005 klein und &vdog Blüthe. 
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Die Unterart B. F. Ehrenbergii!) (A. u. G. Syn. I. 564 [1901]. Poa sub- 
armäta Ehrenb. Herb. Sphenopus Ehrenbergüi Hausskn. a. a. OÖ. [1899], Sph. 
syrtieus?) Murbeck Contr. Fl. Nord-Ouest de /’Afr. IV. 19 [1900, als Unterart]), 
durch kleinere, weniger gespreizte Rispe und zugespitzte, stachelspitzige Deckspelzen 
verschieden, wurde bisher nur an der Mittelmeerküste Süd-Tunesiens, Tripolitaniens 
und Aegyptens beobachtet, vielleicht auch in Syrien, wenn, wie Haussknecht 
a. a. O. 57, 58 vermuthet, Poa minüta (Poir. Eneyel. Suppl. IV. 327 [1816]) hier- 
her gehört. 

(Mittelmeergebiet östlich bis Transkaukasien und Persien; Süd- 
Portugal.) =] 


Bastard. 


375. X 405. Poa Chaixi X Festuca spadicea? Diese Deutung einer 
von Tremols in den Pyrenäen von Aragonien nach Pau Notas bot. a la Flora 
espafola III. 40 (1889) gefundenen Pflanze wird von Willkomm (Prodr. Fl. Hisp. 
Suppl. 22 [1893]) sicher mit Recht bezweifelt. 


6. Subtribus. 


GRAPHEPHORINAE. 
(A; u... G, Syn. II: 342 [1900],) 
S. S. 342. 


Hierher nur die Gattung: 


118. GRAPHEPHORUM’). 


(Desv. Nouv. Bull. S. Philom. IH. 189 [1810] erw. A. Gray Transact. 
BS. Canada 1861. 55. Aschers. Fl. Brandenb. I. 851 [1864] s. auch 
die Untergattungen.) 


(Schwingelschilf, dän.: Rersvingel.) 


(Unsere Art) ein grosses, hochwüchsiges auffallend ästiges Gras, 
dessen Laub etwas an Glyceria Jlwitans erinnert. Rispe nach dem 
Festuca-Typus mit unterwärts rundlicher, oberwärts 3 kantiger Achse. 
Aehrchen mittelgross, lanzettlich, 2- bis 7 blüthig (die oberste Blüthe oft 
völlig verkümmert. Aehrchenachse unter den Deckspelzen oder ganz und 
gar rauhhaarig. Deckspelzen auf dem Rücken abgerundet, wenigstens 


1) Nach Christian Gottfried Ehrenberg, * 1795 Delitzsch, 7 1876 Berlin, 
Professor der Medicin daselbst, dem berühmten Reisenden und Mikrographen, hoch- 
verdient um die Kenntniss der lebenden und fossilen mikroskopischen Thiere und 
Pflanzen, welcher 1820—6 mit Hemprich Aegypten, Nubien, die Sinai-Halbinsel, 
die Küsten des Rothen Meeres und Syriens, 1829 mit A. v. Humboldt und 
G. Rose das Ural- und Altai-Gebiet erforschte und von dort umfangreiche Pflanzen- 
sammlungen mitbrachte; bei Beginn der ersten Reise botanisirte er auch in Nieder- 
Oesterreich, Krain und an den Bocche di Cattaro, 

2) An der Kleinen Syrte gefunden. 

3) Von ygapn (steht hier für yoapis) Pinsel und p&ow ich trage, wegen 
der Haarbüschel unter den Blüthen. 
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die oberen aus den Hüllspelzen hervorragend. Lodiculae ungleich 2 spaltig 
oder schief-eiförmig, spitz, gezähnt. Fruchtknoten rauhhaarig oder kahl. 
Frucht länglich, ungefurcht oder gefurcht. 


Wir verstehen diese Gattung in demselben Umfange, wie sie zuerst A. Gray 
a. a. OÖ. umgrenzt hat, dem A, Braun und Ascherson (Fl. Prov. Brandenburg 
I. 851 [1864]) sowie Bentham und Hooker (Gen, pl. III. 1197 [1883]) gefolgt 
sind, während bei Hackel (Natürl. Pfl.familien II. 2. 83, 84) die 4 Untergattungen 
unter 4 verschiedenen Gattungsnamen erscheinen. Die Stellung der Gattung bezw. 
unserer Art, der am längsten bekannt gewesenen, war von jeher streitig, indem sie 
von Liljeblad, Roemer u. Schultes sowie auch von Mertens und Koch 
zu Festuca bez. Schedonorus, von Willdenow, Trinus u. Link zu Arundo 
bez. Donax u. Scolochloa gebracht wurde, letzteres wegen der grossen Hüllspelzen 
und der behaarten Aehrehenachse. Fries brachte sie zuerst zu Glyceria, trennte 
sie aber später wieder als Fluminia ab. A. Braun u. Ascherson stellen sie a.a.O. 
zwischen G/yceria und Festuca, während Hackel die 4 betr. Gattungen sogar 
zwischen Poa und G/lyceria aufführt. Wir glauben, dass die Gattung als Subtribus 
sowohl von den Poinae als den Festueinae getrennt werden muss. 


7 Arten in der nördlichen gemässigten und arktischen Zone. Von den 4 Unter- 
gattungen fehlt in Europa nur 


B. Eugraphephorum (Benth. u. Hook. a. a. OÖ. [1883]. Graphephorum 
Desv. a. a. O. Hackel Nat. Pfl. II. 2. 74 [1887]), zartere, niedrigere Pflanze. 
Deckspelzen zart, fast häutig, mit bogigen, oben gegen den Mittelnerv conver- 
girenden Nerven. Fruchtknoten kahl. Die Untergattung, zu der nur @. meli- 


coides (Desv. a. a. ©. [1812]) gehört, nur in Nordamerica. 


In Europa sind dagegen vertreten: 


C. Arctophila!) (Rupr. Fl. Samoj. eis. 64 [1845]. Von vielen Autoren, 
auch Hackel (Nat. Pfl. II. 273) mit Colpodium (S. 438) vereinigt, durch Deck- 
spelzen mit nur 2 fast verschwindenden Seitennerven ausgezeichnet. Hierzu in 
Europa @. fulvum (A. Gray Transact. SB. Canada 1861. . Poa fulva Trin. 
Mem. St. Petersb. VI. 1. 378 [1830]. Poa (Arctophila) fulva Rupr. a.a. O. [1845]. 
Glyceria fulva Fr. Summa veg. I. 244 [1846] Colpodium fulvum Griseb. in Ledeb. 
Fl. Ross. IV. 384 [1853]) in der nordisch arktischen Zone. G: pendulinum 
(A. Gray Transact. SB. Canada 1861. . Poa pendulina J. Vahl Fl. Dan. t. 2343 
[1843]. Glyceria pendulina Laest. in Wahlenb. Fl. Suec. 1088 [1826]. Arctophila 
pendulina Anderss. Gram. Scand. 49 [1852]. Colpodium pendulinum Griseb. in 
Ledeb. Fl. Ross. IV. 386 [1853]) im arktis chen Russland und in Spitzbergen. 


D. Dupontia?) (R. Br. Suppl. to App. to Capt. Parry’s Voyage Chloris 
Melvilleana CCXC, [1823] als Gattung) mit 2 Arten: Graphephorum Fisheri3) 
(A. Gray a. a. O. [1861]. Dupontia Fisheri R. Br. a. a. O. CCLXI, CCXCI 
[|1823]) und @. psilosäanthum?*) (A. Gray a. a. O. [1861]. Poa (Dupontia) 
psilosantha Rupr. Fl. Samoj. Cisural. Beitr. aus Pfl.kunde Russ. Reichs II. 64 t. 6 
[1845]), beide im Arktischen Russland. 


I) Von d&oxzrog der Bär, wegen der im Norden stehenden Sternbilder des 
Grossen und Kleinen Bären auch der Norden (daher &oxr@®og nördlich) und @iAos 
befreundet, wegen des ausschliesslichen Vorkommens der Untergattung im hohen 
Norden. 

2) Nach J. D. Dupont, Verfasser von Double Flore Parisienne Paris 1805 
2 ed. 1813 und u. a. einer Abhandlung über die Blattscheide der Gräser. 

3) Nach dem Entdecker, Alexander Fisher, * 17? + 18?, Botaniker der 
zweiten Parry’schen Polar-Expedition. 

4) Von wıAög kahl und &vdog Blüthe. 
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Bei uns nur 


A. Seolöchloa'‘) (Link Hort. Berol. I. 136 [1827]. Hackel 
Nat. Pfl.fam. II. 2. 74, nicht M. u. K. [s. S. 333]). Hohe Rohrgräser. 
Deckspelze ziemlich steif mit ziemlich parallelen, vom Mittelnerven 
entfernt bleibenden Nerven. Fruchtknoten behaart. Nabelfleck länglich. 


2 Arten in Europa, Asien. und Nordamerica, bei uns wie überhaupt in 
Europa nur 


429. G. arundinaceum. %. Hellgrün, mitunter bis über 2 m 
hoch. Grundachse ziemlich dick, weitkriechend, oberwärts gabelartig 
verzweigte Triebe entwickelnd. Stengel aufrecht, ziemlich (meist 6 bis 
8 mm) dick, am Grunde meist lebhaft grün, meist mit mehreren nicht 
zur Blüthe kommenden Seitenästen, eylindrisch wie die offenen Scheiden 
schwach rauh oder glatt. Blätter mit mässig (meist 6 bis 12 mm) 
breiter, flacher, oberwärts lang zugespitzter, (besonders an den Rändern) 
vorwärts sehr stark rauher Spreite. Blatthäutchen länglich, bis 6 mm 
lang, gestutzt, oft zerschlitzt. Rispe sehr gross, öfter über 3 dm lang, 
locker. Aeste stärker oder schwächer rauh, dünn, aufrecht abstehend, 
die unteren, bis 1,5 dm langen, meist nicht über 9 Aehrchen tragen- 
den, schwach verzweigten Aeste meist bis 4 grundständige Zweige 
tragend. Aehrchen länglich, meist 9 bis 11 mm lang, 3- bis 4 blüthig. 
Hüllspelzen länglich, fast grannenartig zugespitzt, die untere 3.nervig, 
kürzer als die 5nervige, bis 8 mm lange, obere, diese fast so 
lang als die Blüthen. Deckspelzen krautartig, länglich 
spitz, deutlich 7nervig, die unterste etwa 7 mm lang. Vorspelze 
an den Kielen dicht gewimpert. Lodiculae 2spaltig, Fruchtknoten 
rauhhaarig. 


In stehenden und langsam fliessenden Gewässern, an den Ufern, 
seltener auf nassen Wiesen, meist mit Glyceria aquatica zusammen bestand- 
bildend, fast nur im Alluvium; ausschliesslich im östlichen Theile des 
nördlichen Flachlandes, hier die Südwestgrenze erreichend. Ziemlich 
verbreitet im Havel- und unteren Spreegebiet der Provinzen Branden- 
burg und Sachsen, aufwärts bis Neuruppin (Warnstorf!), Oranien- 
burg!! Köpnick!! und Teupitz!! sonst sehr zerstreut: Angermünde; 
Prenzlau! Mecklenburg und Pommern besonders im Peenegebiet bei 
Upost, Malchin, Demmin, Gützkow, bei Löcknitz, sowie mehrfach um 
Stettin; West- und Östpreussen in den Kreisen Schlochau, Graudenz, 
Angerburg, Lötzen, Ortelsburg und Goldap (Abromeit br.). Posen 
nur in den nordöstlichen Kreisen Schubin, Inowrazlaw, Strelno und 
Mogilno; Polen bei Konin und Warschau (Rostafinski 104), aber 
nicht in Schleswig-Holstein (vgl. Prahl Krit. Fl. II. 260). Bl. Juni, Juli. 


Graphephorum arundinaceum Aschers. Fl. Brandenb. I. 852 
(1864). A.u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 112. Aira arundinacea Liljeblad 
Utk. Svensk Fl. 49 (1792) nicht L. Festuca arundinacea Liljeblad 


1) S. S. 333 Fussn. 4. 
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a. a. OÖ. 2 Uppl. 47 (1798) nicht Schreb. Arundo festuedcea Willd. 
Enum. I. 126 (1809). Donax festucacea P. Beauv. Agrostogr. 161 
(1812). Schenodorus arundinaceus Roem. u. Schult. Syst. II. 700 
(1817). Donax borealis Trin. Fund. agrost. 156 (1820). Festuca 
borealis Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 664 (1823). Koch Syn. ed. 2. 
942. F. donacina Wahlenb. Fl. Suee. 64 (1824).  Scolöchloa 
‚festucacea Link Hort. Berol. I. 137 (1827). Richter Pl. Eur. I. 89. 
Rehb. Ic. I. t. LXXI fig. 1573. Triodia festucacea Gorski in Eich- 
wald Skizze 119 (1830). Glyceria arundinacea Fr. Nov. Mant. II. 8 
(1839) nicht Kunth. Fluminia arundinacea Fr. Summa Veg. I. 247 
(1839). Nyman Consp. 807 Suppl. 333. Graphephorum festucdceum 
A. Gray Trans. BS. Canad. I. 57 (1861). 


Unterscheidet sich von G/yceria aquatica, der sie, wie bemerkt, in der Tracht 
ähnlich ist, auch in nichtblühendem Zustande leicht durch die offenen Blattscheiden 
und das verlängerte Blatthäutchen. 


Aendert wenig ab in der Breite der Blätter und der Dichtigkeit der Rispe. 
Formen mit schmäleren, öfter nur 5 mm breiten Blättern sind nicht sehr selten, 
ebenso finden sich öfter Pflanzen mit zusammengezogener Rispe. 


(Südöstl. Schweden; mittleres Russland; Sibirien; Nord-America: 
Sauskatchawan; Minnesota; Iowa.) I 


7. Subtribus. 


CYNOSURINAE. 
(A. u. G. Syn. II. 342 [1900].) 
S. 8. 342. 


2 Gattungen mit 6 Arten meist in der nördlich gemässigten Zone der alten 
Welt, einige Arten in America eingebürgert oder eingeschleppt. 


Die Gruppe ist eine recht natürliche und abgesehen von der habituellen Aehn- 
lichkeit beider hierhergehöriger Gattungen durch die fehlschlagenden Aehrchen sehr 
ausgezeichnet (vgl. S. 342). Im übrigen schliesst sich die Gruppe Festuca nahe an. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Blüthentragende Aehrchen (1- bis) 2- bis 3- (bis 5-) blüthig, blüthen- 
lose Aehrchen („kammförmige Hülle“) mit begrannten oder zuge- 
spitzten Spelzen. Cynosurus. 


B. Blüthentragende Aehrchen 1 blüthig, blüthenlose Aehrchen („kamm- 
förmige Hülle“) mit stumpfen Spelzen. Lamarckia. 
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119. CYNOSÜRUS'). 


(Kammgras; niederl. u. vlaem.: Kamgras; dän.: Kamgraes; poln.: 
Grzebienica; böhm.: Pohänka; russ.: T’epeönnkp; ung.: Ebfark, Cincor.) 


(L. Gen. pl. [ed. 1. 13] ed. 5. 33 [1754] z. T. Moench Meth. 201 

[1794]. Nat. Pfl. II. 2. 73 inel. Chrystrus?) P. Beauv. Agrost. 123 

[1812] z. T., nicht Pers. Syn. I. 80 [1805]. Cynosurus Sect. I., 

Eucynosürus Gren. u. Godr. Fl. Fr. III. 562 [1856]. Willk. u. Lange 
Prodr. Fl. Hisp. I. 89 nicht Hackel.) 


S. 567. Mittelgrosse ausdauernde oder einjährige Gräser mit in 
der Knospenlage gefalteten Blättern. Rispe nach dem Festuca-Typus, 
dicht, ährenförmig. Aehrchen ziemlich klein. Blüthenlose Aehrchen 
aus zahlreichen gekielten Deckspelzen bestehend, in deren Achseln sich 
nur ausnahmsweise eine Blüthe entwickelt. Hüllspelzen ziemlich gleich- 
lang, mit einem rauhen Kielnerven. Deckspelzen 5nervig, aus der aus- 
gerandeten Spitze begrannt oder stachelspitzig. Fruchtknoten kahl. 
Frucht länglich, auf der Vorspelzenseite schwach gefurcht, mit linealischem 
höchstens die Hälfte ihrer Länge einnehmendem Nabelfleck. 

5 bis 6 Arten in der nördlichen und südlichen gemässigten Zone der Alten 
Welt, davon eine in Nordamerica eingebürgert. In Europa ausser unseren Arten 


nur Ü. pygmacus 3) (Porta NGB. Ital. XIX [1887] 322) auf den Balearen (ob als 
Art zu trennen von (. elegans?). 


A. Eucynosürus (Hackel Nat. Pfl. II. 2. 73 nicht Gren. u. 
Godr. Cynosurus Pal. Beauv. Agrost. 66 [1812]). Deckspelzen der 
. blüthenlosen Aehrchen unbegrannt, nur stachelspitzig, die der blüthen- 
tragenden nur kurz begrannt, ihre Granne kürzer als die Deckspelze. 


430. (1.) C. eristätus. (Kammgras; franz.: Crötelle; ital.: Gramigna 
canaiuola.) 9. Dichtrasenförmig, gelbgrün, die kurze, ziemlich dicke, 
meist dunkel bis schwarz gefärbte Grundachse meist 2 bis 6 dm hohe, 
aus aufsteigendem Grunde straff aufrechte, ziemlich dünne Stengel 
treibend. Blätter mit glatter Scheide und schmaler, an den grundstän- 
digen meist kurzer, bis 2 mm breiter, oft borstlich zusammengefalteter, 
an den stengelständigen meist breiterer (bis 3 mm breiter), flacher, ober- 
seits an der Spitze oft rauher, unterwärts glatter Spreite. Blatthäut- 
chen kurz, kaum 1 mm lang, gestutzt. Rispe linealisch, 
meist 2 bis 7 cm lang, vor und nach der Blüthe meist etwa 6 mm 
dick, gelappt, ihre Achse hin- und hergebogen. Aehrchen grün, etwa 
3 mm lang. Deckspelzen der blüthenlosen Aehrchen ge- 
nähert, linealisch, am Kiele rauh, stachelspitzig. Hüllspelzen 
der blüthentragenden Achrchen stachelspitzig, die Deckspelzen dieser 
Aehrchen mit einer die Länge der Deckspelze nicht er- 
reichenden Granne. 


1) Von #»öo» Hund und oöod Schwanz, wegen der Gestalt der Rispe. Kommt 
vor Linn& nicht als Pflanzenname vor. 

2) Von xovoos Gold und odgd. 

3) zvyuaios zwerghaft s. I. S. 95 Fussn. 1. 
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Auf trockneren Wiesen, an Abhängen, auf Triften durch das Ge- 
biet meist nicht selten, auch auf den Nordseeinseln; in den Alpen bis 
2000 m ansteigend (Jaccard 393). Bl. Juni, Juli, vereinzelt auch 
später, öfter im Herbst September, October noch einmal. 


C. ceristatus L. Spee. pl. ed. 1. 72 (1753). Koch Syn. ed. 2. 934. 
Nyman Consp. 797 Suppl. 330. Richter Pl. Eur. I. 82. Rchb. Ie. I. 
t, VII fig. 1351, 1352. Phleum ceristatum Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 
57 (1772). 

Aendert wenig ab in der Höhe und in der Breite der Blätter, auffällig sind 
Zwergformen mit kaum 1 dm hohem Stengel und ganz kurzer, daher eiförmiger bis 


kugeliger Rispe (B. ovatus A.u.G. Syn. II. 569 [1900]). — Ausserdem erscheint 
bemerkenswerth: 

m. viviparus (C. cristatus p. forma vivipara Willk. in Willk. u. Lange 
Prodr. Fl. Hisp. I. 89 [1861]) mit aus den Aehrehen hervorwachsenden Laubsprossen. 


©. eristatus ist durch die zierlich kammartig gelappte, auffallend einerseits- 
wendige Rispe leicht kenntlich. 


Nur mittelmässiges Futtergras. Die Stengel werden mitunter zu Flechtarbeiten 
verwandt. 
(Fast ganz Europa [im nördlichsten Skandinavien und Russland 
und theilweise im Steppengebiet fehlend]; Kaukasus; nördl. Kleinasien.) 
E 


B. Phalona!) (Dumort. Agrost. Belg. 82 [1823]. Falona Adans. 
Famill. pl. I1.496 [1763] als Gatt. Hackel Nat. Pfl. II. 2. 73 [1887)). 
Deckspelzen der blüthenlosen Aehrchen lang begrannt, die der blüthen- 
tragenden Aehrchen mit einer Granne, die länger als ihre Deckspelze ist. 

Die langen Grannen und die sehr entfernten Deckspelzen der blüthenlosen 


Aehrchen verstecken bei den hierher gehörigen Arten die Lappung der Rispe, die 
ebenso wie bei C. eristatus vorhanden ist. 


Gesammtart C. eehinätus. 


431. (2.) C. echinätus. (Ital.: Covetta, Ventolana; kroat.: Ces]jika.) 
©. Am Grunde büschelig verzweigt, mehr oder weniger zahlreiche auf- 
rechte oder am Grunde aufsteigende, mitunter im unteren Theile an den 
Knoten wurzelnde, meist 2 bis 6 dm hohe, oberwärts meist sehr dünne 
Stengel treibend. Blätter mit glatter oder schwach rückwärts rauher, 
an den oberen oft aufgeblasener Scheide und meist flacher, bis 7 mm 
(selten bis über 1 cm) breiter (meist schmälerer), glatter oder meist beider- 
seits mehr oder weniger stark rauher Spreitee Blatthäutchen ver- 
längert, bis ?”mm lang, spitz, öfter zerschlitzt. Rispe eiförmig 
bis etwas länglich oder seltener kugelig, meist 1 bis 4 cm lans und 
(ohne Grannen) bis 2 cm breit. Aehrchen (ohne Grannen) bis 7 mm 
lang, später meist silberig schillernd. Nichtblühende Aehrchen 
sehr kurz (nicht 1 mm lang) gestielt. Deckspelzen der blü- 
thenlosen Aehrchen linealisch, allmählich in eine lange Granne 


1) Ob von paAög hell, glänzend bez. p«/og blanker Helmschmuck ? 
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or 


übergehend, mit derselben bis 8 mm lang, weisslich glänzend, 
deutlich von einander entfernt. Hüllspelzen der blüthentragenden Aehr- 
chen lanzettlich-linealisch in eine kurze, grannenartige Spitze verschmälert, 
silberig-häutig, Deckspelzen derselben Aehrchen eiförmig bis eiförmig- 
lanzettlich, derb, bis 5 mm lang, mit einer bis 1 cm langen Granne. 


Auf trockenen, sandigen oder kalkigen, meist grasigen, öfter buschigen 
Hügeln, auf Abhängen, an und auf Wegen, Saatfelder, zuweilen (ob 
innerhalb des Gebietes?) ein lästiges Unkraut, im Mittelmeergebiet, in den 
südlichen Alpenthälern bis 2000 m (Jaccard 393) ansteigend, ausser- 
dem stellenweise im Süden des Donaugebiets. Provence! Riviera; 
Dauphing; Savoyen: Chamounix; im Isere-Thal bis oberhalb Chemin 
(Christ Pflanzenleben der Schweiz 250); Wallis bis zum Rhonegletscher 
und Eginenthal; Tessin: Val Maggia bis oberhalb Fusio (Christ a. a. O.) 
bis Airolo (Franzoni 246); am Garda-See bei Gola (Facchini) 
Provinz Verona! Friaul (Visiani u. Saccardo Atti Ist. Ven. 3 Ser. 
XIV. 92). Oesterr. Küstenland mehrfach! auch noch im Wippachthale 
bei Merna (Pospichal I. 111). Istrien nebst den Inseln verbreitet! 
Krain! Untersteiermark bei Cilli u. a. OÖ. (Maly 24); Kroatien! Dal- 
matien!! Montenegro! Hercegovina bis 1600 m ansteigend (Beck Ann. 
Hofmus. Wien V. 563); Bosnien! Slavonien: Karlovie; Banater Donau- 
thal! und bei Mehadia. Im übrigen Gebiete mehrfach eingeschleppt, so 
bei Bremen, Hamburg, um Berlin! Prenzlau! in Sachsen bei Zwickau 
(Wünsche!), im südlichen Belgien mehrfach ; bei Trier unter Luzerne 1860 
(Bochkoltz!), in Baden bei Ichenheim (Bauer nach Kneucker br.), 
Württemberg: Wolfegg mit Lolium multiflorum eingeführt (G.Ducke!), 
Ob. Essendorf 1875 Miller nach v. Martens u. Kemnler 3. Aufl. 
II. 255; um München, in Ober-Oesterreich bei Steyr seit 1833 ein- 
gebürgert! von da aus weiter verschleppt nach Nieder-Oesterreich bei 
Seitenstetten unter Flachs (Esslinger!). Waidhofen a. d. Ibbs und 
Krems (Beck Fl. NÖ. 81); bei Genf (Desöglise SB. Beleg. XXI. 
ul): 


C. echinatus L. Spec. pl. ed. 1. 72 (1753). Koch Syn. ed. 2. 935. 
Nyman Consp. 797 Suppl. 330. Richter Pl. Eur. I. 82. Rehb. Ie. I. 
t. VII fig. 1349, 1350. Chryswrus echinatus P. Beauv. Agrost. 123 
(1812). Phalona echinata Dum. Agrost. Belg. 114 (1823). Oynosurus 
‚fertilis De Lens in Lois. Fl. Gall. ed. 2. I. 68 (1828) (Form mit 
Vorspelzen in den Achseln der oberen Deckspelzen der nicht blühenden 
Aehrchen). Chrysurus giganteus Ten. Syll. 37 (1831) (robuste 
Exemplare mit verlängerter Rispe). 


Aendert wenig ab, nur in der Grösse der Rispe und der Breite der Blätter. 
In der Tracht sind allerdings ganz grosse breitblätterige Exemplare oft recht 
verschieden von kleinen schmalblätterigen mit kugeliger Rispe. 


Den Samen dieser Art wurden früher in Italien irrthümlich schädliche Eigen- 
schaften zugeschrieben. Vgl. über ein diesen Gegenstand behandelndes Prachtwerk 
„Dissertazioni sopra una Gramigna che nella Lombardia infesta la Segale“, welches 
1772 in Mailand erschien, Duval-Jouve Ann. $. Linn. Maine-et-Loire VIII (1865). 
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(Canarische Inseln; Madeira; Atlantische Küsten von Portugal bis 
zu den Normannischen Inseln und dem D&p. Manche; im ganzen Mittel- 
meergebiet einschliesslich Nord-Africa und Vorderasien bis Transkaukasien 
und Talysch, verschleppt in Brasilien und Uruguay.) =] 


432. (3.) C. elegans. ©. Der Leitart in manchen Formen sehr 
ähnlich, meist zarter, schlaffer und kleiner. Öberstes, der Rispe voraus- 
gehendes Stengelglied meist mehr verlängert, sehr dünn, daher die Rispe 
weiter hervorragend. Blätter mit meist nicht über 2 mm breiter, öfter 
borstlich zusammengefalteter, unterseits glatter, an den Rändern und 
oberseits rauher, an den Rändern besonders unterseits selten lang ge- 
wimperter Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis 2 mm lang, 
spitzlich oder stumpflich, öfter zerschlitzt. Rispe meist viel schmäler, 
schlaffer, locker, seltner über 3 cm lang und meist nur etwa 5 mm 
breit, selten viel breiter. Blüthenlose Aehrchen bis über 2 mm 
lang gestielt. Deckspelzen der blüthenlosen Aehrchen 
meist nicht glänzend, mit der Granne bis 5 mm lang, sehr 
rauh. Deckspelzen der Blüthen länglich, bis 3 mm lang, mit einer bis 
4 mm langen Granne. 


An trocknen, zuweilen an schattigen Orten im Mittelmeergebiet: 
Provence! östlich bis Cannes (Saint Lager Cat. Bass. Rhöne 812. 
Ardoino 430). Bl. März bis Juni. 


C. elegans Desf. Fl. Atl. I. 82 (1798). Nyman Consp. 797 
Suppl. 330. Richter Pl. Eur. I. 82. Ü©. effüsus Link in Schrad. Journ. 
I. 315 (1799). COhrysurus elegans Roem. u. Schult. Syst. II. 807 
(1817). Uynosurus gracılis Viv. Fl. Cors. diagn. 3 (1824). Ohrysurus 
gracılis Moris Stirp. Sard. el. I. 50 (1827). Oynosurus obliquätus 
Link in Linnaea XVII. 406 (1843). Cymos. polybracteätus!) Gren. 
u. Godr. Fl. France III. 563 (1856). Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. 
I. 90 (1860). Suppl. 24 (189 ) nicht Poir.'). 


Wenig veränderlich, bemerkenswerth nur B. effüsus (A. u.G. Syn. II. 571 
[1901]. Ohrysurus effusus Roem. u. Schult. Syst. II. 805 [1817] wohl auch Cyno- 
surus efusus Link a. a. O. [1799]). Stengel sehr schlaff, niederliegend-aufsteigend. 
Blätter hellgrün, sehr schlaff. Rispe sehr locker, klein. — So an ganz schattigen 
Orten nicht sehr selten. — Die Abart C. chalybadus 2) (Willk. in Perez Lara Fl. 
Gad. 66 [1886] ÖBZ. XL [1890] 183, C. polybraet. var. chalybeus Willk. Prodr. 
Suppl. 24 [1893]) dunkel gefärbt, mit "violettem Stengel und schmaler, zusammen- 
gezogener, bis 4 cm langer Rispe im Gebiet noch nicht beobachtet (Prov. Cadix). 


C. elegans verhält sich zu Ü. echinatus in ganz auffälliger Weise ebenso wie 
Dactylis Aschersoniana (vgl. S. 381) sich zu D. glomerata verhält. 


1) Bastardwort aus zo/ög viel und bractea Hochblatt.' = polybracteatus 
(Poir. Voy. en Barb. II. 97 [1789]. ©. multibracteatus R. u. S. Syst. Veg. II. 578 
[1817]. ©. erista- -galli Munby Fl. d’Alg. 10 t. 2 [1847]) ist eine Art Algeriens, 
welche dem ©, eristatus nahe steht, mit der sie von Cosson (Üoss. et Dakl Expl. 
sc. Alg. U. 128 [1856]) als Varietät, von Battandier u. Trabut (Fl, Alg. 
Monoe. 76 [1884]) als Unterart vereinigt wird (Hackel br.). 

2) S. S. 208 Fussn. 2. 
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(Portugal; Spanien; Süd-Frankreich; Corsica, Sardinien, südlicheres 
Italien, Sieilien; Griechenland [bis Macedonien] und Inseln; Cypern; 
Kleinasien; Syrien; Palaestina; Süd-Persien; Madeira; Nord-Africa.) 


Il 


120. LAMÄRCKIA'). 
(Goldgras; ital.: Erba d’oro.) 


(Moench Meth. 201 [1794]. Nat. Pfl. II. 2. 73. Ohrysurus?) Pers. 

Syn. I. 80 [1805] aber P. Beauv. [vgl. S. 568] nur z. T. Pferium?) Desv. 

Journ. Bot. I. 75 [1813]. Tinaea*) Garzia Relaz. ann. 3 e 4 Ace. 

Zelanti Aci Reale 24 [1845]. COynosurus Sect. II. Lamarckia Gren. 

u. Godr. Fl. France III. 56 [1856]. Willkomm in Willk. u. Lange 
Prode Fe Hp: T. 39) 


S. S. 567. Meist kleines bis mittelgrosses, einjähriges Gras. Rispe 
dicht oder meist etwas locker ährenförmig, Blüthenlose Aehrchen 
ziemlich gross, schmallinealisch, in den meisten Fällen aus viel zahl- 
reicheren (bis über 10) Deckspelzen bestehend, die alle eiförmig, stumpf, 
oberwärts oft gezähnelt, dicht dachziegelartig übereinanderliegen. Hüll- 
spelzen (der blüthentragenden Aehrchen) schmal, grannenartig zugespitzt, 
so lang oder länger als die Blüthe (über der einen Blüthe des Aehr- 
chens öfter noch eine fehlschlagende); ihre Deckspelze aus zweispaltiger 
Spitze lang begrannt, die Deckspelze der oberen fehlschlagenden Blüthe 
(wenn vorhanden) unter der Spitze begrannt. Frucht auf der Vorspelzen- 
seite gefurcht. Nabelfleck kurz-linealisch. 

Nur unsere Art, die sicher eine gute Gattung darstellt und nicht gut wie 
Grenier u. Godron und nach ihnen Willkomm wollen, mit ÜUynosurus ver- 


einigt werden kann. Koch stellt sie (Syn. ed. 1. 791, ed. 2. 913) zu den Avenaceae 
neben Koeleria. 


433. L. aurea. ©. Am Grunde (oft dicht) büschelig verzweigt, 
meist zahlreiche aufrechte oder meist aus niederliegendem Grunde auf- 
steigende, meist 1 bis 4 dm lange, ziemlich kräftige, nur am Grunde 
verzweigte Stengel treibend. Blätter mit glatter oder schwach rückwärts 
rauher Scheide und meist flacher, bis 8 mm breiter, glatter oder beiderseits 


1) Nach Jean Baptiste Antoine Pierre Monnet, Chevalier de la Marck, 
* 1744 Bazentin (Picardie), 7 1829 Paris, 1793 —1818 Professor der Zoologie, aus- 
gezeichneten Systematiker (Vorläufer der Dar win’schen Theorie über den Ursprung 
der Arten), auch auf botanischem Gebiet hochverdient durch seine Flore francaise 
3 Bände, Paris 1778 2 &d. an III (1794), 3 &d. (von A. P. de Candolle) 5 Bände, 
1805, 1815 und die Eneyelopedie methodique Botanique. I—-IV, Paris 1783—IV 
(1795). (V—XUI, 1804—1817 von Poiret). Illustration des genres.. 3 Bände, 
Paris 1791—1823. Sein Herbar, das sich ein halbes Jahrhundert im Besitz Roeper’s 
in Rostock befand, wird jetzt im Jardin des plantes in Paris aufbewahrt. 

2) S. S. 568 Fussn. 2. 

3) Von zreod» Flügel, vielleicht wegen der Haarbüschel in der Rispe. 

4) Nach Vincenzo Tineo, * 1791 7 1856, Professor der Botanik in Palermo, 
verdient um die Flora Sieiliens (Plant. rar. Sie. pug. I. Panormi 1817. Pl. rar. Sie. 
minus cogn. fasc. I—IIl. Pan. 1846. 


Cynosurus. Lamarckia. BYE} 


mehr oder weniger rauher Spreite. Blatthäutchen sehr gross, bis 1 cm 
lang, spitz, meist zerschlitzt. Rispe bis 7 cm lang, meist (besonders 
zuletzt) mehr oder weniger einerseitswendig, bis 2,5 cm breit. Rispen- 
äste kurz, mehrfach verzweigt, kurz borstig gewimpert, an den Verzwei- 
gungsstellen mit einem Haarbüschel. Blüthenlose Aehrchen bis 2 mm 
lang gestielt, meist 6 bis 7 mm lang und wenig über 1 mm breit. 
Blüthentragende Aehrchen etwa 3 mm lang, länglich, mit einer (oder 2) 
etwa 6 bis 8 mm langen Granne. 

An sandigen Plätzen, auf Mauern, an Felsen, auf Wegen und 
Aeckern im Mittelmeergebiet. Mit Sicherheit nur im südwestlichsten Gebiet 
und auch dort selten: Provence: Toulon! Hyeres, Bormes! Fröjus (Godr. 
u. Gren. Fl. Fr. III. 564). Riviera: Villafranca; Monaco (Ardoino 430). 
San Remo (Bicknell 301). Die Angaben im Adriatischen Gebiet sind 
sämmtlich sehr zweifelhaft: in Istrien: bei Pola (Biasoletto Flora XII. 
524), nach Freyn (ZBG. Wien XXVII. 465 [227]) seitdem nicht 
wieder; Lussin (No& nach Vis. Fl. Dalm. III. 345, von den späteren 
Floristen nicht erwähnt; ebenso wird das Vorkommen bei Fiume von 
A. M. Smith ZBG. Wien XXVIII 344) bezweifel. Die Angabe 
im Banat bezieht sich vielleicht auf verwilderte Exemplare (©. Koch! 
Linnaea XX. 393). Zuweilen zu Makartsträussen angebautes Ziergras. 
Bl. März bis Juni. 

L. aurea Moench Meth. 201 (1794). Koch Syn. ed. 2. 914. 
Nyman Consp. 797. Richter Pl. Eur. I. 82. CUynosurus aureus L. 
Spec. pl. ed. 1. 72 (1753). Ohrysurus cynosuroides Pers. Syn. I. 80 
(1805). Chrysurus aureus P. Beauv. Agrost. 123 (1812). Spreng. 
Syst. I. 296 (1825). Rchb. Ic. t. LVIII fig. 1515. Pierium elegans 
Desv. a. a. OÖ. 76 (1813). Tinaea elegans Garzia Rel. ann. 3 e 4 
Accad. Zel. Aci Reale 24 (1845). 


Ein sehr eigenthümliches Gras, dessen blüthenlose, später meist mehr oder 
weniger hängende Aehrehen auffällig an Aehrchen von Eragrostis erinnern. Die 
blüthentragenden Aehrchen, die den ebengenannten sehr unähnlich sind, sind ganz 
zwischen den blüthenlosen versteckt, nur die hervorragenden Grannen verrathen 
leicht ibre Anwesenheit. 

(Portugal; im ganzen Mittelmeergebiete einschliesslich Nord-Africa 
und Vorderasien bis Persien und Affghanistan; Madeira; Canarische 
Inseln! Abyssinien; in Nordamerica [Californien] und Peru! eingebürgert.) 

#1 
8. Subtribus. 
BROMINAE. 
(A. u. G. Syn. II. 342 [1900]. Brachypodieae Hackel Nat. Pfl. 11. 
2. 75 [1887] z. T.) 
8. 8. 342. 


Ausser unserer Gattung hierher nur noch die Orientalische Boissieral) (Hochst. 
in Steud. Nomencl. I. 213 [1840]), die nach Hackel (Nat. Pfl. II. 2. 76) sicher 
hierher gehört und vielleicht noch Megalächne (Steud. Syn. I. 237 [1855]) von 


1) 8. 9. DosgRussne 1. 
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Juan Fernandez (vgl. Hackel.a.a O.). Die Gattung Brachypodium dürfte richtiger 
zu den Hordeeae (vgl. dieselben) gestellt werden, wie dies bereits A. Braun (in 
Aschers. Fl. Brand. I. 865, 866 [1864]) gethan hat, da sie von Dromus durch viel 
bessere Merkmale getrennt ist als von Triticum Seet. Agropyrum (vgl. unten bei 
Brachypodium). — In Europa nur 


121. BROMUS)) 


(Trespe; niederl. u. vlaem.: Dravik; dän.: Hejre; ital.: Forasacco; poln.: 
Stoklosa; böhm.: Sverep; russ.: Rocreps; ung.: Rozsnok.) 


(L. Gen. pl. [ed. 1. 15] ed. 5. 33 [1754] z. T. P. Beauv. Asgrost. 
101 [1812]. Nat. Pfl. I. 2. 75.) 


Mittelgrosse bis ansehnliche ausdauernde oder zumeist einjährige 
Gräser mit grösstentheils geschlossenen Scheiden. Blätter meist 
(bei BD. erectus nicht) in der Knospenlage gerollt. Rispe ursprünglich 
gleichseitig, mit rundlicher Achse (durch spätere Verschiebungen nicht 
selten einerseitswendig). Aeste abwechselnd 2zeilig, mit grundständigen 
Zweigen. Aehrchen ziemlich gross, mehrblüthig. Hüllspelzen ungleich. 
Aehrchenachse gliederweise mit den Blüthen abfallend. Deckspelze 
5- bis 7- (bis 9-) nervig, meist krautartig, meist unter der trockenhäutigen 
2 spaltigen Spitze, seltner zwischen den Zähnen, begrannt oder sehr selten 
unbegrannt oder neben der Mittelgranne noch 2 kürzere Seitengrannen. 
Granne gerade oder gekrümmt. Lodieulae häutig, verkehrt-eiförmig. Frucht- 
knoten oberwärts behaart. Narbenpapillen einfach. Frucht linealisch oder 
länglich, auf der Vorspelzenseite gefurcht, mit ihre ganze Länge ein- 
nehmendem Nabelfleck, von der Deck- und Vorspelze eng eingeschlossen. 


Gegen 50 Arten, die meisten in der nördlichen gemässigten Zone, wenige im 
gemässigten Südamerica und auf den Hochgebirgen der Tropen. 


A. Zerna?) (Panzer Denkschr. Ak. München f. 1813. 296 [1814] 
verändert. Aschers. Fl. Brandenb. I. 859 [1864]. Schedö- 
norus Fr. Bot. Not. 1843. 130 kaum P. B. =. S. 501). Aehrchen 
von der Seite zusammengedrückt. Untere Hüllspelze (fast stets) 
1-, obere nervig. -Deckspelze gekielt, meist aus der 2zähnigen 
oder 2spitzigen Spitze begrannt. Granne fast stets aufrecht. 

I. Festucdaria (Godr. in Gren. u. Godr. Fl. France III. 586 
[1856]. Aschers. Fl. Brandenb. I. 859. Boiss. Fl. Or. V. 641 
nicht Heister und nicht Link [s. S. 539]! Schedonorus Perennes 
Fr. a. a. ©. 131 (1843). Schedönorus a. Festucacei Fr. Summa 
Veg. I. 76 [1846]. Festucoides Hackel Nat. Pfl. IL, 2. 75 [1887)). 
Ausdauernde Arten. Aehrchen nach der Spitze ver- 
schmälert. Deckspelze an der Spitze 2zähnig. Kiele der 
Vorspelze kurz gewimpert. Rispenäste rauh. 

a. Rispe sehr locker, zuletzt wie ihre Aeste ganz oder an der Spitze 
überhängend (vgl. auch D. erectus G. B. eu-erectus B. 11. b.). 


1) %oouos, Name des Hafers bei Theophrastos und andern. 
2) Z&ova, in den Geoponika ein Futtergewächs, sonst KHÜNELOOV. 


._- 
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434. (1.) B. ramösus. 9. Dichtrasenförmig. Dunkelgrün. 
Grundachse kurz kriechend, meist 6 bis 9 dm (oder A. bis über 1,5 m) 
hohe, meist aufrechte, mit kurzen Haaren besetzte, oberwärts etwas 
rauhe Stengel treibend. Blätter mit an den unteren rückwärts 
rauhhaariger, an den oberen oft kurzhaariger Scheide und ziemlich 
dünner, ziemlich (meist 0,8 bis 1,3 cm) breiter, rauher, am Grunde 
wie bei Festuca gigantea (s. S. 511, vgl. auch S. 5) geöhrter, an 
den unteren und mittleren stets rauhhaariger Spreite. Blatthäut- 
chen eiförmig, bis etwa 2 mm lang, stumpf. Rispe entweder weit 
ausgebreitet (A.) oder etwas schmal, 1,5 bis 2 dm lang. Rispenäste 
sehr rauh, schlaff hin- und hergebogen, von 1 bis 9 Aehrchen 
tragend, die unteren mit 1 bis 5 grundständigen Zweigen. Aehrchen 
lanzettlich, locker (4- bis) 7- bis 9blüthig, (ohne Grannen) bis 3 cm 
lang, grün. Hüllspelzen lanzettlich, zugespitzt, die obere bis 1,3 cm 
lang. Achsenglieder ca. 3 mm lang. Deckspelze linealisch-lanzettlich, 
(ohne Granne) bis 1,6 cm lang, besonders auf den Nerven rauh, an den 
Seiten anliegend behaart, weisslich, mit 3 grünen Nerven, öfter an der 
Spitze violett überlaufen, in eine meist etwa 1 cm lange Granne zu- 
gespitzt. 

In schattigen Laubwäldern durch den grössten Theil des Gebiets, 
obwohl vielfach nicht gerade häufig; im nordwestlichen Flachlande sehr 
selten, in den Alpen bis 2000 m ansteigend (Jaccard 398). Bl. Juni 
bis August. 

B. ramosus Huds. Fl. Angl. ed. 1. 40 (1762) erw. B. asper 
Murr. Prodr. stirp. Gott. 42 (1770). Koch Syn. ed. 2. 948. B. mon- 
tanus Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 82 (1772). B. allissimus Weber Prim. 
Fl. Hols. 94 (1780). B. nemorösus Vill. Pl. Dauph. II. 117 (1787). 
Zerna äspera Panzer a. a. O. 297 (1814). Festuca aspera Mert. u. 
Koch Deutschl. Fl. I. 673 (1823). Schedonorus asper Fr. Bot. not. 
1843. 131. 


Zerfällt in 2 Rassen: 


A. eu-ramösus. Pflanze höher, bis 1,5 m hoch. Alle Scheiden, auch 
die obersten, rauhhaarig. Rudimentäres Tragblatt des untersten 
Rispenastes kurz zugespitzt, am Halm etwas herablaufend, am 
Rande rauhhaarig (Lange). Untere Rispenäste weit abstehend, 
bis über 1 dm lang, nur mit einem grundständigen Zweige, 5 bis 
9 Aechrchen tragend. 


Im westlichen Gebiete die häufigere, stellenweise allein ver- 
tretene Rasse; nach Osten seltner werdend; fehlt in West- und 
Östpreussen (Abromeit in A. u. G. Fl. N.O.D. Flachl. 118), 
findet sich aber noch, wenn auch selten, in Polen (Rostafinski 
105), Ungarn (Tren&in: Nemes Podhrad (Uechtritz ÖBZ. XVII. 
25), Budapest: zw. Izbeg und Pomäz (A. v. Degen br.) und 
Bosnien (Beck Ann. Hofm. Wien V. 565 [51]). Ct. Borsod 
(Borbäs Math. &s tem. közl. XV. Nr. 9. 334). Siebenbürgen ? 


O1 
I 
[e2) 


Gramina. 


DB. ramosus A. eu-ramosus A. u.G. Syn. I. 575 (1901). 
B. ramosus Huds. a. a. O. (1762). Richter Pl. Eur. I. 111. 
B. nemoralis Huds. Fl. Angl. ed. 2. 51 (1778). B. hirsütus 
Curtis Fl. Londin. fasc. II. t. 8 (1777). B. asper Host Gram. 
Austr. I. t. 7 (1801). BD. dumetörum Lam. u. DC. Fl. France III. 
605 (1805). BD. hersutissimus Cir. in Roem. u. Schult. Syst. II. 
643 (1817). DB. serötinus Solander h. Beneken BZ. III. (1845) 
724. Nyman Consp. 822 Suppl. 337. B. asper b) serot. 
Aschers. Fl. Brand. IH. 127. I. 188 (1859) I. 860 (1864). 
Schedonorus serotinus Rostr. in Lange Haandb. danske Fl. 3 
Udg. 103 (1864). Bromus pseudo-asper Schur Enum. pl. Transs. 
804 (1866)? Sch. asper Lange Overs. k. Dansk. Vid. Selsk. 
Forh. 1871. 40 nicht Haandb. 3 Udg. 


Tracht von Festuca gigantea. 


(Westliches und mittleres Europa.) 


B. Benekeni!) Pflanze 6 bis 9 dm hoch, selten höher. Obere 
Scheiden kurzhaarig. Rispe etwas schmal, nur oberwärts über- 
hängend. Tragblatt des untersten Rispenastes stumpf, am Rande 
kahl, nicht herablaufend (Lange). Rispenäste kürzer, aufrecht 
abstehend, nur 1 bis 5 Aehrchen tragend, die unteren mit 2 bis 5 
grundständigen Zweigen. Aehrchen kleiner. 

Im westlichen Gebiete seltner, im östlichen weit häufiger 
als die vorige Rasse. 

D. ramosus B. Denekeni A. u. G. Syn. H. 576 (1900). 
B. asper Beneken BZ. UI (1845). Rechb. Ic. I. t. LXXVI 
fig. 1603. Beneken a. a. O. 725 (1845). Nyman. Consp. 821 
Suppl. 337. Schedonorus asper Lange Haandb. 3 Udg. 103 
(1864) nicht Overs. Schedonorus Benekeni Lange Overs. k. 
Vidensk. Selsk. Forh. 1871. 40. Fl. Dan. t. MMDCCCOXXVL 
B. Benekeni Syme Engl. B. XI. 157 (1872). Richter Pl. Eur. I. 111. 


Hierzu die Abart II. eristätus. Rispe gedrungen aufrecht; Aehr- 
chen diehtblüthig, (Achsenglieder nur 1,5 mm lang) bisweilen bis 14- 
blüthig. — Böhmen. — B. ramosus B. Benekeni II. eristatus A. u. G. Syn. II. 


576 (1901). B. asper y. eristatus Celakovsky Prodr. Fl. Böhm, 726 (1881). 


(Im grössten Theile Europas, doch im Westen selten, in England 
fehlend; Himalaja!) | * 


So charakteristisch die beiden Rassen sind, für deren Trennung als Arten sich 
neuerdings besonders Lange (Overs. k. Dansk. Vid. Selsk. Forh. 1871. 40) aus- 
gesprochen hat, so erscheint es doch unmöglich, ihnen einen höheren systematischen 
Rang zuzuerkennen, da sich nicht selten nicht hibride Uebergangsformen zwischen 
beiden finden. Die einzelnen Merkmaie kommen oft bei der einen Rasse in der 
für die andere charakteristischen Ausbildung vor. 


') Nach Ferdinand Beneken, * 4. Juni 1800 + 13. Juni 1859 (br. Mitth. 
seines Schwiegersohnes, Bergwerksdirector Mann in Naumburg, an Sagorski), 
Apotheker in Naumburg a. S, der zuerst a. a. O. die beiden Rassen unterschieden hat. 
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B. ramosus ist unverkennbar mit Brachypodium silwatieum nahe verwandt und 
Exemplare mit verkümmerter Rispe erinnern auch lebhaft an diese Art. 


(Verbreitung der Art: Fast ganz Europa |fehlt im nördlichen 


Skandinavien und Russland]; Vorderasien bis zum Himalaja; Sibirien ; 
Nord-Africa; eingeschleppt in Nord-America.) ’k 


434. x 435°? DB. ramosus X erectus? s. S. 588. 


r B. eiliätus. 2]. Locker-rasenförmig; Grundachse kriechend, Aus- 
läufer und 3—15 dm hohe, aufrechte, kahle oder etwas behaarte Stengel treibend. 
Blattscheide kahl bis dieht kurzhaarig-filzig; Spreite 3—10 mm breit, lang zuge- 
spitzt, kahl oder behaart. Blatthäutchen breit-eiförmig, kaum 2 mm lang. 
Rispe 1—2 dm lang, eiförmig. Rispenäste mit 1—2 grundständigen Zweigen, 1—6 
Aehrchen tragend; Aehrchen locker 7—12blüthig, ohne Grannen bis 2 cm lang. 
Hüllspelzen lanzettlich, zugespitzt, die obere bis 8 mm lang. Deckspelze läng- 
lich-lanzettlich, ohne die (2—8 mm lange) Granne bis 1 em lang, 3nervig, 
bleich, öfter am Hautrande bräunlich, neben demselben blassviolett überlaufen, meist 
am Rande anliegend kurzhaarig, auf dem Rücken zuletzt mehr oder 
weniger kahl werdend, öfter (B. purgans A. Gray Man. Bot. North, Un.-St. 
1 ed. 600 [1848]. Bromus purgans L. Sp. pl. ed. 1. 76 [1753]) auf der ganzen 
Aussenfläche dieht anliegend kurzhaarig, 

In Nord-America, Nord- und Ost-Asien einheimisch ; im Gebiet in der Nähe 
einer Mühle eingeschleppt: Berlin: Humboldt-Mühle bei Tegel (R. u. ©. Schulz! 
Conrad BV. Brand. XL. LXXXJI. Bl. Juli, Aug.. 


B. ciliatus L Sp. pl. ed. 1. 76 (1753) erw. A. Gray Man,'ed, 1. 600 (1848). 
b. Rispe aufrecht, ziemlich dicht. 


(Gesammtart B. ereetus. 


435. (2.) B. ereetus. 9. Pflanze meist dichtrasenbildend, seltner 
Ausläufer treibend. Grundachse meist kurz kriechend, meist 3 dm bis 
über 1 m hohe, aufrechte, seltner aufsteigende, glatte Stengel treibend. 
Blätter mit oberseits meist mit abstehenden Haaren spärlich besetzter, sehr 
häufig entfernt gewimperter, an den unteren meist schmaler, oft 
borstenförmig zusammengefalteter, an den wenigen Stengel- 
blättern breiterer, ebenfalls in der Knospenlage gefalteter Spreite. 
Blatthäutchen kurz, zerschlitzt. Rispe schmal, ihre Aeste nur 
1 bis 3 Aehrehen tragend, mit 2 bis 5 grundständigen Zweigen. Aehr- 
chen lanzettlich, 5 bis 7 blüthig, gelbgrün. Deckspelze besrannt 
lanzettlich, deutlich 5 bis 7 nervig, meist etwa doppelt so lang als ihre 
Granne, selten die Granne bedeutend länger, oberwärts häufig violett 
angelaufen. Nerven wie die der Hüllspelzen rückwärts. rauh, Antheren 
hellgelb. 

B. erectus Huds. Fl. Angl. ed. 1. 49 (1762). Koch: Syn. ed. 2. 
948. B. odorätus Gouan Hort. Monsp. 11 (1768). B. areınsis Poll. 
Pl. Palat.. I. 113 (1776). , B. agrestis All. , El. Ped, II. 249 (1785). 
B. perennis Vill. Pl. Dauph. II. 122 (1887). - B. angustifölius Schrk. 

Baier. Fl. 366 (1789) (Spelzen behaart). F montäna Savi. Fl. Pis. 1. 
118 (1798) nicht Sternb. u. Hoppe (S. 425) und nicht M. B. (S. 535). 
Mert, u. Koch Deutschl. Fl. I. 675 (1823). B. montänus Fl. Wett. 147 
(1799) nicht Scop. b. pseudo-arvensis Koel. Gram. 241 (1802). Festuca 

Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 37 
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hirta Seenus Reise 59 (1805) (Spelzen behaart). Bromus glaucus Lapeyr. 
Hist. abr. Pyr. 633 (1813). Zerna erecta Panzer Denkschr. Ak. München 
1813. 297 (1814). Festuca erecta Wallr. Sched. erit. 35 (1822). 
Schedonorus erectus Fries Bot. Notis. 1843. 131. 

Eine äusserst veränderliche Art. Zerfällt, wenn man den gesammten Formen- 
kreis betrachtet, in eine Reihe von Unterarten und Rassen, die von vielen Autoren 
als Arten betrachtet werden. In typischer Ausbildung machen diese Formen that- 
sächlich oft den Eindruck eigener Arten, erscheinen aber stets bei der grossen 
Variabilität der meisten ihrer Merkmale als den Typus der Art zu nahe verwandt, 
um eine specifische Trennung zu gestatten. 


Ausser unseren Unterarten gehören hierher von europäischen Formen B.tomen- 
tellus (Boiss. Diagn. I. 7. 126 [1846]) in Kreta und im Orient bis Persien. — 
B. variegätus (M. Bieb. Fl. Taur.-Cauc. III. 79 [1819]. B. pubescens K. Koch 
Linnaea XXI [1848] 420. B. villösulus Steud. Syn. glum. I. 327 [1855]) von 
der Krim bis Nord-Persien. — B. riparius!) Rehm. Verh. NV. Brünn X. 83 
[1871]) im südlichen Russland. — B. Capreärum?) (Hackel ÖBZ. XXIX [1879] 
209 Fussn. 1. B. caprinus Kern. h. nach Hackel a. a. ©. [1879] vgl. Hackel 
in Math. &s term. közl. XV. Nr. 9. 335) in Süd-Italien und Sieilien und schliesslich 
an der Grenze Europas im Kaukasus und Grusien B. @dlbidus (M. Bieb. Fl. Taur.- 
Caue. III. 79 [1819]). — In der Eintheilung der mitteleuropäischen Formen folgen 
wir im Wesentlichen Hackel (ÖBZ. XXIX [1879] 205 f.). Vgl. übrigens auch 
Borbäs in Földmivelösi &rdekeink 1882. 92 ff. ÖBZ. XXXIH (1885) 135 und 
Simonkai ÖBZ. XXXVIII (1888) 341 ff. 


A. Abgestorbene Blattscheiden sich zuletzt in feine spinnwebartige, 
verflochtene Fäden auflösend. 

A. B. fibrösus. Grundachse Jichtrasenbildend, öfter ausläufer- 
treibend, die meist aufrechten Stengel 5 bis 10 dm hoch, 
wenigstens oberwärts ziemlich dünn. Blätter mit glatter oder 
an den untern nur mit ganz vereinzelten oder in der Nähe der 
Scheidenmündung zahlreicheren Haaren versehener Scheide und 
meist 3 bis 4 mm breiter, meist 2 bis 2,5 dm langer, spitzer 
oder stumpflicher, an den Rändern lang bewimperter, etwas 
graugrüner, mehr oder weniger rauher Spreite. Blatthäutchen 
fast ganz fehlend. Rispe meist 8 bis 15 cm lang, ziemlich 
breit. Rispenäste nur 1 Aehrchen tragend, die untersten mit 
meist 2 grundständigen Zweigen. Aehrchen bis 3 cm lang, 
meist 5- bis 7blüthig. Hüllspelzen sehr ungleich, die untere 
linealisch, etwa 8 mm lang, die obere lanzettlich, etwa 11 mm 
lang. Deckspelze (ohne Granne) bis 13 mm lang mit einer 
5 bis 7 mm langer, meist gebogener Granne, grün oder ober- 
wärts röthlich gefärbt. 

Auf grasigen Plätzen auf Bergen, auf Felsen nur im süd- 
östlichsten Gebiet: Bosnien: Travnik (Brandis nach Freyn 
ZBG. Wien XXXVII. 636 [62]). Sarajevo (Formänek ÖBZ. 
XXXVII 273). (Beck [br.] bezweifelt das Vorkommen 
dieser Unterart in Bosnien). Banater Donauthal! und wärmeres 


Siebenbürgen. Bl. Mai, Juni. 


1) Vielleicht = B. fibrosus? vgl. Hackel ÖBZ. XXIX (1879) 207 Fussn. 1. 
2) Von Capreae, dem elassischen Namen der Insel Capri. 
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B. fibrosus Hackel ÖBZ. XXIX (1879) 207, 209. Boiss. 
Fl. Or. V. 645. Nyman Consp. 822 Suppl. 337. Richter Pl. 
Eur. I. 112. B. transsilvänieus!) Schur ÖBZ. X (1860) 227 
ob Steudel? s. unten. B. erectus 8. glaber Winkler OBZ. XVI 
(1866) 48. B. laxus Schur Enum. pl. Transs. 805 (1866) 
nicht Willden. B. variegätus Schur a. a. O. (1866) und der 
meisten Schriftsteller Siebenbürgens und des Banates nicht 
M. Bieb. (vgl. auch Boissier a. a. O.). B. ripärius Rehm. 
Verh. NV. Brünn X (1871) 83? vgl. S. 578. 


Die früheren Autoren haben meist diese Art mit B. variegatus ver- 
einigt und noch jetzt findet man sie als B. variegatus meist in den 
Herbarien. Letztere unterscheidet sich von unserer Art abgesehen von der 
Grösse (sie ist nur 2 bis 3 dm hoch) durch die kurze (bis 4 cm lange), 
eine einfache Traube darstellende Rispe, deren Aehrchenstiele kaum so 
lang als die Aehrchen sind. Simonkai (ÖBZ. XXXVIIH. [1888] 343) 
zieht auch den Steudel’schen B. transsilvanieus hierher, weil er aus 
Siebenbürgen nur Formen dieser und der folgenden Unterart gesehen hat. 
Die Entscheidung, ob diese oder Hackel’s Deutung der Steudel’schen 
Art die richtige ist, kann nur durch Untersuchung der Originalexemplare 
gegeben werden; bis dahin bleibt es besser bei Hackel’s Nomenclatur. 


B. Laemönicus und B. pindiceus (Hausskn. Thür. BV.N. F. 
XII. XIV. 53) aus Nord-Griechenland scheinen mit B. fibrosus nahe ver- 
wandt zu sein und stellen vielleicht nur Rassen derselben dar. 


(Wallachei; Serbien; Macedonien bis Griechenland; Krim; Klein- 
asien.) *] 


II. B. B. Barcensis?). Grundachse Ausläufer treibend. Stengel 
6 bis 9 dm hoch. Blätter mit gewimperten und spärlich be- 
haarten, 2 bis 3 dm langen oder längeren Spreiten. Rispe 
1 bis 1,5 dm lang, zusammengezogen. Rispenäste mit 3 bis 
5 grundständigen Zweigen. Aehrchen mit wollig behaarter 
Aehrchenachse. Deekspelzen behaart, nur 8 bis 10 mm lang, 
krautig. 


Bisher nur in Siebenbürgen: Auf Kalkfelsen am Kapellen- 
berg bei Kronstadt (Simonkai). Bl. Juli. 

B. Barcensis Simonkai Enum. Fl. Transs. 585 (1886) 
ÖBZ. XXXVIIL 344. Richter Pl. Eur. I. 113. 


Nach der genauen Beschreibung Simonkai’s kann kein Zweifel 
sein, dass BD, Barcensis eine ausgezeichnete in die Verwandtschaft des 
B. fibrosus gehörige Form ist, die, wenn sich die Merkmale als constant 
erweisen, als Unterart neben derselben bestehen bleiben muss.. Durch die 
verwebten Fasern der abgestorbenen Scheiden von allen Unterarten ausser 
B. fibrosus unterschieden; von B. fibrosus durch die kaum halb so 
grossen Aehrchen, die wollig behaarte Aehrchenachse, die bei B. fibrosus 
kahl oder schwach behaart ist, und die behaarten Deckspelzen, die bei 
B. fibrosus kahl sind. #1 


* 


1) Transsilvanieus, aus Siebenbürgen. 
2) Nach dem Burzenlande (ung. Bärcasäg), der Kronstadt nach N., ©. u. S. 
umgebenden Ebene. 
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B. Abgestorbene Scheiden auch zuletzt ganz oder in einzelne dickere, 
nicht spinnwebartig verflochtene Fäden sich auflösend. 
I. Scheiden dicht wollig behaart, nicht bewimpert. 


©. B. condensatus. Grundachse dicht rasenbildend, 
keine Ausläufer treibend. Stengel meist nur bis 3, selten 
bis 5 dm hoch, mehr oder weniger bis oben behaart. Blätter 
mit dicht abstehend zottig behaarter Scheide und an den 
unteren borstlich zusammengefalteter, an allen unterseits kahler, 
rauher, oberseits dicht flaumig behaarter, niemals bewimperter 
Spreite. Rispe kurz, fast eiförmig bis elliptisch, dicht. 
Unterster Rispenast mit 2 bis 3 Aehrchen, meist 4 grund- 
ständige Zweige tragend, von denen meist 2 je 2 und 2 je 
ein Aehrchen tragen. Achsenglieder zwischen den Rispenästen 
ziemlich kurz, das unterste mindestens 3 mal kürzer als der 
unter ihm sitzende Rispenast (ohne Aehrchen). Aehrchen sehr 
klein, bis 1,7 cm lang. Deckspelze nur 9 mm lang, ganz 
kahl, auf den Nerven rauh, ihre Granne 2 bis 3 mal kürzer 
als die Deckspelze. Aehrchenachse kahl. 

Bisher nur in den Südalpen: Canton Tessin: Lugano: 
Gandria (Stebler u. Volkart Schweizer Gräs.-Samnl. 237)). 
Bozen: am kühlen Brünn! (Hausmann!); am Gardasee (Porta!) 
z. B. Monte Brione bei Riva (Beck Ann. Hofm. Wien V. 
566 [52]), am Baldo mehrfach, überhaupt um Verona verbreitet 
(Goiran SB. It. 1899. 286). Küstenland; Istrien und Kroatien 
(wohl nur B.). Bl. Mai. 

B. condensatus Hackel ÖBZ. XIX (1879) 208, 209. 
Nyman Consp. Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 112, B. erectus 
var. inshbrica!) Stebler Futterpfl. II. 2 Aufl. 29 (1895) vgl. 
Schw. Gräs.-Samml. Nr. 237. 

Eine recht eigenthümliche Form, die die wollige Behaarung der 
Scheiden nur mit der folgenden und der S. 578 genannten Unterart B. 
Caprearum gemein hat, von beiden aber durch den ganz abweichenden 
Rispenbau, von B. Pannoniceus ausserdem durch die rasige Grundachse ab- 
weicht. — Die Pflanzen von Gardasee stimmen in allen Theilen mit der Be- 
schreibung Hackel’s überein, nur die Angabe, dass das unterste Stengel- 
glied der Rispenachse mindestens 3 mal kürzer als der unter ihm stehende 
Rispenast ist, trifft nur bei einzelnen Rispen zu, bei den meisten ist der 
Rispenast nur etwa 2 mal länger. Trotz dieser geringen Variabilität 
bleibt diese Form eine ganz ausserordentlich charakteristische, die ausser 
den genannten Merkmalen noch durch ihre graugrüne Farbe auffällt. 


B. mierötrichus?2). Blattscheiden sehr dicht mit ganz kurzen 


Haaren besetzt. — Küstenland und Istrien mehrfach (Pospichal I. 127). 
Kroatien: Zeng: Vratnik (Borbäs!). — B. condensatus B. mierotrichus 


Borbäs in A. u. G. Syn. II. 580 (1901). B. ereetus var. mierotrichus 
Borbäs in Hire. Flora okoli bakarske 135 (1884) OBZ. XXXV (1885) 124. 


1) S. S. 246 Fussn. 1. 
2) Von wıroös klein und #o/5 Haar. 
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D. B. Pannönicus. Grundachse kriechend, Ausläufer 
treibend. Stengel bis etwa 3 dm hoch. Blätter mit dicht 
grauseidig glänzend wollig behaarter Scheide und ebenso be- 
haarter Spreite.e Rispe länglich, locker. Rispenäste nur 
ein Aehrchen tragend. Achrehen klein, meist nur 1,5 bis 
1,7 cm lang. Deckspelze nur 9 mm lang, kahl, auf den 
Nerven rauh. 


An grasigen, steinigen Abhängen, auf Sandboden, in lichten 
Wäldern: Istrien: Ci6en-Boden (Pospichal I. 127). Bosnien: 
bei Travnik (Kummer u. Sendtner! XXXII. 767). Sarajevo: 
Trebovi@C (Ann. Hofmus. Wien V. 334, 566 [52]. Ungarn: 
Öfener Berge (Kummer u. Sendtner a. a. O., Borbäs 
Fl. Austr. Hung. exs. Nr. 1070!); früher auf Sandhügeln am 
Räkos bei Pest (Borbäs Math. &s term. közl. XV. Nr. 9). 
Bl. Mai. 


B. Pannonicus Kumm. u. Sendtn. Flora XXXI. (1849) 

757. Nyman Consp. 822 Suppl. 337, 376. Richter Pl. Eur. I. 
113, nicht Hackel OBZ. XXIX (1879) 206, 209. B. ereetus 
var. vernälis Panei6 Verh. ZBV. Wien. VI. 592 (1856). 
B. erectus var. Pannonicus Aschers. u. Kanitz Cat. corm. 
et anthoph. Serbiae, Bosniae 12 (1877). B. erectus var. pyenö- 
tricha'!) Borbäs Math. ös term. közl. XV. Nr. 9. 334 (1878). 
BD. repens Borbäs a. a. O. 335 (1878). Hackel OBZ. XXIX 
(1879) 205. B. vernalis PandiC h. nach Hackel a. a. O. 
205, 210. 
N Aendert ab B, reptans (Borbäs Földmiv. erdek. 1882 No. 11. 
OBZ. XXXI. [1882] 135. B. erectus &. dissolütus Beck Ann. Hofmus. 
Wien V. 566 [82] [1890]). Scheiden kahl oder zerstreut behaart. — 
Fiume (Borbäs). Budapest (Borbäs). Hercegovina; Montenegro (Beck!). 
— Simonkai OBZ. XXXVIII. 343 [1888]) zieht diese Form (ob mit 
Recht?) zu B. albidus (s. oben S. 578). — Hierher auch b. stolonifer 
(Borbäs in A. u. G. Syn. II. 581 [1901]). Rispe unterwärts sehr locker; die 
unteren Aeste verlängert, dünn, nur 2 Aehrchen tragend, mit bis 2 
grundständigen, sehr kurzen, nur ein Aehrchen tragenden Zu se obere 
Rispenäste kurz, — Fiume! 


Bemerkenswerth ist 


I, Hercegovinus. Pflanze kräftiger. Blätter mit mehr oder weniger locker 


behaarten oder bewimperten Scheiden und meist etwas breiterer, ebenso be- 
haarter Spreite. Aehrchen grösser, bis über 3 em lang. — So bisher nur 
in der Hercegovina: Ost-Velez (Beck!). Levtar bei Trebinje (Beck!) — 
B. erecius s. sp. pannonicus &. hercegovinus Beck in A. u. G. Syn. II. 581 
(1901). 

Dürfte ebenfalls eine sehr gute Unterart des D. erectus darstellen, 
die durch die Ausläufer und die Gestalt der Rispe von der vorigen gut 
geschieden ist, die dieht wollig behaarten Scheiden zeichnen beide vor den 
anderen aus. 


(Serbien.) 11 


1) Von zuxvdg dicht und HoiZ Haar. 
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II. Scheiden und Spreiten lockerer oder dichter bewimpert, nicht (oder 
doch nur die untersten zur Blüthezeit abgestorbenen) wollig behaart, 
selten kurz behaart, oder ganz kahl (vgl. auch BD. condensatus B.). 

a. Grundachse bis 0,5 dm lange Ausläufer treibend, daher die 
Pflanze locker rasenbildend (vgl. auch B. Pannonicus B. 
und B. Transsilv. III). 


E. B. Moellendorffianus'). Pflanze niedrig, selten bis über 
3 dm hoch. Stengel sehr dünn und zart. Blätter mit kahler 
oder nur an den untersten in der Nähe der Scheidenmündung 
mit etwas rückwärts gerichteten kurzen Haaren dichter behaarter 
Scheide und stets schmaler, meist an allen borstlich zusammen- 
gefalteter, an den oberen mitunter flacher, auch dann kaum 
über 2 mm breiter, mehr oder weniger stark rauher, sonst 
kahler oder an den untersten (zur Blüthezeit längst abgestorbenen) 
dicht kurzhaariger Spreite.e Rispe schlaff, bis 5 cm lang. 
Rispenäste nur ein Aehrchen tragend, sehr kurz, bis 
1,5 em lang mit ohne oder mit 1 bis 2 grundständigen 
Zweigen. Aehrchen 1,7 bis 2,3 em lang, ziemlich dicht- 
blüthig, meist 5- bis 6blüthig, die Aehrchenachse in reich- 
blüthigen Aehrchen bis 1,3 em lang. Hüllspelzen sehr 
ungleich, 7:11 mm, die untere nicht ?/3 so lang als 
die obere. Deckspelzen bis 10 mm lang, so lang als 
die obere Hüllspelze, oberwärts breit häutig mit einer bis 
8 mm langen meist bräunlichen Granne. Alle Spelzen kahl. 

Bosnien: Travnik: Castell (Brandis in Schultz Herb. 
norm. N. S. Nr. 2795!). Sarajevo: Felsen des unteren Trebovie 
mit Avena Blavii (Blau! O. v. Moellendorff!). Bl. Juni. 

B. Moellendorfiianus A. u. G. Syn. II. 582 (1901). 
B. vernälis Brandis a. a. ©. (1890) nicht Pand. (höhere, 
kräftige Form). 

Eine ausgezeichnete Form, die merkwürdigerweise eine nicht geringe 
Aehnlichkeit mit der Avena .Blawüi (s. S. 257), mit der sie nach Moellen- 
dorff’s Angaben zusammen vorkommt, besitzt. Die Tracht ist danach 
eine sehr eigenthümliche, besonders bedingt durch die kurzen Rispenäste 
und die verhältnissmässig grossen Aehrehen. An einigen Exemplaren 
lassen sich abgestorbene Grundblätter bemerken, die wie ihre Scheiden 


dieht kurz behaart sind. Durch den breiten Hautrand an den Deckspelzen 
erhalten die Aehrchen ein etwas silberig schimmerndes Aussehen. El 


b. Grundachse stets dicht rasenbildend (wenn die Rasen sehr 
gross sind, im Innern derselben mit etwas gestreckten 
horizontalen Achsengliedern, vgl. auch G. II. 


1) Nach Otto von Moellendorff, * 24. Dee. 1848 Hoyerswerda, Deutschen 
Consul in Kowno (Russland), verdient als Konchyliolog. ©. v. M. botanisirte eifrig 
mit OÖ. Blau (s. S. 257 Fussn. 1) in Bosnien, besonders um Sarajevo, und liess 
auch während seines langjährigen Aufenthaltes in China und auf den Philippinen 
die Botanik nicht ausser Acht. Von Kowno hat er uns werthvolle Sammlungen 
mitgetheilt. 
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F. B. stenophüllus‘). Grundachse anscheinend öfter dicht 
rasenförmig. Pflanze sehr gross, kräftig, oft bis fast 1 m 
hoch. Stengel schlank. Blätter mit kahler, nur an den 
untersten dicht kurzhaariger Scheide und verhältnissmässig 
schmaler, bei einer Länge von mehreren dm, meist nicht über 
8 mm breiter, kaum rauher Spreite. Rispe schlaff oder 
etwas starr, zuletzt oft sehr locker, bis über 2 dm 
lang. Stärkste Rispenäste, meist 2 Aehrchen tragend, 
öfter bis 1 dm lang, mit 1 bis 2 grundständigen Zweigen. 
Aehrchen sehr gross, meist 4 bis fast 5 em lang, locker- 
blüthig, meist 7- bis 9blüthig,. Hüllspelzen ziemlich 
ungleich, meist etwa 8: 11 mm lang. Deckspelzen 
1,3 bis 1,8 em lang, stets erheblich länger als die 
obere Hüllspelze, mit einer 0,5 bis 1 cm langen Granne. 
Alle Spelzen kahl. 

Auf Hügeln, an Aeckern und in Hecken nur im süd- 
östlichsten Gebiete. Mit Sicherheit im Gebiete nur Südtirol: 
Bozen (Funck!). Oberkrain: Tosz b. Triglav (A. Fleisch- 
mann in Rchb. Fl. Germ. exs. Nr. 2118 nicht ganz typisch). 
Kroatien: Fiume (No&! in Rehb. Fl. Germ, exs. Nr. 1312). 
Bl. April bis Juni. 

B. stenophyllus Link Enum. alt. Hort. Berol. I. 94 
(1821). B. angustifolius M. Bieb. Fl. Taur.-Caue. I. 73 
(1808). Hornem. Hort. Hafn. Suppl. 13 (1819) nicht Schrank. 
B. erectus ß. angustifolius ©. A. Meyer Enum. Cauc. 24 
(1831). Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 356 (1853). B. erectus 
var. longiaristatus ©. Kuntze Acta Horti Petrop. X. 1 (1887). 

Die Pflanze ist in typischer Ausbildung so charakteristisch, dass 
man sie für eine eigene Art ansehen müsste, wenn sich nicht Uebergangs- 
formen zu B. eu-ereetus fänden. — Der Name O. Kuntze’s, den er wie 
so oft ohne jede Berücksichtigung der Litteratur gegeben hat, ist auch 
sehr unpassend, da die Form (auch seine vorliegenden Exemplare nicht) 
keineswegs verhältnissmässig lange Grannen besitzt. 

(Süd-Russland; Iberien [Steven!], vermuthlich auch in Italien 

und auf der Balkanhalbinsel.) IE 


G. B. Transsilvanicus?). Pflanze meist ziemlich niedrig, 
meist nicht über 4 dm hoch. Blätter mit meist kahler, hin und: 
wieder mehr oder weniger dicht wimperig behaarter Scheide 
und an den unteren schmaler, meist borstlich zusammengefalteter. 
an den oberen meist flacher bis 3 mm breiter, meist etwas 
graugrün gefärbter kahler oder etwas bewimperter Spreite. Rispe 
meist schlaff, bis 1,5 dm lang. Rispenäste meist nur ein 
Aehrchen tragend, sehr dünn, meist schlaff, der schwächste 
grundständige Zweig meist so lang oder bis 1!/a mal 


1) Von orevög schmal und pöAAo» Blatt. 
2) S. S. 579 Fussn. 1. 
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länger als sein Aehrehen. Aehrchen sehr locker- 
blüthig, die einzelnen Blüthen deutlich von einander entfernt, 
die Aehrehenachse an reichblüthigen Aehrchen meist 1,6 bis 
1,7 cm lang oder oft länger. Hüllspelzen sehr ungleich, 
die untere nur ?/3 so lang als die obere (nach Hackel 
ÖBZ. XXIX [1879] 207. 8:11 oder 7:10). Deckspelze 
meist 10 mm lang, so lang als die obere Hüllspelze, 
mit bis 8 mm langer meist gebogener Granne. Alle Spelzen 
kahl. 

Auf Alpentriften, an Abhängen, an Felsen im südlichen 
und östlichen Gebiet sehr zerstreut, wohl oft übersehen. Monte 
Tombea; Val di Ledro; Ampezzo (Huter!). Krain: CUrna 
prst (Polak! DBG. IX [158]). Begunsica in den Karawanken 
(Hackel ÖBZ. XXIX. 207). Triest: Monte Spaccato!! Kroatien: 
Jezero bei Krasno (Borbäs nach Hackel a.a. OÖ.) Bosnien: 
Trebovi@ (Murbeck 26). Hercegovina: Jablanica (Beck Nat. 
Hofm. Wien V. 566 [52]. Ungarn: Ofen (Borbäs ÖBZ. 
XXXII 135). Siebenbürgen? (s. S. 581). Bl. Mai, Juni, 
seltner später bis Juli. 

B. transsilvanieus Hackel ÖBZ. XXIX (1879) 206, ob 
auch Steud. Syn. glum. I. 320 (1855)? s. oben S. 579. Nyman 
Consp. 822 Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 112. B. erectus 
ß. glaber Willkomm in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. 1. 
97 (1861) z. T.? 


Eine eigenthümliche Pflanze, die in typischer Ausbildung recht 
charakteristisch erscheint Es gehören jedoch hierher zweifellos eine Reihe 
abweichender Formen, bei denen das eine oder andere Merkmal nicht 
gut ausgebildet ist, die desshalb diese Gruppe zu einer der kritischsten 
machen. Die Formen bewahren meist eine sehr charakteristische Tracht, 
durch die sie sofort von B. eu-erectus abweichen. — Es erscheint uns 
nicht ganz sicher, ob wir es hier wirklich mit einer phylogenetisch ein- 
heitlichen Formenreihe zu thun haben. 


. densiflörus. Blätter breiter; Aehrehen diehtblüthig. — Slavonien. — 


B. transsilwanieus var. densiflorus Borbäs OÖBZ. XXXII (1882) 135. 


. eompäctus. Rispe dicht, zusammengesetzt, ziemlich starr aufrecht. Aehr- 


chen violett überlaufen. — So bisher in Istrien: Pola, buschige Hügel nach 
Fasana hin!! — B. transsilvanieus II. compactus A. u. G. Syn. II. 584 (1901). — 
Eine sehr bemerkenswerthe Form, die näherer Beachtung werth ist. 

puberulus. Pflanze etwas kräftig. Blätter mit meist selbst an den 
untersten flacher, schmaler Spreite. Rispe länglich, oft zuletzt sehr locker, 


mitunter einseitig überhängend. — Bisher nur in Bosnien: Sarajevo mehr- 
fach; Travnik: Vlasi€ (Beck!). Vranica Planina (Schwarz!). Gola Jahorina 
(Fiala!). — B. Transsilv. III. puberulus A. u. G. Syn. II. 584 (1901). 


B. erectus n. puberulus G. Beck Ann. Hofm. Wien V. 566 [52]. (1890). 
Die Pflanze bildet in den dichten Rasen öfter kurze, bis etwa 2 cm lange, 
ausläuferartig verlängerte Grundachsenstücke, die irre führen können, die aber 
leicht von lockerrasenförmigen, echten Ausläufern zu unterscheiden sind. 


hümilis. Pflanze niedrig, kaum 3 dm hoch. Stengel sehr dünn und schlaff. 


Blätter hellgrün. Rispe später sehr locker. Aehrchen hellgrün, bis 4blüthig. 
— So bisher nur in Montenegro: Ueber Cattaro (Beek!). Sonst in den 
Pyrenäen! — B. Transsilvanicus b. humilis A, u, G. Syn. II. 584 (1901). 
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B. erectus var. glaber humilis Uechtritz Herb. — Augenscheinlich eine 


Sehattenform. Sehr nahe steht dieser Form 


ce. eilifer. Pflanze his etwa 5 dm hoch, sehr zierlich. Stengel starr. Rispe 
sehr kurz, dicht. Blätter mit bewimperten Scheiden und Spreiten. — Bisher 
nur in Bosnien: auf den Cincer (Beek!). — B. erectus x. eilifer G. Beck 


Herb. in A. u. G. Syn. II. 585 (1901). 


(Pyrenäen, vgl. Abart b. aber wohl sicher weiter verbreitet.) 


Fl 


H. B. eu-erectus. Pflanze mitunter bis 9 dm hoch. Blätter 


mit an den unteren mit zerstreuten abstehenden Haaren be- 
setzter, selten kahler Scheide und meist oberseits mit entfernten 
abstehenden Haaren besetzter gewimperter, an den unteren 
schmaler, meist zusammengefalteter, an den oberen breiterer, 
bis 5 mm breiter Spreite. Rispe meist starr, schmal, zusammen- 
gezogen. Rispenäste ziemlich starr, meist 1 bis 2 Aehr- 
chen tragend, mit 2 bis 5 grundständigen Zweigen. Der 
schwächste grundständige Zweig meist mehrmals 
kürzer als sein Aehrcehen. Aehrchen meist dicht- 
blüthig, die Aehrchenachse, auch an reichblüthigen Aehrchen, 
meist nicht über 1,3 bis 1,5 em lang. Beide Hüllspelzen 
ziemlich gleichlang (nach Hackel a. a. O. wie 8:9). 
Deckspelze meist 11 mm lang, um !/s länger als die 
obere Hüllspelze mit meist nur 5 mm langer Granne. 
Alle Spelzen meist an den Nerven rückwärts rauh. 


Auf sonnigen Kalkhügeln, auf trockenen Wiesen, an Weg- 
rändern, in Gebüschen, im südlichen Gebiet!! allgemein ver- 
breitet in den Alpen bis 1700 m ansteigend (Jaccard 398), 
in Mitteldeutschland!! nach Norden abnehmend, doch hie und 
da bis zur Grenze des festen Gresteins vordringend; im nörd- 
lichen Flachlande wohl überall nur mit Grassamen eingeführt, 
doch neuerdings an zahlreichen Orten (selbst auf Helgoland!!) 
beobachtet!! und sich leicht einbürgernd. Bl. Mai, Juni, oft 
nach der ersten und zweiten Mahd im August und Oktober, 
November. 


B. eu-erectus A. u. G. Syn. II. 585 (1901). B. erectus 
Huds. Fl. Angl. ed. 1. 49 (1762) im engeren Sinne Hackel 
ÖBZ. XXIX (1879) 207, 210. Nyman Consp. 822 Suppl. 337. 
Richter Pl. Eur. I. 112. Rechb. Ie. I. t. LXXVII fig. 1604. 


Nach Abscheidung der obigen wohl charakterisirten Unterarten 
bleiben noch eine Menge weniger scharf geschiedener Formen übrig, 
deren Anordnung wegen der vielfach gekreuzten Uebereinstimmung grosse 
Schwierigkeiten bietet. Wir versuchen sie in folgender Weise zu gliedern, 
haben aber einige von uns nicht gesehene Formen nicht unterbringen 
können, so besonders B. erectus var. australis (Gris. bei Pantocsek NV. 
Pressb. N. F. II. 13 [1874]), die vielleicht zu einer der vorher be- 
schriebenen Unterarten gehört. 


A. Scheiden, auch die unteren ganz kahl, nicht bewimpert. Stengel- 
blätter flach oder doch nur locker zusammengefaltet. 
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typieus. Pflanze hellgrün, meist ziemlich kräftig, gross. Blätter 


meist mit entfernten abstehenden Haaren besetzt, gewimpert. Rispe ' 
schmal, die Rispenäste länger als ihre Aehrchen, die grundständigen 
Zweige der Rispenäste oft erheblich kürzer als die Aehrchen. 


Die bei weitem häufigste Form. 
B. eu-erectus A. I. typieus A. u. G. Syn. II. 586 (1901). 


Zerfällt in folgenden Abarten. 


I. Untere Rispenäste mit mehreren grundständigen Zweigen. 
a. villösus. Deckspelzen mit kurzen anliegenden Haaren besetzt. — Stellen- 


weise häufig. — B. eu-erectus A. I. a. villosus A. u.G. Syn II 586 (1901). 
Festuca montana ß. villosa M. u. K. Deutschl. Fl. I. 674 (1823), B. 
erectus villosus 8. Kunth Enum. I. 418 (1833). 


b. Deckspelzen kahl. 
1. Borbäsii!). Blätter mit kahle Spreite. — Nicht selten, besonders 


im südlichen Gebiete stellenweis verbreitet. — B. erectus var. Borbasüi 
Hackel in Borbäs Földmiv. erdek. 1882 No. 11. ÖBZ. XXXII (1882) 
135. Richter Pl. Eur. I. 113, B. erectus 8. glaber Willk. in Willk. 
u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 99 (1861) z. T.? 


2. glabriflörus. Blätter mit behaarte Spreite. — Die besonders im 


nördlichen Gebiete bei weitem häufigste Form. — B. erectus var. glabri- 

florus Borbäs a. a. O. (1882). Richter Pl. Eur. I. 113 — Hierzu 

b. multiflorus (Richter Pl. Eur. I. 112 [1890]. B. multiflorus Cast. 
Cat. Mars. 145 [1845] nicht Sm. B. erectus b, maeroöstachys?) Gren. 
u. Godr. Fl. France III. 587 [1856]. Aehrehen sehr gross bis über 
4 em lang, bis 13blüthig. — Selten mit dem Typus. 

2. planifolius (A. u.G. Syn. H. 586 [1901]). Untere Blätter flach. — 
Nicht selten auf Grasplätzen. 


Hierher gehört auch m. faseieulatus (A. u. G. Syn. II. 586 
[1901]. Aehrchen (bis über 20) am Grunde der Rispenäste oder an 
kurzen Zweigen oder auch oberhalb an den bis 7 em langen Aesten 
oder Zweigen büschelig geknäuelt. — Bisher nur im Prater bei Wien 
beobachtet (Degenkolb!). 


II. Rispenäste ohne oder mit einem grundständigen Zweige. 


depauperätus. Rispe sehr klein. — Auf nährstoffarmem Boden. — 


B. eu-ereetus A. I. II. depauperatus A. u. G. Syn. II. 586 (1901). 
(Fast ganz Europa; Nord-Africa; Vorder-asien.) * 


B. Scheiden (wenigstens die untersten) und Blätter mit abstehenden 


Haaren besetzt oder wenigstens bewimpert. 
I. Untere Blätter borstenförmig zusammengefaltet. 
a. Rispe traubenförmig; ihre Aeste viel kürzer als die Aehrchen. 


pygmaeus3). Pflanzen nur 0,5 bis kaum 2 dm hoch. Rispe sehr 


klein, oft nur 1 Aehrchen tragend, meist vollständig ährenförmig, alle Aehr- 
chen sitzend oder nur die untersten etwas gestielt. Spelzen breit hautrandig. 
So bisher nur bei Halle a. S.: Vogelsberg (Jones!). — B. eu-erectus B. 1. 
a. pygmaeus A. u. G. Syn. II. 586 (1901). — Eine sehr eigenthümliche 
Form, die vielleicht eine eigene Rasse darstellt. 


1).8. 8..396 ‚Fussn. 1. 
2) Von uaxroög lang und orayvg Achse, 
3) 8. 8. I. 95 Fussn. 1, 


b. 


1. 
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Wenigstens die unteren Rispenäste erheblich länger als ihre 
Aehrchen. 


Hack&lii!). Stengel ziemlich verlängert, dünn, starr. Blätter 
ziemlich starr, etwas graugrün. Deckspelzen mit ziemlich 
kurzen, oft kaum die Länge derselben erreichenden Grannen, 
kahl oder spärlich kurzhaarig. 

In den mittleren Alpen von Innsbruck (Loew!) und Unter- 
Engadin: Ruine Tschanuff bei Remüs!! und im südöstlichen 
Gebiete (vgl. Hackel ÖBZ. XXIX [1879] 207, 209, Borbäs 
Földmiv. ördek. 1882 No. 11) anscheinend zerstreut. Bl. Juli, 
August. 

B. ereclus var. Hackelii Borbäs Földmiv. erdek. 1882 
No. 11. ÖBZ. XXXII (1882) 135. B. pannonicus Hackel ÖBZ. 
XXIX (1879) 209, nicht Kumm. u. Sendtn. 

Eine sehr eigenthümliche Form, die eine ganz charakteristische Tracht 
besitzt und auch durch die späte Blüthezeit recht bemerkenswerth ist. Dass 
Borbäs unter seiner Hackelii auch alle Abänderungen des typischen eu- 
erectus mit etwas gewimperten Scheiden verstanden hat, erscheint nach der 
Angabe ‚non rarus‘“ ohne Einschränkung fast wahrscheinlich. Jedoch sind 


dieselben durch die nicht fein borstlichen Stengelblätter schon leicht zu 
unterscheiden. Hierher gehört 


. rac&mifer. Pflanze niedrig. Rispe dicht; die bis 2 Aehrchen tragenden 


ziemlich kurzen Aeste mit 2—3 ganz kurzen, einährigen, grundständigen 


Zweigen. Grannen etwas länger. — Kroatien: Fiume (Borbäs!). — B. 
erectus var. racemiferus Borbäs Földmiv. erd. 1882. 98. OBZ. XXXI. 
(1882) 135. — Die Vereinigung dieser Form mit B. condensatus durch 


Simonkai (ÖBZ. XXXVII. [1888]) 341, 342 scheint uns nicht begründet. 


(Mit Sicherheit ausserhalb des Gebietes bisher nur in Serbien, 
aber wohl weiter verbreitet.) 1] 


pubiflörus. Stengel ziemlich schlaff. Blätter alle sehr schmal, 
selbst die Stengelblätter kaum 2 mm breit, die unteren . fein 
borstlich zusammengefaltet, ziemlich stark verlängert, die oberen 
flach, alle schlaff. Rispe verlängert, bis 1 dm lang, schmal. 
Deckspelze mit ziemlich kurzer Granne, mit abstehenden 
Haaren mehr oder weniger dieht bedeckt. Aehrchen schmal, 
lang zugespitzt. 

Im Mittelmeergebiete anscheinend zerstreut, im Gebiete bis- 
her nur im Küstenlande (Pospichal I. 127) und in Kroatien 
(Borbäs Földmiv. erdek. 1882 No. 11). Bl. Mai. 

B. eu-erectus B. I. b. 2. pubiflorus A. u. G. Syn. II. 587 
(1901). B. erectus var. pubiflorus Borbäs Földmiv. erdek. 1882 
No. 11. ÖBZ. XXXI (1882) 135. Richter Pl. Eur. I. 113. 

Eine sehr ausgezeichnete Rasse, die durch die schmalen Grundblätter, 


die schlanke Rispe und die Gestalt der Aehrehen lebhaft an eine grosse 
Festuca aus der F. ovina-Gruppe erinnert. 


(Italien! !) rl 


1) 8. 8. 380 Fussn. 2, 
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II. Untere Blätter gleichfalls flach. (Vgl. A. I. b. 2. 2. planifolius.) 


Rispe ausgebreitet. 


&. 


2 


Syriacus. Blätter sehr lang, flach, schlaff. Rispe schlaffer, nicht starr 
mit verlängerten abstehenden Aesten. Deckspelze lang begrannt. 

Bisher nur in Syrien am Strande. 

B. erectus ß. Syriacus Boiss. Fl. Or. V. 644 (1884), B. Syriacus 
Boiss. u. Bl. in Boiss. Diagn. Ser. 2. IV. 139 (1859). 

Eine Form, die in typischer Ausbildung bei uns noch nicht beobachtet 
worden ist, Besonders im südlichen Gebiete finden sich mitunter Formen 
mit flachen Grundblättern, von denen uns nur von Ebel in Montenegro 
und auf den Pyrenäen von Bordere bei Gedre gesammelte Exemplare 
in die Verwandtschaft von Syriaeus zu gehören scheinen, allerdings be- 
sitzen letztere eine Ausläufer treibende Grundachse. Gleichfalls damit ver- 
wandt erscheint 


longiflörus. Untere Blätter schmäler, alle mässig lang, 
schlaff. Stengel verhältnissmässig dünn. Rispe aufrecht, sehr 
locker. Rispenäste sehr dünn, geschlängelt, ziemlich stark 
verlängert, bis 5 cm lang, aufrecht bis wagerecht abstehend 
oder selbst überhängend, bis 2 Aehrchen tragend, mit bis 3 
grundständigen Zweigen. Aehrchen sehr gross, bis fast 4 cm 
lang, bis 11 etwas entfernte Blüthen tragend. Deckspelze be- 
haart, mit ziemlich kurzer Granne. 

Bisher beobachtet: Baden (Döll a. a. O.); Kgr. Sachsen 
(Reichenbach! Fl. Germ. exs. Nr. 1313! nicht ganz typisch); 
Böhmen (Rohlena Böhm. Ges. Wiss. Sitzb. Math. nat. Cl. 1899 
Nr. XXIV. 5); Oesterreichisches Küstenland (Pospichal I. 
126). Eingeschleppt bei Hamburg (Zimpel! DBM. XVII. 
125) und Königsberg i. Pr. (Abromeit br.). 

DB. eu-erectus B. 11. longiflorus A. u. G. Syn. II. 588 
(1901). B. longiflorus Willd. Enum. hort. Berol. Suppl. 6 
(1813, ohne Beschreibung). Spreng. Pug. II. 23 (1815). B. 
laxus Willd.! a. a. O. (1815, ohne Beschr.). Hornem. Hort. 
Hafn. II. 95 (1819). Reichenbach Fl. Germ. exe. 292 (1830). 
Ic. I. 32. t. LXXVII fig. 1605 (1834). .B. inermis ß. laxus 
Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 358 (1853). B. erectus y. laxus 
Döll. Fl. v. Baden 144 (1857). B. erectus ß. longiflorus 
Parl. Fl. It. I. 413 (1848). 

Reichenbach erklärt a. a. OÖ. die Pflanze als zwischen B. erectus 
und D. ramosus stehend. Nach seiner ausgezeichneten Zeichnung ist es 
indess ein echter B. erectus mit sehr lockerer Rispe. Um einen Bastard 
zwischen den beiden genannten Arten scheint es sich nieht zu handeln, 
wenn auch die Pflanze in der Tracht lebhaft an B. ramosus (vgl. Reichen- 
bach a. a. O.) erinnert. — Ganz mit Unrecht zieht Grisebach die 
Pflanze zu B. inermis; alle Merkmale mit Einschluss der Behaarung sind 
die von B. erectus. 

Diese Art ist zwar nur ein mittelmässiges Futtergras (wegen ihrer 
Härte wird sie in der Schweiz Eisendrahtgras oder -Schmiele genannt), 
gewährt aber auf armem Kalkboden, wo nichts als diese gedeiht, immer- 
hin einen Ertrag und wird desshalb angebaut (vgl. Stebler, die besten 
Futterpfl. II. 2 Aufl. 29). An ihr finden sich, wenigstens im Alpengebiet 
ziemlich verbreitet!!, sehr auffällige, vom Volke in der Schweiz als 
„Narren“ bezeichnete Milbengallen, bei denen meist die Deckspelze der 
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obersten Blüthe in einen spindelförmigen, bis zur Reife grün bleibenden, 
harten, bis 4 cm langen Körper umwandelt ist, der am Grunde von den 
stark verbreiterten, mehr häutigen Deckspelzen der 4—6 nächst unteren 
Blüthen umgeben ist, während die inneren Blüthentheile verkümmern ; 
am Grunde des Aehrehens findet sich nicht selten eine Anzahl normal 
gebliebener Blüthen (vgl. F. Löw ZBG. Wien XXIV. t. I fig. 6). Diese 
Galle wurde zuerst von G. v. Frauenfeld (a. a. OÖ. 939) beschrieben 
und abgebildet. Sie wird von 2 Arten von Gallmilben bewohnt, von 
denen wahrscheinlich Eriophyes tenuis (Nalepa Acarina. Das Thier- 
reich 4, 7 [1898]. Phytoptus tenwis Nal. Denkschr. Akad. Wiss. Wien 
Math. nat. LVII. 871. t. I fig. 9, 10 [1891]) der Erzeuger, Phyllo- 
coptis dubius (Nal. Zool. Jahrb. Syst. VII. 278 [1893]. Phytoptus ub. 
Nal. Denkschr. Ak. Wien a. a. O. 880. t. II fig. 10—-12 [1891]) ein 
Inquiline ist. Aehnliche Gallen finden sich an B. sterilis, B. teetorum, 
B. arvensis, B. racemosus und DB. mollis (s. Löw ZBG. Wien XXIV. 
Abh. 4. t. I. fig. 5 [1874]), sowie an dem Nordamericanischen B. Kalmit 
(F. Thomas, Naturf. Fr. Berlin 1889. 108), ferner an Avena pratensis 
und Dactylis glomerata (F. Thomas br.). 


(Verbreitung der Rasse: Italien.) 1:1? 
(Verbreitung der Art und Unterart: Fast ganz Europa; Nordafrica; 
Vorderasien bis zum Kaukasus.) * 


434. X 435? DB. ramosus X erectus? vgl. S. 588. 


436. (3.) B. inermis. 9. Der Leitart in der Tracht ziemlich 
ähnlich, von ihr durch Folgendes verschieden: Pflanze hellgrün oder 
etwas graugrün. Grundachse kriechend, bis mehrere dm lange 
Ausläufer treibend. Stengel meist 3 bis 9 dm, selten bis über 1 m 
hoch, meist mit zahlreicheren Blättern, mitunter oberwärts etwas rauh. 
Blätter mit kahler, seltner mehr oder weniger dicht wimperig be- 
haarter glatter Scheide und an allen flacher, meist bis 5, 
seltner bis 8 mm breiter, in der Knospenlage gerollter, meist kahler 
oder seltner entfernt oder dichter gewimperter, meist rauher, meist am 
Rande mit einem deutlichen Knorpelsaume versehener Spreite. Blatt- 
häutchen oft etwas länger, bis über 2 mm. lang. Rispe kürzer und 
breiter, meist nicht über 1 dm lang, oft mehr oder weniger deutlich 
einerseitswendig. Aehrchen öfter bis 10blüthig. Deckspelze kahl 
(@. typieus Beck Fl. NÖ. 106 [1890]) oder behaart (B. villösus 
Beck a. a. O. [1890]. Festuca inermis ß. villosa M. u. K. Deutschl. 
Fl. I. 675 [1823]), etwas stachelspitzig oder ganz kurz be- 
grannt. 

Auf trockenen Hügeln, auf Wiesen, an Wald- und Ackerrändern 
meist sehr gesellig, im nördlichen und mittleren Gebiet meist verbreitet, 
nur in den Ebenen und in der unteren Bergregion bis ca. 600 m, in 
den Alpenländern (ausser Nieder-Oesterreich!), Oberbayern und Ober- 
schwaben selten und z. T. wohl nur neuerdings eingeschleppt (bei 
Obladis im Ober-Innthal angeblich noch bei 1380 m, aber die Angabe 
wohl irrthümlich [Graf Sarathein br.]), die Westgrenze des Gebiets 
nur in Elsass-Lothringen und in der Franz. Schweiz erreichend, aber 
kaum überschreitend (Pont & Mousson a. d. Mosel im Französ. Lothringen), 
für Belgien zweifelhaft, im nordwestlichen Flachlande und Schleswig- 
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Holstein nur von der Weser und Elbe herabgeführt, auch im Mittelmeer- 
gebiet innerhalb des Gebiets kaum einheimisch; neuerdings vielfach 
eingeschleppt und stellenweise eingebürgert, so z. B. bei Flensburg in 
Schleswig, bei Innsbruck, Triest. Bl. Juni, Juli, selten später vereinzelt. 

B. inermis Leyss. Fl. Hal. ed. 1. 16 (1761). L. Mant. II. 186 
(1771). Koch Syn. ed. 2. 949. Nyman Consp. 822 Suppl. 337. Richter 
Plantae Europaeae I. 113. Festuca speciosa Schreber Spicilegium 59 
(1771). Fest. Leysserı!) Moench Fl. Hass. n. 82 (1777). Fest. 


poaeoides Thuill. Fl. Par. ed. 2. I. 51 (1799). Bromus lilöreus 
Georgi Beschr. Russ. Reich. Nachtr, 259 (1802). Fest. inermis Lam. 
u.« DC. Fl.. Franee'IE.-49(1805).' Rchb:'Ie.\L.- tt EXRRYANE.) 1569, 
1575. Fest. poaeformis Pers. Syn. I. 94 (1805). Schenodorus inermis 
Pal. Beauv. Agrost. 177 (1812). Roem. u. Schult. Syst. II. 701 (1817). 
Schedonorus inermis Fries Bot. Notis. 1843. 131. 


Aendert viel weniger ab als die Leitart, erwähnenswert erscheinen: 

B. pellitus. Blätter, besonders die unteren an Scheide und Spreite mehr 
oder weniger dicht mit abstehenden Haaren besetzt. — Formen, deren Blätter 
in der Nähe der Scheidenmündung behaart sind, sind nicht sehr selten, 
typisch findet sich die Form nicht häufig, besonders im östlicheren Gebiet. 
— B. inermis 6. pellitus Beck Fl. NÖ. 106 (1890). 

II. divarieätus. Rispe pyramidal-dreieckig. Aehrchen klein, 2 bis 5 blüthig, 
auf langen geschlängelten, weitabstehenden Stielen, einige ganz zurück- 
geschlagen. — Bisher nur in Böhmen: Prag, schattiges Wäldchen bei Troja 
(Rohlena!). — B.inermis var. divaricatus Rohlena Böhm. Ges. Wiss. Math. 
nat. Cl. Sitzb. 1899 Nr. XXIV. 5, 8 u. Prosp. Baenitz Herb. Eur. XXXIII 
(1900) 11 (1899). 

b. pauciflörus. Aehrchen 1 m lang, 3- (4-) blüthig; Deckspelze im oberen 
Drittel trockenhäutig mit nicht auslaufenden Seitennerven. Granne etwa 2 mm 
lang. — Prag (Rohlena!). — B. inermis f. paueiflorus Rohlena a. a. O. 4, 
7 (1899). 

e. aristätus. Deckspelze 13—14 mm lang, mit 2—4 mm langer Granne. 
Zerstreut im östlichen Gebiet, aber auch bei Würzburg (Graf Luxburg!). 
— B. inermis «a. aristatus Schur Enum. Transs. 805 (1866). 


Viel bemerkenswerther und sicher eine Unterart ist 


b. B. Reimanni?). Stengel ziemlich kräftig, am Grunde 
aufsteigend, etwa 4 dm hoch, am Grunde dicht beblättert, hier mit 1,5 
bis 2 cm langen Stengelgliedern, in der oberen Hälfte nur ı Blatt 
tragend, dort mit bis 2 dm langen Stengelgliedern. Blätter mit kahler 
Scheide und kurzer, bis 9 cm langer, bis 6 mm breiter, oberwärts all- 
mählich scharf zugespitzter, an den Rändern stark rauher Spreite. 
Rispe schmal, ährenförmig, bis 1 dm lang und 1 cm breit. Rispen- 


1) Nach dem Entdecker Friedrich Wilhelm von Leysser, * 1731 + 1815, 
Kriegs- und Domänenrath in Halle, Verf. von Flora Halensis Hal. Salicae 1761 
ed. 2. 1783. 

2) Nach Karl Reimann, * 2. Oet. 1843 Berlin (br.), Kgl. Preuss. Maschinen- 
Inspector a. D., Ingenieur in Linz a. Donau, welcher sich in früheren Jahren 
eifrig mit Botanik beschäftigte und sich noch lebhaft dafür interessirt. R. beschrieb 
in BV. Brand. VII (1865) mit P. Ascherson, A. Engler und M. Kuhn die 
1864 ausgeführte Karpatenreise, auf der dieser Bromus gesammelt wurde und ver- 
öffentlichte a. a. ©. X. 127 (1868) einen Schlüssel zur Bestimmung der Weiden. 
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äste kurz, bis über 2 cm lang, rauh, 1 bis 2 Aehrchen tragend, mit 
meist 2 grundständigen Zweigen, alle anliegend. Aehrchen bis 
1,4 cm lang, 2- bis 3blüthg,. Hüllspelzen breit, eiförmig- 
lanzettlich, nicht sehr ungleich, nur 6 und 7 mm lang, mit 
1 bezw. 3 dunkeln, fast schwarzen Nerven. Deckspelze etwa 9 mm 
lang, bis fast zur Spitze krautig, an der Spitze abgerundet, 
stachelspitzig, oder mit aufgesetzter, ganz dünner, etwa 1 mm langer, 
grannenartiger Spitze. 

Bisher nur im Zipser Comitat Nord- Ungarns: Jerusalemsberg bei 
Kesmark (Reimann!!). Fr. August. 

B. Reimanni A. u. G. Syn. II. 590 (1901). 

Eine sehr eigenthümliche Form, die in allen Theilen vom Arttypus ab- 
weicht und desshalb als Unterart abgetrennt werden muss, Durch die am Grunde 
dicht, oberwärts kaum beblätterten Stengel, die kurzen Blätter und die dicht ähren- 


förmige Rispe erhält die Pflanze eine ganz eigenartige abweichende Tracht. Auch 
die Spelzen der Aehrchen sind alle anders als beim typischen B. inermis gestaltet. 


Das Gras hat zwar keinen hohen Futterwerth, liefert aber auf geeignetem 
Boden hohe Erträge und wird desshalb neuerdings, besonders in Ungarn (daher 
„Ungarische oder Queckentrespe‘ der Landwirthe) angebaut. Alt geworden, kann 
es das Stroh als Streu ersetzen (Stebler a. a. ©. 38). 

(Verbreitung der Art: Nördliches Europa; nördliches und mittleres 
Spanien; nördliches Italien; Russland incl. Krim; Taurien; Kaukasus 
und Transkaukasien bis zur Dsungarei; Sibirien und China; Nord- 
America [ob nur eingeschleppt ?].) |* 


II. Eübromus (Godr. in Godr. u. Gren. Fl. France III. 582 [1856]. 
Aschers. Fl. Brand. I. 861. Boiss. Fl. Or. V. 647. Bromi genuini 
Koch Syn. ed. 1. 822 [1837] ed. 2. 949 [1844]. Schedonorus 
** Annui Fr. Bot. Not. 1843. 131. Nyman Consp. 821 [1882]. 


Schedönorus Vulproider Fr. Summa Veg. I. 76 [1846]. Trespa 
Kirschleger Fl. d’Alsace II. 348 [1857]. Stenöbromus!) Hackel 
Nat. Pfl. II. 2. 75 [1887]. Nicht ausdauernde Arten. 
Blatthäutchen mässig lang, zerschlitzt. Aehrchen während und 
nach der Blüthe oben breiter. Deckspelzen an der gespaltenen 
Spitze eine lange Granne tragend. Kiele der Vorspelzen 
von steifen Borsten fast kammförmig gewimpert. 

Ausser unseren Arten in Europa nur noch B. fasciculdtus (Presl 
Cyp. et gram. Sic. 39 [1820]. B. faseieularis Ten. Fl. Nap. IV. 17 [1830]. 
B. flavescens Tausch Flora XX. [1837] 124. Triniüsia 2) flavescens Steud. 
Syn. glum. I. 328 [1855]) in Süditalien, Sieilien, Griechenland, Vorderasien 
und Nordafrica. 


OÖ. Kuntze (Acta Hort. Petrop. X. 1. 249 [1887]) vereinigt sämmtliche 
Arten dieser Gruppe mit B. sterilis, was wohl keiner Widerlegung bedarf. 


a. Rispe an der Spitze oder zuletzt meist ganz hängend (s. auch 
439 A. I). Rispenäste verlängert, an der Spitze hängend. 


1) Von orevög schmal und Aodwog s. S. 574; wegen den schmalen Spelzen, 
2) S. S. 546 Fussn. 2. 
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437. (4.) B. sterilis. (Taubhafer; ital.: Forasacco selvatico; rum.: 
u. a. Obsigä, Ierba ovesului; poln.: Gluchy owies, Owsik; litt.: Awizü 
zole.) @) und ©. Pflanze hellgrün, meist am Grunde schwach büschelig 
verzweigt, mehrere aufrechte oder aufsteigende, meist 3 bis 6 «dm hohe, 
kahle Stengel treibend. Blätter mit weichhaariger Scheide und 
schmaler, meist 2 bis 4 mm breiter, an den Rändern rauher, weich- 
haariger oder ziemlich kahler Spreite. Blatthäutchen meist etwa 4 mm 
lang in feine Haare zerschlitzt. Rispe gross, bis über 2 dm lang, sehr 
locker. Rispenäste vorwärts rauh, weit abstehend, öfter 
zurückgeschlagen, nur 1 bis 2 Aehrchen tragend, die unteren mit 
3 bis 6 grundständigen Zweigen. Aehrchen (ohne Grannen) bis 3,5 cm 
lang, länglich keilförmig, grün, zuletzt oft violettbräunlich, 5- bis 11 blüthie. 
Hüllspelzen pfriemlich, =. rauh, meist 1 und 1,6 cm lang, in eine 
kurze haar- oder grannenartige Spitze zugespitzt, schmalhäutig berandet. 
Blüthen weit von einander entfernt. Deckspelze linealisch- 
pfriemenförmig, starknervig, sehr stark vorwärts rauh, meist 
2,1 cm lang, kürzer als ihre bis über 3 cm lange Granne, bei 
der Fruchtreife stark zusammengefaltet. Frucht tief hunchr. 

An schattigen Zäunen, in ee an Weerändern, an Mauern, 
seltner in Wäldern, meist in der Nähe bebauter Orte, durch das ganze 
Gebiet verbreitet, auch auf den Nordsee-Inseln, in den Alpen bis 1300 m 
ansteigend (Jaccard 398). Bl. Mai, Juni, einzeln auch später. 

B. sterilis L. Spee. pl. ed. 1. 77.(1753); Koch Syn. ed. 2: 949. 
Nyman Consp. 821 Suppl. 357. Richter Pl. Eur. I. 113. Rchb. Ie. 1. 
t. LXXIII fig. 1583. BD. grandiflörus Weigel Obs. 9 (1772). DB. 
distichus aim Meth. 192 (1794). Zerna sterilis Panzer Denkschr. 
Ak. München 1813. 297 (1814). B. jubätus Ten. Fl. Neap. Prod. X 
(1811) Fl. Nap. III. 89 (1824— 29). B. Tenoridnus!) Schult. Mant. II. 
360 (1824). Schedonorus sterilis Fr. veg. I. 76 (1846). B. amplus 
K. Koch Linnaea XXI (1848) 418 (grossblüthige Form). Festuca st. 
Jessen Deutschl. Gräs. 171 (1863). 

Aendert wenig ab. Bemerkenswerth scheint nur 

B. oligostächyus?). Einjährig. Pfanze niedrig, bis 2,3 dm hoch. Rispe 
nur 1 bis 3 Aehrchen tragend. Aehrchen 2- bis 6 blüthig, violett überlaufen. 
— Bisher typisch nur in Schlesien: Breslau: Kiesgruben zwischen der Rlein- 
burger Kürassierkaserne und der Gabitzer Sauerbrunnwiese. (Uechtritz!). 
— .B. sterilis B. olig. A. u. G. Syn. II. (1901). B, sterilis f. oligostachya 
colorata Uechtritz herb. 

II. Januginösus. Untere Scheiden und Spreiten abstehend behaart. — Böhmen 
(Rohlena!) Ungarn; wohl weiter verbreitet. — B. sterilis f. lanuginosus 
Rohlena Böhm. Ges. Wiss. Math. nat. Cl. Sitzb. 1899 Nr. XXIV, 4, 7. 
B. sterilis hirsütior Waisbecker OBZ. LI (1901) 127. 

Die Blüthen dieser Art fallen sehr leicht aus, ebenso wie bei Avena 
fatua, daher der Name sterilis und manche Volksnamen. 

(England; südliches Skandinavien; Frankreich; ; Pyrenäenhalbinsel und 
das ganze Mittelmeergebiet bis Nordafrica und V orderasi sien, östlich bis Persien 
und zum westlichsten Sibirien ; eingeschleppt in NordA merica.) %* 


1) S. S. 280 Fussn, 2. 
2) Von ö/iyoı wenige und ordyvs Aehre. 
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437. x. 438. B. sterilis X tectorum??? s. S. 594 unter B. 
tectorum ©. nudus. 


438. (5.) B. tectorum. (Ital.: Forasacchino dei tetti.) @) (und ©). 
Pflanze am Grunde büschelig verzweigt, meist 1,5 bis 5 dm hohe, auf- 
rechte oder mehr oder weniger kniekig aufsteigende, oberwärts kurz- 
haarige Stengel treibend. Blätter mit kurzzottiger, an den Rändern 
des gespaltenen Theiles lang gewimperter Scheide und schmaler, meist 
bis 3, selten bis 8 mm breiter kurzhaariger, meist lang gewimperter, an 
den Rändern meist schwach rauher Spreite. Blatthäutchen ganz kurz, 
kaum I mm, selten bis 3 mm lang, oberwärts in feine Haare zerschlitzt. 
Rispe bis 1,5 dm lang, selten länger, meist etwas dicht, über- 
hängend. Rispenäste bis 9 cm lang, sehr fein, mehr oder weniger 
gebogen, kurzhaarig, schwach rauh, nach einer Seite gerichtet, bis 
13 Aehrchen tragend, die unteren am Grunde meist mit 2 bis 3, 
seltner bis 5 grundständigen Zweigen. Aehrehen kleiner als bei voriger 
Art, (ohne Grannen) bis 1,5 em lang, meist 4- bis 5-, selten bis 
12 blüthig, linealisch-keilförmig, grünlich, durch den breiten Hautrand 
der Deckspelzen glänzend, zuletzt purpurröthlich. Blüthen mehr ge- 
nähert, die oberen auf die blosse Deckspelze redueirt, diese zur 
Fruchtzeit durch Torsion der Aehrchenachse spiralig 
abstehend (A. Br.!!). Hüllspelzen ziemlich gross, meist 8 und 12 mm 
lang, breithautrandig, fein stachelspitzig. Deckspelzen bis etwa 12 mm 
lang, lanzettlich, behaart oder nur rauh, undeutlich nervig, auch bei der 
Fruchtreife wenig gefaltet, breithäutig berandet mit einer die Länge 
der Deckspelze erreichenden oder längeren, selten bis gegen 2 cm langen, 
sehr stark rauhen Granne. Frucht seicht gefurcht. 

Auf trockenen Aeckern, an Weg- und Waldrändern, auf Hügeln 
an und auf Mauern, meist häufig, in der Nähe der Ost- und Nordsee 
selten und meist erst neuerdings eingeschleppt; ebenso mehrfach in 
der immergrünen Region des Mittelmeergebiets; in den Alpen bis 2000 m 
aufsteigend (Jaecard 190). Bl. Mai, Juni (Juli), selten im Herbst 
(zum zweiten Male oder @)). 

B. tectorum UL. Spec. pl. ed. 1. 77 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
949. Nyman Consp. 821 Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 114. Rchb. 
Ie. I. t. XXIII fig. 1582. DB. grandiflörus $. Weigel Obs. 9 (1772). 
B. avenäceus Pourr. M&m. Toul. III. 308 (1788). Zerna Panzer 
Denkschr. Ak. München 1813. 296 (1814). BD. murörum Bernh. in 
R. u. S. Syst. Veg. 651 (1817) ohne Beschr. nach Rehb. Fl. Germ. 
exc. 42 (1830). DB. scabriflörus Opiz Naturalientausch Nr. 5. 119 
(1825). Schedonorus Fries Dot. Not. 131 (1843). Festuca t. Jessen 
Deutschl. Gr. 171 (1863). 

Aendert ab: 

B. longipilus. Blätter besonders an der Scheidenmündung, Rispenäste und 
Spelzen lang und weichhaarig. — Nicht selten. — B. teetorum var. longi- 
pilus Borbäs Földmiv. &rd. 1882 Nr. 11. ÖOBZ. XXXIU. 135, B. longipilus 
Kumm. u. Sendtn. Flora XXXII (1849) 757. Richter Pl. Eur. I. 114 (1890). 


C. nudus. Hüll- und Deckspelzen kahl. — Seltner. — B. tectorum $. M. u. K. 
Deutschl. Fl. I. 689 (1823). B. tectorum $. nudus Klett u. Richter Fl, 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 38 
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Leipzig 109 (1830). B. tectorum ß. glabrätus Sond. Fl. Hamb. 71 (1851). 
Celak. Prod. Fl. Böhm. 7. 26 (1881). Schedonorus tect. — glabrescens 
Anderss. Gram. Scand. 27 (1852). B. sterilis X teetorum O. Kuntze Taschenfl. 
Leipz. 38 (1867). B. tectorum b. floridus Gremli Exec. fl. Schw. 3 Aufl. 411 (1878). 
II. Pöntieus. Aehrchen mit nur einer entwickelten Blüthe. — Selten. — 

B. tectorum II. Pontieus A. u.G. Syn. VI. 594 (1901). Anisantha !) Pontica 

K. Koch Linn. XXI. 394 (1848), vgl. Boiss. Fl. Or. V. 647. B. tectorum 

var. anisdnthus Hackel Acta Hort. Petr. X. 1. 251 (1887). B. sterilis var. 

Pontieus ©. Kuntze Denkschr. Ak. Wiss. Wien. Math. nat. Cl. L. 77 (1885). 

III. abortiflörus. Pflanze sehr robust; Rispe sehr verzweigt, vielährig; 

Aehrchen 10- bis 12blüthig. Blüthen bis 5 mm von einander entfernt. — 

So im Mittelmeergebiet. — B. tectorum b. abortiflorus Richter Pl. Eur. I. 

114 (1819). B. abortiflorus St. Am. Fl. Agen. 44 (1821). B. tectorum ß. 

australis Gren. u. Godr. Fl. France III. 583 (1856). 

(Im grössten Theile von Europa (fehlt im nördlichen Skandinavien 
und Russland, auf den Britischen Inseln nur eingeschleppt); Nord-Africa; 
Canarische Inseln; Sibirien; Syrien; Mesopotamien; Persien; Arabien ; 
Affghanistan; eingeschleppt in Nord-America.) * 


437. X 438. DB. sterilis X. tectorum??? s. oben 438 C. 


b. Rispe aufrecht, nicht überhängend (vgl. jedoch 439 A. 1.), 
mit aufrechten, an der Spitze auch zuletzt nicht hängenden 
Rispenästen und Blüthen. — Bei uns nur Arten des Mittel- 
meergebietes. 

1. Rispe mehr oder weniger locker, nicht gedrängt, die Glieder 
der Rispenachse länger, so lang oder doch nur wenig kürzer 
als die Aehrchen. Aehrchen gross, (ohne Grannen) meist 
über 3 cm lang. 


439. (6.) B. villösus. (Ital.: Squala) © (und ©). Pflanze 
am Grunde büschelig verzweigt, kräftige, meist 4 bis 7 dm hohe, auf- 
rechte oder knickig aufsteigende, oberwärts dicht kurzhaarige 
Stengel treibend. Blätter mit gerillter, mit kurzen starren rück- 
wärts gerichteten Haaren dicht besetzter oder an den obersten mit 
langen zottigen Haaren bewimperter Scheide und ziemlich schmaler, 
meist nicht über 4 mm breiter, mit kurzen borstlichen Haaren dicht 
besetzter und von langer, weicher, mehr oder weniger dicht gewimperter, 
schwach rauher Spreite. Blatthäutchen bis 5 mm lang, spitz oder 
stumpf, meist zerschlitzt. Rispe gross bis über I dm lang, locker, 
mit verlängerten, aufrecht abstehenden, wie die Rispenachse dicht 
mit kurzen Haaren besetzten, 1 oder 2 Aehrchen tragenden 
Rispenästen. Rispenäste mit 1 bis 3 grundständigen, je ein Aehr- 
chen tragenden Zweigen. Aehrchen (ohne Grannen) meist 3 bis 4 cm 
lang, lanzettlich-linealisch, meist 5- bis 7- (selten bis 16-) blüthig. 
Stiele der Aehrehen unter den Aehrchen keulenförmig verdickt. Hüll- 
“spelzen meist etwa 1,8 und 23,5 cm lang, die untere mit einem 
kräftigen, in eine grannenartige Spitze auslaufenden grünen Nerven, 
die obere mit 3 deutlichen Nerven, weniger stark zugespitzt. Aehrchen- 


1) Von &vıoog ungleich und dvdog Blüthe, 
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achse mit etwa 4 mm langen behaarten Gliedern. Deck- 

spelze schmal lanzettlich, starknervig, bis 2,8 em lang, breit 

hautrandig, stark vorwärts rauh, mitunter lang bewimpert, oberwärts mit 
bis 4 mm langen, schmalen Seitenspitzen, zwischen denen die bis 5 cm 

lange, gerade Granne entspringt. Staubblätter 3 oder 2. 

An Wegrändern, an Zäunen, auf Grasplätzen, an uncultivirten 
Orten, an Ufern, Sandplätzen im Mittelmeergebiete. Provence; Riviera 
(Ardoino 434, Bicknell 309), in der Dauphin& und Savoyen bis 
Grenoble und Annecy (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 817). Provinz 
Verona häufig (Goiran SB. Ital. 1899. 286). Oesterreichisches und 
Kroatisches! Küstenland; Istrien! nebst den Inseln! Dalmatien!! Im 
übrigen Gebiete verschleppt oder verwildert, so bei Hamburg (Prahl 
Krit. Flora 262); Frankfurt a. OÖ. 1834 (Buek!); Erfurt (Rudolph 
Thür. BV.N. F.X. 10); Görlitz (Baenitz!); Genf (Deseglise SB. 
Belg. XXI. 1. 111; zw. Montreux und Chillon (Haussknecht!). 
Bl. Im südlicheren Mittelmeergebiet bereits Februar, März, bei uns meist 
Mai, Juni, selten noch Juli. 

B. villosus Forsk. Descript. 39 (1775). Aschers. u. Schweinf. Ill. 
Es. in M&m. Inst. Eg. I. 174 (1887). B. rigens L. Mant. I. 33 
(1767)? Durand u. Schinz Uonsp. Fl. Afr. V. 926 (1895). B. rögidus 
Roth in Röm. u. Usteri Mag. X. 21 (1790)? B. mäsximus Desf. Fl. 
Atl. I. 95 t. 25 (1798). Boiss. Fl. Or. V. 649 (1883). Richter Pl. 
Eur. I. 113. Rechb. Ie. IL t. LXXIL fig. 1585 nicht Gil. Festuca 
maximus [sie] Jessen Deutsche Exec. Fl. 563 (1879). 

Zerfällt in mehrere Rassen und Abarten: 

A. mäximus. Rispe meist mehr ausgebreitet. Aehrchen länger ge- 
stielt, ihre Stiele bis über 3 cm lang. Aehrchen kleiner, meist 5- 
bis 7blüthig.. Granne 1!/2 mal so lang als ihre Deckspelze 

Die bei weitem häufigste Form. Bl. April—Juni. 

B. villosus A. maximus A. u. G. Syn. II. 595 (1901). 
B. maximus Desf. a. a. OÖ. (1798) im engeren Sinne. Koch Syn. 
ed. 2. 949. Nyman Consp. 821 Suppl. 337. Rchb. Ie. I.t. LXXII. 
fig. 1585. Arcang. Comp. Fl. It. ed. 1. 796. — Hierher gehören 


Il. Gussönei!). Rispe sehr locker, an der Spitze mitunter etwas überhängend. 
Rispenäste meist mit mehreren grundständigen Zweigen, ziemlich stark ver- 
längert, bis über 1 dm lang. — An Zäunen, unter Gebüsch, an grasigen 
Plätzen sehr zerstreut, mitunter mit dem Typus. — B. mazximus b) Gussoni 
Richter Pl. Eur. I. 114 (1890). B. madritensis Lam. u. DC. Fl. France II. 
72 (1805) nicht L. B. Gussonii Parl. Pl. rar. fase. II. 8 (1840). 

Hierher die Unterabarten: 

b. propendens (B. propendens Jord. in Bill. Adnot. 229 [1855]). Rispe 
überhängend. — c. asperipes (B. asperipes Jord. a. a. O. [1855)). 
Rispenäste sehr rauh. 

II. ämbigens. Rispe etwas zusammengezogen, ganz aufrecht. Rispenäste meist 
nur mit einem grundständigen Zweige, meist nicht über 3 cm lang. — 
Ziemlich selten. — B. villosus A. II. ambigens A. u. G. Syn. II. 595 
(1901). B. ambigens Jord. in Bill. Adnot. 229 (1855). — Eine zu B. rigidus 
übergehende Form. 


1) S. S. 462 Fussn. 2. 
38* 
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Durch die Behaarung sind ausgezeichnet 

2. pilösus. Auch die Spelzen dieht behaart. — Nicht selten mit dem 
Typus. — B. maximus ce) pilosus Richter Pl. Eur. I. 114 (1890). B. 
diandrus Roth Bot. Abh. 44 u. 33 (1787) nicht Curt. B. pilosus Dietr. 
Lex. I. 558 (1802). 

3. glaber. Pflanze meist niedrig, meist wenige Aehrchen tragend. Blätter 
und besonders die Spelzen kahl und glänzend. — Selten. Ob im Ge- 
biete? — B. mazximus $. glabra (sie!) Willk. in Willk. u. Lange Prodr. 
"Fl. Hisp. I. 98 (1861). 


(Verbreitung der Rasse: Wie die Art.) *] 


B. rigidus. Pflanze starr aufrecht. Rispe zusammengezogen. Aehrchen 
kurz gestielt, ihre Stiele meist nur bis 5 mm lang. Aehrchen grösser, 
oft 8- (bis 16-) blüthig. Rispenäste meist nur mit einem grund- 
ständigen Zweige. Granne so lang oder wenig länger als ihre Deck- 
spelze. 

An sonnigen Plätzen. Seltener; im Gebiete bisher in Südfrank- 
reich, dort mehrfach, im Küstenlande, Kroatien, Dalmatien. Bl. 
Mai, Juli. 

B. villosus B. rigidus A. u. G. Syn. II. 596 (1901). B. 
rigidus Roth a. a. ©. (1790) im engeren Sinne. Koch Syn. ed. 2. 
949 (1844). Nyman Consp. 821 Suppl. 337. B. rubens Host 
Gram. Austr. I. t. 18 (1801) nicht L. B. Boraei!) Jord. in Billot 
Adnot. 229 (1855)! 


Wir haben lange geschwankt, welchen systematischen Werth wir den beiden 
Rassen beilegen sollten. Sie als Arten zu halten, erschien ja von vornherein un- 
möglich, aber, ob sie nicht vielleicht nur als Abarten aufzufassen seien, ist uns 
lange wegen der zahlreichen Zwischenformen zweifelhaft gewesen. Den Ausschlag, 
sie als Rassen aufrecht zu erhalten, gaben folgende Erwägungen: 1. ist die Tracht 
typisch ausgebildeter Pflanzen eine so charakteristische, dass man sie ohne genaue 
Prüfung als Arten auffassen würde; 2. sind die Merkmale ausreichend zur Scheidung 
von Rassen und viele (bes. italienische) Autoren, die sie beide in der Natur 
beobachtet haben, halten sie für Arten; 3. haben sich beide Formen in der Cultur 
als constant erwiesen; 4. scheint B. eine eigene geographische Verbreitung zu 
besitzen. 


(Verbreitung der Rasse: England; Sicilien; Malta; Macedonien; 
Thracien ; Krim.) E7 

(Verbreitung der Art: England; West- und Süd - Frankreich ; 
Pyrenäen-Halbinsel; Italien einschliessl. der Inseln; Balkanhalbinsel; 
Krim; Vorderasien bis Transkaukasien ; Canarische Inseln; Nord-Africa; 
verschleppt auf Mauritius! Süd-Africa [Stapf|].) | 


440. (7.) B. Madritensis?). & (Südfranz., wie auch andere Arten: 
Espangassat.) Pflanze am Grunde meist büschelig verzweigt, mehr oder 


1) Nach Alexandre Boreau, * 1803 Saumur 7 1875 Angers, Professor und 
Direetor des Botanischen Gartens daselbst, hochverdient um die Flora von Mittel- 
Frankreich (Flore du centre de la France, 2 Bände, Paris 1840, 2 ed. 1849, 3 ed. 
1857. Catalogue raisonn® des pl. phan. dep. Maine-et-Loire. Paris 1859). 

2) Zuerst von Madrid (lateinisch Madridum, Madritum, oder Matritum; die 
Etymologie ist völlig unsicher, ss. Egli Nom. geogr. 2 Aufl. 564) beschrieben. Der 
classische Name der Spanischen Hauptstadt ist übrigens Mantua Carpetanorum, 


- 
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weniger zahlreiche aufrechte oder aufsteigende, meist 1 bis 3, selten bis 
5 dm lange, ziemlich dünne, glatte und kahle oder nur mit spärlichen 
kurzen Haaren besetzte Stengel treibend. Blätter mit glatter oder 
an den unteren rückwärts rauher, dicht kurz- (selten lang-) haariger 
oder kahler Scheide und meist schmaler, selten bis 7 mm breiter, dicht 
kurzhaariger oder seltner lang bewimperter oder kahler, rauher oder 
glatter Spreite. Blatthäutchen bis 3 mm lang, in feine Haare zerschlitzt. 
Rispe aufrecht, selten schwach überhängend, ziemlich dicht, meist länglich 
verkehrt-eiförmig oder länglich, nach dem Grunde verschmälert. Rispen- 
äste aufrecht abstehend, nicht sehr lang (ohne Aehrchen meist 
nicht über 4 cm lang), rauh, 1 bis 4 Aehrchen tragend, mit 
meist 2 bis 4, seltener bis 6 ein oder mehrere (bis 3) Aehrchen tragenden 
grundständigen Zweigen. Aehrchenstiele oberwärts kaum verdickt. Aehr- 
chen (ohne Grannen) bis über 3 cm lang, kahl oder behaart, 5- bis 
12blüthig, mit etwas entfernten Blüthen. Hüllspelzen meist 9 
und 13 mm lang, die untere sehr schmal linealisch, die obere schmal 
linealisch-lanzettlich mit nicht sehr deutlich abgesetzten 3 grünen Nerven, 
beide scharf zugespitzt. Aehrchenachse mit bis 2 mm langen, 
unbehaarten rauhen Gliedern. Deckspelze schmal linealisch- 
lanzettlich undeutlich bis mässig deutlich-nervig, oberwärts mit 
bis 3 mm langen schmalen Seitenspitzen, zwischen denen die bis 2,5 em 
lange gerade oder etwas auswärts gekrümmte Granne entspringt. Staub- 
blätter 2 (selten 3 oder 1). 

Auf Aeckern, an Wegen, an Felsen und auf Ruderalstellen. 
Provence; Riviera (Ardoino 434, Bieknell 309); landeinwärts bis 
Lyon, Annecy (St. Lager Cat. Bassin Rhöne 817). Conflans (Perrier!)! 
Provinz Verona gemein (Goiran SB. It. 1899. 286), in Südtirol bei 
Loppio, Mori, Riva (Facchini nach Gelmi 189). Oesterreichisches!! 
und Kroatisches Küstenland! Istrien!! nebst den Inseln; Dalmatien!! 
Im übrigen Gebiet nur selten eingeschleppt und unbeständig. Belgien: 
Prov. Lüttich: Renouprez (Durand SB. Belg. XXIV. 2. 144). Ham- 
burg (Herbst DBG. X. [86]. Genf (Deseglise SB. Belg. XXI. 1. 
111). Bl. Im südlichen Mittelmeergebiet bereits von Februar ab, bei 
uns meist April bis Juni, selten später. 

DB. madritensis L. Amoen. acad. IV. 265 (1755). Spl. pl. ed. 2, 
[114] (1762). Nyman Consp. 821 Suppl. 337. Richter Pl. Eur. 1. 113. _ 
Rchb. Ice. I. t. LXXIII fig. 1584. B. ciliatus Huds. Fl. Angl. ed. 1. 
40 (1762). DB. dilatätus Lam. Ene. I. 463 (1783). B. diändrus') 
Curt. Fl. Lond. VI. t. 5 (1798). Koch Syn. ed. 2. 949. B. gyndndrus?) 
Roth Cat. I. 15 (1797). Festuca madr. Desf. Fl. Atl. I. 91 (1798). 
D. värius Brot. Fl. Lusit. I. 113 (1804). B. polystächyus?) DC. in 
Lam. u. DC. Fl. Franc. V. 276 (1815). B. multspicätus Roem. u. 


1) Von öt- zwei- und dvno Mann, wegen der meist 2 zähligen Staubblätter., 
2) yövavögos, mannweibig. 
3) Von moAög viel und ordyvs Achse. 
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Schult. Syst. II. 650 (1817). B. Rocheliänus!) Opiz. Naturalient. 
Nr. 9. 119 (1825). B. Matritensis Boiss. Fl. Or. V. 648 (1884). 


Veränderlich in Bezug auf Grösse, Tracht und Behaarung. Während grosse 
Exemplare eine sehr reichährige Rispe tragen, deren untere Rispenäste jeder bis 
4 Aehrchen und bis 6 grundständige Zweige besitzt. findet man an kleinen Exem- 
plaren oft nur 1 bis wenige. Aehrchen an der ganzen Rispe. Auch die Zahl der 
Blüthen in den Aehrchen ist sehr verschieden, ebenso wie die Breite der Blätter, 
die bei kleinen ganz dünnstengeligen Exemplaren kaum 2 mm beträgt. Die Rauh- 
heit der Blätter und Rispenachsen ist sehr wechselnd, während einige ganz glatt 
sind, besitzen die anderen oft eine sehr grosse Schärfe, eine zu den letzteren gehörige 
Form ist B. scaberrimus Ten. Fl. Nap. III. 89 (1824—29). Sehr veränderlich ist 
die Behaarung, besonders der Blätter; die Scheiden sind oft ganz kahl, sehr häufig 
dicht bis fast sammetig kurzhaarig oder gar dicht langhaarig (wie z. B. ein auch 
sonst in der Tracht auffällig dünn- und schlaffstengeliges Exemplar Dalmatien: 
Festungsmauer bei Stagno piecolo!! aufweist). Die Spreiten sind oft kahl, oft dicht 
weichhaarig oder lang gewimpert, oft beides letzteres zugleich. Alle diese Formen 
sind unseres Wissens nicht mit Namen belegt und verdienen auch kaum als Ab- 
arten aufgefasst zu werden, da diese Merkmale sehr häufig an den Exemplaren eines 


Fundorts und mitunter gar an einem Individuum schwanken. — Beschrieben und 

auch bemerkenswerther sind 

B. eiliätus. Deckspelzen an den Rändern lang bewimpert. — So selten, ob 
bereits im Gebiete beobachtet. — B. madritensis b. eiliatus Guss. Fl. Sie, 


Syn. I. 78 (1842). 
U. Delilei2). Niedriger. Rispe mit sehr kurzen Zweigen, verkehrt - eiförmig, 
zusammengezogen. Aehrchen kleiner, (ohne Grannen) nicht 3 em lang. Deck- 


spelzen kürzer. — Ob im Gebiete oder eine südliche Rasse? Annähernde 
Exemplare sahen wir mehrfach im Gebiete. (Aegypten). — B. maitritensis ß. 
Delilei Boiss. Fl. Or. V. 649 (1884). — In der Tracht sich der folgenden 


Art nähernd, aber nach Boissier a. a. OÖ. wohl kein Bastard, sondern zu 
dieser Art gehörig. Die falschen Bestimmungen von B. madritensis als B. 
rubens beruhen wohl theilweise auf solehen Formen. 

III. monänders>). Zwergform mit wenigen Aehrchen. Blüthen meist mit einem 
Staubblatt. — Ob im Gebiet? — B. madrit. 8. monandrus Parl. Pl. nov. 65 
(1842). 

(England; West- und Süd-Frankreich; Pyrenäenhalbinsel; Italien ; 

Balkanhalbinsel und Inseln; Krim; Nord - Atlantische Inseln; Nord- 

Africa; Vorderasien bis Arabien und Persien.) *] 


440. X 441. B. Madritensis X rubens? S. oben. 


2. Rispe sehr dicht, gedrängt, die Glieder der Rispenachse kurz, 
mehrmals kürzer als die Aehrehen. Aehrchen mittelgross, (ohne 
Grannen) meist kaum über 2 cm lang. 


Gesammtart B. rubens. 
Hierher noch der Mediterrane BD. fascieulatus (vgl. S. 591), bei uns nur 


441. (8.) B. rubens. ©) Pflanze am Grunde büschelig verzweigt, 
wenige, meist 1 bis fast 3 dm lange, aufrechte oder häufig knickig auf- 
steigende, ziemlich starre, oberwärts dicht kurzhaarige Stengel 


1) S. S. 362 Fussn. 1. 
2) S. I S. 372 Fussn. 2. 
3) Von uovog einzeln und vo Mann. 
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treibend. Blätter mit dicht (an den oberen lockerer) kurz weichhaariger 
Scheide und ziemlich kurzer, schmaler, bis 3 mm breiter, meist ebenfalls 
dicht kurzhaariger, schwach rauher Spreite.e Blatthäutchen ziem- 
lich stark verlängert, bis 5 mm lang, in feine Spitzen zerschlitzt. 
Rispe bis 7 em lang, verkehrt-eiförmig bis länglich verkehrt-eiförmig, 
nach dem Grunde verschmälert, sehr dicht, selten der untere Rispenast 
etwas mehr entfernt, mit dicht kurzhaariger Rispenachse. Aehrehen 
ohne Grannen bis 2,5 em lang, meist 4- bis 8-, selten bis 10 blüthig; 
die oberen Bl. oft taub. Hüllspelzen meist etwa 6 und 9 mm lang, 
die untere allmählich, die breitere dreinervige obere ziemlich plötzlich in 
eine kurze feine Stachelspitze verschmälert, beide abstehend behaart. 
Deckspelzen schmal linealisch-lanzettlich bis 1,5 em lang, stark 
vorwärts rauh, an den Rändern lang gewimpert, deutlich 
5- bis 7nervig, an der Spitze in zwei den schmalen Hauträndern 
entsprechende Seitenspitzen auslaufend, zwischen denen die bis 2 cm 
lange, stark rauhe, gerade oder etwas rückwärts gekrümmte Granne 
entspringt. Staubblätter 2, seltener 3. 


Sandstrand, dürre Plätze, auf sandigen Aeckern des Mittelmeer- 
gebiets einheimisch, bisher nur im südwestlichsten Gebiete: Provence! 
landeinwärts bis Nyons und Crest im Dep. Dröme (St. Lager Cat. 
Bass. Rhöne 817), Riviera nicht häufig: Nizza; Mentone (Ardoino 435); 
Capo di Bordighera; Capo Nero; San Giovanni (Bicknell 310). Im 
übrigen Gebiet nur einmal bei Genf verschleppt beobachtet (Deseglise 
SB. Belg. XXII. 1. 111). Bl. März (im südlichen Mittelmeergebiete), 
bei uns Mai, Juni. 


B. rubens L. Am. acad. IV. 265 (1755). Nyman Consp. 821 
Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 114. Festuca rubens Pers. Syn. 1. 
94 (1805). Bromus purpuräscens Del. Ilustr. no. 117 (1813), vgl. 
Aschers. in Boiss. Fl. Or. V. 650. B. scopärius Mauri Pl. Rom. 
cent. XIII. 9 (1820) nicht L. B. rigidus Rchb. Ie. I. t. LXXIII 
fig. 1586 (1834) nicht Roth. 

B. rubens ist durch seine Tracht äusserst charakteristisch und von allen 
übrigen Arten des Gebietes durch die dichte pinselartig gedrängte Rispe zu unter- 
scheiden. Ausserdem von B. villosus durch die viel kleineren Aehrchen, Hüll- 
und Deckspelzen, von B. Madritensis durch die oberwärts behaarten Stengel und 
die deutlich nervigen Deckspelzen, von den im Gebiete nicht beobachteten .B. fas- 
eiculatus mit ähnlicher Tracht durch das lange Blatthäutehen, die behaarten Stengel 
und die deutlich nervigen Deckspelzen leicht zu trennen. 


(Süd-Frankreich; Spanien; Italien; Griechenland und Inseln; 
Krim; Canarische Inseln; Nord-Africa; Vorderasien bis Transkaukasus 
und Mesopotamien.) *] 


440. X 441. B. Madritensis X rubens? s. S. 598. 


B. Untere Hüllspelze 3- bis 5-, obere (5-) 7- bis I nervig. Deckspelzen 
7- bis 9 nervig. Granne mehr oder weniger deutlich unter der Spitze 
derselben eingefügt oder fehlend. 
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I Zeöbrömus!) (Griseb. Spie. Fl. Rum. et Bith. IL. 449 [1844)). 
Aehrchen anfangs stielrundlich, später zusammengedrückt, fast 
stets nach der Spitze verschmälert. Deckspelzen auf dem Rücken 
(wenigstens in der unteren Hälfte) abgerundet. Granne deutlich 
(vgl. indess BD. Arduennensis) unter der Spitze desselben ein- 
gefügt, selten fehlend. Kiele der Vorspelzen kammförmig gewimpert. 
— Ein- und zweijährige Arten. Stengel aufrecht, kahl. Blätter 
ziemlich schmal. Aehrchen etwas locker. 


a. Micheläria?) (Dumort. Agrost. Belg. 77 [1823] als Gatt. 
Libertia®) Lej. Rev. Fl. de Spa 22 [1824]. Nova Acta Ac. 
Nat. Car. XII. 2. 757. (1825). Schlechtendal Linn. XXIH. 
336 [1850] als Gatt. Weihe bei Koch Syn. ed. 1. 818 [1837] 
ed. 2. 945 als Section). Deckspelze unter oder etwa in der 
Mitte jederseits mit einem zahnartigen, eiförmigen, häutigen, 
kurzen, kaum 1 mm langen, spitzen oder stumpflichen Fortsatz 
7- bis 9 nervig. 

Vgl. über die Geschichte dieser Gruppe Dumortier Bull. SB. 
Belg. VII. 42-60 (1868). 


Nur unsere Art. 


442. (9.) B. Arduennensis®). ©) Grundachse büschelig verzweigt 
mitunter etwas kurz kriechend, mehr oder weniger zahlreiche aufrechte 
oder meist knickig aufsteigende, oft an den Knoten wurzelnde, ziemlich 
dieke, glatte, meist 3 bis 7 dm hohe Stengel treibend. Blätter mit 
glatter oder oberwärts schwach rauher Scheide und meist von dicht über 
dem Grunde an nach oben allmählich scharf zugespitzter, etwas starrer, 
flacher bis 5 mm breiter, am Rande bewimperter, oberseits rauher 
Spreite. Blatthäutchen kurz, bis etwa 1 mm lang, in feine Haare zer- 
spalten. Rispe ziemlich gross, bis über 1,5 dm lang, ziemlich schlank, 
oberwärts etwas überhängend. Rispenäste nur 1 bis 2 Aehrehen tragend, 
rauh, aufrecht, fast anliegend oder später abstehend, mit bis 4 je ein 
Aehrchen tragenden grundständigen Zweigen. Aehrchen (ohne Grannen) 
bis fast 3 cm lang, eiförmig oder eiförmig-rhombisch, später flach ge- 
drückt, meist 7- bis 1Oblüthig. Hüllspelzen etwa 1,1 und 1,6 cm 
lang, die untere schmal linealisch-lanzettlich 3nervig, die obere aus 
länglich eiförmigem, breit hautrandigem Grunde, von der Mitte ab in 
eine linealisch lanzettliche, fast stechende Spitze verschmälert, beide 
rauh. Deckspelze bis 1,6 em lang, meist 9nervig, mit 2 genäherten 
rauhen Randnerven, etwas glänzend, an der Spitze in 2 derbe, rauhe, 


1) Von Zed, Name des Spelzes bei Dionysios von Halikarnassos (fe&ıd 
bei Homeros, s, $. 56 Fussn. 1) und Agdwog s. S. 574 Fussn. 1. 

2) Nach dem Gärtner P. Michel, Herausgeber einer Belgischen Gräser- 
sammlung, der das Gras zuerst unterschied, vgl. Dumortier Bull. SB. Belg. VII 
(1868) 45. 

3) Nach Anne-Marie Libert, * 1783 7 1865 Malmedy, hochverdient um die 
Kenntniss der Kryptogamen, besonders der mikroskopischen Pilze ihrer Heimath 
(Mem. sur des eryptog. observ&ees aux environs de Malmedy Paris 1826). 

4) 8. S. 472 Fussn. 3. 
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bis über 5 mm lange grannenartige Seitenspitzen auslaufend, die am 
Grunde durch einen schmalen, gezähnelten, häutigen Streifen verbunden 
sind, unter dem die bis 1,4 cm lange, gerade oder etwas gekrümmte, 
stark rauhe Granne entspringt. 

Auf Getreideäckern, fast ausschliesslich unter Spelz, bisher nur in 
der Kalkzone im südlichen Belgien, ziemlich verbreitet und gesellig in 
den Provinzen Luxenburg, Lüttich, Namur! und Hennegau; ausserhalb 
derselben nur selten verschleppt (Ardennen der Prov. Luxenburg Prodr. 
Fl. Belg. 131); ausserhalb Belgiens bisher nirgends beobachtet; wäre 
aber im Württemberg.- Bayrischen Gebiet der Spelz-Cultur zu suchen. 
Bl. Juni, Juli. 

B. arduennensis Dum. Agrost. Belg. 77 (1823). Kunth Enum. I. 
416 (1833). Koch Syn. ed. 2. 945. Richter Pl. Eur. I. 117. Calotheca }) 
bromoidea Lej. Mess. se. et arts Sept. 1823. Mechelaria bromoidea 
Dum. Agrost. Belg. 77 (1823). Nyman Consp. 824. Libertia arduennensis 
Lej. Rev. Spa 22 (1824). Nova Acta a. a O. Bromus auriculätus 
Rasp. Ann. sc. nat. VIII (1825) 225 (1826). Libertia arundinacea 
Roth Enum. I. 344 (1827). Bromus grossus 6. Lej. u. Court. Mess. 
sc. et arts 1828. 467 t. 63 nicht Gm. B. triaristatus Lois. Fl. Gall. 
ed. 2.1. 89 (1828). BD. platystachys?) Desf. Cat. Par. 19, 387 (1829). 
B. multiflörus ß. arduennensis Rehb. Fl. Germ. exc. 43 (1830). 
Ie. I t. LXXV fig. 1595. B. Michelidnus?) De Moor Gram. 121 
(1854). Serrafalcus arduennensis Crep. Man. ed. 1. 211 (1860). 
Micheläria arduennensis Dum. Bull. SB. Belg. VII. 59 (1868). 

Wir finden bei den verschiedenen Schriftstellern die verschiedenartigsten An- 
schauungen über diese Art, denn während die einen sie wegen der gezähnten Deck- 
spelzen zu einer eigenen Gattung erheben, halten sie andere nur für eine Abart 
oder gar Monstrosität des D. secalinus. Bei der Beurtheilung muss stark ins Ge- 
wicht fallen, dass die Pflanze nur aus einem ganz beschränkten Gebiet bekannt ist, 
bei dem nicht recht einzusehen ist, warum sie sich, da geognostische Eigenheiten 
kaum vorhanden sind, nicht über die Grenzen desselben, etwa nach der Rhein- 
provinz, verbreitet hat. Diese Thatsache lässt zunächst die Anschauung, dass es sich 
lediglich um eine Localrasse oder fixirte Monstrosität des BD. secalinus handelt, 
wahrscheinlich werden. Hierzu kommt die von Lejeune (Messager 1828 a. a. O.) 
behauptete, von manchen Autoren angenommene Unbeständigkeit des B. Arduennensis. 
Lejeune will aus Samen desselben echten B. secalinus erhalten haben. — Die 
schon von Koch (Syn ed. 1. 819 [1837]) bestrittene Behauptung ist durch spätere 
Versuche absolut nicht bestätigt worden und B. Arduennensis befindet sich noch 
heute ganz constant in vielen botanischen Gärten. Die genaue morphologische Ver- 
gleichung des B, Ardwennensis mit B. secalinus ergiebt dann auch so viele Unter- 
schiede, dass ihre directe Abstammung von einander nicht wahrscheinlich ist. Dazu 
kommt noch die bereits von Koch a. a. O. erwähnte auffällige Thatsache, dass 
B. Ardnennensis gegen unsere Winter sehr empfindlich ist. Wenn man dann noch 
erwägt, dass B. Arduennensis nur aus Spelzfeldern bekannt ist, so kann man sich 
der Vermuthung nicht verschliessen, dass wir hier eine Art vor uns haben, die 
ebenso wie z. B. Silene linicola mit einer bestimmten Culturpflanze bei uns ein- 
geführt ist, und sich mit dieser auf beschränktem Gebiete dadurch, dass sie alljährlich 


1) S. S. 383 Fussn, 1. 

2) Von wAarög breit und ordyvg Achse (die Lesart polystachys bei Kunth 
Enum. I. 416 und Steud. Nomenel. ed. 2. 1 ist unrichtig!). 

3) 8. S. 600 Fussn. 2. 
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mit der Culturpflanze (Stilene linicola seit der Pfahlbauzeit) ausgesäet wird, er- 
halten hat und noch erhält Die Heimat des B. Arduennensis ist nicht bekannt 
und wäre etwa im südöstlichen Europa oder Vorderasien zu suchen. 

Es liegt kein Grund vor B. Arduennensis zu einer Gattung zu erheben. Die 
Merkmale sind wohl zur Aufstellung einer Section, nicht aber für eine Gattung 
ausreichend. B. Arduennensis ist ein echter Bromus, wie bereits bemerkt von der 
Tracht des B. secalinus, aber durch die sehr deutlichen häutigen Zähne an den 
viel stärker hervorragenden Nerven versehenen Deckspelzen und die Gestalt der 
Hüllspelzen leicht zu unterscheiden. Durch die Nervatur der Spelzen erinnert die 
Art an die Gruppe Ceratochloa, mit welcher Link (Hort. Berol. I. 156) nicht 
mit Unrecht eine gewisse Aehnlichkeit in der Tracht bemerkte. 


Aendert ab: 
B. hirsütus. Achrchen dicht kurzhaarig,. Zahnartige Fortsätze der Deck- 
spelze meist kürzer, stumpf, vor der Blüthe meist eingerollt. — Mit dem 


Typus, nicht häufig. — B. Arduennensis B. hirsutus A. u. G. Syn. II. 602 
(1901). B. grossus e. Lej. u. Court. Mess. se. et arts 1828. 467. B. multi- 
florus y. velutinus Rehb. Ie. I. 32. t. LXXV fig. 1596 (1836) nicht Schrad. 
Michelaria hirsuta Davr. Neer. Lieg. 1854. 36. Mich. villosa Strail Bull. 
Acad. Brux. XXII. 516 (1855). Bromus arduennensis var. ß. Spring in 
Bull. Acad. Brux. XXII. 516 (1855). B. Arduennensis var. villosus Crep. 
Man. ed. 1. 211 (1860). Michelaria bromoidea var. villosa Strail Bull. SB. 
Belg. II. 319 (1863). Mich. eburonensis !) Dum. Bull. SB. Belg. VII. 60 
(1868). Nyman Consp. 824. Bromus eburonensis Richter Pl. Eur. I. 117 
(1890). — Diese Form kann keinen Anspruch auf Artrecht machen, es ist 
lediglich eine behaarte Form des B. Arduennensis. Die übrigen angegebenen 
Merkmale finden sich nicht selten auch am Typus der Art. I*] 


b. Serrafälcus?) (Parl. Pl. rar. Sie. II. 19 [1840] als Gatt. 
Koch Syn. ed. 2. 945 als Sect. Bromi secalini Bert. Fl. 
It. I. 654 [1833]. Deckspelzee am Rande ohne zahnartigen 
Fortsatz. 

Die Arten der hierhergehörigen Gruppen sind meist schwierig zu unter- 
scheiden. Zur sicheren Erkennung sind reife Fruchtexenmplare erforderlich. 
Ausser unseren Arten in Europa nur noch B. alopecuroides?) 

(Poir. Voy. en. Barb. II. 100 [1789]. B. alopeeurus 3) Pers. Syn. I. 95 

[1805]. Serrafaleus alopecuroides Parl. Fl. Ital. I. 399 [1848]) in Süd- 

italien, Sieilien, Griechenland, Macedonien und Vorderasien. 

1. Blüthen bei der Fruchtreife etwas von einander entfernt, 
sich nicht deckend, gegen das Licht gehalten, an der ge- 
schlängelten Aehrchenachse das Licht stellenweise voll durch- 
fallen lassend, in der Blüthe bei schwachem Umbiegen der 
Aehrchen diese Lücken deutlich zeigend. 


443. (10.) B. secalinus. (Trespe; niederl.: Dreps; ital.: Segala 
lanaiuola, Ventolana; poln.: Kostrzewa; wend.: Kostrowa; litt.: Dirse; 
russ.: Konko.m.) @) und ©. Meist gelbgrün. Am Grunde meist büschelig 
verzweigt, selten einzelne, meist einige bis zahlreichere aufrechte oder 
am Grunde knickig aufsteigende, mitunter an dem Knoten wurzelnde, 
meist 4 bis 9 dm (selten über 1 m) hohe, glatte, ziemlich kräftige 


1) Nach dem Gallischen Stamme der Eburones im Gebiet der Ardennen. 

2) Nach Domenico Lo Faso Pietrasanta Duca di Serrafalco, * 21. Febr. 1783 
rt 15. Febr. 1863 Palermo (Borzi br.), berühmten Archaeologen, 

3) 8. 8. 126 Fussn, 2, 
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Stengel treibend. Blätter mit fast stets kahler, glatter, meist stark 
nerviger Scheide und meist bis 6 mm (selten bis fast 1 cm) breiter, 
an den Rändern und oberseits zerstreut behaarter, selten (zuweilen auch 
mit den Scheiden) reichlich abstehend behaarter: y. lasiophyllus') 
(Beck Fl. NÖ. 108 [1890]), an den Rändern (und oberseits sehr schwach) 
rauher, meist etwas schlaffer Spreite. Blatthäutchen ziemlich kurz, stumpf, 
meist zerschlitz. Rispe gross, bis 2 dm lang, ziemlich schmal, viel- 
ährig, nach der Blüthe überhängend. Rispenäste etwas verlängert, in 
der oberen Hälfte ı bis 2 (bis 3) Aehrchen tragend, rauh, aufrecht 
abstehend, die unteren mit 2 bis 4 oder mehr grundständigen Zweigen. 
Aehrchen meist 2 bis 2,5 em lang, selten wenig-, meist 5- bis 15 blüthig, 
länglich verkehrt-eiförmig-lanzettlich, gelbgrün oder bräunlich. Hüll- 
spelzen meist 5 und 7 (seltner bis 9) mm lang, die untere lanzettlich, 
spitz, die obere eiförmig, stumpf mit in die obere häutige Region ver- 
laufenden grünen Nerven und aufgesetzter kurzer Stachelspitze. Deck- 
spelze 8 bis 11 mm lang, derb, länglich bis länglich - eiförmig, 
stumpf oder spitzlich, kurz stumpf 2spitzig, mit bogenförmig (nicht 
winklig vorspringenden), ziemlich derb häutigen Seitenrändern, bei 
der Fruchtreife meist stielrund eingerollt mit sich be- 
rührenden oder sich deckenden Seitenrändern, so lang als die 

Vorspelze. Granne kurz, oft sehr schwach, selten bis über 1 cm 

lang, oft etwas geschlängelt. 

Auf Getreidefeldern, seltner auf anderen Aeckern und an Wegen, 
mitunter ein lästiges Unkraut; durch das ganze Gebiet (auch auf den 
Nordsee-Inseln!) verbreitet, bis an die obere Grenze der Getreide-Cultur 
ansteigend. Bl. Juni, Juli, selten bis September. 

B. secalinus L. Spee. pl. ed. 1. 77 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
945. Nyman Consp. 822 Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 114. Rchb. 
Ie. I. t. LXXV fig. 1599— 1601. B. vitiösus Weigel Obs. 4 (1772). 
B. arvensis Weigel Obs. 6 (1772) nicht L. B. polymörphus ?) (Scop. 
Fl. Carn. I. 79 [1772] z. T.) B.p.y. Huds. Fl. Angl. ed 2. 49 (1778). 
B. mäximus Gilib. Exere. phyt. I. 535 (1792) nicht Desf. b. Ehr- 
härdti?) Roem. Coll. 19 (1809). .B. brevisetus Dum. Fl. Belg. 155 
(1827). Serrafalcus secalinus Bab. Man. Brit. bot. 374 (1843). 
B. segetälis A. Br. u. Döll in Döll Rhein. Fl. 73 (1843). Bbromus 
muläbilis F. Schultz Flora XXXIL (1849) 234. 

Sehr veränderlich in der Tracht und in der Gestalt der Aehrchen, sodass die 
meisten Formen als Arten beschrieben wurden, die Formen gliedern sich in 
folgender Reihe: 

A. Scheiden kahl. Ränder der Deekspelze sich bei der Fruchtreife 
berührend oder deckend. Frucht auf der Vorspelzenseite innen flach 
oder seicht gefurcht. 

I. vulgaris (Roggen-Trepe). Aehrehen kleiner, meist bis 

wenig über 2 cm lang, mit wenigen, meist nur 5 bis 7, 


1) Von Adorog zottig und pöAAo» Blatt. 
2) mo/duoogog vielgestaltig. 
3) 8. 8. 12 Fussn. 3. 
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seltner bis 10 Blüthen. Hüllspelzen 5 und 7 mm lang, 
die obere an der Spitze abgerundet mit sogar etwas eingezogener 
Spitze. Deckspelze nicht über 8 mm lang, mit selten 
über 5 (bis 7) mm langer, schwacher, meist geschlängelter Granne. 
Ränder der Deckspelze an der Frucht sich nur be- 
rührend. Frucht schwach gefurcht. 

Die bei weitem häufigste Form. 

B. secalinus y. vulgaris Koch Syn. ed. 1. 819 (1837) 
ed. 2. 945. Aschers. Fl. Brand. I. 862. B. secalinus vieler 
Autoren auch Rchb. Ie. I. t. LXXV fig. 1599—1601. 


Hierher gehört eine Reihe von Abarten: 


a. typieus. Grannen kurz oder sehr kurz, meist sehr stark geschlängelt. 
— Die häufigste Abart. — B. secalinus A. I. a. typieus A. u. G. Syn. II. 
604 (1901). B. secalinus Schrad. Fl. Germ. I. 147 (1806). — Hierher 
die Unterabarten: 

1. glabratus (B. mutabilis y. glabratus F. Schultz Flora XXXII [1849] 
233). Aehrehen kahl. 

2. hirtus (A. u. G. Syn. II. 604 [1901]. B. secalinus var. velitina Rehb. 
Ie. I. t. LXXV fig. 1599 [1834] nicht Schrad. B. mutabilis 6. hirtus 
F. Schultz a. a. ©. [1849]). Aehrchen behaart. 

Vermuthlich diese Form (das Vorkommen von A. II. b. bei Leipzig 
ist nicht nachgewiesen) soll nach ©. Kuntze (Taschenfl. v. Leipz. 37 [1867]) 
„wahrscheinlich“ aus einer Kreuzung von B. secalinus mit hordeaceus 
hervorgegangen sein, wofür kein Beweis geliefert wird und keine Wahr- 
scheinlichkeit vorliegt. 

b. submuticus (B. secalinus var. submutica Rehb. Ie. I. t. LXXV 
fig. ohne Nr. [1834]). Deckspelzen stachelspitzig oder nur sehr kurz 
begrannt. — Diese Form kann kaum mehr als eine Unterabart darstellen, 
da nicht selten ‚stachelspitzige Deckspelzen sich in Aehrehen mit deutlich 
begrannten Deckspelzen (und umgekehrt) finden. 

2. polyänthus!) (Beck Fl. NÖ. 108 [1890]. Aehrehen 12- bis 
17 blüthig. — Selten. — B. secalinus ß. grossus Neilr. Fl. NO. 80 (1859). 

b. elongätus. Grannen verlängert, bis 7 mm lang, schwächer geschlängelt. 
— Nicht häufig. — B. secalinus A. I. b. elongatus A. u. G. Syn. II. 604 
(1901). DB. elongatus Gaud. Agrost. I. 305 (1811). — Hierzu 
2. divergens (Rehb. Ic. I. t. LXXV fig 1601 [1834]). Grannen aus- 

wärts abstehend. — Selten. 


(Verbreitung der Rasse: Wie die Art.) * 


II. multiflörus. Pflanze meist gross. Aehrehen grösser, bis 


2,5 cm lang, mit zahlreichen (bis 15) Blüthen. (Vgl. A. I. a. 2.) 
Hüllspelzen ziemlich gleichgross, etwa 8 und 9 mm lang, 
ziemlich gleichgestaltet, auch die obere etwas deutlicher zugespitzt. 
Deckspelzen meist etwa il mm lang, mit bis über 1 cm 
langer, ziemlich kräftiger, schwach geschlängelter Granne. Ränder 
der Deckspelze an der Frucht sich deekend. Frucht 
auf der Vorspelzenseite flach. 

Viel weniger verbreitet als die vorige Rasse, scheint im nord- 
östlichen (oder vielleicht im ganzen östlichen ?) Gebiet ganz zu 


1) Von zo/ög viel und dvdog Blüthe, 
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fehlen. Wir sahen sie nur aus den Rheingegenden, Württemberg, 
Bayern und der Schweiz. Bl. Juni, Juli. 


B. secalinus A. U. multiflorus Aschers. Fl. Brand. I. 863 
(1864). B. multiflorus Sm. Fl. Brit. I. 126 (1800). Rchb. Ie. 1. 
t. LXXV fig. 1594 (nicht 1595 und 15961). B. nitidus Dum. 
Agrost. Belg. 119 (1823). Serrafalcus secalinus $. macrostächys !) 
Godr. Fl. Lorr. 1. ed. III. 182 (184 ). B. secalinus b) grossus 
Richter Pl. Eur. I. 115 (1890). 

Eine sehr ausgezeichnete Rasse, von der wir keine Uebergänge zum 
Typus bemerkt haben. Es möchte angebracht erscheinen, sie als Art oder 
Unterart aufzunehmen, da indess die Merkmale doch zu unerheblich sind 


und keins recht scharf beim Typus ausgeprägt erscheint, kann sie doch nicht 
höher denn als Rasse bewerthet werden. 


Aendert ab: 

a. grossus. Deckspelzen glatt oder rauh. — Nicht häufig. — B. secalinus 
a. grossus Koch Syn. ed. 1. 819 (1837). Aschers. Fl. Brand. I. 863. 
B. grossus2) Desf. in Lam. u. DC. Fl. Franc. III. 68 (1805). B. grossus ß. 
Gaud. Agrost. Helv. I. 301 (18 ). B. grossus @. Mert. u. Koch Deutschl. 
Fl. I. 680 (1823). B. mutabilis $. grossus F. Schultz Fl. XX (1849) 235. 


b. velütinus. Deckspelzen weichhaarig. — Die häufigere Form der Rasse. 
— B. secalinus ß. velutinus Koch Syn. ed. 1. 819 (1837). Aschers. Fl. 
Brand. I. 863. B. grossus Lam. u. DC. Fl. Franc. III. 68 (1805) nicht 
Desf. B. velutinus Schrad. Fl. Germ. I. 349 (1806). Nyman Consp. 822. 
B. grossus a. u. y. Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 680 (1823). B. 
mutabilis n. velutinus F. Schultz Fl. XXXII (1849) 235. 

(Vielleicht im Osten und Norden fehlend. Süd-Frankreich ; Italien; 


aus Spanien nicht angegeben.) *] 


B. Untere Scheiden behaart. _ 
I. Ränder der Deckspelze sich zur Fruchtreife berührend oder deckend. 


hibridus. Deckspelze auf dem Rücken etwas rauh, doppelt so lang 
als die Granne. — Siebenbürgen. — B. hybridus Schur Enum. pl. Transs. 
801 (1866). — Wir haben diese Pflanze nicht gesehen. 


II. Ränder der Deckspelze bei der Fruchtreife klaffend. Frucht auf 
der Vorspelzenseite tief gefurcht. 


Billötii®). @) Pflanze meist mässig hoch. Stengelblätter 
erheblich breiter als die grundständigen. Rispe deutlich einerseits- 
wendig, mit behaarten Aesten. Aehrchen kleiner, bis 1,5 cm 
lang, denen von A. I. vulgaris ähnlich gestaltet, meist 5- bis 
6blüthig, flaumig oder kurzhaarig. Hüllspelzen ziemlich 
breit, 4,5 und 5,5 mm lang. Deckspelze 7 mm lang, mit 
bis etwa 7 mm langer, schwach geschlängelter Granne. 


I) Von waxodg lang und ordyvg Achse. 

2) Der Name stammt von dem Namen Gros, mit den die Bewohner von 
Montbeliard (Mömpelgard) die Pflanze zu Jean Bauhin’s Zeit bezeichneten (Gramen 
(Gros Montbelgardensium Hist. pl. II. 438). 


3) S. I. S. 61 Fussn. 2. 
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Unter Wintergerste. Wir sahen die Pflanze nur aus den 
Rheingegenden! und aus Süd-Tirol (Kerner Fl. Exs. Austr. Hung. 
Nr. 691!). Bl. Juni, Juli. 


B. secalinus B. Billoti A. u. G. Syn. II. 605 (1901). 
B. hordeäceus Gmel. Fl. Bad. IV. 68. t. 1 (1824). Nyman Consp. 822 
nicht L. .B. secalinus d. hordaceus Koch Syn. ed. 1. 819 (1837) 
ed. 2. 946. B. mutabilis e. hordeaceus F. Schultz Flora XXXII. 
(1849) 235. B. Billotii F. Schultz a. a. O. 233 (1849) 15. Jahresb. 
Pollichia 130 (1857). 


Aendert ab: 


I. Badensis!). Deckspelzen von kurzen Haaren sammetartig. Granne meist 

etwas kürzer. — B. secalinus B. II. Badensis A. u. G. Syn. II. 606 (1901). 

B. badensis Gmel. Fl. Bad. IV. 74. t. 5 (1824). Nyman Consp. 822. 

Sehr bemerkenswerth ist die durch den Brandpilz Ustilägo bromivora 
(Fischer von Waldheim in Soc. Bull. Nat. Moscou XI. 1. 252 [1867]. U. Carbo 
a. vulgaris d. brom. Tulasne Ann. se. nat. 3 Ser. Bot. VII. 81 [1847]) hervor- 
gerufene Missbildung der Aehrehen, in denen sich aus den verlaubten Blüthen ein 
Büschel deckspelzenähnlicher, begrannter Blättchen entwickelt. Diese Missbildung 
wurde bereits von Gaudin (Agrost. Helv. I. 306 [1811]) und von Gmelin (Fl. 
Bad. IV. 71. t. II [1826]) als B. grossus $. kurz erwähnt und von Spenner 
(Fl. Frib, III. 1051) richtig gedeutet, ausführlich aber von Duval-Jouve! (SB. 
France XII. 308 [1865]) beschrieben. 

Wie oben (S. 603) bemerkt, ist die Pflanze besonders in nassen Jahren auf 
schwerem Boden ein äusserst lästiges Unkraut, welches nicht nur den Ertrag, 
sondern auch die Qualität des Korns schädigt, da die Samen, wenn sie nicht durch 
Trespensiebe entfernt werden, mit dem Roggen vermahlen, dem Mehl eine schwärzliche 
Farbe geben, das Aufgehen des Brodteiges hindern und dem Brode selbst schädliche 
Eigenschaften mittheilen sollen (Körnicke Getreidebau I. 393). Folkloristisch be- 
merkenswerth ist der Volksglaube, dass sich in solchen Fällen das Getreide in 
Trespe verwandle. Obwohl dieser Aberglaube schon von Jean Bauhin bekämpft 
wurde, so wurde er doch noch 1848 von Hornschuch (Flora XXXI. 74 |vgl. 
auch 22]) nach vermeintlichen Beobachtungen des Mecklenburgischen Gutsbesitzers 
von Berg ernst genommen. 


(Verbreitung der Rasse: Frankreich; wohl weiter verbreitet.) x]? 


(Verbreitung der Art: Fast ganz Europa bis zum nördlichen 
Portugal und mittleren Italien, auf der Balkanhalbinsel ausserhalb des 
Gebietes nur in Serbien; Russland bis zum Uralischen Sibirien und 
bis Transkaukasien; Japan; Nord-Africa; eingeschleppt. in Nord-A merica.) 

” 

443. X 446. b. secalinus X hordeaceus??? s. S. 604, 627. 


2. Blüthen auch bei der Fruchtreife sich dachziegelartig deckend, 
gegen das Licht gehalten höchstens durch die Deckspelzen 
durchscheinend (vgl. indess B. arvensis B. I. a. 2. splendens), 
bei starkem Umbiegen klaffend, aber an der Aehrchenachse 
keine (oder doch nur zwischen den untersten Blüthen eine) 
Lücken zeigend. Frucht nicht gefurcht. Blätter und Blatt- 
scheiden, wenigstens die unteren behaart. 


1) Zuerst im Grossherzogthum Baden gefunden, 
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Die Eintheilung der hierher gehörigen Arten ist ganz besonders 
schwierig und die Bewerthung der einzelnen Arten besonders streitig. 
Eine langwierige Untersuchung eines grösseren Materials hat uns die 
Ueberzeugung gegeben, dass die in der Mehrzahl der Floren (auch noch 
in unserer Flora des Nordostdeutschen Flachlandes) vorangestellten Merk- 
male (ob die Deckspelzen sich nur ganz am Grunde decken oder ob sie 
sich zum grössten Theile decken und ob die Ränder der Deckspelzen 
einen durch Einwärtsbiegung seines unteren Theiles hervorgebrachten 
stumpfen Winkel bilden oder nicht), ganz abgesehen davon, dass sie nur 
bei reifen Exemplaren verwandt werden können, durchaus nicht durch- 
greifend sind, also nicht verwandt werden können, Dazu kommt, dass 
B. arvensis und B. brachystachys in ihrer ganzen Tracht zusammen- 
gehören und von den übrigen Verwandten verschieden erscheinen. Bei 
der Vergleichung der einzelnen morphologischen Eigenthümlichkeiten 
aller in Betracht kommenden Arten zeigt sich nun die auffällige That- 
sache, dass B. racemosus in den 3 Merkmalen, die sich als unterscheidend 
(vgl. a.) herausstellten, sich an B. arvensis und B. brachystachys an- 
schliesst, während er sonst in der Tracht zu B. Japonieus, B. commutaius, 
B. mollis ete. zu gehören scheint. Er bildet ein entschiedenes Zwischen- 
glied zwischen beiden Gruppen. Eine mit der letztgenannten sehr nahe 
verwandte und nicht streng geschiedene Gruppe ist die mit gedrängten, 
fast ährenförmigen Rispen, deren Repräsentanten BD. scoparius, B. macro- 
stachys und B. intermedius sind. 

a. Deckspelze höchstens 7 mm lang (bei ganz grossen Exem- 
plaren von B. racemosus und südlichen Formen von B. 
arvensis länger oder bei BD. arvensis B. mit violetten Deck- 
spelzen sogar bis 9 mm). Vorspelze so lang als die 
Deckspelze, oder bei D. brachystachys wenig kürzer. 
Antheren wenigstens 6 bis 8 mal so lang als ihre Breite. 
Rispenäste rauh. 

1. Rispe auch nach dem Verblühen locker (vgl. indess 
B. arvensis B. 1. b. fragılis). Aehrchen länglich, fast 
linealisch, nach der Entfaltung nach der Spitze zu nur 
wenig verschmälert. Seitenränder der Deckspelze meist 
über der Mitte einen (durch die Einwärtsbiegung seines 
unteren Theiles hervorgebrachten) stumpfen Winkel bildend. 


Gesammtart B. arvensis. 
(A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 121 [1898] z. Th. Syn. II. 607 [1901].) 


444. (11.) B. arvensis. (Ital.: Ventolana.) @) und ©, selten %. 
Pflanze graugrün, am Grunde etwas büschelig verzweigt. Stengel meist 
3 bis 9 dm, selten bis über 1 m hoch, aufrecht oder meist etwas 
knickig aufsteigend. Blätter mit weichhaariger Scheide und ziemlich 
schmaler, meist nicht über 6 mm (selten bis 1 cm) breiter, ziemlich 
kurzer, spitzer, zottig behaarter, an den Rändern rauher Spreite. Blatt- 
häutchen deutlich, bis 2 mm lang, meist zerschlitzt. Rispe gross, bis 
fast 3 dm lang, vielährig, zuletzt etwas nickend. Rispenäste sehr 
dünn, sehr (bis 2 dm) lang, meist aufrecht abstehend, in der oberen 
Hälfte wenige, meist nicht über 6 Aehrchen tragend, die untersten mit 
etwa 5 (bis 7), oft ebenfalls stark verlängerten, grundständigen Zweigen. 
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Aehrcehen meist 1,5 bis 2, selten bis 3,5 cm lang, lanzettlich bis 
fast linealisch, meist 5- bis 10-, selten bis 20blüthig. Hüllspelzen 
meist etwa 4,5 und 6 mm lang, lanzettlich und breit-lanzettlich, spitz. 
Blüthen bei der Fruchtreife grösstentheils frei, nur ganz am 
Grunde sich deckend. Deckspelze an den Nerven rauh, an 
der verschmälerten Spitze 2spaltig, meist oberwärts oder ganz 
violett überlaufen. Granne bis 9 mm lang, meist gerade oder schwach 
auswärts gebogen. Antheren meist 8 mal so lang als ihre Breite. 
Frucht linealisch, kürzer als die Deckspelze. 

Auf Aekern, an Wegrändern, gern auf sandigem Lehmboden, zer- 
streut durch das Gebiet, im nordwestlichen Flachlande und in der 
Nähe der Ostsee seltener; fehlt auf den Nordsee-Inseln; im Gebirge 
bis über 1000 m ansteigend (Sendtner). Bl. (oft Ende Mai), Juni, 
Juli, vereinzelt (und ©&) bis Herbst. 

B. arvensis L. Spec. pl. ed. 1. 77 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
947. Nyman Consp. 823 Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 115. Rchb. 
Ie. I. t. LXXV fig. 1587. DB. multiflörus Weig. Obs. 2 (1772) 
nicht Sm. B. versicolor Poll. Pl. Palat. I. 109 (1776). B. altissimus 
Gil. Exere. phyt. II. 537 (1792). B. secalinus Savi Pl. Pis. I. 120 
(1798) nicht L. B. vertieillätus Cav. Ic. VI. t. 590 (1801). B. spiceuli- 
tenuätus Knapp Gram. Brit. t. 81 (1804). B. squarrösus ß. Seb. u. 
Maur. Fl. Rom. prodr. 54 (1818). Serrafalcus arvensis Parl. Fl. 
It. I. 393 (1848). Bromus macröcladus') Boiss. Diagn. Ser. 1. XI. 
64 (1853). 

Durch die schmalen, meist kaum 5 mm breiten, meist violett gefärbten oder 
zierlich grün und violett geschecken Aehrchen und die zugespitzten Deckspelzen 


leicht kenntlich. — Die unteren Rispenäste und Zweige stehen nach dem Ausfallen 
der Blüthen oft fast horizontal ab, selten sind sie sogar zurückgeschlagen. 


Die Formen sind leider bis jetzt nicht genügend studirt und klar gesichtet 
und gliedern sich etwa in folgender Reihe: 


A. Deckspelze höchstens 7 mm lang. Rispenäste aufrecht abstehend. 
I. eu-arv&nsis. Pflanze meist gross. Aehrchen meist gross, 
länglich bis linealisch-lanzettlich, meist reichblüthig. Die 
grössten Deckspelzen entwickelter Aehrchen 7 mm lang, spitz. 

Die bei weitem häufigste Rasse. 
B. arvensis A. I. eu-arvensis A. u. G. Syn. II. 608 (1901). 


Hierher eine Reihe von Abarten und Unterabarten, von denen die 
wichtigsten sind: 

b. triflörus. Rispe ziemlich reichährig, bis über 2 dm lang Stärkste 
Rispenäste stark verlängert mit bis 6 Aehrchen und bis 7 grundständigen 
Zweigen. Aehrchen klein, bis 12 mm lang, schmal, nur 2 bis 5 
(darunter meist nur 3 entwickelte) Blüthen tragend. — Selten. 
B. arvensis A. I. b. triflorus A. u. G. Syn. II. 608 (1901). B. triflorus 
Gmel. in herb. A. Br. aber weder L. (S. 511) noch Poll. (S. 377) noch 
Ehrh. (S. 536). — So eigenartig diese Form ist von der uns von Gmelin 
1825 bei Karlsruhe gesammelte Exemplare vorliegen, dürfte sie doch kaum 
mehr als eine Abart des typischen B. arvensis sein. 


1) Von uaxooösg lang und »Addoc Ast. 
Manro0oS 8 S 
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2. laxus. © Rispe locker, die Rispenäste ziemlich weit abstehend. — 
Nicht selten. Bl. August, September. — DB. arvensis A. I. 2. laxus 
A. u. G. Syn. II. 609 (1901). 

3. eompäctus. (-) Niedrig. Rispe dicht mit kurzen, meist nur ein Aehrchen 
tragenden, anliegenden oder fast anliegenden Rispenästen. — Zerstreut 
an sonnigen Hügeln, Bl. Ende Mai, Juni. — B., arvensis A. I. 3. compactus 
A. u. G. Syn. II. 609 (1901). — Die beiden ebengenannten Abarten er- 
scheinen desshalb bemerkenswerth, weil sie die extremen durch Saison- 
dimorphismus entstandenen Formen darstellen. 

b. violäceus (A. u. G. Syn. II. 609 [1901]). Aehrehen lebhaft violett ge- 
färbt, ist eine Unterabart des "Typus an sonnigen Orten. 


(Verbreitung der Rasse: Wie die Art, vielleicht im Mittelmeergebiet 
fehlend oder selten?) x? 


I. oligänthust). Pflanze meist niedrig, bis etwa 3,5 dm hoch. 
Stengel starr aufrecht, Rispe starr, 'kurz. Rispenäste dünn, kurz, 
kaum bis 3 cm lang, bis 2 Aehrchen tragend, glatt oder schwach 
rauh, mit bis 3 grundständigen Zweigen. Aehrchen klein, 
bis 8 mm lang eiförmig, 5- bis 10 blüthig. Hüllspelzen 2,5 
und 3,5 mm lang, die obere breit eiförmig. Deckspelzen etwa 
4 mm lang, fast rhombisch, an den Rändern etwa in der Mitte 
mit einem vorspringenden stumpfen Winkel, an der 2 spaltigen 
Spitze mit einer bis 3 mm langen Granne. 

Bisher nur auf Thonschiefer an Wegrändern zwischen den 
Matheisser Weihern und Mariahof bei Trier (Ilse!). Bosnien: 
Sarajevo (Murbeck 26). Bl. Juni. 

B. arvensis var. oligantha Hartm. Svensk-Norsk Excursions- 
flora 1 Uppl. 16 (1846). 


Eine sehr eigenthümliche Eorm, die eingehendste Beachtung zu ver- 
dienen scheint und in ihren Merkmalen stark an B. brachystachys erinnert, 
für die sie auch von F. Schultz gehalten wurde. Abgesehen von der 
Tracht, ist sie indessen durch die kaum die Länge der Deckspelzen erreichende 
Frucht und die der Deckspelze an Länge völlig gleiche Vorspelze zu B. arvensis 
gehörig. 


(Skandinavien.) I*] 


B. Grösste Deckspelzen aus ausgebildeten Aehrchen 8 bis 10 mm 
lang. .-— Südliche, im nördlichen Gebiete anscheinend nur ein- 
geschleppte Rassen. 

I. Deckspelze kahl. 
a. Rispenäste verlängert, stets viel (meist mehrmals) länger als 
die Aehrchen. 

1. hyälinus. (Ob immer?) %. Pflanze meist gross. Stengel 
meist kräftig, meist knickig aufsteigend, an den Knoten oft 
wurzelnd. Blätter mit meist von sehr langen, dichten, 
weissen Haaren zottiger Scheide und an allen flacher 
Spreite. Blatthäutchen an den obersten Blättern spitz. 
Rispe sehr gross, sehr locker, die Rispenachse starr 


I) Von .öAlyoı wenige und dvdog Blüthe. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis II. 39 
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aufrecht, nicht nickend. Rispenäste mit mehreren 
Aehrchen, nach der Blüthe sehr weit abstehend, meist 
(alle oder doch) einige später zurückgeschlagen, sehr 
dünn, fadenförmig, mit oft abstehenden Zweigen. Aehr- 
chen mässig gross bis 2 cm lang, meist 5- bis 8 blüthig, 
dichtblüthig. Hüllspelzen etwa 5 und 7 mm lang, 
auch die oberen linealisch-lanzettlich. Deckspelzen meist 
8 mm lang, derb, krautig, stark nervig, allmählich zugespitzt, 
meist grün, mit breiten weissen Streifen zwischen den Nerven, 
selten schwach violett überlaufen. Granne ziemlich kräftig, 
meist auswärts gebogen. 

Die häufigste Rasse des südlichen Gebietes. In Ungarn, 
den Ländern der Balkanhalbinsel, der südlichen Alpen 
nirgend selten; nördlich der Alpen Salzburg (Staub!) ob 
einheimisch? Prag: auf steinigen Grasplätzen bei Belvedere!! 
wohl verschleppt. Die übrigen uns vorliegenden Exemplare 
aus Deutschland sind alle in der. Umgebung von Bahn- 
höfen, bei Fabriken, Lagerhäusern oder zwischen Serradella 
gesammelt, so dass sie als sicher eingeschleppt betrachtet 
werden müssen. Bl. Juni bis Herbst. 

B. arvensis B. 1. a. 1. hyalinus A. u. G. Syn. I. 
609 (1901). B. hyalinus Schur Enum, pl. Transs. 803 
(1866). 

Diese Rasse, die bisher nicht genügend beachtet erscheint, 
fällt besonders durch die grossen Deckspelzen, die den Aehrchen eine 
abweichende Tracht verleihen und die fast stets mattgrüne Farbe der 
Aehrchen auf. Auch die dichte weisse Behaarung der unteren Scheiden 
ist sehr abweichend vom Typus der Art. Falls sich bei näherer 
Untersuchung herausstellen sollte, dass das Ausdauern, welches sich 
auch im Herbarium durch das Vorhandensein nichtblühender Sprosse 
noch im Herbste verräth, constant ist, wie es nach den vorliegenden 
Exemplaren, an denen die Grundachse erhalten ist, scheint, wäre diese 
Rasse zur Unterart zu erheben. 


(Spanien; Italien; Serbien; Rumänien; Nord-Griechenland; Süd- 


Russland; [Vorderasien bis Persien ?].) E 


2. splendens. @) (oder auch %?) Stengel meist knickig 


aufsteigend, dünn, zierlich, bis 8 dm hoch, nur am Grunde 
beblättert und in der Mitte ein Blatt mit ziemlich kurzer 
Spreite tragend. Blätter (die untersten am Grunde des 
Stengels zur Blüthezeit vollständig verwest) mit an den 
unteren dicht kurz sammetartig behaarter, an den obersten 
kahler oder oberwärts lang bewimperter Scheide und schwach 
rauher, an den obersten meist borstlich zusammen- 
gefalteter Spreite. Blatthäutchen in der Mitte 
fehlend oder kurz, seitlich in. 2 spitze, bis fast 2 mm 
lange Oehrchen vorgezogen. Rispe ziemlich klein, 
bis 1,2 dm lang, ab Rispenäste aufrecht ab- 
stehend, oder nur ganz zuletzt fast wagerecht, schwach 
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rauh, bis etwa 5 emi lang, nur 1 Aehrchen tragend, 
mit bis 3 grundständigen Zweigen. Aehrehen bis über 
2 cm lang, lockerblüthig, so dass die ganze Achse 
sichtbar is. Hüllspelzen 8 und 9 mm lang, beide 
schmal lanzettlich, spitz, schön violett gefärbt. Deck- 
spelzen 9 bis 10 mm lang, vom unteren Drittel bis 
zur Spitze allmählich zugespitzt, an der Spitze (ohne oder 
mit kurzen Seitenspitzen) eine bis 4, selten bis 8 mm 
lange Granne tragend, ganz oder oberwärts schön violett 
gefärbt. Vorspelze deutlich kürzer als die Deck- 
spelze. 


An sonnigen, steinigen Abhängen nur im südöstlichen 
Gebiete Ungarn: Budapest (Staub!). Siebenbürgen: Klausen- 
burg (Wolff). Bl. Juni, Juli. 


B. arvensis B. I. a. 2. splendens A. u. G. Syn. 1. 
610 (1901). B. splendens Velen: Beitr. Bulg. Fl. 46 
(1886). Nyman Consp. Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 115. 


Wohl die schönste Rasse der Art, die wegen der Zahl der 
Unterscheidungsmerkmale vielleicht als Unterart gelten könnte. Da 
indess die meisten derselben nicht ganz constant erscheinen, haben 
wir es für besser gehalten, sie als Rasse aufzuführen. 


(Bulgarien.) 1*] 


b. Rispenäste kurz, nur ein Achrchen tragend, so lang oder kürzer 
als die Aehrchen, 


frägilis. © (oder wohl %). Grundachse kriechend. 
Stengel ziemlich starr aufrecht, sehr dünn, meist nur bis etwa 
2,5 dm hoch, ziemlich reich beblättert. Blätter (die untersten 
am Grunde des Stengels zur Blüthezeit vollständig verwest) 
mit an den unteren dicht sammetartig behaarter, an den obersten 
kahler Scheide und schmaler, mitunter an den obersten etwas 
zusammengefalteter Spreite. Blatthäutchen spitz, zer- 
schlitzt. Rispe klein, bis 6 em lang, ährenförmig 
zusammengezogen. Rispenäste bis 8 mm lang, 
anliegend oder steil aufrecht abstehend, kaum rauh, mit bis 
2 grundständigen Zweigen. Aehrehen bis 1,5 cm lang, 
diehtblüthig, meist 5- bis 7blüthig. Hüllspelzen 5 und 
6 mm lang, breit, die unterste breit lanzettlich, die oberste 
fast eiförmig, etwas plötzlich zugespitzt, grün. Längste Deck- 
spelzen etwa 8 mm lang, lanzettlich, meist über der Mitte am 
breitesten, die unterste oder die beiden untersten jedes 
Aehrehens ohne oder mit ganz verkürzter Granne, 
die oberen mit bis 1 cm langer Granne. 


Bisher nur in Siebenbürgen 
Kapellenberg bei Kronstadt (M. Winkler!) « 
Bl. Juli. 
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DB. arvensis B. I. b. fragilis A. u. G. Syn. OD. 611 
(1901). _B. fragilis Schur Enum. pl. Transs. 803 (1866). 


Durch die Gestalt der Rispe sehr ausgezeichnet. * 


II. Deckspelzen dieht weichhaarig. 


velütinus. (Ob 9?) Grundachse sehr kräftig. Stengel sehr 
kräftig, bis über 1.m hoch, bis oben locker beblättert, oberwärts meist 
violett. Blätter (die untersten am Grunde des Stengels zur Blüthezeit ganz 
verwest) mit an den unteren kurz weichhaariger, an den oberen kahler oder 
fast kahler Scheide und (auch auf der Fläche) stark rauher Spreite. Blatt- 
häutchen ziemlich (bis über 2 mm) lang, meist spitz, zerschlitzt. Ruispe 
sehr gross, bis 2 dm lang, locker. Rispenäste verlängert, bis fast 
1 dm lang, meist 2 bis 3 Aehrchen tragend, sehr rauh, oberwärts be- 
haart, mit bis 4 grundständigen Zweigen, auch zuletzt aufrecht ab- 
stehend, meist violett gefärbt. Aehrchen bis fast 2 em lang, meist 5- 
bis 10blüthig, diehtblüthig. Hüllspelzen etwa (3,5 bis) 6 und 7 mm 
lang, lanzettlich, spitz, weichhaarig, meist violett gefärbt. Deckspelzen 
meist 8 mm lang, lanzettlich, meist über der Mitte am breitesten, meist 
intensiv violett, an’ der Spitze mit einem zuletzt meist etwas auswärts ge- 
krümmten bis 1 em langen Granne. 

Auf Getreidefeldern, im Mittelmeergebiet, ob innerhalb unserer Grenzen? 
in Süd-Frankreich in der Nähe des Gebietes im Dep. H£rault bei Montpellier 
und Castelnau (Duval-Jouve!). Ligurien? Thessalien. Vermuthlich ein- 
geschleppt bei Merseburg: Zöschen (Haussknecht!). 

B. arvensis velutinus Duval-Jouve Herb. Haussknecht Thür. BV. N. F, 
XIII, XIV. 54 (1899). Nach Duval-Jouve (h.) würde der S. 619 er- 
wähnte Serrafaleus Chiapporianus hierher gehören. 


(Verbreitung der Art: Nördliches und mittleres Europa (auf den 
Britischen Inseln nur eingeschleppt; Nordspanien; nördliches und mittleres 
Italien; Serbien; Rumänien ; NordGriechenland; Süd-Russland; Uralisches 
Sibirien; Vorderasien bis Persien; eingeschleppt in Süd-Africa (Stapf.) 

. bo 


r B. brachystachys!. &) und ©. Der Leitart, besonders der 
Rasse A. II. oliganthus ähnlich. Unterscheidet sich von ihr durch 
Folgendes: In allen Theilen kleiner. Pflanze meist am Grunde büschelig 
verzweigt. Stengel meist starr aufrecht, meist nicht viel über 3 dm 
hoch. Blätter mit meist wimperig behaarter Spreite. Blatthäutchen 
kurz, etwa 1 mm lang, zerschlitzt. Rispe ziemlich klein, meist nicht 
über 6 em, selten bis fast 1,5 dm lang, ziemlich locker. Rispenäste 
ziemlich steif, bis 4 Aehrchen tragend, «die unteren mit bis 11 grund- 
ständigen Zweigen. Aehrchen meist kürzer, bis 9 mm lang, eiförmig 
bis länglich-eiförmig, meist 5- bis 8 (bis 15-) blüthig. Hüllspelzen 
ziemlich gleichlang, etwa 3,5 und 4 mm lang, die untere lanzettlich, 
die obere etwas breiter. Deckspelze etwa 4 mm lang, fast 
rhombisch, an der stumpfen Spitze 2zähnig, mit einer meist 
nur 2 (selten bis 4) mm langen Granne. Vorspelze etwas kürzer 
als die Deckspelze. Frucht länglich verkehrt-eiförmig, länger 
als die Deckspelze., 


“= 
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In Vorderasien bis Mesopotamien und Babylonien einheimisch, bei 
uns auf Grasplätzen, Aeckern, an Wegrändern hin und wieder ver- 
schleppt, aber meist unbeständig und später wieder verschwindend; 
fest angesiedelt anscheinend nur in der Provinz Sachsen bei Aschers- 
leben (Hornung! Preusse!), wo sich die Pflanze seit 1831 bis jetzt 
(spärlich in der Eine- und Wipper-Niederung Preusse br.) erhalten 
hat. Ausserdem beobachtet, bezw. angegeben: Quedlinburg: zw. Wester- 
hausen und dem Steinholz 1858 (M. Schulze! NV. Rheinl. Westf. 
XVI. 198 [1860]. Westfalen: Lippstadt 1857!! (a. a. OÖ. 197). 
Brandenburg: Templin: Petznick unter Klee 1872 (Grantzow! bei 
der Unzuverlässigkeit dieses Beobachters sehr fraglich). Bei Aschaffen- 
burg und München (Prantl Exc. fl. 124). Ungarn: Ct. Bökes: 
Vesztö einmal 1884 (Borbäs br.); dagegen werden die Angaben „im 
südlichen Theile von Nord-Ungarn“ (Hazslinszky 324) und. im Banat 
bei Bazias (Wierzbicki Flora XXVII. ı. 323) von Neilreich 
(Ungarn 27) sicher mit Recht bezweifelt. Die im Oesterr. Küsten- 
lande nach Pospichal I. 132 und Marchesetti (Fl. Trieste 651) 
verbreitete Pflanze gehört nach der von Letzterem mitgetheilten Probe 
zu B. arvensis! Bl. Juni, Juli. 

B. brachystachys Hornung Flora XVI (1833) 2. 418. Koch Syn. 
ed. 2 947. Nyman Consp. 823 Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 115. 
B. strietus Schwabe Fl. Anhalt. I. 51 (1838) aber weder Scop. noch 
Kunth noch Brongn. B. Tigridis) Boiss. u. No& Diagn. Ser. 2. IV. 
141 (1859). 


Als Unterart von B. arvensis kann diese Art unmöglich angesehen werden, 
trotzdem derselbe sich ihr in der Tracht in manchen Formen zu nähern scheint 


2. Rispe nach dem Verblühen zusammengezogen. Aehrchen 
länglich -eiförmig. Deckspelze mit bogenförmigen, nicht 
winklig vorspringenden Seitenrändern. 


445. (12.) B. racemösus. ©) und QO. Pflanze gelblichgrün, 
am Grunde meist wenige bis einige aufrechte oder meist knickig auf- 
steigende, mässig starke, meist 3 bis 6 dm hohe Stengel treibend. 
Blätter mit meist von rückwärts gerichteten längeren oder kürzeren 
Haaren etwas rauher Scheide und meist mässig, meist nicht über 4 mm 
breiter, meist nur an den Rändern rauher von langen Haaren bewimperter 
Spreite. Blatthäutehen kurz, selten bis 2 mm lang, gestutzt, meist zer- 
schlitzt. Rispe meist nicht über 7 cm lang, aufrecht, schmal 
traubenförmig, nach dem Verblühen etwas nickend. Aeste 
kurz, bis etwa 3 cm lang, rauh, die unteren mit 1 bis 2 grund- 
ständigen Zweigen. Aehrchen bis 1,5 cm lang, meist 5- bis 8 blüthig, 
gelblichgrün, öfter violett überlaufen. Hüllspelzen etwa 6 und 8 mm 
lang, untere lanzettlich, obere länglich verkehrt-eiförmig, spitz, 
oberwärts am Mittelnerven rauh. Blüthen auch bei der Frucht- 
reife meist dem grösseren Theile ihrer Länge nach sich 
dachziegelartig deckend. Deckspelze meist bis 7 mm lang, 


1) In Babylonien am Tigris gefunden. 


614 Gramina. 


eiförmig-elliptisch, kahl, nur oberwärts rauh, mit einer meist 
etwa 6 mm langen Granne. Vorspelze länglich (bis linealisch) 
verkehrt-eiförmig, von der Spitze oder von wenig unterhalb 
der Spitze bis zum Grunde verschmälert, etwa 8 mal so lang 
als ihre Breite. 

Auf fruchtbaren etwas feuchten Wiesen, seltner an Wegrändern, 
an Abhängen u. s. w., auch auf den Nordsee-Inseln! im Mittelmeer- 
gebiet in der unteren Region selten; nur in der Ebene und den Haupt- 
thälern, wohl nicht über 500 m (Sendtner) beobachtet. Bl. Mai, Juni. 

B. racemosus L. Spec. pl. ed. 2. 114 (1762). Koch Syn. ed. 2. 
946. Nyman Consp. 823 Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 115. Rechb. 
Ic. I. t. LXXIV fig. 1590. B. multiflörus Roth Tent. fl. Germ. I. 
1. 134 (1789) nicht Sm. Serrafaleus racemosus Parl. Pl. rar. Sie. II. 
14 (1840). 

Die systematische Stellung dieser Art ist nicht ganz geklärt, denn während 
sie nach der Tracht in die nächste Verwandtschaft von B. hordeaceus u. commutatus 
zu gehören scheint, wohin sie auch von den meisten Schriftstellern gebracht wird, 
zeigen die Merkmale eine auffällige Beziehung zu B. arvensis und Verwandten. 
Abgesehen von der Grösse der Deckspelzen sind es die der Deckspelze an Länge 


gleichkommende Vorspelze und vor allem die linealischen Antheren, die ihr 
zweifellos die Stellung neben B. arvensis trotz der abweichenden Tracht zuweisen. 


Aendert bei uns wenig ab. Auffällig erscheinen die auf trockenen Fundorten 
wachsenden schmalblättrigen Formen mit nicht 2 mm breiten Blättern, dünnen 
Stengeln und wenigährigen Rispen, deren Aeste meist keine grundständigem Zweige 
tragen. Die Abart B. submüticus (Celak. Prodr. Fl. Böhm. 725 [1881]) bisher 
nur einmal in Böhmen beobachtet. — Die Rasse C. negleetus (A.u.G. Syn. I. 
614 [1901]. Serrafalcus racemosus B. u. y. Parl. Pl. rar. Sie. II. 14 (1840). B. 
commutatus ß, negl. Hausskn. Thür. BV. N. F. XIII, XIV. 54 (1899). Serrafaleus 
neglectus Parl. Fl. It. I. 391 [1848]. B. neglectus Nym. Syll. 419 [1855]) mit be- 
haarten Deckspelzen und stärkeren, meist auswärts gebogenen Grannen bisher nur 
im südlichen Italien, Sieilien und in Griechenland. 


Ein ziemlich gutes Futtergras. 


(Frankreich; Britische Inseln; Dänemark; südliches Schweden; 
Russland; nördliches Spanien; Italien einschl. d. Inseln; Balkanhalb- 
insel einschl. einiger Inseln.) * 


445. X. 446. DB. racemosus X. hordeaceus s. S. 627. 


b. Grösste Deckspelzen in den Aehrchen 9 bis 10 mm lang 
(vgl. S. 607, 609). Vorspelze stets deutlich kürzer als 
die Deckspelze. Antheren höchstens 3 (bis 4) mal so lang 
als ihre Breite, meist eiförmig bis fast kugelig. 

1. Rispe mehr oder weniger locker, die Aeste meist überhängend 
oder wenn aufrecht doch erheblich (meist mehrmals länger als 
die Aehrchen) (vgl. indessen D. hordeaceus B. II. Thominii). 
Deckspelze fast stets breit, eiförmig bis eiförmig-lanzettlich, 
selten lanzettlich; ihre Seitenränder über der Mitte einen 
(durch die Einwärtsbiegung ihres unteren Theiles hervor- 
gebrachten) stumpfen Winkel bildend (vgl. indess D. brizi- 
formis). 
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@. Grannen im Aehrchen alle gleich ausgebildet oder die 
der untersten Blüthe wenig kürzer als die längsten im 
Aehrchen, selten nur 1/2 so lang als dieselben, alle 
Grannen auch in der Frucht gerade (vgl. B. hordeaceus 
B. II. Thominit). — Aehrchen länglich-eiförmig. 


Gesammtart B. hordeaceus. 


(Gesammtart B. mollis A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 121 [1898] 
z. T. ausschl. B. racemosus.) 


446. (13.) B. hordeäceus. (Ital.: Spigotina; russ.: sKyrsennas rpara.) 
@) und ©. Pflanze graugrün, am Grunde meist büschelig verzweigt, 
wenige bis meist zahlreiche aufrechte oder knickig aufsteigende, meist 
1 bis 6 dm hohe Stengel treibend. Blätter mit sammetig weichhaariger 
Scheide und mehr oder weniger lang zottig behaarter, meist nicht über 
5 mm breiter, glatter oder schwach rauher Spreite. Blatthäutchen kurz, 
bis 2 mm lang, gestutzt, gezähnelt oder zerschlitz. Rispe bis über 
1 dm lang, aufrecht, meist schon während der Blüthezeit etwas dicht, 
nach dem Verblühen zusammengezogen. Rispenäste bis 
5 em lang, weichhaarig, öfter dabei auch rauh, die unteren mit 2 
bis 4 (bis 5) grundständigen Zweigen, meist nur 1 bis 2 Aehrchen 
tragend. Aehrchen selten bis über 2 cm lang, meist 6 bis 10- (selten 
mehr-) blüthig, ziemlich dicht. Hüllspelzen meist 6 bis 8 und 8 bis 
9 mm lang, die obere breit eiförmig, spitz. Deckspelze eiförmig- 
elliptisch, 9 bis 10 mm lang, meist weichhaarig, mit einer bis 
fast 1 cm langen Granne. Vorspelze länglich bis länglich-oval, 
nur am Grunde verschmälert. Antheren eiförmig, kaum 
doppelt so lang als breit. 


An Wegrändern, an Zäunen, auf Ruderalstellen, auf Wiesen und 
Aeckern, in Gebüschen, besonders in der Nähe bewohnter Orte im 
ganzen Grebiete meist gemein, auch auf den Nordsee-Inseln!! in den 
Alpen bis 1415 m (Jaccard 399) ansteigend. Bl. Mai, Juni, ver- 
einzelt (besonders ©) bis Herbst. 


B. hordeaceus L. Sp. ed. 1. 77 (1753). Beck Fl. NÖ. 109 (1890). 
DB. secalinus ß. L. Fl. Suec. ed. 2. 33 (1754). B. mollis L. Spec. 
pl. ed. 2. 112 (1762). Koch Syn. ed. 2. 946. Nyman Consp. 823 
Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 116. Rchb. Ice. I. t. LXXII fig. 1591, 
1592. B. polymörphus a. Huds. Fl. Angl. ed. 2. 48 (1778). B. affinis 
Dum. Agrost. Belg. 116 (1823). sSerrafalcus mollis Parl. Pl. rar. 
Sie. II. 11 (1840). 

Ueber die Geschichte dieser Art vergl. Hackel in Kerner Fl. exs. Austr. 
Hung. Nr. 1071 Sched. III. 142 (1884). Linne hat in den Sp. pl. ed. 1 nach 
Synonymen und dem in seinem Herbar aufbewahrten Exemplar die typische Form 
dieser Art verstanden, welche er, durch missgedeutete Culturergebnisse verleitet, 
in der Flora Sueecica ed. 2 zu B. secalinus zog, in Sp. pl. ed. 2 aber unter dem 
seither herrschend gewesenen Namen BD. mollis wieder herstellte. Mit Unrecht hatte 
später Gmelin den Linn&’schen Namen auf B. secalinus B. II. Billotii (s. S. 605) 
übertragen und Fries (Nov. Fl. Suee.) denselben auf B. II. Thominii eingeschränkt. 
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A. Deckspelze sammetartig kurzhaarig (vgl. auch B. II. Thomimiı). 


I. Pflanze ziemlich hoch. 

a. typieus. Rispe mit verlängerten Rispenästen, deren untere mit grund- 
ständigen Zweigen. — Die bei weitem häufigste Form. — DB. hordeaceus 
a. typieus Beck Fl. NÖ. 109 (1890). 

b. simplicissimus. Rispenäste kurz, mit nur einem Aehrchen, ohne 
grundständigen Zweig. — Selten. — B. hordeaceus A. I. b. simplieissimus 
A. u. G. Syn. II. 616 (1901). B. simplieissimus Ces. in Friedrichsth. 
Reise 273 (1838). Nyman Consp. 823. 

II. Pflanze niedrig. — Zwergformen, 

a. nanus. Rispe, nur ein oder 2 Aehrchen tragend. — An dürren Onien 
— B. hordeaceus A. II. a. nanus A. u. G. Syn. II. 616 (1901). B. nanus 
Weig. Obs. 8 (1772). Nyman Consp. 823. B. mollis nanus A. u. G. Fl. 
Nordostd. Flachl. 121 (1898). 

b. conträctus. Rispenäste sehr kurz, daher die Rispe traubig. Deckspelzen 
sehr dicht behaart. — Im südlichen Gebiete zerstreut. — B. hordeaceus 
A. II. b. contractus A. u. G. Syn. II. 616 (1901). B. mollis y. contractus 
Lange Nat. For. Kjebenh. 2 Aart. II. 53 (1860). Willk. u. Lange Prodr. 
Fl. Hisp. I. 101. — Die Formen des Mittelmeergebietes mit meist dichter, 
traubiger Rispe bedürfen eingehenderen Studiums, 


B. Deckspelze kahl, nur die Nerven von kurzen Härchen vorwärts rauh. 


I. leptöstachys!). Der Abart typicus ähnlich. — Zerstreut, stellenweise 
sehr gesellig.. — B. hordeaceus ß. leptostachys Beck Fl. NÖ. 109 (1890). 
A. u. G. Wiss. Meeresunters. N. F. IV. Abth. Helgoland 104 (1900). B. 
mollis p. leptostachys Pers. Syn. I. 95 (1805) vgl. Mert. u. Koch Deutschl. 
Fl. I. 682 (1823). B. mollis—lejostachys?) Fr. Summa Veg. I. 76 (1846). 
B. mollis b) liostachys2) Aschers. Fl. Brand. I. 865 (1864). — Durch Ueber- 
gangsformen mit dem Typus verbunden. — Eine hierher gehörige Form mit 
verlängerten unterirdischen Ausläufern sammelte v. Uechtritz bei Breslau 
auf Grasplätzen auf dem evangelischen Kirchhof am Glaeis der Ohlauer Vor- 


stadt! — Hierzu 
b. pseudoracemösus. Pflanze kräftiger. Rispenäste kurz mit bis 4 
grundständigen Zweigen. — Bisher in England. — B. hordeaceus B. I. b. 


pseudoracemosus A. u. G. Syn. ‚II. 616 (1901). B. mollis b. subglaber 
pseudo-racemosus H. C. Watson Herb., vgl. Compend. Cyb. Brit. 596 (1870). 
II. Thominii?). Pflanze niedrig, büschelig verzweigt. Stengel im 
Kreise niederliegend, meist nicht über 1,5 dm lang. Rispe kurz, 
traubenförmig, auch während der Blüthe zusammengezogen. Aehr- 
chen 1- bis 7blüthig, bis 1,5 cm lang; Deckspelze mit scharfen, 
oft fast grannenartig zugespitzten Seitenspitzen. Grannen mitunter 
etwas auswärts gebogen. : 

Meist auf Dünensand, auf Strandwiesen (auch auf dem Felsen 
um Helgoland [Brody!]) an der Küste der Nord- und Ostsee! 
zerstreut, östlich von Rügen noch nicht beobachtet. Bl. Juni, Juli. 

B. hordeaceus C. Thominui A. u. G. Wiss. Meeresunters. 
N. F. IV. Abth. Helgoland 104 (1900). BD. hordeaceus Wahlenb. 


1) Von Zezrög, dünn und ordyvs Aehre. 

2) Von Aeiog glatt, kahl und ordyvg Aehre. 

3) Nach Charles Thomine-Desmasures, * 1799 Caön 7 Juni 1524 da- 
selbst, Advocat und Professeur-suppl&ant an der Universität daselbst, verdient um 
die Landeskunde der Normandie und die Flora des Dep. Calvados (A. de Caumont 
M&m. Soc. des Antiquaires de Norm. I. OXVIII nach Le Jolis br., dem wir auch 
die Citate der Veröffentlichungen von Thomine und Hardouin verdanken. 
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Fl. Suee. .67 (1824). . B. mollis var. hordeaceus Fries Nov. fl. 
Suec. ed. 2. 16 (1828). Nyman Consp. 823 Suppl. 337. Richter 
Pl. Eur. I. 117. B. arenärius Thomine Mem. soc. Linn. Norm. I. 
40 (1824) nicht Lab. B. Thominirt) Hardouin Congr. se. Frane. 1. 
Caön 56 (1833). Cat. pl. vasc. Calvados 310 (1849). B. mollis 
var. Thominii Breb. Fl. Norm. ed. 2. 318 (1849). : Serrafalcus 
hordeaceus Gren. u. Godr. Fl. France III. 590 (1856). Bromus 
Ferrönii?) Mab. Actes S. Linn. Bord. XXV. 613 (1865). 

Eine charakteristische Rasse, die aber nicht als Art aufrecht erhalten 
werden kann, da sie durch mancherlei Uebergänge mit dem Typus verbunden 
ist und ausser der Tracht eigentlich keine scharfen Merkmale besitzt. Die 


Kahlheit der Deckspelzen ist nicht ganz constant, es finden sich auch 
Exemplare mit behaarten Deckspelzen. 


(Verbreitung der Rasse: Küsten von Frankreich; England; Däne- 
mark; südliches Schweden und Norwegen.) x] 


(Verbreitung der Art: Fast ganz Europa ausser dem nördlichen 
Norwegen, Lappland, dem nördlichen Finnland und Russland, der süd- 
lichen Balkanhalbinsel; Vorderasien bis zum Uralischen Sibirien und 
Persien; Japan; Nord-Africa; Madeira! Canarische Inseln; eingeschleppt 
in Nord- und Süd-America.) 


443. x 446. B. secalinus X. hordeaceus??? s. S. 604, 627. 
445. X 446. BD. racemosus X. hordeaceus s. S. 627. 


447. (14.) B. commutätus. (*), seltener ©). Der Leitart, besonders 
in einigen Formen sehr ähnlich, von ihr hauptsächlich durch folgendes 
verschieden: Pflanze im Durchschnitt etwas höher, meist 3 bis 6 dm 
hoch. Blätter mit an den unteren zottig behaarter, an den oberen kurz- 
haariger Scheide und Spreite. Blatthäutchen kurz, bis 2 mm lang, ge- 
stutzt oder spitzlich. Rispe meist grösser, bis über 1,5 dm lang, meist 
auch nach dem Verblühen locker, zuletzt überhängend. Rispen- 
äste dünn, fast fadenförmig, bis über 5 cm lang, aufrecht abstehend, 
die unteren mit 2 bis 3 grundständigen Zweigen, im obern 1/3 meist 
nur 2 Aehrchen tragend, meist alle rauh, fast unbehaart. Aehrchen 
meist etwa 1,5 (selten bis über 2) cm lang, meist 5- bis 7- (selten bis 9-) 
blüthig, graugrün, mitunter röthlich überlaufen. Hüllspelzen schmäler; 
obere lanzettlich. Deckspelze länglich verkehrt-eiförmig, an 
den Nerven rauh, sonst kahl. Grannen meist etwa 9 mm lang, die 
der untersten Blüthe meist 5 mm. Vorspelze lineallänglich. Antheren 
länglich, etwa 3 mal so lang als breit. 


Auf feuchten Aeckern, besonders unter Leguminosen (Klee, Luzerne!! 


Esparsette!!), seltner auf Wiesen, nur stellenweise häufig, in der Nähe 
der Nord- und Ostseeküste fehlend; in den Alpen bis mindestens 


1) S. S. 616 Fussn. 3. 

2) Nach Henri de Ferron, welcher Mabille bei der botanischen Durch- 
forschung der nordöstlichen Bretagne (Umgebungen von Dinan u. St. Malo) unter- 
stützte (a. a. O. 492). 
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1400 m ansteigend (Jaccard 400). Bl. Mai, Juni, vereinzelt (be- 
sonders &) August, September. 

B. commutatus Schrad. Fl. Germ. I. 354 (1806). Koch Syn. 
ed. 2. 946. Nyman Consp. 822 Suppl. 337. Richter Pl. Eur. I. 114. 
Rehb. Ic. I t. LXXIV fig. 1589. .B. polymorphus $. Huds. Fl. 
Angl. ed. 2. 49 (1778). B. multiflörus Host Gram. Austr. I. 40 
(1801) nicht Sm. B. simplex Gaud. Agrost. Helv. I. 236 (1811) vgl. 
Koch Syn. a. a. O. DB. pratensis Ehrh. Calam. Nr. 116 Beitr. VI. 
84 ohne Beschreibung (1791). B. Gaudini!) Roem. u. Schult. Syst. II. 
632 (1817). Serrafaleus commutatus Bab. Man. Brit. bot. 374 (1843). 
Bromus arvensis ß. diffusus Neilr. Fl. N.-Oesterr. 82 (1859). B. 
mollis 8. commutatus Sanio Verh. BV. Brand. XXIII (1881) 31 
(1882). 

Aendert analog der vorigen Art ab: 
B. aprieörum. Rispenäste, Hüll- und Deckspelzen sammetartig-kurzhaarig. — 


Siebenbürgen. — B. commutatus var. apricorum Simonkai Enum, fl. Transs, 583 

(1886). 

II. scabrätus. Stengel und Blattscheiden rückwärts rauh. — Bisher nur in 
Italien. — B. commutatus ec) scabratus Richter Pl. Eur. I. 115 (1890). B. 


scabratus Link Linnaea XVII. 402 (1843). $ 
b. depauperdtus (Uechtritz Herb.). Pflanze niedrig, sehr zierlich. Rispe 
nur 1 bis 2 Aehrchen tragend.. — An trockenen Orten. — Eine der 
Abart A. II. a. nanus von voriger analoge, jedoch anscheinend systematisch 
minderwerthigere Abänderung. 
(England; Skandinavien; West-Russland; Frankreich; östliches 
Spanien; Nord- und Mittel-Italien; Balkanhalbinsel; Nord-Africa; in 
Süd-Africa eingeschleppt [Stapf|].) * 


ß. Grannen im Aehrchen sehr verschiedenartig ausgebildet oder 
ganz fehlend, die unterste Blüthe ohne ode, doch nur mit sehr 
kurzer Granne, die höchstens 1/3 der Länge der grössten er- 
reicht; die schwachen (unteren) Grannen in jedem Aehrchen 
auch in der Frucht gerade, die oberen auswärts gebogen. 
Aehrchen länglich lanzettlich bis fast linealisch. 


Gesammtart B. squarrosus. 
(Gesammtart BD. arvensis A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 120 [1898] z. T.) 


$ Deckspelzen begrannt. 


448. (15.) B. Japönieus. ©) Pflanze graugrün. Stengel aufrecht 
oder meist aufsteigend, meist ziemlich kräftig, meist 1,5 bis 6 dm hoch, 
selten höher. Blätter mit zottiger Scheide und meist ebenso behaarter 
oder an der oberen mehr oder weniger dicht bewimperter, mässig rauher 
Spreite. Blatthäutchen etwas verlängert, bis 3 mm lang, gestutzt, meist 
zerschlitzt. Rispe gross, bis 2,5 dm lang, aufrecht oder nach 
der Blüthe meist zusammengezogen, seltner locker bleibend, 


1) S. S. 201 Fussn, 1. 
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einseitig überhängend. Rispenäste rauh, die unteren mit 1 bis 
4 grundständigen Zweigen, meist ziemlich stark verlängert (viel 
länger als die oberen), bis 1,5 dm lang, meist bis 3, seltner bis 4 
Aehrchen tragend, im letzteren Falle meist der unterste der Seitenzweige 
einen grundständigen Zweig dritten Grades tragend. Aehrchen länglich 
lanzettlich, seltner fast limealisch, bis 2,5 em lang, 6- bis 12 blüthig. 
Hüllspelzen etwa 6 und 7 mm lang, die obere breit, länglich eiförmig. 
Blüthen bei der Fruchtreife grösstentheils frei, nur am 
Grunde sich deckend. Deckspelzen elliptisch-lanzettlich!), 
etwa 9 mm lang, an der stumpfen Spitze 2zähnig. Granne bis 12 mm 
lang, an der untersten Deckspelze meist nicht über 4 mm lang, die 
der oberen Deckspelzen bei der Fruchtreife meist am Grunde 
gedreht und unter der Mitte zurück- (auswärts-) gebogen. Antheren 
3 (bis 4) mal so lang als breit. Frucht keilförmig-linealisch. 

Auf Aeckern, an Wegrändern, sonnigen Hügeln sehr zerstreut; 
die Verbreitung ist wegen der häufigen Verwechslung (besonders mit 
B. commutatus und kleinen Formen von B. arvensis) vielfach unsicher; 
anscheinend ist die Pflanze nur im südlichen und mittleren Gebiet 
(nördlich bis zur südlichen Rheinprovinz! Linz) Thüringen!! Böhmen!! 
Oberschlesien! Galizien: Lemburg (Piotrowski!) einheimisch, im nord- 
östlichen Flachlande!! (wie vielfach auch im übrigen Gebiete) wohl 
nur eingeschleppt, im nordwestlichen bisher nur in Belgien beobachtet. 
Bl. Mai, Juni, nicht selten auch August, September (dann wohl meist ©). 

B. Japonicus Thunb. Fl. Jap. 52 t. 11 (1784) vgl. Stapf in 
Thiselton Dyor Fl. Cap. VII. 730 (1900). B. multiflörus Lam. u. DC. 
Fl. Franc. III. 69 (1805). D. pätulus Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 
685 (1823). Koch Syn. ed. 2. 947. Nyman Consp. 824 Suppl. 338. 
Richter Pl. Eur. I. 116. Rchb. Ie. I t. LXXIV fig. 1588. B. agrarius 
Dum. Agrost. Belg. 118 (1823). Richter Pl. Eur. I. 116. B. Köchiüi?) 
Gmel. Fl. Bad. IV. 76 (1826). B. polymörphus Hohenack. Talüsch. 
En. 19 (1838) nicht Huds. B. Oyri?) Trin. in Mey. Ind. Cauc. 24 (1831). 
Serrafaleus patulus Parl. Fl. It. I. 394 (1848). 


Aendert ab: 

B. velütinus. Deckspelzen weichhaarig. — Selten. — B. Japonieus B. velu- 
linus A, u. G. Syn. II. 619 (1901). B. velutinus Noce. u. Balb. Fl. Tie. I. 
54 (1816) nicht Schrad. oder Guss. B. vestitus Schrad. Gött. Gel. Anz. III. 
2074 (1821). BD. patulus $. Mert. u. Koch: Deutschl. Fl. I. 685 (1823). 
B. patulus $. velutinus Koch Syn. ed. 1. 821 (1837) ed. 2. 948. Serrafaleus 
Chiapporianus 4) De Not. h. nach Parl. Fl. It. I. 394 (1848) vgl. 612. B. 
patulus y. vestitus Stapf in This. Dyor Fl. Cap. VII. 730 (1900). — Hierher 
b. Anatolicus5) (B. Anatolicus Boiss. u. Heldr. Diagn. Ser. 1. XIII. 63 

[1853]). Deckspelzen angedrückt behaart, an den Seitenrändern undeutlich 
winkelig. 


1) Die Gestalt derselben ist in seiner natürlichen gewölbten Lage zu bestimmen. 

2) S. I. S, 322 Fussn. 3. 

3) Am Flusse Kura (im Alterthum Cyrus) in Transkaukasien gefunden. 

4) Nach A. Chiappori in Genua, Verfasser von Vegetazione attuale e 
pleistocenica di Torriglia Gencova 1375, um die Flora Liguriens verdient. 

5) In Kleinasien (Anatolien) beobachtet. 
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II. grossus. Aehrchen bis 3,4 em lang, bis 15blüthig.. — Böhmen. — 
B. Japonieus Il. grossus A. u. G. Syn. II. 620 (1901). B. patulus 8. yrossus 
Celak. Prodr. Fl. Böhm. 726 (I881). 

b. peetinätus. Pflanze bis 6 dm hoch. Rispe nach der Blüthe nur wenig 
überhängend. Aehrchen grösser. — Bayer. Pfalz; besonders in Süd-Africa, 
aber auch im Orient. — B. Japonieus b. pectinatus A. u. G. Syn. I. 
620 (1901). B. peetinatus Thunb. Prod. Fl. Cap. 22 (1794). B. patulus 
b. luxurians Döll Fl. v. Baden 142 (1857). B. patulus ß. pectinatus Stapf 
in This. Dyer Fl, Cap. VII. 730 (1900). 

ec. pendulus. Rispe sehr locker, auch nach der Blüthe ausgebreitet. Rispe 
und Rispenäste zuletzt stark überhängend. — Zerstreut. — B. Japonicus e. 
pendulus A. u. G. Syn. II. 620 (1901). B. agrarius var. diffusus Dum. 
a. a. OÖ. (1823). Richter Pl. Eur. I 116? B. pendulus Schur Enum. pl. 
Transs. S02 (1866). Nyman Consp. 824. 

2. Phrygius!). Deckspelze schärfer und tiefer 2spaltig.. Granne kräftiger, 
stärker zurückgebogen. — Bisher nicht im Gebiete. — B. Japonicus 2. Phrygius 
A. u. G. Syn. II. 620 (1901). B. Phrygius Boiss. Diagn. Ser. 2. IV. 140 
(1859). 

Aendert sonst in ähnlicher Weise ab, wie B. hordeaceus; auch von ihr 
finden sich Formen in verschiedener Tracht. Zwergformen mit 1 bis wenigen 
Aehrchen sind seltener. 


(Britische Inseln nur vorübergehend eingeschleppt; Südliches Schweden; 
Russland [ausser dem Norden]; Frankreich [ausser dem Nordwesten]; 
Nord- und Mittel-Italien; Balkanhalbinsel; Vorder-Asien bis Persien, 
Kurdistan und Affghanistan; Nordwest-Indien; eingeschleppt z. Th. 
eingebürgert in China, Japan, St. Helena, Süd-Africa [Stapf|) * 


449. (16.) B. squarrösus. ©) und N. Der vorigen besonders 
‘in schwächlichen Pflanzen öfter sehr ähnlich, von ihr hauptsächlich 
durch Folgendes verschieden: Stengel kräftig, meist 3 bis 6 dm hoch. 
Blätter mit kurz oder lang weichhaariger oder etwas rauhhaariger Scheide 
und an den unteren dicht kurzhaariger, an den oberen besonders unter- 
seits lockerer behaarter Spreite. Blatthäutchen meist kürzer, bis 2 mm 
lang. Rispe gross, bis über 2 dm lang, locker, nach der Blüthe 
stark einerseitswendig, Rispenäste sehr dünn und schlaff, meist 
stark geschlängelt, die längsten selten über 5 cm lang, die 
unteren nicht länger als die oberen, daher die Rispe die Gestalt 
einer lockeren Traube hat, meist alle aufrecht abstehend oder anliegend 
und nur die oberen Theile überhängend-abstehend, kaum über 2 Aechr- 
chen tragend. Aehrchen sehr gross, bis fast 5 cm lang, in der 
Blüthe kaum über 8 mm breit, meist schmal-lanzettlich bis 
linealisch-lanzettlich, 8- bis über 2Oblüthig, Hüllspelzen sehr 
ungleich, 5 und 8 mm lang, die obere weit bauchig, elliptisch. 
Blüthen auch zur Fruchtzeit sich meist grösstentheils deckend, 
selten grösstentheils frei. Deckspelze etwa 9 mm lang, breit, ei- 
förmig-lanzettlich, fast einen halben Rhombus darstellend, mit weit 
vorspringendem, breit hautrandigem Winkel. Grannen an den untersten 
Blüthen oft fast ganz zu einer Stachelspitze verkümmernd, an den 
oberen bis 1,3 em lang, in der Fruchtreife oft am Grunde stark gedreht, 


1) In der Landschaft Phrygien im inneren Kleinasien gefunden. 
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so dass die Granne mitunter fast zurückgeschlagen erscheint. Antheren 
bis wenig über doppelt so lang als breit. Frucht länglich ver- 
kehrt-eiförmig. 

An trockenen Orten, in Weinbergen, auf Brachen, auf Hügeln, im 
Mittelmeergebiet und in dem der Pannonischen Flora weit verbreitet, von 
beiden aus weit in die Gebirgsthäler (in Ober-Wallis nach Jaccard 399 
bis 1670 m) vordringend, Provence! und Riwera; im Rhonegebiet land- 
einwärts bis nach Besancon; im Oberwallis! bis Ganter Thal, Mörel; 
Savoyen! Lombardei! und Venetien! bis Tessin; Vintschgau bis oberhalb 
Prad (H. Graf Solms-Laubach!); Küstenland! Istrien; Kroatisches 
Litorale! Dalmatien! Hercegovina; Ungarische Ebene verbreitet! bis in 
das östlichste Nieder - Oesterreich: Marchfeld; Hainburg (Beck 109) 
und das südlichste Mähren: Znaim, Hardegg (Oborny 159); in die 
Comitate Trenän! und Bereg; Siebenbürgen; Bosnien! Im übrigen 
Gebiete vielfach eingeschleppt. Bl. Mai, Juni. 

B. sequarrosus L. Spee. pl. ed. 1. 76 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
948. Nyman Consp. 824. Richter Pl. Eur. I. 116. Rchb. Ie. I. 
t. LXXV fig. 1598, 1955. DB. Wolgensis!) [Fisch.] Hort. Gorenk. 
1811 nach Jacg. Willd. Enum. Suppl. 6 (1813) (ohne Beschr.). Jacq. 
fil. Eel. Gram. 20 t. 15 (1813). M. Bieb. Fl. Taur.-Cauc. III. 78 (1819). 
Serrafaleus squarrosus Bab. Man. of bot. 375 (1843). .bromus 
Nodanus?) Boiss. nach Fl. Or. V. 651 (1884). 

Eine sehr. schöne Art, deren Aehrchen wie die der folgenden auffällig an 
grosse Briza-Aehrchen erinnern. Die Gestalt der Rispe, die Grösse und Gestalt der 
Aehrehen unterscheiden sie fast stets leicht von B. Japon. Wie einige Autoren, 
zu denen selbst Boissier gehört, die nahe Verwandtschaft von B. Japon. und 
B. squarrosus verkennen oder gar. bestreiten können, erscheint uns nicht klar. Zu 


B. arvensis scheint er uns jetzt‘ ebenso wenig nähere Beziehungen zu haben wie 
B. Japonieus. 


Aendert ab: 


B. pub&rulus. Deckspelzen fein kurzhaarig. — Nieder - Oesterreich. — B. 
squarrosus ß. puberulus Beck Fl. NO. 105 (1890). 
C. villösus. Deckspelzen dieht behaart. — Zerstreut. — BD. squarrosus B. 


villosus Koch Syn. ed. 1. 821 (1837) ed. 2. 948. Richter Pl. Eur. I. 116. 
B. sgarrosus Host Gram. Austr. I. t. 13 (1801). DB. villosus Gmel. Fl. 
Bad. I. 229 (1805). B. hirsütus Schrk. Denkschr. Regensb. BG. 1818. 161 
nicht Curt. B. squarrosus $. Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 685 (1823). 
B. squarrosus var. velutinus Rehb. Ie. I t. LXXV fig. 1599 (wohl Schreib- 
fehler für villosus, wie im Texte S. 32 steht). 

II. coloratus (Baumg. Enum. pl. Transs. III. 252 [1816]. Nyman Consp. 824) 
ist eine unbedeutende Abänderung mit violett gefärbten Aehrchen, 

b. uberrimus (Murbeck Beitr. zur Fl. Süd-Bosn. u. Here. Lunds Un. Tidsskr. 
XXVI. 24 [1891]). - Aehrchen sehr reichblüthig (16—24blüthig). Winkel 
der Deckspelze noch deutlicher. — Hercegovina. — Hierher gehört wohl 
auch B. sgarr. y. megastachius Greceseu Consp: Fl. Rom. 635 [1898)). 
(Britische Inseln nur vorübergehend eingeschleppt; Südwest-Frank- 

reich; Iberische Halbinsel; Italien und Balkanhalbinsel einschliesslich 
der Inseln; südliches und östliches Russland; Asien bis Sibirien und 
Turkestan; Nord-Africa.) = 


1).Von der Wolga beschrieben. 
2) S. S. 380 Fussn. 1. 
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$$ Alle Deckspelzen unbegrannt oder mit einer Stachelspitze, 


*+ B. briziförmis. © Der vorigen Art sehr ähnlich, von ihr durch 
Folgendes verschieden: Stengel meist zierlicher und niedriger. Rispe sehr locker, 
mit verlängerten, bis etwa 1 dm langen Rispenästen, von denen 
die untersten ganz erheblich länger sind als die oberen, daher die 
Rispe mehr oder weniger pyramidal. Aehrchen meist nieht oder nicht viel 
über 2 (bis 2,5) em lang, in der Blüthe bis 1,3 cm breit, eiförmig 
bis elliptisch oder länglich-eiförmig. Deckspelzen meist 1 em lang, noch breiter 
als bei vor., fast eiförmig, mit meist bogig verlaufenden Seitenrändern ınit undeut- 
liehem Winkel. 

Vom Kaukasus bis z, nördl. Persien einheimisch, bei uns mitunter zu 
Trockenbouquets angepflanzt und aus diesen Culturen nicht selten verwildernd. Selten 
auf Aeckern mit fremder Saat oder auf Ballastplätzen u. s. w. mit anderen Adventiv- 
pflanzen, so um Hamburg und Berlin mehrfach! bei Darmstadt auf Luzernefeldern 
1868 (Seriba!). Unweit der Westgrenze bei Beaucour in der Franche-Comt& 
(H.-Schmidt!). Bl. Juni, Juli und später. 


B. brizaeformis Fisch. u. Mey. Ind. Hort. Petrop. III. 30 (1836). B. squarrosus 
muticus C. A. Mey. Ind. Cauc. 21 (1831). 


Sicherlich eine gute Art, die ihren Namen wegen der auffälligen Aehnlichkeit 
mit Briza maxima mit Recht führt. 


2. Rispe meist dicht, die Rispenäste starr aufrecht (nur zur 
Blüthezeit etwas oder bei B. intermedius mitunter stärker 
abstehend), auch die Aehrchen aufrecht, die Rispenäste meist 
mehrmals kürzer als die Aehrchen, selten so lang oder sehr 
selten (5. intermedius) mehrmals länger, dann aber die 
seitlichen Aehrchen jedes Rispenastes ganz kurz (bis kaum 
!/ der Aehrchenlänge) gestielt bis fast sitzend. Aehrchen 
meist lanzettlich. Blüthen sich auch bei der Fruchtreife 
zum grössten Theile deckend. Deckspelzen lanzettlich bis 
schmal -Janzettlich. Seitenränder der Deckspelzen schwach 
bogig verlaufend, ohne oder doch nur mit sehr schwach 
vorspringendem Winkel. — Arten des Mittelmeergebietes 
mit meist weichhaarigen Deckspelzen und fast stets rück- 
wärts gebogenen Grannen. 

So schwer es erscheint ein scharfes Merkmal zur Abgrenzung 
dieser Gruppe (die auffällig an die Aveneae erinnert) gegen die 
vorangegangene (/) hervorzuheben, eine so charakteristische Tracht 
zeigen die hierher gehörigen Arten, so dass ihre Zusammengehörigkeit 
sofort auffällt. Die Arten erscheinen so nahe verwandt, dass man sie 
alle in eine Gesammtart zusammenziehen könnte, wenn man es nicht 
vorzieht, B. macrostachys, der noch am besten geschieden erscheint, 
davon auszuschliessen. 

@. Deckspelzen nicht über 9 mm lang, die Granne dicht 
unter der Spitze im oberen !/s bis !/s entspringend (vgl. 
indess D. scoparius). Aehrehen kaum über 10 blüthig. 
Grannen der untersten Blüthen jedes Aehrchens fast 
stets wenigstens halb so lang als die der oberen. 


Gesammtart B. scoparius. 


$ Unterste Rispenäste so lang oder etwas länger als die 
Aehrchen, bei Zwergexemplaren selten nur halb so lang als 
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dieselben, meist mehrährig. Antheren etwa 3 mal so lang 
als ihre Breite. 


450. (17.) B. intermedius. © und @)? Stengel meist aufrecht 
oder am Grunde bogig aufsteigend, meist 1 bis 3, seltener über 5 dm 
hoch, kahl oder oberwärts mit ganz kurzen Haaren bedeckt. Blätter 
mit meist sammetig-weichhaariger Scheide und meist mehr oder weniger 
dicht langhaariger oder bewimperter, meist schmaler Spreite. Blatt- 
häutchen ganz kurz, kaum 1 mm lang. Rispe bis fast 1 dm lang, zur 
Blüthezeit öfter ausgebreitet, später zusammengezogen bis fast ähren- 
förmig. Rispenäste selten bis 4 cm lang, glatt oder fast glatt, mehr 
oder weniger weichhaarig. Aehrchen länglich-eiförmig bis lanzettlich, 
bis 2 cm lang, meist 6- bis. 10blüthig, meist grünlich oder gelblich, 
mitunter röthlich überlaufen. Hüllspelzen meist 6 und 8 mm lang, 
untere lanzettlich, obere länglich, zugespitzt, weichhaarig. Deckspelze 
meist 9 mm lang, lanzettlich, mit ganz schwach vorspringendem Winkel 
an den Seitenrändern, scharf 2spitzig, weichhaarig, meist im oberen !/5 
mit einer bis 8 mm langen, am Grunde gedrehten, rückwärts gebogenen 
Granne. 

An unceultivirten Orten, an Ruderalstellen, an Wegrändern, auf 
Geröll und auf Felsen im Mittelmeergebiet. Provence! (St. Lager Cat. 
Bass. Rhone 818); Riviera: Mentone (Ardoino 435). Istrien! von 
Salvore an südlich! (Pospichal I. 134) nebst den Inseln! Kroatisches 
Litorale: Carlopago (Borbäs Fl. Austr. Hung. No. 1073!) Dalmatien !! 
auch Hercegovina bei Klek!! und im Narentathale aufwärts bis Mostar 
(Murbeck 26). Bl. Mai, Juni. 


B. intermedius Guss. Prodr. Fl. Sie. I. 114 (1827). Nyman 
Consp. 823 Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 116. B. Regwieni !) 
Lois. Fl. Gall. I. 90 (1806)? Avena. lasiäntha Link Linnaea IX. 
135 (1834), vgl. Aschers. Ind. sem. Hort. Berol. 1871. App. 4. Serra- 
feleus intermedius Parl. Pl. rar. Sie. I. 17 (1840). B. modensıs ?) 
? Steud. Syn. glum. I. 324 (1855). Nyman Consp. 823. Richter Pl. 
Eur. 117 [sie!] (ganz zweifelhafte Pflanze). 

Aendert wenig ab: B. polystächyus3) (Vis. Fl. Dalm. III. 341 [1852]) ist 
eine robuste Form mit vielährigen, bis 6 cm langen Rispenästen. — Istrien, 
Dalmatien, Hercegovina. — Dieser Form ähnlich ist BD. Hughi4) (Nyman Consp. 823 
[1882]. Serrafaleus Hughi Tod. Ind. sem. h. Panorm. 1866. 33. Fl. Sie. exs. 
1386, eine Rasse mit lockerer Rispe, bis 1 cm langen Deckspelzen und längeren, 
bis über 1 cm langen Grannen, die bisher nur in Sieilien beobachtet worden ist. 

(Spanien; Süd-Frankreich; Italien und Balkanhalbinsel einschliesslich 
der Inseln; Kleinasien; Syrien; Nord-Africa.) [1 


1) Nach Esprit Requien, * 1788 Avignon 7 1851 auf Corsica, hochverdient 
um der Flora Süd-Frankreichs und Corsicas. 

2) Bei Modon in Messenien (Peloponnes) gefunden. 

3) Von moAög viel und ora«yvs Aehre, 

4) Nach Pietro Ugo Marchese delle Favare, * 29. Jan. 1827 7 Jan. 1898 
Palermo (Borzi br.). 
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$$ Rispenäste ganz kurz, meist mehrmals kürzer als die Aehrchen, 
nur der unterste mitunter so lang oder kaum länger als 
die Aehrchen, daher die Rispe stets dicht, die Aehrchen ge- 
drängt. Seitenränder der Deckspelzen ganz ohne merklich 
vorspringenden Winkel. Antheren kaum länger als breit. 


451. (18.) B. molliförmis. © und © Pflanze. meist mässig 
gross. Stengel meist knickig aufsteigend, meist kaum 1 bis 2 cm, 
mitunter bis über 6 dm hoch, meist oberwärts mit kurzen, bald ab- 
fallenden Haaren bedeckt. Blätter mit an den unteren dicht 
sammetartig behaarter, an den oberen meist mehr oder weniger 
verkahlender Scheide und meist ziemlich dicht bewimperter, weich- 
haariger Spreite. Blatthäutchen kurz, bis über 1mm lang. Rispe 
länglich oder ährenförmig, bis fast 1 dm lang. Rispenäste sehr 
kurz, an ganz grossen Exemplaren zuw. bis höchstens 1,7 cm 
lang, 1 bis 3 Aehrcehen tragend, mit bis 4 grundständigen Zweigen, 
von starren Haaren etwas rauh. Aehrchen bis 1,7 cm lang, lanzettlich, 
meist 6- bis 10blüthig. Hüllspelzen ziemlich gleichlang, meist 
etwa 6 und 7 mm lang, die obere erheblich breiter, länglich- 
eiförmig, spitz, beide weichhaarig. Deckspelzen meist etwa 7 mm 
lang, länglich verkehrt-eiförmig-lanzettlich, oberwärts weich- 
haarig und mitunter etwas röthlich überlaufen, dann der weisse Haut- 
rand stark abstechend, die kaum über 7 mm lange Granne im oberen 
1/6 bis 1/s entspringend. 

Am sandigen Strande, an Ruderalstellen, auf trockenen Hügeln, 
auf Gypsbergen nur an den westlichen Nordseeküsten und im Mittel- 
meergebiet. Nordseestrand in Belgien und den Niederlanden (Cr&pin 
Not. Fl. Belg. III. 34). Provence (Gren. u. Godr. Fl. France II. 
591); Riviera (Ardoino 435, Bieknell 311). Istrien (A. Schultz! 
nach Ascherson ÖBZ. XIX. 32; Freyn! ZBG. Wien XXVIH. 474 
[236] u.. A.) nebst den Inseln (Hara£id! 32), bei Triest nur ver- 
schleppt (Marchesetti Soc. Adr. VII. 167), vermuthlich auch in 
Kroatien und Dalmatien. Hercegovina: Jablanica im Narentathale 
(Formänek ÖBZ. XXXVIH. 273). Bl. Februar, Juni, seltner im 
August, September. 

B. molliformis Lloyd Fl. Loire inf. 315 (1844). Nyman Consp. 828 
Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 116. B. divaricatus Lloyd a. a. O. 
314 (1844). Serrafalcus Lloydianus!) Gren. u. Godr. Fl. France III. 
591 (1856). Arcangeli Comp. Fl. It. 799. B. Lloydianus Nym. Syl. 
Suppl. 73 (1865). .D. mollis var. molliformis Crepin Man, Fl. Belg. 2 
ed. 351 (1866). 

Aendert ab: 


B. glabrescens. Hüll- und Deckspelzen kahl. — Bisher nur in Istrien bei Pola 
beobachtet. — B. molliformis ß. glabrescens Freyn ZBG. Wien XX VII. 474 [236] (1877). 


1) Nach James Lloyd, * 17. März 1810 London 7 10. Mai 1896 Nantes, 
Verfasser der ausgezeichneten Flore de l’Ouest de le France (Bretagne und die 
südlich angrenzenden Departements Vendee, Deux-Sevres und Charente-inferieure). 
Nantes 1854, welche noch 4 Auflagen 1868, 1876, 1889 (besorgt von Foucaud) 
und 1897 (besorgt von Gadeceau) erlebte. 
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Diese Art ist oft früher mit B. hordeaceus verwechselt worden (mit der sie aber 
sicher nicht so nahe verwandt ist), weil bei B. hord. sich mitunter Formen mit ähn- 
lichen Blüthenständen finden. B. hord. unterscheidet sich indessen leicht durch 
die Gestalt der Aehrehen, durch die breiten mit winklig vorspringenden Seitenrändern: 
versehenen Deckspelzen und die nicht gedrehte, selten schwach zurückgekrümmte- 


Granne. 
(Atlantische Küsten Europas bis England; Spanien; Süd-Frankreich ;. 
Unter-Italien; eingeschleppt in Süd-Africa.) x] 


452. (19.) B. scopärius. © und ©). Pflanze meist nicht gross.. 
Stengel meist knickig aufsteigend, meist 1 bis 3 dm lang, kahl. Blätter 
mit an den unteren meist dichter, an den oberen ganz 
zerstreut langhaarig bewimperter Scheide und Spreite. 
Blatthäutchen sehr kurz, kaum 1 mm lang. Rispe verkehrt-eiförmig 
bis länglich, kaum bis 5 cm lang, sehr dicht. Rispenäste kaum 
0,5 em lang, weichhaarig, 1 bis 2 Aehrchen tragend, mit bis 3 grund- 
ständigen, ganz kurz gestielten Aehrchen. Aehrchen etwa 1,5 cm lang, 
lanzettlich, meist 6- bis 10blüthig. Hüllspelzen meist 5 oder 6 und 
6 oder 7 mm lang, ähnlich gestaltet, die obere kaum breiter als die 
untere, beide lanzettlich, spitz, weichhaarig. Deckspelze meist 
7 bis 8 mm lang, fast linealisch, mehr oder weniger dicht be- 
wimpert oder fast kahl; Granne meist im oberen !/« entspringend, bis 
Ss mm lang. 

Auf sonnigen Hügeln, trockenen Grasplätzen, in Wein- und Oliven- 
gärten, am Meeresstrande im Mittelmeergebiet. Mit Sicherheit einheimisch 
nur in Süd-Istrien bei Dignano, Valle Bandon und V. Rancon und 
bei Pola (Freyn! ZBG. Wien XX VII. 475 [237]) und auf der Insel 
Lussin: Kovcanja, Poljana, Tarsorka und Draga (Haratic Veg. isola 
di Lussin III. 32). [Angeblich auch im Kroatischen Litorale bei Portore, 
Crkvenica und Novi (Schlosser u. Vuk. Fl. Cr. 1261), was Borbäs 
(ÖBZ. XXXV. 125) wohl mit Recht bezweifelt.) Von da aus verschleppt 
bei Triest am Neuen Hafen und Campo Marzio! (Marches. 652, 
Pospichal I. 134) ob noch jetzt? Auch im übrigen Gebiet besonders 
mit Wolle zuweilen eingeschleppt, so um Hamburg (Jaap!) und in 
Oberbayern bei Mering (Holler!), Bl. April—Juni, im nördlichen 
Gebiete später. 

B. scoparius L. Amoen. acad. IV. 266 (1759). Nyman Consp. 823 
Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 117. B. ovätus Gaertn. N. Comm. 
Acad. Petrop. XIV. 537 (1770). B. hümilis Cav. Ic. VI. 65. t. 589 
fig. 21 (1801). DB. confertus M. Bieb. Fl. Taur.-Cauc. I. 71 (1808). 
Rcehb. Ic. I. t. LXXIV fig. 1593. Serrafalcus scoparius Parl. Fl. 
Pal. I. 174 (1845). Serrafalcus Cavanillesii‘) Willk. in Willk. u. 
Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 101 (1861). 

Aendert wenig ab. B. humilis, der von vielen Autoren als Art oder Unter- 
art geschieden wird, unterscheidet sich durch nichts vom Typus der Art. 

(Iberische Halbinsel; Sardinien; Sicilien; Balkanhalbinsel; Kreta; 
Cis-Kaukasien ; Vorderasien bis Persien; Nord-Africa.) 63 


1) 8. 8. 272 Fussn. 5. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 40 
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ß. Deckspelze über 1 cm lang, die Granne im oberen !/s 
entspringend. Aehrchen meist 10- bis 16 blüthig. Granne 
der untersten Blüthe jedes Aehrchens meist nicht über !/a 
so lang als die der oberen. 


453. (20.) B. macröstachys!). © Stengel meist aufrecht oder 
am Grunde aufsteigend. Blätter mit meist dicht sammetartig behaarter 
Scheide und lang weichhaariger oder dicht bewimperter Spreite. Blatt- 
häutchen ziemlich kurz, bis 2 mm lang, gestutzt, meist zerschlitzt. Rispe 
bis fast 1,5 em lang, zur Blüthezeit etwas abstehend, meist nicht über 
18 Aehrchen tragend. Rispenäste bis wenig über 2 cm lang, stets 
nur ein Aehrchen tragend, nicht oder schwach behaart, rauh, mit 1 
oder 2 grundständigen Zweigen. Aehrchen bis über 3 cm lang, lanzettlich 
bis linealisch. Hüllspelzen meist 6 und 9 mm lang, die obere erheb- 
lich breiter, meist weichhaarig. Deckspelze meist 12 bis 14 mm lang, 
lanzettlich, mit bogig verlaufenden, nicht mit vorspringendem Winkel 
versehenen Seitenrändern. Granne bis 1,5 em lang, oft sehr stark 
zurückgebogen. Antheren etwa 2 bis 3 mal so lang als breit. 


An trockenen grasigen Orten, an Abhängen in der immergrünen Region 
des Mittelmeergebiets; bisher nur im südwestlichsten Gebiet: Provence! 
landeinwärts bis ins Dep. Dröme bei Nyons u. Die (St. Lager Cat. 
Bass. Rhone 818). Riviera bei Mentone (Ardoino 435); Bordighera 
und San Remo (Bieknell 311). Im übrigen Gebiet nur selten z. T. 
mit Wolle eingeschleppt, so Belgien: Wilsele (Paque SB. XXVII 2. 
23). Hamburg: Wollkämmerei am Reiherstieg (Zimpel! Pieper DBM. 
XVI. 115). Neuruppin!! Prov. Posen: Strelno (Salomon!n. Winkel- 
mann DBG. IX [112]). Genf (Deseglise SB. Belg. XXI. 1. 111). 
Die Angaben bei Görz (Stur Wien Akad. Sitzb. 1857. 405) und im 
Kroatischen Küstenlande (Sadler Fünem. 145, 153) werden wohl mit 
Recht von Marchesetti (br.) und Neilreich (Croat. 24) bezweifelt; 
die in Süd-Ungarn ist unrichtig (Ascherson BZ. XXVI [1868] 286). 
Bl. Mai, Juni. 

B. macrostachys Desf. Fl. Atl. I. 96 t. 19 fig. 2 (1798). 
Nyman Consp. 823 Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 117. D. lanceolätus 
Roth Cat. bot. II. 18 (1800). B. canariensis Zucc. in Roem. Coll. 125 
(1809). B. divariedtus Rohde in Lois. Not. 22 (1810). Lam. u. DC. 
Fl. France IV. 415 (1815). Serrafalcus lanceolatus Parl. Fl. Pal. I. 
171 (1845). $S. macrostachys Parl. Fl. It. I. 397 (1848). 


Aendert ab mit kahlen und behaarten Spelzen. Auffällig ist 


B. lanuginösus. Rispe meist etwas lockerer. Aehrchen dicht wollig filzig, oft 
fast ganz weiss. — Selten. — B. macrostachys ß. lanuginosus Boiss. Fi. Or. V. 
652 (1884). Nyman Consp. Suppl. 338. Richter Pl. Eur. I. 117. B. türgidus 
Pers. Syn. I. 95 (1805)? B. lanuginosus Poir. Eneyel. Suppl. I. 703 (1810). 
B. divarieatus 8. DC. Fl. Franc. V. 276 (1815). DB. diaricatus Kunth 
Enum. I. 415 (1833). Serrafaleus macrostachys ß. divaricatus Arcang. Comp. 
Fl. Ital. ed. 1. 798 (1882). 


1) Von uax005 lang, gross und orayvs Achse. 
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Die Rasse I, Danthoniael) (A. u.G. Syn. II. 627 [1901).: B. Danthoniae 
Trin. in €. A. Mey. Ind. Caue. 24 [1813]. Boissiera2) Danthoniae A. Br. Ind. 
sem. Hort. Berol. 1857. 3. Triniisia3) Danthoniae Steud. Syn. Glum. I. 378 [1855]. 
B. macrostachys triaristätus Hackel in Flora LXII ]1879] 155) mit an den oberen 
Blüthen 3granniger Deckspelze bisher nur in Asien. 


(Iberische Halbinsel; Languedoc; Italien und Balkanhalbinsel ein- 
schliessl. d. Inseln; Vorder- und Mittel-Asien bis Sibirien, Afghanistan 
und Turkestan; Nord-Africa.) 1] 


Bastarde. 
BaıTahe2. 


445. X 446. B. racemösus X hordeäceus? Von Mejer wurde eine 
Pflanze, die wir nicht gesehen haben, als dieser Bastard gedeutet. 

Hannover: Bornumer Schölz. k e 

B. racemosus X mollis Mejer Fl. v. Hann. 191 (1875). B. bornumenstis und 
B. Hollei4) Mejer a. a. O©. B. hannoveränus Richter Pl. Eur. I. 117 (1890). 


B. L.h. 


443, X 446. B. secalinus X hordeäceus??? B. mollis X secalinus 
©. Kuntze Taschenfl. v. Leipz. 37 (1867). Verf. behauptet, dass B. commutatus 
sicher, „B. hordeaceus L.‘“ (446. B. II.), „B. velutinus Schrad.“ (s. S. 604) wahr- 
scheinlich, BD. mollis ‚var. liostachys M. u. K.“ (446. B. I.) z. T. hierher gehöre. 
Ob B. racemosus Art oder Bastard sei, sei ihm noch nicht klar geworden. Eine 
eingehende Erörterung dieser Meinungen ist wohl nicht erforderlich. 


II. Ceratöchloa?°) (Pal. Beauv. Agrost. 75 [1812] als Gatt. Nat. 
Pfl. I. 2. 76 [1887)). Aehrchen zusammengedrückt, lanzettlich. 
Deckspelzen auf dem Rücken gekielt, unbegrannt, stachelspitzig. 
Kiele der Vorspelzen rauh. Fruchtknoten und Frucht an der 
Spitze 2—3lappig. Griffel öfter 3. 


7 B. unioloides. 2] 6). Stengel meist aufrecht, meist 3 bis 6 dm hoch. 
Blätter mit sehr schmaler, meist nicht über 2 mm breiter, schwach rauher, ganz 
allmählich zugespitzter, meist sehr feinhaarig bewimperter Spreite. Blatthäutchen 
sehr verlängert, bis 6 mm lang. Rispe ziemlich gross, bis über 1,5 dm lang, 
auch nach der Blüthe zusammengezogen, bei der Reife seitlich überhängend. Rispen- 
äste meist aufrecht anliegend, etwas verlängert, rauh, mit bis 4 grundständigen 
Zweigen, meist nicht über 4 aufrechte Aehrchen tragend. Aehrchen meist etwa 
1,4 bis 3 em lang, meist 3- bis 10 blüthig, länglich verkehrt-eiförmig. Hüllspelzen 
meist etwa 6 und 8 mm lang, länglich-eiförmig, zugespitzt. Deckspelze etwa 9 
bis 10 em lang, eiförmig-lanzettlich, zugespitzt. Vorspelze viel kürzer als die 
Deckspelze. 

Wohl nur in Süd-America einheimisch, dort ein werthvolles Futtergras, bei uns 
nur versuchsweise angebaut und verwildert, auch (besonders mit Wolle) eingeschleppt, 


1) Wegen Aehnlichkeit mit der Gattung Danthonia s. S. 304, 

2) S. S. 535 Fussn. 1. 

3) S. S. 546 Fussn. 2. 

4) Nach Dr. G. von Holle, * 25. Mai 1825 Hannover + 9. Okt. 1893 
Erkerde (Brandes br.), welcher in seiner Flora von Hannover 192 (1862) die 
fragliche Pflanze als Bromus? aufführt, sie aber nicht für hibrid, sondern für eine 
fremde, eingeschleppte Art hält. 

5) Von x£oag Horn und xy/oa Gras, wegen des „2—3körnigen‘“ Frucht- 
knotens. : 

6) Richtiger als QC) zu bezeichnen (Körnicke br.). 
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jedoch meist unbeständig, da. es im nördlichen Gebiete erfriert; bisher beobachtet: 
Niederlande: Middelburg; Schiedam (Vuyck Nederl. Kruidk. Arch, 3 Ser. 
1 Deel 76, 287). Belgien: Wilsele (Baguet SB. Belg. XXIII. 1. 91). Kies der 
Vesdre um Verviers (Halin a. a. OÖ. XXXIV. 2. 148. Um Bremen (Bitter 
NV. Brem. XIII. 292). Hamburg mehrfach (Jaap!). Um Berlin mehrfach!! 
Sommerfeld! Hannover: Döhrener Wollwäscherei!! Erfurt: Kiesgrube bei Ilversge- 
hofen (Reinecke BV. Thür. N. F. IX. 5). Leipzig (0. Kuntze Taschenflora 37). 
Dresden (Wolf nach Schorler Isis 1898 Abh. 98). Pilsen (Dedetek nach 
Celakovsky Prodr. 727). Auch in Süd-Europa, Ostindien, Süd-Afriea, Tristan 
d’Acunha verwildert und stellenweise eingebürgert (Stapf). Bl. Juli, August. 

B. unioloides Humb. u. Kunth Nov. Gen. I. 151 (1815). Festuca unioloides 
Willd. Hort. Berol. I. 3 t. 3 (1806) nieht Kunth (s. 8. 561). Ceratochloa festucoides 
Pal. Beauv. Agrost. 158 (1812). C. unioloides Pal. Beauv. a. a. O. pl. 15 fig. 7 
(1812). Bromus Willdenowü1) Kunth Rev. Gram. I. 134 (1829) Gram. I. 416 
(1833). Ceratochloa pendula Schrader Ind. sem. Gott. 1830. Linnaea VI. 72 (1831). 
B. Schraderi2) Kunth Enum. I. 416 (1833). 


9, Tribus. 
HORDEEAE. 


(Benth. Journ. Linn. Soc. Bot. XIX. 31, 129 [1881, [verändert]. Nat. 
Pfl. I. 2. 76 [verändert.. Hordeaceae Kunth Rev. Gram. I. 142 
[1829]. Enum. I. 435 [1833]. Hordeaceae Triticeae und .Rottboelliaceae 
Gren. u. Godr. Fl. France III. 436 [1856] [verändert]. Festuceae b. 
Spicatae A. Br. in Aschers. Fl. Brand. I. 865 [1864].) 


S. S. 80. Aehrchen zu einer Aehre oder ährenförmigen Traube 
verbunden, 2 gegenüberliegende Seiten der 4kantigen hin- und her- 
gebogenen Aehrchenachse an den zahnartigen Gelenken abwechselnd 
eingefügt, zuweilen jedes am Grunde mit 1 oder mehreren Seitenährchen, 
selten in Aushöhlungen der Achse eingesenkt. Frucht auf der Vor- 
spelzenseite gefurcht. 


Die Abgrenzung dieser Gruppe gegen die vorige erscheint recht schwierig und 
deshalb ist der von A. Braun (a. a. O.) gewählte Ausweg, beide zu einer Sub- 
tribus der Festuceae zu vereinigen, sicher noch am natürlichsten (vgl. S. 341). 


1) Nach Karl Ludwig Willdenow, * 1765 7 1812 Berlin, dem ersten 
Professor der Botanik an der Universität und früher am Collegium Medico-Chirurgieum, 
Reorganisator des Botanischen Gartens daselbst (Enumeratio Horti Berol., Berol. 1809, 
Suppl. 1813, Hortus Berol., Berol. 1816), hochverdient um die allgemeine Systematik 
durch seine (5.) Ausgabe von Linn&’s Species plantarum, 5 Bände in 11 Theilen 
Berol. 1797—1810 (fortgesetzt von Link bis 1830), ferner durch die Historia 
Amarantorum Turiei 1790, um die Flora Berlins durch seinen Prodromus Florae 
Berolinensis, Berol. 1787, um die Dendrologie durch seine Berlinische wilde Baum- 
. zucht, Berlin 1796 2 Aufl. 1811. W. galt zu seiner Zeit ebenso unbestritten als 
der erste Pflanzenkenner wie Linne ein halbes Jahrhundert vor ihm; sein an 
Originalen seiner Zeitgenossen sehr reiches Herbarium bildet einen werthvollen 
Bestandtheil des Kgl. Botanischen Museums in Berlin. 

2) Nach Heinrich Adolf Schrader, * 1767 Alfeld 7 1836 Göttingen als 
Professor der Botanik und Direetor des Botanischen Gartens, hochverdient um die 
Deutsche Flora, besonders der Kenntniss der Gräser durch seine Flora Germanica, 
von der leider nur Tom. I. Gött. 1806 erschien. Von seinen übrigen Schriften ist 
für Mitteleuropa noch die Monographia gen. Verbasei Gött. 1813—23 wichtig. Auch 
sein Journal für die Botanik Gött. 1799—1809 enthält manches Werthvolle für 
unser Gebiet. 
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Die bis jetzt aufgestellten Grassysteme genügen alle nicht den Ansprüchen, die man 
an ein vollständig ‚natürliches‘ System zu stellen hätte. Die Tribus der Gräser 
sind wie bereits mehrfach erwähnt wurde, bis auf wenige Ausnahmen schwach von 
einander getrennt und zeigen vielfache Beziehungen zu einander. Selbst die Ab- 
grenzung der Unterfamilien Panicoideae und Poeoideae lässt manches zu wünschen 
übrig. Die Abgrenzung der einzelnen Tribus gegeneinander, besonders der Hordeeae 
gegen die Festuceae erscheinen deshalb so schwach, weil einzelne Gattungen. der 
einen Tribus deutliche verwandtschaftliche Beziehungen zur anderen Tribus auf- 
weisen. Das bekannteste Beispiel sind die zwischen Festuca und Lolium existierenden 
Bastarde. Es sind gerade deswegen über diese Gruppe und ihre Verwandten zahl- 
reiche systematische Aufsätze und Vorschläge aufgetaucht, die die denkbar extremsten 
Ansichten enthalten. Denn während die einen Schriftsteller wie auch Nyman, 
Hackel und andere zu weitgehender Spaltung auch der Gattungen neigen, wollen 
andere möglichst stark zusammenziehen. Wir haben mehrfach unsere Anschauungen 
dahin zusammengefasst, dass wir es für zweckmässig halten, die Gattungen möglichst 
weit zusammenzuziehen und zwar so weit, dass die so entstehenden Gattungen in 
ihren Merkmalen den in der Natur gegebenen isolirten ‚guten Gattungen‘ 
gleichwerthig oder doch annähernd gleichwerthig sind. Nur so glauben wir kann 
ein wirkliches Bild von der in der Natur wirklich vorhandenen Abstufung gegeben 
werden. Nur so können Familie, Unterfamilie, Tribus, Subtribus, Gattung, Unter- 
gattung, Section, Subseetion, Gesammtart, Art, Unterart und so fort mit womöglich 
noch mehreren Zwischenstufen in ihrer wirklichen Gliederung und Stufenfolge ge- 
zeichnet werden, nur so kann es deutlich werden, dass nichts (ob Gattung oder 
Art oder was sonst) etwas scharf in der Natur gegebenes, sondern nur nach Ueber- 
einkunft willkürlich angenommenes ist. Für ganz fehlerhaft und irrthümlich halten 
wir die neuerdings von E. H. L. Krause mehrfach bezeugte extreme Anschauung 1), 
dass Gruppen, die durch Uebergänge oder Bastarde verbunden sind oder durch 
solche Merkmale getrennt werden, die sich bei durch Uebergänge oder durch 
Bastarde verbundenen Gruppen als nicht scharf durchgreifend erwiesen haben, zu 
einer Gattung gehören. Die Gründe die E. H. L. Krause aus der von ihm an- 
genommenen phylogenetischen Entwicklung der Gattungen und Arten angiebt, er- 
scheinen ganz unangebracht. Das Vorhandensein von Uebergängen in einer (,geologisch 
jungen“) polymorphen Familie, Unterfamilie, Gattung ete. kann nicht zu einer 
Vereinigung aller Formen derselben führen, sondern wenn man ein natürliches 
Bild geben will, muss man die Formen so sondern, dass die Typen so bewerthet 
werden, als seien die Uebergänge ausgestorben, lediglich nach dem systematischen 
Werth ihrer Unterscheidungsmerkmale. Es wäre die nothwendige Folge, dass nach 
Krause’s Absichten die Floren in Ländern mit bewegter geologischer Vergangen- 
heit sich durch viele Familien, Gattungen, Arten auszeichneten, während z. B. in 
Centralchina, wo viele Uebergänge zwischen unseren Europäischen ete. Gattungen 
und sogar Tribus und Unterfamilien infolge der Constanz des Klimas erhalten ge- 
blieben sind, eine grosse Vereinigung systematisch ebenso so guter Formen noth- 
wendig wäre, Ein Schritt weiter ist noch der Vorschlag Wallich’s, alle durch 
Bastarde verbundene Formen (also fast die gesammte Ophrydeae z. B.) zu einer Art 
zu verbinden. Alle Systematiker, wie z. B. Engler, die sich mit der systematischen 
Gliederung der Flora der ganzen Erde auf Grund einer grossen Pflanzenkenntniss 
beschäftigt haben, haben dieser stufenweisen Anordnung (vgl. Engler Syllabus 
2 Ausg.) Rechnung getragen und das Vorhandensein nahe verwandten Formen nicht 
als Hinderniss für die Abgrenzung selbst hoch bewertheter, systematischer Gruppen 
betrachtet, wenn sonst die Unterscheidungsmerkmale der typisch entwickelten 
Formen zur Aufstellung der betreffenden Gruppe genügt hätten (vgl. z. B. Rosales, 
Geraniales, Sapindales, Rhamnales und andere). Wir glauben, dass eben nur die 
einseitige Betrachtung der Pflanzen eines engbegrenzten Gebietes solche Anschauungen 
zeitigen kann wie die von E. H. L. Krause. 


1) Bot. Centralbl. LXXIII, (1898) 337 Naturwiss. Wochenschr, XV (1900) 613. 
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Uebersicht der Subtribus. 


A. Aehrchen auf der hin- und hergebogenen mit zahnartigen Vorsprüngen 
(Ansatzstellen der Aehrchen) versehenen Achse eingefügt, nicht in 
einer Höhlung derselben eingeschlossen (vgl. indessen Zolium B. 1l.). 


I. Aehrchen transversal, also die von der Seite zusammengedrückten 
eine Fläche der Achse zuwendend (vgl. indessen Hordeum), die 
Hüllspelzen rechts und links von derselben stehend. Blätter in 
der Knospenlage gerollt. Hordeinae. 


II. Aehrechen median, eine Hüllspelze von der Achse weggewendet, 
eine, wenn vorhanden, vor derselben. Frucht kahl. Loliinae. 


B. Aehrchen in den Aushöhlungen der verbreiterten Achse wie bei 
Hordeum gestellt. Lepturinae. 


1. Subtribus. 
HORDEINAE. 


(A, u. G. Syn. II. 630 [1901]. Hordeeae Subtribus Triticewe und 
Elymeae Benth. Journ. Linn. Soc. Bot. XIX. 31, 130, 133 [1881]. 
Hackel in Nat. Pfl. II. 2. 78 u. 86 [1887].) 


S. oben. Stärkekörner einfach. ' 


Die Abgrenzung dieser Gruppe weicht in diesem Buche etwas von der in den 
meisten systematischen Werken und Floren gegebenen ab. Erstens ist die Gattung 
Brachypodium, die meist den Festuceae zugerechnet wird, hierhergestellt und 
zweitens wird meist Lolium und Verwandte mit dieser Tribus den Lepturinae 
gegenübergestellt. Brachypodium ist entschieden der Untergattung Agriopyrum von 
Triticum sehr, vielleicht zu nahe verwandt und kann desshalb unmöglich aus der 
Verwandtschaft von Triticum entfernt werden. Lolium erscheint uns indessen der 
Gattung Tritieum bei weitem nicht so nahe verwandt als es bei oberflächlicher Be- 
trachtung erscheint. Jedenfalls sind die hierhergehörigen Gattungen viel näher 
unter sich als jede von ihnen mit .Lolium verwandt. 


5 Gattungen mit über 100 Arten. In Europa nur unsere Gattungen. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Aehrchen fast immer einzeln, 2- oder mehrblüthig. Hüllspelzen 
vor den Deckspelzen. 
I. Aehrehen kurzgestielt. Hüllspelzen ungleichlang. 
Brachypodium. 
II. Aehrchen sitzend. Hüllspelzen fast gleichlang. Triticum. 
B. Aehrchen zu 2 bis 6, ein- oder mehrblüthig, sitzend oder z. T. 
kurzgestielt, dann männlich. Deckspelzen sich mit den transversalen 
Hüllspelzen kreuzend, median. Hordeum. 
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122. BRACHYPODIUM!). 
(Pal. Beauv. Agrost. 100 [1812]. Nat. Pfl. II. 2. 76.) 


(Zwenke; niederl. u. vlaem.: Kortsteel; dän.: Stilkax; südfranz.: 
Baouca; ital.: Pal&o; rum.: Obsigä; poln.: Klosownica; böhm.: Mrvka; 
russ.: RopoTkonoxka; ung.: Görkaläsz, Kurtatop.) 


S. S. 630. Ausdauernde oder einjährige. Arten mit ziemlich schmalen 
Blättern, mit mässig langem, zerschlitztem Blatthäutchen. Aehrchen in 
lockerer ährenförmiger Traube (Gipfelährehen vorhanden), mehrblüthig, 
anfangs stielrundlich, nachher zusammengedrückt; die oberste Blüthe 
männlich. Hüllspelzen ungleich, auf dem Rücken abgerundet, mehr- 
nervig. Achse des Aehrchens gliederweise mit der Blüthe abfallend. 
Deckspelze auf dem Rücken abgerundet, meist an der Spitze begrannt. 
Vorspelzse mit kammförmig gewimperten Kielen. Lodiculae schief, 
länglich, oberwärts gefranst. Fruchtknoten kahl oder kurzhaarig, auf 
seiner Spitze die Narben tragend. Frucht von der Deck- und Vorspelze 
eingeschlossen, lineal-länglich, auf der Vorspelzenseite gefurcht, mit ihre 
ganze Länge einnehmenden linealem Nabelfleck. 

Wie bereits oben S. 630 bemerkt, ist Brachypodium nur durch schwache 
Merkmale von Triticum Untergattung Agriopyrum getrennt. Trotzdem ist nicht zu 
leugnen, dass sie auch der Gattung Bromus verwandtschaftlich nahe steht, wesshalb 
sie auch von den meisten Schriftstellern der Tribus Festucease zugezählt wird. 
Jedenfalls steht Brachypodium aber Triticum bei weitem näher und man würde 


sie derselben einverleiben, wenn sie nicht ein in der Tracht sehr gut geschiedenes 
Mittelglied zwischen den Hordeeae und Festuceae darstellte. 


6 bis 7 Arten in Europa, dem gemässigten Asien, den asiatischen Hoch- 
gebirgen, im gemässigten Africa und seinen tropischen Hochgebirgen, sowie in 
Nordamerica. 


A. Eubrachypödium (A. u. G. Syn. I. 631 [1901]. Brachy- 
podium Link Hort. Berol. I. 40 [1827]. Ausdauernde Arten. 
Aehre meist aus zahlreichen, selten nur aus 2 bis 5 (B. ramosum) 
Aehrchen zusammengesetst. Grannen alle kürzer oder doch nur 
die der obersten Blüthen so lang oder länger als die Deckspelze, 

Ausser unseren Arten in Europa noch B. mucronatum (Willk. in 
Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 111 [1862]) in Spanien und Portugal, das 
von B. ramosum vielleicht nicht als Art verschiedene B. Boissieri2) (Nym. 
Syll. 425 [1855]. Tritieum obtusifolium Boiss. Elench. 199 [1838]. Brachyp. 
obtusifolium Boiss. Voy. II. 679 [1845] nicht Link) in Spanien, B. macro- 
podum3) Hackel OBZ. XXVII. [1877] 48) in Portugal und B. sancetum 
(Janka OBZ. XXII [1872] 181) auf dem Athos in Macedonien. 


I. Aehrchen zahlreich. Blätter flach (selten bei südlichen Formen 
mehr oder weniger eingerollt). 


1) Von foayös kurz und zodıo» eigentlich Füsschen — pedunculus, wegen 
der kurzgestielten Aehrchen. 
2) S. S. 535 Fussn. 1. 


3) Von uarodg lang und zoös — pedunculus, Stiel. 
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Gesammtart B. pinnäatum. 


454. (1.) B. pinnätum. %. Pflanze hellgrün. Grundachse 
kurz oder weit kriechend, meist starr aufrechte oder doch nur 
am Grunde knickige, meist 6 bis 9 dm hohe, an den Knoten weich- 
haarige Stengel treibend. Blätter mit an den unteren weichhaariger, 
seltener rückwärts rauhhaariger oder zottiger oder auch kahler, an den 
oberen kahler oder rückwärts rauher Scheide und etwas steifer, bis 
1,3 mm breiter, meist zerstreut kurzhaariger oder behaarter, oft unter- 
seits und an den Rändern stark rauher, meist scharf zugespitzter Spreite. 
Blatthäutehen ganz kurz bis zu 2 mm lang, stumpf, meist zerschlitzt. 
Traube bis 1,5 dm lang, selten länger, meist etwas dicht, seltener 
locker, meist aufrecht. Aehrchen linealisch, meist 8- bis 24 blüthig, 
meist 2 bis gegen 4 cm lang, gerade oder sichelförmig, vor und nach 
der Blüthe aufrecht, während derselben abstehend, gelbgrün. Hüll- 
spelzen lanzettlich bis linealisch-lanzettlich, meist 7 und 9 mm lang, 
etwas rauh. Deckspelze länglich-lanzettlich bis linealisch-lanzettlich, 
zugespitzt, seltner abgestutzt, meist 1 bis 1,1 cm lang, meist an den 
Seiten kurz steifhaarig, so lang oder kürzer als die Vorspelze. 
Granne meist 4 bis 7 mm lang, kürzer als die Deckspelze, 
steif; Antheren blass ziegelroth. 

In trocknen Wäldern, in Gebüschen, auf Hügeln meist in grossen 
Beständen zerstreut, stellenweise häufig, im nordwestlichen Flachlande 
selten; in den Alpen bis 2000 m ansteigend (Jaccard 400). Bl. Juni, 
Juli, seltener bis September. 


B. pinnatum P. Beauv. Agrost. 155 (1812). Koch Syn. ed. 2. 
944. Nyman Consp. 842 Suppl. 343. Richter Pl. Eur. I. 118. Rchb. 
Ic. I. t. XVI fig. 1376, t. XVII fig. 1376a (auf der Tafel irrthümlich 
auch mit 1376 bezeichnet, im Texte aber 1376a genannt) bis 1378 
(einschliesslich B. caespitosum). Bromus pinmatus L. Spee. pl. ed. 1. 
78 (1753). Festuca pinnata Huds. Fl. Angl. 48 (1762). Bromus 
corniculätus Lam. Fl. Franc. III. 608 (1778). Avena laeta Salısb., 
Prodr. 22 (1796). Triticum bromoides Wibel Fl. Werth. 11 (1799). 
Bromus tigurinus*) Sut. Fl. Helv. I. 65 (1802). Trit. pinnatum Lam. 
u. DC. Fl. Franc. III. 84 (1805). 

Ueberzieht in den Wäldern und in Parks oft weite Strecken mit seinem 
charakteristischen, weithin kenntlichen hellgrünen Laube, blüht dann aber sparsam. 

Aendert ab: 

A. Blätter sämmtlich flach. 
I. Aehrchen behaart. 


a. Aehrchen etwas entfernt, so dass die Grannenspitzen des einen Aehrchens 
den Grund des nächstobersten derselben Seite erreichen oder wenig über- 
ragen. 

1. Deckspelze deutlich begrannt, Granne 4 bis 7 mm lang. 


1) Von Tigurum, spätlateinischem (1512—1747 gebräuchlichen, s. Egli 1027) 
Namen von Zürich. 
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a. vulgäre. Pflanze meist ziemlich kräftig. Aehrehen ziemlich 
gross. — Die bei weitem häufigste Form. — B. pinnatum «a. vulyare 
Koch Syn. ed. 1. 818 (1837) ed. 2. 944. DB. pinnatum ß. Rchb. 
Ic. I. t. XVII fig. 1376b (1834). — Hierher 8. megastächyum!) 
(Uechtritz in A. u. G. Syn. II. 633 [1901]). Aehrchen vielblüthig, 


sehr gross. 
b. minus. Pflanze niedrig, zierlich. Aehrehen meist nicht über 2 em 
lang. — So auf Hügeln, an Weinbergen. — B. pinnatum var. 


minus Schur Enum. pl. Transs. 799 (1866). 


2. Deekspelze unbegrannt, stachelspitzig oder kurz begrannt. 


a. Barreli&@ri2). Aehrchen fast sitzend, bis 20 blüthig. Deckspelze 
nur stachelspitzig. — Selten, ob innerhalb des Gebiets? (Italien.) — 
B. pinnatum A.I.a. 2. Barrelieri A. u. G. Syn. II. 633 (1901). 
Festuca Barrelieri Ten. Fl. Nap. I. S. X (1811). Brachyp. Barrelieri 
Roem. u. Schult. Syst. II. 736 (1817). Nyman Consp. 842. Tritieum 
Barrelieri Kunth Enum. I. 447 (1833). B. pinnatum b. muticum 
Parl. Fl. It. 489 (1848). Arcangeli Comp. Fl. It. ed. 1. 801. 


b. Genu&nse. Grundachse kriechend. Untere Blätter fach, obere 
etwas zusammengefaltet. Aehrchen nur zu 2 bis 3, meist 8- bis 
1Oblüthig. Deckspelze kurz begrannt. — Verona. (Ligurien bei 
Genua!) — B. pinnatum A. I. a. 2. b. Genuense A. u. G. Syn. II. 
633 (1901). Tritieum genuense DC. in Lam. u. DC. Fl. Franc. V. 
284 (1815). Brachypod. genuense Roem. u. Schult. Syst. II. 742 
(1817). Festuca genuensis Poll. Fl. Veron. I. 126 (1822). 


b. Aehrehen sehr genähert. 


loliäceum. Blätter meist eingerollt. Traube fast ährenförmig. — 
Ziemlich selten, besonders im südlichen Gebiete beobachtet. — B. pinnatum 
A. I. b. loliaceum A. u. G. Syn. II. 633 (1901). .Bromus loliaceus Ten. 
Fl. Nap. I. S. X (1811). Brachypodium loliaceum Roem. u. Schult. 
Syst. II. 740 (nicht 746) (1817). Brachyp. contracium Presl Gram. et 
cyp. Sie. 40 (1820). Nyman Consp. 842. B. Tenoriänum 3) Roem. u. Schult. 
Mant. II. 405 (1824). Festuca Tenoreana Steud. Syn. Glum. I, 317 (1855). 


II. Aehrchen kahl. 


a. gräcile Pflanze meist niedriger, mehr oder weniger dicht 


rasenbildend. Blätter schmäler, mitunter locker zusammen- 
gefaltet. Blatthäutchen sehr kurz. Traube fast ährenförmig. 
Aehrchen kleiner, meist nicht oder doch nur wenig über 2 cm 
lang. Deckspelze meist etwa 7 mm lang, mit ganz stumpfer, 
abgestutzter Spitze und kurzer, meist nicht über 3 mm langer 
Granne. 

Besonders in Gebirgen des südlichen Gebiets, in den 
Alpen nicht selten. Bl. Juli, September. 

B. pinnatum fs gracile Pospichal Oestr. Küst. I. 137 
(1897). Bromus gracilis Leyss. Fl. Hal. no. 116 (1761). 
Triticum gracile Lam. u. DC. Fl. France III. 84 (1805). 
Bromus caespitösus Host Gram. Austr. IV, 10.(1809). Tritieum 
pinnatum ß. DC. in Lam. u. DC. Fl. Franc. V. 283 (1815). 
Brachypodium eaespitosum Roem. u. Schult. Syst. II. 737 
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(1817). Nyman Consp. 842. Rchb. Ie. I. t. XVII fig. 1377, 
1378. Brachypodium pinnatum y. caespitosum Koch Syn. 
ed. 1. 818 (1837) ed. 2. 944. Brachypodium intermedium 
Schur Enum. pl. Transs. 800 (1866). 
Hierher gehört 

2. collinum. Pflanze noch niedriger. Blätter kurz. — Auf dürren 
Hügeln. — B. caespitosum var. ß. collinum Behb. Ie. I. 6. t. XVII 
fig. 1378 (1835). 

Eine ausgezeichnete Rasse, die auch jetzt noch von manchen 
Autoren für eine Art gehalten wird. Die Deckspelzen mit der auf- 
gesetzten kurzen Granne erscheinen an der ganz plötzlich abgestutzten 
Spitze fast stumpf 2 zähnig. 


(Frankreich; England! Kleinasien! Armenien! A und wohl 


weiter verbreitet.) x]? 


b. rup&stre. Pflanze ziemlich gross, meist schlank, blaugrün. 
Blätter mässig breit. Blatthäutchen etwas länger, mit stumpfer 
Spitze. Aehrchen gross, schlank, oft sichelförmig gebogen, 
meist etwas abstehend. Deckspelze etwas schlank, abgestutzt. 

Meist an Felsen und auf buschigen Hügeln, besonders 
auf Kalk in den Gebirgen in niedrigen Lagen und in der 
Ebene. Bl. Juni, Juli. 

B. pinnatum rupestre Rehb. Ie. I. 6. t. XVI fig. 1376 
(1834). Koch Syn. ed. 2. 944. Bromus corniculatus Lam. 
Fl. Franc. II. 608 (1778)? B. pinnatum $. Gaud. Fl. 
Helv. I. 306 (1828). Bromus rupestris Host Gram. Austr. TV 
t. 17 (1809). Brachypodium rupestre Roem. u. Schult. Syst. II. 
736 (1817). Nyman Consp. 842. Brachypodium corniculatum 
Dumort. Agrost. Belg. 100 t. 3 fig. 9 (1823) (mit gekrümmten 
Aehrchen). 


Trotz der eigenthümlichen Tracht erscheint es vielleicht zweifelhaft, 
ob diese Form gleichwerthig als Rasse neben der vorigen wird erhalten 
bleiben. — Hierzu 
2. abbreyiätum. Blätter sehr rauh. Traube kurz zusammengezogen. 
Selten. — B. pinnatum A. I. b. abbreviatum A. u. G. Syn. II. 
634 (1901). B. abbreviatum Dum. Agrost. Belg. 99 (1823). 


(Norwegen; Rumänien und wohl weiter verbreitet.) |? 


B. Blätter borstlich zusammengefaltet. 


IE 


I. 


setifölium, Blätter viel kürzer als die Stengel. Aehrchen klein, meist 
gerade. — Auf Kalkboden nur im südlichen Gebiete dort aber, südlich der 
Alpen, in Ungarn und in den Balkanländern anscheinend verbreitet. — 
B. pinnatum B. I. setifolium A. u. G. Syn. II. 634 (1901). B. setifolium 
Sehur Enum. pl. Transs. 800 (1866). — Hierher gehört wohl auch B. 
pinnatum 6. amgustifolium Goiran SB. It. 1899. 289. 

longifölium. Blätter so lang als die Stengel. Aehrehen meist gebogen. 
— Im südlichen Gebiete zerstreut. — B. pinnatum B. II. longifolium A. u. G. 
Syn. II. 634 (1901). Bromus longifolius Schousb. Maroc. I. 31 (1800). 
Brachypodium longifolium Pal. Beauv. Agrost. 155 (1812). 


(Fast ganz Europa ausser dem arktischen; Asien bis Sibirien und 


Persien ; Nord-Africa.) * 


- 
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455. (2.) B. silväatieum. %. Der Leitart sehr ähnlich, von ihr 
durch Folgendes verschieden: Meist dunkelgrün, dicht- oder locker- 
rasenförmig. Stengel meist 6 dm bis 1,2 m hoch, aufrecht oder 
oft knickig aufsteigend, an den Knoten dicht-, unter denselben zerstreut- 
rauhhaarig, schlaff. Blätter mit rückwärts rauhhaariger oder weich- 
haariger Scheide, meist schmälerer, meist nicht über 7 mm breiter, 
schlaffer, meist längerer, unterwärts dichter, oberwärts lockerer behaarter, 
schwach oder stark rauher Spreite, mit unterseits weissem Mittelnerven. 
Blatthäutchen verlängert, bis 4 mm lang, stumpflich. Traube meist 
locker, überhängend, mit meist zuletzt geschlängelter oder übergebogener 
dünner Achse (die Grannen des unteren Aehrchens meist den Grund 
des nächsten an derselben Achsenseite erreichend). Aehrchen meist 
etwa 2, selten erheblich über 2,5 cm lang, ziemlich schmal, meist 6- 
bis 15 blüthig, hellgrün, die obersten meist fast ganz sitzend. Hüll- 
spelzen meist 1 und 1,2 em lang, schmal-lanzettlich, auf dem Rücken 
rauh, die obersten in eine schmale, grannenartige Spitze verschmälert. 
Deckspelzen meist 1,1 bis 1,2 cm lang, ganz schmallanzettlich, all- 
mählich zugespitzt, länger als die Vorspelze, oft kahl. Grannen der 
oberen Deekspelzen so lang oder länger als dieselben, 
dünner, öfter geschlängelt, vor dem Aufblühen in einen Schopf zu- 
sammengedreht; Antheren gelblich. 

In schattigen Wäldern, in Gebüschen meist sehr gesellig; fehlt auf 
den Nordsee-Inseln; in den Alpen bis 1600 m ansteigend (Jaccard 400). 
Bl. Juli, August, einzeln bis zum Herbst. 

B. silvaticum Roem. u. Schult. Syst. II. 741 (1817). Koch Syn. 
ed. 2. 944. Nyman Consp. 842 Suppl. 343. Richter Pl. Eur. I. 118. 
Bromus pinnatus ß. L. Spee. pl. ed. 1. 78 (1753). Oeder Fl. Dan. 
t. 464 (1764). Festuca sylvatica Huds. Fl. Angl. ed. 1. 38 (1762) 
nicht Vill. Bromus gräcilis Weigel Obs. 15 (1772) nicht Leyss. 
Triticum sylvaticum Moench Fl. Hass. no. 103 (1775). Lam. u. DC. 
Fl. France II. 85 (1805). Bromus sylvaticus Pollich Hist. plant. 
Pal. I. 118 (1776). Sm. Trans. Linn. S. IV (1798) 300. Bromus 
dumösus Vill. Pl. Dauph. IH. 119 (1787) s. B. Festuca gracılis 
Moench Meth. 191 (1794). Triticum teretiflorum Wib. Fl. Werth. 140 
(1799). Triticum gracile Brot. Fl. Lusit. I. 121 (1804). Brachy- 
podium gracile P. Beauv. Agrost. 155 (1812). Rchb. Ie. I t. XVI 
fig. 1373— 1375. 

In der Tracht sehr lebhaft an Bromus ramosus und Triticum ecanınum erinnernd 
und mit der ersten Art auch wohl zweifellos verwandt (vgl. S. 577). Von Triticum 
caminum leicht durch die Behaarung, das deutliche Blatthäutchen und die entfernteren 
grösseren Aehrchen zu unterscheiden. Der unterseits auffallend weisse Mittelnerv 
der Blätter macht die Pflanze auch in niehtblühendem Zustande leicht kenntlich. 

Aendert wenig ab, bemerkenswerth erscheinen 

B. dumösum. Stengel, Blätter und Deckspelzen lang weichhaarig. — Nicht 
Mäufıg. — B. silvatieum ß. dwmosum Beck Fl. NÖ. 110 (1890). Bromus 
dumosus Vill. Hist. pl. Dauph. II. 119 (1787). Brach. silvatieum «a. villosum 
Lej. u. Michel Agrostolog. Belg. No. 82. Lej. et Court. Comp. Fl. Belg. I. 100 
(1828). Grantzow Fl. Uckerm. 347 (1880). Brach. gracile var. pubescens 
Peterm. Fl. Lips. 70 (1838). 
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II. pror&pens. Stengel am Grunde mehr oder weniger lang niederliegend, 
oberwärts knickig aufsteigend. — An ganz schattigen Orten. — B. silwaticum 
II. prorepens A. u. G. Syn. II. 636 (1901). 


Hierher auch die Unterart: 


B. B. glaucovirens. Pflanze graugrün, mit Ausnahme 
der schwach behaarten Stengelknoten völlig kahl. Stengel (bis 2 m 
hoch) und die bis 11 mm breiten Blätter ziemlich steif. Traube meist 
aufrecht, selten etwas überhängend. Aehrchen 14- bis 22 blüthig. 
Granne so lang oder an den oberen Blüthen etwas kürzer als die 
Deckspelze. Antheren blass ziegelroth. 

Bisher nur im Mittelmeergebiet in der unteren Region und zwar 
nur in der Nähe der Adria beobachtet. Istrien. Hercegovina: Paliurus- 
Gebüsche im Narentathal bei Buna; Wälder beim Kloster Zitomislie 
(Murbeck). 

DB. glaucovirens Murbeck Beitr. Fl. Südbosn. und Here. Lunds 
Univ. Arsskrift XXVI 22 (1891). 


(Ganz Europa ausser dem arktischen; Nord-Africa; Madeira; 
Canarische Inseln; Vorderasien bis Persien; Japan.) k 


II. Traube nur aus 2 bis 5 (selten bis 7) Aehrchen gebildet. Blätter 
borstlich zusammengerollt, stielrund. 


456. (3.) B. ramösum. %. Pflanze blaugrün. Grundachse kriechend. 
Stengel meist aus niederliegendem oder knickigem Grunde aufsteigend, 
seltner starr aufrecht, glatt und kahl, am Grunde meist sehr ästig. 
Blätter mit kahler, mehr oder weniger rauher Scheide und kahler, meist 
vorwärts rauher Spreite. Blatthäutchen ganz kurz, selten bis über 1 mm 
lang. Traube meist nicht über 5 cm, selten bis über 1 dm lang, aut- 
recht. Aehrchen meist bis 2,5, selten bis über 3 cm lang, 6- bis 
16 blüthig. Hüllspelzen etwa 3 und 5 mm lang, eiförmig-lanzettlich, 
spitz. Deckspelzen meist etwa 7 bis 8 mm lang, länglich-linealisch, 
stumpf, abgestutzt. Granne kurz, meist nicht über 3 mm lang, 
mehrmals kürzer als die Deckspelze, an den unteren Blüthen oft 
fehlend oder ganz kurz. 

An trockenen felsigen Orten, besonders auf Kalk, nur in der 
immergrünen Region des Mittelmeergebiets. Provence! und Dauphin&! 
landeinwärts bis Montelimar, Crest, Nyons und le Buis im Dep. 
Dröme (St. Lager Cat. Bass. Rhone 821). Riviera! (Ardoino 438, 
Bicknell 366). Istrien: Pola: Scoglio di Veruda (Marchesetti br.), 
Lussin und benachbarte kleine Inseln (Marchesetti! Hara£ic II. 31. 
Dalmatien verbreitet (Vis. I. 96), z. B. um Ragusa!! Bl. Mai, Juni. 

Db. ramosum Roem. u. Schult. Syst. II. 737 (1817). Koch Syn. 
ed. 2. 944. Nyman Consp. 842 Suppl. 343. Richter Pl. Eur. I. 119. 
Rehb. Ie. I. t. XVII fig. 1379. Bromus ramosus L. Mant. I. 34 
(1767). Festuca caespitosa Desf. Fl. Atl. I. 91 (1798). ° Bromus 
retüsus Pers. Syn. I. 96 (1805). Triticum caespitosum DC. Hort. 
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Monsp. 163 (1813). Festuca ramosa Roth N. spec. 76 (1821). 
Brachypodium Alliönii!) Presl Fl. Sie. I. S. XLV (1826). 


Aendert ab: Die Unterart B. Boissieri2) (Nym. Syll. 425 [1855]. Triticum 
obtusifolium Boiss. Elench. 199 [1838]. Brachyp. obtusifolium Boiss. Voy. 679 
[1845] nicht Link) in Spanien s. S. 631. — Bei uns: 

B. Pluken&tiis). Pflanze meist in allen Theilen zierlicher. Stengel dünn, 
an der Spitze nur ein Aehrchen tragend. Blätter dünn borstlich. Deckspelzen 
allmählicher zugespitzt, mit längerer (bis etwa 5 mm langer) Granne, — So 
an dürren Orten. — B.ramosum B. Plukenetü A. u. G. Syn. II. 637 (1901). 
Bromus Plukenetii All. Fl. Ped. II. 250 (1785). Brachypodium Plukenetii 
Link Hort. Berol. I. 40 (1827). Nyman Consp. 842. Rehb. Ie. I. t. XVII 
fig. 1380. 

C. frägile. Stengel zerbrechlich. Untere Blätter meist etwas flach. Aehrchen 
meist etwas 4kantig, meist 6blüthig,. Hüllspelzen spitzlich, stachelspitzig. 
Deckspelzen ganz stumpf. — So am sandigen Meeresstrande. — B. ramosuw 
C. fragile Roem. u. Schult. Syst. II. 742 (1817). — Stellt vielleicht eine gute 
Rasse dar und ist näheren Studiums werth. 


Bedeutender ist die Rasse: 


PL phoenicoides!#). Pflanze grösser und kräftiger. Blätter meist 
mit stärker rauher und oft an einzelnen mehr oder weniger 
flacher Spreite. Traube vielährig, bis 13 Aehrchen tragend, an 
den kräftigen Stengeln durch Verlängerung der dann bis 4 Aehrehen 
tragenden Aeste zur Rispe werdend. Aehrchen bis 3 cm lang. 


Anscheinend nur im westlichen Mittelmeergebiete, im Gebiete 
nur in Südfrankreich, landeinwärts bis in die Dauphine (Lam. 


und DC. Fl. Francaise III. 86). 


B. ramosum ß. phoenicoides Koch Syn. ed. 2. 944 (1844). 
Festuca phoenicoides L. Mant. I. 33 (1767). Triticum phoenicoides 
Lam. u. DC. Fl. France III. 85 (1805). Drachypodium phoenicoides 
Roem. u. Schult. Syst. II. 740 (1817). Nyman Consp. 842 Suppl. 343 
(unter B. pinnatum). Richter Pl. Eur. I. 118. Schenodorus 
phoenicoides Roem. u. Schult. a. a. OÖ. 699 (1817). Brachy- 
podium pinnatum ß. australe Gren. u. Godr. Fl. France II. 
610 (1856). 


Diese Pflanze besitzt eine sehr ausgezeichnete Tracht und scheint auch 
ein ganz bestimmtes Verbreitungsgebiet zu besitzen. Als Art, wie noch jetzt 
manche Schriftsteller wollen, kann sie nicht betrachtet werden, da keines 
der Merkmale constant ist und wie schon Koch (Syn. ed. 2. 944) bemerkt, 
sich Uebergänge zum Typus finden. Andererseits lässt es sich nicht ver- 
kennen, dass diese Form den vorwiegend im Mittelmeergebiet vertretenen 
Formen der B. pinnatum mit schmalen, eingerollten Blättern und kahlen 
Aehrehen, sowie öfter kurz begrannten Deckspelzen sich nicht nur in der 
Tracht anrähert, und müssen es dahingestellt lassen, ob letztere stets sicher 
von dieser Form getrennt worden sind, was z. B. bei den Grenier’schen 
B. pinnatum ß. australe zweifelhaft scheint. 


1) S. IS. 55 Fussn. 1. II. S. 186 Fussn. 1. 
208 3 DSHeRiussn“ 1. 
3) 8. I S. 38 Fussn. 1. 
4) S. S. 505 Fussn. 1. 


633  Gramina. 


(Verbreitung der Rasse: Pyrenäenhalbinsel; Balearen; Languedoe ; 
Italien; Marokko.) [1 
(Verbreitung der Art: Pyrenäenhalbinsel; Balearen; Languedoc; 


Italien; Corsica; Sardinien; Sicilien ; Balkanhalbinsel einschl. der Inseln; 
Kreta; Nord-Africa.) = 


B. Trachyniat) (Link Hort. Berol. I 43 [1827] als Gattung. 
Nyman Consp. 843 [1882] als Sect.). Einjährige Art. Aehrcehen 
zu 1 bis 3 (5), end- und seitenständig. Grannen länger als die Spelze. 


457. (4) B. distächyon?).. & Am Grunde oft büschelig ver- 
zweigt. (Brachypodium distachyon f. 2. caespitösa Pöspichal Fl. 
Oest. Küst. I. 138 [1897].) Stengel aufrecht oder am Grunde knickig 
aufsteigend, meist 1 bis 3 dm hoch, selten höher, sehr starr. Blätter 
mit glatter Scheide und meist rauher, von langen Haaren bewimperter, 
meist ziemlich kurzer Spreite. Blatthäutchen kurz, gestutzt, wenig über 
1 mm lang. Aehrchen fast vollständig sitzend, bis 3 cm lang, lanzett- 
lich bis linealisch-lanzettlich, meist 6- bis 16- (seltener bis 24- oder gar 30-) 
blüthig. Hüllspelzen meist etwa 6 und 7 mm lang, lanzettlich, scharf 
zugespitzt, stark nervig. Deckspelze meist etwa 9 mm lang, lanzettlich, 
oberwärts nervig, am Rande starr gewimpert. Granne an den unteren 
Blüthen mitunter nur 7, meist bis 1,5 cm lang. 

An bebauten Orten, auf Aeckern, auf steinigen Plätzen, an Wegen, 
oft auf Kalk, im Mittelmeergebiet. Provence! Dauphin& (bis ins Dep. 
Dröme) (St. Lager Cat. Bass. Rhöne 821); Riviera (Ardoino 438, 
Bicknell 316). Triest sparsam! (Marches. 646, Pospichal I. 138). 
Istrien!! nebst den Inseln; Kroatisches Litorale! Dalmatien!! Hercegovina 
bei Trebinje (Pantocsek NV. Pressburg N. F. II. 13) und im Narenta- 
Thal bei Buna (Murbeck 24). Im übrigen Gebiet nur verschleppt 
und wohl meist unbeständig, so: Niederlande: Nord-Brabant einmal 
(Heukels Geill. Fl. 194). Petersberg b. Maastricht Dreissen Prodr. 
Fl. Belg. 133). Belgien: Felsen an der Ambleve bei Sougnez, Prov. Lüttich 
1824 u. 1864, jetzt verschwunden; Antwerpen ; Nieuport (Prodr. Fl. 
Belg. a. a. O.); Rheinprovinz: Elten (Prodr. Fl. Belg. a. a. O.); Ham- 
burg (Schmidt DBM. XIV.53); wohl auch nur verschleppt am Süd- 
fuss der Alpen bei Ascona, Ct. Tessin (Seriba! DBG. VIV. 173) 
und bei Verona (seit Pollini Fl. Ver. I. 124 nicht wieder Goiran 
SB. It. 1899. 289). Die Angabe im Banat höchst unglaubwürdig (vgl. 
Neilreich Ungarn 27). Bl. Mai—Juli, oft nochmals im September 
(Pospichal I. 138). 

B. distachyum Roem. u. Schult. Syst. II. 741 (1817). Koch Syn. 
ed. 2. 945. Nyman Conspeet. 843. Richter Plantae Europeae I. 119. 
Bromus distachyos L. Amoen. acad. IV. 304 (1759). Festuca 
ciliata Gouan Hort. Monsp. 48 (1768). Bromus ciliatus Lam. Fl. 
Franc. III. 609 (1778). Bromus pauper Gmel. Syst. 191 (1791). 


1) Von zeayövo, ich mache rauh. 
2) Von dı- 2- und ordyvs Aehre. 
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Bromus platijstachys‘) Lam. N. I. 195 (1791). Festuca distachya 
Koeler Deser. gram. 269 (1802). Tritieum ciliatum Lam. u. DC. 
Fl. Franc. III. 85 (1805). Trachynia distachya Link Hort. Berol. I. 
43 (1827). Rehb. Ic. I. t. XIV fig. 1368 (Nummer fehlt auf der 
Tafel). Brachypodium geniculätum K. Koch Linnaea XXI. 422 (1848). 


Eine sehr charakteristiische Art, die indessen in der Tracht und der Zahl der 
Aehrchen vielfach wechselt. 


A. Stengel ganz glatt. 
I. Aehrchen 1 bis 3. 


a. gsenuinum. Stengel oft ausgebreitet aufsteigend. Aehrchen 1 bis 3, 
meist 6- bis 12 blüthig. — Die bei weitem häufigste Form. — B. distachyum 
a. genuinum Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 112 (1861). 


b. monostächyum?). Stengel meist aufrecht. Pflanze niedrig, meist nur 
ein Aehrehen tragend. Aehrchen 3- (selten 2-) bis 10 blüthig. — Seltener. 
— B. distachyum a. monostachyum Guss. Fl. Sie. Syn. I. 72. Richter Pl. 
Eur. I. 119. Festuca monostachya Poir. Voy. I. 98 (1789). Trachynia 
sübtilis De Not. H. Gen. nach Ind. sem. Hr. Lips. 1842. Brachypodium 
sübtile De Not. Prosp. Fl. Lig. 49 (1846). Nyman Consp. 843. Triticum 
sübtile Fisch., Mey. u. Av&-Lallem. Ind. sem. hort. Petrop. 1845, 59. 
Brachypodium distachyum ß. pumilum Willk. in Willk. u. Lange Prodr. 

Fl. Hisp. I. 112 (1861). 

Il. Aehrchen 4 oder mehrere. 
pentastächyum3). Pflanze meist kräftig. Stengel meist aufrecht 
ziemlich hoch. Traube aus 4 bis 5 (selten mehr) Aehrchen gebildet. — 
Selten. — B. distachyon A. II. pentastachyum A. u. G. Syn. II. 639 (1901). 
Bromus pentastachyos Tin. Pl. rar. Sie. pug. I. 4 (1817). Festuca penta- 
stachya Presl Fl. Sie. S. XLII (1826). Brachypodium. pentastachyum Nyman 

Consp. 843 (1882). — Hierher gehört als Unterabart 
b. multiflorum (Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 112 [1861)). 
Aehrchen 12- bis 24blüthig. — Sehr selten. Hercegovina (Murbeck). 
B. Stengel rauh. 


I. äsperum. Blätter meist flach. Aehrehen meist 1 bis 3, selten mehr, meist 
6- bis Sblüthig. Deckspelzen lang begrannt. 
Mehr im südlicheren Mittelmeergebiet in Spanien und Italien, im Ge- 
biete bisher nur in der Hercegovina (Murbeck) beobachtet. 
B. distachyum ß. asperum Arcangeli Comp. Fl. Ital. ed. 1. 801 (1882). 
Richter Pl. Eur. I. 119. Festuca rigida Roth Cat. bot. II. 12 (1800) nicht 
Kunth. Triticum asperum DC. Hort. Monsp. 153. Brachypodium asperum 
Roem. u. Schult. Syst. II. 742 (1817). Brachypodium rigidum Link Enum I, 
96 (1821). Trachynia rigida Link Hort. Berol. I. 43 (1827). Festuca 
rigido-aspera Steud. Syn. glum. I. 317 (1855). 
Scheint uns eine südliche Rasse der Art zu sein, die indessen nicht 
so erheblich abzuweichen scheint als die uns nicht bekannte folgende 
II. brevisäötum. Blätter graugrün, mehr oder weniger zusammengefaltet. 
Aehrehen 5 bis 6, wechselständig, 20- bis 30 blüthig. Deckspelzen kurz 
stachelspitzig begrannt. 
Ob im Gebiet? 


1) Von wAarös breit und ordyvs Aehre. 
. 2) Von uövog einzeln und ordyvs. 
3) Von zevra- 5- und ordyvs. 
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B. distachyum B. II. brevisetum A. u. G. Syn. II. 639 (1901). B. 
brevisetum Roem. u, Schult. Syst. II. 742 (1817). 


(Verbreitung der Art: Im ganzen Mittelmeergebiet, westlich bis 
Portugal, Madeira und den Canarischen Inseln; in Nordafrica südlich 
bis Abyssinien; Süd-Africa; östlich bis Persien und Afghanistan.) |[%] 


123. TRITICUM!). 
([Tourn. Inst. 512 erw.] L. Gen. pl. [ed. 1. 16] ed. 2. 37 [1754] [veränd.].) 


S. S. 630. Meist mittelgrosse einjährige oder ausdauernde Gräser 
mit meist flachen + geöhrten Blättern. Blatthäutchen sehr kurz, Achr- 
chen sitzend, fast stets einzeln, 2- bis mehr- (bis viel-) blüthig, von 
der Seite zusammengedrückt oder planconvex,. Die oberen Blüthen 
männlich oder verkümmert. Hüllspelzen fast gleichlang. Deckspelze 
auf dem Rücken abgerundet oder an der Spitze, seltener am ganzen 
Rücken gekielt. Vorspelze kurz- und meist weichgewimpert. Frucht- 
knoten oben behaart; Frucht zuweilen frei. Sonst wie Brachypodium. 


Die Gattung ‚„Agropyrum“ ist längst von zahlreichen Schriftstellern als un- 
haltbar eingezogen, dagegen Secale, welches uns von EZutriticum viel weniger ver- 
schieden erscheint, erhalten worden. Die Zahl der Blüthen kann nicht zur Unter- 
scheidung dienen; in einer Gattung mit 1 bis 8 fruchtbaren Blüthen müssen Arten 
mit 2 solchen Platz finden. Ferner können die ganz gekielten Deckspelzen nicht 
von den nur an der Spitze gekielten getrennt werden. So gut fast gleich- und sehr 
ungleichseitige Hüllspelzen in einer Gattung sich vertragen, muss dies auch den 
Deckspelzen gestattet sein, zumal die Gestalt dieser Organe in der Abtheilung 
Eutriticum so verschieden ist. In neuerer Zeit sind gerade bei dieser Gattung die 
denkbar verschiedensten Ansichten über die Abgrenzung hervorgetreten, denn während 
z. B. Boissier (Fl. Or. V) und beinahe ebenso stark Hackel (Nat. Pfl.) unsere 
Gattung in zahlreiche kleine Gattungen spalten, hat E. H. L. Krause?) ganz 
entgegengesetzt unsere Gattung noch mit den anderen Hordeeae ete. als „Frumentum“ 
vereinigt. Beide Auffassungen halten wir, wie schon mehrfach (vgl. S. 628) betont, 
nicht für zweckmässig. Die Annahme der kleinen Gattungen würde zur Klar- 
stellung der verwandtschaftlichen Beziehungen zur Aufstellung einer Subsubtribus 
führen müssen, die der in diesem Werke angenommenen Gattung Tritieum ent- 
spräche, ihre Auftheilung hätte also keinen praktischen Zweck, es würde eben ein- 
fach das was man früher Untergattung oder Section nannte, jetzt „Gattung‘‘ heissen. 
Die ‚Gattungen‘ wären dann nicht denen der übrigen Familien gleichwerthig. 
Noch viel unzweckmässiger erscheint uns die Vereinigung durch gute Merkmale 
charakterisirter Gattungen, weil sich ‚Uebergänge oder Bastarde“ finden (vgl. S. 629). 

In den seltenen Fällen, in denen sich Seitenährchen finden, unterscheidet sich 
die Pflanze doch leicht von Hordeum durch die Hüllspelzen, die sich nicht mit 
den Deckspelzen kreuzen, 


1) Name des Weizens bei den Römern, schon bei Varro. 
2) Bot. Centralbl. LXXIII. 339 (1898). 
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A. Agriopyrum!) (E.H.L. Krause Bot. Centralbl. LXXIII [1898] 
339. Agropyron Gaertn. N. Comm. Petr. XIV. 1. 539 [1770]. 
P. Beauv. Agrost. 101 [1812] verändert. Hackel Nat. Pfl. II. 2. 78 
als Gattung. Aschers. Fl. Brand. I. 867 [1864] als Seet. Elytrögia ?) 
Desv. Soc. Philom. II. 190 [1810]. Triticum Sect. I. Agropyra 
Koch Syn. ed. 1. 824 [1837]. ed. 2. 951). Deckspelze am Grunde 
stets mit einem deutlichen querwulstartigen, durch eine Querfurche 
deutlich geschiedenen Callus. Die Deckspelze mit daranhängen- 
dem Callus mit der Frucht abfallend. Vorspelze der Frucht fest 
angewachsen. Meist ausdauernde Arten (vgl. II. Eremopyrum). 
Aehre etwas locker, meist mit einem Gipfelährchen, mit bald zer- 
fallender, bald (bei uns meist) zäher Achse. Aehrchen 3- bis viel- 
blüthig; Blüthen alle fruchtbar, nicht bauchig. Hüllspelzen schmäler 
als die Deckspelzen, lanzettlich oder linealisch, mehrnervig (selten 
bei Eremopyrum einnervig), gleichseitig. Deckspelze lederartig, 
lanzettlich, auf dem Rücken abgerundet oder oben schwach gekielt, 
5- bis 7nervig, unbegrannt oder begrannt, die oberste oft keine 
Blüthe einschliessend. Frucht lineal-länglich, vom Rücken her 
zusammengedrückt, an der Spitze behaart, mit weiter, flacher Furche. 
Keimling mit nur 1 Würzelchen. 

Auf die nahe Verwandtschaft dieser Gruppe mit Brachypodium wurde 
bereits S. 630, 631 hingewiesen. 

L Braconnötia°) (Godr. Fl. Lorr. ed. 1. IH. 191 [1844]. 
Euagropyrum Boiss. Fl. Or. V. 660 [1884]. Agropyrum 
Sect. I. Agropyrum Hackel Nat. Pfl. I. 2. 79 [1887]). Stets 
ausdauernde Arten. Achre meist lang und schmal, mit Gipfel- 
ährchen. Hüllspelzen ungekielt oder schwach gekielt, 3- bis 
11.nervig. 


Etwa 25 Arten in den gemässigten Strichen der ganzen Erde ver- 
breitet. In Europa ausser unseren Arten nur T. strigosum (Less. in 
Linnaea IX. 170 [1834]. Bromus strigosus M. Bieb. Fl. Taur.-Cauce. III. 
81 [1819]. Brachypodium strigosum Schult. Mant. II. 404 [1824]. Agro- 
Ppyrum strigosum Boiss. Fl. Or. V. 661 [1884]) von der Krim bis Turkestan. 


a. Deckspelze lang begrannt, die Granne so lang oder länger, 
selten wenig kürzer als die Deckspelze. Aehrenachse zähe. 


Gesammtart Triticeum eaninum (458. 459). 


458. (1.) T. caninum. %. Pflanze rasenbildend, Grundachse nicht 
kriechend. Stengel (bis 2 m) aufrecht oder am Grunde knickig, glatt und 


1) Von &youog wild und zvodg Weizen; soll Weizen bezeichnen, der als Unkraut 
auf dem Acker wächst, weshalb Krause die bisher allgemein gebräuchliche Form 
Agropyron (um) mit Recht verbessert hat. 

2) Eine Erklärung dieser Benennung haben wir nicht finden können ; #Avrgov 
Hülle bezeichnet in den Namen zahlreicher Grasgattungen (vgl. z. B. S, 303 Fussn. 1) 
die Spelzen, bez. Hüllspelzen. Sollte vielleicht eine „Telegramm-Adresse“ aus 
Elymus und Tritieum beabsichtigt gewesen sein? 

3) Nach Henry Braconnot, * 1780 Pont-A-Mousson, + 1855 Nancy, Professor 
der Botanik und Direetor des Botanischen Gartens daselbst, bekannter durch seine 
zahlreichen und werthvollen Arbeiten auf dem Gebiete der organischen Chemie 
(Kirschleger Fl. d’Als. I. LXIX'). 

Ascherson u.’ Graebner, Synopsis II, 41 
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kahl, selten oberwärts etwas rauh. Blätter mit kahler und glatter, 
seltener von rückwärts gerichteten Haaren rauher Scheide und mässig 
(meist nicht über 1 cm) breiter, oberseits graugrüner, matter, unter- 
seits dunkelgrüner, glänzender, rauher, kahler oder dünn seidig 
behaarter Spreitee Aehre lang und schlaff, bis fast 2 dm, über- 
hängend, am Grunde zuweilen unterbrochen. (Hierher, wenn zugleich 
A. 11. T. caninum var. flexuösum Harz Bot. Centralbl. XLV [1891] 
105), seltener nur wenig über 1 dm lang, straff, steif aufrecht (wenn 
zugleich A. I. T. caninum var. strictum Harz a. a. O. [1891]. 
Württemberg: Rauhe Alb [Harz]). Glieder der Aehrenachse meist nur 
an den Kanten kurzborstig gewimpert, selten auf der gewölbten Fläche 
dicht kurzhaarig (T. canınum var. dasyrrhachis*) Gel. Sitzb. Böhm. 
G. Wiss. 1887. 621), bisher nur in Böhmen). Aehrchen fest an der 
Achse haftend, lanzettlich, meist bis 1,8 em lang, meist 3- bis 6- (selten 
bis 9-) blüthig, hellgrün, in höheren Gebirgslagen purpurviolett überlaufen 
(T. caninum alpestre Brügger in Killias Fl. Unt.-Engad. 205 [1888]). 
Hüllspelzen lanzettlich, meist 0,9 und 1 cm lang, 3- bis 5nervig, 
die untere in eine bis 3 mm lange Granne zugespitzt, die obere 
meist ohne oder auch mit einer ebensolchen. Deckspelze meist 
11 cm lang, 5nervig, in eine sie an Länge übertreffende, meist etwas 
geschlängelte (seltener, so bei 7. canınum var. strietum s. oben, ziem- 
lich gerade), bis 2,5 cm lange Granne zugespitzt. WVorspelze 2 zähnig. 

In schattigen Laubwäldern, fast durch das ganze Gebiet zerstreut 
bis häufig; im nordwestdeutschen Flachlande selten; in den Alpen bis 
2000 m aufsteigend (Brügger). Bl. Juni, Juli. 

T. canınum L. Spec. pl. ed. 1. 86 (1753). Koch Syn. ed. 2. 952. 
Nyman Consp. 841 Suppl. 343. Elymus caninus L. Fl. Suec. ed. 2. 
112 (1755). Triticum sepium Lam. Eneyel. I. 563 (1786) nicht 
Thuill. Agropyron caninum Pal. Beauv. Agrost. 146 (1812). Roem. 
u. Schult. Syst. II, 756 (1817). Richter, Pl. Eur. I. 123. Rechb. Ie. I. 
t. XIX fig. 1381. Draconotia elymoides Godr. Fl. Lorr. ed. 1. II. 
193 (1844). 

Eine ziemlich veränderliche Art. Linn& beobachtete zuweilen in den untersten 
en ein Seitenährchen und stellte deshalb die Pflanze irrthümlicherweise zu 
Ylymus. 


A. Aehrchen meist 4- bis 6 blüthig. 
I. Blattscheiden kahl. 
a. typieum. Pflanze lebhaft grün. Stengel glatt, ziemlich kräftig. Blätter 


mit ziemlich breiter Spreite. — Die bei weitem häufigste Form. — T. 
caninım A. I. a. iypicum A. u. G. Syn. II. 642 (1901). 
b. glaucum. Pflanze graugrün. Aehre aufrecht. — Selten. — Tritieum 


canimım var. glaueum Hackel in Öelakovsky Prodr. Fl. Böhm. 728 (1881). 
1I. Blattscheiden von rückwärts gerichteten kurzen Haaren rauh. 

flexuösum. Stengel meist oberwärts etwas rauh. — Selten, in 
typischer Ausbildung sahen wir sie nur aus Westpreussen: Stuhm: Rehhöfer 
Forst (Klinggräff!). Ostpreussen: Lyck, bei Imionken auf Wiesen am 
Przepiorkabache (Sanio!). Böhmen: Marienbad: Podhornberg !! Ober- 
bayern mehrfach (Harz). — T. caninum var. fleeuosum Harz a. a. 0. 
(1891) s. oben. — Hierher auch b. ustulatum (Harz a. a. O. 106 [1891] 


1) Von daodg dieht behaart und dayıs Achse. 
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ob Agropyrum caninum ß. ustal. R. u. S. Syst. Veg. II. 756 [1817]?). Knoten 
und Scheidenmündung purpurn bis schwarzroth. e. glauedscens (A.u.G, 
Syn. II. 643 [1891]. Agrop. can. var. glaueum Lange Bot. Tidsskr. 37 [1867]. 
A. canin. y. glaucescens Lange Haandb. 4 Udg. 50 [1886]. (Aehre aufrecht.) 
[Ostenfeldt br.] T. caninum var. caesium Harz a. a. O. 105 [1891]. 


(Aehre überhängend)). Pflanze graugrün. — Selten, 
B. Aehrcehen 7- bis 9blüthig. 
majus. Pflanze meist sehr kräftig. — Selten. — T. caninum B. majus 


A. u. G. Syn. IH. 643 (1901). Agropyron caninum majus Baumg. Enum. 
stirp. Transs. 2095 (1816). Parl. Fl. Ital. I. 495 (1848)? Richter Pl. 
Eur. I. 123. 

C. Aehrcehen 2- bis 3 blüthig. 

I. subtriflörum. Pflanze meist kräftig. Aehrchen meist 3blüthig, so be- 
sonders in Bergwäldern und Gebüschen. — T. caninum C. I. subtriflorum 
A. u. G. Syn. IT. 643 (1901). Agropyrum caninum b. subtriflorum Parl. 
Fl. Ital. I. 495 (1848). Richter Pl. Eur. I. 123. 

II. paueiflörum. Stengel ziemlich starr aufrecht. Aehrehen meist nur mit 
2 ausgebildeten und oft einer verkümmerten Blüthe, oft violett überlaufen. 
— So in den Alpen! und Karpaten bis Siebenbürgen zerstreut. — T. canınum 
C. U. paueiflorum A. u. G. Syn. II. 643 (1901). Agropyrum paueiflorum 
Schur Verh. Siebenb. V. X. 77 (1859). Agrop. caninum ce. alpinum Schur 
Enum. pl. Transs. 810 (1866) (Uebergang zu II). Agrop. caninum var. 
pseudocaninum Schur Sert. 91 a. a. O. (1866). Simonk. Enum, fl. Transs. 594 
(1886). — Eine sehr eigenartige Form, die vielleicht als eigene Rasse be- 
trachtet werden muss und in der Tracht lebhaft an T. biflorum, mit dem 
sie öfter verwechselt ist, erinnert. Zu unterscheiden ist sie leicht durch die 
langen Grannen und längeren Deckspelzen. T. caninum alpestre (s. S. 642) 
gehört nur theilweise hierher ; die Aehrchen sollen 3—-5-, selten 2—7blüthig sein. 

III. gracilius. Pflanze in allen Theilen fein und dünn. Stengel schlaff. 
Blätter schr schmal und schlaff. Aehrehen 2blüthig. — Selten. — Agro- 
pyrum caninum ß. gracilius Lange Haandb. Danske Fl. 1 Udg. 48 (1850), 
vgl. Fries Summa Veg. I. 250 (1846). 


(Im nördlichen und mittleren Europa, südlich selten, bis Spanien, 
Italien inel. Sardinien, Serbien, Bulgarien, Südrussland; Armenien und 
Kaukasus; Japan; Nord-America.) c 


459. (2.) T. Panormitänum'!). %. Pflanze rasenbildend, Grund- 
achse ganz kurz kriechend. Stengel aufrecht oder am Grunde etwas 
aufstrebend, glatt und kahl. Blätter mit kahler, elatter Scheide und 
flacher, schmaler oder oft etwa 8 mm breiter oder borstlich zusammen- 
gerollter, glatter oder rauher, oberseits matter, unterseits dunklerer 
glänzender Spreite. Aehre starr aufrecht bis über 2 dm lang, am 
Grunde meist nicht unterbrochen. Aehrchen leicht von der Aehren- 
achse abfallend (Janka), lanzettlich, 1,5 bis über 2 em lang, meist 
3- bis 5 blüthig, hellgrün. Hüllspelzen lanzettlich, meist etwa 2 
und 2,2 cm lang, stark (meist 7- bis 9-) nervig, beide in eine kurze 
grannenartige, kaum 2 mm lange, etwas stechende Stachel- 
spitze verschmälert, so lang als das ganze übrige Aehrchen (ohne 
die Grannen). Deckspelze meist etwa 1,5 em lang, in eine meist 
etwas gebogene oder geschlängelte, bis über 3 em lange Granne ver- 
schmälert. Vorspelze abgestutzt, nicht 2 zähnig. 


1) Von Panormus, dem antiken Namen von Palermo, wo die Art zuerst unter- 
schieden wurde. 


41* 
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In schattigen Bergwäldern. Bisher nur an der Südostgrenze des 
Gebiets im Banater Donauthale am Fusse des Treskovae zw. Drenkova 
und Svinica und unterhalb Plavisevica [auch auf Rumänischem Gebiete 
am eisernen Thor) (Janka Math. &s term. közl. XII. Nr. 8. 158). 
Die Angabe, dass diese Waldpflanze bei Hamburg mit Wolle eingeschleppt 
sei (Pieper DBM. XVI. 115), ist sehr unwahrscheinlich. Bl. Juli. 

T. panormitanum Bert. Fl. It. IV. 780 (1839). Nyman Consp. 842. 
Agropyrum panormitanum Parl. Pl. rar. Sie. fasc. II. 20 (1840). Pl. 
nov. 26. Richter Pl. Eur. I. 122. Triticum petraeum Vis. u. Pan£. 
Pl. Serb. Dee. L '£. A. aus’ Mem; Ist. Ven. X. 24:1. V’He. 171862): 
Nyman Consp. 842. Agropyrum petraeum Vis. in Vis. u. Pan£. a. a.O. 
25 (1862). Agrop. panormitanum ce. petraeum Richter Pl. Eur. I. 
122 (1890). 

Aendert im Gebiete kaum ab; die in Spanien beobachtete Abart (wegen der 
Unbeständigkeit der trennenden Merkmale kaum höher zu bewerthen) Hispäanicum 
(Agropyrum Panormitanam var. Hispanicum Boiss. Voy. Esp. II. 680 [1845]) mit 
5- oder 7- bis Inervigen, länger begrannten Hüllspelzen schwerlich im Gebiete. 

(Süd-Spanien; Sieilien; Balkanhalbinsel; Cilicien; Syrien; Algerien.) 

I*1 

b. Deckspelze unbegrannt oder mit kurzer die Länge der Deck- 

spelze bei weitem nicht erreichender Granne. 


Gesammtart T. repens (460—463). 


Ueber Abgrenzung und Anordnung der Formen dieser schwierigen Gruppe 
herrscht in der Litteratur die grösste Meinungsverschiedenheit und in den Herbarien 
vielfach Verwirrung. Wir haben daher in den Angaben über die Verbreitung haupt- 
sächlich nur das uns vorliegende Material, die Litteratur aber mit grosser Vorsicht 
benutzt. Vgl. über diese Gruppe Duval-Jouve M&m. Ac. Montp. Se. VII. 
309—401 pl. XVI—XX (1870). 

1. Hüllspelzen 3- bis 5-, höchstens 7-(9-)nervig. Blattnerven schmal, 
von einander etwas entfernt, mit einer einfachen Reihe von 
Höckerchen, Borsten oder Haaren besetzt. 

a. Hüllspelzen zugespitzt, spitz oder stachelspitzig, mitunter 
deutlich begrannt. 


460. (3.) T. repens. 9. Grundachse mehr oder weniger, meist 
sehr lang kriechend, ausläufertreibend. Stengel aufrecht oder 
aufsteigend, schlaff oder starr, glatt und meist kahl. Blätter mit 
glatter und meist kahler, stets aber an den freien Rändern 
ungewimperter Scheide und etwas schmaler, meist nicht über 
5 mm breiter, unterseits glatter oder ganz schwach rauher, ober- 
seits von auf den Nerven stehenden, vorwärts gerichteten 
Höckerchen, seltner von sehr kurzen Haaren rauher Spreite. 
Aehre bis etwa 1,5 dm lang, selten länger, meist dichter als bei 7‘ 
caninum, aufrecht. Aehrchen eiförmig-lanzettlich bis breit-eiförmig, 
während der Blüthe fast rhombisch, 0,8 bis 1,7 em lang, 
meist 5-, seltener nur 2- oder bis über 10 blüthig, blassgrün, zuweilen 
öthlich-violett überlaufen. Hüllspelzen lanzettlich, meist etwa 8- 
rund 9 mm lang, allmählich in eine bis 3 oder 4 mm lange grannen 
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artige Spitze verschmälert oder spitz, meist 5nervig,. Aehrchen- 
achse meist vorwärts rauh, seltner dicht behaart. Deckspelze 
lanzettlich bis 1,1 cm lang, meist 5 nervig, stumpflich, zugespitzt oder 
begrannt. 

Auf Aeckern, auf Gartenland, an Wegen, an Wiesen und Wald- 
rändern, oft an Zäunen, seltner in Wäldern oder in Sümpfen. Im 
ganzen Gebiete, auch auf den Nordsee-Inseln!! gemein. Bl. Juni, Juli, 
einzeln bis Herbst. 

T. repens L. Spec. pl. ed. 1. 86 (1753). Elytrögia repens Desv. 
Nouv. Bull. Soc. Philomath. II. 190 (1810). Agropyron repens 
P. Beauv. Agrost. 146 (1812). Rchb. Ice. I. t. XX fig. 1384—1388. 


Diese Pflanze, welche sich von dem oft sehr ähnlichen T. canınum meist 
durch die kriechende Grundachse unterscheidet, ist äusserst vielgestaltig. Ihre 
Formen werden von den verschiedenen Schriftstellern sehr verschieden bewerthet. 


A. T. eu-repens. (Quecke, in Nordostdeutschl. Päde, in Oester- 
reich Baier; niederl. und vlaem.: Hondsgras, Kweekgras; dän.: Kvik; 
franz.: Chiendent; südfranz.: Baouca; ital.: Gramigna; rum.: Pir; poln.: 
Perz; wend.: Por; böhm.: Pyr; kroat.: Troskut; serb.: IInperuma; russ.: 
Hsıpeii; litt.: Wärputis; ung.: Tarack, Tarackbuza.) Pflanze meist 
kräftig, seltener niedrig oder schlaff, lebhaft grün oder graugrün. 
Grundachse meist weit-, seltener kürzer kriechend. Aehrchen 
meist 3- bis 5- (oder mehr-) blüthig, selten 2blüthg. Hüllspelzen 
meist 5- (oder 7- bis 9-) nervig (vgl. indessen A. II. b. 1. maritimum). 
Deckspelze stumpf, oder spitz, öfter begrannt. 

Die bei weitem häufigste Unterart, in den Alpen bis 2130 m 
(Jaccard 401) aufsteigend. Bl. Juni, Juli, einzeln bis Herbst. 

T. eu-repens A. u. G. Syn. II. 645 (1901). T. repens L. a. a. O. 
im engeren Sinne. Koch Syn. ed. 2. 952. Nyman Consp. 841 Suppl. 343. 
Agropyron repens P. Beauv. a. a. O. im engeren Sinne. Richter Pl. 
Eur. I. 123. Braconotia!) officindrum Godr. Fl. Lorr. 1 £d. III. 
192 (1844). T. repens a. vulgare Cel. Prod. Fl. Böhm. 55 (1867). 


Sehr veränderlich, zerfällt in eine Reihe von Rassen, Abarten und Unter- 
abarten, von denen erwähnenswerth erscheinen: 


A. Blattscheiden kahl (7. repens a. genuwinum Aschers. Fl. Brand. I. 
868 [1864)). 
I. Pflanze grasgrün. Blätter fast stets flach (T. repens @. genwinum 
Buchenau Fl. Nordwestd. Tiefeb. 96 [1894)). 
a. Deckspelze stumpf oder nur stachelspitzig. 
vulgäre. Pflanze meist mässig gross. Grundachse weit 
kriechend, sehr derb. Aehre dicht oder locker. Aehrchen meist 
länglich-eiförmig bis breit-rhombisch. 
Die häufigste Rasse auf Aeckern und an Wegen. 
T. repens a. vulgare Döll Fl. Bad. 128 (1857). Aschers. 
Fl. Brand. I. 868. Agropyrum repens b. miütticum Schur 
Enum. pl. Transs. 808 (1866). 


1) S. S. 641 Fussn. 3. 
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1. Aehrchen meist bis 5-, selten bis 10 blüthig. 

a. arvense. Blätter meist mässig breit, schwach rauh. Aehrenachse 
stark rauh, dieht mit vorwärts gerichteten Zähnen besetzt. Aehrchen 
meist 5blüthig. — Die bei weitem häufigste Fornı der Aecker, be- 
sonders zwischen Kartoffeln und auf Gartenland. — T. repens var. 
arvense Rehb. Ie. I. t. XX fig. 1384 (1834). T. arvense Schreb. in 
Schw. u. Körte Fl. Erl. I. 143 (1804). Nyman Consp. 841. Agropyron 
firmum Presl Fi. Cech. 28 (1819). 7. firmum Seidl in Presl Fl. Cech. 
28 (1819). Koch Syn. ed. 2. 953. — Zerfällt in eine Reihe von Unter- 
abarten, von denen jedoch nur wenige in den Floren erwähnt sind. 
— Bemerkenswerth ist 
ß. distans (Agropyrum repens &. distans Lange Haandb. Danske 

Fl. 4. Udg. 49 [1886]). Aehrchenachse verlängert, schlaff. Aehrchen 
entfernt, mit meist 2 bis 4, seltener bis 7 deutlich entfernten Blüthen. 
— Selten. — Die dänischen Exemplare haben nach Lange (a. a. O.) 
nur 2 bis 4 Blüthen in jedem Aehrchen, die uns vorliegenden 
Exemplare aus Mitteleuropa aber deren bis 7. — Kommt auch mit 
zugespitzter Deckspelze vor. 

b.stenophyllum!). Blätter schmal, oberseits stark rauh. Aehrchen- 
achse von wenigen und kürzeren vorwärts gerichteten Zähnen schwach 
rauh. — Selten, in Dünen oder auf Sandstellen. — T. eu-repens A.1. 
a. 1. b. stenophyllum A. u. G. Syn. II. 646 (1901). 

Hierher gehört I. peetindtum (T. repens var. pectinatum 
R. u. O. Schulz BV. Brand. XL f. 1898. LXXXI [1899]). Aehre 
kurz (4 em), sehr dicht; Aehrchen aufrecht abstehend. Die Aehre 
erinnert an T. cristatum. — Bisher nur Berlin: Getreidelagerplatz an 
der Tegeler Strasse (R. u. ©. Schulz!). 


2. Aehrehen 10- bis 20 blüthig. 
squarrösum. — Selten. — Agropyrum repens n. squarrosum 
Lange Haandb. Danske Fl. 4. Udg. 49 (1886). — Ist, wie Lange 
erwähnt, vielleicht nur eine Missbildung, da sich indess solche durch 
Verlängerung der Aehrchen fast rispig erscheinende Aehren bei Lolium 
constant finden können, so könnte auch hier eine eigenthümliche Abart 
vorliegen. — Eine m. mit verlängerten, bis 4 cm langen Aehrchen mit 
zahlreichen Deckspelzen und meist fehlschlagenden Blüthen sahen wir 

von Paris (A. de Jussieu!). 


(Verbreitung der Rasse: Ueber das ganze Gebiet der Art, im süd- 
lichen Theile’ seltener.) * 


b. Deckspelze wie auch die Hüllspelzen allmählich in eine scharfe 
Spitze verschmälert oder deutlich begrannt (vgl. vulgare distans). 


1. aristätum. Pflanze mässig gross. Blätter mässig breit. 
Aehre mässig lang. Aehrchen meist 4- bis 7- oder 9 blüthig. 
Hüllspelzen 5 nervig. 

Nicht selten an Zäunen, in Gebüschen. Bl. meist früher 
als die vorige Rasse. 
Triticum repens ß. aristatum Döll Fl. Bad. 128 (1857). 
Aschers. Fl. Brandenb. I. 868. 
a. Aehrenachse mehr oder weniger rauh. 
I. Auch die obersten Deckspelzen jedes Aehrchens ganz allmählich 


zugespitzt, wenn begrannt also nicht mit deutlich abgesetzter 
Granne. 


1) Von orevög schmal und pöAfon» Blatt. 
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a. subulätum. Deckspelzen zugespitzt, ohne deutliche Granne, 
— Häufig, auch auf Aeckern. — T. subulatum Schreb. in Schw. 
u. Körte Fl. Erl. I. 143 (1804). Agropyrum repens subulatum 
Rehb. Ie. I. t. XX fig. 1385 (1834). Agrop. repens mucrondtum 
Schur Enum, pl. Transs. 808 (1866). 


8. Leersiänum!). Deckspelzen allmählich in eine etwa 2 Drittel 
der Länge der Deckspelze erreichende Granne verschmälert. — 
Nicht selten, besonders in Gebüschen, im Mittelmeergebiet in Ge- 
birgen anscheinend nicht selten. — Agropyrum repens Leersianum 
Rchb. Ie. I. t. XX fig. 1388 (1834). Elymus caninus Leers. Fl. 
Herb. t. 12 (1775) nicht L. Tritieum Leersianum Wulf. u. Schreb. 
in Schw. u. Körte Fl. Erl. I. 143 (1804). Nyman Consp. 841, 


2, Deckspelzen alle oder doch wenigstens die oberen jedes Aehrehens 
ziemlich plötzlich in die Granne übergehend, der Hautrand der 
Deckspelze an der Granne plötzlich stumpf abgesetzt. 

a. Granne deutlich kürzer als die Deckspelze. 

$ dumetörum. Granne meist ganz kurz, höchstens !/s so lang 
wie die Deckspelze.. Aehrchen mit 1 bis 2 Seitenährehen, — 
Zerstreut. — T. repens ß. 1. dumetorum Döll Fl. Bad. 128 
(1857). Aschers. Fl. Brandenb. I. 868 (1864). Bromus glaber 
Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 84 (1772)? nach Richter Pl. Eur. ]. 
123. Elymus dumetorum Hoffm. Deutschl. Fl. 64 (1791). 
Tritieum dumetorum Schreb. in Schw. u. Körte Fl. Erl. I. 143 
(1804). Nyman Consp. 841. Agropyrum repens dumetorum 
Bchb. Ie. I. t. XX fig. 1386 (1834). Richter Pl. Eur. I. 123. 
Hierzu gehört als Unterabart $$ collinum (Agropyrum 
collinum Opiz Nat. 248 (1825). Aehrchen ohne Seitenährchen. 
$S Vaillantiänum?2). Granne verlängert, !/2 bis 3/4 so lang 
wie die Deckspelze. — Zerstreut. — T. repens ß. 2. Vaillantianum 
Döll Fl. Bad. 129 (1857). Aschers. Fl. Brand. I. 868 (1864). 
Triticum Vaillantianum Wulf. u. Schreb. in Schw. u. Körte 
Fl. Erl. I. 143 (1804). Nyman Consp. 841. Agropyrum repens 

Vaillantianum Rehb. Ie. I. t. XX fig. 1387. 

ß. Granne etwa so lang wie die Deckspelze. 
sepium. Pflanze meist kräftig, starr aufrecht. — Zerstreut, 
— T. repens ß. 3. sepium Döll Fl. Bad. 129 (1857). Aschers. 
Fl. Brand. I. 868 (1864). 7. sepium Thuill. Fl. Paris ed. 2. 67 
(1799) nicht Lam. Nyman Consp. 841. Agr. sepium P. Beauv. 
Agr. 146 (1812). 
b. Aehrenachse dicht kurzhaarig. 
pubescens. — Selten. — T. repens ß. 4. pubescens Döll Fl. 
Bad. 129 (1857). T. repens f. trichörrhachis Rohlena! Böhm. Ges. Wiss. 
Math. nat. Cl. 1899 Nr. XXIV. 5, 8. 


(Verbreitung der Rasse: Durch Mittel- und Nord-Europa; scheint 


im eigentlichen Mittelmeergebiet zu fehlen.) x? 
2. majus. Pflanze sehr gross. Stengel starr aufrecht. Blätter 


mit sehr (bis über 1,5 cm) breiter Spreite, stärker rauh. 
Aehrenachse glatt, mit rauhen Kanten. Aehre bis über 
2 dm lang, mit zahlreichen Aehrcehen, das unterste 
Aehrchen oft entfernt. Hüllspelzen 7- bis 9nervig. 
Deckspelze meist etwas plötzlich in eine bis 3 mm lange, 
selten längere Granne verschmälert. 


1) .8. 8. 12. Bussn:°T. 
2) 8. 


I. S. 350 Fussn, 1. 
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An sandigen Flussufern, in Gebüschen an feuchteren 
‘ Stellen selten, besonders im nördlicheren Gebiete von Deutsch- 
land vorkommend. Bl. meist Juli. 


T. repens b. major [sie] Döll Rhein. Fl. 69 (1843). 
T. vr. y. majus Döll Fl. Bad. 129 (1857). Aschers. Fl. 
Brandenb. I. 868 (1864). 7. arundinäceum Poulsen Fr. 
Herb. norm. XII (1846). Summa Veg. I. 74 (1846) ohne 
Beschr. T. repens? arundinaceum Fries Summa Veg. 250 
(1846). Agropyrum repens var. majus Parl. Fl. It. I. 497 
(1848)? _Agrop. repens ß. arundinaceum Lange Haandb. 
Danske Fl. 1 Udg. 47 (1850). 


(Mit Sicherheit ausserhalb des Gebietes nur in Skandinavien; 
Italien ?) #1? 


II. Pflanze mehr oder weniger deutlich blau- oder graugrün. Blätter, 
wenigstens theilweise borstlich eingerollt. 


a. Pflanze niedrig. Stengel am Grunde niederliegend, knickig auf- 
steigend. 


maritimum. Pflanze selten bis 3 dm hoch. Stengel 
am Grunde meist verzweigt. Blätter mit meist schmaler, 
an allen oder einem Theile borstlich eingerollter Spreite. 
Aehre kurz, meist nicht über 5 cm lang, mit nicht zahl- 
reichen, meist etwas entfernten Aehrcehen. Aehrchen 
meist lanzettlich, 2- bis 6blüthig. Hüllspelzen sehr wechselnd, 
mitunter eine sehr kurz, die obere oft nur 3nervig, deutlich 
gekielt. Deckspelzen meist 6 oder 7 mm lang, stumpf oder 
stachelspitzig, schwachnervig. 

Auf Dünen und an sandigen Plätzen am Meeresufer, selten 
im Binnenlande, so mit Sicherheit nur bei Mainz! hier schon 
von Koeler vor 1802 beobachtet; Wöllstein bei Eikolsheim 
(Metzler br... Bl. Mai, Juni. 

T. repens b. maritimum Koch u. Ziz Cat. pl. Palat. 5 
(1814). T. jünceum Koeler Deser. gram. 351 (1802) nicht L. 
Agropyrum repens d.littorale Lange Haandb. 1 Udg. 47 (1850). 
T. repens &. caesium Döll Fl. Bad. 130 (1857) nicht Bolle 
(s. S. 652). 

Eine sehr charakteristische Pflanze, die, wenn es nicht gewisse Ueber- 
gangsformen gäbe, ganz entschieden als eigene Art betrachtet werden 
müsste. Die dünnen, dabei doch starren Stengel, die am Grunde nieder- 
liegen und stark knickig aufsteigen, geben ihr eine lebhaft an Alopecurus 
geniculatus erinnernde Tracht. Die Blätter sind meist eingerollt. — Eine 
unserer Rasse sehr nahe stehende (vielleicht im Mittelmeergebiet vor- 
kommende) Form mit höheren starreren Stengeln, starreren Blättern und 
lebhafterer graugrüner Farbe hat Aitchison (Exsicc. 886 [1879]) als 
var. minor von Affghanistan ausgegeben. 

(Dänemark; Frankreich; Russland; Sibirien; Dahurien; Mittel- 
meergebiet.) + 
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b. Pflanze meist kräftig. Stengel aufrecht oder doch nur ganz 
am Grunde bogig oder etwas knickig aufsteigend. 
1. Hüllspelzen nicht deutlich gekielt. Deckspelzen stark nervig, 
krautig. — Meist im nördlichen Gebiete. 

glaucum. Pflanze mit mässig steifem bis etwas schlaffem 
Stengel. Blätter mit meist ziemlich schmaler, meist 
nur an der Spitze eingerollter Spreite. Aehre 
ziemlich schlank, locker. Aehrchen ziemlich locker, 
die Deckspelzen sich später nicht zum grössten 
Theile deckend. Deckspelze fast stets begrannt. 

An grasigen Plätzen, an Wegrändern, an Ruderalstellen 
in Weidengebüschen selten, anscheinend nur nördlich der 
Alpen. Bl. Mai, Juli. 

T. repens d. glaucum Döll Fl. Bad. 130 (1857). 
C. Bolle Verh. BV. Brandenb. II. 159 (1860). Aschers. Fl. 
Brandenb. I. 868 (1864). Agropyrum repens e. bromiförme 
Schur Enum. Pl. Transs. 808 (1866). Agrop. bromtforme 
Schur Herb. Transs. 

Eine eigenthümliche Form, die von allen Rassen wohl der Rasse 


vulgare am nächsten steht, ihr auch in der Tracht am meisten gleicht 
und vielleicht mit derselhen später vereinigt werden wird. 


(Frankreich; England; Dänemark? Russland.) x 

2. Hüllspelzen deutlich gekielt, öfter mit borstig gewimperten 

Nerven. Deckspelze meist undeutlich nervig, oft glänzend, 
hart, der von Avena ähnlich, öfter deutlich gekielt. 

a. Grundblätter und Blätter der nicht blühenden Triebe flach, 
meist nur an der Spitze eingerollt, oberseits und am Rande 
meist stark rauh. 

1. Pflanze ziemlich niedrig, selten bis 6 dm hoch. Stengel 
sehr dünn, schlaff. Aehrenachse zähe. Aehre ziemlich 
locker. Hüllspelzen nicht über 6 (—7) mm lang, höchstens 
3/4 so Jang wie die vor ihr stehende Deckspelze. 

salinum. Grundachse dünn. Blätter mit schmaler, nicht 
über 4 mm breiter, an den oberen meist borstlich eingerollter, an 
den unteren (zur Blüthezeit an den Stengeln bereits abgestorbener) 
meist nur an der Spitze eingerollter Spreite. Aehre mit meist nur 
bis 10 Aehrcehen. Aehrchen bis 1,2 cm lang. Hüllspelze lanzett- 
lich, die untere viel schmäler, fast häutig. Deckspelze etwa S mm 
lang, glänzend, stumpf, unbegrannt. 

Bisher nur in der Krim auf Salzstellen bei Kopsel! vielleicht 
auch im südöstlichen Gebiete. Bl. Juli. 

Ayropyrum repens var. salinum Hackel in A. Callier Iter 
taurieum secundum a. 1896 Nr. 287. A,u.G. Syn. II. 649 (1901). 

2. Pflanze meist kräftig. Stengel ziemlich derb bis sehr 
derb, meist starr. Aehrenachse brüchig. Aehre, wenigstens 
oberwärts dicht. Längste Hüllspelze über 1 cm lang, so 
lang (oder kaum kürzer) wie die vor ihr stehende Deck- 
spelze. 
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a. litöreum. Pflanze meist kräftig, oft bis 1,5 m hoch. 
Stengel meist starr aufrecht. Blätter mit oft sehr 
(bis 1,3 cm) breiter, oberseits oft sehr stark, unter- 
seits schwach rauher, an den oberen an der Spitze zu- 
sammengerollter Spreite.e Aehre meist gross, 
bis über 2 dm lang, wenigstens oberwärts ziemlich dicht. 
Aehrchen meist 2 bis 2,5 em lang, dicht mit fast 
stets sich deckenden Deckspelzen. Hüllspelzen meist 
etwa 1 cm lang, stumpflich, stachelspitzig oder kurz be- 
grannt. Deckspelze meist 0,9 bis 1 cm lang oder länger, 
stumpf oder begrannt. 

Am Meeresstrande besonders an der Nord- und 
Östsee verbreitet, hin und wieder auch am Mittelmeere 
und wohl auch im Binnenlande Bl. im Süden Juni, 
im Norden Juli, August. 

T. eu-repens A. II. b. 2. a. 2. «. litoreum A. u. G. 
Syn. I. 650 (1901). 7. littoreum Schumach. Enum. 
pl. Saell. I. 38 (1801). Nyman Consp. 841. T. Iitorale 
G. F. W. Meyer Chloris Han. 610 (1836) und vieler 
anderer Autoren nicht Host. Agropyrum litorale Rchb. 
Ie. Lt. XXI fig. 1390 (1834). 

Aendert ab: 

SS aristätum. Deckspelzen mit bis 7 mm langer Granne. — Bisher 
nur bei Venedig (G. v. Martens!). — T. littorale a. aristatum 
Martens in Herb. — Hierzu wohl Agropyrum repens f. lolü- 
/orme Schur Enum. pl. Transs. 808 (1866). Agrop. lolüforme 
Schur Herb. Transs. 

** pilösum. Aehrenachse dicht weichhaarig. — Schleswig-Hol- 
stein z. B. Angeln: Bockholmwick (Nolte!) vgl. Prahl Krit. 
Fl. U. 264. — T. eu-repens A. II. b. 2. a. 2. «a. ** pilosum 
A. u. G. Syn. II. 650 (1901). 

(Verbreitung der Rasse: Frankreich; England; Skandinavien ; Russ- 
land; Italien.) * 


ß. glauc&scens. Pflanze sehr stark blaugrün, 
mässig kräftig, meist 5 bis 7 dm hoch. Blätter 
starr aufrecht, schmal, meist nicht über 0,5 cm breit, 
fast nur an der Spitze eingerollt, oberwärts stark rauh. 
Aehre ziemlich dicht, bis 1 dm lang. Aehrchen 
meist 1,2 bis 1,3 em lang, oval-lanzettlich, sehr 
dicht, meist 4- bis 5blüthig, wie die Aehre mit sehr 
brüchiger Achse. Hüllspelzen etwa 1 cm lang, lanzett- 
lich, sehr spitz. Deckspelzen stachelspitzig oder kurz 
begrannt. E 

Im Gebiete bisher nur bei Breslau: Pöpelwitz 
(A. Engler!) (ob eingeschleppt?). Bl. Juli. 

T. repens forma glaucescens A. Engler Herb. 
(1885) in A. u. G. Syn. HM. 650 (1901). 7. repens 
ß. maritimum „Ledeb.“ Freyn in F. Karo Plantae 
Dahur. Nr. 123 (1889). 
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Eine schon durch die stark blaugrüne Farbe sehr eigen- 
thümliche Rasse, die vielleicht nur im Gebiete eingeführt ist; wir 
sahen sie sonst nur aus Russland und Dahurien, jedoch ist sie 
wohl in Ungarn oder Galizien zu erwarten, 


(Verbreitung der Rasse: Russland; Dahurien.) F7 


b. Grundblätter und Blätter der nichtblühenden Triebe borstlich 
zusammengerollt, starr, kaum rauh. — Rassen des Mittel- 
meergebietes. 


1. litoräle. Grundachse meist ziemlich derb, meist zahlreiche, 
ziemlich genäherte Stengel treibend, daher die Pflanze 
locekerrasenförmig. Stengel aufrecht, starr, bis zum 
oberen ?/s beblättert. Blätter mit dünner oder etwas dick- 
licher, starrer, oft mehr oder weniger stechender, zuweilen 
auch etwas schlaffer Spreitee Aehre mässig lang, meist 
nicht über 1 dm lang, sehr dicht, dadurch und durch 
die spreizenden Aehrchen meist etwas 4kantig er- 
scheinend, mit zäher Achse. Aehrchen meist 1,5 
bis 1,7 cm lang, selten länger, länglich-lanzettlich, meist 
zuletzt verkehrt-eiförmig-lanzettlich, meist 5- bis 
Sblüthig, seltener armblüthig. Hüllspelzen meist 7 und 
9 mm lang, meist, wenigstens die untere mit einer deutlichen 
grannenartigen Spitze oder Stachelspitze, sehr hart. Deck- 
spelze meist 8 bis 9 mm lang, lanzettlich, sehr hart, 
meist stumpf, unbegrannt oder mit plötzlich aufgesetzter 
Stachelspitze oder Granne. 


Auf Dünen und an Felsen an den Küsten des Mittel- 
meeres, dort anscheinend, wenigstens im Gebiete von Dal- 
matien!! bis zum Küstenlande!! und in Südfrankreich! 
verbreitet. Bl. Mai, Juni. 


T. repens A. II. b. 2. b. 2. litorale A. u. G. Syn. II. 
651 (1901). 7. Kittorale Host Gram. Austr. IV. 5 (1809). 
Nyman Consp. 841 Suppl. 343. Agropyron Litorale Dum. 
Agrost. Belg. 97 (1823)? Richter Pl. Eur. I. 124, nicht 
Boiss. Fl. Or. Trit. pyenänthum ‘) Godr. Not. Fl. Montp. 17 
(1854). Agr. pungens u. A. pyenanthum Gren. u. Godr. Fl. 
France III. 606 (1856) vel. Duval-Jouve a. a. O. 364. 


Eine sehr ausgezeichnete Rasse, die auch von vielen Autoren 
als eigene Art betrachtet wird. Auch wir haben geschwankt, ob wir 
sie nicht wenigstens als Unterart aufführen sollten, da sie fast stets 
sofort mit Sicherheit kenntlich ist. Da aber besonders armblüthige 
Formen den am Strande wachsenden Abänderungen des Typus be- 
denklich nahe kommen und andererseits robuste Pflanzen oft alle 
Uebergänge zur Rasse litoreum aufweisen, haben wir es bei ihrer 
ziemlich bedeutenden Variabilität für zweckmässig gehalten, sie nicht 
höher als als Rasse zu bewerthen. 


1) Von zvxvoög dicht, fest und &vdog Blüthe, wegen der sehr dichten Aehre. 
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Aendert ab mit kräftigen, dieklichen, etwas weichen und feinen, 
harten, starren Blättern, mit begrannten, stachelspitzigen und stumpfen 
Deckspelzen. 
(Mittelmeergebiet, dort von Spanien bis Kleinasien, auch auf den 
Inseln verbreitet; Nord-Africa. Die Angaben aus Deutschland und 
Dänemark beruhen sicher auf Verwechselungen.) #1 


2. lolioides. Grundachse ziemlich derb, zahlreiche ziemlich genäherte 
Stengel treibend, daher die Pflanze lockerrasenförmig. Stengel 
sehr starr aufrecht, bis 9 dm hoch, bis zum oberen Viertel beblättert. 
Blätter mit nicht sehr starrer, kaum stechender, oberseits rauher 
Spreite. Aehre meist nicht über 1 dm, wenigstens oberwärts dicht, 
mit stark angedrückten, auch zuletzt nicht spreizen- 
den Aehrcehen, dadurch deutlich seitlich flachgedrückt 
mit zäher Achse. Aehrchen meist 1 bis 1,2 em lang, lanzett- 
lich, meist 3- bis 4blüthig.. Hüllspelzen meist 6 und 7 mm 
lang, lanzettlich, spitz, hart. Deckspelzen etwa 9 mm lang, 
lanzettlich, hart, scharf zugespitzt. 

An salzigen, sumpfigen Stellen, bisher nur in der Nähe des 
Gebietes in Südfrankreich: Montpellier: Palavas (Duval-Jouve!), 
aber wohl auch im Gebiete. (Süd-Sibirien.) Bl. Juni. 

T. eu-repens A. II. b. 2. b. 2. lolioides A. u. G. Syn. II. 652 
(1901). T. lolioides Kar. u. Kir. Exsic. Soc. imp. nat. cur. Mose. 
no. 1123, 1124 (1840)! mit gedruckter Etiquette. 


Die Pflanze besitzt eine sehr eigenartige Tracht, die thatsächlich 
an Lolium erinnert, auch der Standort ist sehr eigenthümlich. Die 
Duval-Jouve’schen Exemplare stimmen mit denen von Karelin 
und Kirilow vollständig überein. 

B. Untere Blattscheiden rückwärts-rauhhaarig. 

ca@sium. Pflanze fast stets blaugrün, meist sehr kräftig, 
oft über 1 m hoch. Stengel meist am Grunde mehr oder weniger 
knickig oder bogig aufsteigend. Blätter mit meist (bis über 1 em) 
breiter, oberseits ziemlich stark rauher Spreite. Aehre gross, bis 
über 2 dm lang, ziemlich diek, oberwärts meist dicht, unterwärts 
öfter etwas unterbrochen. Aehrchen meist gross (ohne die Grannen), 
meist über 1,5 cm lang, meist 5- bis $blüthig. Hüllspelzen schmal- 
lanzettlich bis linealisch-lanzettlieh, meist etwa 9 mm lang, ober- 
wärts oft in eine bis 5 mm lange Granne verschmälert. Aehrchen- 
achse etwas verlängert, die einzelnen Blüthen meist 2 bis 3 mm 
entfernt. Deckspelze meist etwa 9 mm lang, meist allmählich 
in eine fast ebenso lange Granne verschmälert. 

In Gebüschen, an Waldrändern, an Zäunen, im nördlichen 
Gebiete wohl überall zerstreut, südlich der Alpen anscheinend fehlend. 
Bl. meist erst Juli, August. 

T. repens var. caesium C. Bolle Verh. BV. Brandenburg II 
157 (1860). Aschers. Fl. Brandenb. I. 869, nicht Döll (s. S. 648). 
Agropyron caesium Presl Delie. Pragens. I. 213 (1822). T. 
caesium Presl Herb. ©. Bolle a. a. ©. (1860). Nyman Consp. 841. 
Agrop. repens b. altissimum Schur Enum. pl. Transs. 809 (1866). 
Agrop. altissimum Schur Herb. Transs. a. a. ©. (1866). 7. repens 
y. hirsiıtum Marss. Fl. Neuvorp. Rügen 599 (1869). 
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Eine sehr eigenthümliche Rasse, die besonders in typischer Ausbildung 
sehr an T. caninum erinnert. Sie als Unterart aufzuführen erschien nicht rath- 
sam, da sich sichere Uebergangsformen zum Typus zeigen. Die Pflanze ist 
schon durch den eigenartigen, von dem anderer Rassen verschiedenen Standort 
ausgezeichnet. Typische Exemplare blieben in der Cultur constant. 


Vergleiche über diese früher vernachlässigte Form C. Bolle Verh. BV. 
Brandenb. II (1860) 156—159. 


Aendert ab mit kürzeren oder längeren begrannten Aehrchen, die ersteren 
neigen oft zum Typus der Art hin. Eine Form mit grasgrünen Blättern be- 
schreibt Marsson (Fl. Neuvorp. Rügen 599 [1869]) als a. viride. 


(Verbreitung der Rasse: Frankreich; England; Skandinavien; 
Russland.) * 


Die Unterart ist besonders auf feuchten Aeckern eine der lästigsten, am 
schwersten zu vertilgenden Unkräuter. 

Off. Die Grundachse, Rhizoma, Radix Graminis, Rhizome de 
Chiendent offieinal, petit Chiendent, Ph. Austr., Belg., Dan., Gall., Germ,, 
Helv., Neerl., Rom., Russ. 


(Verbreitung der Unterart: Ganz Europa; Sibirien; Nord- Africa; 
Nord-America.) * 


B. T. biflörum. Pflanze meist mässig hoch oder niedrig, leb- 
haft grün bis meergrün. Grundachse rasenbildend oder nur 
kurz kriechend. Blätter mit an den obersten meist deutlich aufgeblasener 
Scheide und meist schmaler Spreite. Aehrchen meist (1- oder) 2- bis 
4- (bis 5-) blüthig. Hüllspelzen lanzettlich (wenigstens die untere) 
3nervig. Deckspelze ziemlich breit, begrannt, oft violett überlaufen. 
Granne meist etwa !/s so lang wie die Deckspelze. 

Auf Felsen, zwischen Gerölle in den Alpen. Mit Sicherheit bis- 
her nur in Oberwallis im Kies der Visp (Fritze 1870 nach R. v. 
Uechtritz ÖBZ. XXIV [1874] 135, Boissier n. Wolf S. Murithienne 
IV. [1874]), von Jaccard wohl mit Unrecht bezweifelt. Tirol: Zw. 
Hochfinstermünz und Nauders ca. 1260 m (R. v. Uechtritz 1858! 
ÖBZ. XV. 246). Nördl. Küstenland: Matajur ca. 1330 m (Brignoli, 
Tommasini! Marchesetti!). Bl. Juli, August. 

T. biflorum Brign. Fasc. rar. pl. Foroj. 18 (1810). Koch Syn. 
ed. 2. 953. Agropyrum biflorum Roem. u. Schult. Syst. II. 760 
(1817). 

Eine sehr kritische Pflanze, die trotz ihrer fast stets sehr eigenartigen Tracht 
kaum durch scharfe Merkmale von T. eu-repens getrennt ist. Die rasenbildende 
Grundachse scheint noch von allen Merkmalen das constanteste zu sein, obgleich 
sich auch Formen von T., eu-repens (in Gebirgen und an sumpfigen Stellen) finden, 
bei denen kaum von Kriechen die Rede sein kann. Ganz ohne Ausläufer ist auch 
T. biflorum nicht. Ein zweites Merkmal, welches bei typischer Ausbildung sehr 
leicht zur Unterscheidung beider Unterarten verwandt werden kann, ist die Drei- 
nervigkeit der Hüllspelzen oder wenigstens der unteren Hüllspelze. Die Hüll- 
spelzen sind im frischen Zustande etwas dicklich und trocknen in den für etwas 
fleischige Blätter charakteristischer Weise ein. Aber auch dies Merkmal greift nicht 
durch, denn erstens kommen, wie oben bemerkt, bei der Rasse maritimum von 
T. eu-repens ebenfalls 3nervige Hüllspelzen vor und zweitens variirt die Zahl der 
Nerven bei T. biflorum öfter an einem Exemplar. So sahen wir Individuen mit 
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deutlich 4 und 5 Nerven an den Hüllspelzen. Die von Koch und anderen an- 
gegebene schwache Rauhheit der Blätter ist durchaus nicht constant. Die typischen 
mit wenigblüthigen Aehrchen versehenen Formen haben eine charakteristische, 
länglich-verkehrt-eiförmige Gestalt der Aehrchen. 

Nahe verwandt mit T. caninum ist T, biflorum sicher nicht, keinesfalls kann 
es mit der betr. Art vereinigt werden, wie es Richter thut, bei dem es den An- 
schein hat, als ob überhaupt bei Agropyrum wenigstens auf S. 123 mehrere Zettel 
oder Manuscriptblätter durcheinander gerathen wären. 

Man kann 2 Formen unterscheiden, die indess höchstens als Abarten zu 
trennen sind, wir vermuthen, dass sie mitunter auf einer Grundachse vorkommen. 
Ueberwiegend scheinen sie als klimatische Parallelformen aufzutreten, 


A. vir&scens. Pflanze meist kräftig, hoch. Aehrchen bis 5blüthig, wenigstens 
zuletzt spreizend, grün oder schwach violett. Deckspelze schmäler, allmählicher 
zugespitzt, mit ziemlich langer Granne (bis fast !/a der Deckspelze), — So 
meist in den Alpen, selten im nördlichen Europa und Asien. — Agropyrum 
violaceum ß. virescens Lange Consp. Fl. Groenland. 155 (1880). T. biflorum 
Brigen. a. a. ©. (1810) im engeren Sinne. Nyman Consp. 843 Suppl. 343. 
T. violaceum Hornem, Fl. Dan. t. 2044 (1832), vgl. B. Hornemanni. Agropyrum 
caninum :e. biflorum Richter Pl. Eur. I. 123 (1890). — Agropyrum violaceum 
var. major Vasey! Contr. Un. St. Nat. Herb. I. No. 8. 280 (1893) von Nebraska 
dürfte nicht zu unserer Art gehören. 

B. Hornemännil). Pflanze meist niedrig, oft nur kaum 2 dm hoch. Aehrchen 
meist 2- bis 3- (selten mehr-) blüthig, stets dicht. Deckspelzen nur zur Blüthe- 
zeit klaffend, meist stark violett überlaufen. Deckspelze breit mit meist 
kürzerer (höchstens !/3 der Länge der Deckspelze erreichender), plötzlich auf- 
gesetzter Granne. — So meist im arktischen Gebiete. — T. biflorum ß. Horne- 
manni Koch Syn. ed. 2. 953 (1844). T. violaceum Fries Herb. norm. V. no. 99 
(1838) nicht Hornemann, wenigstens nicht in der Fl. Dan.! Nyman Consp. 
841 Suppl. 343. Agropyrum violaceum Lange a. a. ©. (1880). Richter P]. 
Eur. I. 123, wohl nicht Vasey vgl. oben. — Die Abbildung in der Flora Danica 
stellt zweifellos die Form A. dar, der Namen violaceum bleibt also zweck- 
mässiger fort. 

Noch nicht aufgeklärt sind Formen der Norddeutschen Ebene, von denen 
wir vermuthen, dass sie dieser Unterart zugerechnet werden müssen; eine solche 
sammelte Uechtritz bei Breslau und bezeichnete sie als T. repens f. coloräta. 
Diese Pflanze hat aber deutlich mehrnervige Hüllspelzen, Ausläufer scheint sie 
nicht zu besitzen. Eine noch ähnlichere Pflanze beobachteten wir bei Potsdam 
im nassen Erlenbruche dicht neben der Kaputer Fähre. Unser Material ist 
indessen für ein abschliessendes Urtheil zu gering und die ceultivirten Exemplare 
müssen erst später nähere Auskünfte geben. — Wir erwähnen diese Vorkomm- 
nisse um zu weiterer Beobachtung aufzufordern. 


(Verbreitung der Unterart: Schottland; nördliches Skandinavien ; 


Sicilien ?; nördliches Sibirien; Nord-America ?) El 
(Verbreitung der Art: Fast ganz Europa; gemässigtes und nörd- 
liches Asien; Nord-America.) * 


460. X 461. T. repens X intermedium s. S. 660. 
460. X 463. T. repens X junceum s. S. 663. 


b. Hüllspelzen ganz stumpf, meist abgestutzt, unbegrannt 
(vgl. indessen 7. glaucum 2. campestre). 


461. (4.) T. intermedium. (In Oesterreich: Baier.) 4. Der Leit- 
art sehr ähnlich, von ihr durch folgendes verschieden: Pflanze meistens 


1) S. I. S. 306 Fussn. 1. 
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graugrün. Grundachse meist weniger lang kriechend. Stengel meist 
ziemlich starr. Blätter mit kahler oder öfter an den grundktän- 
digen mehr oder weniger dicht borstig-rauhhaariger, stets aber an 
den freien Rändern borstig-gewimperter Scheide und 
schmaler, meist nicht über 4 (bis 7) mm breiter, flacher oder meist, 
wenigstens an den oberen borstlich zusammengefalteter, kahler, meist 
oberseits nur von warzigen Pünktchen schwach rauher, seltener oberseits 
(an den unteren Blättern) mehr oder weniger dicht behaarter und dann 
öfter borstig-bewimperter Spreite. Aehre meist ziemlich starr, meist 
nicht bis 2 dm lang, meist etwas dicht, am Grunde meist unterbrochen, 
mit zäher Achse. Aehrehen 0,7 bis 2 cm lang, 3-, meist 5- (bis 7-) 
blüthig, oft stark spreizend. Hüllspelzen länglich-oval bis oval-linealisch, 
meist 6 bis 7 und 8 mm lang, selten etwas länger. Deckspelze 7 mm 
bis 1 cm lang, ganz stumpf abgestutzt, zugerandet, mitunter 
mit ganz kurzer, aufgesetzter Stachelspitze, seltener 
begrannt. 

An steinigen Wegrändern und Abhängen, in Weinbergen, an 
Felsen, auf Steppen, erreicht innerhalb des Gebietes die Nordwestgrenze, 
die indess wegen der häufigen Verwechselungen mit Formen von T. repens 
noch genauerer Feststellung bedarf; wohl nur in Polen in das nörd- 
liche Flachland eindringend; im südlicheren Alpengebiete!! auch in 
ÖOber- und Nieder-Oesterreich, Mähren, sowie besonders in den Karpaten- 
ländern!! verbreitet, westlich bezw. nördlich bis zur Provence (Castellane, 
Digne), Dauphin& (Lautaret, Gap), Schweiz (Wallis, hier bis 1930 m 
aufsteigend; Waat; Freiburg; Tessin). Lindau (Prantl 125). Rhein- 
fläche z. B. bei Strassburg (Duval-Jouve 377) und Speyer (Prantl 125). 
Thüringen (Artern [Haussknecht BV. Brand. XXVIII. 18]; Hain- 
leite; Finne [Haussknecht u. Torges BV. Ges. Thür. VI. 32, VIII. 17]) 
um Halle a. S.! verbreitet (Fitting, Schulz, Wüst BV. Brand. XLIL. 
47). Bernburg 1884!! (DBG. IX [112]. Böhmen (von Prag!! an 
nördlich und östlich). Oberschlesien: Dirscheler Gipsgruben (Fiek Fl. 
v. Schles. 529). Polen, im südlichen und östlichen Theile, um Ojcöw, 
Wilezkowice, Kazimierz, Opole, Ujazdöw, Lublin (Rostafinski 106). 
Zuweilen eingeschleppt: Berlin: Rüdersdorfer Kalkberge (v. Seemen! 
Mönkemeyer!! DBG. IV. OXLV, BV. Brand. XXVINH. 17, 18). 
München: Südbahnhof (Prantl Exefl. 125). Bl. Mai—Juli, vereinzelt 
bis Herbst. 

T. intermedium Host Gram. Austr. III. 23 (1805). Fl. Austr. I. 
180 (1827). Nyman Consp. 841 Suppl. 343. T. glaucum Desf. Hort. 
Paris ed. 1. 16 (1804, nur der Name). DC. Fl. Frang. V. 281 (1815). 
Koch Syn. ed. 2. 952. T. rögidum Schrad. Fl. Germ. I. 392 (1806) 
z. T. Agropyron intermedium Pal. Beauv. Agrost. 146 (1812). T. 
rigidum var. «. DC. Fl. Franc. V. 282 (1815). Agropyrum glaucum 
Roem. u. Schult. Syst. II. 752 (1817). Richter Pl. Eur. I. 124. Rchb. 
Ie. I. t. XXI fig. 1389. Agropyron rigidum Presl Fl. Cech. 28 (1819). 
T. truncatum Wallr. Linnaea XIV. 544 (1840). T. repens b. glaucum 
Cel. Prodr. Fl. Böhm. 55 (1867). 
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Zerfällt in einige Unterarten : 


A. Deckspelze kahl. 


I. A. T. glauceum. Pflanze meist kräftig. Stengel ziemlich dick. 


Aehre meist ziemlich lang. Aehrchen meist 1,5 bis 2 cm 
lang, die mittleren und oberen meist fast doppelt so lang als 
das nächstobere Glied der Aehrenachse, meist 5- bis 7blüthig, 
meist zuletzt stark spreizend, dann oft bis 7 mm breit. Hüll- 
spelzen 6 bis 7 und 8 mm lang, meist kürzer als das 
halbe Aehrchen, selten länger. Deckspelze meist eiwa 1 em lang. 

Die bei weitem verbreiteste Unterart, anscheinend im ganzen 
Gebiete der Art. 

T. glaucum Desf. a. a. O. (1804) im engeren Sinne. Braco- 
notia glauca Godr. Fl. Lorr. ed. 1. III. 192 (1844). T. repens 
b. glaucum «a. glabrum Cel. Prodr. Fl. Böhm. 727 (1881). 


Zerfällt in eine Reihe von Formen, die sich in folgender Weise gliedern. 


A. Pflanze deutlich graugrün bereift. 


I. Aehrchen ziemlich gross, etwas von der Achse abstehend. 


a. genuinum. Blätter mit kahler Scheide und Spreite. — Die bei weitem 
häufigste Form. — T. glaucum «a. genwinum Gren. u. Godr. Fl. France III. 
608 (1856). — Schur beschreibt (Enum. pl. Transs. 809 [1866]) einige 
abnorme Abänderungen und zwar m. viviparum mit in Laubsprosse 
auswachsenden Aehrehen. — Sogar die durch eine Ustilago deformirten 
Pflanzen beschreibt Schur als var. ec. tumidum. 

b. hispidum. Blätter mit an den untersten borstig behaarter Scheide 
und meist auch oberseits behaarter, gewimperter Spreite. — Seltener. — 
T. glaucum A. I. b. hispidum A. u. G. Syn. I. 656 (1901). 


Ferner werden die beiden folgenden Formen unterschieden, ob theil- 
weise oder ganz zu 2. campestre gehörig? 

2. mucronätum. Deckspelze stachelspitzig. — Seltener. — T. glaueum 
A. I. 2. mucronatum A. u. G. Syn. II. 656 (1901). — Hierher wohl 
Agropyrum mucronatum Opiz Verz. (in Naturalientausch) 42 (1823) und 
Agr. glaucum b. mueronatum Schur En. pl. Transs. 809 (1866). 

5. aristätum. Deckspelze kurz begrannt. — Seltener. — Triticum 
glaucum 2. aristatum Sadl. Fl. Comit. Pest. ed. 2. 45 (1840). Pantie 
ZBG. Wien VI. 588 (1856). — Ob die von Schur so benannte Pflanze 
hierher gehört, scheint fraglich, da er T. litorale als Synonym eitirt. 
— Hierzu b. longiaristatum (Pospichal Fl. Küstenl. I. 143 [1897)). 
Granne an den oberen Aehrchen 3 mal so lang wie ihre Spelze. — 
Sehr selten. 


I. latrönum!). Aehrchen klein, stark der Achse angedrückt. Pflanze stark 


graugrün. — Zerstreut. — T. "glaueum A. II. latronum A. u. G. Syn. I. 
656 (1901). T. latronum Godr. Not. Fl. Montp. [S. A. M&m. Soc. Em. Besancon] 
19 (1854). Nyman Consp. 841. Agropyrum glaucum ß. microstächyum Gren. 
u. Godr. Fl. France III. 608 (1856). 


B. Pflanze grasgrün oder nur wenig grasgrün. 


virescens. — Selten mit der Stammform, öfter an schattigen Orten, 


— T. glaueum d. virescens Panti@ ZBG. Wien VI. Abh. 588 (1856). Aschers. 
OBZ. XIX. (1869) 66. Aschers. u. Kanitz Cat. corm. anth. Serb., Bosn., 


1) Duval-Jouve (a. a. OÖ. 351) erklärt diese auffällige Benennung dahin, 


dass Godron, der seine Form bei Digne (Basses-Alpes) auffand, mit der Bewirthung 
in den Dorfschenken der dortigen Gegend unzufrieden, sich des alten zur Neckerei 
der Bewohner dieser Stadt ersonnenen Wortspiels erinnert habe: Urbs indigna, 
digna spelunca latronum. 
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Herceg. 12 (1877). T. virescens Pant. PI OK. beorp. 272 (1865). Aschers. a. a. O. 
(1869). Nyman Consp. 841. Agropyrum intermedium a. viride Hackel in 
Braun u. Hal. Nachtr. 43 (1882). Agrop. interm. «. typicum Beck Fl. NÖ. 114 
(1890). Tritieum viride Blocki herb. 


Von dieser Unterart beschreibt Hackel (Haläcsy u. Braun Nachtr. 43 
[1882]) einen 1. 6. pseudocristatum mit nur 4—5 cm langer, aus 17—23 
dicht dachziegelartig gedrängten Aehrehen bestehender Aehre, Diese offenbar 
der oben S. 646 beschriebenen /. pectinatum von T. repens analoge Form erinnert 
wie diese an 7. eristatum. — Bisher nur einmal bei Wien beobachtet. Nach 
Hackel (br.) zu B. virescens gehörig. 

Zu T. glaueum wird auch von den meisten Schriftstellern gezogen 
die Rasse: 

2. camp&stre. Pflanze meist ziemlich kräftig, nicht sehr hoch, 
starr. Blätter mit sehr rauher Spreite. Aehre sehr dicht. 
Hüllspelzen etwas zugespitzt, oft mit deutlicher Spitze 
und fast kielartig vorspringendem, bis zur Spitze reichendem 
und dort etwas hervortretendem Mittelnerven. 

An trockenen Abhängen fast nur im Mittelmeergebiet, 

im Gebiete in Süd-Frankreich! zerstreut; in der Schweiz bei 

Vidy am Genfer See (Schinz u. Keller Fl. Schw. 60). 

Borbäs (OBZ. XXVL. 139) giebt diese Form bei Fiume an. 

Aehnliche Formen kommen nach Duval-Jouve (a. a. O. 377) 

an den Rheindämmen bei Strassburg, nach Torges (BV. Ges. 

Thür. VIII 17) an der Monraburg in der Finne (Nord- 

Thüringen) vor. Vgl. auch 7. rvepens X glaucum S. 660. 

T. glaucum 2. campestre A. u.G. Syn. II. 656 (1901), 

vgl. Nyman Consp. 841. Agropyrum campestre Gren. u. 

Godr. Fl. France III. 607 (1856). Richter Pl. Eur. I. 124. 

Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 110. Trit. campestre 

Nym. Syll. Suppl. 74 (1865). Consp. 841 Suppl. 343 nicht 

Kit. bei R. u. S. Agropyrum glaucum? b. intermedium 

Gremli Exe.fl. d. Schweiz 4. Aufl. 448 (1881). Agr. gl.? 

b. dubium Gremli a. a. O. 6. Aufl. 466 (1889). Agropyrum 

glaucum var. campestre Stebl. und Volkart Schw. Gräs.-Samml. 

Nr. 243 (1895). Schinz u. Keller Fl. Schw. 60 (1900). 

Dass diese Pflanze dem T. glaueum nahe steht, unterliegt keinem 

Zweifel, indessen scheint es uns einigermaassen zweifelhaft, ob sie wirklich 
nur eine Form des T. glaucum darstellt, oder ob nicht etwa eine der 
zahlreichen hibriden Formen der Art mit T. repens vorliegt. Auffällig 
wäre dabei nur die eigenthümliche geographische Verbreitung, die indessen 
auch bei einer Zahl der Hibriden des nördlichen Gebietes zu constatiren 
ist. Da es uns nicht möglich war an trockenem Material die Frage zu 
entscheiden, schliessen wir uns vorläufig der Auffassung früherer Autoren 
an. Die Pflanze als eigene Art zu betrachten erscheint uns nicht an- 
gängig. 

(Verbreitung der Rasse: Spanien; Südwest-Frankreich; Italien.) 

\ *] 
- (Verbreitung der Unterart: Spanien; Südwestl. Frankreich; Italien; 
Balkanhalbinsel; Vorder-Asien bis zum Kaukasus.) *] 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 42 
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I. B. T. Pouzölzii!). Pflanze zierlich, meist ziemlich (mitunter 


bis über 1 m) hoch. Stengel ziemlich dünn. Aehrchen ziemlich 
bis 2,5 dm lang. Aehrchen meist bis 1 cm lang, die mittleren 
und oberen so lang oder wenig länger als das nächstobere Glied 
der Aehrenachse, meist 2- bis 3blüthig, nicht stark spreizend. 
Hüllspelzen etwa 7 mm lang, am Grunde 7nervig, jedoch nur 
ein Nerv die Spitze erreichend. Deckspelzen etwa 7 mm lang, 
wie die Hüllspelzen meist hautrandig, dadurch die Aehrchen zier- 
lich gestreift. 

Nur in Südfrankreich. Bl. Juli. 

T. Pouzolzii Godr. Not. Fl. Montp. 18 (1854). Nyman 
Consp. 841. Agropyrum Pouzolzii Gren. u. Godr. Fl. France III. 
608 (1856). Richter Pl. Eur. I. 123. Trit. gräcile De Pouzolz 
Herb. nach Nym. a. a. O. (1882). 


B. Deckspelze behaart. 


©. T. trichöophorum?). Pflanze kräftig oder auch zier- 
licher, mitunter bis über 1 m hoch. Stengel mitunter am Grunde 
knollig verdickt. Blätter mit an den untersten (zur Blüthezeit 
oft bereits abgestorbener und dann oft kaum kenntlicher) borstig- 
rauhhaariger Scheide und ebenfalls an den untersten mehr oder 
weniger stark behaarter, mässig rauher, schmaler, selten bis 1 em 
breiter Spreite. Aehre nicht sehr starr, meist nicht bis viel über 
1 dm lang, mässig dicht. Aehrchen meist 0,9 bis 1,3 cm lang, 
bedeutend länger, meist fast doppelt so lang als das 
nächstobere Glied der Aehrenachse, 2- bis 5 blüthig. 
Hüllspelzen etwa 6 bis 7 mm lang. Deckspelze etwa 8 bis 
9 mm lang. 

In Gebüschen, an Bergen, an Abhängen nur im südöstlichen 
Gebiete: Böhmen: Lobositz (mitg. v. Garcke!); Leitmeritz; 
Prag (Celakovsky Prodr. 727) Süd-Mähren (Oborny 163); 
in Niederösterreich selten (Beck Fl. NÖ. 115), z. B. St. Pölten 
(Hackel); in Ungarn anscheinend von Budapest: Härmas- 
Hatärhegy [Dreihotter-Berg] (Borbäs!) bis Siebenbürgen ver- 
breitet. Oesterr. Küstenland ziemlich häufig (PospichalI. 143); 
vermuthlich in den Küstenländern der Adria weiter verbreitet. 
Um Verona (II). Bl. Ende Juni, Juli. 

T. trichophorum Link Linnaea XVII. 395 (1843). Tritieum 
glaucum 3. villösum Sadl. Fl. Comit. Pest. 2 ed. 45 (1840). 
Agropyrum Savignönii?) De Not. Prosp. fl. Ligur. 57 (1846). 
Richter Pl. Eur. I. 125. Trit. Savignonii Nym. Syll. 424 (1855) 
Consp. 841. Trit. glaucum e. pilösum Pane. ZBG. Wien VI. 


1) Nach Pierre Casimir de Pouzolz, * 17. Nov. 1785 7 5. März 1858 Nimes 


(Saint-Lager br.), Verf. von Flore du d&partement du Gard Nimes 1850, vollendet 
von Courciere 1862. P. hat auch erfolgreich auf Corsica botanisirt. 


2) Von Jogi Haar und -pogos tragend. 
3) Nach Francesco Savignone, * 19. Mai 1818, Arzt in Genua, hochver« 


dient un die Flora Liguriens. 
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Abh. 588 (1856). Agropyrum pilösum Schur Verh. Siebenb. 
Ver. X. 109 (1859). Agrop. salinum Schur a. a. OÖ. 112 (1859). 
A. barbulätum Schur Enum. pl. Transs. 809 (1866). Agrop. 
Aucheri!) Boiss. Diagn. 1 Ser. V. 75 (1844). Trit. intermedium 
y. villosum Hackel in Hal. u. Braun Nachtr. Fl. N.-Oest. 43 
(1882). Trit. arenicolum Kern. in Menyh. Kaloesa vid&k. növen. 
197 (1877). T. repens b. glaucum ß. hirsütum Gel. Prodr. 
Fl. Böhm. 727 (1881). Agrop. repens var. lasiöstachys?) Boiss. 
in Kotschy Exs. nach Fl. Or. V. 664 (1884). Agropyrum 
glaucum e. barbulätum Richter Pl. Eur. I. 124 (1890). Agrop. 
trichophorum Richter a. a. ©. (1890). Trit. glaucum spie. villosis 
Huter Exsice. (1867). 


Die verwickelte Synonymie der Pflanze zeigt bereits zur Genüge, wie 
oft dieselbe beobachtet und unterschieden und wie oft sie übersehen und 
verkannt worden ist. Es ist sehr auffällig, wie gerade eine solche leicht 
kenntliche und leicht zu diagnosticirende Form aus verschiedenen Ländern 
neu beschrieben wurde. Die hierher ‘als Synonyme gezogenen Pflanzen 
stimmen genau mit der Link’schen überein, höchstens die Grössenunter- 
schiede variiren. So ist das als 7, arenicolum beschriebene Exemplar infolge 
des trockenen Standorts kleiner (bis 6 dm hoch), mit dünnerem, starrerem 
Stengel. — Die Huter’schen Exemplare haben, ebenfalls infolge trockenen 
Standorts etwas kleinere, meist nur 2- bis 3blüthige Aehrehen. — Es er- 
scheint nicht einmal möglich, die abweichenden Exemplare als Abarten zu 
beschreiben, da aus dem Samen kleiner Istrischer Exemplare im Garten 
grosse kräftige erwuchsen ! 

Die Bewerthung der Form machte einige Schwierigkeiten, wie ja auch 
die verschiedene Auffassung der einzelnen Schriftsteller zeigt. Wir haben 
uns entschlossen, sie als Unterart zu erhalten, da sie, abgesehen von der 
eigenen geographischen Verbreitung, eine grosse Constanz der Merkmale und 
eine eigenartige Tracht zeigt. Vgl. auch Torges BV. Ges. Thür. VIII. 17 
(1890). 


Aendert ab 


B. villosissimum. Auch die oberen Blattscheiden abstehend-behaart. — Selten, 


I: 


z. B. in Böhmen! und Nieder-Oesterreich. — T. trichophorum B. villosissimum 
A. u. G. Syn. II. 65 (1901). Agropyrum intermedium ö. villosissimum Beck 
Fl. NO. 115 (1890). Erheblicher verschieden scheint die Rasse 
Goiränicum?). Unterscheidet sich vom Typus durch kahle 
Blattscheiden, deren sehr brüchige Wimpern zuletzt abfallen und 
besonders durch die am Grunde nervenlosen, kahlen, nur 
oberseits nervigen und behaarten Hüll- und Deckspelzen. 


1) Nach Pierre Martin Rene Aucher-Eloy, * 1792 Blois + 1838 Djulfa 


bei Ispahan, welcher von 1830 an Griechenland, Macedonien, Thracien, Kleinasien, 
Syrien, Aegypten, Mesopotamien, Armenien und Persien bereiste und vorzügliche 
botanische Sammlungen machte, die grösstentheils von Boissier (Ann. sc. nat. 
1841—4, Diagnoses) sowie von Jaubert und Spach bearbeitet wurden. Jaubert 
veröffentlichte seine Briefe und Tagebücher unter dem Titel Relations de Voyage 
en Örient Paris 1842. 


2) Von Adorog dicht behaart und ordyvg Achse. 
3) Nach Agostino Goiran, * 24. Sept. 13835 Nizza, Professor am Lyceum 


in Verona, hochverdient um die Flora dieser Provinz, über die er zahlreiche Mit- 
theilungen,, besonders in N.Giorn. B. It. und im Bull. SB. It. veröffentlicht hat. 
Auch die Verf. der Synopsis verdanken ihm werthvolle Mittheilungen, 
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Provinz Verona: um Verona verbreitet, bis in die montane 
Region des Baldo 900 m (Goiran SB. It. 1899. 290). 

T. trichophorum Il. Goiranicum A. u. G. Syn. I. 65 
(1901), vgl. Torges BV. Ges. Thür. VIII. 17 (1890). Agro- 
pyrum Goiranicum Vis. in Goiran Speeimen morphographiae 
vegetalis s. neophyta quaed. vasc. in agro Veron. ace. ie. a 
Franeisco del Fabbro deptictae 16 tav. I (1875). Att. Acc. Agric. 
LII. fase. 1. Triticum Goiranidnum Nyman Consp. Suppl. 
343 (1890). A. Goiranianum Richter Pl. Eur. I. 125 (1890). 


I*1 
(Verbreitung der Unterart: Ligurien; wohl auf der Balkanhalbinsel 
verbreiteter; Kleinasien bis Kaukasus und Persien.) #1 
(Verbreitung der Art: Südwest-Frankreich; Spanien; Italien; 
Balkanhalbinsel; Vorder-Asien bis Kaukasus und Persien.) =] 


460. X 461. T. repens: X intermedium s. unten. 


T. rottboellioides. 2]. Sehr stark blaugrün. Grundachse kriechend, aber 
meist ziemlich zahlreiche Stengel treibend, daher etwas rasenförmig. Stengel starr 
aufrecht, bis 1 m hoch. Blätter mit kahler, meist etwas glänzender Scheide und 
flacher, bis 8 mm breiter, oberseits rauher, allmählich zugespitzter oder borstlich 
eingerollter Spreite. Aehre starr, bis 1,5 dm lang, sehr dünn. Aehrchen 
6 bis 8 mm lang, vor und nach der Blüthe lanzettlich, der flachen 
Aehrehenachse angedrückt und kaum breiter als dieselbe, zur 
Blüthe- und Fruchtzeit etwas spreizend, meist nicht viel länger als das nächstobere 
Glied der brüchigen Aehrenachse, meist nur 1- bis 2blüthig. 

Am Rande salziger Gewässer und in Salzsümpfen nur in der Nähe des süd- 
westlichen Gebietes bei Montpellier: Palavas (Duval-Jouve!). Vielleicht auch im 
Gebiete. Bl. Juli. 

T. rottboellioides Duval-Jouve Herb. A. u. G. Syn. II. 660 (1901). 

Eine sehr eigenthümliche Art, die durch die ganz dünne, schmale Aehre, an 
der die Aehrchen kaum hervortreten, sehr an Lepturus erinnert. 


Bastard. 
Ar 1e=Br.2% 


460. X 461. A. (5.) T. repens X glaucunm. 4. Meist in der 
Tracht und in der dickeren Nervatur der Laubblätter und Spelzen mit 
T. glaucum übereinstimmend; unterscheidet sich von dieser besonders 
durch die schmäleren, schief-ovalen bis länglich-ovalen, stachel- 
spitzigen oder kurz zugespitzten Hüllspelzen, welche 
mindestens halb so lang als das Aehrchen oder etwas länger 
sind; bei 7. glaucum sind sie kürzer als das halbe Aehrchen, bei 7. 
repens dagegen lanzettlich, zugespitzt und beträchtlich länger als das 
halbe Aehrchen. 

Unter den Eltern, bisher nur in Nieder-Oesterreich im Gebiete der 
Pannonischen Flora ziemlich verbreitet (Tscherning); ebenso vermuth- 
lich um Halle a. S. (Fitting, Aug. Schulz und Wüst (BV. Brand. 
XLIlI. 37 [1901]. Vermuthlich weiter verbreitet, vielleicht öfter mit 
T. glaucum 2. campestre verwechselt. 
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T. repens X glaucum A. u. G. Syn. II. 660 (1901). Agro- 
pyrum apiculatum (intermedium X repens) Tscherning in Dörfler 
Herb. norm. No. 3694. Schedae Cent. XXXVLM. 230 (1898). Triticum 
apiculatum Tschern. Herb. a. a. O. (1898). 1=1? 


2. Hüllspelzen 9- bis 11 nervig. 


462. (6.) T. elongätum. %. Pflanze meist etwas schlaff oder 
ziemlich starr, graugrün. Grundachse dicht rasenbildend, 
keine Ausläufer treibend. Stengel meist 3 bis 8 dm hoch. 
Blätter mit ziemlich schmaler, mieist mehr oder weniger stark borstlich 
eingerollter, ziemlich starrer Spreite. Blattnerven ziemlich dick, 
genähert, nur mit einer Reihe sehr starrer Börstchen 
besetzt und dadurch oberseits sehr stark rauh. Aehre bis 
über 2 dm lang, mit meist entfernten Aehrchen und mit zäber 
Achse. Aehrchen meist 1,6 bis 1,7 cm lang, meist (wenigstens später) 
rhombisch verkehrt-eiförmig, bis fast fächerartig spreizend, meist 5- bis 
10 blüthig, wenigstens die unteren kürzer als das nächstobere Glied der 
Aehrenachse, die oberen oft länger als das nächstobere Glied. Hüll- 
spelzen meist 0,9 bis 1,1 cm lang, linealisch-lanzettlich, stumpf. 
Deckspelze meist 1—1,1 cm lang, linealisch-lanzettlich, stumpf, den 
Hüllspelzen ziemlich ähnlich gestaltet, auch an den Rändern glatt. 

Auf Salzwiesen, am sandigen Strande, auf Dünen. Provence: 
Camargue; Marseille: Berre; 'Toulon u. a. (Duval-Jouve 395). An 
den Küsten des Adriatischen Meeres vom Oesterreichischen Küstenlande!! 
bis Dalmatien. Bl. Juni, vereinzelt auch später. 

T. elongatum Host Gram. Austr. II. 18 (1802). Nyman Consp. 841 
Suppl. 343. T. pilosum Seen. Reise 71 (1805)? T. rigidum Schrad. 
Fl. Germ. I. 392 (1806) z. T. Koch Syn. ed. 2. 952. Agropyron 
elongatum Pal. Beauv. Agrost. 146 (1812). Richter Pl. Eur. I. 124. 
Agrop. rigidum Eichw. Skizze 119 (1830). Rechb. Ice. I. t. XXIII 
fig. 1398. — Nach Cosson. (Expl. sc. Alg. II. 208 [1856]) und 
Duval-Jouve (M&m. Ac. Montp. Sc. VII. 353) ist auch Synonym: 
Agrop. scirpeum Presl Cyp. et Gram. Sie. 49 (1820). Trit. scirpeum 
Guss. Fl. Sie. Prodr. I. 148 (1827). Nyman Consp. 840 Suppl. 343. 


Gewöhnlich (auch von Duval-Jouve a. a. OÖ. 393, aber nicht von 
Pospichal I. 144) wird Schrader’s Triticum rigidum als identisch mit dieser 
Art angesehen, hauptsächlich weil dieser Autor selbst T. elongatum zu seiner Art 
zieht. Allein er giebt seine Pflanze nicht nur am Adriatischen Meere, sondern auch 
(wie auch Koch in der Synopsis von dessen sicher zu T. elongatum gehöriger 
Pflanze diese Angaben auszuschliessen sind) in Oesterreich und „Bohemiae prope 
Salsessel“ [Bahnstat. Salesl zw. Aussig und Lobositz] an. Diese beiden Angaben 
können sich nur auf Formen von T. intermedium beziehen, die offenbar auch in 
der nach mehreren verschiedenen Pflanzen gemachten Beschreibung (besonders in 
der Hervorhebung der Behaarung der Blattscheiden) ihre Spuren hinterlassen haben. 
De Candolle, Presl u. A. haben daher mit einer gewissen Berechtigung die 
Schrader’sche Art auf T. intermediwm bezogen. Uebrigens hat Schrader, wie 
er a. a. O. angiebt, seine Art schon in Ind. sem. h. Gott. 1803. 23 veröffentlicht. 
Da uns diese Schrift und sein Herbar nicht zugänglich sind, können wir nicht ent- 
scheiden, ob sich ermitteln lässt, welche von beiden Arten er ursprünglich vor sich 
gehabt hat. 
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Eine sehr charakteristische Art, die durch die dichtrasenbildende Grundachse 
von allen Verwandten abweicht. In der Tracht ist sie manchen Formen von T. 
repens oder T. intermedium ähnlich, von denen sie sich aber leicht durch die viel- 
nervigen Hüllspelzen unterscheidet. Sehr eigenthümlich ist auch das zuletzt fächer- 
artige Spreizen der Aehrehen, wodurch die Pflanze oft schon aus einiger Entfernung 
auffällt. 


Aendert bei uns kaum ab. Im südöstlichen Europa mehrere Rassen. Die 
Abart B. flaceidifolium (Agrop. seirpeum ß. flacc. Boiss. u. Heldr. Diagn. 
Ser. 2. IV. 142 [1859]. Nyman Consp. 840. Agropyrum elong. ß. flaceidif. Boiss. 
Fl. Or. V. 666 [1884]. Agrop. flaceidifolium Heldr. Herb. norm. 988. Triticum 
flaceidif. Nyman Consp. Suppl. 343) mit verlängerten schlaffen, oberwärts schwächer 
rauhen Blättern vielleicht auch im Gebiete. 


_ (Spanien; Südwest-Frankreich; Italien einschliesslich den Inseln; 
Balkanhalbinsel; Süd-Russland; Vorder-Asien bis Transkaukasien und 
Mesopotamien ; Nord-Africa.) I# 


463. (6.) T. junceum. 4. Pflanze meist sehr kräftig. Grund- 
achse weit kriechend, lange Ausläufer treibend. Stengel 
starr aufrecht, meist 3 bis 6 dm, selten erheblich länger. Blätter mit 
derber, glatter Scheide und oft ziemlich verlängerter, flacher, meist 
nicht über 8 mm breiter, oberseits rauher, meist, wenigstens zuletzt, 
mehr oder weniger stark eingerollter Spreite.e Blattnerven dick, 
genähert, mit vielen Reihen kurzer Haare oder Höcker 
besetzt. Aehre starr, meist nicht über 2 dm lang, mit wenigstens 
zuletzt sehr stark brüchiger Achse. Aehrchen (1,7) bis 3 cm 
lang, meist deutlich länger als das nächstobere Glied der Aehrenachse, 
meist 5- bis Sblüthig. Hüllspelzen bis 2 cm lang, stumpf, oft 
mit deutlich vorspringender Mittelrippe. Deckspelze bis 1,7 cm lang, 
stumpflich, unbegrannt, mit oft an der Spitze stark vorspringender 
Mittelrippe, an den Rändern sehr stark rauh. 


Am sandigen Strande der Meere, auf Dünen. An der Ost-!! und 
Nordsee!! verbreitet, ferner am Mittel-! und Adriatischen Meere!! zer- 
streut. Bl. im südlichen Gebiete Juni, im nördlichen Juli, August. 


T. junceum L. Mantissa altera 327 (1771). Koch Syn. ed. 2. 951. 
Nyman Consp. 840 Suppl. 343. Bromus truncatus Scop. Fl. Carn. 
ed. 2. I. 85 (1772) z. T. Festuca juncea Moench Meth. 190 (1794). 
Trit. farctum Viv. Ann. bot. I. 2. 159 (1804). Agropyrum faretum 
Viv. Fl. It. fragm. I. 28 (1808). Agropyron junceum P. Beauv. 
Agrost. 146 (1812). Richter Pl. Eur. I. 125. Rchb. Ie. I. t. XXI 
fie. 1394. Braconotia juncea Godr. Fl. Lorr. ed. 1. III. 192 (1844). 


Ueber die Geschichte des Linn&’schen Tritieum junceum vgl. Duval- 
Jouve a. a. ©. 348. Allerdings hat Linn& schon 1755 (Cent. plant. Amoen. 
acad. IV. 266) eine Pflanze unter diesem Namen beschrieben, der aber vermuthlich 
nicht hierher gehört. Das von Hasselqvist aus dem Orient mitgetheilte, im Herbar 
aufbewahrte Exemplar ist bis jetzt nicht gedeutet (Hartman Annot. pl. Scand. 
herb. Linn. 206). Die citirte Beschreibung von Scheuchzer und Abbildung von 
Bauhin beziehen sich auf T. intermedium. Erst 1771 beschreibt Linn& unter 
Weglassung dieser Citate kenntlich die jetzt allgemein als T. junceum bezeichnete 
Pflanze, die ebenfalls im Linn&’schen Herbar vorliegt. 
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Aendert im Gebiete wenig ab, in Griechenland, auf Kreta und den Ionischen 
Inseln kommt die Unterart T. Sartorii!) (Nyman Consp. 840 [1882] Suppl. 343. 
Agropyrum junceum var. Sartorüi Boiss. u. Heldr. Diagn. pl. Or. II. 4. 142 [1859]) 
vor, die in allen Theilen feiner und zarter als der Typus ist. Lange unterscheidet 
(Haandb. danske Fl. 2 Udg. 48 [1857]) eine Form mit kleineren (Agrop. junceum 
a. mierostächyum?2)) und eine mit grösseren Aehrchen (8. macrostächyum?). 
Trit. junceeum—megastdehyum 2) Fr. Mant. III. 12 [1842)). 


(Küsten von ganz Europa, Nord-Africa, Kleinasien.) * 


Bastardart. (A. Ib.) 


460. X 463. — 464. (7.) T. repens X jüunceum. (T. pungens.) 
Grundachse weit kriechend. Ausläufer weiss, dicklich. Stengel meist 
3 bis 6 dm hoch, ziemlich starr. Pflanze meist mehr oder weniger 
graugrün. Blätter mit ziemlich derber, mässig breiter oder schmälerer, 
öfter borstlich zusammengerollter Spreite, mit meist ziemlich breiten 
Nerven, meist mit mehreren Reihen, seltner mit nur einer Reihe von 
Härchen. Aehrchen verschieden gestaltet und von verschiedener Grösse, 
meist ziemlich derb. Hüllspelzen linealisch-lanzettlich, spitz oder 
selten stumpf, meist 6- bis I9nervig, meist halb so lang, mitunter 
jedoch auch fast so lang als das Aehrchen. Deckspelzen stumpf oder 
spitz, meist grannenlos, mitunter begrannt. Staubblätter meist ver- 
schrumpft, gelblich. Pollen meist fehlschlagend. 

Am sandigen Meeresstrande, oft in Gesellschaft der beiden Er- 
zeuger. Bl. Juni bis Herbst. 

T. repens X junceum A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 124 (1898). 
T. pungens Pers. Syn. I. 109 (1805), ob Koch Syn. ed. 2. 952 und 
Nyman Consp. 841 Suppl. 343? Triticeum acutum DC. Cat. hort. 
Monsp. 153 (1813) erw. Koch Syn. ed. 2. 952. Agrop. acutum und 
4. pungens Roem. u. Schult. Syst. II. 751, 753 (1817). Braconotia 
acuta Godr. Fl. Lorr. 1. &d. III. 192 (1844). T. jumceum X repens 
Marss. Fl. Neuvorp. Rügen 600 (1869), vgl. Roeper Z. Fl. Meckl. 
II. 270 (1844). Focke Pfl.Mischl. 411 (1881). Agropyrum acutum 
Buchenau Fl. Nordwestd. Tiefeb. 97 (1894). T. Duvalii?) (pyc- 
nanthum X junceum) Loret Herb. Nyman Consp. Suppl. 343. 


Dass Persoon mit seinem T\. pungens eine Form dieser Bastardart gemeint 
haben muss, scheint uns Duval-Jouve (a. a. OÖ. 362) überzeugend nachgewiesen 
zu haben. Unter diesem Namen sind von den verschiedenen Autoren bald Strand- 
formen von T. repens verstanden worden, bald Formen unserer Bastardart, die 


1) Nach Joseph Sartori, * 30. Juni 1809 7 15. September 1880 München, 
1835—1862 Hofapotheker Königs Otto I. von Griechenland, in dessen Gefolge er 
das ganze Land wiederholt durchreiste; er erwarb sich grosse Verdienste um die 
Flora Griechenlands; Boissier und Heldreich benannten nach ihm (Diagn. 
Ser. 1. IX. 109 [1848]) eine Papilionaceen-Gattung aus Süd -Kleinasien (Th. v. 
Heldreich br.). 

2) wızoodg klein, uaroog lang, gross, ueyag gross, ordyvg Aehre. 

3) Nach Joseph Duval-Jouve, * 7, Aug. 1810 Boissy-Lamberville (Eure), 
r 25. Aug. 1883 Montpellier, Inspeeteur d’acad&mie das, hochverdient bes. um 
die Kenntniss der Flora Süd-Frankreichs, die der Equisetaceae, Gramina, Carex, 
einem der Ersten, der anatomische Merkmale zur Unterscheidung der Arten ver- 
werthete. Vgl. Flahault SB. France XXI, 167, 
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nicht immer leicht von den T. repens-Formen zu trennen sind, vgl. Prahl Khit. 
Fl. II. 265. Zu den ersteren dürfte wohl Koch’s T. pungens gehören, über das 
er sich (M. u. K. Deutschl. Fl. I. 705) mit einer an ihm ganz ungewohnten Un- 
sicherheit aussprach. Vgl. auch Arndt Flora XLIII (1860) 481. 

Diese sehr veränderliche Pflanze dürfte wohl sicher einen Bastard von T'. 
repens mit T. junceum darstellen, allerdings tritt sie oft in so grossen Mengen auf, 
dass sie den entschiedenen Eindruck einer eigenen Art macht, oder dass sogar die 
einzelnen Formen den Eindruck verschiedener Arten hervorrufen. Bei der so ausge- 
prägt verschiedenen Verbreitung der einzelnen Formen kann man sich thatsächlich 
der Vermuthung nicht verschliessen, dass die Formen mit eigener Verbreitung sich 
in einem bestimmten Gebiete selbständig fortgepflanzt haben. — Zerfällt in folgende 
Formen: 


A. Hüllspelzen meist 6nervig. Blattnerven etwas von einander entfernt, 
mit einer einfachen Reihe von Höckerchen, Borsten oder Haaren 
besetzt. 

acthtum. In der Tracht dem 7. repens am ähnlichsten, von 
ihm aber durch Folgendes verschieden: Pflanze graugrün. Blätter 
mit starrerer, meist borstlich zusammengerollter, oft stechender Spreite, 
deren Nerven dicker sind und gedrängter stehen. Aehrenachse 
mitunter etwas brüchig. Aehrchen grösser, meist 1,3 bis 1,6 em 
lang, zuletzt spreizend oder mitunter denen von 7. junceum ähn- 
lich, derb, geschlossen. Hüllspelzen stumpflich oder spitz. 
Deckspelze spitz oder mitunter in eine kürzere Granne aus- 
gezogen. 

Am Strande, auf trockneren Wiesen, in der Nähe der Küsten 
im südlichen und nördlichen Gebiete. Bl. Juni, im nördlichen 
Gebiete Juli bis Herbst. 

T. repens X junceum (T. pungens) A. acutum A. u. G. 
Syn. II. 664 (1901). T. acutum DC. a. a. O. im engeren Sinne, 
vgl. Godr. in Gren. u. Godr. Fl. France III. 605 (1856) nicht Fr. 
Agropyrum acutum ß. affine Rehb. Fl. Germ. exc. 140! (1830). 
T. affine Dethard. Herb. bei Rchb. a. a. O. (1830). Agropyrum 
affıne Rchb. Ie. Fl. Germ. I. t. XXI fig. 1391 (1834). Agropyrum 
pungens Rchb. Ie. I. t. XXL fig. 1392 (eine kleinährige Form). 
Trit. laxum Fr. Nov. Mant. III. 13 (1842). Nyman Consp. 840. 
Agropyrum acutum Godr. in Gren. u. Godr. Fl. France III. 605 
(1856). Richter Pl. Eur. I. 125. Triticum jumceum X. repens 
ß. subrepens Marsson Fl. Neuvorp. Rügen 600 (1869). Triticum 
acutum Nyman Consp. 840 Suppl. 343. Agropyrum acubum var. 
subrepens Buchenau Fl. Nordwestd. Tiefeb. 97 (1894). 

Ziemlich veränderlich. Bei genauer Untersuchung sind fast sämmtliche 
Rassen des T. repens in ihrer Einwirkung auf den Bastard zu erkennen. Wir 
finden Formen mit schmalen und breiten Blättern, solche mit kräftigem oder 
wenig kräftigem Stengel, mit grösseren oder kleineren Aehrchen und besonders 
verschiedene Formen mit abweichend gebauter Deckspelze. Bald sind die 
Deckspelzen stumpf, ohne Granne, bald mit aufgesetzter Stachelspitze oder 
kurzer Granne, bald sind sie allmählich in eine mehr oder weniger scharfe 
Spitze oder in eine Granne verschmälert. Diese denen von T. repens analogen 
Formen sind unseres Wissens nicht mit Namen belegt worden. Wir halten es 


auch bei einem Bastarde polymorpher Arten nicht für zweckmässig, dass eine 
Benennung aller unbedeutenden Formen gegeben wird. 
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Nach der Grösse der Pflanze und der Aehrchen unterscheidet man zwei 


Formen: 
I. mierostächyum!), Pflanze niedrig. Blätter der nichtblühenden Triebe 
eingerollt. Aehrchen kleiner. — Anscheinend die verbreitetste Form. — 


T. laxum var. mierostachyum Fries Novit. Mant. III. 13 (1842). Agrop. 
adfine «. mier. Lange Haandb. 1 Udg. 46 (1850). 4A. acutum ß. mier. 
Lange Haandb. 2 Udg. 49 (1857). 4 Udg. 47. — Hierher gehören nach 
Lange (Haandb. 2 Udg. 49) die Exemplare von 7. acutum im Herb. DC. 


II. megastächyum?). Pflanze kräftig. Blätter sämmtlich flach. Aehrehen 
grösser. — Zerstreut. — T. repens X junceum (T. pungens) A. II. mega- 
stachyum A. u. G. Syn. II. 665 (1901). Agropyrum acutum ß. affıne Rehb. 
Fl. Germ. exe. 140! (1830). Trit. affine Dethard. bei Rehb. Germ. a. a. ©. 
(1830). Nyman Consp. 840. Agrop. affine Rehb. Ie. I. t. XXI fig. 1391 
(1834). Agropyrum adfine ß. megastachyum Lange Haandb. 1 Udg. 46 (1850). 
Agrop. acutum ß. megastachyum Lange Haandb. danske Fl. 2 Udg. 49 (1857). 
4 Udg. 47 (1886). T. juncum X repens ß. subrepens b. megastachyum 
Marsson Fl. Neuvorp. Rügen 600 (1869). 


Weiter unterscheidet Marsson (a. a. O. [1869)]): 
U. pubescens. Aehrenachse dicht behaart. 
b. glaucum. Pflanze stark graugrün. Blätter zuletzt eingerollt. Aehrchen 
kleiner, oft genähert. 
(Verbreitung der Rasse: Iberische Halbinsel; Frankreich; England; 
Dänemark; Süd-Schweden; Norwegen ; Faeröer; Italien einschl. d. Inseln; 


Balkanhalbinsel.) *|? 


B. Hüllspelzen 7- bis 9 nervig (vgl. indessen II. obtustusculum). Blatt- 
nerven ziemlich dick, genähert, mit vielen Reihen kurzer Haare 
oder Höcker besetzt. 

I. normäle. Dem 7. junceum in der Tracht ähnlich, aber in 
allen Theilen kleiner und feiner, unterscheidet sich hauptsächlich 
durch Folgendes: Stengel meist nur 3 bis 6 dm hoch, dünner. 
Blätter mit dünnerer, oft flacher Spreite, deren Nerven mit weniger 
zahlreichen, etwas scharfen Haaren besetzt sind. Aehre straff. 
Die Aehrenachse ist meist weniger brüchig, oft fast zähe. Achr- 
chen 5- bis Sblüthig, meist genähert, aufrecht anliegend, 
auch meist zuletzt nicht spreizend. Hüllspelzen 
linealisch-lanzettlich, etwas breit, spitz, meist etwa 2 Drittel 
so lang als das Aehrchen. Deckspelze meist stumpf- 
lich oder spitz, meist unbegrannt, selten mit kurzer, alsdann 
fast stets aufgesetzter Stachelspitze oder Granne. 

Im Sande des Strandes nur im nördlichen Gebiete. Bl. 
Juli, bis Herbst. 

T. repens X junceum (T. pungens) B. I. normale A. u. G. 
Syn. II. 665 (1901). Agropyrum acutum Rehb. Ie. I. t. XXU 
fig. 1393. Agropyrum acutum Buchenau Fl. Nordwestd. Tief- 
ebene 97. 


In typischer Ausbildung kommt diese Rasse nur im nördlichen Gebiete 
vor und man wird wohl an einen phylogenetischen Zusammenhang dieser 


1) Von uızoög klein und ordyvs Aehre. 
2) Von udyag gross und ordyvs Aehre. 
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zum grössten Theile sehr stark übereinstimmenden Pflanzen glauben müssen. 
Aus dem südlichen Gebiete sahen wir auch einige Exemplare, die sich in 
vielen Merkmalen dem 7, junceum näherten, also dieser Rasse in gewisser 
Beziehung zu entsprechen schienen. Es dürfte sich bei diesen Exemplaren 
um zufällige Kreuzungsproducte handeln, die mit dem monophyletischen 
Ursprung der typischen Vertreter der Rasse in keinerlei Zusammenhang ge- 
bracht werden können, zumal auch stets verschiedene Merkmale mit dem 
Typus der Rasse nicht übereinstimmen. 


Eine bis 8 dm hohe, ziemlich dünnstengelige Form ist von Bolle 
(Herb.) als var. erectuwm ausgegeben worden. 
(Verbreitung der Rasse: Frankreich; Nordwest-Spanien; Britische 
Inseln; Dänemark; südliches Schweden und Norwegen [Balkanhalb- 
; ; | 5 
insel?? vgl. oben].) #2 


II. obtusiüsceulum. Pflanze meist nicht sehr starr, blaugrün. 
Stengel meist knickig oder bogig aufsteigend, seltner starr auf- 
recht, bis 6 dm hoch. Blätter mit gekielter, zuletzt zusammen- 
gerollter, ziemlich steifer, oberseits öfter behaarter, rauher Spreite. 
Aehre mit aufrechter, zäher, meist kahler, selten behaarter Achse 
und ziemlich genäherten Aehrchen. Aehrchen meist 1,7 bis 2 cm 
lang, zuletzt fast fächerförmig spreizend.. Hüllspelzen meist 
1,1 bis 1,5 cm lang, mitunter nur 5.nervig, linealisch-lanzettlich, 
eanz stumpf, öfter mit kurzer, plötzlich aufgesetzter, dieklicher 
Stachelspitze, über halb so lang als das Aehrchen. Deckspelze 
1 bis 1,3 em lang, ganz stumpf, mit plötzlich aufgesetzter, 
kurzer, dicklicher Stachelspitze oder ganz kurzer Granne, 

Am sandigen Strande an der Nord- und Ostsee, wohl öfter 
übersehen. An der Nordsee bisher beob. auf den Ostfriesischen 
Inseln (Buchenau) Sylt: Strand zwischen Munkmarsch und 
Keitum (Jaap!). Föhr: Wyk; Ballum; Hoyer (Lange Haandb. 4 
Ude. 46). An der Ostsee im Gebiete bisher Greifswald: bei den 
Salinen (Seehaus!) in Westpreussen bei Danzig: Ostmoole bei 
Neufahrwasser (Baenitz!). Bl. Juli. 

T. repens X junceum (T. pungens) B. U. obtusiusculum 
A. u. G. Syn. I. 666 (1901). 7. acatum Fr. Mant. III. 12 
(1842) nicht DC. Agr. obtusiusculum Lange Haandb. danske Fl. 2 
Udg. 48 (1857). Trit. hebestächyum') Fries Bot. Not. 1857. 69. 
1858. 129. T. obtusiusculum Nyman Syll. Suppl. 74 (1865). 
Consp. 846 Suppl. 343. T. jünceum X repens a. subjinceum 
Marsson Fl. Neuvorp. u. Rügen 600 (1869). Trit. repens var. 
pseudo-acutum Baenitz herbh. 


Eine sehr charakteristische Rasse, die ähnlich wie T. elongatum oft 
schon an den fast fächerförmig spreizenden Aehrchen kenntlich ist. Die sehr 
stumpfen, nur mit einer kurzen, dieken Stachelspitze versehenen Spelzen 
bieten ein weiteres gutes Merkmal der Form. Sie scheint uns ebenso wie 


1) Von %ßn Schamhaar, wie die gleichbedeutende lateinische pubes in der 
modernen Kunstsprache für kurze Behaarung überhaupt gebräuchlich, und or&yvs 
Aehre, wegen der (zuweilen) behaarten Achse. 


Triticum, 667 


die beiden vorangegangenen ursprünglich aus der Kreuzung von T. repens mit 
T. junceum hervorgegangen. 


(Verbreitung der Rasse: Dänemark; Schonen.) l*| 


(Verbreitung der Bastardart: Küsten von fast ganz Europa.) * 


II. Hüllspelzen inervig (oder ganz undeutlich 5.nervig), im letzteren 
Falle die Hüllspelzen stets deutlich gekielt. 

a. Phocaeopyrum!) (A. u. G. Syn. I. 667 [1901]. Agro- 
pyrum **"" Nyman Consp. 841 [1882] z. T.. Ausdauernde 
Art. Aehre lang und schmal, mit brüchiger Achse Hüll- 
spelzen sehr schmal, ungekielt, einnervig. Deckspelze eiförmig- 
lanzettlich, zugespitzt, begrannt. 

Der einzige uns bekannte Vertreter dieser Section wurde bisher mit 
Braconnotia vereinigt. Diese Vereinigung geschah wegen: der äusseren 
Aehnlichkeit der Art mit 7. caninum, in deren Verwandtschaft die Art 
gestellt wurde. Die Aehnlichkeit erscheint indessen bei eingehender Unter- 
suchung nur äusserlich, denn das T. Rouxii steht entschieden der Section 
Eremopyrum erheblich näher als Braconnotia. Die Merkmale der Aehr- 
chen weisen fast alle auf Eremopyrum, mit der sie aber wegen der ent- 


schieden an Braconnotia erinnernden Tracht und der sehr brüchigen Achse 
nicht gut vereinigt werden kann. 


465. (8) T. Rouxii?). %. Pflanze dichtrasenbildend. Stengel 
meist 6 bis 8 dm lang, ziemlich dünn, aufrecht oder meist etwas knickig 
aufsteigend, mit besonders oberwärts dunklen Knoten, bis etwa zum 
oberen Viertel beblättert. Blätter mit glatter anliegender Scheide und 
schmaler, kaum bis 3 mm breiter, oberseits rauher, allmählich zu- 
gespitzter, meist, wenigstens zuletzt eingerollter Spreite. Aehre (ohne 
Grannen) kaum 1 dm lang, schlaff aufrecht, mässig dicht, sehr schmal, 
kaum über 7 mm breit. Aehrchen 0,8 bis 1 cm lang, meist 3 blüthig, 
mit zäher Achse Hüllspelzen (mit Grannen) etwa 1 cm lang, ganz 
allmählich in die Granne verschmälert. Deckspelze (ohne Granne) 
meist 8 mm lang, in eine 3 bis 4 mm lange Granne verschmälert. 

Auf Strandwiesen am Mittelmeer, nur im südwestlichsten Gebiet 
Berre bei Marseille (Blaise und Roux 1859, später durch Bebauung 
des Geländes vernichtet Duval-Jouve, Legr& br... Bl. Juni. 

T. Rouxii Duval-Jouve M&m. Ac. Montp. Sciences VII. 395 (1870). 
Nyman Consp. 842. Agropyrum (Trit.) Rouxit Gren. u. Duval-Jouve 
in Gren. Fl. Massil. adv. Suppl. in M&m. Soc. Em. Doubs 3 ser. IV. 
391 [23] (1859 [1860)). Richter Pl. Eur. I. 123 (1890). 


(Strand von Mauguio und Portiragnes [Döp. H£rault].) E 


1) Nach der altgriechischen Stadt Phokaia in Ionien (West-Kleinasien), be- 
kanntlich der Mutterstadt von Massalia, dem heutigen Marseille, dessen Bewohner 
sich noch heute gern in gehobener Rede Phoceens nennen. 

2) Nach dem Entdecker Honor Roux, * 1812 St. Marcel bei Marseille, 
r 1892 Marseille, Direeteur-adjoint des Bot. Gartens, Verf. von Catalogue des plantes 
de Provence spont. ou gen. cult. Mars. 1891 Suppl. 1893 (Legre br.). 
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b. Eremopyrum!) (Ledeb. Fl. Alt. I. 112 [1839]. Nyman 
Consp. 842 als Sect. von Triticum. Jaub. u. Spach Il. pl. 
Or. IV. 26 [1850—1853] als Gatt. Willk. u. Lange Prodr. I. 
108 (1861). Boiss. Fl. Or. V. 667 [1884]. Hackel Nat. 
Pfl. II. 2. 79 [1887] als Sect. von Agropyrum. Cöstia?) 
Willk. BZ. XVI [1858] 377 als Gattung). Ausdauernde oder 
einjährige Pflanzen. Aehre kurz, meist ziemlich breit, sehr 
dicht, meist ohne Gipfelährchen, mit zäher oder brüchiger Achse. 
Hüllspelzen (bei uns) meist einnervig oder ganz undeutlich 
5.nervig, gekielt. 

7 Arten, ausser unseren in Furopa nur T. dasyäanthum?) (Led. 


in Spreng. Syst. I. 326 [1825]. Agropyrum dasyanthum Led. Ind. sem. 
Dorp. 1820 3) in Süd-Russland. 


1. Pflanze ausdauernd. Hüllspelzsen am Rande nicht horn- 
artig verdickt. 


466. (9.) T. eristätum. %. Grundachse fest. Pflanze dicht- 
rasenbildend. Stengel aufrecht oder knickig aufsteigend, oft bis zur 
Aehre beblättert. Blätter mit glatter Scheide und dicklicher, etwas 
graugrüner, ziemlich starrer, linealischer, schmaler, bis etwa 3 mm 
breiter, borstlich eingerollter, glatter Spreite.e Aehre kaum über 5 cm 
lange, bis 2,5 em breit, mit kammartig weit abstehenden Aehrchen. 
Aehrchen (ohne Grannen) 0,8 bis 1,5 cm lang, 3- bis 5- (bis 10-) blüthieg. 
Hüllspelzen meist (mit Grannen) etwa 7 mm lang, aus verbreitertem 
Grunde allmählich in die feine Granne verschmälert. Deckspelze 5 
bis 6 mm lang, lanzettlich, etwas plötzlich in die 2 bis 4 mm lange 
Granne verschmälert, gekielt, oberwärts 3 nervig. 

An sonnigen Plätzen auf Sandboden, an steinigen Abhängen, an 
Wegrändern der Ebene und des niederen Hügellandes; sicher ein- 
heimisch wohl nur im Gebiete der Pannonischen Flora, in der Grossen !! 
und Kleinen Ungarischen Ebene ziemlich verbreitet, nördlich bis in 
die Comitate Neutra, Borsod, Zemplin! Szaboles; auch in Nieder-Oester- 
reich auf der Heide zw. Laasee und Breitensee (Boller nach Braun 
und Haläcsy Nachtr. 42); in der Nähe von Wien im Prater und 
bei Simmering (Braun u. Hal. a.a. O., Beck Fl. NÖ. 114) wohl erst 
neuerdings aufgetreten; in Siebenbürgen! zerstreut (Simonkai 593). 
Kroatien: Agram (Neilreich Croat. 20), wogegen das Vorkommen bei 
Fiume und Crkveniea (a. a. O.) von Borbäs (ÖBZ. NXXXV. 125) 
bezweifelt wird. Ausserdem angegeben auf der Kuppe der Monte Gruppa 
in den Provinzen Vicenza und Treviso (Meneehini nach Parlat. Fl. 


1) Von Zonuos [ySoe], Einöde, Wüste und zvoos Weizen; Üremopyrum 
(Schur Enum. Transs. 807) ist offenbarer Schreibfehler. 

2) Nach Antonio Cipriano Costa y Cuxart, * 26. Sept. 1817 + 16. Juli 
1886 (Bofill durch P. Vayreda br.), Professor der Botanik in Barcelona, Verf. von 
Introduccion a la Flora de Catalufa. Barcel. 1864, verdient um die Flora dieser 
Provinz. 

3) Von d«odg dicht behaart und dvdog Blüthe. 
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It. I. 504, ob noch jetzt und ob ursprünglich?). Im übrigen Gebiete 
hie und da vorübergehend eingeschleppt, so bei Bremen (Focke n. 
Bitter NV. Brem. XIII. 292); um Hamburg! und Berlin!! mehrfach; 
Warschau (Cybulski Wszechswiat 1895); Königsberg: Kaibahnhof 
(Gramberg! PÖG. XXXVIH. 64). Erfurt: Kiesgrube bei Ilversgehofen 
(Reinecke Thür. BV. N.F. IX. 5). Prag vor 1823 (Opiz nach 
M. u. K. Deutschl. Fl. I. 710), später verschwunden (Koch Syn. ed. I. 
826). München: Südbahnhof (Prantl Exe/fl. 126). Ct. Waat: Yverdon 
1891 (Moehrlen DBG. X. [133]. Bl. Mai—Juli. 


T. eristatum Schreb. Gram. U. t. 23 (1779). Nyman Consp. 843 
Suppl. 343. Bromus ceristatus L. Spec. pl. ed. 1. 78 (1753). Trit. 
hirsütum Hornem. Hort. Hafn. Suppl. 13 (1819). Steud. Nom. ed. 1. 
855 (1821). Agropyron cristatum Pal. Beauv. Agr. 146 (1812). 
Richter Pl Eur. .L. 126. Rehb. Ie IL t.-XIX fig. 1382. Zrit. 
muricdtum Link Hort. Berol. I. 97 (1827). Eremopyrum_ ceristatum 
Willk. u. Lange Prodr. I. 108 (1861). Agropyrum muricatum Eichw. 
Skizz. 119 (1830). Costia!) cristata und imbricata Willk. BZ. XVI 
(1858) 377. COremopyrum pectinatum Schur Enum. pl. Transs. 807 
(1866). Secalidium pectinatum Schur Herb. Transs., a. a. OÖ. (1866). 


Aendert ab 


B. imbrieätum. Aehrchen behaart. — Seltener; in manchen Gebieten, so in 
Spanien anscheinend ausschliesslich. — T. cristatum B. imbricatum A. u. G. 
Syn. II. 669 (1901). 7. imbricatum M. Bieb. Fl. Taur.-Cauc. I. 88 (1808). 
Koch Syn. ed. 2. 954. Agropyrum ceristatum ß. puberulum Boiss. Diagn. pl. 
Or. XII. 167 (1853). Trit. puberulum Boiss. u. Hohen. in Kotschy Pl. Pers. bor. 
(1853). Costia imbricata Willk. BZ. 1858. 377. Eremopyrum eristatum var. 
villosum Willk. in Willk. u. Lange Prodr. Fl. Hisp. I. 108 (1861). Secalidium 
pilosum Schur Enum. pl. Transs. 807 (1866). — Hierher gehört die Unter- 
abart II. elatius (Oremopyrum pectinatum b. elatius Schur Enum. pl. Transs. 
808 [1866]. Pflanze gross. Aehrchen 6- bis Sblüthig. 


b. peetinätum. Aehrehen 7- bis 10 blüthig. — Nicht selten. — T. eristatum 
b. pectinatum A. u. G. Syn. II. 669 (1901). T. pectinatum M. Bieb. Fl. 
Taur.-Caue. I. 88 (1808) nicht R. Br. Agropyron pectinatum Pal. Beauv. 
Agrost. 146 (1812)?2). Bess. Enum. 41 (1820). 4. pectiniforme Roem. u. 
Schult, Syst. Veg. II. 758 (1817). Triticum pectiniforme Steud. Nomencl. 
ed. 1. 855 (1821). 


2. calvum. Pflanze niedrig. Aehrchen klein. — ÜCremopyrum pectinatum a. 
calvum Schur Enum. pl. Transs. 808 (1866). 


(Catalonien; Genua (eingeschleppt); 'Thracien; Serbien; Bulgarien ; 
Rumänien; Russland (nördlich bis Podolien, Kiew, Poltawa, Kursk, 
Orel, Tambow, Simbirsk, Ufa); Sibirien; Cappadocien; Armenien; 
Kaukasusländer; Nord-Persien; Affghanistan.) I#+ 


1) S. S. 668 Fussn. 2, 

2) Pal. Beauvy. erwähnt a. a. O. 180 unter Verweisung auf Agropyron 
sowohl die Bieberstein’ (Willdenow’) sche als die Brown’sche Pflanze; unter Agro- 
pyron hat er nur ein A. pectinatum; dass damit die Brown’sche gemeint sei, wie 
Index Kewensis I. 61 annimmt, geht aus dem Text nicht hervor; statt Pal. Beauv. 
müsste es dort heissen R. u. S. Syst. II. 759 (1817). 
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+ T. Sibirieum. 2]. Rasenbildend. Stengel aufrecht oder aufsteigend, ziem- 
lich dünn und schlank, bis 4 dm hoch. Blätter mit schmal-linealischer, besonders 
an den oberen eingerollter Spreite. Aehre schmal-linealisch, meist nicht über 
5 em lang und wenig über 0,5 cm breit, mit starrer, zuletzt brüchiger Achse. 
Aehrehen bis 5 mm lang, 2- bis 4blüthig, nach der Spitze stark verbreitert, 
spreizend. Hüllspelzen eiförmig-lanzettlich gekielt, stumpf oder schwach begrannt. 
Deckspelzen stachelspitzig oder begrannt. 


In Südrussland, Transkaukasien und Vorder-Asien bis zum Altai zerstreut, bei 
uns nur einmal eingeschleppt. Canton Waat: Orbe: Ependes 1891 (Moehrlen DEG. 
X [133]. Bl. Juni—Juli. 

T. sibiricum Willd. Enum. I. 135 (1809). T. variegatum Fisch. in Spreng. 
Pug. U. 21 (1815). Agropyrum sibiricum Eichw. Pl. Casp. Cauc. 1 (1831). 
Richter Pl. Eur. I. 126. 


Bei uns nur die Rasse 
B. desertörum. Hüllspelzen und Deckspelzen kurz begrannt. 


T. sibirieum ß. desertorum Trautv. nach Boiss. Fl. Or. V. 667 (1884). 
T. desertorum Fisch. in Ledeb. Fl. Alt. I. 115 (1829). Nyman Consp. 842, 
Agropyrum Sibirieum ß. desertorum Boiss. Fl. Or. V. 667 (1884). Aprop. 
desertorum Richter Pl. Eur. I. 126 (1890). 


2. Pflanze einjährig. Hüllspelzen am Rande mit hornartig 
verdicktem Wulst. 


Gesammtart T. prosträtum. 


+ T. prosträtum. © Pflanze am Grunde büschelig verzweigt, meist viele 
aufrechte oder aufsteigende, meist nicht über 2 dm hohe beblätterte Stengel treibend. 
Blätter mit an den obersten aufgeblasener Scheide und schmaler, bis mässig breiter, 
ziemlich kurzer Spreite, Aehre eiförmig, meist nicht 2 cm lang und über 1 cm 
breit, streng 2zeilig, stark zusammen gedrückt, dicht. Aehrehen etwa 7” mm 
lang, lanzettlich, spitz, seitlich usmmenkedräckt, 2. bis 6blüthig. Hüllspelzen 
etwa halb so lang als das Aehrcehen oder wenig länger, länglich, ober- 
wärts scharf zugespitzt, neben den Kielen zweifurchig, kahl. Deekspelze lanzett- 
lich, zugespitzt, etwas stechend, kahl. 


An sandigen Orten in Süd-Russland und Vorderasien bis Sibirien einheimisch, 
bei uns mit Getreide eingeschleppt: Hamburg: Dampfmühle bei Wandsbeck 1897 
(Pieper DBM. XVI 115, Jaap!). Berlin: Humboldt-Mühle bei Tegel 1897 
(R. u. ©. Schulz! BV. Brand. XL. 55). 


T. prostratum L. fil. Suppl. 114 (1781). Nyman Consp., 842 Suppl. 343. 
Agropyron triticeum Gaertn. N. Comm. Acad. Petersb. XIV. 539 (1770). Secale 
prostratum und reptans Pall. It. I. 168 (1771). Tri. pümilum L. fil. Suppl. 114 
(1781). Secale pumilum Pers. Syn. I. 109 (1805). Agropyrum prostratum Pal. 
Beauv. Agrost. 146 (1812). Eichw. Pl. Casp.-Cauc. 1 (1831). Boiss. Fl. Or. V. 
667. Richter Pl. Eur. I. 127. Agropyrum pumilum Pal. Beauy. a. a. ©. (1812). 


+ T. Orientäle. & Pflanze am Grunde büschelig verzweigt, meist zahl- 
reiche, meist am Grunde niederliegende, knickig aufsteigende, meist kaum 2 dm 
hohe beblätterte Stengel treibend. Blätter mit an den obersten aufgeblasener Scheide 
und schmaler, flacher, meist kurzer Spreite.e Aehre eiförmig oder länglich, 
bis über 3 cm lang, meist streng zweizeilig und stark zusammengedrückt, dicht. 
Aehrchen etwa 9 mm lang, lanzettlich bis eiförmig-lanzettlich, spitz, 3- bis 5 blüthig. 
Hüllspelzen fast so lang als das Aehrchen, schmal-lanzettlich, allmählich 
jang zugespitzt, behaart. Deckspelze allmählich scharf zugespitzt, behaart. 

Auf Sandplätzen in Vorderasien von Armenien bis Turkestan und in Nord- 


africa einheimisch, bei uns nur einmal eingeschleppt. Hamburg: Wollkämmerei am 
Reiherstieg 1897 (Pieper DBM. XV]. 115). Bl. Mai, Juni, bei uns später. 
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T. Orientale M. Bieb. Fl. Taur.-Cauc. I. 86 (1808). Nyman Consp. 842, 
Secale Orientale L. Spec. pl. ed. 1. 84 (1753). Secale barbatum Moench Meth. 
Suppl. 59 (1802). Eremopyrum orientale Jaub. u. Spach Ill. pl. Or. IV. 26 t. 319 (1850). 
Agropyrum orientale K. Koch Linnaea XXI. 426 (1848). Boiss. Fl. Or, V. 668. 
Richter Pl. Eur. I. 126. Costia orientalis Willk. BZ. XVI (1858) 377. 

Die Abart oder Rasse B. lasiänthum!) (Agropyrum lasianthum Boiss. 
Diagn. Ser. 1. XIII. 68 [1853]. Trit. distans K. Koch Linnaea XXI. 426 [1848]. 
Trit. orientale $. lanuginosum Griseb. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 387 [1853]. Agro- 
pyrum Örientale $. lasianthum Boiss. Fl. Or. V. 668 [1884]. Agrop. orientale 
b. /anuginosum Richter Pl. Eur. I. 126) mit dicht wollig behaarten Aehrehen im 
Wohngebiet der Art häufig, jedoch wohl noch nicht eingeschleppt. 


B. Deckspelzen am Grunde ohne Callus, bei der Fruchtreife an der 
Aehre stehen bleibend. Frucht frei, nicht an der Vorspelze an- 
gewachsen, leicht herauszulösen. 


I. Pseudosecäle (Godr. in Gren. u. Godr. Fl. France III. 599 
[1856] als Sect. von Triticum. Boiss. Fl. Or. V. 669 als Seect. 
von Agropyrum. Dasypyrum?) Coss. u. Dur. Expl. Ale. II. 
202 [1856]. Aaynäldia?) Schur Enum. pl. Transs. 807 [1866]. 
Nat. Pfl. II. 2. 79 als Gatt.). Hüllspelzen mit zwei (ungleich) 
stark hervorspringenden Kielen. Mässig hohe Arten mit dichter 
Aehre ohne Gipfelährchen. .Aehrchen 2- bis 5blüthig. Hüll- 
spelzen zwischen den beiden Kielen flach oder vertieft, 
ziemlich breit, gestutzt, lang begrannt. Deckspelze gekielt, be- 
grannt. Frucht seitlich zusammengedrückt, mit schmaler Furche. 
Keimling mit nur einer Wurzel. Bei der Anthese erfolet in der 
Regel, wie beim Roggen, Fremdbestäubung (Körnicke br.). 


Ausser unserer Art nur noch das ausdauernde T. hordedceum (Coss. 
u. Dur. SB. France II. 312 [1855]. Haynaldia hordeacea Hackel in Engl. 
u. Prantl Nat. Pfl.fam. II. 2. 80 [1887]) in Algier. — Diese Section ist 
augenscheinlich Eremopyrum nahe verwandt. 


1) Von Adorog zottig und dvdog Blüthe. 

2) Von daods dicht behaart und zvoog Weizen. 

3) S. S. 321 Fussn. 1. Nach Haynald sind nicht weniger als 4 Gattungen 
benannt worden, von.denen wohl die Brasilianische ornamentale Lobeliaceen-Gattung 
Haynaldia (Kanitz MNL. I [1877] 3, vgl. auch 53 gegen Borbäs.a. a. O. 51) 
Bestand haben wird und weder mit Borbäs (Földmiv. Erd. 1880. 33 sz, 331) in 
unzulässiger Weise (s. Eupteris Syn. I. 82) in Euhaynaldia noch mit Kanitz 
(A növenyrendszer ättekintese Syst. veg. janua 3 kiad. 88 [1891]) in Porphyro- 
Haynaldia verändert zu werden braucht. Die Gramineengattung hat, abgesehen 
von ihrer anfechtbaren Selbständigkeit, 2 ältere Synonyme; die noch an einige 
Monate ältere Pilzgattung Haynaldıa (Schulzer ZBG. Wien XVI. 37) fällt weg, da 
H. umbrina, ein Sehimmel auf eingekochten Tomaten (eine mehr gut gemeinte als 
tactvolle Huldigung!), mit Helicostylum eleygans (Corda Ie. fung. V. 55 [1842]), 
von den sie der Autor ohne hinreichenden Grund getrennt hatte, zusammenfällt 
(A. Fischer in Rabenhorst Krypt.fl. I. 4. 250 [1892]). Endlich hat auch 
Pantoesek (Beitr. z. Kenntn. foss. Bacill. Ung. II. 220 [1889]) eine. fossile 
. Diatomaceengattung Haynaldia aufgestellt, die Borbäs (Pallas Nagy Lexik. növ. 
szötara 418) in Palaeo-Haynaldia umgetauft hat. Vgl. über die Nomenclaturfrage 
Ascherson BV. Brand. XXXIV. LV, Fussn. und Borbäs Term. közl. XXVIL. 
322, 323 (1896). 
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467. (10.) T. villösum. (Ital.: Segale peloso; serb.: Yarıac.) © 
Pflanze am Grunde meist büschelig verzweigt, wenige bis zahlreiche 
aufrechte oder meist aufsteigende, meist 3 bis 6 dm hohe, selten höhere 
Stengel treibend. Blätter mit flacher, linealischer, schmaler, schlaffer, 
kahler oder behaarter, kaum rauher Spreite. Aehre dicht, länglich- bis 
kurz-breit-linealisch, selten bis 1 dm lang, mit behaarter, brüchiger 
Achse. Aehrchen (ohne Grannen) bis 1,35 cm lang, lanzettlich., Hüll- 
spelzen meist etwa 7 mm lang, ganz stumpf, nach dem Grunde keilig 
verschmälert, die beiden Kiele pinselartig lang seidig behaart, über die 
Spitze der Hüllspelze sich etwas auf die bis 4 cm oder darüber lange, 
sehr rauhe Granne fortsetzend. Deckspelze bis etwa 1,3 cm lang, 
lanzettlich, oberwärts hautrandige, auf den Kiel pinselartig seidig be- 
haart, ausserdem auf den Nerven locker kurz büschelhaarig, in eine 
bis fast 5 cm lange Granne verschmälert. 

Besonders auf Kalkboden, auf grasigen Abhängen, trockenen 
Wiesen, auf Hügeln, an Wegen, Ackerrändern; einheimisch nur im 
Mittelmeergebiet und im südlicheren Gebiet der Pannonischen Flora. 
Provence und Riviera bei Marseille, Toulon, Nizza (Indigenat, wie in 
ganz Südfrankreich sehr zweifelhaft, vgl. Gautier Cat. Pyr.-Or. 458, 
Loret u. Barrandon Fl. Montp. 768, Saint-Lager Cat. Bass. 
Rhöne 819, von Ardoino nicht erwähnt). Istrien!! nebst den Inseln 
von Salvore! und Castelvenere südwärts immer häufiger (Pospichal I. 
140, Marchesetti Fl. di Trieste 654); bei Triest! nur eingeschleppt. 
Kroatisches Litorale! Dalmatien!! Hercegovina! Montenegro! Ungarn 
und Slavonien: Nur in Syrmien und im Banater Donauthale! mehrfach; 
ob bei Budapest (Röka-Berg zw. Bekäs-Megyer [Krottendorf| und Alt- 
Ofen Borbäs Budap. 54) einheimisch? 1895 u. 1896 häufig am 
Damm der Verbindungsbahn beim Schlachthause sicher eingeschleppt 
(Borbäs br.). Siebenbürgen mehrfach, u. a. bei Klausenburg, Torda, 
Hermannstadt (Simonkai 593). Im übrigen Gebiete nur selten ein- 
geschleppt und wohl stets unbeständig, so Niederlande: Maastricht 1894 
(de Haas Nederl. Kruidk. Arch. 6 Ser. 1 Deel 287); Bremen (Focke 
und Bitter NV. Brem. XIII. 292). Hamburg mehrfach; Berlin mehr- 
fach! Erfurt: Kiesgrube bei Ilversgehofen 1895 (Reinecke Thür. BV. 
N.F. IX. 5). Augsburg Mering (Holler!) und München: Südbahnhof 
(Prantl Exefl. 126). Wien: Arsenal 1891 (Reehinger ÖBZ. XLI. 
340). Auch bei Verona! wohl nur vorübergehend eingeschleppt (Goiran 
SB. It. 1899. 291). Bl. April, (bei uns) Mai—Juli, im nördlichen Ge- 
biete Juli, August. 

T. villosum M. Bieb. Fl. Taur.-Cauc. I. 85 (1808). P. Beauv. 
Agrost. 181 (1812). Koch Syn. ed. 2. 951. Nyman Consp. 839 
Suppl. 342. Rchb. Ie. I. t. XXIV fig. 1399. sSecale villosum L. 
Spec. pl. ed. 1. 84 (1753). Hordeum ceiliätum Lam. Eueyel. IV. 604 
(1797). Triticum caudäatum Pers. Syn. I. 110 (1805). Agropyrum 
villosum Link Hort. Berol I. 31 (1827), vgl. Pal. Beauv. a. a. O. 
(1812). Boiss. Fl. Or. V. 669. Haynäldia villosa Schur Enum. pl. 
Transs. 807 (1866). Richter Pl. Eur. I. 127. 
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Aendert ab: glabratum (Dasypyrum sive Pseudosecale villosum var. glabratum 
Borbäs Term. közl. XXIX. 378 [1897]. Balat. Floräja 288 [1900 Beschr.]). Aehre 
und Aehrchen kleiner, Deckspelze bis auf den Haarpinsel ganz kahl. — So aus- 


schliesslich in Ungarn und wohl überhaupt im Gebiet der Pannonischen Flora; 
Fiume! (Rumänien !). 


(Europäisches Mittelmeergebiet von Menorca und Languedoe (s. oben) 
bis zur Balkanhalbinsel; Serbien; Bulgarien; Rumänien; Süd-Russland; 
Kaukasus; West-Kleinasien; Algerien; Marokko.) x 


II. Hüllspelzen nur mit einem Kiel oder nicht gekielt. 
a. Hüllspelzen eiförmig, 3- bis vielnervig. 


1. Eutriticum (Godr. in Gren. u. Godr. Fl. France III. 
599 [1856] nicht Willk. Aschers. Fl. Brandenb. I. 869 
[1864]. Spelta Endl. Gen. 103 (1836). Triticum Sect. 1. 
Cerealiat) Koch Syn. ed. 1. 823 [1837] ed. 2. 950. Triticum 
Boiss. Fl. Or. V. 672 [1884]. Triticum Seet. 2. Süto- 
pyros?) Hackel Nat. Pfl. I. 2. 80 [1887]), Weizen. 
(Niederl. u. vlaem.: Tarwe, Weit; dän.: Hvede; franz.: 
Froment, Bl&; südfranz.: Blad; ital.: Formento, Frumento, 
Grano; rum.: Gräu; poln.: Pszeniea; wend.: P$enica; 
böhm.: P$enice; kroat.: Psenica, Zito; russ.: IImenma; 
litt.: Kweeziei; ung.: Buza.) Hüllspelzen sehr deut- 
lich scharf gekielt. — Einjährige meist sehr ansehn- 
liche Arten mit glattem Stengel und mässig breiten Blättern, 
die wie die Stengelknoten oft mit kurzen Härchen besetzt 
sind. Aehre meist schlank, mit (selten verkümmertem) 
Gipfelährehen und brüchiger (bei Culturformen meist zäher) 
Achse, Die untersten Aehrchen meist kleiner, fehlschlagend, 
bei Culturformen oft ausgebildet. Aehrchen 2- bis 5 blüthig, 
jedoch nur bis 3 Früchte sich ausbildend. Hüllspelzen 
bauchig, sehr ungleichseitig, wenigstens mit einem stumpfen 
oder spitzen Zahn oder mit einer Granne. Deckspelzen 
bauchie, fast gleichseitig, an der Spitze scharf gekielt in 
eine Granne ausgehend und an den Seiten derselben mit 
zahnartigen Vorsprüngen oder unbegrannt, 3zähnig. Frucht 
schwach seitlich zusammengedrückt, mit tiefer Furche, am 
Griffel behaart. Keimling mit Epiblast und 3 Würzelchen. 
Bei der Anthese öffnen sich die Spelzen aber die Antheren 
treten erst hervor, nachdem sie einen Theil des Pollens auf 
die oft völlig eingeschlossen bleibenden Narben entleert 
haben; es ist also Selbstbestäubung begünstigt, aber Fremd- 
bestäubung nicht ausgeschlossen. 


Nur unsere Arten. 


1) Cerealis, auch Ceres (Demeter), der Göttin des Ackerbaues, wurde schon im 
Alterthum in der Bedeutung „zum Getreide gehörend“ gebraucht. 


2) Von oirog Getreide, Brod, Speise und zvoög Weizen, 


Ascherson u. Graebner, Synopsis, II. 43 
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Gesammtart T. satıivum. 


(A. u. G. Syn. I. 674 [1901]. 7. vulgare Desv. Mem. sur les from. 
ceult. en France Angers 1833 vgl. W. D. J. Koch in Flora XV [1832] 51.) 


Bezüglich der Eintheilung der Section Eutriticum haben wir lange geschwankt, 
ob wir die ältere Eintheilung beibehalten sollten, nach der unter der Subsection 
Speltat) (T. F.L. Nees Gen. Fl. Germ. I. sub Trit.), T. spelta, T. dieoccum und 
T. monococcum wegen der zerbrechlichen Aehrenachse und der von der Deck- und 
Vorspelze eingeschlossenen Frucht, und unter der Subsection Pyros2) (Döll Flora 
Grossh. Baden 125 [1857]), T. vulgare, T. turgidum (welch’ letztere beiden von 
uns schon 1898 als Gesammtart T. vulgare zusammengefasst wurden), T. durum 
und T. Polonieum wegen der zähen Aehrenachse und der ganz freien Frucht ver- 
einigt wurden. Die neueren Arbeiten besonders von Körnicke und Hackel 
beschränken die ganze Section Eutriticum auf 3 Arten. Die erstere Eintheilung 
nach der Brüchigkeit resp. Zähigkeit der Spindel und nach dem Verhalten der 
Spelzen gegenüber der Frucht erscheint sehr verlockend und desshalb haben auch 
wir sie noch für die Fl. Nordostd. Flachl. verwandt. Eingehenderes Studium der 
Formenkreise zeigt indessen, dass man sich der Einsicht nicht verschliessen kann, 
dass die Zähigkeit der Achse bei vielen Culturformen eine erworbene Eigenschaft 
ist, mit welcher das Verhalten der Spelzen zur Frucht in Correlation steht. Damit 
würde jenes Eintheilungsprineip alle Wichtigkeit verlieren und wir haben uns dess- 
halb entschlossen im Wesentlichen der Darstellung Körnickes (in Körn. u. Werner 
Handb. des Getreidebaues I [1885]) zu folgen. 

Es ist ein Verdienst dieses Forschers, die eigenartige Stellung von 7. mono- 
coccum allen übrigen Culturweizen gegenüber nach dem Vorgange von Seringe 
und wie H. de Vilmorin (SB. France XXX. V. 52 [1888]) scharf betont zu haben. 
Diese wird auch dadurch bestätigt, dass diese Art sich mit den übrigen Culturformen 
nur schwierig’ kreuzen lässt und die Bastarde unfruchtbar sind (vgl. unten S. 702. 
Die Abstammung des T. ne von dem im östlichen Mittelmeergebiet ver- 
breiteten T. aegilopoides (s. S. 701) unterliegt keinem Zweifel; es ist aber völlig 
verfehlt, dass Haussknecht (Thür. BV. N.F. XIII, XIV. 68 [1899]) mit aus- 
drücklicher Nichtbeachtung der von Körnicke bervorgehobenen wesentlichen 
Unterschiede, wiederum versucht, auch die Formen der Gruppe Spelta und (indireet 
oder direct von einer vermeintlich von ihm aufgefundenen Form des T'. aegilopoides 
mit zäher Aehrenachse [s. S. 701]) die der Gruppe Pyros von dieser Art abzuleiten. 
Die wirkliche Abstammung der Formen von T. sativum bleibt noch grösstentheils 
im Dunkel gehüllt. Körnicke hat über diesen Gegenstand in den Sitzber. der 
Niederrhein. Ges. Bonn 1889. 21 einige Andeutungen gemacht und die Güte gehabt, 
uns dieselben (br.) ausführlich zu erläutern. Hiernach ist die Stammform von 7". 
dieoceum (s. S. 679) in Syrien wildwachsend beobachtet, ein Fund, der immerhin 
noch völlig vereinzelt steht und genauere Feststellung sehr erwünscht macht. 

Bei der grossen Verschiedenheit von 7. spelta und T. dicoccum und dem Mangel 
an Uebergangsformen dürfte erstere von einer anderen Stammform abzuleiten sein, 
die sich schon von der Stammform des T. dieoccum differenzirt haben muss, ehe 
beide in Cultur genommen wurden. Diese noch unbekannte Stammform (denn die 
Angaben, dass Michaux und Houssay Spelz bez. Weizen in Persien wild be- 
obachteten, bedürfen noch neuerer Bestätigung) glaubt K. (vgl. auch Körn. u. Wern. 
Getr. I.) als eine Aegilops-ähnliche bezeichnen zu müssen, da von den be- 
kannten Arten dieser Gruppe das T. speltoides durch die Form seiner Hüll- 
spelzen auffällig an den Spelz, und T. ovatum durch seine auch mit 3 Keimwurzeln 
versehenen Samen (T. speltoides hat wie andere dünnährigen Aegtlops-Arten deren 
nur 1) an den Culturweizen erinnern. Die vermeintliche Abstammung von T. vulgare 
von letzterer Art, eine Hypothese, die vor einem halben Jahrhundert so viel Aufsehen 
erregte, ist allerdings längst widerlegt (s. unten unter T. sativum X ovatum). Die 


1) S. S. 676 Fussn. 2. 
2) zvoos, Weizen ‚schon bei Homeros. 
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Ansicht von Buscehan, dass 7. spelta erst nach Christi Geburt aufgetreten sei, 
theilt K. nicht, obwohl bisher nur 7. dieoccum in älteren archaeologischen Funden 
nachgewiesen ist. Noch weniger Wahrscheinlichkeit hat die Ansicht von R. Grad- 
mann (Pfianzenl. der Schwäb. Alb 2 Aufl. I. 388), dass der Spelz „ein uraltes 
Sondergut der Alamannen* gewesen sei. Von T. dicoccum und T. spelta stammen 
nun zweifellos die Formen von T'. tenax ab, indem in der Cultur neben den immer 
noch bestehenden Formen mit brüchiger Aehrenachse und bespelzten Körnern solche 
mit zäher Achse und ausfallenden Körnern auftraten. Körnieke glaubt von T. 
spelta das T. vulgare ableiten zu müssen, von T. dieoccum dagegen zunächst T.. 
durum und zwar die Varietätengruppe complanatum (s. unten), davon wohl auch 
T. turgidum. Eine Bestätigung findet diese Anschauung durch die interessante 
Beobachtung von Vilmorin (SB. France XXVII. 358 (1880), der bei Kreuzungen 
von T. vulgare-Formen öfter Spelz-ähnliche Formen auftreten sah, die mithin einen 
Rückschlag zur Stammform darstellen. Den Ursprung der Weizen-Cultur sucht K. 
in Vorderasien, speciell in den Euphratländern, und nimmt Westasiatischen Ur- 
sprung der Cultur auch für 7. monoeoccum an. Graf Solms-Laubach (Weizen 
und Tulpe, Leipzig 1899) stimmt in der Annahme eines polyphyletischen Ursprungs 
von T. sativum mit Körnicke überein. Die Thatsache, dass Weizen in Aegypten 
schon im 4., in China im 3. Jahrtausend v. Chr. gebaut wurde, glaubt er nicht 
anders erklären zu können, als indem er den Ursprung der Weizeneultur in eine 
geologische Vorzeit hinaufrückt, in der die Vertheilung von Land und Meer die 
dadurch bedingten klimatischen Verhältnisse und die Vertheilung der Florenelemente 
ganz andere waren als jetzt. Er nimmt also an, dass T. monococeum und die 
Stammformen des T. sativum in Centralasien, etwa im Tarymbecken in den damals 
auch benachbarten Stammsitzen der Chinesen und der westasiatischen Völker zu 
einer Zeit in Cultur genommen wurden, in der die Wüste Gobi noch von dem 
Meere Han-hai bedeckt war. Später sei dann T. monococcum mit dem Gros der 
Mittelmeerflora von dort nach Westen gewandert; die wilden Stammformen des T. 
sativum seien dagegen ausgestorben und dann nur die Culturpflanze nach Westen 
gelangt. Ob diese „Vorstellung“ (wie Solms mit einer Bescheidenheit, wogegen 
die Zuversicht, mit der andere, nicht entfernt, so gründliche und kenntnissreiche 
Autoren auf diesem Gebiete auftreten, wohlthuend absticht, seine Annahme be- 
zeichnet) jemals einer exacten Beweisführung zugänglich werden wird, müssen wir 
dahingestellt sein lassen. Auch scheint uns seine Voraussetzung, die Unabhängigkeit 
der Chinesischen Cultur von der Westasiatischen keineswegs so fest zu stehen, wie 
er annimmt. Manche sehr eompetente Forscher nehmen das Gegentheil an, insofern 
als die „Turanier“, die jetzt als das älteste Culturvolk im Euphratgebiet gelten, 
schwerlich die Fühlung mit ihrer centralasiatischen Heimath völlig verloren haben 
werden, wie sie ja auch als die Ahnherrn der Dravidischen Völker schon vor den 
Ariern mehr Cultur nach Indien gebracht haben, als früher angenommen ward; so 
theilte uns Prof. Gustav Oppert mit, dass vrisi, das Stammwort von Oryza (S. 10 
Fussn, 2), in der Dravidischen Sprache ‚enthülst‘‘ bedeutet, während es im Sanskrit 
keine Erklärung findet. 


Eine weitere Schwierigkeit bot die Auswahl der Abarten dar, die Berück- 
sichtigung in diesem Werke finden sollten. Es zeigte sich sehr bald, dass es unmög- 
lich schien, sich auf die aus dem Gebiete bereits angegebenen Abarten zu beschränken, 
da erstens die jeweilig gebauten Sorten stets starken Schwankungen unterliegen und 
zweitens uns ein Vergleich der früheren mit jetzigen Preissverzeichnissen der grossen 
Samenhandlungen belehrt hat, dass sie eine Anzahl von Abarten anbieten, die nur 
(oft weit!) ausserhalb des Gebietes angegeben waren, die also wohl sicher auch im 
Gebiete gebaut werden. Wir haben desshalb fast alle wichtigeren Abänderungen 
aufgenommen und uns, da wir natürlich nichts Besseres bieten konnten, so streng 
wie es ging an Körnicke gehalten. 
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a. Der seitliche Zahn an der Spitze der Hüllspelzen stumpf- 
lich, stumpf, abgerundet oder ganz fehlend. Vorspelze bei 
der Reife von derselben Beschaffenheit wie bei der Blüthe, 
ungetheil. — Aehre mit einem fruchtbringenden Gipfel- 
ährchen. 


*r T. sativum. © Sommerweizen, (@) Winterweizen. Aehre 
meist ziemlich schlank, mit zäher oder brüchiger Achse. Hüllspelzen 
kürzer als die Blüthen, eiförmig, ohne oder mit stumpfen oder doch 
stumpflichen Seitenzähnen an der Spitze, pergamentartig. Vorspelze 
so lang wie die Deckspelze. 

Die bei weitem am häufigsten angebaute Art. Bl. im südlichen 
Gebiet Mai, im nördlichen und in Gebirgslagen Juni, Juli. 

T. sativum Lam. Eneycl. II. 554 (1786) erw. Hackel Nat. Pfl. II. 
2. 80, 81 (1887). T. vulgare Vill. Hist. pl. Dauph. II. 153 (1787) 
im erweiterten Sinne. Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 
40 (1885). 

Bezüglich der Nomenclatur dieser Art erscheint es uns doch gerathener mit 
Hackel den Namen T. sativum voranzustellen, denn erstens ist er älter als 
Villars’ T. vulgare und zweitens kann die nothwendige Erweiterung des von 
Lamarck überlieferten Begriffes kein Hinderniss sein, zumal ja der von Villars 
eingeführte Namen einen noch engeren Begriff bezeichnet, für den er passend bei- 


behalten wird. Ein zwingender Grund, einen neuen Namen für den erweiterten 
Begriff zu bilden, scheint uns nicht vorzuliegen. 


Zerfällt in eine Reihe von Unterarten und Formen. 


A. Aehrenachse zerbrechlich. Früchte bei der Reife von den mit einem 
Stück der Aehrenachse abfallenden Spelzen eingeschlossen bleibend 
(„Veesen“). (Speltae Ser. M&l. biol. 114 (1818). Bluff u. Fingerh. 
Comp. Fl. Germ. I. 1. 203 (1836) als Sect. z. T. Spelta Th. Fr. 
L. Nees Gen. pl. Fl. German. unter T’riticum [1836?] Aschers. 
Fl. Brand. I. 869 [1864] z. T. als Untergattung bez. Sect. Ser. 
Cer. Eur. 76 (114) [1841] als Gatt. nicht Endl. [s. S. 673]. Zea') 
Döll Fl. Grossh. Bad. 125 [1857] als Sect. nicht L. ausser 7’. mono- 
coccum vgl. S. 674). 

I. A. T. spelta?). (Spelz, Dinkel; niederl., vlaem. u. dän.: Spelt; 
franz.: Epeautre; ital.: Spelta, Spelda, Faricello; rum.: Alac; 
poln.: Orkisz; böhm.: Spalda; kroat.: Pir ocimi; russ.: Iloısa; 
ung.: Tönköly.) Stengel meist 6 bis 12 dm hoch, meist grau- 
grün. Blätter mit kahler oder doch nur zerstreut behaarter Spreite. 


1) S. Fussn. 2. 

2) spelta, spätlateinischer Name (zuerst [abgesehen von Rhemnius Fannius 
Palaemon, da das Zeitalter. der diesem zugeschriebenen Schrift unsicher ist] 
in einem Edict des Kaisers Diocletianus von 301 n. Chr.) von T. spelta, welches 
von den Alten (wie auch vom Volke bis in die Neuzeit) nicht sicher von T. dieoccum 
unterschieden wurde; die Namen der classischen Zeit für dahin gehörige Getreide- 
arten sind ador oder adoreum, far und arinca, griechisch dei (s. 56 Fussn. 1) und 
öAvoa. Vgl. Fischer-Benzon 163. Die Ableitung von Spelz von den abzu- 
spaltenden Hüllen, und der Name Spaltkorn (Pritzel und Jessen 414) sind 
wohl Volks-Etymologie; dagegen ist nicht unwahrscheinlich, dass letztere vom Spelz 
den Namen ‚Spelzen“ erhielten. 
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Aehre schlank, bis über 1 dm lang, meist sehr locker (die 
Aehrchen etwas entfernt), im Querschnitt mehr oder weniger 
quadratisch. Aehrchen beiderseits gewölbt, meist 5 blüthig, die 
2 untersten Blüthen fruchtbar. Hüllspelzen breit-rhombisch- 
eiförmig, mit geradem Kiele, an der Spitze geradlinig ge- 
stutzt, neben der kurzen, stumpfen, geraden Spitze, in 
die der Kiel ausläuft, oft noch mit einem sehr kurzen, 
dieken Zahne, kürzer als die ihnen anliegenden Deckspelzen. 
Deckspelze eiförmig, stumpf, mit einem kurzen, stumpfen Mittel- 
zahne oder einer langen, dreikantigen Granne, neunnervig. Frucht 
blassroth, wenig von der Seite zusammengedrückt, mit schmaler 
Furche, Ränder der Furche abgeplattet, mit scharfen Kanten zu 2 
(selten 3) in jedem Aehrchen. 

Angeblich in Persien wild (vgl. Lamarck Ene. II. 560). 
Vermuthlich seit den ältesten Zeiten angebaut, aber seit Jahr- 
hunderten abnehmend, jetzt nicht mehr sehr häufig zu finden. 
Im Gebiete noch in der Dauphine, in der Schweiz und im öst- 
lichen Württemberg und westlichen Bayern (Dinkelsbühl), in 
Südost-Belgien und im Berglande der Rheinprovinz, vereinzelt 
auch in Oesterreich, überwiegend als Wintergetreide angebaut; der 
nördlichste Ort ist in der Eifel bei Hillesheim bei 50° 20 nördl. 
Br., hier jedoch mit Roggen gemischt angebaut. 

T. Spelta L. Spec. pl. ed. 1. 86 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
951. Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 75. T. Zea!) 
Host Gram. Austr. III. 20. t. 29 (1805). Spelta vulgaris Ser. 
Cer. Eur. 76 (114) (1841). T. vulgare spelta Alef. Landw. 
Fl. 334 (1866). T. sativum Spelta Hackel Nat. Pfl. II. 81 
(1887). Richter Pl. Eur. I. 129. 

Aendert ab: 


A. Deckspelze unbegrannt (Kolbenspelz). 
"I. Deckspelze kahl. 


a. album. Aehre weis. — Die in Deutschland und der Schweiz am 
häufigsten gebaute Abart. — T. vulgare album Alef. Landw. Fl. 335 


(1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 79, — Alefeld 
trennt (a. a. ©.) zwei Unterabarten. Der Winterfrucht lässt er den Namen 
album, während er die Sommerfrucht var. fringillarum nennt. — Die 
angeblich in Persien wildwachsende Form, die nach Metzger (Eur. Cer, 27, 
vgl. auch Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 81) wohl unsere 
Abart darstellt, nennt Alefeld (a. a. ©. 334 [1886]) var. Michaüxr2), 
nach ihm soll sie sich durch schlankere Aehren und kleinere Früchte 
unterscheiden (nach Körnicke a. a. O. eine erfundene Diagnose). 

b. Duhameliänumd). Aehre roth. — In Süddeutschland und der 
Schweiz gebaut. — T. Spelta var. Duhamelianum Metzger Eur. Cer. 29 f. 


1) S. S. 676 Fussn. 2. 

2) Nach Andre Michaux (s. $. 450 Fussn,. 3), der 1783 den Spelz wild in 
Hamadan in Persien gefunden haben will. 

3) Wohl nach Henri Louis Du Hamel du Monceau, * 1700 7 1781 Paris, 
Verf. mehrerer wichtiger Werke über Dendrologie, Pomologie u. Physiologie: Trait® 
des arbres et arbustes qui se eultivent en France en pleine terre. Paris 1755. 
La physigne des arbres. Par. 1758. Trait@ des arbres fruitiers. Par. 1768. 
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(1824). Körnieke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 79. T. Duhamelianum 
Mazzucato Sopra alc. sp. frum, 55 t. 4 fig. 2 (1807). T. Spelta var. rufum 
Alef. Landw. Fl. 335 (1866). 

c. amissum. Aehre bläulich. — Im Anfang des 19. Jahrhunderts viel 
im Canton Bern gebaut, jetzt wohl nicht mehr. — T. vulgare (Spelta) var. 96 
Amissum Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 79 (1885). T. vulgare 
Duhamelianum Alef. Landw. Fl. 335 (1866) nicht Mazzucato. 

II. Deckspelze behaart. 

a. recens. Achre weiss. — Selten. — T. vulgare (Spelta) var. 97 Recens 
Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 80 (1885). 

b. negl&eetum. Aehre roth. — Nur in Gärten. — T. vulgare (Spelta) 
var. 98 Negleetum Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 80 (1885). 

c. Alef&ldii!). Aehre graublau bis blauschwarz. — Selten. — T. vulgare 
(Spelta) 35 Alefeldii Körnieke Syst. Uebers. der Cereal. u. monocarp. Legumin, 
zu Poppelsdorf, ausgest. in Wien 13 (1873). Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 80. 


B. Deckspelze begrannt (Grannenspelz). 
I. Deckspelze kahl. 

a. Arduini2). Aehre weiss. — In Deutschland, Frankreich, Spanien und 
Italien gebaut, meist mit anderen Abarten. — T. Spelta var. Ardwini 
Metzger Eur. Cer. 26 A. (1824). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 80. T. Arduini Mazzucato Sopra ale. sp. frum. 50. t. 4 fig. 1 
(1807). 

b. vulpinum. Aehre blassroth. — Nur aus botanischen Gärten. — T. 
vulgare vulpinum Alef. Landw. Fl. 335 (1866). Körnicke in Körn. u. 
Wern, Handb. Getr. I. 80. — Aendert in einer dunkelrothen und einer 
dunkelgraubraunen Unterabart ab. 

c. Schenkii3). Aehre blau. — Sehr selten. — T. vulgare (Spelta) var. 102 
Schenkii Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 80 (1885). — 
Hierzu die Unterabart 2. nigrescens (Schübl. bei Krause Getr. Heft IV. 
11. t. 4 E. (1835—7). — Krause bildet a. a. O. fig. D. eine aus den 
Hüllspelzen verästelte Aehre ab. 

II. Deckspelze behaart. 

a. albivelütinum. Aehre weiss, sammetartig. — Sehr selten. — T'. vulgare 
(Spelta) var. 103 Albovelutinum Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 80 (1885). 

b. rubrivelütinum. Aehre roth, sammetartige. — Wohl nur Unterabart 
der vor. — T. vulgare (Spelta) var. 104 Rubrovelutinum Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. I. 80 (1885). 

c. coerüleum. Aehren auf rothem Grunde heller oder dunkler schwarz- 
blau. — Selten. — T. vulgare coeruleum Alef. Landw. Fl. 335 (1866). 


Die unreifen Früchte dieser Unterart werden als Suppeneinlage verwendet und 
kommen zu diesem Zwecke als „Grünkern“ oder „grüne Körner“ aus Württemberg 
auch nach Norddeutschland. 


(Gebaut in Nordspanien; Frankreich; Italien; Süd - Brasilien ? 
früher in Griechenland.) 


1) Nach Friedrich Georg Christoph Alefeld gen. Lechdringhausen, * 21. Oct. 
1820 Gräfenhausen 7 28. April 1872 Ober-Ramstadt bei Darmstadt (Metzler br.), 
Arzt daselbst, Verf. zahlreicher von guter Beohachtung zeigender phytographischer 
Aufsätze, verdient um die Kenntniss der landwirthschaftlichen Culturpflanzen durch 
seine Landwirthschaftliche Flora, Berlin 1866. 

2) 8. S. 49 Fussn. 4, 

3) Nach Dr. Ernst Schenk, akadem. Zeichenmeister in Jena, der die Tafeln 
zu Krause’s Getreidewerk (s. $S. 235 Fussn. 1) zeichnete (Körnicke br.). 
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II. B. T. dicöceum'). (Emmer, Ammer, Ammelkorn; niederl.: 
Emerkoorn, Gortrijst; franz.: Amidonnier; ital.: Farro.) Stengel 
meist bs 1 m hoch. Blätter mit bei den meisten Abarten 
sammetartig behaarter, seltner kahler Spreite, die am Grunde 
besonders deutlich öhrchenartig vorgezogen ist. Aehre fast stets 
dicht, höchstens so weit entfernt, dass etwas von der Achse 
sichtbar bleibt. Aehrehen auf der Innenseite flach, zwei- 
blüthig, mit einer fehlschlagenden, unbegrannten dritten. Hüll- 
spelzen kahnförmig, auf dem Rücken scharf, fast geflügelt 
sekielt (die Kiele mehr oder weniger nach der Aehrenachse zu 
gerichtet), an der Spitze bauchig abgerundet oder stumpf, meist 
mit einem spitzen Zahne und zuweilen einem stumpfen Seiten- 
zahne, niemals abgestutzt. Deckspelze zusammengedrückt, 
kahnförmig, fast stets begrannt. Frucht der vorigen ähnlich, 
roth, mehr von der Seite zusammengedrückt, mit schmaler Furche 
(die Ränder flach, mit scharfen Kanten) zu 2, Einen 3 in jedem 
Aehrchen ausgebildet. 

In Syrien wild beobachtet; seit den ältesten Zeiten an- 
gebaut, in Aegyptischen Gräbern und in Pfahlbauten der Stein- 
und Broncezeit gefunden; bei uns vorzugsweise als Sommergetreide, 
erheblich weniger als der Spelz im Gebiete gebaut, jetzt besonders 
in Süddeutschland und in der Schweiz. 

T. dicoccum Schrank Baier. Fl. I. 389 (1789). Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. L 81. t. II, fig. 16, 17. t. II 
fig. 18, 19. T. Spelta Host Gram. Austr. III. 21. t. 30 (1805) 
nicht L. 7. farrum Bayle-Barelle Mon. Cer. 50. t. 4 fig. 1, 2 
(1809). T. amyleum?) Ser, M&l. bot. I. 124 (1818). Spelta 
amylea Ser. Cer. Eur. 76 (114) (1841). T. vulgare dicoccum 
Alef. Landw. Fl. 331 (1866) . T. sativum dicoccum Hackel Nat. 
Pfl.fam. II. 2. 81, 84 (1887). Richter Pl. Eur. I. 129. 


Aendert ab: 


A. Aehrenachse an den Kanten und am Grunde der Aehrchen zottig behaart 
(Körnicke br.). 
dieocecoides. Aehrchen oft mit nur einer fruchtbaren Blüthe (Körnicke 
br... — Am Antilibanon, in 1300 m Meereshöhe, 1855 von Th. Kotschy 
gesammelt. — T\ vulgare var, dieoccoides Körnicke Niederrh. Ges. Bonn. 1889. 21. 
B. Aehrenachse nicht zottig behaart. 
I. Aehre einfach, unverzweigt. 
a. Aehre ziemlich lang, oben und unten ziemlich gleich dieht, nach der 
Spitze zu meist deutlich verschmälert, jedenfalls nicht dichter. 
1. Deckspelze unbegrannt. 
mütieum. Aehre lang, ziemlich dicht. Aehrchen oft behaart. 
— Wurde viel im Trentino gebaut, die Angabe aus Bayern nach 
Körnicke wohl irrthümlich, — T. dicoccum var, muticum Bayle- 


1) öixoxros, mit 2 Kernen oder Körnern. Schon Dioskorides (II, 111) 
erwähnt eine jedenfalls zur Sect. Spelta gehörige Leid Ölxorxos. 

2) Nach dem italienischen Namen farro. 

3) Schon bei Tabernaemontanus, von &uv/o» Kraftmehl, Stärke, weil 
zur Herstellung derselben benutzt. 
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Barelle Monogr. Cer. 52. t. 4 fig. 1 (1809). Körnieke in Körn. u. Werner 
Handb. Getr. I. 86. — Steht der nächsten Abart nahe. 

2. Deckspelze mit grannenartiger Stachelspitze oder mit deutlicher kurzer 
Granne. 
a, Deckspelze kahl. 

I. trieöeceum!). Aehre weiss. Aehrehen oft mit drei fruchtbaren 
Blüthen. Deckspelzen sehr kurz begrannt. — Früher in der Schweiz. 
Erfriert im Winter leicht, daher nur als Sommerkorn geeignet. — 
T. dicoccum var. tricoeeum Schübler Char. et deser, cer. 10, 33 
fig. 3 (1818). Flora 1820. 2. 458 m. Abb. Körnicke in Körn. u. 
Wern. Handb. Getr. I. 86. t. II fig. 16. T. vulgare subtrieoceum 
Alef. Landw. Fl. 332 (1866). 


2. Füchsii2). Aehre roth. — Nicht angebaut. — T. vulgare 
Fuchsii Alef. Landw. Fl. 332 (1866). Körnicke in Körn,. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 87. — Ist die unverästelte Abänderung von 


cladurum (S. 682). 
b. Deckspelze behaart. 
Bauhini3). Aehre roth. — Nur in botanischen Gärten. — 

T. vulgare Bauhini Alef. Landw. Fl. 332 (1866). Körnicke in Körn. 

u. Wern. Handb. Getr. I, 87. 

3. Deckspelze lang begrannt. 

a. Deckspelze kahl. 

Il. farrum. Aehre weiss, — Die in Deutschland, in der Schweiz 
und wohl auch in Italien und Frankreich am häufigsten gebaute 
Abart. — T. dicoccum var. farrum Bayle-Barelle Monogr. Cer. 50. 
t. 4 fig. 2 (1809). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 
87. t. I fig. 17. T. dicoccum var. album Schübl. Char. et deser. 
cer. 9, 29 (1818). T. Cienfuegos? 4) Lag. Gen. et sp. pl. 6 (1816). 
— Zerfällt in 3 Unterabarten. — «. Aehre sehr schmal, locker 
und lang (Krause Getr. Heft V. 5. t.2 C. [1835—7]). — ß. Aehre 
dicht, kürzer, breiter, aufrecht (Bayle-Barelle Monogr. Cer. 50 (1809). 
— y. serötinum (Alef. Landw. Fl. 331 [1866]). Aehre kräftiger, 
breiter. — Hierher gehört auch 

SS arrasd) (Körnieke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 
88 [1885]. 7. Arras Hochst. Flora XXXI [1848] 450). Aehre 
klein, bis 6 em lang, 1 cm breit, mit bis 18 Aehrchen. Hüll- 
spelzen mit kleinem Mittelzahn. — Diesem in Abyssinien gebauten 
Weizen steht eine zur Abart farrum gehörige in Serbien (also auch 
wohl im Gebiete) gebaute Form sehr nahe. 

. rufum. Aehre roth. — Mitunter untermischt mit der vor. Ab- 
art. — T. dicoccum var. rufum Schübl. Char. et deser. cer. 9, 29 
(1818). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 88. T. vulgare 
brinneum Alef. Landw. Fl. 331 (1866). — Auch von dieser Abart 
findet sich eine entsprechend gefärbte Unterabart unter dem vor- 
erwähnten serbischen Weizen. 


6) 


1) Von zeı- drei und x0xxog Korn. 

2) Nach Leonhard (von) Fuchs, * 1501 Wemding bei Nördlingen, 7 1568 als 
Professor der Mediein in Tübingen, mit Brunfels und Bock (Tragus) (s. S. 681 
Fussn. 4), dem ältesten unter den Patres des 16. Jahrhunderts. Seine durch 
vortreffliche Abbildungen ausgezeichneten Hauptwerke sind: Historia stirpium 
Basileae 1542, New Kreuterbuch Basel 1543, Plumier (Gen. pl. 14 t. 14 [1703] 
L. Gen. pl. ed. 5. 498 [1754]), widmete ihm die bekannte Onotheraceen-Gattung, 
nach deren Blüthenfarbe die Anilinfarbe Fuchsin benannt ist. 

3) S. 8. 347 Fussn. 1. 

4) Ob nach dem Spanischen Botaniker Bernardo Cienfuegos im 17. Jahr- 
hundert? 

5) Arras oder Adscha, Name der Abart in Abyssinien, 
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b. Deckspelze behaart. 
1. Aehre weiss. 

@. semicänum. AÄehre schmal, etwas locker. Grannen in günstigen 
Jahren schwarz, — Selten. — T. dieoceum var. semicanum 
Krause Getr. Heft V. 7. t. 2 D. (1835—7). — Hierher gehört 
SS Flexzuosum (T. vulgare (die.) var. 112 Flexuosum Körnicke in 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 88 [1885]). Grannen am Grunde 
bajonettförmig gebogen. — Beim Dreschen löst sich ein Theil 
der Körner heraus, daher neigt die Abart zu T. durum. 

ß. majus. Aehre sehr dicht, sehr stark zusammengedrückt, leicht 


zerbrechlich. Grannen tiefschwarz. — Selten. — T. dieoceum 
var. majus Krause Getr. Heft V. 8. t.3 A. (1835—7). Körnicke in 
Körn. u. Wern, Handb. Getr. I. 89. — Ob hierzu var. leuco- 


chiton!) (Alef. Landw. Fl. 332 [1866]?), vgl. Körnicke a. a. O 


2. Aehre farbig, roth bis schwarz, 

a. macrätherum?). Aehre roth. — Nur aus Gärten. — T. vulgare 
(dieoceum) var. 115 Macratherum Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 89 (1885). — Steht der Abart Bauhini sehr nahe. 

ß. aträtum, Aehre sehr dicht, stark zusammengedrückt, aus sehr 
breitem Grunde allmählich verschmälert, auf dunkelrothem Grunde 
schwarz, blau bereift, bis 8 em lang und bis 1,7 cm breit. — 
Nicht selten. — T. dicoccum var. atratum Metzger Eur. Cer. 34, K. 
t. 8 C. (1824). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 89. 
T. atratum Host Gram. Austr. IV. 5. t. 8 (1809). 


b. Aehre kurz, breit, dicht, an der Spitze dichter und breit, oft breiter als 
am Grunde, kahl. Grannen besonders nach der Spitze zu lang. 


1. liguliförme. Aechre bis etwa 5 em lang und 1,8 cm breit, weiss. 
Grannen sehr (bis 1,5 dm) lang, oft an der Spitze übergebogen. — 
Selten. — 7. vulgare var. 117 Liguliforme Körnicke in Körn. u. Wern, 
Handb. Getr. I. 90. t. III fig. 18 (1885). — Eine sehr charakteristische 


Abart. 

2. pyenürum3). Aehre blassroth. — Selten. — T. vulgare pyenura 
Alef. Landw. Fl. 333 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 90. — Zerfällt in 2 Unterabarten: a. Achre in der Mitte am 


breitesten, 4—5 em lang, 1,6 cm breit. Grannen bis 1,3 dm lang. — 
b. Aehre mehr roth, schlanker und länger, an der Spitze am breitesten, 
5 bis 7 em lang, 1,4 cm breit. Grannen nicht 1 dm lang. 


II. Aehre mit Doppelährchen oder verzweigt. 
a. Aehre mit Doppelährchen. 
Tragi®). An Stelle je eines Aehrchens deren 2 dicht gedrängte. 
Nur aus Gärten bekannt. — T. #ulgare (die.) var. 119 Tragi Körnicke in 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 90 (1885). — Eine sehr bemerkens- 
werthe Form. 
b. Aehre verzweigt. 
1. Deckspelze kahl. 
a. Aehre weiss, 


1) Von AZevxdg weiss und yıro» Unterkleid, Hemd, wie das lateinische tunica 
schon im Alterthum für Zwiebelschalen und andere vegetabilische Hüllen gebräuchlich. 

2) Von ua@xoög lang und &3jo Granne, 

3) Von zvxvög dicht und odod« Schwanz. 

4) Nach Hieronymus Bock (Tragus), * 1498 Heidesbach im Odenwald bei 
Heidelberg, 7 1554 Hornbach bei Zweibrücken, zuletzt Prediger daselbst, einem der 
Patres des 16. Jahrhunderts; Verf. von New Kreutterbuch mit Abbildungen, Strass- 
burg 1539, spätere Ausgaben 1546, 1551, ins Lateinische übersetzt von Dav. Kyber 
1552. Das Tragus’sche Werk zeichnet sich durch die von guter Beobachtung 
zeugenden Beschreibungen aus. 
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leucöcladum!). Deckspelze stachelspitzig. — Selten. — 

T. vulgare leucocladus Alef. Landw. Fl. 333 (1866). Körnicke in 

Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 90. 

b. Aehre roth. 

1. eladärum?). Aehre wenig verzweigt. Deckspelze stachelspitzig 
oder kurz begrannt. — Nur aus Gärten. — T. vulgare cladura 
Alef. Landw. Fl. 333 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 90. t. III fig. 19 (1885). 

2. phaeöeladum?). Aehre ziemlich reichlich verzweigt. Deck- 
spelze lang begrannt. — Selten. — T. vulgare phaeocladum Alef. 
Tandw. Fl. 332 (1866). T. vulgare (dic.) var. 122 Erythrürum &) Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 91 (1885). — Die Alefeld’sche 
Pflanze umfasst auch eine hierhergehörige m., bei der die Ver- 
zweigung aus der Achsel der Hüllspelzen vor sich geht. Die That- 
sache, dass der Name phaeocladum die Farbe nicht richtig be- 
zeichnet, ist kein Grund, den Namen zu ändern. 

2. Deekspelze behaart. 

a. Metzg&rid). Aehre weiss. Deckspelze kurz begrannt. — Selten. 
— T. vulgare Metzgeri Alef. Landw. Fl. 332 (1866). Körnicke in 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 91. 

b. melanürum6). Aehre auf rothem Grunde schwarz, blau bereift, 
wenig verzweigt, oft nur mit Doppelährehen. — Selten. — T. vulgare 
melanura Alef. Landw. Fl. 333 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 91. — Nicht zu verwechseln mit einer m. von 
der Abart atratum mit aus der Achsel der Hüllspelzen verzweigten 
Aehrchen. 


(Verbreitung der Unterart: Gebaut in Spanien; Frankreich; Italien; 
Serbien; Aegypten; Arabien.) 


B. Aehrenachse zähe; Deck- und Vorspelzen bei der Reife an der- 
selben stehen bleibend, die Früchte frei herausfallend (Pyros Döll 
Fl..v. Bad. 123 [1857] vgl. oben S. 674. Pyrus Aschers. Fl. 
Brandenb. I. 870 [1864] nicht L.) ausser 7. Polonicum. 


C. T. tenasx. (Weizen im engeren Sinne; die $. 673 aufgeführten 
Namen gelten grösstentheils oder ausschliesslich für diese Formen- 
& , = r 
gruppe.) Stengel mit kahlen oder behaarten Knoten. Blätter 
meist schwach behaart. Aehrchen meist etwas zusammengedrückt. 
Deckspelze begrannt oder unbegrannt. Frucht bei der Reife 
: Y 
zwischen der Deck- und Vorspelze sichtbar. 
Auf besserem Boden in ganz Mitteleuropa gebaut, in den 
meisten Gegenden die bei weitem überwiegende Unterart; in den 
Alpen bis etwa 1500 m ansteigend (Körnicke in Körn. u. Wern. 


1) Von Zevnög weiss und #Addog Ast. 

2) Von xAddog und oögod. 

3) Von gaıdg dunkel, bräunlich und xAddos. 

4) Von Eovdoös roth und oöÖod. 

5) Nach Johann Metzger, * 12. Oet. 1789 Lahr, + 12. Sept. 1852 Wildbad, 
Gartendirector in Heidelberg, später Direetor der Landw. Schule in Karlsruhe 
(Metzler br.), Verf. wichtiger Schriften, Europäische Cerealien, Heid. 1824. Syst. 
Beschreibung der kultivirten Kohlarten, Heid. 1833. Die Getreidearten und Wiesen- 
gräser, Heid. 1841. Landwirthsch, Pflanzenkunde, Heid. 1841. 

6) Von ue/ag schwarz und oöod. 
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Getr. I. 35), ausnahmsweise bis 2000 m (Jaccard 401); zu- 
weilen, besonders in den Südalpen, ziemlich entfernt vom ange- 
bauten Lande in einiger Menge verwildert; so Susa (Negri), 
Prov. Verona, selbst am Baldo mit Juniperus communis B. I. 
b. nana und Rhododondron (Goiran NG. Bot. It. XII. 143 
[1880]). Solche, begreiflicher Weise dürftige Exemplare mit kümmer- 
licher Aehre wurden von Bertoloni (Fl. It. I. 795 [1833]) als 
T. aestivum sylvestre beschrieben. 


T. tenax A. u. G. Syn. II. 682 (1901) nicht Hausskn. 
T. sativum Lam. Ene. IH. 554 (1786) mit Einschluss von T. 
compositum. Jessen Deutschl. Gräs. 192, 194 (1863). T. sativum 
tenax Hackel Nat. Pfl. II. 2. 81, 85 (1887). T. sativum c. 
sativum Richter Pl. Eur. I. 129 (1890). 


Körnicke, dem wir, wie bereits bemerkt im Wesentlichen in der 
Darstellung der Weizen folgen, nimmt 4 Unterarten in dieser Gruppe an, 
die auch nach seiner Angabe oft "schwer unterscheidbar sind und durch 
mancherlei Uebergänge verbunden erscheinen. Es scheint uns desshalb zweck- 
mässiger, in der Bewerthung dieser Formen Hackel (a. a. O.) zu folgen, 
der sie als Rassen ansieht. Auch uns erscheinen sie so wenig wie dem Grafen 
Solms-Laubach a. a. O. 3 mit T. spelta und T. diecoccum gleichwerthig. 
Was die Benennung dieser Gruppe betrifft, so schliessen wir uns Hackel 
an, welcher zuerst einen gemeinsamen (leider nicht einfachen) Namen für den 
von ihm scharf definirten Begriff gebildet hat. Allerdings hat Hauss- 
knecht eine Form von T. monococcum wit dem Namen T. tenax bezeichnet, 
wir werden sehen, dass diese Aufstellung vermuthlich auf einem Irrthum be- 
ruht; ebenso irrthümlich hält H., wie oben (S. 674) bemerkt, sein T. tenax 
für die Stammpflanze des unsrigen. Wir sind desshalb ausnahmsweise von 
dem Grundsatz ‚Once a synonym always a synonym“ abgegangen, um den 
Vortheil zu erreichen, dass die drei suhordinirten Begriffe, Hackel’s T. 
sativum, sein T. sativum tenax und sein T. sat. vulgare mit drei verschiedenen 
Namen bezeichnet werden können. Es ist unbequem und verwirrend, dass 
in Körnicke’s sonst mustergültiger Darstellung der weiteste und der engste 
dieser Begriffe mit T. vulgare bezeichnet sind, was der Verf. selbst (S. 40 
Fussn. 1) gefühlt hat, aber nieht ändern wollte. 


A. Hüllspelzen unterwärts auf dem Rücken abgerundet, seltner schwach 
gekielt, oberwärts deutlich gekielt. 

I. vulgare. Stengel mit kahlen oder mit von rückwärts gerichteten, 
meist anliegenden, bald abfallenden Haaren besetzten Knoten. 
Blätter meist schwach behaart, mit ungleich langen Haaren. 
Aehre schmal, lang, mehr oder weniger locker, etwas zu- 
sammengedrückt. Deckspelze begrannt oder unbegrannt. 

Die bei weitem am häufigsten gebaute Rasse. 

T. tenax A. I. vulgare A. u. G. Syn. II. 683 (1901). T. 
ceredle Schrank Baier. Fl. I. 387 (1789) nicht Salisb. 7. vulgare 
Vill. a. a. ©. (1787). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. 
I. 81 (1885) (im engeren Sinne, s. oben). Koch Syn. ed. 2. 950. 
Nyman Consp. 840. T. sativum vulgare Hackel in Nat. Pfl. II. 
2. 85 (1887). T. sativum c. saltivum «a. vulgare Richter Pl. 
Eur. I. 129. (1890). 
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A. Deckspelze unbegrannt. — T. hybernum L. Spee. pl. ed. I. 85 (1753). T. 


vulgare a. aestivum Aschers. Fl. Brand. I. 870 (1864). T. vulgare müticum 
Alef. Landw. Fl. 328 (1866). T. vulgare A. hibernum A. u. G. Fl. Nordostd, 
Flachl. 125 (1898). (Kolbenweizen.) 


I. Deckspelze kahl. 
a. Aehre weiss. 
1. älbidum. Aehre von sehr verschiedenartiger "Gestalt. Frucht weiss. 


— Häufig in vielen Culturformen gebaut. — T. vulgare albidum Alef. 
Landw. Fl. 329 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 
45. — Ziemlich veränderlich in der Gestalt der ganzen Pflanze, der 
Aehre und der Aehrchen. 


. lJut&scens. Frucht roth. — Gleichfalls häufig gebaut. — T. vulgare 


lutescens Alef. Landw. Fl. 329 (1866). Körnicke in Körn, u. Wern. 
Handb. Getr. I. 45. t. I fig. 1, (lockerährige) 2 (diehtährige Form). T. 
vulgare zanthüra!) Alef. a. a. O. (1866). T. vulgare var. rufescens 
Wittmack in Nath. u. Thiel Landw. Jahrb. V. 617 (1876). — Aendert 
wie die vorige Abart ab. 


b. Aehre roth. 
1. albirübrum. Frucht weiss. — Weniger häufig gebaut. — T. vulgare 


(vulg.) var. 3 alborubrum Körnicke in Körn. u. Wern. Syst. Übers. 
10 (1873). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 45. 


. Aegyptiacum. Frucht roth. — Wird häufig gebaut. — T. tenax 


A. I. vulgare A. I. b. 2. Aegyptiacum A. u. G. Syn. II. 684 (1901). 
T. aegyptiacum Mazzucato Sopra ale. sp. frum. 47. t. 3 (1807). T. 
vulgare miltüra 2) Alef. Landw. Fl. 329 (1866). Körnicke in Körn. u. 
Wern. Handb. Getr. I. 45. — Aendert in zahlreichen Culturformen ab, 
die aber wie bei A. I, a. 1. einem beständigen Wechsel unterliegen. — 
Körnicke stellt den Alefeld’schen Namen voran, da er den Namen 
Aegyptiacum für unpassend erklärt. 


II. Deckspelze sammetartig weichhaarig. 
a. Aehre weiss. 
1. Angliecum. Aehre (bei den bisher bekannten Culturformen) dicht, im 


Querschnitt ziemlich quadratisch. Frucht weiss. — T. tenax A, I. 
vulgare A. II. a. 1. Anglieum A. u. G. Syn. II. 684 (1901). T. anglicum 
Mazzucato Sopra ale. sp. frum. 39. t. 2 fig. 1 (1807). T. vulgare (vulg.) 
5. leucospermum 3) Körnicke System. Übers. 10 (1873). Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 45. 


. velütinum. (Böhmischer Sammetweizen.) Aehre dicht oder locker. 


Frucht roth. — Nicht selten gebaut, — T. vulgare a. 2. velutinum 
Aschers. Fl. Brandenb. TI. 870 (1864). Körnicke in Körn. u. Wern, 
Handb. Getr. I. 45. T. velutinum Schübler Char. et deser. cer. 7, 13 
fig. 4 (1818). T. vulgare villosum Alef. Landw. Fl. 329 (1866). — 
Aendert ziemlich stark ab. 


b. Aehre rvoth. 
1. Deölfiit). Frucht weiss. — Bisher nur in Fngland, bei Portiei und 


in Ostindien. — T. vulgare (vulg.) var. 7 Delfii Körnicke in Körn. u. 
Wern. Handb. Getr. I. 46 (1885). 


. pyrothrix>d). (Roggenweizen.) Frucht roth. — Ausser in Deutsch- 


land in England und Nordamerica gebaut. — T. vulgare pyrothrix Alef. 
Landwirthw. Fl. 329 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 46 (1885). 


1) Von &avdög gelb und odo« Schwanz. 

2) Von wiArog Röthel, Mennige und oögd. 

3) Von Zevxdg weiss und or&gua Samen. 

4) Nach dem Züchter der Abart Captain Delf in England. 
5) Von zög Feuer und Heiä Haar. 
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c. Aehre blau. 
eyänothrix!), Aehre auf rothem Grunde graublau. Frucht roth. 
— Nur aus botanischen Gärten. — T. vulgare eyanothrix Alef. Landw. Fl. 46 
(1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb, Getr. I. 46, 
d. Aehre schwarz. 
nigrum. — Nur in Italien und in Gärten. — T. vulgare (vulg.) 

var. 10 Nigrum Körnicke in Körn, u. Wern. Handb. Getr. I. 46 (1885). 

B. Deckspelze kurz (halb) begrannt. 

I, submüticum. Deckspelze kahl, — Selten gebaut. — T. vulgare b. sub- 
muticum Aschers. Fl. Brandenb. I. 870 (1864). — Diese Forın und die 
folgende erscheint sehr veränderlich und dürften sich ebenso wie bei A. und 
C. zahlreiche Abarten abtrennen lassen. 

II. molle. Deckspelze sammetartig behaart. — Selten. — T. tenax B. I. 
molle A. u. G. Syn. 1I. 685 (1901). — Vgl. B. I. 

C. Deekspelze lang begrannt. — T. aestivum L. Spee. pl. ed. 1. 85 (1753). T. 
vulgare ce. hibernum Aschers. Fl. Brandenb. I. 870 (1864). T. vulgare aristatum 
Alef. Landw. Fl. 330 (1866). T. vulgare C. aestivum A. u. G. Fl. Nordostd. 
Flachl. 125 (1898). (Bartweizen, Grannenweizen; franz.: Bl& barbu.) 

I. Deckspelze kahl. 

a. Aehre weiss, 

1. Graecum. Frucht weiss. — In wärmeren Ländern von Griechenland 
bis Centralasien und Ostindien verbreitet, ob auch im Gebiete? — T. 
vulgare (vulg.) 8. graecum Körnicke Syst. Übers. 11 (1873). Körn. u, 
Wern. Handb. Getr. I. 46. 

2. erythrospermum2). (Banater Weizen.) Frucht roth. — Nament- 
lich in wärmeren Ländern, im Gebiete viel in Ungarn gebaut. — T. 
vulgare (vulg.) 9. erythrospermum Körnicke Syst. Übers. 11 (1873). Körn, 
u. Wern. Handb. Getr. I. 46. t. I fig. 4. 

b. Aehre roth. 

1. erythroleücon3). Frucht weiss, — Bisher nur aus Turkestan, 
Persien und Ostindien. — T. vulgare (vulg.) var. 13 Erithroleucon 
Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 47 (1885). 

2. ferrugineum. Deckspelze meist mit rother Granne. Frucht roth. 
— Ziemlich verbreitet in Deutschland, auch im südlichen Gebiet, östlich 
bis Turkestan. Geht weit nach Norden bis zu den Alandinseln und 
Umeä im nördlichen Schweden. — T. vulgare ferrugineum Alef. Landw. 
Fl. 330 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 47. 
T. vulgare vulpinum Alef. a. a. ©. (1866). — Hierher die Unterabart 
b. Sardoum&) (Körnicke in Körn, u. Wern. Handb, Getr. I. 47 [1885)). 
Granne schwarz. — Nur aus Sardinien. 

c. Aehre graublau. 
caesium. Aehre auf rothem Grunde graublau oder schwarzgraublau. 

— Nur aus botanischen Gärten bekannt. — T. vulgare caesium Alef. 

Landw. Fl. 330 (1866). Körnieke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 47. 

II. Deckspelze sammetartig behaart. 

a. Aehre weiss. 

l. meridionäle. Frucht weiss. — Bisher nur in Griechenland. — 
T. vulgare (vulg.) var. 17 Meridionale Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 47 (1885). 

2. Hostiänumöd). Frucht roth. — Aus botanischen Gärten, vielleicht 
in Griechenland und Spanien. — T. vulgare (vulg.) var. 18. Hostianum 


1) Von »#öavog blau angelaufener Stahl (daher z. B, die Kornblume) und 
überhaupt blau, und #oi£. 

2) Von Eovdodg roth und orfoua Samen. 

3) Von £ovdodg und Aevx0g weiss. 

4) Sardous, aus Sardinien. 

5) 8. S. 35 Fussn, 1. 
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Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 47 (1885). 7. Hostianum 
Clemente - Herrera Agrieultura general 1 (1818). 7. vulgare var. velu- 
tinum Alef. Landw. Fl. 330 (1866) nieht Schübler. 

b. Aehre roth. 

1. Türeieum!). Frucht weiss. — Bisher nur aus Klein-Asien und 
Central-Asien. — T. vulgare (vulg.) var. 19 Tureicum Körnieke in 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 48 (1885). 

2. barbarössa2). Frucht roth. — Unter anderen Abarten in der Schweiz, 
sonst aus Kleinasien, Vorderasien, Nordameriea. — T. vulgare barbarossa 
Alef. Landw. Fl. 330 (1885). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb, 
Getr. I. 48. — Hierher die Unterabart b. subvelutinum (Körnicke 
Syst. Übers. landw. Cer. Poppelsd. 12 [1873]). Deckspelze schwächer 
hehaart. 

€. Aehre blau. 
coeruleivelütinum. Frucht roth. — Aus botanischen Gärten 
und aus Turkestan. — T. vulgare (vulg.) 14. coeruleo-velutinum Körnicke 

Syst. Übers. landw. Cer. Poppelsd. 12 (1873). 

d. Aehre schwarz. 
fuliginösum. Aehre braun und rauchschwarz, zuweilen blau 
bereift. Frucht roth. — Nur in botanischen Gärten. — T. vulgare 

Juliginosum Alef. Landw. Fl. 330 (1866). Körnieke in Körn.: u. Wern. 

Handb. Getr. I. 48. 


Off. Das aus den Samen bereitete Stärkemehl Amylum ?), Amylum 


Tritieci, Amidon, Amidonu Ph. Austr., Belg., Dan., Gall., Germ., Helv., 
Hung., Neerl., Roman., Ross. 


(Verbreitung der Rasse: Angebaut fast auf der ganzen Erdober- 
fläche, nördlich bis 69° 28° N. Br., zu beiden Seiten des Aequators 
in einem + breiten Streifen in den Tiefländern nicht gedeihend.) 


II. compäctum. (Zwergweizen, Igelweizen, Binkel- oder Bengel- 
weizen.) Stengel steif aufrecht. Blätter mit meist schwach behaarter 
Spreite. Aehre sehr kurz und dick, nur 3 bis 4 mal so 
lang als diek oder noch kürzer. Deckspelze begrannt oder 
unbegrannt. Sonst wie vor. 

Wenig verbreitet und meist nur versuchsweise angebaut, in 
Mitteleuropa nur zerstreut in grösserem Maassstabe. 

T. tenax A. Il. compactum A. u. G. Syn. II. 686 (1901). 
T. compactum Host Gram. Austr. IV. 5 t. 7 (1809). Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 48. T. vulgare compactum 
Alef. Landw. Fl. 327 (1866). T. sativum compactum Hackel 
Nat. Pfl. DI. 2. 85 (1887). T. sativum c. sativum B. compactum 
Richter Pl. Eur. I. 129 (1890). 

Ueber diese und die folgende Rasse vgl. auch Sarauw Bot. Tidsskr. 
Kebenh. XIII. 83—99 (1900). 

Ueber einige Centralasiatische Formen vgl. E. Regel Descer. pl. nov. 
min. cogn. fasc. VIII. 46 (1881). — Die Abyssinischen Abarten, die hier 
nieht aufgeführt sind, mit stark seitlich zusammengedrückter Aehre, vgl. 
Körnicke (in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 55 [1885]. Wir erwähnen: 


1) Tureieus, Türkisch. 

2) Dieser Name bedeutet im Italienischen bekanntlich Rothbart; hier wegen 
der rothen Grannen. 

3) S. S. 679 Fussn. 3. 


Triticum. 67 


A. Deckspelze unbegrannt. — T. ereticum Ser. Cer. Eur. 104 (142) (1841). T. 
compactum Krause Getr. Heft I. 24 (1835). 
I. Deckspelze kahl. 
a. Aehre weiss. 
1. Humböldtiitl). Frucht weiss. — Im Gebiete nur aus botanischen 
Gärten; in Antwerpen als Handelswaare eingeführt aus Californien und 
Chile. — T. vulg. (compactum) 16 Humboldtii Körnicke Syst. Übers. 
landw. Cer. Poppelsd. 12 (1873). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 52. 


t. T ng. 4. 
2. Werneriänum2). Frucht roth. — Unter vorigem, gleichfalls aus 
Californien und Chile eingeführt. — T. vulgare (compactum) var. 


24 Wernerianum Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 52 (1835). 
b. Aehre roth. 


1. rüfulum. Frucht weiss. — Von Körnicke durch Bastardbefruchtung 
erzogen. — T. vulgare (compactum) var. 25 Rufulum Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. 52 (1835). 


2. Creticum. Kretischer Weizen, Korfu- oder Esula- Weizen. Frucht 
roth. Aehren meist etwas schmäler und länger als beim Typus. — Im 
Gebiete in der Schweiz und im Elsass gebaut. — T. vulgare (com- 
pactum) var. 26. ereticum Körnicke in Körn. u. Wern, Handb. Getr. I. 52. 
T. ereticum Mazzucato Sopra ale. sp. frum. 2 fig. 2 (1807). Bayle-Barelle 
Monogr. Cer. 43. t. 2 fig. 3 (1809). 


II. Deckspelze sammetartig behaart. 
a. Aehre weiss. 
1. linäza3). Frucht weiss. — Bisher nur in Chile. — T. vulgare 
(compactum) var. 27 Linaza Körnicke in Körn. u. Wern, Handb. Getr. I. 
53 (1885). 


1) Nach Friedrich Alexander von Humboldt, * 14. Sept. 1769 7 6. Mai 1859 
Berlin, dem hervorragendsten Kenner und Förderer der Naturwissenschaften in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, dessen Forschungsreisen im tropischen America 
(1799—1804 mit Aim& Bonpland, * 1773 + 1858) und im Russischen Reiche 
(1829 mit €. G. Ehrenberg s. S. 564 Fussn. 1 und Gustav Rose) für alle Zeiten 
vorbildlich geworden sind. Nachdem H. bereits 1793 eine botanische Dissertation 
(Florae Fribergensis speeimen plantas eryptogamicas praesertim subterraneas exhibens. 
Berol.) veröffentlicht hatte, brachte er mit seinem Gefährten, der sich vorzugsweise 
der Pflanzenkunde widmete, Von seiner Americareise sehr reiche Sammlungen 
(e. 5800 Arten) nach Europa, welche sich im Pariser und Berliner Botanischen 
Museum befinden. Die Frucht dieser Reise war nicht nur die mit überwiegender 
Betheiligung von Bonpland und Karl Sigismund Kunth, * 1788 7 1850, später 
als Professor der Botanik und Vice-Direetor des Botanischen Gartens ausgeführte 
Bearbeitung dieser Pßanzenschätze (in den Prachtwerken Plantae aequinoctiales, 
2 Bände, Paris 1805—18 und Nova Genera et species plantarum .. .. orbis novi 
... 7 Bände, Lut. Par. 1815—25), sondern auch der für einen neuen Zweig der 
botanischen Wissenschaft grundlegende Essai sur la g@ographie des plantes (mit 
Bonpland) Paris 1805 (deutsch: Ideen zu einer Geographie der Pflanzen Tüb. 1807). 
De distributione geogr. plantarum Lut Par. 1817. Ein hochwichtiges Problem be- 
handelt gleichsam in Vorahnung der jetzigen oekologischen Forschungen die Schrift: 
Ideen zu einer Physiognomik der Gewächse. Tüb. 1806. — Die obige Weizenform 
erhielt Körnicke aus botanischen Gärten als Tritieum Hwumboldtü, wohin sie wohl 
aus dem ehemals Spanischen America gelangt war. 

2) Nach Hugo Werner, * 26. Juni 1839 Berlin (br.), Geh. Reg.-Rath, 
Professor an der landwirthschaftlichen Hochschule daselbst, welcher den zweiten 
Band des „Handbuches des Getreidebaues“ Bonn 1885, unter dem Speeialtitel: 
Die Sorten und der Anbau des Getreides bearbeitete. 

3) Trigo linaza, Name der Abart in Chile ; linaza heisst Lein (Körnicke a.a. O.). 
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2. Wittmackiänum!). Frucht roth. — Nur aus botanischen Gärten. 
— T. vulgare (compactum) var. 29 Wittmackianum Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. I. 53 (1885). 
b. Aehre roth. 


1. erässiceps. Frucht weis. — Von Körnicke durch Bastard- 
befruchtung erzogen. — T. vulgare (compactum) var. 29 Crassiceps 
Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 53 (1885). 

2. rubrum. Frucht roth. — Wie vor. — T. vulgare (compaetum) var. 


30 rubrum Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 53 (1885). 
c. Aehre rothblau. 
clavätum. Aehre verhältnissmässig ziemlich lang und schmal, 
auf röthlichem Grunde dunkelblau. Deckspelze sehr stark behaart, mit- 


unter grannenspitzig. — Selten. — T. vulgare clavatum Alef. Landw. 
Fl. 328 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 53. 
B. Deckspelze begrannt (vgl. auch A. II. ce. elavatum). — T. Hystrix2) Ser. 


Cer. Eur. 102 (140) (1841). T. erindeeum Krause Getr. Heft I. 21 (1835). 
I. Deckspelze kahl. 
a. Aehre weiss. 

1. splendens. Aehre sehr kurz und diek, in Querschnitt quadratisch. 
Deckspelze mit starker, gerader, abstehender Granne, — Früher am 
Neckar bei Wimpfen gebaut, sonst aus Italien, Nordameriea und Chile 
bekannt. — T. vulgare splendens Alef. Landw. Fl. 328 (1866). Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 53. t. I fig. 5. 


2. ieterinum3). Aehre etwas zusammengedrückt, bleichgelb, nicht selten 
blaugrau. Deckspelze mit starker, bogig abstehender Granne. Frucht 
roth. — In Deutschland die als Sommerweizen am meisten gebaute 
Abart der Rasse, sonst in Steiermark, Russland ete. — T. vulgare 
ieterinum Alef. Landw. Fl. 328 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 53. — Hierher die Unterabart b. hystrix2) (Körnicke 
a. a. O. 54 [1885]. Aehre dicker, meist mit quadratischem Quer- 
schnitt, meist rein hellgelb. Deckspelze mit kürzerer gerader Granne. 
— Aus botanischen Gärten und unter Chilenischem Weizen der Abart. 

b. Aehre roth. 

1. Fetisöwiit). Frucht weiss. — Bisher nur in Centralasin. — T. 
vulgare (compactum) var. 35 Fetisowii Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 54 (1885). 

2. erinäceum. Frucht roth. — Mit vorigen. — T. compaclum var. 
erinaceum Desv. From. 161 (1833). Körnicke in Körn. u. Wern. Handbh, 
Getr. I, 54. 

€. Aehre schwarz. 
ätriceps. Frucht anscheinend roth. — T. vulgare (comp.) var. 
36 Atriceps Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 54 (1885), vgl. 
Seringe Cer. Eur. 104 (142). 
II. Deckspelze sammetartig behaart. 
a. Aehre weiss, 


1) Nach Marx Karl Ludewig Wittmack, * 20. Sept. 1833 Hamburg, Geh, 
Reg.-Rath, Professor an der Landwirthschaftl. Hochschule in Berlin, hochverdient 
um die Garten- und landwirthschaftliche Botanik, besonders um die Samenkunde, 
seit 1886 Herausgeber der ‚„Gartenflora“. W. war der Erste, der die Herkunft der 
Gartenbohnen (Phaseolus vulgaris) aus Süd-America nachgewiesen hat. Die Verf. 
der Synopsis sind ihren verehrten Freunde und Gönner für vielfach gespendete 
Hülfe, Litteratur und Material zu Dank verpflichtet. 

208. 1. 18.0173 7:Eussn 212 

3) Von ixreoog Gelbsucht. 

4) Nach dem Gärtner Fetisow, der die Abart in Centralasien sammelte. 


Triticum. 689 


1. serieeum. Frucht weiss. — Aus Mischlingsbefruchtungen gezogen. — 
T. vulgare sericeum Alef. Landw. Fl. 328 (1886). Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. I. 54, 

2. älbiceps. Frucht roth. Wie vor. — T. vulgare var, 38 Albieeps 
Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 54 (1885). 

b. Aehren roth. 

1. rübriceps. Frucht weiss. — Wie vor. — T. vulgare var. 39 Rubriceps 
Körnicke in Körn, u. Wern. Handb. Getr. I. 54 (1885). 

2. echinödesl). Frucht roth. — Selten. — T. vulgare var. 40 Echinodes 
Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 54 (1825) nicht (echinoides) 
O. Kuntze Taschenfl. Leipz. 35 (1867), der als Merkmal nur spreizende 
Grannen angiebt. 


(Verbreitung der Rasse: Gebaut in Mittel- und Süd-Europa, Vorder- 
und Central-Asien, Abyssinien, Nord-America, Chile.) 


B. Hüllspelzen in ihrer ganzen Länge scharf gekielt. 

I. türgidum. (Englischer oder Welscher Weizen, Kegelweizen ; 
franz.: Bl& Poulard, Gros-Ble&, Nonette; kroat.: Starinsko Zito; 
ung.: Duzzadt Buza.) Stengel hoch, meist 6 bis 12 dm hoch, 
diek und steif. Blätter mit breiter, meist (besonders auf der 
Oberseite) dicht sammetartig behaarter (mit gleichlangen 
Haaren), selten kahler Spreitee Aehre mit an den Kanten 
behaarter Achse, dick, lang, dicht, im Querschnitte etwa 
quadratisch, Deckspelzen ziemlich schmal, (fast stets) begrannt. 
Frucht ziemlich gross, dick, rundlich, ziemlich kurz, 
typisch mehlig. 

Hie und da in ganz Deutschland gebaut, mehr in den 
Mittelmeerländern, selten in der Oesterreich-Ungarischen Monarchie. 

T. tenax B. I. turgidum A. u. G. Syn. I. 689 (1901). 
T. turgidum L. Spee. pl. ed. 1. 86 (1753). Körmicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. I. 56. Koch Syn. ed. 2. 95. 7. vulgare 
turgidum Alef. Landw. Fl. 325 (1866). 7. sativum turgidum 
Hackel Nat. Pfl. II. 2. 85 (1887). T. sativum b. sativum 
y. turgidum Richter Pl. Eur. I. 130. 


Aendert ab: 


A. Aehre einfach, unverzweigt. 
I, Deckspelze unbehaart. 
a. Aehre weiss. 
1. Granne weiss. 
a. Lusitänieum?2). Frucht weiss, — Aus Frankreich, Portugal, Italien 
und Chile bekannt. — T. vulgare (turg.) var. 44 Lusitanieum Körmicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 59 (1885). 
b. gentile. Frucht roth. — Bisher aus Frankreich, Spanien und 
Italien bekannt. — T. vulgare gentile Alef. Landw. Fl. 326 (1866). 
Körnieke in Körn. u. Wern. Handb. Getr, I. 59, 
2. Granne schwarz. 
a. melanätherum3). Frucht weiss. — Aus Frankreich, Spanien 
und Nordameriea.. — T. turgidum melanatherum Körmnicke in Körn, 


1) &yıwo@öng igelartig, stachlig. 
2) Lusitanieus aus Portugal. 
3) Von weiug schwarz und do Granne. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. Bei 


690 Gramina. 


u. Wern. Handb. Getr. II. 396 (1885), ältester Name. T. vulg. (tur- 
gidum) var. 46 Nemausense1) Wittmack in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 59 (1885). 

b. nigribarbätum. Bu roth. — In Südfrankreich und in Spanien 
gebaut. . From. 156 (1833). 
Körnicke in Körn, en Handb. Getr. I. 60. 

b. Aehre roth. 
1. Granne roth. 


a. Dreischiänum 2). Frucht weiss. — T. vulgare (turg.) var. 48 
Dreischianum Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 61 (1885). 
b. speciösum. Entenschnabelweizen. — Frucht roth. — Aus Italien. 


— T. vulgare speciosum Alef. Landw. Fl. 326 (1866). Körnicke in 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 60. — Hierher gehört angeblich 7. 
Linnaeänum 3) Lagasca Nov. gen. et sp. pl. 6 n. 88 (1816), vgl. 


Körnicke a. a. Ö. — Die Früchte sind meist glasig. 
2. Granne schwarz. 
a. speciosissimum. Frucht weiss. — Aus Italien. — T. vulgare 


(turg.) var. 50 Speciosissimum Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 60 (1885). 


b. Mart&nsii#). Aehre sehr dieht, Frucht roth. — Aus Italien. — 
T. vulgare (turg.) var. 51 Martensii Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 60 (1885). 
c. Aehre schwarzblau. 


Herr&rae5). Frucht weiss. — Aus Spanien stammend. — T. 
vulgare (turg.) var. 52 Herrerae Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 
60 (1885), vgl. Wittmack Cat. landw. Mus. Berl, 1873. 108, 26 n. 89—92. 
II. Deckspelze sammetartig behaart. 
a. Aehre weiss. 
1. Granne weiss. 


1) Nemausus Nimes, wegen des Vulgärnamens „Weizen von Nimes*“, 

2) Nach Franz Emil Dreisch, * 10, Nov, 1841 7 8. Juli 1894 (Körnicke 
br.), Docent an der landwirthschaftlichen Hochschule in Poppelsdorf, der die Abart 
als „Fromento bianco“ von der Italienischen Ausstellung in Paris 1878 mitbrachte. 

3) 8. I. S. 136 Fussn. 2. 

4) Nach dem Sammler Georg Matthias von Martens, * 12. Juni 1788 Mira 
bei Venedig, 7 24. Febr. 1872 Stuttgart, Kanzleirath daselbst, einen äusserst viel- 
seitigen Gelehrten, der mit Professor Gustav Schübler in Tübingen (* 1787 
Heilbronn 7 1834) eine Flora von Württemberg, Tübingen 1834, veröffentlichte, 
welches grundlegende Werk 1865 in 2. Auflage als Flora von Württ. und Hohen- 
zollern von G. v. M. und Karl Albert Kemmler, * 14. Aug. 1813 Apfelhof bei 
Mergentheim + 1. Nov. 1888 als Pfarrer in Donnstetten bei Urach (Nekrolog Württ. 
Jahresb. XLV. 36 Gradmann br.), 1881 u. 1882 in 3 Aufl. von Letzterem be- 
arbeitet (Heilbronn) erschien. G. v. M. war auch ein hervorragender. Kenner der 
Meeresalgen; u. a. bearbeitete er die von seinem Sohne Eduard (* 18 Apr. 
1831 Stuttgart, Geh. Reg.-Rath, Professor der Zoologie an der Univers., 2. Director 
der Zool. Abth. des Mus. für Naturk, in Berlin, welcher die Güte hatte, diese 
biographischen Notizen zu ergänzen [br.]) 1860—3 in Ostasien gesammelten Algen. 
(Die Preuss. Exped. nach Ost-Asien. Bot. Th. Die Tange. Berl. 1866). Ferner 
lieferte er einen werthvollen Beitrag zur landwirthschaftlichen Botanik: Die Garten- 
bohnen Stuttg. 1860 und veröffentlichte eine Schrift über die Farben der Pflanzen 
Stuttgart 1862. Auch in seinen Reisewerken: Reise nach Venedig. 2 Bände Ulm 1824 
und Italien 3 Bände Stuttg. 1844—6 ist die Vegetation eingehend berücksichtigt. 

5) Nach Gabriel Alonso de Herrera, Verf. einer zuerst in Alcalä de Henares 
1513 gedruckten, bis 1818 wiederholt neu bearbeiteten, auch ins Lateinische und 
Italienische übersetzten Schrift über Landwirthschaft: Obra de agricultura. 


Triticum. 691 


a. Megalopolitänum!). Frucht weiss, — Aus Italien und Griechen- 
land. — T. vulgare (turg.) var. 53 Megalopolitanum Körnicke in Körn, 
u. Wern. Handb. Getr. I. 60 (1885). 

b. buccäle. Entenschnabelweizen. Frucht roth. — In Deutschland, Eng- 
land, Frankreich, Spanien und Italien gebaut. — T. vulgare buccale Alet. 
Landw. Fl. 326 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb, Getr. I. 60. 

2. Granne schwarz, 

Salomönis?) Frucht roth. — Aus Italien. — T'. vulgare (turg.) 

var. 55 Salomonis Körnieke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 61 

(1885). 

b. Aehre roth. 

1. dinürum). Aegyptischer, Glocken-, Türkischer Weizen. Granne 
roth, Frucht roth, — Die in Deutschland bei weitem am häufigsten 
angebaute Abart der Rasse, auch in England, Frankreich, Spanien und 
Italien, — T. vulgare dinura Alef. Landw. Fl. 326 (1866). Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 61 t. I fig. 6. 

2. rubriätrum. Granne schwarz, Frucht roth. — Unter anderen 
Weizen aus Italien. — T'. vulgare (turg.) var. 57 Rubroatrum Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 61 (1885). 

ce. Aehren schwarzblau oder schwarz. 


iodürum4). Russischer Weizen; franz.: bl& turguet. Frucht roth. 
— Besonders in England und Frankreich gebaut. — T. vulgare jodura 
Alef. Landw. Fl. 326 (1885). — Zerfällt in einige Unterabarten, die sich 
durch die Farbe unterscheiden. 


B. Aehre mit Doppelährchen oder verzweigt. — T. compoösitum L. Syst. ed. 13. 
108 (1774) L. fil. Suppl. 477 (1781). T. turgidum b. compositum Aschers. Fl. 
Brandenb. I. 871 (1854). T. vulgare compositum Alef. Landw. Fl, 326 (1866). 
— Wunderweizen, Wunderkorn, Traubenweizen; franz.: Bl& miracle, 


I. Aehre mit Doppelährchen. 
dübium. Aehren weiss, 2 bis 3 Aehrchen nebeneinander tragend. 
Deckspelze sammethaarig behaart. Frucht röthlichgelb. — Durch Mischlings- 
befruchtung entstanden. — T. vulgare (turg.) var. 59 Dubium Körnicke in 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 62 (1885). 
II. Aehre verzweigt. 
a. Deckspelze kahl. 
1. Aehre weiss. 

a. columbinum. Deckspelze mit weisser Granne; Frucht roth. — 
Selten; auch aus Mischlingsbefruchtung erhalten. — T. vulgare colum- 
binum Alef. Landw. Fl. 327 (1866). Körniecke in Körn. u. Wern, 
Handb. Getr. I. 63. 

b. pavoninum. Deckspelze mit schwarzer Granne; Frucht roth. — 
T. vulgare pavoninum Alet. a. a. ©. (1866). 

2. Aehre roth. 

«a. Granne roth. 

1. pseudocervinum. Frucht weiss. — Selten. — T. vulgare (turg.) 
var. 62 Pseudocervinum Körmicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 63 (1885) t. I fig. 7. 

2. eervinum. Frucht roth. — Selten ; auch aus Mischlingsbefruchtung 
erhalten. — T. vulgare cervinum Alef. Landw. Fl. 327 (1866). 

b. Granne schwarz. 


1) Megalopolis, Stadt in Arkadien. 

2) Nach dem Aussteller der Abart auf der Wiener Ausstellung 1873 G. Salo- 
mone aus Catania. 

3) Von dewvög furchtbar, gewaltig und oöed« Schwanz, wegen der langen Aehre., 

4) Von ioöng veilchenfarbig und oded Schwanz. 


44* 
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Pliniänum!), — T. vulgare (turg.) var. 64 Plinianum Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 63 (1885). 
b. Deckspelze sammetartig behaart. 
1. Aehre weiss. 
eentigränium!). Frucht roth. Aus Mischlingsbefruchtung erhalten. 
— T. vulgare (turg.) var. 65 Oentigranium Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 63 (1885). 
2. Aehre roth. 
a. miräbile. Frucht weiss. — Selten. — T. vulgare (turg.) var. mirabile 
Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 63 (1885). 
b. Linnaeänum?2). Glocken-, Welscher, Aegyptischer, Türkischer Weizen. 
Früchte roth. — In Baden und in der Schweiz, auch in Frankreich 
und England gebaut; auch aus Mischlingsbefruchtung erhalten. — T. 
vulgare Linnaeanum Alef. Landw. Fl. 327 (1866) nicht T. Linnaeanum 
Lagasca. Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 63. 
(Verbreitung der Rasse: Gebaut in England; Frankreich; Iberische 
Halbinsel; Italien; Balkanhalbinsel; Kleinasien; Nord-Africa; Nord- 


america; Chile.) 


I. durum. (Hartweizen, Glasweizen, Gerstenweizen; ital.: Grano 
duro; kroat.: Sestoredaec; russ.: Apmayrka.) Stengel meist ziemlich - 
(6 bis 12 dm) hoch, mässig starr. Blätter mit mässig breiter, 
an den unterenoftandersalsan den oberen bekleideter 
kahler oder mit äusserst kurzen (niemals längeren) Haaren 
oft ziemlich dicht besetzter Spreite. Aehre etwas schlank 
oder dick und kurz. Hüllspelzen scharf hervortretend-, 
fast flügelförmig gekielt. Deckspelze zusammen- 
gedrückt, auf dem Rücken schmal gewölbt, mit sehr langer 
starrer Granne. Frucht meist hart und glasig, kürzer oder 
länger, an beiden Enden verschmälert, oft ziemlich stark von 
der Seite zusammengedrückt. 

In grösserer Menge nur im Mittelmeergebiet angebaut, in 

Deutschland fast nur versuchsweise oder vorübergehend. 
T. tenax B. II. durum A. u. G. Syn. Il. 692 ur 7 
durum Desf. Fl. Atl. I. 114 (1798). Koch Syn. ed. 2. 951. 
Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 64. T. alatum 
Peterm. Fl. XXVII 1. 234 (1844). T, söculum Roem. u. Schult. 
Syst. veg. II. 765 (1817). T. vulgare durum Alef. Landw. 
Fl. 324 (1866). T. sativum durum Hackel Nat. Pfl. II. 2. 85. 
T. sativum b. sativum d. durum Richter Pl. Eur. I. 130 (1890). 
Eine äusserst kritische Formengruppe, bei der es sehr schwer ist, ein zweck- 
mässiges Eintheilungsprineip zu finden. Bei den verschiedenen Autoren finden wir 
.desshalb auch verschiedene Grundsätze. Während einige die Gestalt der Aehre als 
Haupteintheilungsmerkmal nehmen, zieht es Körnicke vor, wie bei den anderen 


Rassen, die Merkmale der Ackrchen anzuwenden. Wir halten es für besser, uns 
auch hierin Körnicke anzuschliessen, da, wie er richtig bemerkt, in unseren 


1) 8. 8. 334 Fusen, 1; Plinius erwähnt bereits (X VIII, 21) den Wunderweizen 
als „tritieum ramosum* ; auch das dort angeführte „t. centigranium“ war wohl eine 


verzweigte Abart. 
2) S. I S. 136 Fussn. 2. — Nach Alefeld a. a. O. das Linn&’sche 


T. compositum. 
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nördlicheren Gegenden die Mehrzahl der Abarten ihre Aehren nicht normal ent- 
wickeln. Wir verhehlen uns allerdings nicht dass wohl die Gestalt der Aehre ein 
natürlicheres Merkmal darstellt, indessen ist es auch desshalb nicht zweckmässig, 
vorangestellt zu werden, da es, abgesehen von der relativ schweren Definirbarkeit, 
bei allen Uebergangsformen irre leiten kann. — Seringe hat (Cör. Eur. 126 (164) [1841]) 
3 Gruppen benannt und zwar 1. Taganrocensetl). Aehre lang, locker, im 
Querschnitt quadratisch.» — 2. compdäetum. Aehre kurz, dicht, etwas von der 
Seite zusammengedrückt. — 3. complandtum. Aehre zusammengedrückt, läng- 
lich oder eiförmig. 


A. Deckspelze unbehaart. 
I. Aehre weiss, 
&. Granne weiss. 


1. leucürum?). Frucht weiss. — Im Mittelmeergebiet sehr verbreitet. 
— T. vulgare leucura Alef. Landw. Fl. 324 (1866). Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr, I. 69. — Sehr veränderlich. — Nach der Ge- 


stalt der Aehre zerfällt sie in 3 Unterabarten: 

a. candidissimum (T. candidissimum Bayle-Barelle Mon. Cer. 42 
t. 2 fig. 3 [1809]. Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 69. 
T. vulgare leptüra 3) Alef. Landw. Fl. 325 [1866]). Aehre lang, locker. 

b. bärbarumt) (Körnicke Uebers. landw. Cer. Poppelsd. 13 [1873]). 
Aehre kurz, dicht, etwas von der Seite zusammengedrückt. 

c. Seringeid5) (A. u. G. Syn. II. 693 [1901], vgl. Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. I. 70 [1885]. Aehre zusammengedrückt, 
länglich oder eiförmig. 

2. affine. Frucht roth. — Selten. — T. vulgare (durum) var. 72 Affine 
Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 70 (1885). — Hierher 
Unterabart mit schlanker und diehter Aehre und 
b. campylödon®) (Körnicke a. a. O. [1885]. T. eampylodon Hort. 

Panorm. nach Körnicke a. a ©. [1885]). Aehre kurz, dicht. Hüll- 
spelzen mit stark einwärts gebogener Spitze. 

3. arrasseita”), Achre meist locker, kurz. Deckspelze kahl, mit 
gelber Granne, Frucht braunviolett. — Bisher nur aus Africa. — T'.vulgare 
(durum) var. 72, Arraseita Hochst. bei Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 70 (1885). T. durum var. HildebrändtiS) Wittmack 
Ber. Naturf.-Vers. Baden-Baden 211 (1879)? Gehört, wegen der ver- 
hältnissmässig kurzen Grannen vielleicht eher zur Rasse vulgare; wurde 
wegen der mit var. Schimperi übereinstimmenden Fruchtfarbe hier auf- 
geführt (Körnicke br.). 

b. Granne schwarz. 

1. leucömelan9). Frucht weiss, — Im Mittelmeergebiet verbreitet. — 
T. vulgare leucomelan Alef. Landw. Fl. 324 (1866). Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr, I. 70 t. II fig. 9 (compactum). — Aendert ab 
mit langer schmaler und kurzer dicker Aehre, 

2. Reichenbächii1l0), Frucht roth. — Aus Spanien, sonst nur aus 
Gärten. — T. vulgare (durum) var. 75 Reichenbachii Körnicke in Körn. 


1) Nach der Hafenstadt Taganrog am Asow’schen Meere, einem Haupt-Export- 
platze für Weizen. 

2) Von Zevxög weiss und 0oöod Schwanz. 

3) Von Aerzög dünn und odod Schwanz. 

4) Aus der Berberei (N.W.Africa). 

5) 8. VI S. 186 Fussn. 3. 

6) Von zaund/ivg gekrümmt und 6doög Zahn. 

?) Arras-seita, Tigrinja-Namen der Abart. 

8) S. I S. 272 Fussn. 3. 

9) Von Asvxög weiss und ueiag schwarz. 

10) Nach L. Reichenbach s. S. 215 Fussn. 1. 
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u. Wern. Handb. Getr. I. 71 (1885). T. meionocus1) (nicht melanocus) 
des Dresdener Gartens noch Körnicke a. a. ©. (1885). 
II. Aehre roth. 
a. Granne roth. 

1. hordeiförme. Aehre meist lang, schmal und locker. Frucht weiss. 
— Im Mittelmeergebiete und im südlichen Russland gebaut. — T. 
durum var. hordeiforme Metzger Eur. Cer. 20 C, (1824). Körnicke in 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 71 (1885). 7. hordeiforme Host Gram. 
Austr. IV. 3 t.5 (1869). — Die lang- und dünnährigen Formen bilden 
einen Uebergang zur Rasse vulgare. — Hierzu 2 Unterabarten mit kurzer 
dichter und eine mit zusammengedrückter länglicher bis ovaler Aehre, 

2. Murciense?2). Aehre meist länglich bis oval, zusammengedrückt. 
Frucht roth. — Von der Iberischen Halbinsel, Persien, Altai und aus 
Aegypten bekannt. — T. vulgare (durum) var. 77 Murciense Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 71 (1885). 

3. Schimpe&ri3). Aehren locker oder dieht. Frucht braunvielett. — 
Bisher nur aus Abyssinien. — T. vulgare (durum) var. 78 Schimperi 
Körnicke a. a. ©. (1885). 

b. Granne schwarz. 


1. erythrömelan#). Früchte weiss. — Spanien. — T. vulgare (durum) 
var. 79 Erythromelan Körnicke a. a. O. (1885). 
2. Alexandrinum. Aehre ganz kurz eiförmig. Früchte roth. — Aegypten. 


— T. vulgare (durum) var. 80 Alerandrinum Körnicke a. a. ©. (1885). 
III. Aehren schwarzblau bereift. 
a. Provinciäle5). Früchte weiss. — Westliches Mittelmeergebiet. — 
T. vulgare Provinciale Alef. Landw. Fl. 325 (1866). Körnicke in Körn, 
u. Wern. Handb. 'Geir. T. 71. 
b. obseürum. Frucht roth. — Spanien. — T. vulgare (durum) var. 82 Obseurum 
Körnicke a. a. O0. 72 (1885). 
B. Deckspelze sammetartig behaart. 
I. Aehre weiss. 
a. Granne weiss. 
1. Valenciae6). Frucht weiss. — Spanien, Süd-Russland, Chile. — 
T. vulgare (durum) var. 83 Valenciae Körnicke a. a. OÖ. (1885). 
2. fastuösum. Frucht roth. — Mit Sicherheit nur aus Süd-Russland. 
— .R. durum var. fastuosum Lagasca Nov. gen. et sp. 6 n. 90 (1816). 


1) Die Bedeutung des muthmaasslich corrumpirten Namens ist nach Körnicke 
(br.) nicht bekannt. 

2) Nach der Provinz Mureia in S.-O.-Spanien. 

3) Nach Wilhelm Schimper, * 19. August 1804 Mannheim, 7 1879 in 
Abyssinien, in welchem Lande er sich seit 1837 ununterbrochen aufgehalten und 
aus dem er so reiche botanische Sammlungen nach Europa gesandt hatte, dass er 
unter den botanischen Erforschern fremder Welttheile eine der ersten Stellen ein- 
nimmt. $., der Bruder des hervorragenden Morphologen Karl Friedrich S., * 15. Fehr. 
1803 Mannheim, 7 21. Dec. 1867 Schwetzingen, der sich auch Verdienste um die 
Flora Süddeutschlands erwarb, und Vetter des ausgezeichneten Bryologen und Palaeo- 
phytologen Wilhelm Philipp S., * 8. Jan. 1808 Dosenheim, 7 20. März 1880 Strassburg, 
Universitätsprofessor daselbst (ein Sohn des Letzteren war der durch seine anatomisch- 
physiologischen Arbeiten und seine ergebnissreichen Reisen in die Tropen, besonders 
durch seine Pflanzengeographie auf physiologischer Grundlage, Jena 1898, rühmlich 
bekannte Andreas Franz Wilhelm S., * 12. Mai 1856 Strassburg, j 9. Sept. 1901 
Basel, zuletzt Professor der Botanik an der Universität daselbst), bereiste zuerst 
1829 Südfrankreich und Algerien (Reise nach Algier, Stuttg. 1834), später (anfangs 
mit Wiest s. S. 242 Fussn. 1) Aegypten und Arabien, von wo aus er dann nach 
Habesch gelangte, das ihm die zweite Heimat werden sollte und wo er auch werth- 
volle zoologische und geologische Sammlungen gemacht hat. 

4) Von &ovdeög roth und ueiag schwarz. 

5) 8. S. 41 Fussn. 3. 

6) Zuerst aus Valencia bekannt geworden. 
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Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 72. T. vulgare eriont) 

Alef. Landw. Fl. 325 (1866). T. vulgare (durum) 28 cochleäre Körnicke 

Syst. Uebers. landw. Cer. Poppelsd. 13 (1873) nicht Lagasea. — Aendert 

ab mit langer, schmaler und kurzer dieker Aehre. — Ausserdem gehört 

hierher 

b. cireumflexum (Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 72 
[1885]). Hüllspelzen mit stark einwärts gebogener Spitze. Grannen 
bajonettförmig gebogen. 

b. Granne schwarz. 


1. melänopus2). Frucht weiss. — Im Mittelmeergebiet viel gebaut, 
auch aus Süd-Russland. — T. vulgare melanopus Alef. Landw. Fl. 325 
(1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 72. — Aendert 
ab mit langer lockerer, kurzer dichter (7, Trevesium 3) Mazzucato Sopra 
ale. sp. frum. 30 t. 1 fig. 1 [1807]) und mit ganz kurzer, länglich bis 
eiförmiger Aehre, 

2. Afrieänum. Frucht roth. — Südliches Mittelmeergebiet. — T. 
vulgare (durum) var. 87 Africanum Körnicke a. a. O. 73. (1885). 

II. Aehre roth. 
a. Granne roth. 

1. Itälieum. Frucht weiss. — Südliches Mittelmeergebiet. — T. vulgare 
italicum Alef. Landw. Fl. 325 (1866). — Aendert mit langer, schlanker 
(T. tomentösum Bayle-Barelle Monogr. Cer. 40 t. 2 fig. 10 [1809)]), 
kurzer, dichter und ganz kurzer Aehre ab. 

"2. Aegyptiacum. Frucht roth. — Oestliches Mittelmeergebiet. — T. 
vulgare (durum) var. 89 Aegyptiacum Körnicke a. a. O. (1885). 


b. Grannen schwarz. 

1. Apülicum. Frucht weiss, — Oestl. Mittelmeergebiet. — T. vulgare 
(durum) var. 90 Apulicum Körnicke a. a. O. (1885). — Aendert in der 
Gestalt der Aehre ab. 

2. Nilötieum. Frucht roth. — Italien und Aegypten. — T. vulgare 
(durum) var. 91 Niloticum Körnicke a. a. O. (1885). Aehre meist 
ganz kurz. 

III. Aehren schwarzblau. 

a. coerul&äscens. Frucht weiss” — Mittelmeergebiet und Chile. — T. 
durum var. coerulescens Bayle-Barelle Monogr. Cer. 39 t. 2 fig. 9 (1809). 
Körnieke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 73. — Aendert ab mit 
langer schmaler und kurzer dichter Aehre. 

b. Libyeum. Frucht roth. — Bisher nur in der Kleinen Oase in der 
Libyschen Wüste!! — T. vulgare (durum) var. 93 Libycum Körnicke 
a. a. ©. (1885). 


(Verbreitung der Rasse: Gebaut im Mittelmeergebiete, sehr verbreitet, 
in Nordafrica anscheinend vorherrschend, noch im südlichen Frankreich 
viel; Süd-Russland; Kleinasien und am Altai; Chile.) 


Mischlinge. 


Ueber Mischlinge zwischen Formen des T. tenax vgl. Vilmorin (SB. 


France XXVII (880) 357 und Rimpau in Thiel Landw. Jahrb. XX. 339 [7] 
(1891). Die oben aufgeführten Abarten rufulum (S. 687), cerassiceps, rubrum (8. 688), 


1) Von £o:ov» Wolle, wegen der Behaarung der Aehrchen. 
2) Von weiag schwarz und zoös Fuss, hier sehr unpassend für die Granne 


gebraucht. 


3) Wohl nach der Stadt Treviso in Venetien, deren antiker Name allerdings 


Tarvisium war, 
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sericeum, albieeps, rubriceps, echinodes (8. 689), dubium, columbinum, eervinum (8.691), 
centigranium, Linnaeanum (S. 692) waren in Körnicke’s Culturen Ergebnisse 
solcher Mischlingsbefruchtungen. 


T. spelta X tenax. Eine Kreuzung von Weissem Kolbenspelz (T. spelta 
album S. 677) und Rothem Deutschem Grannenweizen (wohl T. tenax ferrugineum 
s. S. 685) wurde 1876 von Rimpau (a. a. ©. 342 [10]) vorgenommen, die mög- 
lichen 8 Combinationen von rother und weisser Farbe, begrannten und unbegrannten 
Aehren, bespelzten und nackten Körnern waren bei der 8 Jahre fortgesetzten Cultur 
sämmtlich vertreten und wurden fast alle constant. Dieselbe Kreuzung wurde auch 
von H. de Vilmorin (SB. France XXVII. 73) ausgeführt und entstand spontan 
in Körnicke’s Culturen in Poppelsdorf (br.). 

T. dicocceum X tenax. In Körnicke’s Culturen in Poppelsdorf spontan 
aufgetreten. Diesen Ursprung hatten die folgenden 3 Abarten: 

A. Merkmale von T. dieoceum. 
Kraüseil). Aehre verzweigt, roth. Deckspelze behaart, kurz begrannt. 

— T. »ulgare (dieoccum) 49 Krausei Körnicke Syst. Uebers, 14 (1873). Körn. 

u. Wern. Handb. Getr. I. 91 (1885). 

B. Merkmale von T. tenax turgidum. Aehre verzweigt, schmutzig blau. Deck- 
spelze sammtartig behaart. Frucht roth. 


a. coelestoides. Deckspelze nur stachelspitzig. — T. vulgare (turg.) 
var, 68 Cboelestoides Körnicke in Körn. u. Wern. Handb, Getr. I. 64 
(1885). 

b. coel&ste. Deckspelze begrannt. — T. vulgare coeleste Alef. Landw. 


Fl. 327 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 64. 


Die Verwendung von T. sativum als Brotgetreide (im nördlichen und mittleren 
Gebiet neben dem Roggen, im südlichen und südöstlichen ausschliesslich oder neben 
ihm noch der Mais), zu anderen Backwaaren (die Maccaroni werden vorzugsweise 
aus dem Mehle von 7. durum verfertigt), zu Graupen, Gries, seltner zur Bier- 
brauerei, die des Strohs ist bekannt. 


(Verbreitung der Art wie die der Rasse 7. tenax vulgare.) 


7” T. Polönieum?. © (Polnischer Weizen, Gommer; kroat.: 
Raz turska.) Stengel meist 0,8 bis 1,5 m hoch. Blätter mit meist 
kahler, selten sammetartig behaarter, ziemlich schmaler Spreite, am 
Grunde mit mittelgross vorgezogenen Oehrehen. Aehre aufrecht, mehr 
oder weniger zusammengedrückt oder im Querschnitte quadratisch, in 
der Jugend blaugrün, seltener gelbgrün, mit an den Kanten dicht auf- 
recht behaarter oder fast kahler, unter den Hüllspelzen mit einer 
starken Schwiele versehener Achse. Aechrchen auf der Innen- 
seite concav oder flach, meist 3- bis 4blüthig, mit 2 bis 3 fruchtbaren 
und einer fehlschlagenden Blüthee Hüllspelzen lanzettlich, stumpf- 
lich oder spitz, mit einem kurzen oder längeren, öfter grannenartigen 
Mittelzahn, mitunter fast ganz ohne Seitenzahn, gekielt, auf dem Kiele 
gewimpert, bei der Reife papierartig, am Rande weisshäutig, 
länger oder eben so lang, selten etwas kürzer als die Deck- 
spelzen. Deckspelze lanzettlich, zusammengedrückt - kahnförmig, 
auf dem Rücken gewölbt, 10- und mehrnervig, die der dritten und 
vierten Blüthe höchstens die Spitze der ersten und 


1) 8. S. 235 Fussn. 1. 
2) So zuerst bei Plue’net 1691; 7. Poloniae bei Morison. 
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zweiten erreichend, meist hinter ihnen zurückbleibend. Vorspelze 
auf den Kielen kurz borstlich gewimpert, die der untersten Blüthe 
ungefähr halb so lang als die Deckspelze, an der oder den 
oberen länger. Fruchtknoten nur an der Spitze behaart. Frucht länglich, 
glasig, weiss oder blassrosa. 


Im Gebiete meist nur versuchsweise gebaut; wohl selten in grösserem 
Maassstabe, so in Dalmatien (Vis. III. 345 ob noch jetzt?). 


T. polonicum L. Spec. pl. ed. 2. 162 (1762). Koch Syn. ed. 2. 
951. Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 92. Richter Pl. 
Eur. I. 130. 7. glaucum Moench Meth. 174 (1794). T. levissimum 
A. v. Hall. Stirp. ind. Helv. 209 No. 1423 (1768). Nov. Comm. 
Gott. V. 17. t. I fig. 16 (1775) nicht Desf. Gigachilon!) polonicum 
Seidl in Bercht. u. Seidl Oek.-techn. Fl. Böheim. I. 425 (1836). 
Deina?) polonica Alef. Landw. Fl. 336 (1866). 


Die Bewerthung dieser Art macht grosse Schwierigkeiten, denn einerseits ist 
sie von so eigenartiger Tracht, dass ihre Artberechtigung ausser allem Zweifel zu 
liegen scheint, andererseits zeigt eine genaue Untersuchung, dass sie sehr nahe Be- 
ziehungen zu T. sativum zeigt. Körnicke hält sie auch für einen in der Cultur 
entstandenen, nach der Sprache der Thierzüchter ‚überbildeten“ (br.) Abkömmling 
von T. sativum, betont aber ausdrücklich, dass auch er nur hibride Zwischenformen 
sah; vielleicht stellt die var. anomalum (s. unten) nach Körnicke einen wirklichen 
Uebergang dar. Das Vorkommen (nicht hibridigener) fruchtbarer Bastarde beweist 
jedenfalls die nahe Verwandtschaft mit 7‘, sativum. 


“ Körnicke nimmt (a. a. O. 96) an, dass 7. Polonicum in Südeuropa, viel- 
leicht in Spanien, woselbst es noch jetzt im Grossen eultivirt wird, entstanden ist, 
und findet es unwahrscheinlich, dass es in irgend einer Provinz des ehemaligen 
Polnischen Reichs zuerst aufgetreten sei. Neuerdings hat Haussknecht (Thür. 
BV.N.F. XIII, XIV. 64) die abenteuerliche Hypothese aufgestellt, dass 7. Polonieum 
von T. villosum (S. 672) abstamme, welches etwa in den früher zu Polen gehörigen 
Gouvernements Südwest-Russlands in Cultur genommen sei. Diese Vermuthung 
wird von dem besten Kenner der Getreidearten, Körniceke, wie von dem hervor- 
ragenden Agrostographen Hackel (br.) auf das Schärfste zurückgewiesen. In der 
That gehen auch aus Haussknecht’s Darstellung weit deutlicher die sehr zahl- 
reichen und bedeutenden Unterschiede zwischen beiden Pflanzen hervor, als die 
vermeintlich beobachteten beiderseitigen Annäherungen überzeugen können. Körnicke 
macht auch (br.) darauf aufmerksam, dass T. Polonieum wie alle anderen Cultur- 
Weizenformen 3 Würzelehen am Keimling zeigt, T. villosum dagegen wie Agro- , 
pyrum nur 1. Die Angabe Haussknecht’s, dass beide ‚kleistogamisch oder 
klisanthisch“ blühen, stimmt mit Körnicke’s Beobachtungen nicht überein, nach 
welchen 7. villosum wie der Roggen mit weit geöffneten Spelzen blüht und der 
Fremdbestäubung angepasst ist, während bei dem, wie die anderen Cultur-Weizen 
der Selbstbestäubung angepassten 7. Polonieum sich der Spelzen nur wenig von 
einander entfernen, die Antheren zwar öfter austreten, aber erst nachdem sie ihren 
Pollen theilweise auf die eingeschlossen bleibenden Narben ausgestreut haben. 

Welche nun auch die Herkunft des Polnischen Weizens sein möge, es scheint 
uns zweckmässig, ihn als besondere Art aufrecht zu erhalten, da er stets ausser- 
ordentlich leicht, selbst von jedem Laien, erkannt wird und in seinem Formenkreise 
ganz isolirt steht. 


1) Von yiyag Riese und xei/os Lippe. 

2) Alefeld hat wohl den, fem. von deiwög, gewaltig gemeint, da er als 
deutschen Namen „Riesenweizen“ anführt. Das griechische Wort deiva „der Be- 
wusste“, scheint keinen Sinn zu geben. 
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Die Formen gliedern sich nach Seringe und Körnicke in folgender Weise: 


A. oblöngum. Aehren ziemlich verlängert und schmal, im Querschnitt rundlich. 
— Selten gebaut. — T. polonicum var. oblongum Ser. Cer. Eur. 147 [185] 


(1841). 


Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 97. 


I. Deckspelze mit halblanger oder kurzer Granne. 

a. incertum. Aehre sehr lang, weiss, Aehrchen sehr entfernt. Deckspelze 
kahl. — T. polonicum var. 1 Incertum Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 100 (1885). 

b. anomalum!). Aehre lang, schmal, etwas zusammengedrückt, schwarz, 
oberwärts mit einigen kurzen Grannen. Deckspelze sammetartig behaart. 
— T. polonicum var. 2 Anomalum Körnicke in Körn. u. Wern. Handbh. 
Getr. I. 100 (1885). 

II. Deckspelze mit langer Granne. 

a. ruf&scens. Aehre lang, schmal, roth. Deckspelze kahl. — T. polonicum 
var. 3 Rufescens Körnicke a. a. O. t. 2 fig. 11 (1885). T. polonicum 
3 a) longiaristatum angustispicatum Körnicke Syst. Uebers. landw, Cer. 
Poppelsd. 15 (1873). 

b. rubrivelütinum. Deckspelze behaart, sonst wie vor. — T. polonicum 
var. 4 Rubrovelutinum Körnicke a. a. ©. (1885). 

B. quadrätum. Aehre locker oder ziemlich locker, lang oder ziemlich lang, 
dicker, im Querschnitt quadratisch. — Häufige Abarten. — T. polonicum var. 
quadratum Ser. Cer. Eur. 145 [183] (1841). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
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I. Deekspelze mit halblanger oder kurzer Granne. 


submüticum. Aehre 1,3 bis 1,6 dm lang, weiss. Hüllspelzen 


2,6 em lang, so lang wie die Deckspelzen der untersten Blüthen. Deck- 
spelze kahl. Vorspelze 1,3 cm lang. Frucht lang, graulichweiss, glasig. 


Selten. — T. polonicum B. Submuticum Link Hort. Berol. I. 28 (1827). 


Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 100. Deina polonica var. semi- 
aristata Alef. Landw. Fl. 336 (1866). 

II. Deckspelze mit langer Granne. 
a. Deckspelze kahl. 


ir 


levissimum. Aehre sehr lang, 1,3 bis 1,8 dm lang, weiss, locker. 
Hüllspelzen 3,5 em lang, oft bedeutend länger als die Deckspelzen. 
Deckspelze kahl. Frucht sehr gross, 1 bis 1,1 mm lang, glasig, weiss. 
— Die am meisten gebaute Abart. — T. polonicum var. levissimum 
Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 100 (1885). T. levissimum 
Haller Hist. stirp. indig. Helv. II. 209 n. 1423 (1768). T. polonicum 
var. barbatum Desv. From. 146 (1833). Deina polonica alba Alef. 
Landw. Fl. 336 (1866). 


. ehrysosp&rmum:). Aehre bis 1,2 dm lang, weiss. Hüllspelzen 


2,5 bis 3 cm lang. Deckspelze kahl oder schwach behaart, mit etwas 
kurzer Granne, Frucht bis 9 mm lang, röthlich. — Selten. — T. 
polonicum var. 7 Chrysospermum Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 101 (1885). 


b. Deckspelze behaart. 
1. 


2. 


Aehre weiss. 

villösum. Aehre nicht gross, 0,9 bis 1,3 dm lang. Frucht 
meist kleiner, sonst wie levissimum. — Selten (Spanien). — T. polonicum 
var. villosum Desv. From. 146 (1833). Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 101. 7. polonicum var. velutinum Krause Getr. Heft IV. 
5.t. 2 A. (1835—37). Deina polonica var. velutina Alef. Landw. Fl. 
336 (1866). 
Aehre roth. 


1) dvouaivs, ungleich, bei den Grammatikern: von der allgemeinen Regel 
abweichend. 
2) Von yovoos Gold und or&oua Samen, 
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a. Seringeil). Granne hell. — T. polonicum var. 9 Seringei Körnicke 
a. a. O. (1885). 

b. Vilmorini2). Granne schwarz. — T. polonieum var. 10 Vilmorini 
Körnicke a. a. O. (1885). 

3. Aehre violett oder bläulich-schwarz, ö 

a. violäceum. Aehre hellviolett. — T. polon. var. 10 Violaceum 
Körnicke a. a. O. (1885). 

b. nigr&scens. Aehre bläulich-schwarz. — T. polon. var. 12 Nigrescens 
Körnicke a. a. ©. (1885). 

C. compäctum. Aehren dicht, breit, meist kurz oder ziemlich kurz, etwas von 
der Seite her zusammengedrückt. Aehrehen sich dachziegelig deckend. — 
— Seltenere Abarten. — T. polonicum var. compactum Seringe Cör. Eur. 147 
[185] (1841). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 102. 

I. Deckspelze mit halblanger oder kurzer Granne, 
a. Deckspelze kahl. 

1. elongätum. Aehre lang, oft etwas gebogen. — Selten. — T. polon. 
var. 13 Elongatum Körnicke a. a. O. (1885). 

2. eu-compäctum. Aehre nach der Spitze zu meist dicker werdend, 
bis 1 dm lang, meist kürzer. Deckspelze an den unteren Aehrchen 
mit ganz kurzer, an den oberen mit etwas längerer, öfter schwärzlicher 
Granne. Frucht 1 bis 1,3 em lang, weiss, glasig. — Zerstreut. — T. 
polonicum var. eu-compactum A. u.G. Syn. II. 699 (1901). T. polonicum 
C. Compactum Link Hort. Berol. I. 28 (1827). Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. I. 102. t. II. fig. 13. Deina polonica var. 
clavata Alef. Landw. Fl. 337 (1866). — Hierher wird von einigen 
Autoren T. Cevallos 3) Lag. Gen. et sp. pl. 6 n. 94 (1816) mit Unrecht 
gezogen; es stellt wahrscheinlich eine Form von T. durum dar. 

b. Deckspelzen sammetartig behaart. 
vestitum. — T. polonicum var. 15 Vestitum Körnicke a. a. O. 
103 (1885). 


II. Deckspelze mit langer Granne. 
a. Deckspelze kahl. 
l. Granne weiss. 
a. Aehre nach der Spitze zu verschmälert. 
I. Abessinieum. — Aehre stark von der Seite zusammengedrückt. 
— Bisher nur Abyssinien. — T. polonicum var. 16 Abessinicum 
Körnicke a. a. ©. (1885). 

2. attenuätum. Aehren sehr breit. — Bisher nur aus Gärten. — 
T. polonicum var. 17 Attenuatum Kömicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 104. t. 2 fig. 12 (1885). T. polonicum 3 longe- 
aristätum b) crassispicatum (ohne Beschr.) Körnicke Syst. Uebers. 
Landw. Cer. Poppelsd. 15 (1873). 

b. Aehre nach der Spitze zu dicker. 
interm&dium. — T. polonicum var. 18 Intermedium Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 104 (1885). 
2. Granne schwarz, 


1) S. VI S. 186 Fussn. 3. 

2) Nach Charles Philippe Henry Lev&que de Vilmorin, * 26. Febr. 1843 
+ 23. Aug. 1899, Leiter der berühmten Handelsgärtnerei und Samenhandlung 
Vilmorin, Andrieux et Cp. Paris-Verrieres-le-Buisson (Seine-et-Oise), hoch- 
verdient um die landwirthschaftliche und Gartenbotanik ; besonders geschätzt ist sein 
seit 1870 in vielen Auflagen (auch in deutscher Uebersetzung) erschienenes Werk: 
Les fleurs de pleine terre illuströes (Vilmorins Blumengärtnerei). Auf seine Be- 
stäubungsversuche an Cerealien ist oben S. 675, 696 hingewiesen worden. Vgl. u.a. 
Wittmacek Gartenflora XLIX (1900) 388, 398 mit Bildniss. 

3) Dieser Name ist a. a. ©. nicht erklärt. 
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nigribarbätum, — T. polonicum var. nigrobarbatum Desv. 
From. 149 (1833). Körnicke a. a. O. 


b. Deckspelze sammetartig behaart. 

1. Martinäri!l). Aehre 8 em lang oder länger, nach der Spitze 
verschmälert. Frucht weiss. — T. polonicum var. 20 Martinari 
Körnicke a. a. O. (1885). 

2. Hall&ri2). Aehre 5 bis 7 cm lang, meist überall gleich breit. 
Frucht roth. — Nur aus Gärten bekannt. — T. polonicum var. 21 
Halleri Körnicke a. a. O. (1885). 


(Gebaut in Spanien; Italien; Abyssinien; Nord-America.) 


Bastard. 
Belle za, dere: 
>2 . T. sativum X Polönicum. 


A. T.tenax turgidum X Polönieum. Bei Jordan (Congres de l’Association 
francaise 2 session Lyon 1873. 494) spontan aufgetreten und von Vilmorin 
(SB. France XXXV [1888] 49) künstlich erzeugt. 


B. T. tenax durum X Polönicum. In Körnicke’s Culturen spontan ent- 
standen (Körn. br.). 


b. Der seitliche nach der Aussenseite der Aehre gerichtete 
Zahn der Hüllspelze spitz, gerade, derb. Vorspelze bei der 
Reife bis zum Grunde in zwei Theile gespalten. 


r* T. monocöecum?). (Einkorn, Dinkel, Eiker, Ohlek [Sieben- 
bürgen]; niederl.: Eenkoorn; franz.: Locular, Ingrain; kroat.: Jarica, 
Suljak; russ.: Hoaymoasa; ung.: Feher Alakor.) Meist gelbgrün. 
Stengel bis 1,25 m hoch, meist niedriger, dünn, aber steif. Blätter vor 
der Stengelbildung aufrecht, nıt schmaler, an den unteren auf der 
Oberseite von ganz kurzen Haaren dicht sammetartig behaarter Spreite, 
die am Grunde in 2 kleine oder sehr kleine Oehrehen ausgezogen ist. 
Stengelknoten dicht mit kurzen, rückwärts abstehenden Haaren besetzt. 
Aehren stets aufrecht, sehr stark von der Seite zusammen- 
gedrückt, mit ganz verkümmertem Gipfelährehen und sehr zer- 
brechlicher Achse. Aehrchen sich stark dachziegelartig deckend, 
auf der Innenseite der Aehre flach, meist 2blüthig, mit meist nur einer 
fruchtbaren Blüthe.e Hüllspelzen kürzer als die vor ihnen stehen- 
den Deckspelzen, verkehrt-eiförmig, bis zum Grunde scharf ge- 
kielt, nach der Innenseite der Aehre mit stumpfem, häutigem Zahn. 
Deckspelze zusammengedrückt, kahnförmig, auf dem Rücken gewölbt, 
die der untersten Blüthe jedes Aehrchens mit langer, stumpf dreikantiger 
Granne, zu beiden Seiten der Granne mit einem spitzen aufrechten 
Zahne. Vorspelze so lang als die Deckspelze, leicht in 2 Theile spaltend. 
Fruchtknoten nur an der Spitze behaart. Frucht von den Spelzen 


1) War auf der Italienischen Ausstellung in Paris 1878 als Grano S. Martinaro 


bezeichnet. 
2) S IS. 62 Fussn. 1. 
3) Von uövog einzeln und 202x205 Korn. 
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fest eingeschlossen, hellröthlich, sehr stark von der Seite her 
zusammengedrückt, daher meist stumpf zweischneidig, mit einer ganz 
schmalen, aber tief einschneidenden Furche. 


In der Balkan-Halbinsel, auch in der Nähe des Gebietes in Serbien 
und in Vorder-Asien einheimisch (Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 109), vielleicht auch noch im Gebiete. Schon seit sehr alter 
Zeit (Troja!) angebaut; im Gebiet nur stellenweise im Grossen, so 
in der Schweiz, in Württemberg und Thüringen, in der Hercegovina 
und Dalmatien besonders auf magerem Boden und in rauhen Lagen 
angebaut. Bl. Juni, Juli. 


T. monococcum UL. Spec. pl. ed. 1 86 (1753). Koch Syn. ed. 2 
951. Nyman Consp. 840. Richter Pl. Eur. I. 129. Körnicke in 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 104. T. pubescens M. Bieb. Casp. 
M. 81 (1800)? Nivieria!) monococcum Ser. Cer. Eur. 73 (111) (1841). 


Zerfällt in die folgenden Rassen: 


A. aegilopioides2). Aehre mit sehr flachgedrückter, an den Kanten und am 
Grunde der Aehrchen dicht und lang weissbehaarter Achse, 

Die im Orient einheimische Form. 

T. monococcum A. aegilopioides A. u. G. Syn. II. 701 (1901). T. 
boeöticum 3) Boiss. Diagn. Fl. Or. I. 13. 69 (1853) erw. Nyman Consp. 840 
Suppl. 342. T. monococcum ß. lasiorrhachis4) Boiss. in Nyman Consp. 840 
(1882). Fl. Or. V. 673 (1884). Trit. aegilopioides Balansa Pl. or. exs. 1857. 
Haussknecht Thür. BV. N.F. XIII, XIV. 65 (1899) nicht Forsk, auch nicht 
Turez oder A. Gray. 


Zerfällt nach Körnicke und Haussknecht (Thür. BV. N.F. XI, 
XIV. 66, 67) in 2 Abarten oder Rassen: 


I. Boeöticum. Aehre schmächtig, meist bleich, 5 (höchstens 12) em lang; 
Aehrehen kleiner (10 mm), stets nur 2blüthig. Hüllspelzen 7 mm lang. 
Granne der 2. Blüthe oft viel kürzer oder zu einer Stachelspitze reducirt. 
— So auf der Balkanhalbinsel. — Crithodium 5) aegilopoides Lk. Linnaea IX. 
132 (1835). Tritieum boeoticum Boiss. a. a. O. (1853) in engerem Sinne. 
Hausskn. a. a. OÖ. 67 (1899). Aegilops Orithodium Steud. Syn. Glum. I. 
355 (1855). T. nigrescens Pant. exs. nach Körnicke in Körn. u. Wern, 
Getr. I. 109 (1885). 


II. Thaoudar6). Aehre robust, oft violett gefärbt (7 cm lang, 5 mm dick). 
Aehrchen grösser (bis 15 mm), oft 3blüthig. Hüllspelzen 8—9 mm Jang. 
Granne der 2. Blüthe öfter so lang als die der untersten. — So in Vorder- 
asien. — T. Thaoudar Reut. in Bourg. Pl. exs. 1860 n. 281. Haussknecht 
a. a. O. 66 (1899). T. «egilopoides Balansa a. a. O. in engerem Sinne. 


Ausser diesen beiden Rassen stellte Haussknecht (a. a. O. 67 [1899]) 
noch eine von ihm in Thessalien beobachtete dritte, T. tenax, auf, der er 
eine nicht zerbrechliche, sondern zähe Aehrenachse zuschreibt und die er für 
die Stammpflanze unseres T. tenax (S. 682) erklärt. Körnicke, der sein 
Material sah, schreibt uns, dass er diese Pflanze durch kein erhebliches 


1) Nach Nivi®re, einem früheren Director des landwirthschaftlichen Instituts 
zu Saulsaie in Frankreich. 

2) Wegen der Aehnlichkeit mit Aegilops (S. 703). 

3) Bei Theben in der mittelgriechischen Landschaft Boeotien beobachtet, 

4) Von Adorog dicht behaart und ddyxıs Achse. 

5) Von zg1ıd7) Gerste. 

6) Türkischer Name der Pflanze, 
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Merkmal von T. Boeoticum unterscheiden könne und die Zähigkeit der Achse 
sich durch die (von Haussknecht selbst a. a. O. zugegebene) Unreife 
der Exemplare erkläre. 


(Verbreitung der Rasse: Serbien; Griechenland; Taurien; Kleinasien; Meso- 
potamien.) 


B. cereälet). Aehre mit kahler oder fast kahler, ie nicht lang 
und dicht weissbehaarter Achse, 
Die angebaute Rasse. 
T. monococcum B. cereale A. u. G. Syn. I. 702 (1901). 
T. monococcum L. a. a. OÖ. (1753) in engerem Sinne. Nyman 
Consp. 840 Suppl. 342. 


Aendert viel weniger ab als die übrigen Cultur-Weizen. Körnicke unter- 
scheidet (Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 111) nur 4 Abarten und zwar: 


A. Deckspelze kahl. 
I. vulgäre. Aehre blassroth glänzend. Hüllspelzen auf dem Kiele glatt, 
am Mittelzahn kaum rauh, mit sehr spitzen Zähnen. — Ziemlich selten. — 
T. monococcum var. 2 Vulgare Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I 
112. t. III fig. 20 (1885). 
II. {lav&scens. Aehre röthlichgelb, nicht glänzend, gross. Hüllspelzen ober- 
wärts auf dem Kiele rauh. — Spanien, (Aegypten?). — T. monococeum var. 
3 Flavescens Körnicke a.a. ©. (1885). T. monococcum a. spica alba glaberrima 
Lam. Ene. II. 560 (1786). —, Hierzu gehört 
b. laetissimum (Körnicke a. a. O. [1885]). Aehren blassgelb, klein. — 
Spanien. 
B. Hüll- und Deckspelzen kurz behaart. 

Hornemänni2). Aehre roth, sehr gross, meist schwach oder nicht 
glänzend. Hüllspelzen mit glattem, nur am Mittelzahn kaum rauhem Kiele. 
Deckspelze mit dunkelrothbrauner Granne. — Die am häufigsten gebaute Ab- 
art des Einkorns, besonders in Spanien und in der Schweiz. — T. monococcum 

var. 1 Hornemanni Köruicke a. a. 0. (1885). T. monococcum b. spica pallide 

rubra pubescente Lam. Enc. II. 560 (1786). T. pubescens M. Bieb. Casp. 81 
(1800)? T. Hornemanni Roxas Clemente in Herrera Agric. gener. I (1818). 
Sprengel Neue Entd. III. 317 (1882). T. monoc. var. pubescens Körnicke in 
Nath. u. Thiel Landw. Jahrb. IV. 1046 (1877). 


(Verbreitung der Rasse: Gebaut in Südwest-Frankreich [dort auch 
viel verwildert]; Spanien; Balkanhalbinsel [Aegypten ? Abyssinien ??].) 


Bastard. 
BAIREa HH 


RR . T. sativum X monocöccum. Vilmorin gelang es nicht, 
diese Arten zu kreuzen (SB. France XXVII. 357). Dagegen erhielt Beyerinck 
(Nederl. Kruidk. Arch. 2 Ser. TV Deel. 189, 455 (1884, 1886) einen solchen, allerdings 
völlig unfruchtbaren zwischen T. monococeum 2 und T. dieoccum S'. Körnicke 
(br.) beobachtete in seinen Culturen zweimal spontane Bastarde: 1896 einen solchen 
von T. durum Schimperi (S. 694) 2 und T. monococcum 5', 1900 einen von T. 
aegilopoides Q und einem T. sativum (wohl durum) 5. Die Nachkommenschaft 
des ersteren (mit 7. sativum befruchtet) liess zuletzt kein Merkmal von T. mono- 
coccum erkennen. Die Antheren des letzteren öffneten sich nicht und der Pollen 
war unvollkommen. 


73 Fussn. 1. 


1) 8. S. 6 
2) I. S. 306 Fussn. 1. 


S. 
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2. Aödgilops!) (L. Gen. pl. [Coroll. 20] ed. 5. 470 [1754]. Koch 
Syn. ed. 2. 957. Boiss. Fl. Or. V. 673 als Gattung. Gren. u. 
Godr. Fl. France III. 601 [1856]. Hackel in Nat. Pfl. II. 2. 
80 als Seet. von Triticum). (Walch; südfranz.: Blad daou diabl& 
[Teufelsweizen], Espangassat [so auch mehrere Bromus-Arten]; 
ital.: Grano salvatico; russ.: Kospa Imernma; ung.: Kecskeszem.) 
Hüllspelzen flach gewölbt, auf dem Rücken abege- 
rundet, nicht oder doch ganz undeutlich gekielt. — Ein- 
jährige, meist ziemlich niedrige Arten, mit meist knickig oder 
bogig aufsteigenden Stengeln und schmalen Blättern. Achren 
kurz, eiförmie bis länglich oder verlängert-eylindrisch, am Grunde 
meist mit 1 bis mehreren zu schuppenförmigen Gebilden verküm- 
merten fehlschlagenden Aehrchen, das Endährchen oder die 2 bis 
3 obersten oft unfruchtbar. Aehrehen meist 3- bis mehrblüthig. 
Hüllspelzen zuletzt knorpelartig hart, vielnervig, an der Spitze 
2- bis 4zähnig bez. -grannig, seltener ganzrandig oder in nur eine 
Granne vorgezogen, an den seitlichen Aehrcehen schief, ungleich- 
seitig, nur am emdständigen gleichseitig. Deckspelzen papierartig, 
zuletzt wenigstens in ihrem über die Hüllspelzen hervorragenden 
Theile lederartig-knorpelig, 5nervig, nicht oder schwach gekielt, 
an der Spitze 1- bis 3zähnig, mit spitzen oder begrannten Seiten- 
spitzen, oft begrannt. 

12 Arten in Süd-Europa und dem Orient bis Affghanistan und Turkestan. 
In Europa noch T\. fr agile (Ces. Pass. Gib. Comp. 87 [1869] nicht Link. Aegtlops 
fragilis Parl. Fl. It. I. 515 [1848]), in Apulien und Sardinien. — T. comöosum 
(Richter Pl. Eur. I. 128 [1890]. Aegilops comosa Sibth. u. Sm. Fl. Graec. 
prodr. I. 75 [1806]) in Griechenland und Kleinasien. — T. aegilops 
(Pal. Beauv. Agrost. 180 [1812]. Aegilops squarrosa L. Sp. pl. ed. 1. 1051 
[1753]. Aegilops Taüschiw2) Coss. Nat. II. 69 [1849]. Tritieum Tauschüi 
Schmalhausen Fl. Mittel- u. Südrussl. II. 662 [1897]) Krim und Kaukasus 
bis Affghanistan und Beludschistan. 


Hackel (Nat. Pfl. II. 2. 80) betont nach dem Vorgange von Grenier 
u. Godron (vgl. auch die sorgfältige Darstellung in Jaubert u. Spach 
Ill. pl. Or. IV. 10—23. t 309—317), dass Aegilops nur eine schlecht ge- 
schiedene Section von Triticum, nieht aber eine Gattung darstellen kann. 


A. Hüllspelzen alle oder doch die der oberen Aehrchen mit mehreren 
oder einer sie an Länge mehrfach übertreffenden Grannen versehen. 
I. Hüllspelzen alle begrannt. Aehre sich zuletzt über den 
grundständigen, verkümmerten Aehrchen als Ganzes abgliedernd. 
Keimling mit 3 Würzelchen. 
a. Hüllspelzen mit 2 bis 4 (5) Grannen. 


1) alyiio, bei Theophrastos u. Späteren Name eines begrannten Grases, 
das als Getreideunkraut vorkam; da es von Dioskorides (IV. 137) mit gouog 
(s. S. 574 Fussn. 1) verglichen wird und lateinisch avena heisst, wohl eher eine 
Avena als eine Aegilops-Art. 


2) 8. I. S. 34 Fussn. 2. 


704 Gramina. 


Gesammtart T. oväatum (468, 469). 


468. (11.) T. ovatum. (Ital.: Grano salvatico, Gramigna stellata.) 
© Pflanze büschelig verzweigt, meist zahlreiche bogig oder knickig 
aufsteigende, ziemlich dünne, meist nicht über 3 dm hohe Stengel 
treibend. Blätter mit lang-weichhaarig bewimperter oder kahler, an den 
obersten etwas aufgeblasener Scheide und schmaler, meist ziemlich kurzer, 
behaarter oder kahler Spreite. Aehre kurz, meist nicht über 2 em 
(ohne Grannen) lang, eiförmig oder länglich, dicht, mit 3 bis 5 Aehr- 
chen, ein unfruchtbares lang begranntes Aehrchen oft ziemlich lang 
über die übrigen hervorragend, mit sehr zäher Achse. Untere frucht- 
bare Aehrchen 3- bis 4 blüthig, eiförmig, aufgeblasen, oberwärts unter 
den Grannen etwas eingeschnürt-zusammengezogen (ohne die Grannen) 
etwa (0,8 bis) 1 cm lang, die unfruchtbaren Aehrchen viel kleiner, etwa 
3 bis 4 mm lang, 2blüthig. Hüllspelzen aufgeblasen, länglich-eiförmig, 
das ganze Aehrchen fest einschliessend, rauhhaarig, an der Spitze plötz- 
lich abgeschnitten und hier mit meist 4 (seltener 5, 2 oder 3) aufgesetzten, 
bis zu 5 em langen, stark rauhen Grannen. Deckspelzen etwa so 
lang wie die Hüllspelzen, länglich, aufgeblasen, schwach rauh, an der 
Spitze plötzlich in 2 bis 3, meist nicht bis viel über 2 cm lange 
Grannen, die erheblich schwächer als die der Hüllspelzen sind, tragend. 
Die Grannen aller Spelzen aufrecht abstehend, die der unteren und 
oberen Aehrchen etwa gleich lang, ziemlich breit 3 nervig. 

An trockenen grasigen Plätzen im Mittelmeergebiet. Bl. Mai—Juli. 

T. ovatum Gren. u. Godr. Fl. France III. 601 (1856) erw. 
Aegilops ovata L. Spec. pl. ed. 1. 1050 (1753). Boiss. Fl. Or. V. 
673. Phleum Aegilops Scop. Fl. Carn. ed. 2. I. 55 (1772). Aegilops 
geniculäta Roth Cat. I. 121 (1797). 

Zerfällt in mehrere Rassen und Abarten, von denen bei uns in Betracht 
kommen 
A. Hüllspelzen alle mit 4 (5) Grannen. 

eu-ovätum. Pflanze meist niedrig. Aehre meist eiförmig, 
seltener länglich, am Grunde fast stets nur mit einem zu einem 
schuppenförmigen Gebilde verkümmerten fehlschlagenden Aehrchen. 
Aehrehen oft klein, meist kaum 1 cm lange. Hüllspelzen mit 
kürzeren, oft nur 2 cm langen dünnen bis zum Grunde rauhen 
Grannen. 

Die bei weitem häufigste Rasse. WVerbreitet in der Provence 
und Riviera (Ard. 437, Bicknell 314). In der Dauphin& land- 
einwärts bis Crest, Valence, St. Vallier, Gap! Embrun (Saint-Lager 
Cat. 819). Am Südfuss der Alpen in Piemont! Canton Tessin: 
Ascona (Scriba! DBG. VIII (173). Venetien; Küstenland! Istrien! 
nebst den Inseln. Kroatisches Litorale. Dalmatien!! Montenegro 
(Pan£i@ 101). Hercegovina: Trebinje (Pantocsek NV. Pressb. 
N.F. II. 12). Im übrigen Gebiete nur sehr selten eingeschleppt: 
Genf 1874 (Deseglise SB. Belg. XXII. 1. 112). Die Angabe 


in Siebenbürgen bei Fogaras (Schur Enum. 813) ist viel weniger 
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1. Hälfte. Mit 1 Taf. Uebers. v. A. Wieler. % 1.80. 
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N 4.—. 
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„ 62. Thomas Andrew Knight, Sechs pflanzenphysiologische Abhandlungen. 


(1803— 1812.) Uebersetzt u. herausg. v. H. Ambronn #% 1.-. 

» 9%. Ernst von Brücke, Pflanzenphysiologische Abhandlungen. I. Bluten 
des Rebstocks. — Il. Bewegungen der Mimosa pudica. — III. Elementar- 
organismen. — IV. Brennhaare von Urtica. (1844—1862.) Heraus- 
gegeben von A. Fischer (Leipzig). Mit 9 Textfiguren. Jo 1.40. 

„105. R. J. Camerarius, Ueber das Geschlecht der Pflanzen. (De sexu plan- 
tarum epistola.) (1694.) Uebersetzt und herausgegeben von M. Möbius. 
Mit dem Bildniss von R. J. Camerarius. „b 1.50. 

„120. Marcellus Malpighi, Die Anatomie der Pflanzen. I. u. II. Theil. (1675 
u. 1679.) Bearbeitet v. M. Möbius. Mit 50 Abbildungen. „Ib 3.—. 
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Beim Bezug der ganzen Sammlung oder aller Bändchen der 
einzelnen Wissensgebiete tritt in Zukunft folgende Vergünstigung ein. 
Es wird gewährt 

bei Abnahme der ganzen Sammlung ein Nachlass von 
20 °Io, 
bei Abnahme aller Bändchen der einzelnen Wissens- 
gebiete ein Nachlass von 10 °Io. 

Nach Abzug dieses Nachlasses würden kosten 


die bis zum Herbst 1902 erschienenen 133 Bändchen 
M 178.75 


die sämtlichen vorstehend verzeichneten Bände aus 
dem Gebiete der Botanik M% 22.80. 


Se Einzelne Bändchen sowohl, wie auch diese Serien zu ermässigtem 
Preise können durch alle Buchhandlungen bezogen werden. Vollständige Ver- 
zeichnisse der ‚‚Klassiker“ sind durch alle Buchhandlungen und vom Ver- 
leger zu erhalten. 
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wahrscheinlich als die frühere desselben Schriftstellers von T. 
eylindricum an demselben Fundorte (s. S. 710). 

T. ovatum A. eu-ovatum A. u. G. Syn. II. 704 (1901). T. ovatum 
Gren. u. Godr. a. a. O. (1856) in engerem Sinne. Richter Pl. 
Eur. I. 127. Aegilops ovata L. a. a. O. (1753) in engerem a 
Koch Syn. ed. 2. 958. Nyman Consp. 838 Suppl. 352. Rehb. Ic#t 

t. VIII fig. 1353. 

Jordan und Fourreau (Brev. pl. Europ. II, 128—32 [1868]) beschreiben 

11 von dieser Rasse abgezweigte petites especes, von denen A. errätica, miero- 


stachys 1), pubiglümis und virescens aus unserem Gebiete stammen, Wir haben 
dieselben nicht gesehen und bezweifeln dass sie erheblich verschieden sind, 


(Canarische Inseln; Portugal; Spanien; West-Frankreich bis zur 
Loire; im ganzen Mittelmeergebiet; Vorderasien bis zum Kaukasus und 
Persien.) *] 


B. Hüllspelzen mit 2 bis 3 am Grunde glatten Grannen, 

I. triaristätum. Pflanze meist höher, 2 bis 4 dm hoch. Stengel 
oft aufrecht oder ziemlich weit im Bogen niederliegend. Aehre 
eiförmig oder oft länglich, mitunter bis 3 dm lang, nach der 
Spitze zu sehr verschmälert, am Grunde oft mit 2 bis 3 
zu schuppenartigen Resten verkümmerten fehlschlagenden Aehrchen, 
an der Spitze oberhalb der 3 bis 4 fruchtbaren Aehrehen mit 
meist 2 stärker hervorragenden kleineren unfruchtbaren Aehrchen, 
Hüllspelzen oft schwächer rauh, mit 2 oder meist 3 
Grannen. Deckspelzen mit 1 bis 2 Grannen. 

Unfruchtbare Orte, an Grasplätzen oft mit voriger Rasse, 
aber meist weniger verbreitet. Provence, Riviera und Dauphine 
mit voriger (Saint-Lager Cat. 820, Ard. 437). Provinz 
Verona (Goiran SB. It. 1899. 291). Küstenland! Istrien! 
nebst den Inseln; Kroatisches Litorale! Dalmatien: Cattaro 
(Pantocsek NV. Pressb. N.F. II. 12). Hercegovina: Mostar 
(Murbeck 24). Im übrigen Gebiet selten eingeschleppt: Ham- 
burg (J. Schmidt DBM. XII. 111). Augsburg: Mering 
(Prantl Exefl. 126). 

T. ovatum B. 1. triaristatum A. u. G. Syn. I. 705 (1902), 
Aegelops triaristata Willd. Spec. pl. IV. 943 (1805). Koch 
Syn. ed. 2. 958. Nyman Consp. 839 Suppl. 342. Rchb. Ice. I. 
t. VOII fig. 1354. _Aeg. neglecta Req. in Bert. Fl. It. 787 
(1833). Trit. triaristatum Gren. u. Godr. Fl. France III. 602 
(1856). Richter Pl. Eur. I. 128. Aegilops ovata P. triaristata 
Coss. u. Dur. Expl. Alg. II. 211 (1856). Boiss. Fl. Or. V. 674 
(1884). 


Diese Rasse kann unmöglich als Art aufrecht erhalten werden, denn 
wie bereits Boissier (a. a. ©.) bemerkt, finden sich alle Uebergänge zur 


1) Von uıroög klein und ordyvs Aehre. 
Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 45 
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Rasse A. Die Merkmale sind sämmtlich so veränderlich, dass man, wenn 
man sich nicht lediglich nach der Zahl der Grannen richten will, oft sehr 
in Verlegenheit geräth. Auch die Zahl der Grannen ist sehr schwankend, 
so sahen wir ein Exemplar, bei dem einige Hüllspelzen 3 grosse und eine 
kleinere Granne hatten, einzelne hatten nur 3 und sogar einige, meist mit 
einer dreigrannigen in einem Aehrchen sitzenden hatten nur 2 Grannen, — 
Hierher gehört die Abart 
b. macrocha&tum!). Pflanze kräftig, mit dicht graubehaarten Aehr- 
chen. Die Grannen sind kaum wesentlich länger. — Bisher nur in Süd- 
frankreich! — T. ovatum B. I. b. macrochaetum A. u. G. Syn. II. 706 
(1902). Aegilops macrochaeta Shuttlew. u. Huet bei Duv.-Jouve Bull. 
SB. France X VI. 384 (1869). Tr. macrochaetum Richter Pl. Eur. I. 128 (1890). 


(Verbreitung der Rasse: Mittelmeergebiet bis Aegypten, Syrien und 
Transkaukasien.) IE 


II. biunciäle. Tracht der vorigen Rasse; Aehre nur aus 2 Aehr- 
chen bestehend; Hüllspelzen des unteren Aehrchens 2-, 
die des oberen 3grannig. Grannen ziemlich gleich, länger 
als die meist 2 sehr ungleichen der Deckspelzen. 

Bisher nur in Dalmatien auf der Insel Lesina. Bl. Mai, 
Juni. 

T. ovatum B. OD. biunciale A. u. G. Syn. II. 706 (1902). 
Aegilops biuncialis Vis. Fl. Dalm. I. t. I fig. 2 (1842, ohne 
Beschr.). Maly Enum. 2 (1848, ohne Beschr.). Vis. Fl. Dalm. III. 
344 (1852). A. intermedia Steud. Syn. Glum. I. 354 (1855) 
nach Hackel br. A. Notarisii?) Clementi Sert. 29. t. 5 fig. 2 
(1855)? 

An diese Rasse schliesst sich wohl noch an 
b. Lor&ntii®). Hüllspelzen nur mit 2 (selten 3) Grannen. Die Grannen 

sehr breit, wenigstens die eine von beiden deutlich 5- bis 6nervig. 
Bisher nur in Spanien, Syrien und Cilicien, annähernd auch in 
Istrien, vielleicht auch typisch im Gebiete. 
T. ovatum B. II. b. Lorentii A. u. G. Syn. II. 706 (1902). Aegilops 
Lorentii Hochstetter in Lorent Wand. 356 (1845). Aeg. ovata var. late- 
aristata Lange Nat. For. Kieb. 2 Aart. II. 56 (1860). Willk. u. Lange 


Prodr. Fl. Hisp. I. 107 (1861). Aeg. ovata y. Lorentii Boiss. Fl. Or. V. 
674 (1884). 


(Spanien [nur b. Zorentit]; Unter-Italien; Griechenland; Kreta 


[Hackel br.]; Syrien [nur b. Lorentit).) a 
(Verbreitung der Art: Wie Rasse A.) =] 


469. (12.) T. triuneiäle. © Der Leitart ziemlich ähnlich, unter- 
scheidet sich von ihr hauptsächlich durch Folgendes: Pflanze meist 
ziemlich dicht büschelig verzweigt, die am Grunde meist knickig auf- 


1) Von uaxodg lang und xyadrn Mähne. 

2) S. S. 227 Fussn. 1. 

3) Nach J. August [von] Lorent, * 12. Dec. 1812 Charleston (Süd-Carolina), 
7 9. Juli 1884 Meran (Metzler br.), Privatgelehrten in Mannheim, welcher 1842 
und 1843 den Orient, 1844 Nord-Africa bereiste und von dort Pflanzensammlungen 
mitbrachte. Die Pflanzen der Orientreise sind von Hochstetter bearbeitet und 
in L.’s Reisewerk ‚Wanderungen im Morgenlande während den Jahren 1842 und 
1843“, Mannheim 1845, aufgezählt. 
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steigenden Stengel meist oberwärts ziemlich starr aufrecht. Blätter mit 
kahler oder kurzhaariger Scheide und flacher, oft oberwärts stark rauher, 
auf dem Kiele oft starr und kurz borstlich gewimperter Spreite. Aehre 
lang und schmal, bis über 4 cm lang, am Grunde meist mit 2 bis 
3 zu schuppenartigen Gebilden verkümmerten fehlschlagenden Aehrchen. 
Fruchtbare Aehrchen 3 bis 5, etwas entfernt, meist 2- bis 3 blüthig, 
länglich, wenig aufgeblasen, die darauffolgenden 2 bis 3 obersten un- 
fruchtbaren Aehrehen meist kräftiger als bei vor. Hüllspelzen länglich 
bis verkehrt-eiförmig, meist sehr stark rauh, meist mit 3 oder die 
untersten mit nur 2 Grannen. Die bis 8cm langen Grannen 
der Hüllspelzen der obersten Aehrchen erheblich, oft 
über doppelt so lang als die viel schwächeren, mitunter 
kaum 3 cm langen der untersten fruchtbaren Aehrchen. 
Deckspelzen der untersten Aehrchen an der Spitze 3zähnig, 
mit stachelspitzigen oder kurz begrannten Zähnen, die der obersten 
Aehrchen lang begrannt. 

Auf trockenen Aeckern, auf Grasplätzen, in Gebüschen, an Wegen 
im Mittelmeergebiet. Provence, Riviera und Dauphin® mit 7. ovatım 
(Saint-Lager Cat. 819, 820, Ard. 437). Küstenland! Istrien! nebst 
den Inseln. Kroatisches Litorale. Dalmatien!! Hercegovina: Narenta- 
thal bei Zitomislie (Murbeck 24). Trebinje (Pant. NV. Pressb. 
N.F. II. 12). Im übrigen Gebiet zuweilen vorübergehend eingeschleppt: 
Amsterdam (H. de Vries Ned. Kruidk. Arch. II. Ser. 5. Deel 677). 
Hamburg mehrfach! (Prahl Krit. Fl. U. 268). Berlin: Köpenick 
(Taubert! BV. Brand. XXVIII. 24). Bl. Mai, Juni. 

T. triunciale Gren. u. Godr. Fl. France III. 602 (1856). Richter 
Pl. Eur. I. 128. Aegelops triuncialis L. Spee. pl. ed. 1. 1051 (1753). 
Koch Syn. ed. 2. 958. Nyman Consp. 839 Suppl. 342. Boiss. Fl. 
Or. V. 674. Rechb. Ie. I. t. VIII fig. 1355. _Aeg. elongäta Lam. 
Fl Franc. II. 632 (1778). Aeg. echindia Presl Cyp. et gram. 
Sie. 47 (1820). 

Die Art steht augenscheinlich der vorigen sehr nahe, wird aber doch als Art 
getrennt gehalten werden müssen, da die Merkmale sich im Ganzen recht constant 
zeigen, auch die ganze Tracht eine eigenartige ist. Die Exemplare, deren Bestimmung 
etwas zweifelhaft blieb, waren stets mangelhaft entwickelt, so dass man sie nicht 


als Uebergangsformen etwa zu T. ovatum B. I. triaristatum ansehen kann, gute 
Exemplare sind stets sicher und leicht kenntlich, 


Aendert bei uns wenig ab. Zwar differirt bei uns auch die Länge der 
Grannen, doch sahen wir solche, wie sie Boissier als B. brachyatherum!) 
(Aegilops triuneialis 8. brachyathera Boiss. Fl. Or. V. 674 [1884]) beschrieb, nicht 
im Gebiete. Grannen kurz, die der obersten Aehrehen nur doppelt so lang als die 
Aehrchen, also etwa 2 em lang. — C. Kotschyi2) (Aegilops triuneialis y. Kotschyi 


ı) Von ßoayds kurz und do Granne. 

2) Nach Karl Georg Theodor Kotschy, * 15. April 1813 Ustron (Oesterr, 
Schlesien), + 11. Juni 1866 Wien als Custos-Adjunet am Botanischen Hofkabinet, 
einem der verdienstvollsten botanischen Reisenden, der wie W. Schimper (S. 694 
Fussn. 2) die reichsten. und werthvollsten Sammlungen aus bisher unerforsehten 
Gebieten heimbrachte. 1836—43 bereiste er Aegypten, den Sudan, Syrien, Klein- 
asien, Mesopotamien und Persien, in welche Länder er bis 1862 wiederholt zurück- 


45* 
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Boiss, a. a. O. [1884]. _Aeg. Kotschyi Boiss. Diagn. Ser. 1. VII, 129 [1846]) mit 
dünnerer, zierlicherer Aehre, mit nur einem fehlschlagenden Aehrehen am Grunde 
und dünneren, kürzeren, nicht spreizenden Grannen, dürfte eine Örientalische 
Rasse sein. 
(Portugal; Spanien; West-Frankreich bis Charente-inferieure; im 
ganzen Mittelmeergebiet östlich bis Transkaukasien und Persien) %] 


b. Hüllspelzen mit nur einer Granne und einem kurzen Seiten- 
zahne, der selten in eine kurze Granne ausläuft. Deck- 
spelze kurz begrannt. 


470. (13.) T. uniaristätum. © Pflanze meist am Grunde ziem- 
lich stark büschelig verzweigt, mit meist nur 1 bis 3 dm langen, am 
Grunde im Kreise niederliegenden, knickig aufsteigenden, zierlichen 
Stengeln. Blätter mit an den unteren dicht abstehend weichhaariger, 
an den oberen kahler Scheide und sehr schmaler, meist nicht 2 mm 
breiter, linealischer, an den unteren dichter, an den oberen zerstreuter 
abstehend weichhaariger Spreite.e Aehre kurz, meist nieht viel über 
2cm lang, meist nur 2 bis 3 fruchtbare Aehrchen tragend 
(das oberste Aehrchen fehlschlagend), am Grunde mit 2 bis 3 zu 
schuppenförmigen Gebilden verkümmerten fehlschlagenden Aehrehen. 

An trockenen grasigen Abhängen, Rainen, Wiesenrändern, im 
Mittelmeergebiet. Bisher nur an den Adriatischen Küsten: Istrien vom 
Quieto an südwärts, z. B. verbreitet bei Parenzo (Marchesetti! 92, 
Schultz Herb. norm. NS. 2096, Kerner Fl. Austr. Hung. Nr. 1485) 
und Pola (Freyn ZBG. Wien XXVI. 484 [246]); sehr selten auf 
Lussin (Haraci6 Ill. 40) und Unie (Tommasini Luss. 87). Dalmatien: 
Zara (Alschinger nach Vis. III. 345. Bl. Mai, Juni. 

T. uniaristatum Richter Pl. Eur. I. 128 (1890). _A4egilops 
uniaristata Wis. Fl. Dalm. III. 345 (1852). Suppl. t. I fig. 1 
(1872). Nyman Consp. 839 Suppl. 342. 


(Unter-Italien.) =] 


II. Untere Hüllspelzen nur stachelspitzig oder ganz kurz, die der 
obersten Aehrchen länger begrannt. Aehrenachse an den Knoten 
zuletzt + zerbrechlich, 


471. (14) T. eaudatum. © Pflanze am Grunde meist ziemlich 
stark büschelig verzweigt, meist zahlreiche, meist nur am Grunde bogig 
oder knickig aufsteigende, sonst aufrechte, meist 2 bis 4 dm hohe 
Stengel treibend. Blätter mit glatter, meist an den untersten lang- 
haarig bewimperter, an den obersten glatter, etwas aufgeblasener Scheide 
und ziemlich schmaler, meist wenigstens an den untersten dünn-borstig- 


kehrte. Auch in den meisten Kronländern Oesterreichs hat er botanisirt, u. a. in 
Siebenbürgen (Schott Analecta botanica adj. €. F. Nyman et Th. Kotschy 
Vindob. 1854). Von seinen zahlreichen Schriften nenne ich noch: Die Eichen 
Europas und des Orients, Olmütz 1858 (1 Band, leider unvollendet). Auch ich 
schulde K. Dank für vielfache Förderung meiner Arbeiten. Vgl. die Biographie von 
seinem Bruder Oskar K. in Schweinfurth Reliquiae Kotschyanae, Berlin 1868. 
A, 
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behaarter und. bewimperter, meist beiderseits stark rauher Spreite. 
Aehre lang und schmal, bis über 7 cm lang, ziemlich locker, am 
Grunde meist mit 2 zu schuppenförmigen Gebilden verkümmerten fehl- 
schlagenden Aehrchen, mit 4 bis 7 oder mehr fruchtbaren und an der 
Spitze mit 1 bis 2 unfruchtbaren Aehrchen. Aehrchen meist 9 bis 
11mm lang, wenig aufgeblasen, meist 2- bis 4blüthig. Hüllspelzen 
länglich-eiförmig, rauh, die der unteren Aehrchen mit 2 stumpfen Seiten- 
zähnen und einem stachelspitzigen oder kurz begrannten Mittelzahn, 
so lang, wenig länger oder etwas kürzer als das nächstobere Glied der 
Aehrenachse. Deckspelzen der Seitenährchen stachelspitzig 
oder kurz begrannt. 

T. caudatum Gren. u. Godr. Fl. France III. 603 (1856) erw. A.u.G. 


Syn. II. 708 (1902). Aegilops caudata L. Spec. pl. ed. 1. 1051 
(1753) erw. 


Zerfällt in 2 Unterarten, die bisher fast stets als eigene Arten behandelt 
worden sind, aber zu nahe verwandt erscheinen, um als solche aufrecht erhalten 
zu werden. Bei ihrer grossen Aehnlichkeit ist es nicht zu verwundern, dass sie 
oft verwechselt und falsch bestimmt wurden. Selbst Boissier (Fl. Or. V. 675) 
hat beide wenigstens theilweise vermengt, denn seine Aegilops eylindrica, die er 
den Namen entsprechend aus Italien und der nördlichen Balkanhalbinsel einschl. 
der Donauländer angiebt, ist nach einigen Merkmalen der Beschreibung, das eigentliche 
rein Orientalische T. eaudatum, andere Merkmale passen. Entsprechend passt nun 
die Beschreibung seiner Aeg. caudata, die er auch nur aus dem Orient angiebt, 
zum Theil auf unser T\, cylindrieum. Die beiden dazu beschriebenen Formen 
ß. polyathera und y. Heldreichii gehören nach den uns vorliegenden Exemplaren 
richtig zu T. caudatum. Es kann dies alles wohl nur durch eine Vertauschung 
von Exemplaren entstanden sein. 


A. T. eu-caudatum. Pflanze meist ziemlich kräftig, Stengel mehr auf- 
steigend. Blätter mit mässig schmaler Spreite,. Aehre mit meist ziemlich zahlreichen 
Aehrechen und kaum zerbrechlicher Achse, Aehrchen länglich-cylindrisch, meist 
3- bis 4blüthig, kaum kürzer als das nächstfolgende Glied der Aehrenachse, Hüll- 
spelzen der unteren (fruchtbaren) Aehrchen länglich, an den Nerven rauhhaarig, 
an der Spitze gestutzt-zweizähnig; die beiden Zähne spitz dreieckig oder der eine 
von beiden in eine die Länge der Hüllspelze erreichende Granne auslaufend. Deck- 
spelze ausgerandet, zwischen den Seitenspitzen stachelspitzig oder in eine kurze 
Granne auslaufend. Hüllspelzen des Endährchens mit 2 bis 3 bis über 
6 em langen Grannen. Deckspelzen mit Grannen, die bis über die 
Hälfte der Länge die Hüllspelzengrannen erreichen. 

In Griechenland einschliesslich der Inseln und in Kleinasien einheimisch ; im 
Gebiete nur in der Provence bei Toulon: Ste. Baume (Auzende nach Gren. u. 
Godr. Fl. France III. 603); später nie wieder beobachtet, (Legr& br.) wohl nur 
vorübergehend eingeschleppt. 

T. eu-caudatum A. u. G. Syn. II. 709 (1902). Aegilops caudata L. Spee. 
pl. ed. 1. 1051 (1753) in engerem Sinne. Nyman Consp. 839 Suppl. 342. Jaub. 
u, Spach Ml. pl. Or. IV. 15. t. 312 (1850). Aeg. eylindrica Sibth. u. Sm. Prodr. 
Fl. Graee. I. 72 (1806) nicht Host. T. caudatum Gren. u. Godr. Fl. France III. 602 
(1856) in engerem Sinne. Richter Pl. Eur. I. 128. 


Hierzu gehören die von Boissier (a. a. O. [1884]) beschriebenen Formen 


B. polyatherat) (Aegilops caudatkı 8. polyathera Boiss. a. a. O. [1884]). Hüll- 
spelzen. der unteren (fruchtbaren) Aehrehen mit einer die Länge der Spelze 
übertreffenden Granne. 


1) Von zoAvsg viel und do Granne. 
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II. Heldrevehii!) (Aegilops caudata y. Heldreichii Boiss. a. a. O. [1884]. 
Aeg. Heldreichii Holzmann nach Boiss. a. a. O. [1884]. T. Heldreichiüi 
Richter Pl. Eur. I. 128 [1890]). Aehren armährig, mit 2 blüthigen Aehrchen. 
— Diese Form scheint uns, wenn sie nicht als eigene Unterart anzusehen 
ist, wenigstens eine Rasse. 


b. T. eylindricwm. Pflanze meist zierlich, mit meist starr 
aufrechtem Stengel. Blätter mit schmaler Spreite. Aehre dünner als 
bei vor., mit meist 4 bis 7 Aehrchen und zerbrechlicher Achse. Aehr- 
chen breit-linealisch, meist 4- (selten nur 2-) blüthig, meist etwa so 
lang als das nächstobere Glied der Aehrenachse. Hüllspelzen der unteren 
(fruchtbaren) Aehrchen breit-linealisch, an der Spitze 2zähnig, mit 
kurz dreieckig-lanzettlichen, stachelspitzigen Zähnen, seltener der eine 
Zahn mit kurzer Granne. Deckspelze ungleich 2- bis 3zähnig, stachel- 
spitzig. Hüllspelzen des Endährchens mit einer oder 2 sehr 
langen Grannen. Deckspelzen ohne oder mit einer kurzen 
Granne, nur die unterste des Aehrchens mit einer die 
Länge der Hüllspelzengranne erreichenden oder wenig 
kürzeren Granne. 

An trockenen Orten auf sandigem und steinigem Boden, im süd- 
lichen und südöstlichen Gebiete, in der Pannonischen Flora stellenweise 
verbreitet. Piemont: Aosta-Thal (einheimisch?). Küstenland: Triest: 
Rosandraschlucht bei Boljune und Borst (Marchesetti Fl. Tr. 656, 
Pospichal I. 147). In der Ungarischen Ebene! und dem benach- 
barten niederen Berglande! westlich bis Veszprim und Gran!, nördlich 
bis zum Öt. Borsod und Tokaj. Im übrigen Gebiet öfter mit Getreide 
eingeschleppt, aber wohl überall unbeständig: Niederlande: Deventer: 
Pothoofd 1894 (Carmiggelt Ned. Kruidk. Arch. 3. Ser. I. 287). 
Oostzaan (Heukels Schoolfl. 9 Druk 180). Bremen 1894 (Focke 
nach Bitter NV. Bremen XIH. 292). Hamburg! mehrfach (Prahl 
Krit. Fl. II. 268). Berlin mehrfach!! Putlitz: Laaske 1886!! (BV. 
Brand. XXVIII. 24). Rheinprovinz: Königswinter 1894 (Torges 
Thür. BV. N.F. VII. 6). München: Südbahnhof (Prantl Exefl. 126). 
Wien: Arsenal 1891 (Rechinger ÖBZ. XLI. 341). Triest: Neuer 
Hafen; Campo Marzio (Marchesetti Fl. Tr. 656). Siebenbürgen ? 
(s. oben S. 704). Bl. Mai—Juli. 

T. eylindricum es. Pass. Gib. Comp. 86 (1869). Richter Pl. Eur. 
I. 128. Aegilops nova Winterl Index H. bot. univ. Hung. [unpag.] 
(1788, kaum als gültiger Name anzusehen). Aegelops cylindrica Host 
Gram. Austr. II. 5 (1802). Nyman Consp. 839. Rehb. Ie. I. t. VIII 
fig. 1356. _Aeg. caudata Ten. Fl. Nap. V. 289 (1836). Koch Syn. 
ed. 214958, 


(Verbreitung der Unterart: Italien; nördliche Balkanhalbinsel; 


Süd-Russland.) E3 
(Verbreitung der Art: Italien; Balkanhalbinsel; Süd- Russland; 
Kleinasien.) 7 


1) 8. I. S. 235 Fussn. 4. 


Tritieum. Zr 


r T. ventriecösum. © Unterscheidet sich von der vorigen Art durch 
Folgendes: Aehre 4—10 cm lang, perlsehnurförmig, aus 0—1 unteren ver- 
kümmerten, 4—8 fruchtbaren, stark aufgeblasenen, 5—7blüthigen und 
1—2 oberen unfruchtbaren Aehrchen bestehend. Hüllspelzen der fruchtbaren 
Aehrchen oval, bauchig, gestutzt, 1—2zähnig, der stärkere (oder allein vor- 
handene), der Achse näher liegende Zahn mitunter eine kurze Granne tragend; von 
den Hüllspelzen des Gipfelährehens die eine ungetheilt, kurz begrannt, die andere 
3zähnig, der Mittelzahn meist eine kaum der halben Länge der 
Aehre gleichkommende Granne tragend; Deekspelzen der 3—4 unteren 
Blüthen der oberen (oft auch der unteren) Aehrehen ziemlich lang und 
dünn begrannt. Keimling mit 3 Würzelchen. 

In Spanien (verschleppt auch bei Casale in Piemont) und in Nord-Africa (öst- 
lich bis Cyrenaica [Ruhmer!]) einheimisch, in unserem Gebiete wohl überall nur 
eingeschleppt. Provence: Marseille; Toulon nur unbeständig (Legre& br.). Piemont: 
Aosta (neuerdings nicht mehr beobachtet, vom Abb& Henry in seinen Catalogue 
des plantes les plus rares et les plus pr£&cieuses de la vall&e d’Aoste 1901 nicht 
erwähnt [Beyer br.]). Bl. Mai, Juni. 

T. ventrieosum Ces. Pass. Gib. Comp. Fl. It. 86 (1869). _Aegilops squarrosa 
Cav. Ie. I. 90 (1791). Coss. Not. II. 68 (1849) nicht L. A. ventricosa Tausch Flora 
XX (1837) 108. 


T. satwum X ventricosum s. S. 714. 


B. Hüllspelzen alle nur stachelspitzig, unbegrannt. Deckspelze (bei 
uns) begrannt. Aehrenachse zuletzt in ihre Glieder (an welchen 
die Fruchtährchen als „Veesen“ bleiben) zerfallend. Keimling mit 
1 Würzelchen. 


7 T.speltoides. © Pflanze am Grunde büschelig verzweigt, meist nicht sehr 
zahlreiche, aufrechte oder aufsteigende, ziemlich dünne, meist 3 bis 5 dm hohe 
Stengel treibend. Blätter mit ziemlich schmaler, kahler oder behaarter, rauher, 
flacher Spreite. Aehre starr, meist nicht über 9 cm lang, wenig zusammen- 
gedrückt, mit brüchiger Achse. Aehrchen bis 9 mm lang, so lang, etwas länger 
oder kürzer als die Glieder der Aehrenachse, nicht sehr stark angedrückt, 3- bis 
5hlüthig, die oberen Blüthen fehlschlagend, unbegrannt. Hüllspelzen länglich, 
nicht bauchig, abgestutzt, aber nicht ausgebuchtet, mit einer seit- 
lichen, ganz kurzen, selten fast grannigen Stachelspitze, 9 bis 13- 
nervig, an den Nerven borstig rauhhaarig bewimpert. Deckspelzen 7 bis 
9 mm lang, länglich, schwach gekielt, die der 2 untersten Blüthen nur am end- 
ständigen oder an allen Aehrehen, an der Spitze mit einer (bis 5em)langen, 
rauhen Granne. Vorspelze so lang oder gar etwas länger als die Deckspelze. 

Tritieum speltoides Godr. Fl. Massil. adv. in M&m, Soc. Emul. Doubs 3 Ser. 
II. 434 [48] (1857) erw. A. u. G. in Mag. Bot. Lap. I. 11 (1902). 

Aendert ab: 

A. Aucheri!). Deckspelzen der Seitenährehen unbegrannt, nur die des end- 
ständigen begrannt. 

In Vorder-Asien östlich bis Assyrien einheimisch, früher bei Genua ein- 
geschleppt; im Gebiet bisher noch nicht beobachtet. 

Tritieum speltoides A. Aucheri A. u. G. a. a. O. 11 (1902). Aegtlops 
speltoides Tausch Flora XX (1837) 108 nicht Jaub. u.Sp. A. Aucheri Boiss, 
Diagn. Ser. 1. V. 74 (1844). Nyman Consp. Suppl. 342. Agropyrum Tourne- 
Jortii2) Savign. Diar. VIII. Congr. Se. It. Genova 138 (1846). Aegilops cau- 


1) S. S. 659 Fussn. '1. 

2) Nach Joseph Pitton de Tournefort, * 1656 Aix (Provence), 7 1708 
Paris als Professor der Botanik am kgl. Garten daselbst, mit Rivinus Schöpfer des 
wissenschaftlichen Gattungsbegriffes und Urheber eines Systems, das sich nahezu 
derselben Autorität erfreute als später das Linn@’sche. (Elements de botanique, 
Lyon 1697. 2. Bearb. Institutiones rei herbariae, Lut. 1700). 1700—2 bereiste er 
Griechenland, Kleinasien und Armenien (Voyage du Levant. Paris 1717). 


2112 j Gramina. 


data Bert. Fl. It. VI. 622 (1846) nicht L. Triticum Aucheri Parl. Fl. It. ]J. 
508 (1848). Nyman Consp. 840 Suppl. 342. Aeg. macrüra!) Jaub. u. Spach 
Il. pl. Or. IV. 21 t. 316 (1850). 


B. Deckspelzen der 2 unteren Blüthen aller Aehrehen begrannt. 
' I polyätherum?). Grannen der Seitenährchen so lang oder kaum länger 
als ihre Spelze. 
So bisher nur an der Küste Syriens beobachtet. 
T. speltoides B. I. polyatherum A. u. G. a. a. O. 11 (1902). Aegilops 
Aucheri ß. polyathera Boiss. Fl. Or. V. 678 (1884). 
II. Ligüstieum 3). Grannen der Seitenährchen vielmals länger als ihre Spelze, 
nicht auffällig kürzer als die des Endährchens. ' 


Bisher nur in Kleinasien und Assyrien wild beobachtet; in Mittel- und Süd- 
Europa mehrfach verschleppt. (Montpellier [Godron!] Genua [Savignonel!)). 
Marseille (Grenier! a. a. OÖ... Hamburg: Wollkämmerei am Reiherstieg 1897 
(Schmidt! Pieper DBM. XVI, 115). Erfurt: Kiesgrube bei Ilversgehofen 1899 
(Reinecke Thür. BV. N.F. XII, XIV. 120). Bl. Mai, Juni, bei uns erst Spät- 
sommer bis Herbst. 


Tritieum speltoides B. II. Ligusticum A. u.G.a.a. O0. 12 (1902). Agropyrum 
ligustieum Savign. Diar. VIII. Congr. Genova 138 (1846). Trit. ligüsticum Bert. 
Fl. Ital. VI. 622 (1846). Nyman Consp. 840 Suppl. 342. Aegilops speltoides Jaub. 
u. Sp. Il. pl. Or. IV. 22 t. 316 (1850). Nyman Consp. Suppl. 342 nicht Tausch. Trit. 
obtusdätum Godr. M&m. Ac. Montp. I. 454 (1853). Trit, speltoides Gren. Soc. Em, 
Doubs 3 Ser. II. 434 [48] (1857). Richter Pl. Eur. I. 129 z. T. (mit Ausschluss 
von A. Tauschri Coss. s. S. 703). Aegtlops bicornis Boiss. Fl. Or. V. 677 (1884) 
z. T. Pieper DBM. XVI. 115 (1898). Reinecke Thür. BV. N. F. XIII. XIV, 120 
(1899) nicht Jaub. u. Spach. Aegilops triticoides Link Herb.! nicht Requien. 


Die richtige Bestimmung und die Feststellung der Synonyme dieser vielver- 
kannten Form verdanken wir den Anregungen von F. Körnicke, der sich für 
diese Art wegen der (schon von Tausch bemerkten) Aehnlichkeit ihrer Hüllspelzen 
mit denen von T. spelta (s. S. 673) interessirt und deshalb seit Jahren die Formen 
A. und B. II. eultivirt. Er machte uns br. aufmerksam, dass Tausch’s Aeg. 
speltoides der ersteren, nicht aber der letzteren entspricht, welche unter diesem 
Namen von Jaubert und Spach abgebildet und neuerdings besonders (nach 
Boissier’s Vorgange) mit dem in Europa bisher nicht beobachteten T. bicorne 
(Forsk. Fl. Aeg. Ar. Deser. 26 [1775]) der östlichen Mittelmeerküsten verwechselt 
wurde, sowie auf die Unterschiede letzterer Art von der unsrigen, von der sie durch 
halbmondförmig ausgerandete, weniger (4—6-) nervige Hüllspelzen verschieden ist. 
Ausführlicheres hat Ascherson in v. Degen, v. Flatt und v. Thaisz Mag. Bot. 
Lap. I (1902) 6 mitgetheilt. 

Nach Des&glise (SB. Belg. XVI. 244 [1877]) wurde 1876 vorübergehend 
„Aegilops squarrosa Roth Beitr. I. 128% auf Schutt bei Genf beobachtet. Da der 
Verbleib seines Herbars nicht bekannt ist, lässt sich nicht feststellen, welche Art 
damit gemeint war (Briquet br.). Einige Schriftsteller, neuerdings besonders Cosson 
(Not. II. 68 [1849]), verstehen (vgl oben S. 711) unter A. squarrosa T. ventri- 
cosum, wogegen Jaubert und Spach (Ill. pl. Or. IV. 12 t. 310 [1850]) mit 
Tausch darunter das S. 703 erwähnte T'. aegilops verstehen, welches sich von 
T. speltoides durch die kürzeren, an der Spitze ganzrandigen oder nur undeutlich 
gezähnelten Hüllspelzen der meist begrannten Seitenährehen, von T. eu-caudatum 
und T. cylindricum aber durch den Mangel der Granne der Hüllspelzen des End- 
ährchens unterscheidet. Natürlich ist nicht ausgeschlossen, dass die Genfer Pflanze 
auch zu einer der letztgenannten, namentlich zu dem als Adventivpflanze so ver- 
breiteten T. eylindrieum gehört haben könnte, 


1) Von uaxoög lang und oögd Schwanz, wegen der langen Grannen des End- 
ährchens. 

2) Von zoAög viel und «FE Granne, 

3) Ligusticus, aus Ligurien. 


Tritieum, lo 


Bastarde. 
BTL ai 


x 468. (15.) T. sativum X 'ovätum. © Pflanze kräftig, 
wenige bis über 1 m hohe Stengel treibend. Blätter ziemlich (meist 
etwa 7 bis 8 mm) breit. Aehre dicht cylindrisch, der von 7. sativum 
ähnlich. Aehrchen denen von 7. ovatum ähnlich. Hüllspelzen deut- 
lich gekielt, mit einer bis 5 em langen Granne und öfter mit einer 
oder einigen kleineren Grannen, meist an der Spitze schief gestutzt. 
Deckspelze mit einer kräftigen Granne. Grannen der mittleren Aehr- 
ehen denen der obersten ziemlich gleich lang. Pollen unvollkommen, 
daher die Pflanze ohne Bestäubung mit dem einer Stammart unfruchtbar. 

Unter den Eltern, gewöhnlich mit 7. ovatum, oft mit ihm zu- 
gleich aus einer vorjährigen 7. ovatum-Aehre hervorkeimend, in der 
Nähe von Weizenfeldern, spärlich beobachtet: Provence: Avignon 
Carpentras (Godr. in Gren. u. Godr. Fl. Fr. III. 601). Orange: Marseille 
(Saint-Lager Cat. Rhöne 280). Verona (Goiran SB. It. 1899, 291). 
Bl. Juni. 

T., sativum X ovatum A. u. G. Syn. I. 713 (1902). _Aegilops 
triticoödes Req. in Bert. Fl. It. I. 788 (1833). Nyman Consp. 839 
Suppl. 342. T. vulgari-ovatum Green. u. Godr. Fl. France III. 600 
(1856). T. Requienii!) Ces. Pass. Gib. Comp. Fl. It. 86 (1869). 
Richter Pl. Eur. I: 129. _Aegtlops vulgari-ovata Lor. u. Barrand. 
Fl. Montp. 770 (1876). 


(Languedoc; Italien; Sieilien; Algerien.) 


Hierher gehört . 
B. Grenieri?) Pflanze robuster, Grannen kräftiger; Hüllspelzen oft 
mit 3 Grannen, 

Wie oben mit T. ovatum B. 1. triaristatum. Beobachtet: Provence 
Avignon (Godr. in Gren. u. Godr. III. 601). Verona (Goiran 
SB. It. 1899. 291). 

T. sativum X ovatum B. Grenieri A. Gusyas IE 713 
(1902). T. vulgari-triaristatum Gren. SHE Fl. France III. 
601 (1856). Aegilops vulgari-triaristata Lor. u. Barrand. Fl. 
Montp. 771 (1876). Nyman Consp. 839. Trit. Grenieri Richter 
Pl. Eur. I. 129 (1890). 

(Languedoc.) 


T. per-sativum X ovatum. Pflanze robuster als T\, sativum X ovatum. 
Aehre länger; Hüllspelzen stets nur mit einer Granne, deutlicher gekielt, 
mit undeutlichem Seitennerven. Pollen gut ausgebildet, daher ‘die Pflanze frucht- 
bar und samenbeständig. 


Zuerst von Esprit Fabre in Agde, später von Grönland in Paris aus 
Samen der A. triticoides erhalten; von Godron in Nancy durch künstliche 


1) S. S. 623 Fussn. 1. 
2) S. VI S. 70 Fussn. 1. 
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Bestäubung von T. ovatum, bezw. der so erhaltenen Bastarde mit T. sativum tenax 
vulgare gezüchtet; nach Cosson (SB. France VI. 221 [1859]) in Sieilien wild 
beobachtet. 

T. per-sativum X ovatum A. u. G. Syn. II. 713 (1902). T. speltiförme 
A.u.G. a. a. O. 714 (1892) nicht Seidl. Aegilops speltaeformis Jord. Ann. se, 
nat. 4. Ser. IV. 296 ff. (blosser Name) 313 (Beschr.) (1855). Nyman Consp. 839 
Suppl. 342, 377 (Aegilops ovata L. 2 X Tritieum vulgare Vill. d) 5 X Trit. 
vulgare 5 Focke Pflanzen-Mischl. 413 (1881). 


Aegilops triticoides und A. speltaeformis waren in den 50er Jahren des 
19. Jahrhunderts und später Gegenstand lebhafter Diseussionen und haben eine 
ausgedehnte Litteratur hervorgerufen (vgl. bes. Solms, Weizen und Tulpe 9 ff., 
32, 33, Focke.a.a. ©. 411 ff... Esprit Fabre, ein intelligenter Landwirth in 
Agde (H£erault) fand 1838 an wildwachsender 4. triticoides einzelne reife Körner, 
aus denen er in mehrjähriger Cultur eine dem Weizen ähnlichere, samenbeständige 
Pflanze, die er Aegilops-ble nannte, erzog. Da er A. triticoides mit A. ovata aus 
einer Aehre hatte hervorgehen sehen, deutete er sein Resultat dahin, dass der Cultur- 
weizen von T. ovatum abstamme und die Umwandlung in seiner Cultur nahezu 
gelungen sei. Diese Anschauung fand die Zustimmung von Dunal (Dun. u. Fabre 
Acad. sc. Montpell. t. II fasc. 3 ff [1850, 1851]). Natürlich erregte diese Ver- 
öffentlichung grosses Aufsehen; sie fand vielfach Zustimmung, aber auch von ver- 
schiedenen Seiten Widerspruch, so bei Jordan (Ann. sc. nat. 4. Ser. IV. 28 ff.), 
welcher den Aegilops-Ble, A. speltaeformis für eine fremde, bei Agde eingeschleppte 
Aegilops-Art erklärte und wurde endgültig widerlegt durch Godron (Ann. sc. 
nat. IV. Ser. I. 215 [1854], V. 74 [1856], Acad. de Stanislas 1858, 1865, 1869, 
1876, 1877), L. Vilmorin und Grönland (SB. France III. 692 [1856]), letzterer 
auch (Pringsh. Jahrb. I. 514 [1858], SB. France VIII. 612 [1861]) und Regel 
(Bonplandia IV [1856] 243. Gartenflora VI [1857] 163 t. 197), welche experimentell 
nachwiesen, dass A. triticoides der primäre Bastard von T. satiwvum tenax vulgare 
und T. ovatum, A. speltaeformis aber durch Bestäubung desselben mit Weizen-Pollen 
entstanden sei. Godron erzeugte auch einen ähnlichen primären Bastard mit 
Pollen von T. spelta. 


BB: 2. 


. x. 469. (16.) T. sativum X triunciäale. & Dem vorigen 
Bastard sehr ähnlich, von ihm leicht durch die Länge der Grannen zu 
unterscheiden. Die Grannen der mittleren und unteren Aehrchen meist 
kaum halb so lang als die der obersten. 

Provence: Toulon (Legr& br.). Bl. Juni. 

T. sativum X. triunciale A. u. G. Syn. II. 714 (1902). Aegelops 
vulgari-triuncialis Lange N. For. Kiebenh. 2 Aart. II. 56 (1860). 
Loret in Bull. SB. France XVI. 288 (1869). Nyman Consp. 839 
Suppl. 372. T. Loreti!) Richter Pl. Eur. I. 129 (1890). 


(Languedoc; Spanien.) 


B:;LLea: 


2X . T. sativum X ventricösum. 

Von Vilmorin und Grönland durch Bestäubung von T. ventricosum 
mit Pollen von T. tenax vulgare künstlich hergestellt, von Henslow zufällig 
(durch Bestäubung mit T. tenax turgidum) erhalten (Focke Pfl.-Mischl. 414). 

T. sativum X ventricosum A. u. G. Syn. IH. 714 (1902). Aegilops ventricosa 
Q@ xX Trüticum vulgare 5' Focke a. a. O. (1881). 


+ 


1) S. S. 549 Fussn. 1. 


Tritieum, 715 


b. Secäle!) ([Tourn. Inst. 513] L. Gen. pl. [ed. 1. 17] ed. 5. 
36 [1754]. Nat. Pfl. I. 2. 80 als Gattung. Aschers.' Fl. 
Brand. I. 871 [1864] als Sect. v. Triticum). Hüllspelzen 
pfriemenförmig, gleichseitig, einnervig, ihrer ganzen Länge 
nach gekiel. — Meist ziemlich ansehnliche Pflanzen mit etwas 
breiten Blättern. Aehre dicht oder etwas locker, ohne Gipfel- 
ährchen, bei den wildwachsenden Formen mit zerbrechlicher, bei 
den Culturformen meist zäher Achse. Aehrchen nicht bauchig, 
meist 2- (selten 3-, sehr selten 4-) blüthig, die beiden untersten 
Blüthen stark genähert, die Achse verlängert, ein zuweilen sich 
zu einer dritten Blüthe ausbildendes Rudiment (ganz selten darüber 
das einer vierten Blüthe) tragend. Deckspelze sehr ungleich- 
seitig gekielt, mit bewimpertem Kiel und langer Granne. Frucht 
(bei den Culturformen) frei, schwach von der Seite zusammen- 
gedrückt, mit tiefer Furche, an der Spitze behaart. Blüthen 
der Fremdbestäubung angepasst; Spelzen bei der Anthese weit 
geöffnet; Antheren erst nach dem Austreten aufspringend; Narben 
austretend. Keimling ohne Epiblast mit 4 Würzelchen. 


Ausser unseren Arten noch Secale africanum (Stapf in Hook. Ie. pl. 
t. 2601 [1899]) in dem nach ihrem Vorkommen benannten „Roggeveld“ im 
Caplande, eine dem T. cereale jedenfalls sehr nahe stehende Form. Die 
Selbständigkeit dieser seit mehr als einem Jahrhundert nicht wieder beob- 
achteten Art und ihr Indigenat in Süd-Africa erscheinen uns nicht zweifellos. 


Gesammtart T. cereäle?). 


472. (17) T. cereäle. % bis ©. Pflanze graugrün, am Grunde 
büschelig verzweigt, meist nicht sehr zahlreiche aufrechte bis aufsteigende, 
meist 0,5 bis 1,8 (selten bis 3) m hohe, kräftige oder etwas zierliche 
Stengel treibend. Aehre mehr oder weniger nickend, meist graugrünlich, 
zuletzt gelblich bis gelb. Hüllspelzen lang zugespitzt, ohne oder 
nur mit kurzer, grannenartiger Spitze, mit rauhem Kiele. 
Deckspelze lanzettlich, zugespitzt, bis zum Grunde scharf gekielt, 
3nervig, am Kiele steifhaarig-borstig und neben dem einen vom 
Kiele entfernten Rande kürzer gewimpert, mit langer, gerader Granne. 
Vorspelze auf den Kielen von ganz kurzen Haaren rauh. Frucht- 
knoten nur an der Spitze behaart. 

T. cereale Salısb. Prodr. 27 (1796). Aschers. Fl. Brand. I. 871 
(1864). A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 125 (1898) nicht Schrank. 
Secale cereale L. Spec. pl. ed. 1. 87 (1753). Körnicke in Körn. u. 
Wern. Handb. Getr. I. 115. Hackel Nat. Pfl. II. 2. 90. Koch Syn. 
ed. 2. 954. Richter Pl. Eur. I. 127. Trit. Secale Link Hort. Berol. 
IH. 183 (1833). E. Mey. Preuss. Pfl.gatt. 32 (1839). 

Die Bewerthung der Formen dieser Art ist ausserordentlich schwankend und 


schwierig, denn während die einen Autoren mehrere Formen als Arten unterscheiden, 
wollen andere eben denselben nur die Selbständigkeit einer Abart zuerkennen, Sie 


1) Name dieser Getreideart bei Plinius (XVIII, 40). 
2) S. S. 673 Fussn, 1. 
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als Arten oder auch als Unterarten zu scheiden, erscheint bei dem Mangel von 
scharfen für die Artabgrenzung genügenden Unterscheidungsmerkmalen absolut 
ausgeschlossen, dagegen dürfte die Bewerthung der Hauptgruppen als Rassen wohl 
etwa das natürliche Verwandtschaftsverhältniss treffen, da ja beide Formen, von 
denen A zweifellos die wilde Stammform der allgemein verbreiteten Culturpflanze 
B darstellt, constant erscheinen. — Ascherson hat (a. a, O.) zuerst ihre Zu- 
sammengehörigkeit, die jetzt allgemein anerkannt ist, vermuthet, Regel (SN. 
Moscou 1868. IV. 286 [1869] Deser. Pl. nov. VIII. 39 [1881]) aber bestimmt aus- 
gesprochen. Batalin betont (Acta Hort. Petr. XI. 299 [1890], Wittmack Verh. 
BV. Brandenb. XXXII [1890] S. XXIX [1891]) die nahe Verwandtschaft beider 
Bassen, besonders dass auch das Ausdauern kein absolut scharfes Merkmal ist, 
sondern dass unser Culturroggen, wie schon Körnicke (a. a. O, 124) hervorhob, 
Neigung zu beschränktem Ausdauern zeigt. In Südrussland wird sogar von der 
Culturpflanze nach einer Aussaat eine mehrmalige Ernte erzielt, wie zuerst der 
Gutsbesitzer Kaldarow'im Gouv. Stauropol feststellte (vgl. über die analoge Frage 
bei unseren Gartenbohnen R, v. Wettstein, Die Innovationsverhältnisse von 
Phaseolus coccineus ÖBZ. XLVIL [1897] 424. XLVIII [1898] 4). — Secale ereticum 
L. Spec. pl. ed. 1. 84 (1753). Richter Pl, Eur. I. 127. Trit. ereticum Roem. u. 
Schult. Syst. II. 769 (1817) taucht noch immer als Art in manchen Werken auf, 
trotzdem sie längst als „species delenda“ bekannt ist. 


A. montänum. %. Pflanze ausdauernd, wenigstens eine Reihe 
von Jahren hintereinander fruchtend, am Grunde büschelig ver- 
zweigt, mehr oder weniger zahlreiche aufrechte oder aufsteigende, 
meist etwas zierliche Stengel treibend. Blätter oft etwas weichhaarig. 
Aehre meist etwas schmal, selten über 1,5 dm lang, meist etwas 
schlaff, mit brüchiger, an den Rändern bärtig behaarter A chse. 
Aehrchen meist etwa 1,5 cm lang, lanzettlich, 2blüthie. Hüll- 
spelzen linealisch in eine bis etwa 2 mm lange, grannenartige Spitze 
verschmälert, zusammengedrückt-gekielt, kahl, auf dem Kiele rauh. 
Deckspelze lanzettlich, undeutlich 3nervig, am Kiele kammförmig 
gewimpert, an der Spitze mit einer bis über 1,5 cm langen Granne, 

An felsigen, bebuschten Abhängen, bisher nur im Gebiet des 
Adriatischen Meeres: Dalmatien: Velebit; Cattaro bei der Kapelle 
Madonna della Salute (Vis. IL 97, Pichler!!). Hercegovina: 
Orahovac und Dubovac in Bjelagora (Pantocsek NV. Pressb. 
N,F, 11, 13)... Bl: Juni, Juli 

T. cereale A. montanum A. u. G. Syn. U. 716 (1902). 
Secale montanum Guss. Ind. sem. hort. Boccad. 1825. Prodr. Fl. 
Sic. I. 145 (1827). Nyman Consp. 838. 

Bei uns nur die Abart 


II. Dalmätieum. Deutlich bläulich bereift. Stengel auch oberwärts kahl, 
meist etwas kräftig. Blätter ziemlich, bis über 1 cm breit, kahl und schwach 
rauh. Hüllspelzen etwa 1,5 cm lang, ganz erheblich mehr als halb so lang 
als die Deckspelzen. Deckspelzen mit Grannen, die höchstens die Länge der- 
selben erreichen. — T. cereale A. II. Dalmaticum A. u. G. Syn. II. 716 
(1901). Secale dalmatieum Vis. Fl. Dalm. I. 97 (1842). Suppl. Fl. Dalm. 
in Mem. Ist. Veneto XVI. 55 [23] t. I fig. 2. Nyman Consp. 838. Richter 
Pl. Eur. I. 127. 

Zwei andere Abarten III. Anatolieum!) (Secale cereale 8. anatolicum 
Regel Bull. Soc. Imp. Moscou 1868. IV. 286 (1869). Deser. pl. nov. Fasc. 
VII. Petersb. 39 [1881]. Sec. Anatolieum Boiss. Diagn. ser. 1. V. 76 [1844]. 


1) Anatolicus, aus Kleinasien. 
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Secale montanum $. Anatolicum Boiss. Fl. Or. V.. 670 [1884]) mit zier- 
licherem, oberwärts weichhaarigem Stengel und länger begrannten Deck- 
spelzen und IV. eiliatiglüme (Secale montanum y. eiliatoglume Boiss. 
Fl. Or. V. 670 [1884]) mit bewimperten Hüllspelzen, bisher nur im Orient. 
(Verbreitung der Rasse: Süd-Spanien; Süd-Italien ; Sieilien ; Balkan- 
halbinsel; Vorderasien bis Kaukasus und dem westlichen Persien ; Nord- 


Afriea. I*| 


B. eu-cereäle. (Roggen, Korn; niederl. u. vlaem.: Rogge; dän.: 
Rug; franz.: Seigle; ital.: Segale; rum.: Sedarä; poln.: Zyto; wend.: 
Zyto; böhm.: Zito; kroat.: Oeimica, Roz; russ.: Pomp; litt.: Ruggei; 
ung.: Rozs.) ©) (Sommergetreide.) @) (Wintergetreide) Nicht oder 
(selten und schwach) ausdauernd (vgl. oben). Pflanze meist 
kräftig, am Grunde meist nicht sehr stark büschelig verzweigt, nicht 
sehr zahlreiche aufrechte, oft bis 1,8 (selten bis 3) m hohe, oberwärts 
kahle oder behaarte Stengel treibend. Aehre ziemlich kräftig, selten 
fast bis zu 2 dm lang, meist ziemlich breit, weniger flachgedrückt, mit 
zäher oder schwach brüchiger, behaarter Achse. Aehrchen 
meist 2 bis 3 blüthig, die oberste (dritte) Blüthe meist unfruchtbar oder 
ganz fehlschlagend. Hüllspelzen linealisch, kaum 1 cm lang, meist 
etwas plötzlich in eme etwa 1 mm lange Grannenspitze zugespitzt, kahl, 
zusammengedrückt-gekielt, auf dem Kiele rauh. Deckspelze bis 1,8 em 
lang, deutlich 3- (bis 5-) nervig, auf dem Rückenkiele borstlich kanım- 
förmig-gewimpert, allmählig in eine meist kräftige, bis 3 cm lange Granne 
verschmälert. 

Im grössten Theil des Gebietes die bei weitem häufigste Brotfrucht; 
tritt im Mittelmeergebiet gegen Weizen nnd Mais zurück; steigt in 
den Centralalpen (Wallis und Engadin) bis 2100 m. Bl. Mai, Juni. 


T. cereale B. eu-cereale A. u. G. Syn. II. 717 (1902). sSecale 
cereale L. Spec. pl. ed. 1. 84 (1753) im engeren Sinne Koch Syn. 
ed. 2. 954. Nyman Consp. 838. Richter Pl. Eur. I. 127. 

Aendert ab: 

A. Stengel ganz kahl. 


typicum. — Anscheinend typisch nur in Asien gebaut, bei uns sahen 
wir indessen mehrfach annähernde Formen, bei denen von der Behaarung nur 
eine ganz kurze wenige mm lange Haarleiste übrig geblieben war. — Secale 


cereale «. typicum Regel Bull. Soc. Imp. natural. Moscou 1368. IV. 286 (1869). 
Deser. pl. nov. win. cogn. Fase. VIII. Petrop. 39 (1881). Wittmack BV. Brandenb, 
XXXII (1890). S. XXXI, XXXIII (1891). 
B. Stengel oberwärts dicht behaart. 
I. Aehrehen mit 2 fruchtbaren Blüthen. 
a. Aehre einfach, unverzweigt. 

1. vulgäre. Aehren in der Jugend blaugrün, zuletzt graugelblich, meist 
ziemlich schlaff und locker. Farbe der Frucht wechselnd. Die fast stets 
als Winter-, seltner als Sommerfrucht eultivirte häufigste Form. — Secale 
cereale var. 1. Vulgare Körnicke in Körn. u. Wern, Handb. Getr. I. 
127 (1885), $. perenne mehrerer Gärten. — Hierher gehört b. multi- 
caüle (mehrerer Schriftsteller nach Körnicke a. a. O. [1885]) Stauden- 
roggen. Pflanze am Grunde stärker büschelig verzweigt. 
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2. vulpinum. Aehren in der Jugend gelbgrün, unbereift, zuletzt hell- 
fuchsigroth. Frucht gewöhnlich farbig. — Selten. — Secale cereale var. 
2. Vulpinum Körnicke a. a. O. (1885) 
3. fuscum. Aehren zuletzt dunkelschmutzig braun, sonst wie vor. — Selten. 
— Secale cereale 2. fuscum Körnicke Syst. Uebers landw. Cer. Poppelsd. 
6 (1873). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I, 128 (1885). — Hierzu b. duplo- 
Juseum (Körnicke a. a. ©. [1885]). Frucht dunkelschmutzigbraun. 
b. Aehre verzweigt. 
monströsum. Aehre mit Doppelährehen oder echter Verzweigung. 
— Secale cereale var. 4, Monstrosum Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 128 (1885). 
II. Aehrehen (wenigstens z. Th.) mit 3 fruchtbaren Blüthen. 
triflörum. — Selten. — T. cereale b. triflorum Aschers. Fl. Brand. I. 

871 (1864). Secale cereale b. triflorum Döll Fl. v. Bad. 122 (1857). 

Im Fruchtknoten der Culturroggen entwickelt sich nicht selten wie auch bei 
anderen Getreidearten und wilden Gräsern ein zu den Hypocreaceae gehöriger Pilz, 
Claviceps purpürea (Tul. Ann. se. nat. 3 Ser. XX. 43 [1853]. Sphaeria p. 
Fr. Syst. Mye. II. 325 z. T. [1822]), welcher ein schwarzes hornförmiges, an der 
Spitze wieder etwas verdicktes Selerotium hervortreibt (Mutterkorn, franz.: Ergot), 
welches als Secale cornutum, franz.: Seigle ergote, rum.: Secarä cornuta Ph. Austr,, 
Belg., Dan, Gall., Germ., Helv, Hung., Neerl, Rom., Ross. offieinell ist. Ins Mehl 
gelangt, hat das Mutterkorn zu gefährlichen Vergiftungskrankheiten (Kriebelkrank- 
heit, Raphania) Veranlassung gegeben. Die Schlauchfrucht entwickelt sich erst im 
nächsten Frühjahr (zur Blüthezeit des Getreides) auf dem auf dem Boden liegenden 
Mutterkorn. 

Die Benutzung des Roggens ist eine sehr ausgiebige. Ausser der bekannten 
vielseitigen Anwendung der Früchte werden auch seine Blätter und die Stengel der 
reifen Pflanze, das Stroh verwandt. Vielfach wird Roggen als Grünfutter angesät. 
In den Gegenden, im höheren Norden oder in höheren Gebirgen, wo der Roggen 
nicht als einjährige oder einjährig überwinternde, sondern als zweijährige Pflanze 
gebaut wird, wird derselbe im ersten Jahre als Grünfutter gemäht und bringt erst 
im zweiten Blüthen und Früchte. Das Stroh findet mancherlei Verwendung, wegen 
seiner grossen Zähigkeit ist es besonders zu Flechtarbeiten aller Art und zum Binden 
geschätzt. 


Off. Die Frucht: Seigle Pharm. Gall. 


(Verbreitung der Rasse: Vielleicht in Turkestan und Affghanistan 
wirklich einheimisch, gebaut in ganz Europa bis zu 69° 38° N. Br, 
in Süd-Europa besonders in den Gebirgen ; Vorder- und Central-Asien ; 
Sibirien; Nord-Africa; Nord-America; Süd-America [wenig]; Süd-Africa ? 
vgl. S. 715; Australien [wenig]). 


(Verbreitung der Art: wildwachsend wie Rasse A.) |* 
: X. 472. T. sativum X cereale s. S. 719. 


473. (18.) T. silvestre. © Der Leitart ziemlich ähnlich, von 
ihr hauptsächlich durch Folgendes verschieden: Pflanze meist nicht sehr 
kräftig, meist etwa 2,5 bis 5 dm hoch, am Grunde ziemlich stark 
büschelig verzweigt. Stengel meist ziemlich zahlreich, meist knickig 
aufsteigend, oberwärts dicht wollig behaart, bis zur Spitze beblättert. 
Blätter mit besonders an den oberen etwas aufgeblasener, an den unteren 
dicht sammetartig behaarter Scheide und ziemlich schmaler, mitunter 
etwas dicklicher, meist zuletzt borstlich zusammengefalteter, an den unter- 
sten wie die Scheide behaarter Spreite. Aehre selten bis 1 dm lang, 
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ziemlich eylindrisch oder bei kurzen Aehren oberwärts etwas verbreitert, 
dicht, mit brüchiger, wollig behaarter Achse. Aehrchen 
lanzettlich, meist etwa 1,3 em lang, meist 3 blüthig, die oberste Blüthe 
fehlschlagend, nur durch die linealische Deckspelze angedeutet. Hüll- 
spelzen schmal-linealisch-lanzettlich, etwa 9 mm lang, auf dem Kiele 
ganz kurz horstlich-rauhhaarig, ganz allmählich in die bis fast 
2 cm lange Granne verschmälert. Deckspelzen etwa 1 cm 
lang, am Kiele und oberwärts an den Rändern kamm- 
förmig-borstlich bewimpert, allmählich in die bis über 5 cm 
lange Granne verschmälert. 

Auf lockerem, sandigem Boden, an Dünen nur im südöstlichen 
Gebiete. In der Grossen Ungarischen Ebene, besonders um Budapest! 
südwestlich bis Fünfkirchen, östlich bis Szegedin. (Neilreich Ungarn 28, 
Nachtr. 10.) Die Angabe in Kroatien bei Agram (Schlosseru. Vuk. 
Syll. 8) bedarf wohl sehr der Bestätigung. Bl. Mai, Juni. 

T. silvestre A. u. G. Syn. II. 718 (1902). Secale silvestre Host 
Gram. Austr. IV. t. 11 (1809). See. campestre Kit. in Schult. Fl. 
Austr. ed. 2. I. 437 (1814). Triticum campestre Kit. in R. u. S. Syst. 
Veg. HI. 769 (1817) nicht Nyman (s. S. 657). Sec. fragile M. Bieb. 
Fl. Taur.-Cauc. IV. 93 (1819). Boiss. Fl. Or. V. 671. Nyman Consp. 
838 Suppl. 342. Richter Pl. Eur. I. 127. Sec. glaucum D’Urv. Enum. 
12 (1822). Triticum fragile Lk. Hort. Berol. II. 183 (1833) nicht 
Ces. Pass. Gib. 


(Serbien; Dobrudscha; Süd-Russland; Taurien; Transkaukasien ; 
Turkestan; Dsungarei; Altaisches Sibirien.) I* 


Bastard. 
BIT: 


. X 472. Triticum sativum X cereäle. Ein Bastard von Weizen 
© und Roggen 5% wurde schon 1875 von Stephen Wilson (Trans. BS. Edinb. XII. 
2.286) erhalten; er soll zwischen beiden Stammarten die Mitte gehalten haben und 
besass in den nicht aufspringenden Antheren sehr unvollkommenen Pollen. (Andere 
weniger verbürgte Angaben s. Rimpau 350.) 1888 kreuzte Rimpau (Landw. J. 
XX. 351 [19] [1891]) „Sächsischen rothen Landweizen* (nach Körnicke unser T. 
tenax vulgare Aegyptiacum (s. 8.684) mit Schlanstedter Roggen j'. Von den 4 erhaltenen 
Körnern ergab nur eines im folgenden Jahre eine Pflanze mit sehr langgestreckten, 
insofern roggenähnlichen (unbegrannten!) Aehren (a. a. ©. Taf. VI No, 58), welche 
auch wie Roggen mit weit geöffneten Spelzen blühten, an denen R. sonst aber keinen 
Unterschied von Weizen bemerkte. Sie war vermuthlich mit eigenem Pollen steril, 
producirte aber, wohl zufällig mit den Pollen der Mutterpflanze bestäubt, einige 
Körner, die eine ähnliche, etwas fruchtbarere Pflanze lieferten (nach R.’s Meinung 
also T. per-sativum X cereale). Diese hat auch Körnieke eultivirt; er erhielt 
daraus neben der unbegrannten Form Aegypt. noch die begrannte ferrugineum 
(S. 685), ohne dass er Merkmale des Roggens constatirte Er hält es aber trotzdem 
für möglich, dass R. seinen Kreuzungsversuch richtig gedeutet habe (br). Witt- 
mack (Nat. Fr. Berlin 1899. 59) nennt die unbegrannte Form Triticosecale 
Rimpaüit), die begrannte T. Schlanstedtensis. Derselbe theilte uns noch 


1) Nach dem Züchter Wilhelm Rimpau, * 29, Aug. 1842 Schlanstedt (br.), 
Oberamtmann in Langenstein bei Halberstadt, früher in Schlanstedt bei Neu- 
Wegersleben, 
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mit, dass sich an dem Rimpau’schen Bastarde noch zwei bemerkenswerthe Merk- 
male finden. Derselbe zeigte eine brüchige Aehrenachse, jedenfalls ein atavistisches 
Merkmal, das sowohl von den Vorfahren des Roggens (s. S. 715) als von denen des 
T. tenax herrühren kann. Ferner besassen die Haare des Fruchtknotens ein viel 
weiteres Lumen bez. dünnere Wand, als dies bei T. tenax heobachtet wird. Dies 
Merkmal erinnert entschieden an den Roggen; allerdings kommt T. spelta, das, wie 
wir S. 675 sahen, wenn nicht als Vorfahr des T. tenax, doch als diesem nahestehend 
zu betrachten ist, darin dem T. cereale näher als jede andere Weizenform. 


124. HÖRDEUM'!). 


([Tourn. Inst. 513] L. Gen. pl. [ed. 1. 16] ed. 5. 37 [1754] erw. 
[inel. Elymus?) L. (Hort. Ups. 22) Gen. pl. ed. 5. 36 [1754]. Moench 
Meth. 197 [1794]. Aschers. Fl. Pr. Brand. I. 872 [1864]. Elymus, 
Hordeum und Zeocriton Pal. Beauv. Agrost. 106, 114. Hordeeae 
Subtribus E. Elymeae Hackel Nat. Pfl. II. 2. 86 [1887].) 


S. S. 630. Einjährige oder ausdauernde mittelgrosse oder ansehn- 
liche Gräser. Blatthäutchen kurz, gestutzt. Aehrchen sitzend, zu 
2 bis 6, die Seitenährchen ?) zuweilen gestielt, männlich oder zwitterig, 
ein- (mit über die oberste Blüthe hervorragenden Achsenfortsatz oder 
mit verkümmerter oberer Blüthe) oder mehrblüthig. Hüllspelzen fast 
gleichlang, lineallanzettlich bis borstenförmig, begrannt-zugespitzt, meist 
sich mit den Deckspelzen kreuzend, selten rudimentär oder ganz unter- 
drückt. Deckspelze an der Spitze begrannt, seltener unbegrannt. Kiele 
der Vorspelze kurz gewimpert oder rauh. Lodiculae schief-eiförmig oder 
länglich, fleischig, zottig oder gewimpert. Fruchtknoten oberwärts be- 
haart, etwas unterhalb der Spitze die Narben tragend. Frucht mit breiter 
Furche, meist von Deck- und Vorspelze fest eingeschlossen. 


Hochstetter erklärte zuerst (Flora XXXI [1848] 124) die Hüllspelzen der 
Hordeum- und der meisten Elymus-Arten (mit Ausschluss von E. arenarius) für 
die Hälften der allein ausgebildeten oder congenital gespaltenen, äusseren (unteren) 
Hüllspelze, während die obere (innere) völlig unterdrückt sei. Diese Ansicht wurde 
neuerdings besonders von Körnicke (Zeitschr. für d. ges. Brauwesen V [1882] 
201 [6], Flora LXVI [1883] 419) vertreten. Dafür spricht das normale Vorkommen 
einer einzigen (breiteren) Hüllspelze vor der Deckspelze an den unfruchtbaren Seiten- 
ährehen von H. distichon var. Abyssinicum und var, macrolepis (s. unten), wie das 
abnorme Auftreten einer solchen, welches Hochstetter an den unteren Drillingen 
bei H. distichon und H. polystichum hexastichon, Körnicke bei H. jubatum (mit 
oberwärts 2theiliger Granne) und H. murinum (mit 2 oder 3 Grannen) beobachteten. 
Letzterer macht auch auf analoge anderweitige Vorkommnisse dedoublirter Spelzen 
aufmerksam, so der 2spaltigen oberen Hüllspelze an dem Gipfelährehen von Triticum 
dieoccum semicanum flexuosum (S. 681) und auf die bei einigen Formen von Lolium 
temulentum (s. unten) häufiger auftretende 2theilige untere Hüllspelze der Seiten- 
ährchen, Besonders spricht für diese Ansicht das von Körnicke (br.) allerdings 


1) Name der Gerste bei Vergilius ete, 

2) £Avwog, Name einer Hirseart bei Hippokrates u.a. Nach Dioskorides 
(I. 120) — lat. panieum, also wohl Panicum Italicum (8. 77). 

3) Unter Seitenährchen verstehen wir im Folgenden nur die Seitenährchen 
jedes meist 3 Aehrchen tragenden Zweiges der Hauptähre, nicht etwa alle Aehrchen 
mit Ausnahme des am Gipfel der Aehre stehenden (das ja nur bei der Minderzahl 
unserer Arten vorhanden ist). 
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nur einmal beobachtete Auftreten der supponirten inneren Hüllspelze (neben der 
dödoublirten äusseren) bei A. bulbosum. 


Dagegen bestreitet Hackel (Bot. Centr.bl. XVI [1883] 172) die Hochstetter- 
Körnicke’sche Theorie auf Grund seiner entwicklungsgeschichtlichen Untersuch- 
ungen; die Hüllspelzen entstehen nach ihm getrenut und opponirt und verschieben 
sich erst später nach aussen. Weitere Untersuchungen wären erwünscht. Die Stellung 
der Hüllspelzen zur Deckspelze erinnert übrigens an die bei der Nordafrieanischen 
Festuca inops (Del. Fl. Aeg. Il. 52 [1814, ohne Beschr.] niebt De Not. Vulpia 
brevis Boiss. u. Kotschy in Boiss. Diagn. Sär. 2. IV. 139 [1859]) var. spiralis 
(Aschers. u. Hackel BV. Brandenburg XXTII. f. 1880. 113 [1881]) beobachtete, bei 
der das Vorhandensein einer var. subdisticha mit annähernd normal 2zeiliger Stellung 
von Hüll- und Deckspelzen eine nachträgliche Verschiebung wohl unzweifelhaft 
macht. Vgl. Hackel Flora LXIII (1880) 467. Ascherson BV. Brand. XXI. 
f. 1880 Sitzb. 109 (1881). 


Mit dieser Frage hängt eng die nach der Begrenzung der Gattung Hordeum 
bez. ihrem Verhältniss zu Zlymus zusammen. Obwohl diese Gattungen in den 
meisten neuen und neuesten Floren in Linn&’schem Sinne aufrecht erhalten werden, 
so ist doch seit Hochstetter wiederholt anerkannt worden, dass die Beziehungen 
der echten Hordeum- zu den meisten Elymus-Arten sehr innige sind. Hochstetter 
(a. a. ©. 118 [1848]) beschränkte die Gattung Elymus auf diese Arten, während er 
E. arenarius unter dem durch Buchstabenversetzung gebildeten Namen Leymus ab- 
trennt, Döll (Fl. v. Baden 120 [1857]) spricht sich über letztere Gattung nicht 
aus, giebt zwar zu, dass es „schwer ist, Zlymus scharf von Hordeum zu unter- 
scheiden“, sucht aber diese Unterscheidung dadurch zu stützen, dass erstere Gattung 
ein Gipfelährehen der Aehre und Neigung zum Fehlschlagen des Mittelährchens der 
seitlichen Gruppen habe, während bei Letzterem kein Gipfelährehen vorhanden sei, 
dagegen das Mittelährehen am stärksten entwickelt sei. Ascherson (Fl. v. Brand. 
I. 872 [1864]) zieht beide Gattungen nach dem Vorgange von Allioni und Moench 
zusammen. Körnicke (Flora LXVI [1883] 423) begrenzt die Gattungen im Wesent- 
lichen wie Hochstetter, überträgt aber den Namen Elymus auf dessen Leymus, 
während er für Hochstetter’s Elymus, zu dem er auch Asprella zieht, den Namen 
Cuviera voranstellt. Zugleich macht er auf die nahen Beziehungen aufmerksam, 
die E. arenarius zu Tritieum zeigt, da wenn bei dieser Art ein Mittelährchen vor- 
kommt, dasselbe seine Breitseite, wie bei Triticum, der Aehre zukehrt, während sich 
die Seitenährehen schief oder fast rechtwinklig zu derselben stellen (was übrigens 
nach Hackel auch bei den Seitenährchen von Triticum repens der Fall ist); die 
Hüllspelzen von E. arenarius stehen annähernd in der Richtung der Deckspelzen. 
K. weist ferner darauf hin, dass Regel (Deser. pl. nov. VII. 42 [1881]) einen 
Uebergang von Elymus Sibirieus in Tritieum strigosum (s. S. 641) angiebt und 
a. a. O. 46 sogar behauptet, dass Uebergänge von Elymus zu Tritieum so häufig 
seien, dass eigentlich erstere Gattung eine Section der letzteren bilden müsse. Dennoch 
und obwohl er auf das auch von uns erwähnte Auftreten von Seitenährchen bei 
T. repens (8. 647) und verschiedenen Culturweizen (S. 681, 691) hinweist, enthält 
sich K. eines lee en Urtheils über die Vereinigung seines Hlymus mit Triticum. 


Dem ‘gegenüber macht Hackel (a. a. O. 172, 173) geltend, dass die Stellung 
der Aehrehen zur Achse sowie der Hüll- und der Deckspelzen bei den mehrblüthigen 
Elymus-Arten sehr veränderlich und von den räumlichen Verhältnissen abhängig 
seien, dass auch bei den Mittelährchen von E. arenarius die Stellung zur Achse 
keineswegs völlig mit Triticum übereinustimme und dass auch bei dieser Art, nament- 
lich an den Seitenährehen, die Hüllspelzen weit aus der Medianebene der Deck- 
spelzen heraustreten. Zwischen dieser Art und den von K. zu (Cuviera gestellten 
mehrblüthigen Arten, wie E. Canadensis, sei daher keine scharfe Grenze zu ziehen. 
Demgemäss belässt Hackel (Nat. Pfl.fam. IT. 2. 88 [1887]) die mehrblüthigen Arten 
unter Elymus (unserer Untergatt. Euelymus), wozu er auch das von Körnicke 
getrennt gelassene Sitanion zieht, während er Asprella als Gattung unterscheidet. 
Die einblüthigen Elymus-Arten, bei denen auch die Stellung der Hüllspelzen genau 
wie bei Hordeum ist, vereinigt er mit letzterer Gattung (entsprechend unserer 
Untergatt. Elymoerithe). 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 46 


722 Gramina. 


Da wir nicht in der Lage sind, der Meinungsverschiedenheit zweier so com- 
petenter Forscher, wie Hackel und Körnicke gegenüber, die streitigen Fragen 
durch eingehende Untersuchungen zu klären, bleiben wir vorläufig bei der 1864 
von Ascherson vertretenen Anschauung, obwohl wir die nahe Verwandtschaft des 
Hordeum arenarium mit Agriopyrum, die in bedeutsamer Weise durch die Existenz 
eines Bastardes zwischen dieser Art und T. junceum (s. S. 747) bestätigt wird, 
nicht verkennen. 

Etwa 50 Arten über alle gemässigten Zonen ausser in Australien (aber in 
Neuseeland vertreten) verbreitet. — In Europa nur unsere Sectionen. Die Sect. 
Crithöpsis!) (Jaub. und Spach Ill. pl. Or. IV. 30. t. 321 [1850] als Gatt. Hackel 
Nat. Pfl. II. 2. 88 [1887] als Sect. v. Hordeum) nur im Orient und Nordost- 
Africa. Die durch die Reduction oder Unterdrückung der Hüllspelzen ausgezeichnete 
Untergattung Asprella2) (Willd. Enum. pl. h. Berol. 132 [1809] als Gatt., nicht 
Schreb. und nieht Host) in Nordamerica, Sibirien und Neuseeland und Sitanion) 
(Raf, Journ. Phys. LXXXIX [1819] 103) in Nordamerica, 


A. Elymocrithe*) (A.u.G. Syn. II. 722 [1902]. Hordeum Hackel 
Nat. Pfl.fam. I. 2. 86 als Gattung [1887]). Aehrchen 1-, selten 
2blüthig. Hüllspelzen deutlich seitlich gestellt. Deckspelze wenig- 
stens des Mittelährchens fast stets begrannt, ihre Bauchseite der 
Aehrenachse zuwendend. Blätter flach, am Grunde der Spreite geöhrt. 
I. Euhördeum (A. u. G. Syn. I. 722 [1902]. Hordeum L. 

a. a. O. [1754]. Körm. Flora LXVI [1883] 423. Zeocriton 
Hackel Nat. Pfl. II. 2. 86 [1887]). Aehre ohne Gipfelährchen. 
Aehrchen zu drei, stets einblüthig, ihre Achse über die Blüthe 
hinaus verlängert, aber ohne Rudiment einer zweiten Blüthe. 
a. Örithe?°) (Döll Fl. v. Baden 118 [1857]. Aschers. Fl. Brand. 
I. 873). Gerste, niederl. u. vlaem.: Gerst; dän.: Byg; franz.: 
Orge; südfranz.: Ordi; ital.: Orzo; rumän.: Orz; poln.: 
Jeczmien; wend.: Jacmen; böhm.: ‚Jeömen; kroat.: Ozimac; 
russ.: ‚lumenp; litt.: Miezei; ung.: Arpa.) Seitenährchen stets 
sitzend (vgl. H. spontaneum und H. distichon). Deckspelze 
wenigstens des Mittelährchens breit-elliptisch. Blätter mit an 
den oberen glatter Scheide und mässig breiter, rauher Spreite. 
Achrenachse (bei uns) zähe. Keimling mit 5—8 Würzelchen. 
— Bestäubung bald chasmo- bald kleistogam, doch in ersterem 
Falle die Blüthen nicht weit geöffnet, der Selbstbestäubung 
angepasst. Bei F. polystichum haben an derselben Aechre 
öfter die mittleren Zeilen kleistogame, die seitlichen chasmo- 
game Bestäubung. 
Nur unsere Art, über welche die grundlegende monographische Ba- 
arbeitung von Körnicke in Zeitschrift für das gesammte Brauwesen, 


herausg. von Lintner u, Aubry, red. von Holzner V (1882) 146 
zu vergleichen ist 


1) Von xgı$7) (s. Fussn. 5) und Öwız Aussehen. 

2) Von Willdenow, der seine Gattung wegen der fehlenden Hüllspelzen 
mit Leersia verglich, von dieser entnommen, welche Schreber nach dem italieni- 
schen Namen Asperella so benannte (s. S. 12 Fussn. 2). 

3) Jedenfalls von oirog Getreide, Brod. 

4) Von Z/vuwog s. 8.720 Fussn. 2 und #018 s. Fussn. 5, weil diese Gruppe 
einige Elymus- neben den Hordeum-Arten umfasst. 

5) zoıd 7, Name der Gerste bei den Griechen, schon bei Homeros. 
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*r H. sativum. @) oder ©. Pflanze am Grunde nicht sehr 
stark verzweigt, einzeln bis wenige meist 4 bis 9 dm, selten bis über 
1 m hohe, aufrechte Stengel treibend. Aehre meist verlängert, mehr 
oder weniger deutlich zusammengedrückt, seltner fast regelmässig 6 kantig, 
mit brüchiger oder (bei uns stets) zäher Achse, meist gelberün. Seiten- 
ärchen angedrückt oder abstehend, mehr oder weniger stark entwickelt, 
begrannt oder unbegrannt. 

H. sativum Jessen Samenkat. Elden. bot. Gart. 1855 u. in Alberti 
Magni De veget. Index (1865). Hackel Nat. Pfl. II. 2. 86. Richter 
Pl. Eur. I. 130. H. vulgare L. Spec. pl. ed. 1. 84 (1753) erw. Alef. 
Landw. Fl. 339 (1866). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. 
1. 129. 


H. sativum zerfällt in eine Reihe von Unterarten, Rassen und Abarten, von 
denen die wildwachsend bekannte nicht im Gebiete und in Europa vorkommt. 


Die Nomenclatur der folgenden Gruppen haben wir nach ähnlichen Grund- 
sätzen wie beim Weizen festgestellt. Wie bei diesem die Begriffe T. sativum, T. 
tenax und T. vulgare als weitester, mittlerer und engster einander subordinirt sind, 
so bei der Gerste H. sativum, H. polystichum und H. vulgare. Körnicke hat 
es hier vorgezogen, für den engsten Begriff den neuen Namen H. tetrastichum zu 
bilden. Uns schien es zweckmässiger, den Linn&’schen Namen in seiner ursprüng- 
liehen Bedeutung festzuhalten und die höheren Gruppen mit den Namen derjenigen 
Schriftsteller zu bezeichnen, die sie zuerst begrenzt haben. 


A. Deckspelze der Seitenährchen unbegrannt. 


I. Aehrenachse brüchig, bei der Reife in einzelne Glieder zerfallend. 
Hüllspelzen viel länger als die Deckspelze. 


A. H. spontäaneum. © Pflanze meist nicht sehr kräftig, fast ganz kahl. 
Stengel aufsteigend. Blätter mit an den unteren gekielter Scheide und etwas schmaler 
Spreite. Aehre schwach zusammengedrückt, streng zweizeilig, blassgelb. Seitenährchen 
männlich, (scheinbar) etwas gestielt, nicht begrannt. Mittelährchen mit zweigeschlecht- 
licher Blüthe, sitzend mit einer langen, kräftigen, am Grunde etwas zusammen- 
gedrückten rauhen Granne versehen. Hüllspelzen dicht anliegend behaart. 

Wie allgemein anerkannt wird, die wilde Stammform unserer Gerstenformen, 
die besonders dem H. distichon und unter ihm wieder der Abart nutans am nächsten 
steht. In Nordost-Afriea (Cyrenaica! und Marmarica!) und im Orient von Palaestina 
bis Persien, Beludschistan und Transkaukasien verbreitet. 

H. spontaneum K. Koch Linnaea XXI. 300, 430 (1848). H. Ithaburense!) 
Boiss. Diagn. Ser. 1. XIlI. 70 (1853). Fl. Or. V. 686. H. vulgare (distichum) 
var, 44, spontaneum Körnicke Brauw. V. 206 [47] (1882). Körn. u. Wern. Getr. I. 
141 vgl. A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 126. H. Decaisnei2) Hort. Paris. nach 
Boiss. Fl. Or. V. 686 (1884), 


1) Nach dem zuerst bekannt gewordenen Fundort, dem Berge Thabor (Ithaburum) 
in Nord-Palaestina. Im Anklang an diesen biblischen Namen wurde die Böhmische 
Kreisstadt Tabor (vom böhm. täbor, Lager) von den Hussiten benannt. 

2) Nach Joseph Decaisne, * 1809 Brüssel, 7 1882 Paris, Professeur de 
eulture am Museum d’histoire naturelle daselbst, Verfasser zahlreicher hochgeschätzter 
Arbeiten auf verschiedenen Gebieten der Botanik; er bearbeitete u. a. die Asclepia- 
daceae und Plantaginaceae für De Candolle’s Prodromus; ausserdem berührt auch 
Le jardin fruitier du Museum, 7 Bände mit 200 Tafeln, Paris 1858—65, einiger- 
maassen unser Gebiet. Das von Emmanuel Le Maout mit D. 1868 in Paris ver- 
öffentlichte Lehrbuch Traite general de botanique descriptive et analytique fand be- 
sonders wegen der zahlreichen schönen Abbildungen auch in Deutschland viel Beifall. 


46* 
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Die Pflanze scheint uns erheblich entfernter verwandt mit den Culturformen 
als die Stammform des Roggens mit diesem, wohl wegen des hohen Alters der Cultur. 
Die Unterscheidungsmerkmale sind erheblich beträchtlicber und schärfer, so dass eine 
Aufrechterhaltung als Unterart berechtigt erscheint. 


II. Aehrenachse zähe, die Blüthen zur Fruchtzeit sich aus den Hüll- 
spelzen lösend oder selten die Früchte ganz frei. Hüllspelzen so 
lang oder kürzer als die Deckspelze. 


B. H. distichon!). © (Zweizeilige Gerste; franz.: Orge ä 
deux rangs; poln.: Plaskur; kroat.: Pir nektus, Skandelj, Dvaredac 
Ozimac.) Pflanze meist kräftig, mit meist 6 bis 9 dm hohem Stengel. 
Aehre von den nicht mit Aehrchen besetzten Seiten stark 
zusammengedrückt. Seitenährchen angedrückt, wegen der am 
Grunde untereinander und mit der Aehrchenachse verbundenen Hüll- 
spelzen scheinbar kurzgestielt, mit einer männlichen oder 
geschlechtslosen (seltner ganz fehlschlagenden) Blüthe, deren 
Deckspelze stumpflich. Hüllspelzen derselben meist linealisch- 
pfriemförmig, etwa so lang als die Blüthe. Deckspelzen der Mittel- 
ährchen zweikielig, oft noch mit deutlichem dritten Mittelkiele, an der 
Spitze mit einer starren, oft bis weit über 1,5 dm langen Granne. 


Augenscheinlich eine sehr alte Unterart der Gerste; wird bereits 
von Theophrastos erwähnt und findet sich in Pfahlbauten der Schweiz, 
jetzt noch überall in Mitteleuropa gebaut, im Canton Wallis mit dem 
Roggen das höchstgebaute Getreide (bis 2100 m). Bl. Juni, Juli. 

H. distichon L. Spec. pl. ed. 1. 85 (1753). Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. I. 174. Zeocriton distichon Pal. Beauv. Agrost. 
182 (1812) erw. H. vulgare distichon Alef. Landw. Fl. 342. H. aestivum 
Hall. Nov. comm. Götting. 6 (1776). H. sativum distichum Hackel 
Nat. Pfl. II. 2. 86 (1887). H. sativum Richter a. a. ©. (1890, mit Aus- 
schluss von H. spontaneum und der Var. ce. und d). 


Aendert ab: 


A. Mittelährehen aufrecht. Grannen aufrecht. 
I. Früchte von Deck- und Vorspelze fest eingeschlossen. 

a. nutans. Aehre linealisch, schmal, meist 9 bis 13 cm 
lang, locker, nickend (nur bei ganz schwachen Exemplaren 
mitunter aufrecht), meist blassgelb, seltner farbig. Hüllspelze 
meist behaart. Deckspelze mitunter vor .der Reife braunroth 
gestreift. 

Die bei weitem am häufigsten gebaute Rasse der Art, 
bildet in den Alpen der Schweiz und Oberbayern mit dem 
Roggen die Culturgrenze. Ist nach Körnicke wohl die älteste 
durch Cultur erzeugte Form der Saatgerste. 


1) öiorıyos, 2zeilig. Schon die Schriftsteller des Alterthums, wieTheophrastos 
und Columella erwähnen 2- und 6zeilige Gerste, Ersterer allerdings auch 3—4- 
und 5zeilige; dass mit der 6zeiligen unser FH. hexastichon gemeint ist, ist nicht 
sicher aber wahrscheinlich. Vgl. Körnicke in Körnicke u. Werner Getr. I. 149. 
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H. distichum var. nutans Schübler Char. et deser. cer. 
36, 42 (1818). Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. 
I. 176. Zeocriton distichon P. Beauv. Agrost. 182 (1812). 


1. Sämmtliche Hüllspelzen schmal, linealisch-pfriemenförmig. 
@. Aehre blassgelb. 

I. vulgätum. Grannen rauh. — Die bei weitem häufigste Form. 
— H. distichum var. vulgatum Link Hort. Berol. I. 20 (1827). 
Aschers. Fl. Brand. I. 873. H. distichum laxum Seringe Cer. 
Eur. 36 (356) t. VI fig. 1 (1841). H. distichum var. nutans 
Schübler a. a. O. (1818) im engeren Sinne, Körnicke in Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. 176 t. IV fig. 25 (1885). — Hierher 
gehört 1. compösitum (Körnicke Brauw. V. 206 [47] t. XIV 
fig. 31 [1882]) (Wundergerste). Aehre am Grunde verzweigt. 

2. M&dieum!). Niedrig, Aehre klein. Granne glatt. — Im Ge- 
biete nur als Handelswaare eingeführt. — H. vulgare (dist.) var, 
26. medieum Körnicke Brauw. V. 195 (38) t. X fig. 18 (1882). 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 177. 

b. Aehre schwärzlich blaugrau. 

nigröscens. Aehre meist 8 bis 11 cm lang. Hüllspelzen 
kahl oder schwach behaart. Granne an den Kanten rauh. — Selten. 
— H.vulgare (dist.) var. 27 nigrescens Körnicke Brauw. V. 195 (38) 
t. X fig. 19 (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 178. — Aendert 
ab mit helleren und dunkleren Früchten. 

c. Aehre schwarz. 

I. nigricans. Aehre meist 8 bis 10 cm lang, schwarz. Hüll- 
spelzen behaart. Granne an den Kanten rauh, nach der Spitze 
zu mehr oder weniger heller werdend. — In Abyssinien (und 
vielleicht auch Rumänien?) gebaut, bei uns wohl nur in Gärten, 
— H. distichum var. nigricans Ser. Cer. Eur. 37 (357) (1841). 
Körnieke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 178. H. vulgare 
aethiopieum Alef. Landw. Fl. 343 (1866). 

. Persieum. Aehre meist 6 bis 8 em lang, kaffeebraun-schwarz. 
Hüllspelzen kahl oder ganz schwach behaart. Granne glatt, an 
der helleren Spitze etwas rauh. — Nur in Gärten (Assyrien, 
Persien). — H.vulgare (dist.) var. 29 persicum Körnicke Brauw. 
V. 196 (39) t. XI (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 179. 

2. Hüllspelzen der Mittel- oder Seitenährchen breit-lanzettlich, oder oft 

die Deckspelze der Seitenährehen ganz verkümmernd, 
a. Blüthe der Seitenährehen ausgebildet, männlich. 

Braünii2). Aehre schwarz, bis 1,2 dm lang. Hüllspelzen 
der Mittelährehen breit, lanzettlich, deutlich 3nervig, kahl, die der 
Seitenährchen linealisch-lanzettlich. behaart. — Nur in Gärten. — 
H. vulgare (dist) var. 37 Braunii Körmnicke Brauw. V. 202 (45) 
t. XIII fig. 26 (1882). Körn. u. Wern. Haudb. Getr. I. 184. 

b. Blüthe der Seitenährchen ganz fehlschlagend, ihre Deckspelze ganz 
verkümmernd. 

1. Hüllspelzen der Mittelährehen breit lanzettlich. Hüllspelzen jedes 
Seitenährehens zu einem Blättehen verbunden (s. S. 720). — H. 
macrolepis3) A. Braun Deleet. sem. hort. Frib, 1848. 2. 

a. Abyssinieum. Aehre meist 7 bis 10 em lang, blassgelb. 

Hüllspelzen der Mittelährehen 5nervig, kahl, der Seitenährchen 


IS) 


linealisch, kahl oder schwach behaart. — Aus Abyssinien, jetzt 
in Gärten. — H. distichum var. abyssinicum Ser. Cer. Eur. 38 


1) Das Reich der Meder bildete im Alterthum einen Theil des Gebiets vom 
heutigen Persien, aus dem obige Form eingeführt wurde. 

2) 8. I. S. 40 Fussn. 1. 

3) Von uaxoög lang, gross und Aezis Schuppe. 
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(194) t. X (VI bis) fig. 3, 11—14 (1841). A. vulgare (dist.) 
17 leucomaerolepis 1) Körnicke Syst. Uebers. landw. Cer. Pop- 
pelsd. 6 (1873). 

ß. macrölepis. Aehre 7 bis 9 cm lang, etwas breiter, schwarz, 
sonst wie vor. — Selten. — H. vulgare (dist.) var. 38 macrolepis 
Körnicke Brauw. V. 205 (46) t. XIV fig. 28 (1882). Körn. u. 
Wern. Handb. Getr. I. 185. H. dist. abyssinieum var. D. Ser, 
a.a. 0. fig. 1, 4—6. H. vulgare (dist.) 18 melanomacrolepis 1) 
Körnicke Syst. Uebers. landw. Cer. Poppelsd. 5 (1873). 

2. Hüllspelzen der Mittelährehen linealisch, 

a. deficiens. Aehre gräulichgelb, meist 7 bis 10 em lang. 
Hüllspelzen behaart, Granne an den Kanten rauh, Frucht 
gross, länglich. — Selten. — H. distichum var. deficiens Steud. 
Pl. exs. un. it. Schimp. no. 589 (1842). Körnicke Brauw. V. 
205 (46) t. XIV fig. 29 (1882). H. dist. abyssinicum var. B. 
Ser. Cer. Eur. 38* (195) (1841). H. vulgare (dist.) 16 albo- 
defieiens Körnicke Syst. Uebers. landw, Cer. Poppelsd. 6 (1873). 

ß. Seringei?). Aehre braun, 8 bis 10 em lang, sonst wie vor. 
— Abyssinien. — H. vulgare (dist.) var. 40 Seringei Körnieke 
Brauw. V. 206 (46) (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 186. 

y. Steud&lii3). Aehre schwarz, meist 8 bis 10 cm lang. 
Frucht grauschwarz. — Abyssinien. — H. vulgare (distichum) 
var. 41 Steudelii Körnicke a. a. O. t. XIV fig. 30 (1882). Körn, 
u. Wern. Handb. Getr. I. 186. 


(Verbreitung der Rasse: Gebaut im ganzen Areal der Unterart.) 


b. er&ctum. Aehre linealisch, breit, dicht, aufrecht, 
meist 8 bis 11 cm lang. Hüllspelzen behaart. Blüthen 
fast stets kleistogamisch. Granne meist rauh, leicht abfallend 
(var. imberbe Lam. u. DC. Fl. Franc. IH. 93 [1805)). 

In einzelnen Theilen Mitteleuropas (Süddeutschland, Prov. 
Sachsen) in grösserem Umfange gebaut. 

H. distichum var. erectum Schübler Char. et deser. cer. 
36, 41 (1818). Aschers. Fl. Prov. Brandenb. I. 873. Körnicke 
in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 179. t. IV fig. 28. H. 
aestivum Haller Nov. Comm. Götting. VI. 6. t. III fig. 22 
(1776). H. pseudo-zeöcriton Metzg. Landw. Pflk. 1.35 (1841). 
H. dist. multicatle Wagini Anb. Getr. 78 (1819). 


I) Von Asvxdg weiss bez. ue/ag schwarz und macrolepis. 

2) S. VI. S. 186 Fussn. 3. 

3) Nach Ernst Gottlieb Steudel, * 1783 7 1856 Esslingen, Oberamtsarzt 
daselbst, welcher mit Christian Ferdinand Hochstetter, * 1787 + 1860 Reut- 
lingen, Stadtpfarrer und Professor am Seminar in Esslingen, den Württembergischen 
Reiseverein bildete und namentlich die von Wilhelm Schimper (s. S. 694 Fussn. 2) 
in Arabien und Abyssinien gesammelten Pflanzen bestimmte. Schon 1826 veröffent- 
lichten Beide eine Enumeratio plant. German. et Helvet. indigenarum. Stuttg. u. Tüb. 
Am bekanntesten und verdienstlichsten ist St.’s bis zum Erscheinen des Index 
Kewensis allgemein im Gebrauch gewesener Nomenelator botanieus. Stuttg u. Tüb. 
2 Bände. 1821—4. 2. Bearb. 1840/1 (2 Bde.). Weniger Lob verdient seine Synopsis 
plant. glumacearum. Stuttg. 1855. 2 Bde. St.’s Herbar befindet sich im Besitz 
des Botanischen Museums in Paris (Bonnet br.). 
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Hierzu 


2. conträctum,. Aehre schwarz. — Abyssinien. — H. vulgare (dist.) 
var. 31 contractum Körnicke Brauw. V. 198 (40) (1882). Körn. u. 
Wern. Handb. Getr. I. 180. 

b. heterölepis!). Aehre blassgelb, meist 6 bis 8 cm lang. Hüll- 
spelzen linealisch, behaart, äussere Hüllspelze der Seitenährchen sehr 
breit lanzettlich, lang begrannt, kahl. — Selten. — H. vulgare (dist.) 
var, 35 heterolepis Körnicke Brauw. V. 202 (44) t. XII fig. 25 (1882). 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 184, 

(Verbreitung der Rasse: Gebaut in Mitteleuropa, Nord- 

Africa, Abyssinien.) 


II. Frucht frei. 

nudum (Kaffeegerste, Himmelsgerste). Aehre linealisch, 
ziemlich schmal, locker, meist 7 bis 11 cm lang. Hüllspelzen 
behaart, an den Mittelährchen länger als bei den anderen Rassen. 
Granne aufrecht, an den Kanten rauh. 

Bei uns nur selten, wohl fast nur im südöstlichen Gebiete 
gebaut. 

H. distichon var. B. nudum L. Spec. pl. ed. 1.85 (1753). 
Aschers. Fl. Brand. I. 873., Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 183. H. coelestoides Ser. Cer. Eur. 38** (358) t. 8 
(1841). 

Aendert sehr wenig ab. — Ist in der Tracht der Rasse nutans am 
ähnlichsten, die Aehren sind aber breiter und erscheinen besonders bei der 
Reife dieker, da die Spelzen locker anliegen. 

(Verbreitung der Rasse: Gebaut in Mittel- und Süd-Russ- 
land; auf der Balkanhalbinsel; Italien.) 


B. Mittelährchen abstehend. Grannen fächerförmig spreizend. 

zeocrithon?). (Reis-, Pfauen-, Fächer-, Bartgerste, Schindel- 
korn [Graubünden]. Pflanze meist niedrig. Aehre länglich-drei- 
eckig, aus dem sehr breiten Grunde nach der Spitze zu ver- 
schmälert, dicht, aufrecht, meist 4,5 bis 6 cm lang, meist blassgelb. 
Hüllspelzen behaart. Blüthen stets kleistogamisch. Deckspelze 
mit sehr langer, starrer, öfter später abbrechender Granne. Früchte 
weit abstehend, von Deck- und Vorspelze fest eingeschlossen. 

In Deutschland selten im Grossen gebaut, zu Anfang des 
19. Jahrhunderts vielfach in der Schweiz, jetzt nur noch selten, 
besonders in Graubünden und Wallis im unteren Rhonethal 
(Jaccard 402). Sonst noch in den Niederlanden. 

H. vulgare (dist.) var. 32 zeocrithum Körnicke Brauw. V. 198 
(40) t. XII fig. 29 (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 180. 
t. IV fig. 29 (1885). H. Zeocriton L. Speec. pl. ed. 1. 85 (1753). 
Aschers. Fl. Brand. I. 873. Zeocriton commitme P. Beauv. Agrost. 


1) Von £reoog ein Anderer, verschieden und Aerzig Schuppe. 
2) Von Zeıd Spelz und 0:99) Gerste; der Name findet sich zuerst 1613 bei 
Caspar Bauhin als „zeocryton*, 


728 Gramina. 


182 (1812). ZH. vulgare breve Alef. Landw. Fl. 342 (1866). 
H. sativum b) Zeocriton Richter Pl. Eur. I. 130. 
Aendert ab 
B. melanoerithon!), Aehren meist 5,5 em lang, schwarz. — (Abyssinien.) 
— H. vulgare (dist.) var. 33 melanocrithum Körnicke Brauw. V. 200 (42) 
(1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 182. 

Die Rasse ist an der Gestalt der Aehre und an den sehr auffällig fächer- 
förmig abstehenden Grannen leicht kenntlich. — Sie als Unterart aufrecht zu 
erhalten erscheint nicht rathsam, wie Körnicke (a.a. OÖ.) nachweist. Sie ist 
augenscheinlich ein Abkömmling des H. distichon. 


(Verbreitung der Rasse: Gebaut in England; Frankreich ; 
Spanien; Italien; Abyssinien.) 


(Verbreitung der Unterart: Gebaut in fast ganz Europa, 
namentlich in Mitteleuropa; Nord-Africa; Abyssinien.) 


* 0, H. intermedium. © Aehre im Querschnitt rundlich oder schwach zu- 
zammengedrückt. Meist alle Seitenährehen fruchtbar, wenn auch mit 
kleineren Früchten, seltener einzelne nicht fruchttragend. Hüllspelzen behaart. Deck. 
spelze der Seitenährchen spitz oder zugespitzt. 

Aus Aussaaten von H. distichon entstanden und (in mehrjähriger Cultur in 
Poppelsdorf) constant geworden. Bl. 

H. intermedium Körnicke Brauw. V. 123 [13], 185 [35] (1882). Körn. u. Wern. 
Getreideb. I. 172 nicht Hausskn. 


Diese Form ist von hohem Interesse, da ihr Auftreten in Körnicke’s Culturen 
einen Fingerzeig für das Hervorgehen des H. polystichum aus H. distichum giebt. 
Die beiden bekannten Varietäten entsprechen den beiden Hauptformen des letzteren: 

A. Haxtöni2). Aehre blassgelb, locker, nickend, von der Seite schwach zusam- 
mengedrückt, wie bei I. polystichum A. vulgare ungleichwerthig-4 reihig. 

In Poppelsdorf entstanden, aber schon früher in Schottland beobachtet. 

H. vulgare (int) var. 24 Haxtoni Körn. Brauw. V. 185 [35] (1882). 

Körn. u. Wern. Getr. I. 173. 

B. tränsiens. Aehre blassgelb, dicht, aufrecht, im Querschnitt rundlich, deutlich 
gleichmässig 6Greihig, wie bei H. polyst. B. hexastichon. 
In Poppelsdorf entstanden. 
H. vulgare (int.) var. 23 transiens Körn. Brauw. V. 185 [35] t. IX 
fis. 16 (1882). Körn. u. Wern. Getr. I. 173. 


B. Deckspelze, auch der (stets fruchtbaren) Seitenährchen begrannt. 
*7 D. H. polystichum?). Aehrenachse zähe. 
Im ganzen Gebiete gebaut. Bl. Juni, Juli (im Süden früher). 
HA. vulgare L. Spec. pl. ed. 1. 84 (1753) erw. Aschers. Fl. Brand. 
I. 872. H. polystichon Haller Gen. sp. Nov. Comm. Götting. 6 (1776) 
erw. H. polystichum Döll Rhein. Flora 66 (1843). 
Aendert ab 
A. vulgäre. Aehre fast 4kantig zusammengedrückt, meist locker, 
oft nickend, mit meist ziemlich langen Achsengliedern. Aehrchen 


1) Von ue/ag schwarz und xgıd7) Gerste. 

2) Nach John Haxton, 7 um 1870, einem Schottischen Landwirtbe, der 
die Form zuerst beobachtete und ihr systematisches Interesse erkannte: Bere showing 
the Transmatation into Barley in Morton Cyelopedia of Agriculture I. 183 (1869). 

3) moAvdotıyos vielzeilig. 


Hordeum. 729 


in 4 ungleichen Längszeilen angeordnet, die ausser den beiden von 
den mehr anliegenden Mittelährchen gebildeten dadurch entstehen, 
dass die Reihen der mehr abstehenden Seitenährchen so ineinander 
greifen, dass abwechselnd eines der zur einen und der zur anderen 
Reihe von Mittelährchen gehörigen Seitenährchen die seitlichen 
Zeilen bilden. 

Im ganzen Gebiete nicht selten gebaut, oft verwildernd; im 
Ct. Wallis noch bei 1740 m (Jaccard 402). 

H. polystichum A. b) vulgare Döll Rhein. Fl. 67 (1843). 
H. polystichon Haller Gen. spec. et var. oec. in Nov. Comm. Gött. 
6 (1776) in engerem Sinne. FI. vulgare genuinum Alef. Landw. 
Fl. 340 (1866). H. teträstichum!) Körnicke Brauw. V. 125 (13), 
168 (23) (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 156 (1885). 
H. sativum vulgare Hackel Nat. Pfl. II. 2. 87 (1887). Richter 
E1..Buar..T, 130. 


Ein so hohes Alter wie für H. distichon und H. hexastichon ist für diese 
Culturform nicht nachgewiesen; sie ist in Aegyptischen Gräbern nicht ge- 
funden; war in Italien anscheinend im Alterthum nicht bekannt, ebenso- 
wenig bei den Pfahlbauern. 


I. genuinum. Frucht von Deck- und Vorspelzen fest umschlossen. — H. vul- 
gare a) genwinum Aschers. Fl. Brandenb. I. 872 (1864). H. tetrastichum I 
Körnicke in Körn, u. Wern. Handb. Getr. 157 (1885). Hierher die Abarten 
und Unterabarten 
a. Spelzen normal, nicht monströs ausgebildet. 

1. pällidum. Aehre blassgelb, schlank, niekend, meist 7 bis 10 cm 
lang. Hüllspelzen behaart. Granne gerade, ziemlich anliegend. — 
Im nördlichen Gebiete meist als Sommerfrucht, hin und wieder als Winter- 
gerste gebaut, besonders im Norden bevorzugt, geht in Schweden und 
Norwegen am höchsten nach N., sonst noch in Frankreich, Spanien, 
Serbien, von Altai, aus Irkutsk, von der Mandschurei, aus Turkestan, 
China und Japan bekannt. — H. vulgare var. pallidum Ser. Cer. Eur. 
26 (346) t. III (1841). Körnicke Brauw. V. 168 (23) (1882). Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. I. 158. H. vulgare A. vulgatum Link Hort. 
Berol. I. 19 (1827). H. vulgare (genuin.) 5 albidum Körnicke Syst. 
Uebers. landw, Cer. Poppelsd. 4 (1873). — Hierher die Unterabart 
b. Heüzei2) (H. vulgare (tetrast.) var. 10 Heuzei Körnicke Brauw. 

V. 170 (25) [1882]. Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 159. H. tortile 
Heuze@ Pl. alim. I. 457 nicht Robert). Aehre meist etwa 6 cm 
lang. Granne geschlängelt oder gewunden, oder am sehr flachen 
Grunde S-förmig gebogen. Körner glasig. — Selten. 

2. coerul&scens. Aehre graugelb, grau bis graubläulich, 
dick, ziemlich aufrecht, meit 6 bis 8 cm lang. Hüllspelzen behaart. 
Grannen ziemlich aufrecht anliegend.. Frucht grösser als bei 
vor. (100 Früchte wiegen etwa 5,93 g, bei vor. kaum 4 g). — Als 
Sommergerste in wärmeren Landstrichen gebaut, im Gebiete wohl nur 
selten, meist auf der Iberischen Halbinsel, in Italien, auf der Balkan- 
halbinsel und besonders in Africa, ausserdem in Ostindien und Chile. 
— H. vulgare var. coerulescens Ser, Cer, Eur. 27 (347) (1841) nicht 
Heuze. Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 160. 


1) zerodorıyog vierzeilig. 
2) Nach Gustave Heuze&, * 1816 Paris, Inspecteur general adjoint de lY’agıi- 
culture, Verfasser von Plantes alimentaires (erschien 1872 oder Anf. 1873 Bonnet br.). 
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3. nigrum. Pflanze blaugrün. Aehre schwarz, mitunter bläulich 
bereift, schlank. Hüllspelzen behaart oder kahl. — Bei uns wohl nur 
selten gebaut (in einigen Handelsverzeichnissen vorhanden), meist im 
südöstlichen Europa und westlichen Asien. Eine Unterabart in Abys- 
sinien. — H.vulgare var. nigrum Schübler Char. et deser. cer. 36, 40 
(1818). Körnicke Brauw. V. 168 (23) (1882). Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 162. H. vulgare y. seminibus nigris Willd. Spec. pl. I. 1. 472 
(1797). H. nigrum Willd. Enum. pl. II. 1037 (1809). Herb. no. 2307. 
H. sativum d) vulgare y. nigrum Richter Pl. Eur. I. 130 (1890). — 
Hierher gehört 
b. liorrhynchum!) (H.vulgare (tetrast.) var. 13 leiorrhynehum Körnicke 

Brauw. V. 178 (28) t. VII fig. 16 [1882]. Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 164). Aehren meist 6 bis 7 cm lang, meist schlanker und 
lockerer. Hüllspelzen kahl, Grannen glatt. — Sommergetreide, bis- 
her wohl nur in Gärten. 
b. Deckspelzen monströs, an der Spitze kapuzenartig zusammengezogen meist 
verkrümmt. 

1. törtile. Aehre blassgelb, dicht, aufrecht, meist 7 bis 10 cm lang. 
Hüllspelzen behaart. Deckspelze oben jederseits mit einen spitzen 
oder stumpfen pergamentartigen Seitenlappen, an der Spitze erweitert 
und kapuzenartig zusammengezogen, und mit einer kräftigen, am Grunde 
geschlängelten Granne. — Bisher nur aus Südfrankreich bekannt. — 
H. vulgare var. tortile Ser. Cer. Eur. 29 (349) t. III. * duplo (1841). 
Körnicke Brauw. V. 178 (28) (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 
164. H. tortile Robert (1832) nach Ser. a. a. OÖ. — Steht der Abart 
pseudotrifurcatum sehr nahe, — Hierher 
b. cucullatum (H. vulgare (tetrast.) var. 15 cueullatum Körnicke Brauw. 

V. 179 (29) [1882]. Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 165). Aehre 
meist 5,5 bis 7,5 em lang. Deckspelze an der Spitze mit spitzen 
Seitenlappen und breiter kurzer zurückgebogener Kapuze. Granne 
schwach, kurz, geschlängelt. — Bisher nur aus Abyssinien. 

2. Horsfordiänum?2), Aehre blassgelb. Deckspelze unbegrannt, an der 
Spitze kapuzenartig mit 2 Seitenlappen, in der Kapuze mitunter fehl- 
schlagende, selten fruchtbringende Blüthen sich entwickelnd. — Selten. — 
H. vulgare var. Horsfordianum Wittmack DBG. III. LXI (1884). 
Körnicke in Körn, u. Wern. Handb. Getr. I. 166 (1885). 

II. coel&ste. Aehre meist lang und schmal, seltner (bei einigen Abarten) 
kurz und dick, meist blassgelb. Frucht frei, meist schlank. — Die von 
den Gersten mit freien, nicht von der Deck- und Vorspelze eingeschlossenen 
Früchten am häufigsten gebante Form, aus fast ganz Europa bekannt, früher 
besonders in den Alpen, Belgien und in Norwegen und nach Körnicke 
auch in Abyssinien. — H. vulgare ß. coeleste L. Spec. pl. ed. 1. 85 (1753). 
Körnicke Brauw. V. (1882) 180 (30) t. VIII fig. 11. Körn. u. Wern. Handb. 
Getr. I. 166 (1885). H. sativum d) vulgare ß. coeleste Richter Pl. Eur. I. 130 
(1890). — Hierher die Abarten und Unterabarten 

b. Himalay&nse. Aehren ziemlich kurz. Frucht diek bauchig, graublau 
oder hellbläulich. — Selten und wohl nicht im Gebiete. — H. vulgare 
var. himalayense Rittig Beschr. Himalayagerste. Wien 1822 mit t. Trautv. 

Anl. Bau Himalayagerste 1840. 1t. Körnicke Brauw. V. 182 (32) (1832) 

t. 8 fig. 12. Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 167. — Hierher die Unterabart 

2. Walpersii3). Aehren etwas schlanker, 4 bis 5 em lang. Hüllspelzen 


1) Von Aelog glatt und 6öyyxog eigentlich Rüssel, Schnabel, hier für die 
Granne gebraucht. 

2) Nach dem Züchter Horsford in Charleston, Vermont Ver. St. 

3) Nach Wilhelm Gerhard Walpers, * 1816 Mühlhausen i. Th., 7 1853 Köpenick, 
Docent der Botanik an der Universität Berlin, Bearbeiter des Repertorium botanices 
systematieae. 6 Bde. Lips. 1842—8 und der Annales bot. syst. 3 Bde. Lips. 1848—5 
(fortgesetzt von C. Mueller. 2 Bde. 1861—83). 
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behaart. Frucht weniger bauchig, bräunlichgelb bis graubraun. — 
Wohl nur in Spanien gebaut. — H. vulgare (genuin.) var. 18 Walpersti 
Körnicke Syst. Uebers. lJandw. Cer. Poppelsd. 5 (1873). H. vulgare 
(tetrastichum) var. 18 Walpersii Körnicke Brauw. V (1882) 182 (32). 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 168. — Uebergangsform der Abart zur 
typischen coeleste. 

e. violäceum. Aehre kurz, meist 5 (bis 8) cm lang, mit den Grannen 
dunkelviolett, zuletzt grauviolett. Hüllspelzen kahl. Früchte diek, bauchig, 
kaffeebraun-violett. Deckspelze mit an den Mittelährchen aufrecht an- 
liegenden, an den Seitenährchen abstehenden Grannen. — Anscheinend in 
Schweden gebaut, bei uns wohl nur in Gärten. — H.vulgare (genwin.) 6 
violaceum Körnicke Syst. Uebers. landw. Cer. Poppelsd. 4 (1873). H. vul- 
gare (tetrastichum) var. 19 violaeeum Körnicke Brauw. V (1882) 183 (33) 
b IXohe.214, 


Eine constant gewordene Monstrosität ist 
d. trifureätum. Aehre ziemlich dicht, schwach zusammengedrückt, auf- 
recht, meist 6 bis 8 cm lang, blassgelb. Hüllspelzen behaart. Deckspelzen 
alle oder z. T. an der Spitze kapuzenartig erweitert, meist unbegrannt 
oder mit krautigem Ansatz, seltner begrannt, die monströsen seitlich mit 
zwei Seitenlappen. Frucht meist diek und bauchig, gelbbräunlich. — 
Bei uns wohl nur in Gärten, in Ostindien viel gebaut. — H. vulgare var. 
trifurcatum Wenderoth Flora XXVI. (1843) 1. 233. Körnicke Brauw. V. 
183 (33) (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 170 (1885) t. II 
fig. 26. H. coeleste trifurcatum Schlecht. Linnaea XI. 543 (1837). Ser. 
Cat. jard. Lyon 1839. 8. H. himalayense trifurcatum Irmisch Linnaea 
XIII. 124 t. IV (1839). H. Aegiceras!) (Nees?) Royle Ill. Him. Cashem. 
t. XCVII (1839). Critho 2) Aegiceras E. Mey. Hort. Regiom. seminif. 1848. 5. 
— Eine zur sehr constanten Abart gewordene Monstrosität, die wieder 
ihrerseits sehr zur Bildung monströser Abänderungen neigt (vgl. Körnicke 
a. a. ©. 171). — Unterabarten mit zum Typus hinneigenden Merkmalen sind 


2. cornütum (Schrader Linnaea XII. 471 [1838]. Körnicke Brauw. V. 
183 (33) [1882]. Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 169). Deckspelzen 
begrannt, die der Seitenährehen normal ausgebildet. 

3. pseudotrifuredtum (Langsd. Verz. landw.-bot. Gart. Gartenbausch. 
Karlsruhe angeb. Kulturpfl. 9 [1860]. Körnicke in Körn. u. Wern. 
Handb. Getr. I. 169 [1885]). Deckspelzen alle monströs mit kurzer, 
verdickter, knieartig zurückgebogener Granne. 

(Verbreitung der Rasse: Gebaut in ganz Europa, Nord-Africa, 
im westlichen und südlichen Asien bis Ostindien.) 


B. hexästichon?). (Sechszeilige Gerste, franz.: Orge carr&e; kroat.: 
Sestoredac Ozimaec.) Aehre nicht zusammengedrückt, meist dicht, 
mit kurzen Achsengliedern, cylindrisch-6kantig. Aehrehen aufrecht- 
abstehend, in sechs deutlich getrennten gleichartigen Reihen, daher 
im Querschnitt einen sechsstrahligen Stern darstellend. 

Schon im Alterthum gebaut, jetzt vorzugsweise im südlichen 
Gebiete (auch in den Alpenländern nördlich und südlich der Alpen 
angegeben). 

H. polystichum a. hexastichon Döll Rhein. Fl. 66 (1843). 
H. hexastichon L. Spec. pl. ed. 1. 85 (1753). Körnicke Brauw. 


1) Von «iE Ziege und »£oag Horn (als Pflanzenname überliefert ist a/yoregas 
für Trigonella foenum graecum), wegen der Form der Deckspelze. 

2) Von »oud) Gerste. 

3) E&dorıyos, 6zeilig; vgl. S. 724 Fussn. 1. 


| 
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V. 158 [13] 159 [14] (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 148. 
H. vulgare c) hexastichon Aschers. Fl. Prov. Brand. I. 873 (1864). 


Alef. 


Landw. Fl. 339 (1866). H. sativum hexastichon Hackel 


Nat. Pfl.fam. I. 2. 86 (1887). Richter Pl. Eur. I. 130. 


Aendert ab: 


I. Frucht fest von Deck- und Vorspelze eingeschlossen. 
a. Hüllspelzen linealisch. 


I. 


2. 


Aehre blassgelb. 

a. parall&lum!), Aehre meist 5,5 bis 6,5 cm lang, linealisch, nicht 
nach der Spitze verschmälert. Deckspelze meist lang begrannt. — 
Im Grossen nur in Abyssinien gebaut. — H. vulgare (hexast.) var. 3 
parallelum Körnicke Brauw. V. 166 (21) t. VI fie. 6 (1882). Körn. 
u. Wern. Handb. Getr. I. 154. — Hierher 
2. brachyätherum?) (Körnicke Brauw. V. 164 (19) t. V fig. 1 

[1882]. Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 152 t. III fig. 24). Granne 
sehr kurz. — Stammt aus Japan. 
b. pyramidätum. Aehre nach der Spitze deutlich verschmälert, 
die untersten stärker abstehend als die oberen. Blüthen fast stets 
kleistogamisch. — Die am häufigsten gebaute Abart. — H. vulgare 
(hexast.) var. 2. pyramidatum Körnicke Brauw. V. 164 (19) (1882). 
Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 152. — Zerfällt in die Unterabarten 
1. brachyürum) (H. vulgare (hex.) 2 brachyura Alet Laudw. Fl. 
340 [1866]. Körnicke in Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 152. t. III 
fig. 22. A. hexastichum var. densum Ser. Cer. Eur. 25 (345) 
t. II [1841]). Aehre 4 bis 5 cm lang. Grannen etwas ab- 
stehend. — So am häufigsten. 

2. macröterum4) (Alef. a. a. O. [1866]. Körnicke a. a. O. 
fig. 23. H. hexastichum var. laxum Ser. a. a. O. 24 (344) [1841]). 
Aehre bis 8 cm lang. Grannen kaum abstehend. — Selten. 

Aehre schwarz. 

a. SchimperiänumÖö). Aehre kurz, 4 bis 5 em lang, dick, etwas 
an der Spitze verschmälert. — Bisher nur aus Abyssinien. — H. 
vulgare (hexast.) var. 4 Schimperianum Körnicke Brauw. V. 165 (21) 
(1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 154. 

b. gracilius. Aehre grauschwarz, länger, schmaler, bis 6 em lang, 
nicht nach der Spitze verschmälert. — Ebenfalls bisher nur aus 
Abyssinien. — H. vulgare (hexast.) var. 5 gracilius Körnicke a. a. O. 
167 (22) (1882). — Mit der vorigen durch Uebergänge verbunden. 


b. Hüllspelzen alle oder doch theilweise breit lanzettlich. 
l. eurylepis6). Aehre blassgelb, dieht 5 bis 6 em lang, alle Hüll- 


spelzen breit lanzettlich. Grannen anliegend. — Aus Abyssinien stam- 
mend. — H. vulgare (hexast.) var. 6 eurylepis Körnicke Brauw. V. 
167 (22) (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 155. 


. recens, Nur die äusseren Hüllspelzen der Seitenährchen breit-lanzettlich. 


— Nur in Gärten. — H. vulgare (hexast.) var. 7 recens Körnicke 
Brauw. V. 167 (22) (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 155. 


II. Frucht frei, nicht von Deck- und Vorspelze eingeschlossen. 


revelätum. Aehre sehr kurz, 3,5 bis 4cm lang, weisslich. Bisher 


nur aus Abyssinien. — H. vulgare (hexast.) var. 8 revelatum Körnicke 
Brauw. V. 167 (22) (1882). Körn. u. Wern. Handb. Getr. I. 155. 


> zaod//n/os, schon im Alterthum für gleichlaufende Linien gebraucht. 
?) Von Aoayös kurz und Aug Granne. 

3) Von Bgayds kurz und oöo« Schwanz, 

4) Von waxg0TEgog Jangen: 


5) 8. 8 


. 694 Fussn. 2. 


6) Sn Evoög breit und Zerig Schuppe. 
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(Verbreitung der Rasse: Ganz Europa, in vielen Gegenden 
nicht mehr gebaut, im Norden nur selten im Grossen. Nord-Africa 
bis Abyssinien, Asien bis Ost-Asien.) 

(Verbreitung der Unterart: Ganz Europa; Nord-Africa bis 
Abyssinien; Asien; Nord-America.) 

H. distichon X polystichum. Körnicke (Körn. u. Wern. Getr. I. 142 
Fussnote 1) giebt an, eine seinem HH. intermedium (S. 728) ähnliche Form einmal 
erhalten zu haben, welche möglicher Weise hibriden Ursprungs war. Später hat 
Rimpau (Landw. Jahrb. XX (1891) 353 [21] 356 [24]) 2 Abarten von H, distichon, 
Steudeliüt (S. 726) und zeoerithon (S. 727) @ mit H. polyst. trifurcatum 5' ertolg- 
reich gekreuzt und erhielt spontane Kreuzungen von H, polyst. violaceum (8. 731) 
ö mit H. distichon nutans (S. 724) und H. dist. Steudelii S', von H. polyst. 
coeleste (S.730) @ mit H. dist. compositum (8.725) 5', H. polyst. pallidum (S. 729) Q 
mit H. dist. nutans S' und H. polyst. trifurcatum 2 mit H.distichon var.? %' (a.a. 0. 
357 [25] f.). Das Kreuzungsproduet H. dist. Steudelü X H. polyst. trifurcatum 
nannte Wittmack (Führer Landw. Mus. 57 DBG. IV. 433 [1886]) HZ. vulgare 
Rimpaui!l). Auch unter den von Wittmack (a. a. ©. 437—441) aufgezählten 
noch weiter unten (S. 741) zu erwähnenden Bestehorn'schen Züchtungen be- 
fanden sich mehrere mehr oder minder sicher gedeutete Kreuzungen von Formen 
des H. sativum. 


Die Verwendung der Gerste als Nahrungsmittel für Menschen und Hausthiere 
ist allgemein bekannt. Sie dient bei uns nirgends als Brodkorn wie in Nord-Europa 
und Hochasien, wohl aber zur Bierbrauerei und zur Fabrication von Graupen; im 
Mittelmeergebiet auch als Pferdefutter, 


Off. Die mit den Spelzen bedeckten Früchte: Hordeum erudum 
Pharm. Belg. und die von denselben befreiten Früchte: Semen Hordei 
Pharm. Belege. 

(Verbreitung der Art: Wild s. S. 723; in den gemässigten Zonen 
und innerhalb der Tropen in Gebirgslagen in beiden Hemisphären an- 
gebaut.) 


. X 474. H. sativum X. bulbosum? s. S. 741. 


b. Hordeästrum?) (Döll Fl. Baden 117 [1857]. Aschers. Fl. 
Brand. I. 873. Zeocriton P. Beauv. a. a. O. [1812] als Gatt. 
Hackel a. a. O. [1887] z. T. Hordea murina Koch Syn. ed. 1. 
827 [1837] ed. 2. 855 erw. [einschl. H. bulbosum]). Deckspelze 
lanzettlich. Aehre dicht, cylindrisch, mit mehr oder weniger 
brüchiger Achse. Aehrchen aufrecht; die Seitenährehen kurzgestielt, 
männlich, selten geschlechtslos. Grannen der Hüllspelzen den 
Grund der etwas diekeren Granne der Deckspelze überragend, 
alle Grannen aber erheblich dünner als bei Crithe. Bestäubung 
(ob immer?) chasmogam. Keimling mit nur 1 Wurzel. 

1. Stengel am Grunde knollig verdickt (vgl. H. secalinum). Seiten- 
ährchen unbegrannt. 


474. (1.)H. bulbosum. h- Grundachse dicht rasenbildend. Stengel 
am Grunde in eine bis 1,5 cm dicke kugelige oder fast 


1) S. S. 719 Fussn. 1. 
2) Von Hordeum mit der wilde Arten im Gegensatz zu Culturpflanzen be- 
zeichnenden Endung -astrum (vgl. I. S. 211 Fussn. 3). 
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kugelige bis eiförmige Knolle verdickt, meist ziemlich 
schlank, glatt, am Grunde meist knickig aufsteigend. Blätter mit am 
Grunde den verdickten Stengel weit scheidig umgebenden, später zer- 
fasernden, an den untersten meist rückwärts dicht rauhhaarigen Scheiden 
und an den unteren mehr oder weniger dicht rauhhaariger, an den 
obersten meist kahler, etwas rauher Spreitee Aehre meist mehr oder 
weniger nickend oder überhängend, bis über 1 dm lang, schmal, meist 
nicht 1 em breit, mit weniger brüchiger Achse. Hüllspelzen 
der Seitenährchen verschieden gestaltet, die äussere nur aus einer fast 
2 cm langen Granne gebildet, die innere aus schmallanzettlichem Grunde 
in eine bis fast 1 cm lange Granne übergehend. ‚Hüllspelzen der Mittel- 
ährchen aus lanzettlichem Grunde mit einer bis 1 cm langen Granne. 
Deckspelze der Seitenährchen etwa 8 mm lang, ganz unbe- 
grannt, die der Mittelährchen etwa 1 cm lang, mit bis 2,5 cm langer 
Granne. 

An grasigen Abhängen, auf trockenen Grasplätzen, an Ackerrändern 
im Mittelmeergebiete sowie vereinzelt im südlichen Donaugebiet. Pro- 
vence: Marseille; Toulon! (Gren. u. Godr. II. 596, Saint-Lager 
Cat. Bass. Rhöne 819), vielleicht nur eingeschleppt. Istrien: von Parenzo 
(Marches. 596) an südlich, besonders um Pola! mehrfach (Freyn 
ZBG. XXVI. 480 [242]; Lussin (Haracdie Ill. 39). Kroatien: Fiume 
(Noe! Smith ZBG. XXVII. 384). Novi (Neilreich 26). Dalmatien ! 
Hercegovina: Trebinje: Berg Gliva (Pantocsek NV. Presb. N. F. 
II. 13). Banat: Grebenac (Janka ÖBZ: XVII. 295, 404). Sieben- 
bürgen : Klausenburg; Apahida; Bilak; Hermannstadt (Simonkai 595). 
Im übrigen Gebiet nur selten verschleppt: Westfalen: Preuss. Oldendorf 
am Limberge vor 1844 (Göring! nach Koch Syn. ed. 2. 957, ob 
noch vorhanden? Beckhaus FI. Westf. 998). Stuttgart auf Grasplätzen 
1834, 1853 (v. Martens und Kemmler 707). Bl. Mai, Juni, einzeln 
im Herbst. 

H. bulbosum L. Amoen. acad. IV. 304 (1759). Nyman Consp. 837 
Suppl. 342. Richter. Pl.. Eur. I. 131. Rehb.. de.-I. t. XII fig. 1365. 
H. nodösum Ueria Hort. reg. Panorm. 64 (1789). H. strictum Desf. 
Fl. Atl. I. 113 (1798). Koch Syn. ed. 2. 955. Zeocriton strietum 
Pal. Beauv. Agrost. 182 (1812). A. lineire Janka ÖBZ. XVII. 295, 
404 (blosser Name). 

Die Pflanze gleicht in der Tracht auffällig schmalährigen schwachen Roggen- 


formen. — Koch verwirft den Linnäö’schen Namen als zweifelhaft, weil Linn& 
(doch wohl nur durch Schreibfehler) alle Blüthen fruchtbar nennt. Aendert ab: 


B. Lyeium (H. Lyceium Boiss. in Bourg. exs. 1860. Fl. Or. V. 688 [1884]. 
H. bulbosum ß. Bourgaei1) Boiss. a. a. ©. [1884]). Deckspelze der Seitenährchen 
schlank stachelspitzig zugespitzt. — Auch im Gebiet, anscheinend nicht selten, 


. x 474. H. sativum X bulbosum? s. 8. 741. 
(Im ganzen Mittelmeergebiete; Vorderasien bis Transkaukasien und 
Turkestan.) 11 


1) S. 344 Fussn. 2. 


Hordeum, 76) 


2. Stengel am Grunde nicht knollig. 

a. Deckspelze an allen Aehrchen (selten nur am Mittelährchen) 

mit einer sie mehrfach an Länge übertreffenden Granne. 
1. Seitenährehen männlich. Hüllspelzen (borstlich eingerollt 
oder falls flach mit Einschluss der Granne) höchstens 
2,5 em lang, stets deutlich kürzer als die Deckspelze mit 

Einschluss von deren (stets vorhandener) Granne. 
a. Ausdauernd. Alle Hüllspelzen borstlich eingerollt, die 
der Mittel- und Seitenährehen und letztere unter sich 
nicht verschieden. 


475. (2.) H. secalinum. %. Pflanze graugrün. Grundachse dicht 
rasenförmig, meist zahlreiche nichtblühende Triebe und meist mehr oder 
weniger knickig aufsteigende, meist 3 bis 6 (bis 8) dm lange, ziemlich 
dünne und schlanke Stengel treibend. Blätter mit an den untersten 
etwas zwiebelschuppenartig erweiterter, an den oberen enganliegender, 
an den unteren rauhhaariger Scheide und schmaler, bis 5 mm breiter, 
flacher oder meist mehr oder weniger borstlich eingerollter, schwach 
rauher Spreite.e Oberstes Stengelglied weit (15—20 cm) aus 
der obersten enganliegenden Scheide hervorragend. Aehre 
viel kleiner und dünner als bei voriger, meist (ohne die Grannen) kaum 
5em-lang und etwa 0,5 mm breit, am Grunde verschmälert, 
mit zuletzt meist sehr brüchiger Achse. Aehrchen hellgrün, bis etwa 
7 mm lang, die Seitenährehen ziemlich lang gestiel. Hüllspelzen 
sämmtlich nur auf eine bis etwa 1,2 cm lange Granne 
redueirte Deckspelze an den Mittelährchen bis 8 mm lang, 
so Jang oder nur wenig kürzer als ihre bis 9 mm lange Granne, an 
den Seitenährehen etwa 5 mm lang, mit bis 7 mm langer Granne, 


Auf fruchtbaren, etwas feuchten Wiesen, an Grabenwänden gern 
auf Salzboden und in See- und Flussmarschen, meist sehr gesellig; nur 
im westlicheren Gebiete stellenweise verbreitet (auch auf den Nordsee- 
Inseln, selbst auf Helgoland!) bis selten, zuweilen auf weite Strecken 
ganz fehlend (so in Baden nur bei Ubstadt [Kneucker 1889, nach 
Klein 42], in Württemberg nur in den Oberämtern Hall und Neres- 
heim [Kirchner und Eichler 58]), nur in den Ebenen und im 
niederen Berglande, wohl kaum 1000 m überschreitend; östlich bis zur 
West-Schweiz (Freiburg), Neresheim, Nördlingen, Bamberg, Altenburg, 
Leipzig, Meissen, der Elbniederung!! von Barby bis zur Mündung; an 
der Ostsee!! östlich bis zu den Odermündungen; in den Küstenländern 
der Adria mehrfach! Ausserdem. öfter mit Grassamen und sonst ein- 
geschleppt: Danzig: Westerplatte einigemal; so wohl auch bei Mering 
unw. Augsburg (Prantl Exe.fl. 127). Die Angabe in Ober-Oesterreich 
wird von Hackel (br.) wohl mit Recht bezweifelt; die in Ungarn 
bezieht sich wohl auf 476 BD. Bl. Mai— August. 

H. secalinum Schreb. Spieil. Fl. Lips. 148 (1771). Koch Syn. 
ed. 2. 955. Nyman Consp. 838. Suppl. 342. Richter Pl. Eur. I. 131. 
A. murimum ß. L. Spec. pl. ed. 1. 85 (1753). H.nodösum L. Speec. 
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pl. ed. 2. 162 (1762)? ganz zweifelhafte Pflanze. A. pratense Huds. 
Fl. Angl. ed. 2. 56 (1778). Rchb. Ie. I. t. XI fig. 1363. Zeocriton 
secalinum und Z. nodosum? P. Beauv. Agrostogr. 182 (1812). 


Aendert ab: 


B. marinum, Deckspelzen wenigstens die der Seitenährchen spärlich behaart. — 
Nicht selten, mitunter an der Küste die herrschende Form. — H. secalinum var. mari- 
num Koch Syn. ed. 2. 956 (1844). H. marinum Huds. Fl]. Angl. ed. 2, 57 (1778). 
H. maritimum Roth Tent. fl. Germ. II. 1. 150 (1789). Richter Pl. Eur. I. 131 z. T. 
H. Röthi1) Link Linnaea XVII. 392 (1843). 


„Eines der werthvollsten Futtergräser. Auf den Fettweiden am Unterlaufe der 
Flüsse bildet es stellenweise ganz allein den Rasenteppich, gelangt aber nur an den- 
jenigen Stellen zur Blüthe, wo das Vieh im Jahre den Dünger hat fallen lassen“ 
(Buchenau Fl. N.W. Tiefl. 98). 

(Im ganzen südlichen und westlichen Europa, nördlich bis Däne- 
mark, dem südlichen Schweden ; Süd-Russland; Kaukasus; Transkau- 
kasien; Cilieien; Palaestina; Nord- und Süd-Africa; Nord- und Süd- 
America.) * 


460. X 475. Triticum repens X. Hordeum secalinum? s. 8. 747. 


”v 


$. Einjährig. Stengel oft bis zur Aehre beblättert. 


476. (3.) H. maritimum. ©. Pflanze graugrün, büschelig ver- 
zweigt, meist zahlreiche meist 1 bis 4 dm lange, oft am Grunde nieder- 
liegende, knickig aufsteigende, nicht knollig verdickte, glatte 
oder oberwärts schwach rauhe Stengel treibend. Blätter mit meist 
kahler oder an den unteren dicht weichhaariger, an den oberen deutlich 
aufgeblasener Scheide und mässig (bis 4 mm) breiter, meist kahler oder 
dicht kurzhaariger Spreite.e Aehre meist aufrecht oder etwas nickend, 
mit + brüchiger Achse, meist nicht über 6 em lang, ohne die 
Grannen nur etwa 8 mm breit, am Grunde abgerundet. Hüllspelzen 
der Mittelährchen aus einer bis 23,5 cm langen Granne 
gebildet, die der Seitenährchen verschieden gestaltet, 
die äussere nur aus einer bis etwa 2,5 cm langen Granne gebildet, die 
innere aus halblanzettlichem Grunde begrannt, mit der 
Granne ebenso lang. Deckspelzen sämmtlich begrannt, die 
der Seitenährehen sehr klein, die der Mittelährehen, mit der Granne, 
bis fast 3 cm lang. 

Auf sandigem und schlickigem Grunde, in den Küstengegenden 
besonders auf Deichen und auf Salzwiesen und Steppen im Binnenlande. 
An der Nordsee in Belgien nicht häufig, in den Niederlanden! ver- 
breiteter; in den Umgebungen von . Emden; (die Angaben im Gebiet 
der Jahde und unteren Weser ohne neuere Bestätigung [Buchenau 
N.W. Tiefeb. 99). Marschdeiche an der Westküste von Schleswig- 
Holstein! nach Norden bis Dagebüll (Prahl 267). Provence ; Riviera, 
landeinwärts bis Avienon und Orange (Saint-Lager Cat. 819, 
Ard. 436). Oesterreichisches Küstenland! Istrien nebst den Inseln ; 


1) S. S. 118 Fussn. 2. 
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Kroatisches Litorale! Dalmatien! Die Verbreitung im Grebiet der Pan- 
nonischen Flora, wegen der früheren Verwechselung mit der folgenden 
Unterart noch näher festzustellen ; sichere Fundorte bisher nur Sz. Endre 
bei Budapest (Degen!) und Alibunar im Banat (Borbäs nach Hackel 
br... Im übrigen Gebiet mehrfach eingeschleppt, dort wohl überall un- 
beständig. Bremen: Vegesack (Bitter NV. Brem. XIII. 292), Ham- 
burg mehrfach. Mecklenburg bei Warnemünde! Genf 1874 (Deseglise 
SB. Belg. XXII. 1. 112) s. unten. Bl. Mai—Juli. 

H. maritimum With. Bot. Arr. 172 (1776). Koch Syn. ed. 2. 
956. Nyman Consp. 838. Suppl. 342. Richter Pl. Eur. I. 131. Rchb. 
Te. I. t. XI. fie. 1364. H. geniculätum Al. Fl. Pedem. Il. 259.1. LXXXXI. 
fie. 3 (1785) wohl nicht M. Bieb. H. Hystrix‘) Roth Cat. I. 23 (1797). 
HA. rigidum Roth Cat. II. 24 (1800)? Zeoeriton ?) maritimum P. Beauv. 
Agrost. 173 (1812). Z. rigidum P. Beauv. a. a. O. (1812)? 

Aendert ab 

B. pub&äscens. Ganze Pflanze, besonders die unteren Scheiden, alle Blattspreiten 
und auch der Stengel unterhalb der Aehre dicht behaart. — Zerstreut mit 
denı Typus. — H. maritimum b) pubescens Richter Pl. Eur. I. 131 (1890). 
H. pubescens Guss. Fl. Sie. prodr. I. 144 (1827). 

(Im ganzen westlichen und südlichen Europa, ausser Russland, 
nördlich bis zu den Britischen Inseln; Canarische Inseln; Nord-Africa; 
Vorderasien bis Babylonien und Persien; America.) *] 


Erheblicher verschieden ist die Unterart 

B. H. Gussoneanum’?). Untere Scheiden und Blätter häufiger 
behaart; Hüllspelzen der Seitenährchen unter sich ziemlich 
gleich, von der Granne der Deckspelze des Mittelährehens um !/3 bis 
1/4 überragt (Hackel); sonst w. v. 

Bisher nur im Gebiet der Pannonischen Flora auf mageren Feldern, 
an Gräben und Lachen, besonders auf Salz auswitterndem Boden; 
selten an Wegen, auf Schutt. In der Ungarischen Ebene sehr ver- 
breitet! (Hackel br. an Janka 1880. Simonkai in Kerner Fl. 
exs. Austr. Hung. No. 1897! Sched. V. 93 [1888], Borbäs z. B. 
ÖBZ. XLIL 144, Des en br.). Siebenbürgen: Klausenburg ; Kolos; Torda; 
Märos-Ujvär (Barth in Dörfler Herb. norm. No. 3600); Hermann- 
stadt; Salzburg [Vizakna] (Simonkai 595). Verschleppt in Nieder- 
Oesterreich bei Wien (Hackel br.). Berlin: Rüdersdorfer Kalkberge 
(R. u. OÖ. Schulz! BV. Brand. XXXVII. 91 als H. marit.), viel- 
leicht gehören die oben angeführten adventiven Vorkommnisse von H. 
maritimum bei Bremen, Hamburg, Genf, sowie auch die Angabe bei 
Iglau in Mähren (Oborny 167) theilweise oder sämmtlich hierher. 
Bl. Juni— August. 

H. Gussonianum Parl. Fl. Palerm. I. 256 (1845). Nyman Consp. 
838. Suppl. 342. H. geniculätum? Kit. exs. in Hb. Willd. No. 2314 


228. 1ErS8 175 Bussn.-1. 
2) S. S. 727 Fussn. 2, 
3) S. S. 462 Fussn. 2. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II, 47 
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fol. 3! vielleicht auch M.B. Fl. Taur. Cauc. I. 83 (1808) aber wohl 
nicht All. H. secalinum Baumg. Enum. III. 256 (1816) und der früheren 
Siebenbürgischen (wohl auch Ungarischen) Floristen. Guss. Pl. rar. 58 t. XI 
nicht Schreb. FA. pratense B. annuum Lange N.F. Kiebenh. 2. Aart. 
II. 54 (1861). H. Winkleri‘) Hackel ÖBZ. XxVI (1877) 49. Willk. 
Il. I. 63. t. XLIL. B. Richter Pl. Eur. IL 131. ZH. maritimum 
c) Gussoneanum Richter Pl. Eur. I. 131 (190 ). 


Aendert ab 
B. hirt&llum. Deckspelze kurzhaarig. — H. Gussoneanum B. hütellum A. v. 
Degen in A. u. G. Syn. II. 738 (1902). — Bisher nur Pest: Sz. Lörinez (Flatt!). 


(Portugal; Spanien; Unter-Italien; Sardinien; Sicilien; Serbien; 
Bulgarien; Macedonien; Griechenland (Hackel br.). 1] 


H. Gussoneanum hat die Tracht von H. maritimum, mit demesnach Hackel 
(br.) durch Mittelformen verbunden ist, welche Verwandtschaft schon 1848 Parla- 
tore, allerdings nur instinetiv, ohne sich über die trennenden Merkmale klar zu 
werden, erkannt hat. Die Pflanze steht trotz der Uebereinstimn*%ung in wichtigen 
Merkmalen, namentlich in der Beschaffenheit der Hüllspelzen an den Seitenährchen, 
wohl dem H. secalinum, ferner mit dem sie Gussone verwechselte und mit der sie 
voch Lange verbunden hat. Ausser der einjährigen Dauer unterscheidet sie sich 
non dieser Art noch durch den bis zur Aehre beblätterten Stengel, die aufgeblasene 
oberste Blattscheide, die kürzere, unten abgerundete Aehre und die Hüllspelzen des 
Mittelährchens, w elche doppelt so lang sind als die Deckspelze (ohne deren Granne). 
Vgl. Haekel ÖBZ. XXVII (1877) 49, welcher a. a. O. die erste correcte Be- 
schreibung lieferte und auch zuerst die weite Verbreitung der Pflanze im Gebiete 
der Pannonischen Flora, in der dieselbe bis dahin von H. maritimum (und z. T. 
auch H. secalinum) nieht unterschieden worden war, erkannte. Wir bedauern, den 
uns von A. v Degen mitgetheilten Brief Hackels an V.v. Janka vom 19. Oct. 
1880 in dem derselbe in lehrreicher Weise die Geschichte der Art skizzirt, wegen 
seines Umfangs, nieht abdrucken zu können. Derselbe verdient noch heute nach 
einem Vierteljahrhundert veröffentlicht zu werden. Marschall von Biebersteins 
H. geniculatum, das von einigen Autoren zu H. maritimum, von anderen zu H. seca- 
linum gezogen wird, könnte sehr wohl hierher gehören, welcher Vermuthung auch 
Hackel (br.) zustimmt, worüber sich freilich sicher nur nach Originalexemplaren 
urtheilen lässt. Aber selbst für dieren Fall darf der Name geniculatum, welcher 
Allione viel früher für eine Pflanze verwandte, von deren Identität mit dem 
typischen H. maritimum zu zweifeln kein Grund vorliegt, nicht für unsere Form 
vorangestellt werden. M. B. hielt seine Pflanze wie Kitaibel für die Allionesche. 
— Die Pflanze heisst bei den Ungarischen Hirten Urge farka (Zieselschwanz); man 
glaubt, dass sie die Augen der Schafe verletze (A. v. Degen br.). 


477. (4) H. murinum. (€) und ©. (Mäusegerste, Walch, in 
Oesterreich: Schliafhansl, Löthe; niederl.: Brupere: Bastaardgerst; 
südfranz.: Erba mola; ital.: Forasacco; rum.: Orzu siörecilor; poln.: 
Wyezyniec; kroat.: Vlasulja Stoklasa.) Pflanze am Grunde büschelig 
verzweigt, meist grasgrün, meist mehrere bis ziemlich zahlreiche aufrechte 
oder knickig aufsteigende, meist 1,5 bis 3 (10) dm hohe, ziemlich starre, 
glatte und kahle Stengel treibend. Blätter mit glatter und kahler, 
am obersten deutlich aufgeblasener Scheide und behaarter Spreite. 
Blatthäutchen ganz kurz. Aehre meist etwa 5 bis 9 cm lang, ziemlich 
dicht. Aehrchen meist 1,3 cm lang, grün. Hüllspelzen der Mittel- 
ährchen lineal-pfriemenförmig, (bis 2,5 cm) lang begrannt, beider- 


1) S. S. 139 Fussn. 1. 


ya 
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seits borstlich-gewimpert, die der Seitenährchen ungleich, 
die innere sehr schmal-linealisch (an einer Uebergangsform zu 
B. H. murinum $. intermedium Beck Fl. NÖ. 118 [1890)]), etwas 
breiter und deutlicher gewimpert, innen kurz gewimpert, die 
äussere nur auf eine Granne reducirt, kahl. Grannen der Hüll- 
spelzen den Grund der Granne der Deckspelze weit überragend. Deck- 
spelze mit bis 3 cm langer, die Länge der Deckspelze mehr- 
fach übertreffender Granne. 

An Zäunen, Wegrändern, Ruderalstellen, besonders auf betretenen 
Plätzen, Dorfplätzen, Exereirplätzen u. s. w. meist sehr gesellig, im 
grössten Theile des Gebietes gemein, auch auf den Nordsee-Inseln, nach 
Nordosten abnehmend, in Ostpreussen nur bei Königsberg spärlich 
(Abromeit br.), auch in Gebirgsgegenden seltener, in den Alpen bis 
1150 m (Jaccard 402) beobachtet. Bl. Juni bis Herbst. 

H. murinum L. Spec. pl. ed. 1. 85 (1753). Koch Syn. ed. 2. 955. 
Nyman Consp. 838 Suppl. 342. Richter Pl. Eur. I. 130. Rchb. Ie. I. 
t. XI fig. 1362. HZ. imrinum'!) Forsk. Fl. Aeg.-Arab. XIX (1775)? 
H. eiliätum Gilib. Exere. phyt. II. 520 (1792). Zeoeriton murinum 
P. Beauv. Agrost. 102 (1812). 

Aendert ab 
B. litoräle. Stengel lang-niederliegend, knickig aufsteigend. Blätter etwas grau- 

grün, mit besonders an den oberen kurzer Spreite und an der Mehrzahl wenig- 

stens der oberen Blätter aufgeblasener Scheide. — So am Meeresstrande von 

Norderney (Boeckeler!). — H. murinum forma litoralis Boeckeler Herb. A. u.G. 

Syn. II. 739 (1902), 

U. puseillum (Goiran SB. It. 1899. 291). Stengel meist einzeln, sehr dünn, bis 

1,7 dm hoch. Aehre (ohne die Grannen) bis wenig über 2 em lang. — An 


sehr trocknen, sonnigen Stellen, bisher nur Breslau: Zwischen der Oberschlesi- 
schen Eisenbahn und der Ohlauer Chaussee (Uechtritz!) Verona (Goiran). 


Zu H. murinum gehört als Unterart 


B. H.leporinum. Pflanze meist in allen Theilen kräftiger als der 
Typus. Stengel diek, meist am Grunde niederliegend. Blätter mit 
derber, meist stärker nerviger, an den oberen oft sehr starker (gepresst 
bis 8 mm im Durchmesser messender) Scheide und meist ziemlich 
(bis 7 mm) breiter, deutlich rauher Spreite. Aehre (ohne die Grannen) 
meist nicht über 7 cm lang, oft bis über 2 cm breit. Aehrchen 
etwa 1,8 cm lang. Hüllspelzen der Seitenährchen breiter 
als beim Typus, bis fast 1 mm breit, die innere beiderseits, 
die äussere innen im unteren verbreiterten Theile kamm- 
förmig gewimpert. Deckspelze der Seitenährehen bis über 2 mm 
breit, mit derberer Granne. Vorspelze bis über 1 mm breit. Die 
Deck- und Vorspelzen der Seitenährchen sehr viel breiter als die 
des Mittelährehens, deren Spelzen kaum breiter als beim Typus sind, 
daher die Verschiedenheit viel grösser als beim Typus. 

An sandigen Stellen im Mittelmeergebiete bis in die südlichen 
Alpenthäler; bisher beobachtet: Wallis: St. Maurice (Jaccard 
402). Sion (Haussknecht!). (Wird sicher, da bei Montpellier 


1) Nach dem Fundorte, der Insel Imbros im Aegäischen Meere. 
47* 
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gefunden, in der Dauphine und Provence nicht fehlen.) Prov. Verona 
(Goiran SB. It. 1899. 291). In Süd-Tirol verbreitet! an der Etsch 
aufwärts bis Schlanders (Tappeiner!). Oesterreichisches und Kroa- 
tisches! Küstenland, Istrien nebst den Inseln; (sicher noch in Dal- 
matien zu finden). Montenegro: Medun (Beck und Szyszylowiez!56). 
Ungarisches Tiefland, an natronhaltigen Stellen häufiger als das 
typische AH. murinum (A. v. Degen br.). Im übrigen Gebiete nur 
selten eingeschleppt, so in Süd-Bayern bei München (Woerlein 
DBM. VI. 69) und Mering (Prantl Exer.fl. 127). Genf 1874 
(Deseglise SB. Belg. XXI. 1. 112). Bl. Mai, Juni, seltener 
im Herbst. 

H. leporinum Link Linnaea IX. 133 (1834). Nyman Consp. 
838. Suppl. 342. HI. murinum var. Chilense Brongn. in Duperrey 
Voy. Bot. Phan. (1829). A. Br. u. Bouch®@ Ind. sem. hort. Berol. 
1860. 4. Aschers. Ind. sem. hort. Berol. 1871. 3. H. »pseudo- 
murinum Tappeiner in Koch Syn. ed. 2. 955 (1844). H. muri- 
num ß. Tappeineri!) Hausm. Fl. Tir. 1021 (1852). H. murinum 
ß. major Gren. u. Godr. Fl: France III. 595 (1856). H. ambiguum 
Döll in Mart. Fl. Bras. II. 323 t. 57 (1880. H. murinum b) lepo- 
rinum Richter Pl. Eur. I. 130 (1890). 


Vergleiche über die systematische Selbstständigkeit dieser Form Ascherson 
a. a. O., aber auch Freyn (ZBG. Wien XXVII. 480 [242]). Der Brongniart- 
sche Name ist wegen des älteren HZ. Chilense (R. u. S. Syst. Veg. II. 796 [1817]) 
nicht anwendbar. Unter dem Namen H. Chilense hat auch Brongniart 
(a. a. O. [1829]) eine Form von H, secalinum beschrieben. 

Eine zweite Unterart H. rubens (Willk. Linnaea XL. 13 [1876]) nur 
auf den Balearen. 


(Verbreitung der Unterart: Mittelmeergebiet; eingeschleppt in 
Süd-America.) Bl 

(Verbreitung der Art: Im ganzen mittleren und südlichen 
Europa, nördlich bis England, Dänemark und dem südlichen Schweden ; 
Nord-Africa; Canarische Inseln; Vorderasien bis zum Caucasus, 
Babylonien und Persien; Nord-America.) 


2. Grannenartige Hüllspelzen bis 6,5 cm lang, länger als die 
Grannen der Deckspelzen; Seitenährchen verkümmert, ge- 
schlechtslos. 


*- H. jubatum. (©). Stengel dünn und schlank, meist 3—5 dm hoch, meist 
knickig aufsteigend. Blätter mit an den obersten ganz schwach aufgeblasener, 
glatter Scheide und schmaler, allmählich zugespitzter, schwach rauher Spreite, 
Blatthäutehen fast fehlend. Aehre meist nickend, meist nicht über 6 cm lang, ohne 
die Grannen schmal. Hüllspelzen aus einer bis 6,5 em langen, dünnen, haarartigen 
Granne bestehend. Seitenährchen ganz fehlschlagend, nur auf ein Büschel von 
3 Grannen redueirt. Deckspelze der Mittelährehen länglich eiförmig, mit bis 5 cm 
langer Granne. 

Stammt aus Nord- und Süd-America und Sibirien, bei uns mitunter zu Ma- 
kartsträussen angebaut und aus diesen Culturen verwildert, auch anderweitig ein- 
geschleppt: Hamburg mehrfach (Prahl Krit. Fl. 266). Berlin: Tegel: Humboldt- 


1) Nach Franz [von] Tappeiner, * 7. Jan. 1816 Loretzhof bei Laas (Vintsch- 
gau), Curarzt in Meran, um die Flora Tirols verdient. Vgl. Dalla Torre u. 
Sarathein Litt. der Fl. Tir. 296. 
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Mühle 1899 (R. u. O. Schulz BV. Brand. XLII. 286). Warschau 1894 (Cybulski 
Wszech$wiat 1895). München: Schutt an der Dachauer Landstrasse (Bayr. BG. VII, 
Nachtr. zu Woerlein [204]). Erfurt: Kiesgrube in Ilversgehofen (Reinecke Thür. 
BV. N. F. XI. 17). Dresden: Berliner Bahnhof seit 1888 (Stiefelhagen u. 
Wünsche NV, Zwickau 1891. 1). Görlitz: (Sehube Verbr. Gefässpfl. Schles. 30). 
Wohlau: Exau (Schwarz auch Fiek und Schube 69. Bericht Schles. Ges. II. 
99). Mähren: Haus- und Gemüsegärten in Stettenhof u. Zöptau (Oborny 167). 
Bl. Juni— August. 

H. jubatum L. Spee. pl. ed. 1. 85 (1753). Richter Pl. Eur. I. 131. Oritesium 
genieulatum Raf. in Journ. Phys. LXXXIX (1819) 103. 


b. Granne der Deckspelzen der Mittelährehen kürzer oder 
höchstens so lang als die Deckspelze. Seitenährehen mit 
unbegrannter Deckspelze. 


7 H. compressum. 2|. Pflanze am Grunde büschelig verzweigt, zahlreiche 
nichtblühende Triebe und meist 1—3,5 dm lange, aufrechte, oder meist mehr oder 
weniger stark knickig aufsteigende, ziemlich dünne, starre, glatte, meist nur bis zur 
Mitte mit 2—3 Blättern besetzte Stengel treibend. Blätter mit an den oberen, etwas 
aufgeblasener, ganz schwach rauher Scheide und kurzer, etwas rauher, schmaler, 
an den oberen meist borstlich zusammengefalteter Spreite. Aehre kurz, meist nicht 
über 3 cm lang, bis etwa 5 mm breit mit später sehr brüchiger Achse. Aehrchen 
kaum 5 mm lang. Aeussere Hüllspelze der Seitenährehen aus sehr wenig ver- 
breitertem, die übrigen aus lanzettlichem Grunde begrannt. Deekspelzen der 
Seitenährchen unbegrannt, kaum 4 mm lang. Deckspelze der Mittelähr- 
chen etwa 4 mm lang, in eine kürzere Granne verschmälert, mit derselben länger 
als die Hüllspelzen. 

Stammt aus Argentinien; im Gebiete bisher nur eingeschleppt bei Hamburg: 
Wollkämmerei am Reihersteig 1896 (Jaap! Schmidt DBM. XIV. 54). Bl. Juli, 
August. 

H, compressum Griseb. Pl. Lorentz. 201 (1874). 


Bastard. 


A,..L 


. X 474.? H. sativum X bulböosum? Gustav Bestehorn, (f 189?), 
Gutsbesitzer in Bebitz bei Könnern (Prov. Sachsen), hat zahlreiche Kreuzungen von 
Saatgerstenformen mit FH. bulbosum „5 vorgenommen, an denen nach Wittmack DBG. 
IV. (1886). H. distichon und H. polystichum vulgare betheiligt waren. Unter 19 Kreuz- 
ungen wurde H. bulbosum 15 mal in den verschiedensten Combinationen angewendet; 
ob das beabsichtigte Ausdauern der Producte erreicht wurde, ist nicht gesagt: ein- 
mal war die Achse, wie bei H. bulbosum, brüchig. Eine besonders constante, einiger- 
massen fruchtbare Form wurde von Wittmacka.a. O. 436 H. vulgare Beste- 
hornii genannt. Sie entspricht dem Schema ([Hordeum polystichum trifurcatum Q 
x bulbosum J) 7 X distichon J) 9% X bulbosum 5. Ein zweifelloser Nach- 
weis, dass die Befruchtung mit A. bulbosum erfolgreich war, dürfte nicht ge- 
führt sein. 


II. Cuvierat) (Koeler Deser. gram. 328 [1802] als Gatt. Aschers. 
Fl. Brand. I. 874 [1864]. Hackel Nat. Pfl. II. 2. 88 als Sect. 
v. Hordeum. Körnicke in Flora LXVI [1883] 423 als Gatt. 
z. T. Medusather?) Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 329 (1853). 
Hordelymus Jessen Deutschl. Gräs. 202 [1863] als Untergatt. 


1) Nach dem berühmten Zoologen und vergleichenden Anatomen Georges 
Cuvier, * 1773 Montbeliard (Doubs), * 1832 Paris als Professor am Museum 
d’histoire naturelle. 

2) Von Medusa (s. S. 743 Fussn. 2) und dönjo Granne. 
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von Hordeum). Aehre mit zäher, ein Gipfelährchen tragender 

Achse. Hüllspelzen des Gipfelährehens in der Medianebene der 

Deckspelze, die obere (wie auch bei den Gipfelährehen von Tri- 

ficum s. 8. 721) + vorspelzenähnlich, öfter verkümmernd. Aehr- 

chen öfter nur zu 2 (dann nur die Seitenährchen entwickelt) oder 

einzeln (dann die Seitenährchen fehlend), sitzend oder kurz gestielt, 

alle zweigeschlechtlich, meist mit dem Rudiment einer zweiten Blüthe. 
In Europa nur unsere Arten, 

478. (5.) H. Europaeum. 2%. Pflanze grasgrün, rasen- 
förmig. Grundachse kurz kriechend. Stengel aus kurz aufsteigendem 
Grunde aufrecht, meist 6—12 dm hoch, glatt oder unter der Aehre 
etwas rauh, an und unter den Knoten kurz-rückwärts-zottig. Blätter 
mit meist schwach rauher, an den unteren rückwärts-zottig- 
behaarter, an den oberen schwach aufgeblasener Scheide und ziem- 
lich (bis über 1 cm) breiter, meist flacher, stark rauher, oberseits zer- 
streut anliegend behaarter Spreite. Blatthäutchen kurz, fast fehlend. 
Aehre (ohne die Grannen) meist nicht über 7—8 cm lang, etwas schmal, 
meist nicht über 1 cm breit. Aehrchen grün, meist bis 1,4 cm lang. 
Tragblatt des untersten Aehrchens eine ringförmige, zuweilen mit einem 
Zahne versehene Schwiele Hüllspelzen lineal-pfriemenförmig, 
etwa 1 cm lang, mit etwa ebenso langer Granne, kahl, auf den Nerven 
von starken Borstchen rauh. Aehrchenachse über die Blüthe hinaus 
verlängert, oft ein Rudiment einer zweiten Blüthe tragend, welches sich 
selten zu einer meist männlichen Blüthe entwickel. Deckspelze 
kahl, etwas über 1 cm lang, mit etwa doppelt so langer 
(an den Mittelährchen meist nicht ganz so langer) Granne, auf den 
Nerven sehr rauh. 

In schattigen Laubwäldern, durch den grössten Theil des Gebiets 
stellenweise verbreitet, aber mehrfach auf weite Strecken, so in der Provinz 
Posen, wie in der südlichen und mittleren Prov. Brandenburg, im ganzen 
Nordwestdeutschen Flachlande fehlend, auch in den Niederlanden nur 
Bolsward bei Nimwegen (Heukels Schoolfl. 9 Druk 178), fehlt auch 
in Steiermark, Istrien und Dalmatien; im südlichen Gebiet nur in Ge- 
birgslagen, so in Wallis zw. 800—1500 m (Jaccard 402). Bl. Juli, 
August, seltener schon Juni. 

H. europaeum All. Fl. Pedem. II. 260 (1785). Richter Pl. Eur. _ 
I. 131. Secale villösum Huds. Fl. Angl. ed. 1. 46 (1762)? Elymus 
europaeus L. Mant. I. 35 (1767) Koch Syn. ed. 2. 954. Nyman 
Consp. 837. Suppl. 343. Rehb. Ie. I. t. IX fig. 1359. Hordeum cy- 
lindricum Murr. Prodr. 43 (1770). H. sylväticum Huds. Fl. Angl. 
ed. 2. 57 (1778). H. montänum Schrank Bayer. Fl. I. 386 (1789). 
Triticum sylväticum Salisb. Prodr. 27 (1796). ‚Cuviera europaea Koeler 
Deser. gram. 328 (1802). Hordeum elymoides Vest Man. bot. 301 
(1805). Elymus compösitus Steud. Syn. glum. I. 348 (1855). Hordeum 
Desmoulinsii‘) Phil. Fl. Pyr. II. 476 (1860). 

1) Nach Charles Robert Alexandre DesMoulins, * 13. März 1798 Southampton 
+ 23. Dec. 1875 Bordeaux (Bonnet u. Millardet br.), Verfasser zahlreicher werth- 
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Die Pflanze hat in der Tracht viel Aehnlichkeit mit Tritieum caninum und 
noch mehr mit Brachypodium silvatieum, auch zeigen die Blätter wie die letztere 
Art den unterseits vorspringenden weissen Mittelnerven, Die Aehre lässt indessen 
das Hordeum nicht verkennen, 

(Fast ganz Mittel-Europa, nördlich bis England, Dänemark und 
Süd-Schweden; (fehlt in Spanien); Nord- und Mittel-Italien; Sicilien ; 
nördliche Balkanhalbinsel; mittleres und südliches Russland; nördliches 
Kleinasien ; Kaukasus.) * 


479. (6.) H. eaput Medusae'). ©. Pflanze am Grunde büschelig 
verzweigt, meist ziemlich zahlreiche, aufrechte oder knickig aufsteigende, 
meist 2—5 dm lange Stengel treibend. Blätter mit deutlich auf- 
geblasener Scheide und schmaler, meist bis wenig über 1 mm breiter 
Spreite. Aehre (ohne die Granne) meist nicht über 4 cm lang, bis 
fast 1 em breit, mit kahler, rauher Achse. Aehrchen, ausser den untersten, 
die oft einzeln stehen, fast stets zu 2, einblüthig, meist mit einem Rudi- 
ment der zweiten Blüthe. Hüllspelzen schmal pfriemlich, starr, fast 
ganz auf eine nach der Spitze dünner werdende Granne reducirt. Deck - 
spelze lanzettlich, etwa 6 mm lang, mit einer bis 13 cm 
langen, flachen, sehr rauhen, oft schwach gedrehten Granne. 

H. Caput Medusae Cosson in Cosson u. Dur. Expl. sc. Alg. II. 
198 (1856). Flymus Caput Medusae L. Sp. pl. ed. 1. 84 (1755) 
erw, Boiss. Fl. Or. V. 691 (1883). 


Zerfällt in drei Unterarten (Rassen ?), welche neuerdings von Haussknecht 
(Thür. BV. N.F. XII. XIV. 59. 60) als gleichwerthig nebeneinander gestellt 
werden. E. Hackel und A. v. Degen, denen wir eingehende briefliche Mit- 
theilungen (letzterem auch werthvolles Material) verdanken, stimmen dieser Urter- 
scheidung bei, nicht aber der von Haussknecht gewählten Nomenclatur, in 
Betreff deren wir den übereinstimmenden Anschauungen der Letztgenannten folgen, 


A. H. Bobartii?). Pflanze meistentheils schlank und ziemlich 
hoch. Stengel ziemlich dünn. Untere Blattscheiden zerstreut rauh- 
haarig; Spreite oft ziemlich kahl. Achse überhängend. Hüllspelzen bis 
5 cmlang, am Grunde fast horizontal abstehend, dann bogig 
aufwärts gekrümmt, fast halb so lang wie die mit Einschluss ihrer 
Granne bis 13 em lange, meist kahle Deekspelze; Grannen der 
Deckspelzen ziemlich schmal, bogig abstehend. 

Provence und an der Riviera bei Avignon, Arles, in der Orau 
(Legr&!) bei Marseille, Fröjus, St. Raphaöl, Grasse, Nizza (St. Lager 
Cat. Bass. Rhöne 819, Ardoino 436). Bl. Mai, Juni. 


voller botanischer Schriften, u.a. Catalogue rais. des pl.... de la Dordogne. Bord. 
1840. Documents relatifs A la naturalisation en France du Panieum Digitaria Laterr. 
[s-. P. vaginatum A. u. G. Syn. I S. 67]. Actes Soc. Linn. XV. Bord. 1848. 
Etudes organiques sur les Cuseutes. (Congres sc, France Sess. XIX. Toulouse 1853.) 

1) Bei Bobart in Morison Hist. pl. III. 210 Avena lusitanica spicata, 
capul medusae referens. Mit dem schlangenhaarigen Medusenhaupt der griechischen 
Mythologie wegen der langen etwas’ gekrümmten Hüllspelzengrannen verglichen. 

2) Nach James Bobart, + Oxford 1715 als Präfeet des Botanischen Gartens, 
Bearbeiter des III. Bandes von Morison Historia plant. generalis Oxon. 1699 (vgl. 
Flatt Term. Füz. XVII. 113, 141). 
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H. Bobartiüi A. u. G. Syn. H. 743 (1902). E. caput med. L. 
a. a. OÖ. (1753) in engerem Sinne. Schreb. Beschr. d. Gräs. II. 17 
t. 24 fig. 2 (1772). Nyman Consp. 837. Hordeum Caput Med. 
Hackel Nat. Pfl.fam. II. 2. 88. Richter Pl. Eur. I. 132. H. jubatum 
DC. Fl. Franc. V. 286 (1815) nicht L. 


(Marokko; Iberische Halbinsel; Languedoc.) =] 


B. H. asperum. Tracht der vorigen Unterart. Blattscheiden 
kahl oder höchstens kurzhaarig; Spreite oberseits dicht behaart. Hüll- 
spelzen nur 2!/e—3 em lang, weniger abstehend, etwa !/3 so 
lang wie die mit Einschluss der Granne 7—8cm lange, von oft 
glänzenden Trochonen rauhe Deckspelze. 

Mittleres und südliches Ungarn. Um Budapest besonders bei 
Sz. Endre (St. Andrä) z. B. zu Izb&g und Demirkapu (Degen!). Bei 
Soroksäar (Auer nach Sadler Verz. 31. 1818, später nicht wieder, 
Degen br... Im Banat bei Grebenac, in Rumänien bei Verciorova 
(Degen!) und Turn Severin (M. Winkler!). Verschleppt bei Triest: 
Campo Marzio 1839! jetzt längst verschwunden (Marches. Fl. di Trieste 
659). Ob die bei Fiume und Martin&ica (Schlosser und Vuko- 
tinovi@ Syll. 6) angegebene, vermuthlich ebenfalls eingeschleppte 
Pflanze hierher gehört, bleibt festzustellen. Dagegen gehört zu dieser 
Unterart das neuerdings mehrfach in Nord- und Mitteldeutschland als 
Adventivpflanze angegebene A. caput Medusae, so bei Hamburg 
(J. Schmidt! vgl. Prahl Krit. Fl. II. 266; Berlin: Rüdersdorfer 
Kalkberge (R. u. OÖ. Schulz! BV. Brand. XXX VII. 96) und Erfurt 
Kiesgrube bei Ilversgehofen (Reinecke! Thür. BV. N. F. XIII, XIV. 
120). Zwickau: Industriebahn bei Krossen (Wünsche!) Bl. Juni, 
Juli, im nördl. Gebiet später. 

H. asperum Degen in A. u. G. Syn. II. 744 (1902). Elymus 
Caput Medusae Sadler Verz. d. um Pesth u. Ofen wildw. Gew. 31 
(1818). Simonkai Termesz. közl. XXVII (1895) 274 nicht L. (nach 
Degen). E. crinitus Sadl. Fl. Com. Pesth. ed.1. I. 85 (1825). Koch 
Syn. ed. 2. 954 (1844). Heuff. Enum. Ban. 199 (1858). Neilr. Ung. 
28 (1866) nicht Schreb. E. erinitus Nyman Consp. 837. Suppl. 342 
z.T. Hordeum cerinitum Hackel Nat. Pfl.fam. II. 2. 88 (1887). Richter 
Pl. Eur. L..132.9(1890) ZT." Hausskn. "Thor ?BVINIEIRIE 
XIV. 59 (1899) nicht Desf. E. cerinitus var. micröstachys') Borb. 
Termesz. közl. XXIX. 378 (Juli 1897, ohne Beschr.). Balaton Flöräja 
191 (1900 mit Beschr.). Cuviera caput Medusae var. aspera Simonkai 
Term. közl. XXIX. Pötf. 230 (Nov. 1897 mit Beschr.). 

(Apulien ; nördl. Balkanhalbinsel von Rumänien südl. bis Con- 
stantinopel! [Hackel, Degen]. Krim [Degen)). 

©. H. cerinitum. Niedrig, steif aufrecht; Stengel oft nicht länger als die 
gleichfalls steif aufrechte Aehre; Hüllspelzen 2!/a—3 em lang, aufrecht ab- 


stehend, ca. '/ı so lang wie die mit der bandartig verbreiterten 
Granne bis 11 cm lange, meist rauhe Deckspelze. 


1) Von wızoög klein und ordyvs Aehre. 
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Aus dem Gebiete nicht bekannt; könnte vielleicht auch innerhalb des Gebiets 
in Mittelmeerhäfen eingeschleppt vorkommen, wie dies bei Montpellier der Fall 
war (Haussknecht.aa.a. O. 60). Bl. Mai, Juni. 


Hordeum erinitum Dest. Fl. At]. I. 113 (1798). Hackel und Richter a. a. ©. z. T. 
Elymus erinitus Schreb. Beschr. d. Gräs. II. 15 t. 74 f. 1 (1772). Nyman Consp. 
837. Suppl. 342 nicht Koch Syn. Elymus intermedius M. B. Fl. Taur. Cauc. I. 
82 (1808). Elymus platyätherus !) Ik. Hort. Berol. I. 18 (1827). Hordeum oligo- 
stachyum 2) Flatt Termeszetr. Füz. XVIII (1895) 114, 142. Hordeum_ interm. 
Hausskn. a. a. OÖ. 60 (1899) nicht Körnicke, 

(Marokko; Algerien; Sardinien (Hackel); Sieilien ; Griechenland; Macedonien ; 
Serbien; Bulgarien; Kleinasien; Armenien; Transkaukasien; Mesopotamien ; Syrien; 
Nord-Persien; Turkestan ; Affghanistan.) #1 


(Verbreitung der Art: Mittelmeergebiet nördlich bis Süd-Frankreich 
und Süd-Russland, östlich bis Persien, Affghanistan und Turkestan.) 
Ei] 
B. Eu-elymus (A. u. G. Syn. II. 745 [1902]. Eiymus L. [H. 
Ups. 22] Gen. pl. ed. 5. 36 [1754] z. T. Koch Syn. ed. 2. 954. 
z. T. Hackel Nat. Pfl. I. 2. 88 als Gatt. Aschers. Fl. Brand. I. 
874 [1864] als Sect. v. Hordeum). Aehrchen mehrblüthig. Aehre 
mit in der Regel zäher, ein Gipfelährchen tragender Achse. Gipfel 
ährchen wie bei Cuviera (S. 741). Seitenährchen zu 2—6, alle 
fruchtbar; die Medianebene ihrer Deckspelzen mehr oder weniger 
schief, seltener fast senkrecht gegen die Insertionsfläche gestellt; 
Hüllspelzen mehr oder weniger aus der Medianebene der Deck- 
spelzen heraustretend, zuweilen fast rechtwinklig zu derselben gestellt 
(Hackel Bot. Centr.bl. XVI. 172, 173), grannenförmig oder kurz zu- 
gespitzt. Deckspelzen etwas kürzer, länglich oder lanzettlich, un- 
gekielt, 5nervig. — Blattspreite am Grunde + deutlich geöhrt. 


I. Olinelymus?) (Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 330 [1853]. Hackel 
Nat. Pfl. II. 2. 88 [1887] als Section von Elymus. Cuviera 
Körnicke Flora LXVI [1883] 423 als Gatt. z. T.. Hüll- und 
Deckspelzen begrannt. 


7 H. Canadense. 2]. Pflanze meist kräftig und stark, dunkelgrün, seltener 
mehr als die Aehren graugrün. Stengel meist starr aufrecht, meist 5—8 dm hoch. 
Blätter mit glatter Scheide und oberseits und unterseits oberwärts rauher, mitunter 
bis über 1,5 cm breiter, flacher Spreite,. Aehre ziemlich schlank, bis etwa 2 dm 
lang und etwa 1 cm breit, am Grunde etwas locker mitunter unterbrochen. Aehr- 
chen bis über 2 cm lang, meist blaugrün, die unteren und oberen zu 2, die mitt- 
leren öfter zu 3, Hüllspelzen aus aus nur wenig verbreitertem Grunde verschmälerten, 
bis etwa 2,5 cm langen Grannen bestehend. Deckspelzen bis etwa 1,2 cm lang, 
lanzettlich bis etwas eiförmig-lanzettlich, behaart, besonders anden Nerven 
borstlich bewimpert, mit einer bis 3,5 cm langen, meist etwas aus- 
wärts gebogenen Granne. Aehrchenachse bei der Reife leicht zergliedernd, 


In Nordamerica einheimisch, bei uns nur eingeschleppt und verwildert. So 
Württemberg: Schuttplatz bei Urach (H. Dieterich!). Bl, Juli, August. 


1) Von zAarög breit und d9rjo Granne. 
2) Von öAlyoı wenige und ordyvg Aehre (hier Aehrchen). 
3) Von xAlvn Lager; wegen der deutlich entwickelten Aehrchenachse, 


746 Gramina. 


H. Canadense A. u. G. Syn. II. 745 (1902). Elymus canadensis L. Spee. pl. 
ed. 1. 83 (1753). E. philadelphieus L. Cent. pl. I. 6 Amoen. acad. IV. 266. 


Diese Pflanze ist in ihrer Tracht auffällig Arten aus der Section (uviera ähn- 
lich, denen diese Gruppe wohl auch zweifellos nahe steht. 


II. Leymus!) (Hochst. Flora XXXI [1848] 118. Elymus L. 
a. a. OÖ. z. T. Kömicke Flora LXVI [1883] 423 als Gatt. 
Psammelymus?) Gris. in Ledeb. Fl. Ross. IV. 331 [1853]. Hackel 
Nat. Pfl. II. 2. 88 [1887] als Seect. III von Elymus). Deck- 
spelzen unbegrannt. 

Ausser unserer Art in Europa nur noch H. jünceum (A. u.G. Syn. 

II. 746 [1902]. Elymus junceus Fisch. M&em. Soc. Nat. Mose. I. 45 t. IV 

[1811]. E. altaicus Spreng. Tent. 5 [1806]) in Südrussland, Turkomanien, 

dem Altaischen Sibirien und Affghanistan. 

480. (7.) H. arenärium. 2. (Strandhafer, Strandroggen, Sand- 
hafer; niederl.-vlaem.: Zandhaver, Zeehaver; dän.: Marehalm; poln.: 
Wydmachrzyca, Zytna trawa piaskowa; böhm.: Jeömenka; russ.: Bo.ocnens.) 
Die ganze Pflanze auffällig bläulich grau. Grundachse weit krie- 
chend, bis mehrere Meter lange Ausläufer treibend. Stengel meist starr 
aufrecht, diek und steif, meist 6—-9 dm hoch, meist nur die durch Pilz 
erkrankten Sprosse höher (vel. unten), glatt und kahl. Blätter mit 
glatter und kahler, an allen anliegender Scheide und oft bis 
über 1 cm breiter, steifer, stechender, oberseits rauher, flacher oder in 
der Trockenheit eingerollter Spreite. Blatthäutchen ganz kurz, 
nur einen schmalen Saum bildend. Aehre meist steif aufrecht, ziemlich 
(öfter bis über 3 dm) lang, bis etwa 2 cm breit, etwas locker, oft am 
Grunde mehr oder weniger unterbrochen. Aehrchen meist 3blüthig, bis 
über 2,5 cm lang, die unteren und oberen zu 2, die mittleren öfter 
zu 3. Oberste Blüthe männlich. Hüllspelzen lanzettlich, bis 
2,8 cm lang, scharf zugespitzt, so lang oder fast so lang, 
mitunter etwas länger als die Blüthen, gekielt, am Kiele gewimpert, 
oberwärts kurzhaarig. Deckspelzen länglich-lanzettlich bis 
2.3 cm lang, scharf-zugespitzt, kurzzottig. 

An sandigem (selten steinigem) Strande, auf den Dünen der Nord- 
und Ostsee häufig!! im Binnenlande wohl ursprünglich nur zum Binden 
des Flugsandes angepflanzt, aber stellenweise eingebürgert (anscheinend 
aber an manchen früheren Fundorten wieder verschwunden); am meisten 
verbreitet im nordöstlichen Flachlande bis Magdeburg!! Barby!! Hoyers- 
werda, Niesky, Glogau, Neumarkt, Freihan (Fiek 530), im nördl. Ga- 
lizien mehrfach (Knapp 31); selten in Nordwest-Deutschland. Vegesack 
(Buchenau! 99). Lippstadt! in den Niederlanden ziemlich häufig 
(Heukels Schoolfl. 9 Druk 178). Sehr vereinzelt im mittleren Gebiet: 
Pfalz: Homburg; Nürnberg (Prantl Exefl. 126); Dresden; Böhmen; 
an der Elbe bei Salesel ; ‘ob auch früher bis Melnik En Stephans- 
überfuhr? (Celakovsky Prodr. 57); Ungarn: früher auf der Insel 
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IS. 8. 
2) Von dumog Sand und Elymus. 


E 


DD 
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bei Sz. Endre bei Waitzen; bei Grebenae im Banat noch 1867 
(Neilreich 29, Nachtr. 10); nicht in Siebenbürgen (Simonkai 595). 
Bl. Mai— Juli, vereinzelt bis Herbst. 

H. arenarium Aschers. Fl. Brand. I. 874 (1864). Elymus are- 
narius L. Spec. pl. ed. 1. 83 (1753). Koch Syn. ed. 2. 954. Nyman 
Consp. 837. Suppl. 342. Richter Pl. Eur. I. 132. Rechb.. Ice. t. X 
fie. 1360 (die Nummer der Fig. fehlt), Hordeum villösum Moench 
Meth. 199 (1794). 


Auch bei dieser Art sind die Tragblätter der unteren Aehrchen als deutliche 
Schwielen entwickelt, die selten ein Spitzchen tragen, bei Erkrankungen der Pflanze 
durch Pilze (Ustilägo hypodijtes!) Fries Syst. mycolog, III. 518 [1839]. Cacoma 
hypodytes Schlechtend. Fl. Berol. II. 129 [1824]) zu Blättern auswachsen. Ueberhaupt 
bringt dieser Pilz, der nur seltener Blüthentriebe befällt, sehr interessante Ver- 
änderungen hervor. Die ganze Pflanze wird viel höher, die Aehre gestreckt und 
schlaf. Die Aehrchenachsen sind gleichfalls so gestreekt, dass alle Theile der Blüthen 
weit von einander entfernt sind (vgl. Magnus Schr. NG. Danzig N.F. IX [1895] 
318 t. VII). 

Aendert verhältnissmässig wenig ab. Je nach den Standorten sind die Pflanzen 
kräftiger oder dünner, höher oder niedriger, an schattigeren Stellen besonders in 
auf Dünen emporwachsenden Kiefernwäldern sind die wenigen sich dort entwickelnden 
Blüthenstengel ziemlich schlank und an den unteren Knoten knickig aufsteigend (ob 
dies Elymus genieulatus Curt. Obs. 46 [1790]? E. arenarius b. geniculatus Richter 
Pl. Eur. I. 132 [1890]). Erheblich verschieden ist die Rasse 


B. sabulösum. Pflanze meist etwas schlanker. Stengel meist weniger straff auf- 
recht, am Grunde oft etwas knickig. Blätter mit mitunter etwas rauher Scheide 
und an den nichtblühenden Trieben meist borstlich eingerollter, etwas rauher 
Spreite.e Aehrcehen meist zu 5 (dann die Medianebenen der Deckspelzen 
fächerförmig nach der Achse convergirend, die Hüllspelzen alle nach aussen 
gestellt [Hackel]), kleiner als meist beim Typus, meist nur bis 2,3 em lang. 
Hüllspelzen sehr starr und ganz scharf zugespitzt, länger als die Blüthen. 
Deckspelzen meist nicht über 1 cm lang, im oberen Theile kahl. 

Einheimisch nur in Südrussland, Taurien und an der Kaukasischen Küste 
des Schwarzen und Kaspischen Meeres. Im Gebiet verwildert bei Schwerin in 
Mecklenburg: Schlossgarten (Ruben Meckl. Archiv. XLII. 43, Klett!). Bl. 
Juli, August. 

H. arenarium B. sabulosum A. u. G. Syn, II. 747 (1902). Elymus race- 
mosus Lam. Ill. I. 207 (1791)? E. macrostachys 2) Sprengel in Schrad. Journ. 
II. 196 (1799)? E. sabulosus M. Bieb. Fl. Taur.-Caue. I. 81 (1808). Nyman 
Consp. 837. Suppl. 342. Richter Pl. Eur. I. 132. Boiss. Fl. Or. V. 690. 


Angeblich gehört hierher auch als Abart depauperdtus (Bornmüller 

Bot. Centr.bl. XXXVI [1888] 156. E. arenarius Velen. Beitr. Fl. Bulg. 46 

[1886]) an der Küste Bulgariens. 

(Ganz Mittel- und Nord-Europa, fehlt im Mittelmeergebiet [nur 
Rasse B. bis Bulgarien] und schon im südlicheren Frankreich ; mittleres 
und nördliches Russland; (die Rasse B. am Schwarzen und Kaspischen 
Meere) ; Sibirien; Nord-America.) * 


Bastarde. 


123. x 124. TRITICUM x HORDEUM. 


460. X 475°? Tritieum repens X Hördeum secalinum? 2]. Tracht 
von T. repens. Grundachse kriechend, kurze Ausläufer treibend. Blattspreite 


1) Von Ööroddw ich tauche unter, schleiche mich ein. 
2) Von waxoög lang, gross und ordyvg Aehre. 
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dünn, schlaff herabhängend, an den unteren Scheiden dicht ‘behaart. 
Aehrcehen 2—4blüthig, an den unteren Gliedern der Aehrenachse oft zu 2—3. 
Hüllspelzen schief zu den Deckspelzen gestellt, sehr schmal, 3—5- 
nervig, in eineziemlich lange Granne zugespitzt; Deckspelze 5—7 nervig, 
begrannt. 

Bisher nur in Dänemark bei Stubberup unweit Skjelsker in SW.Seeland 
mit den Eltern von P, Nielsen beobachtet; könnte auch innerhalb des Gebiets 
gefunden werden 

Tritieum repens X Hordeum secalinum? = Tritördeum Laängei!) A. u. G. 
Syn. II. 748 (1902). Agropyrum repens var. hordeacea P. Nielsen Bot. Tidsskr, V. 
202 (1872). Agropyrum pratensi X repens Lange Haandb. 4 Udg. 49 (1886). Agrop. 
Langeit) Richter Pl. Eur. I. 126 (1890). 


Wir haben diese Pflanze, die nach Lange a. a. O. wahrscheinlich einen Ba- 
stard der genannten Arten darstellt, nicht gesehen. 


463. X. 480. Tritieum junceum X Hordeum arenärium. 2. 
In der Tracht meist dem H. arenarium ähnlich. Pflanze 
meist stark blaugrün. Grundachse ziemlich weit kriechend. Stengel 
aufrecht, derb, meist 7 bis fast 8 dm hoch. Blätter mit glatter Scheide 
und meist ziemlich schmaler, fast stets wenigstens zuletzt borstlich ein- 
gerollter Spreite. Aehre starr aufrecht, bis 2 dm lang, am Grunde 
lockerer. Die untersten Aehrchen am Grunde mit als Schwielen 
ausgebildeten Tragblättern, meist einzeln, seltener die mittleren zu 2, 
bis etwa 2,5 cm lang, bis 5blüthig. Hüllspelzen bis fast 2 cm 
lang, lanzettlich, spitz, auf dem Rücken meist oberwärts gekielt, 
Dnervig. Deckspelzen meist bis 1,5 cm lang, breit-lanzettlich, spitz, 
wenigstens unterwärts und in der Mitte kurzzottig, an den Rändern 
und oberwärts oft kahl. 


Am sandigen Strande der Meere. Bisher nur an der Nordsee auf 
der Niederländischen Insel Terschelling (Holkema Plant. Nederl. 
Noordzeeeilanden 139), Ostseeküste von Mecklenburg und Vorpommern: 
Warnemünde! (seit Detharding). Rügen: Mönchgut nördl. v. Thiessow !! 
Greifswald; Insel Koos! und Riems; Wolgast: Fresendorf (Marsson 
598); Swinemünde (Ruthe!). Bl. Mai—Juli. 

Triticum junceum x Hordeum (Elymus) arenarium Marsson Fl. 
Neuvorp. u. Rügen 598 (1869). A. u. G. Fl. Nordostd. Flachl. 128 
(1898). Tritördeum strietum A. u. G. Syn. 1. 748 (1902). Triti- 
cum acutum 6. Mert. u. Koch Deutschl. Fl. I. 703 (1823). Triticum 
strietum Deth. Consp. Fl. Megap. 11 (1828). Koch Syn. ed. 2. 952. 
Nyman Consp. 840. Agropyrum strietum Rehb. Fl. Germ. exe. 21 
(1830). Richter Pl. Eur. I. 125 (Rchb. Ice. I. t. XXIII f. 1395). Trit- 
cum junceum X Elymus arenarius Nyman a. a. O. Triticum elymo- 
genes?) Arndt Flora XLI (1859) 215. 

Die Pflanze. ist im Ganzen wenig veränderlich, nur selten findet man Exem- 
plare, die auch in der Tracht dem T. junceum ähnlich sind. Schon Roeper (Zur 


Flora Meckl. II. 270 [1844]) vermuthet den hibriden Ursprung dieser Pflanze, 
möchte sie aber eher für T. acutum X Elymus arenarius als für T. junceum X 


) S. S. 183 Fussn. 1 und VI. 517 Fussn. 4. 


1 
2) Von £Avuog s. 8. 720 Fussn. 2 und -yevrig abstammend. 
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Elymus aren. halten. Im Falle der Richtigkeit dieser Annahme wäre sie also ein 
Tripelbastard T. repens X junceum X Hordeum arenarium. 


(Dänemark; Schweden: Schonen.) I*] 


2. Subtribus. 


LOLIINAE. 


(A. u. G. Syn. II. 630 [1901]. Hordeeae Subtribus B. Zolieae Hackel 
Nat. Pfl. II. 2. 77 [1897)). 


S. S. 630. Blattspreite meist am Grunde geöhrt. 


In Europa nur unsere Gattung. 


125. LOLIUM }). 


Bu Gen. pl. [ed.;1.:16] ed. 5. 36 [1754]. Koch Syn. ed. 2..956. 
Nat 11.,2.,77.) 


(Lolch, niederl.: Raaigras ; vlaem.: Dolik; dän.: Rajgraes; franz.: Ivraie; 
ital.: Loglio; poln.: Zyeica, Kakol; böhm.: Jilek: kroat.: Lulj; russ.: 
Ilegeıs; litt.: Durnaz; ung.: Vadöec.) 


Ausdauernde oder einjährige, mässig hohe Gräser. Blatthäutchen 
meist kurz, gestutzt. Aehre meist locker und schlank an die von Thr- 
tıeum vepens erinnernd (aber durch den Mangel der einen Hüllspelze 
und die Stellung der Aehrchen zur Achse [s. S. 630] leicht zu unter- 
scheiden) mit zäher Achse, ein Gipfelährchen tragend. Aehrchen mehr- 
blüthig, von der Seite zusammengedrückt, fast immer einzeln, sitzend. 
Hüllspelzen nur an dem Gipfelährehen beide gleich entwickelt, bei den 
seitlichen die untere (der Aehrenachse zugewandte) verkümmert (bei 
L. temulentum, perenne und L. multiflorum zuweilen als gespaltenes 
Rudiment, selten stärker entwickelt, vorhanden), nur die obere aus- 
gebildet, krautartig, mehrnervig, auf dem Rücken abgerundet. Deck- 
spelzen gleichseitig, auf dem Rücken abgerundet, unter der Spitze be- 
grannt oder unbegrannt. Lodieulae ungleich 2spaltig. Narben auf der 
Spitze des Fruchtknotens eingefügt. Frucht länglich, auf der Vor- 
spelzenseite breit und seicht gefurcht, von der Deck- und Vorspelze 
eingeschlossen. 

Ueber die besonders bei Südeuropäischen u. a. Portugiesischen Formen von L, 
temulentum zuweilen ansehnlich entwickelte untere Hüllspelze der Seitenährchen vgl. 
Lam. u. DC. Fl. Frane. III. 90, Mertens u. Koch Deutschl. Fl. I. 717, Brandt 
u. Ratzeburg Deutschl. phanerog. Giftgew. 12. t. 1 fig. 2, Döll Rhein. Fl. 63, 


Fl. Baden 110, Celakovsky Prodr. Fl. Böhm. 729 und besonders Körnicke 
Flora LXVI. 420. 


In Europa, ausser einigen uns nicht sicher bekannten Formen nur unsere Arten. 


1) Name eines Unkrautes bei Vergilius. 
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A. Aehre stets deutlich flachgedrückt, die Aehrehen von der Aehren- 
achse sich deutlich abhebend. Hüllspelzen vom Grunde an von der 
Aehrenachse abstehend (vgl. Jugendstadien von Z. strictum). 

I. Oraepälia!) (Schrank Baier. Fl. I. 362 [1789] erw. Aschers. 
Fl. Brand. I. 875 [1864]. Lobeter?) Döll Fl. v. Baden 111 
[1857]. Einjährige Arten. Blätter in der Knospenlage gerollt. 
Aehrchen elliptisch. Hüllspelzen doppelt so lang oder 
länger als jede Deckspelze. Deckspelzen länglich, am 
Grunde knorpelig. 

Nur unsere Arten, 


Gesammtart L. temulentum. 


481. (1.) L. temulentum. (Taumellolch, Schwindelhafer, Lolch, 
Piauke; niederl. u. vlaem.: Dolik, Hondsdravik; dän.: Klinte; franz.: 
Ivraie; süd-franz.: Jol; ital.: Loglio, Gioglio; poln.: Omelek ; wend.: 
Stanica; böhm.: Mylek, Matonoha; kroat. u. serb.: Vrat, Vljeka, 
Ljulj; russ.: T'o.1080.1006; litt.: Durnaz Zol&; ung.: Vadöc.) @. Pflanze 
gras- oder etwas bläulich-grün, einfach oder am Grunde mehr oder 
weniger büschelig verzweigt. Stengel aufrecht oder seltener deutlich 
knickig aufsteigend, meist oberwärts rauh. Blätter mit rückwärts rauher, 
an der obersten ganz schwach aufgeblasener Scheide und mit oberseits 
schwach rauher, unterseits glatter, etwas schmaler, meist nicht 6 mm 
breiter Spreite. Aehre bis über 2 dm lang, locker mit rauher Achse, 
fast stets starr aufrecht. Aehrchen entfernt, meist mit der Spitze den 
Grund des nächstoberen Aehrchens gerade oder nicht erreichend, meist 
6—8blüthig, länglich bis elliptischh Hüllspelzen bis 3 cm lang, so 
lang oder etwas länger als das ganze übrige Aehrchen, 
meist schwach rauh, allmählich zugespitzt, starr, Deckspelzen bis 8 mm 
lang, stumpf, begrannt, die Grannen (selten fehlend) kurz bis länger 
als die Deckspelzen, gerade oder geschlängelt, die unteren der Aehren- 
achse zugewandten Deckspelzen mitunter mit 2 Grannen. Vorspelzen breit. 

Auf feuchten Aeckern, besonders unter Hafer und Gerste mitunter 
ein lästiges Unkraut, seltener an Wegrändern und auf Schuttplätzen 
durch das ganze Gebiet; auf den Nordseeinseln selten (nur Föhr); bis 
1100 m aufsteigend (Prantl 128). Bl. Juni, Juli, seltener noch August, 
September. 

L. temulentum L. Spec. pl. ed. 1 83 (1753). Koch Syn. ed. 2. 
957. Nyman Consp. 844. Suppl. 344. Richter Pl. Eur. I. 121. Rchb. 
Ie. I. t. V. fie. 1342—1344. Üraepelia temulenta Schrk. Baier. Fl. 
I. 362 (1789). Lolium annuum Gilib. Exere. phyt. II. 520 (1792). 
Bromus temulentus Bernh. Hort. Erf. 49 (1799). 

Aendert ab: 


A. macrochaceton3). Blätter mit schwach rauher Scheide. Stengel ober- 
wärts rückwärts rauh. Hüllspelzen mit der Spitze die obersten Blüthen 


1) Von zoaınd/n (bedeutet eigentlich nicht Rausch, sondern Katzenjammer) 
wegen der narkotisch-giftigen Wirkungen des hierher gehörigen L. temulentum. 

2) Awßntne, bei Sophokles der Verderber. 

3) Von uaxoög lang und xairn Mähne, Borste. 


Lolium. 51 


überragend. Deckspelzen mit kräftiger gerader oder schwach geschlängelter, 
die Deekspelze an Länge übertreffender Granne -—- Die bei 
weiten häufigste Form. — L. temulentum «a. macrochaeton A. Braun Flora 
XVIH (1834) 252. Aschers. Fl. Brandenb. I. 877. L. temulentum «. tjpieum 
Beck Fl. NO. 113 (1890). — Hierher gehört als Unterart: 


II. oliganthum!) (Gren. u. Godr. Fl. France III. 615 [1856]. Richter Pl. 
Eur. I. 121). Aehrehen wenigblüthig. — Eine Kümmerform. 


B. arvönse. Stengel bleicher. Hüllspelzen mit der Spitze die Spitze der obersten 
Blüthen erreichend oder nur wenig überragend. Deckspelzen mit dünner, ge- 
schlängelter, die Länge der Deckspelze nicht erreichenden Granne. — Seltener. 
L. temulentum 8. arvense Bab. Man. Brit. bot. 377 (1843). Beck Fl. NÖ. 113 
(1890). Z. arvense With. Arrang. Brit. pl. 3 ed. II. 168 (1796) erw.? L. maximum 
Willd. Spee. pl. I. 462 (1797). L. speciosum Stev. in M. Bieb. Fl, Taur.-Caue. 
I. 80 (1808). Nyman Consp. 344. Suppl. 344 erw. Mert. u. Koch Deutschl. 
Fl. I. (1823). Koch Syn. ed. 1. 828 (1837). L. temulentum ß. leptochaeton 2) 
A. Braun Flora 241 (1834) L. triticoides Janka Linnaea XXX. 622 (1859). 
L. temulentum B. album Aschers. Fl. Brandenb. I. 877 (1864). L. temulentum 
ß. muticum Boiss. Fl. Or. V. 681 (1884). L. temulentum b) speciosum Richter 
Pl. Eur. I. 121 (1890). — Hierher auch 2. decipiens Dumort, Agrostogr. 
Belg. t. 2 (1823). L. Iüeidum Dumort a a. O. 98 (1823) und L. gräeile Dum. 
a. a. OÖ. 99 (1823). — Selten finden sich Exemplare an denen an einzelnen 
Aehrchen, sehr selten solche, an denen in ganzen Aehren alle Grannen fehlen. 
— Zerfällt in 2 Ba enan. 


I. robüstum (Koch Syn. ed. 2. 957 [1844]. L. robustum Rehb. Fl. Germ. 
exc. 139 [1830]. Ice. I t. hg. 1340. Nyman Consp. 844. L, speciosum 
scabrum Koch Syn. ed. 1. 828 [1837].) Stengel rauh. — So häufiger. 

II. speciosum (Koch Syn. ed. 2. 957 [1844]. L. arvense With. Arr. Brit. pl. 3 
ed, II. 168 [1796] vgl. Koch Syn. ed. 2. 957. Nyman Consp. 844. L. speciosum 
Stev. a. a. OÖ. [1808] im engeren Sinne. L. speciosum var. eulmo glabro 
Koch Syn. ed. 1. 828 [1837]. L. temulentum b) 2. arvense Aschers. Fl. Prov. 
Brand. I. 876 [1864)). 


* b. Gussonei3) (Parl. Fl. It. I. 535 [1848]. Richter Pl. Eur. I. 121) mit 
kurzen Blättern, kürzeren Aehre und schlankeren, mehr lanzettlichen Deckspelzen 
ist wohl eine Rasse des Mittelmeergebietes (Sieilien). 


2. pseudolinicola. Hüllspelze nur halb so lang als das Aehrchen. 
Bisher nur auf der Insel Caprera (nördlich von Sardinien). 
Lolium pseudolinicola Gennari Nuov. Giorn. bot. It. II. 97 (1870). 


Das unrichtige Synonym L. album „Huds.“, welches A. 1864 Veranlassung 
zu einer unhaltbaren Benennung gab, findet sich zuerst nicht bei Steudel Nomencl. 
bot. ed. 1. 492 (1821), dem es der Index Kewensis (III. 108) zuschreibt, sondern 
bei Poiret in Lam. Eneyel. VIII. 829 (1808). Bei Hudson Fl. Angl. ed. 1. 44 
(1762) (Stapf br.) und ed. 2. 55 (1878) findet sich der Name nur als Synonym 
der vor Linn@’schen Schriftsteller Gerarde, Parkinson und Ray. 


Die Früchte dieser Art enthalten einen narkotisch wirkenden Stoff, Temu- 
lin, und gelangten früher bei schlechter Reinigung des Getreides namentlich in 
nassen Jahren massenhaft in das Mehl, wodurch öfters Vergiftungen, selbst mit 
tödtlichem Ausgang verursacht wurden. Neuerdings werden die giftigen Eigen- 
schaften von A. Vogl und Nestler auf die Anwesenheit eines noch nicht be- 
stimmten Pilzes zurückgeführt, mit dem Lolium temulentum in fast constanter Syın- 
biose zu leben scheint. Vogl (Zeitschr. f. Nahrungsmittel-Unters., Hygiene und 
Waarenk. VII. [1898] 28) machte darauf aufmerksam, dass in der Frucht zwischen 
der hyalinen Schicht (Nucellarrest) und der Kleberschicht eine Lage von Pilzfäden 
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vorkommt. Genauere Angaben machten Hanausek (DBG. XVI [1898] 203) und 

Nestler (a. a. ©. 207, Taf. XIII). Letzterer wies nach, dass vermuthlich derselbe 

Pilz in der Lolium-Pflanze von der Keimung bis zur Fruchtbildung nachzuweisen ist. 

(Fast ganz Europa, ausser dem nördlichen Skandinavien, Island, 

Nordrussland ete., Nord-Afriea; Vorder-Asien, Uralisches Sibirien, Ost- 

Asien; eingeschleppt in Nord- und Süd-America, Süd-Africa, Australien.) 
* 


482. (2.) L. remötum (plattd.: Löthardel, Leethardel). ©. Der 
Leitart ziemlich ähnlich, hauptsächlich durch Folgendes verschieden : 
Pflanze gelblich-grün, meist in allen Theilen feiner. Stengel meist 
dünner und schlanker, meist mehr oder weniger knickig aufsteigend, 
meist 3—6 (bis 8) dm hoch, meist oberwärts rauh, Blätter mit meist 
glatter Scheide und schmaler, meist nicht über 3 mm breiter, meist 
glatter oder oberseits rauher Spreite.e. Aehrchen kleiner, meist 
nicht über 9 mmlang, 4—S$blüthig, hellerün, zuletzt breit elliptisch. 
Hüllspelzen etwa 7—9—11 mm lang, fast stets kürzer als das 
Aehrchen, selten so lang oder etwas länger. Deckspelze etwa 
4 (bis 5) mm lang, meist unbegrannt. 

Fast nur auf Flachsfeldern zerstreut durch den grössten Theil des 
Gebiets, bis 700 m aufsteigend (Prantl 128); fehlt auf den Nordsee- 
Inseln. Bl. Juni-- August. 

L. remotum Schrank Bayer. Fl. I. 382 (1788). Aschers. Fl. 
Brandenb. I. 876. Nyman Consp. 844. L. arvense Schrad. Fl. 
Germ. 399 (1806). Rehb. Ie. I. t. IV. fig. 1337—1339 nicht With. 
vgl. Koch Syn. ed. 2. 957. L. linicolum A. Braun Flora XVII (1834) 
258. 12. tenue Noul. Fl. Sous-Pyr. 731 (1837). L. linicola Sonder 
in Koch Syn. ed. 2. 957 (1844). 

Die Pflanze steht der vorigen zweifellos sehr nahe, ist aber trotzdem stets 
sicher von ihr verschieden. — Aendert ab 
B. aristätum. Deckspelzen begrannt. — Zerstreut. — L. remotum b. aristatum 

Aschers. Fl. Brandenb. I. 876 (1864). L. linicolum var. aristatum Döll Fl. 

Baden 113 (1857). — Findet sich in 2 Unterabarten: 

I. asperum (Aschers. Fl. Brand. I. 876 [1864]. LE. asperum Roth nach Kth. 

Enum. I. 436 [1833]. Döll Rhein. Flora 64 [1843]). Stengel rauh. — Häufiger 

II. laeve (Aschers. a. a. O. [1864]). Stengel glatt. — Seltener. 
b. complanätum. Aehrehen 7—9blüthig, mehr abstehend. Deckspelzen be- 
grannt oder unbegrannt — Selten. — L. remotum ec. complanatum Aschers. 

Fl. Brandenb. I. 876 (1864). L. complanatum Schrad. N. Journ. IV. 73 (1799). 

Rehb. Te. I. t. IV. fig. 1341. L. linieola ß. complanatum Koch Syn. ed. 2. 

957 (1844). 


c. oligänthum!). Aehrehen 3—5blüthig. — Seltner. — L. remotum ß. oli- 
ganthum Beck Fl. NÖ. 113 (1890). 

(Nördliches und mittleres Europa [ausser Lappland und dem nörd- 
lichsten Russland], südlich bis Nord-Spanien; Mittel-Italien; Corsica ; 
Serbien ; Ionische Inseln ; Taurien ; Transkaukasien ; Uralisches Sibirien ; 
eingeschleppt in Nord- und Süd-America.) * 
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482. X 487. L. remötum X multiflöorum s. S. 759. 


IH. Eulölium (Godr. in Gren. u. Godr. Fl. France II. 612 [1856]. 
Aschers. Fl. Brand. I. 876 Lolium Sect. I und II Koch Syn. 
ed. 2. 956, 957 [1844]\. Ausdauernde oder einjährige Arten. 
Hüllspelzen höchstens 1!/amal so lang als jede Deck- 
spelze. Deckspelzen meist krautig. 

Nur unsere Arten. 

a. Stengel auch oberwärts ganz glatt. Blätter in der Knospenlage 
gefaltet. Aehrenachse an den nicht von Aehrchen be- 
deckten Stellen ganz glatt, selten an schwach vorspringen- 
den Leisten schwach rückwärts rauh. 

1. Hüllspelzen ganz stumpf. Blatthäutchen etwas verlängert, bis 
3 mm lang, breit, stumpf. 


483. (3.) L. Sieulum !). ©, ©. Pflanze ziemlich kräftig, dicht rasen- 
bildend. Stengel aus den Achseln der unteren Blätter reich 
verzweigt, aufrecht oder knickig aufsteigend, meist 3—5 dm hoch. 
Blätter mit glatter, an den oberen etwas aufgeblasener Scheide und 
glatter, oberseits etwas rauher, allmählich zugespitzter, in der Knospen- 
lage gerollter Spreite. Aehre bis über 1,5 dm lang, etwa 2 cm breit, 
am Grunde etwas unterbrochen, oberwärts dicht, starr, sehr regel- 
mässig 2zeilig. Aehrchen (1 bis) 1,5 bis 2 cm lang oder noch etwas 
länger, eiförmig-lanzettlich, dichtblüthig, meist 8 bis 12- (bis 20-)blüthig, 
mit fadendünner, kahler und glatter Achse. Hüllspelzen etwa 1cm 
lang, hautrandig, stumpf, ziemlich stark (7-)nervig. Deckspelzen läng- 
lich, meist etwa 7 mm lang, oberwärts häutig und meist etwas zerschlitzt. 

An sandigen Plätzen, unter der Saat, an Ruderalstellen im Mittel- 
meergebiete.e. Bisher nur in Istrien und auf den benachbarten Inseln. 
Parenzo und auf Monte S. Marco (Marches. Fl. di Par. 91). Rovigno 
(Freyn ZBG. Wien XXVI. 481 [243]. Pola: Arsenal (Huter!); 
sehr selten in Valle di Cane; Levano piccolo. Lussin: Unter Fort Asino 
(Freyn a. a. OÖ... Unie (Tommasini Fl. di Luss. 87). Dalmatien 
(Visiani Mem. Ist. Ven. XVI. 54 [22]), z. B. schlammiger Strand 
bei Stagno!! Bl. Mai—Juli. 

L. Siculum Parl. Fl. Palerm. I. 252 (1845). Nyman Consp. 845. 
Suppl. 344. Richter Pl. Eur. I. 120. L. multiflörum a. Guss. Syn. fl. 
Sie. I. 58 (1842) nicht Lam. 

Eine sehr charakteristische Art, die durch die dicht gestellten, regelmässig 
abstehenden Aehrchen sehr auffällig ist und nichts mit L. multiflorum zu thun hat. 
(Spanien; Majorca; Sicilien; Balkanhalbinsel; Zante; Kreta.) 

I*| 
2. Hüllspelzen spitz oder spitzlich. Blatthäutchen meist ziemlich 
kurz. 


484. (4.) L. per@nne. %, seltener (im südlichen Europa). ©. (L. 
tenue L. Spec. pl. ed. 2. 122 [1762]). (Englisches Raygras?), Löthe; 
1) Sieulus, aus Sicilien. 
2)08..8.1 199, 
Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 48 
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niederl. u. vlaem.: Engelsch Raaigras, Muizenkoorn, Smeerraai; dän.: 
Rajgraes; franz.: Raygrass; ital.: Logliarella; rum.: Odos, Reigras, 
Usigä; böhm.: Jilek anglicky; russ.: Anrmückiü Paü-rpacer.) Pflanze 
dichtrasenförmig, hellgrün. Stengel unverzweigt, aufrecht oder meist 
mehr oder weniger knickig, oft aus niederliegendem Grunde aufsteigend, 
meist 3—6 dm hoch, auch oberwärts ganz glatt, mitunter zu- 
sammengedrückt. Blätter mit glatter und kahler Scheide und schmaler, 
meist nicht über 4 mm breiter, beiderseits glatter oder oberseits rauher, 
flacher, etwas derber, in der Knospenlage gefalteter Spreite. 
Blatthäutchen kurz, kaum bis über 1 mm lang. Aehre von wechselnder 
Länge, kurz bis einige dm lang, schlank, meist locker, meist etwas 
überhängend. Aehrchen aufrecht, von je nach der Blüthenzahl stark 
wechselnder Länge, meist 8—10- (m. auch viel-)blüthig, gelbgrün. 
Aehrchenachse ziemlich zähe, glatt (nur bei Formen des südlichen 
Mittelmeergebietes bisher rauh beobachtet). Hüllspelzen meist bis 
8 (bis 10 mm) lang, 7—9nervig, spitz, etwa 1!/amal so lang als 
die vor ihr stehende Deckspelze. Deckspelzen meist bis 6 
(bis 7) mm lang, stumpf, spitz oder spitzlich. 

Auf trockenen Wiesen, auf Grasplätzen, an Wegrändern, auf 
Schuttplätzen im ganzen Gebiete gemein, auch auf den Nordsee-Inseln !! 
in den Alpen bis 2000 m ansteigend (Jaccard 402). Häufig als Futter- 
gras oder als Rasen angesäet. Bl. Juni bis Herbst. 

L. perenne L. Spec. pl. ed. 1. 83 (1753). Koch Syn. ed. 2. 956. 
Nyman Consp. 845. Suppl. 344. Richter Pl. Eur. I. 120. Rchb. Ie. I. 
t. VI. fig. 1346. L. vulgäre Host Gram. Austr. I. 25 (1801). 


Aendert ab 
B. orgyiäle. Pflanze meist hoch und kräftig. Aehrchen etwa 12blüthig, ge- 
nähert aber aufrecht. — So an nährstoffreichen Orten. — L. perenne b. 


orgiale Döll Fl. Bad. 116 (1857). Aschers. Fl. Brandenb. I. 876. Hierzu b. 
polyanthumt) (Beck Fl. NÖ. 112 [1890]). Mittlere Aehrehen bis 22 blüthig. 
— Selten. 

C. eristätum, (Brittlischmale, in der Schweiz.) Aehrehen 6—9blüthig, sehr ge- 
nähert, abstehend. — Eine sehr eigenthümlich aussehende Abart, die stellen- 
weise ganz constant erscheint. — L. perenne ce. cristatum Döll a. a. ©. (1857). 
L. eristatum Pers. Syn. I. 110 (1805). Nyman Consp. 845. L. perenne 2. e) 
compaäetum Beck Fl. NO. 112 (1890). 

D. pauciflörum. Pflanze niedrig. Aehrehen 3—4blüthig. — So an trockenen, 
sonnigen Orten. — L. perenne D. pauciflorum A. u. G. Syn. II. 754 (1902). 
— Eine solche armblüthige Form stellt auch die oben erwähnte einjährige 
Pflanze dar, diese kann aber nicht als Abart betrachtet werden, da sie an- 
scheinend nur ein Erzeugniss klimatischer Einflüsse ist. 

E. longiglüme. Hüllspelze der Seitenährehen so lang oder etwas länger als die 
Blüthen. — Selten. — L. perenne f) longiglume Grantzow Fl. Uckerm. 351 
(1880). 

L. perenne neigt sehr zu Monstrositäten, die wichtigsten und bekanntesten sind: 
m. compositum (Sm. Fl. Brit. I. 143 [1800]. Aschers. Fl. Brand. I. 876. 
L. compositum Thuill. Fl. Paris. ed. 2. 62 [1790]. Nyman Consp. 845.) Aehrchen 


aus der Achsel der Hüllspelzen sehr stark ästig; Aeste mitunter bis fast 1 dm ver- 
längert, mit gestreckten, je ein wenigblüthiges, vollständiges Aehrchen (mit Hüllspelze) 
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tragenden Gliedern. — Hierher gehört eine m. mit verlängerten in der Achsel von 
etwas krautig vergrösserter Deckspelzen, oft zu 2 bis mehreren büschelig gestellten 
Aehrchen (Holler). 


m. ramosum (Sm. a. a. OÖ. 149 [1800]. Richter Pl. Eur. I. 120). Rispe 
wenigstens am Grunde ästig, die vollständig ausgebildete, meist normale, mehrblüthige 
Aehrehen tragenden Aeste nicht aus der Achsel einer Hüllspelze entspringend. — 
Selten an nährstoffreichen Orten. Im neuen botanischen Garten in Dahlem bei 
Berlin beobachteten wir im Sommer 1901 diese m., bei der die Stengel bis 6 dm 
hoch waren und die unteren Aeste der mitunter ganz regelmässig rispig gestalteten 
Aehre eine Länge bis fast 2 dm erreichten und jeder einer ganz normalen Aehre 
gleich gestaltet war; die allerstärksten waren mitunter wieder etwas verästelt. 


m. furcdatum (Billot in Gren. u. Godr. Fl. France III. 612 [1856]. Richter 
Pl. Eur. I. 120.) Aehre gabelig verzweigt. — Selten. 


m. paledceum (Döll Fl. Bad. 116 [1857]. Aehrehen wie die unfruchtbaren 
von Oynosurus (vgl. S. 568) gebildet, kammförmig gestellt. — Selten. 


m, sphaerostächyum!) Maxwell Masters Journ. Bot. I. 8 [1863]. L. 
perenne d) obtusiflorum Grantzow Fl. Uckerm. [1880]. Aehrchen kurz, ellip- 
soidisch bis kegelförmig, aus spiralig gestellten, sterilen Deckspelzen bestehend (vgl. 
F. Danthonüi 1. plumosa 8. 551). Sehr selten: Prenzlau: Hindenburg (Grantzow!). 
Ober-Oesterreich: Ried: Braunauer Bahn (Vierhapper 14. Jahresb. Gymn. Ried 
[1885] 18). 

m. viviparum (Koch Syn. ed. 2. 956 [1844]). Pflanze mit in Laubsprosse 
auswachsenden Aehrchen. 


Wiesengras erster Güte, das als das älteste aller angebauten Futtergräser nach- 
weislich schon seit mehr als 200 Jahren in Cultur ist. Nach Werner (Handb. 
des Futterbaues. 2. Aufl. Berlin 1889 80) erwähnt Dr. Plot 1677 seinen Anbau 
durch Eustache bei Oxford. Da der Anbau von England aus sich weiter ver- 
breitete, ist der Name „Engliches Raygras* (eigentlich rye-grass von rye Roggen) 
in die meisten europäischen Sprachen übergegangen, welcher später nicht nur auf 
das nahe verwandte Italienische (S. 757), sondern auch auf das nur in der Qua- 
lität nahe stehende Französische (S. 230) übertragen wurde. 

(Fast ganz Europa, ausser dem arktischen; Nord-Africa; gemässigtes 
Asien; Nord-America eingeführt.) * 


402. X 484. Festuca pratensis X L. perenne s. S. 767. 
404, X 484. F\. gigantea X L. perenne s. S. 769. 

481. X 484??? L. temulentum X. perennme s. S. 759. 
484. X 487. L. perenne X multiflörum s. S. 759. 


485. (5.) L. strietum. (-). Pflanze am Grunde büschelig ver- 
zweigt, etwas graugrün. Stengel (wenigstens der Hauptstengel) am 
Grunde meist verzweigt, meist mehr oder weniger stark knickig 
aufsteigend oder am Grunde niederliesend, meist 1—3 dm hoch. Blätter 
mit glatter, an der oberen aufgeblasener Scheide und schmaler, allmäh- 
lich zugespitzter, glatter oder oberwärts schwach rauher Spreite. Aehre 
meist nicht über 1,5 (selten bis über 2) dm lang, wenigstens oberwärts 
ziemlich dicht. Aehrchen klein, meist nicht 1 cm (selten bis 2,4 cm) 
lang, linealisch-lanzettlich, meist 4—7 blüthig. Hüllspelzen derb, bis 7 
(bis 8) mm lang, deutlich 7 nervig, an den Seiten hautrandig, spitz. Deck- 
spelzen bleich, lanzettlich, 5—6 mm lang, hautrandig, auch die unteren 
spitz, sonst wie die folgende Art. 


1) Von opato@ Kugel und ordyvs Aehre. 
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Auf trockenem Sandboden und Schlamm, zwischen Kies. Bisher 
nur im Mittelmeergebiet. Provence! Riviera; Oesterreichisches und 
Kroatisches Küstenland! Istrien; Dalmatien!! Bl. Mai, Juni. 


L. stricetum Presl Gram. et Cyp. Sie. 49 (1820). L. tenue Guss. 
Syn. fl. Sic. I. 59 (1842). L. macılentum Delastre Fl. Vienne 498 
(1842). L. rigidum Nyman RER: 845. Suppl. 344 und Richter Pl. 
Bur..:1..120.2. T. 


Eine sehr charakteristische Art, die in manchem an L. Siceulum erinnert und 
in der Jugend wegen der dann fest anliegenden Hüllspelzen mit L. subulatum ver- 
wechselt werden kann, mit der sie aber irrthümlich vereinigt wird. Von der folgen- 
den Art, mit der sie allgemein vereinist wurde, haben wir sie bisher durch die 
angegebenen Merkmale stets ohne Schwierigkeit unterscheiden können. Ob beide 
Arten, wie Stebler und Schröter (Futterpfl. I. 2. Aufl. 48) und Schinz und 
Keller (Fl. d. Schw. 60) annehmen, sowie Pospichal (I. 150) andeutet, nur 
südliche einjährige Formen des L. perenne darstellen, lassen wir um so mehr 
dahingestellt, als die uns bekannten Expl. des L. tenue eine Kümmerform darstellen, 
während L. strielum wie L. rigidum den Eindruck typischer Arten machen. 


Mittelmeergebiet, östlich bis Mesopotamien! Canarische Inseln. 
8 es: 
I*| 


b. Stengel oberwärts fast stets rauh. Aehrenachse auch an den 
nicht von Aehrchen bedeckten Stellen vorwärts rauh. 


486. (6.) L. rigidum, ©. Pflanze am Grunde büschelig verzweigt, 
graugrün. Stengel oft am Grunde verzweigt, meist mehr oder weniger 
knickig aufsteigend, ziemlich kräftig, 3 bis etwa 8 dm lang. Blätter 
mit meist mehr oder weniger rauher Scheide und meist oberseits mehr 
oder weniger rauher, schlaffer Spreite. Aehre schlank, bis fast 3 dm 
lang, ziemlich locker, aufrecht oder etwas überhängend, mit sehr rauher 
Achse. Aehrchen bis 2 em lang, länglich lanzettlich, 4—12 blüthig. 
Hüllspelzen bis 1,8 cm lang, so lang als das Aehrchen 
oder doch nicht viel kürzer, 5nervig, starr, spitz, nicht 
hautrandig. Deckspelzen bis etwa 9 mm lang, undeutlich nervig, 
oberwärts stark häutig, ganz stumpf, oftetwas gezähnelt, 
die oberen oft mit einem in eine Spitze auslaufenden Mittelnerven. 


Auf Aeckern, an Wegrändern auf Grasplätzen, auf Sandstellen 
und an Felsen. Mit Sicherheit nur in der Französischen Schweiz (Genf! 
Waat! Wallis!) im Rhönethal bis 1000 m ansteigend (Jaccard 408), 
bei Lyon! im Aostathale (Gaudin) und am Gardasee (Porta!). Die 
Angaben in der Dauphine (St. Lager Cat. 821) sind höchst wahr- 
scheinlich, dagegen bedürfen diejenigen aus der Nähe des Mittelmeeres 
und der Adria wegen der bisher allgemeinen Vereinigung der Art mit 
L. strictum, das wir bisher allein aus diesen Gebieten sahen, sehr der 
Bestätigung. Ebenso beziehen sich die Angaben über adventives Vor- 
kommen der Pflanze: Hamburg (Schmidt DBM. XIV. 54), München 
(Prantl Exefl. 128) und Innsbruck: Inzing (Murr br.) vermuthlich 
theilweise oder sämmtlich auf L. strietum. Bl. Mai, Juni. 


Lolium. 757 


L. rigidum Gaud. Agrost. Helv. I. 334 (1811). Koch Syn. ed. 2. 
957. Nyman Consp. 845. Suppl. 344 z. T. Richter Pl. Eur. I. 120 z. T. 


Diese Pflanze, die von den meisten Autoren mit der vorigen vermengt wird, 
ist in der Tracht dem L. multiflorum am ähnlichsten, von ihm aber leicht durch 
die angegebenen Merkmale zu unterscheiden. Wegen der Constanz dieser Merkmale 
und der zweifellosen Verwandtschaft mit den vorhergehenden Arten haben wir es trotz 
der Aehnlichkeit nieht gewagt, sie mit L. multiflorum als Gesammtart zu verbinden. 


(Mittelmeergebiet [z. B. Marokko!]; Persien; Japan [Hackell].) 
EI 


487. (7.) L. multiflörum. %, im südlichen Gebiet OQ und ®. 
(Italienisches Raygras); niederl. u. vlaem.: Italiaansch Raaigras; dän.: 
Italiensk Rajgraes; franz.: Raygrass d’Italie; it.: Loglio maggiore; böhm: 
Jilek vlasky.) Pflanze hellgrün, dicht rasenbildend. Stengel aufrecht 
oder meist am Grunde etwas aufsteigend, meist 3—1 (bis 10) dm hoch, 
meist oberwärts mehr oder weniger deutlich rückwärts rauh. Blätter 
mit meist etwas rückwärts rauher, an den oberen etwas aufgeblasener 
Scheide und weicher, schmaler, meist nicht über 4 mm breiter, ober- 
seits wenigstens oberwärts rauher Spreite. Blatthäutchen sehr 
kurz, oft fast fehlend. Aehre oft sehr bis über 3 dm lang; meist sehr 
zahlreiche (bis 28) am Grunde entfernte, oberwärts meist bis etwa auf 
ihre halbe Länge genäherte Aehrehen. Aehrchen bis etwa 3 cm lang, 
(selten 3—5-) meist 10--20blüthig, dicht, zur Blüthezeit abstehend, 
gelbgrün, mit rauher, später sehr zerbrechlicher Achse. Hüllspelzen 
bis 1,3cm lang, höchstens halb so lang als das Aehrchen, 
7 nervig, schmal-lanzettlich, zugespitzt mit abgestutzter, meist 
deutlich etwas 2zähniger Spitze, ganz schmal hautrandig. 
Deckspelzen etwa 7—8 mm lang, 5nervig die oberen meist be- 
grannt. Blätter in der Knospenlage gerollt. 

Auf Wiesen, Grasplätzen an Ruderalstellen, wirklich einheimisch 
wohl nur im Mittelmeergebiet, auch in Ober-Italien bis in die südlichen 
Alpenthäler, im Rhonegebiet bis Wallis! bei Sion (Jaccard 403) und 
bis Montbeliard (ob auch in Elsass-Lothringen [Gren. u. Godr. III. 
613] und Ober-Baden in der Baseler Gegend [Döll Fl. v. Baden 114] 
ursprünglich oder ob dort nur früher eingebürgert, wie Kirschleger 
Flore d’Als. II. 362 annimmt, dürfte jetzt schwer zu entscheiden sein, 
doch ist das Letztere wohl wahrscheinlicher; in den Küstenländern der 
Adria im Oesterreichischen und Kroatischen Litorale, in Dalmatien und 
Hercegovina; im übrigen Gebiet vielfach angebaut und in Folge davon 
fast überall verwildert und stellenweise eingebürgert. 

L. multiflorum Lam. Fl. Francaise III. 621 (1778). Döll Fl. 
Bad. 113 (1857). L. italicum A. Braun Flora XVII (1834) 241. 


Aendert ab 


Nach der Dauer: 


A. per@nnans. Pflanze robuster, 2—3 Jahre dauernd. — So auf Wiesen; nur 
diese Form wird angebaut. — L. multiflorum A. perennans A. u. G. Syn. I. 


1) 8. IS. 755. 
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757 (1902). L. multiflorum Poir. Eneyel. VIII. 828 (1806). Nyman Consp. 844 
Suppl. 344. L. aristätum Lag. Gen. et spee. 5 (1816). L. Boucheanum 1) 
Kth. Rev. Gram. II. t. 220 (1829). Enum. I. 436 (1833). ZL. italieum Koch 
Syn. ed. 2. 956 (1844). Richter Pl. Eur. I. 120. L. perenne ß. aristatum 
Coss. u. Germ. Fl. Paris. 656 (1845). 

B. Gaudini2)., Pflanze einjährig, weniger robust; Aehrchen öfter nur 5—10- 
blüthig. — An trockenen, mageren Orten in wärmeren Gegenden. — L. multi- 
forum B. Gaudini A. u. G. Syn. II. 758 (1902). L. multiflorum DC. Fl. Franc, 
ed. 3. III. 90 (1805). Gaud. Fl. Helv. I. 354 (1828). Richter Pl. Eur. I. 120. 
Rchb. Ie. I. t. V. fig. 1345. L. Gaudini Parl. Fl. It. I. 532 (1848), Nyman 
Consp. 844 Suppl. 344. 

Welche dieser beiden Formen Lamarck ursprünglich gemeint hat, muss 
bei der Meinungsverschiedenheit der beiden competentesten Zeugen Poiret und 
De Candolle ungewiss bleiben, bis vielleicht der Befund des Herbars Klar- 
heit schafft. i 

Nach der Begrannung: 


I. longiaristätum. Obere Deckspelze lang begrannt. — Die häufigste Form. 
— L. multiflorum I. longiaristatum A. u. G. Syn. II. 758 (1902). 


HI. submüticum. Nur einzelne Deckspelzen kurz begrannt. — Seltener. — 
L. multiflorum) submuticum Mutel Fl. Franc. IV. 139 (1837). Öel. Prodr. 
Fl. Böhm. 728 (1881). L. italicum submuticum Gennari Spec. e var. rimarch, 
e nuove Fl. Sard. 26 (1866). 


II. müticum. Deckspelzen sämmtlich unbegrannt. — Selten. — L. multiflorum 
var. muticum DC. Fl. Franc. 3 &d. V. 286 (1816). — Unbedeutender ist 

b. mierostächyum3) (Uechtritz 57. Bericht Schles. Ges. f. 1879 334 [1880]. 
Aehrchen 3—5blüthig. — Selten, auf trockenem Boden. 

2. cristätum, Analog dem L. perenne e. ceristatum. — Selten. — L. multiflorum 
f. cristata C. T. Timm DBG. IV. £. 1886. CLXIX (1887). Murr DBM. XV. 
(1897) 48 vgl. Stebler u. Schröter Futterpfl. 2. Aufl. I. 56 (1892). 

Eine der bei L. perenne beobachteten analoge Monstrosität ist 


m. ramösum (Guss. Fl. Sie. Syn. I. 59 [1842]. Parl. Fl. It. I. 534 [1848]. 
©. Kuntze Taschenfl. v. Leipzig 34 [1867]. Arcangeli Consp. fl. Ital. ed. 1. 799. 
L. temulentum b. ramosum Guss. Fl. Sie. Prodr. I. 152 [1827]. L. italicum f. com- 
positum Stebler u. Schröter Futterpfl. I. 2. Aufl. 561 [1892]. Murr DBM. XV, 48 
[1897].) Aehre am Grunde ästig. — Selten. — Eine Uebergangsform hierzu ist 


m. brachypodidtum (L. italieum var. brachypodiata Stebl. u. Schröt. 
Schw. Gräs. V. No. 240! [1895]. Schw. BG. VIII. 119 [1898]. Z. italieum f. pedun- 
culatum Stebl. u. Schröt. in Jaccard Cat. 403 [1895]). Aehrchen der einfachen Aehre 
gestielt. — St. Luc im Einfischthal, Ct. Wallis (Stebler u. Schröter!). 


Das sehr auffällige b. pümilum (Boiss. Fl. Or. V. 679 [1884] mit nieder- 
liegendem nur 5—10 cm langen, starren, etwas dicklichen Stengeln ist wohl eine 
Orientalische Rasse (Syrien !). 


1) Nach Peter Karl Bouch&, * im Jahre 1784 Berlin, 7 27. Febr. 1856 
Schöneberg, Institutsgärtner daselbst, Mitglied einer seit der Aufnahme der Fran- 
zösischen Refugies in Berlin angesiedelten Gärtnerfamilie (vgl. K. Koch Verh. Preuss, 
Gartenb. V. N. Reihe IV. 107), vorzüglichem Kenner der Gartenpflanzen und auch 
der Mitteleuropäischen Flora, der sich um die Berliner Flora verdient machte. Nach 
ihm benannte v. Schlechtendal (Linnaea VII. 488 [1832]) einen Gladiolus und 
Kunth, ausser obigem Lolium ein noch jetzt diesen Namen tragendes Myogalum 
(Enum. IV. 348 [1842]). Ein Sohn P. K. B.’s war Karl David B., * 5. Juni 1809, 
+ 27. Sept. 1881, von 1843 bis zu seinem Tode Inspector des Botanischen Gartens, her- 
vorragender Cultivateur und Pflanzenkenner, wie sein Vater Verfasser werthvoller 
gärtnerischer Schriften (vgl. Selbstbiographie in Monatschr, Pr. Gartenb. V. XXIV 331). 

2) S. II. S. 201 Fussn. 1. 

3) Von wuızoög klein und ordyvs Aehre. 


3 
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O. Kuntze (Taschenfl. v. Leipzig 33 [1867]) führt ausser dem a. a. O. 34 
erwähnten, als eingeschleppte selbständige Art anerkannten L. multiflorum noch eine 
davon „nicht im geringsten unterschiedene* von ihm für einheimisch gehaltene 
Pflanze auf, die er als L. perenne X temulentum deutet. Da er davon eine „var. 
mutieum DC.“ aufführt, versteht er offenbar die in den deutschen Floren als L. multi- 
florum angeführte Pflanze wenigstens z. T. darunter, und es ist wohl sehr wahr- 
scheinlich, dass sie auch wirklich zu dieser Art gehört. 


„Ein vorzügliches Mähegras, das von allen Gräsern am schnellsten nachwächst 
und bei intensiver Cultur die höchsten Erträge abwirft. — Allerdings ist seine 
Lebensdauer eine nur geringe und es kann deshalb nur für kurzdauernde Wiesen. 
anlagen mit Vortheil verwendet werden“ Stebler und Schröter, die besten 
Futterpflanzen I. 2. Aufl. 55. Es haben sich daher auch bei den hohen Ansprüchen 
des Grases an die I'ruchtbarkeit des Bodens die grossen Hoffnungen, die sich an 
seine Einführung in Mittel-Europa knüpften (Reine des prairies der Französischen 
Landwirthe), nur sehr theilweise erfüllt. Das schon von Altersher auf den Wässer- 
wiesen der Lombardei angebaute Gras wurde Anfang des 19. Jahrhunderts von 
Fellenberg in Hofwyl (Ct. Bern), 1818 in Frankreich von Thouin und später 
seit 1828 besonders von Dombasle, in den 30er Jahren von Lawson in Schottland 
eingeführt und von Diekinson in Willesden besonders empfohlen. 


(Einheimisch im westlichen und südlichen Europa; Nord-Africa; 


Vorderasien bis Syrien; eingeschleppt oder angesäet und verwildert in 
fast ganz Europa.) *] 


402. X 487. Festuca pratensis X L. multiflörum s. 8. 768. 
403. X 487. F. arundinäcea X L. multiflörum s. 8. 768. 
482. X 487? L. remötum X multiflörum s. unten. 

484. X 487. L. perenne X multiflorum s. unten. 


Bastarde. 
Au IL 


484. X 487. (8.) L. perenne X multiflörum. %. Anscheinend 
unfruchtbare Zwischenformen, bald an ein kurz begranntes 484., bald 
an ein 487. mit wenigerblüthigen Aehrehen und zerbrechlicherer Aehr- 
chenachse erinnernd. Hüllspelze der Seitenährchen deutlich länger als 
die anliegende Deckspelze. 


Thüringen bei Weimar, Rudolstadt und Frankenhausen, wo beide 
Erzeuger nebeneinander angebaut werden, beobachtet (Haussknecht). 
Lausanne (Favrat nach Gremli Beitr. III. 25). Die Angabe bei 
Hannover (Mejer) bedarf wie die sonstigen des Verf. über Hibriden 
sehr der Bestätigung. 

L. perenne X multiflorum A. u. G. Syn. II. 759 (1902). L. italicum 
x. perenne Mejer Fl. Hann. (1875). Focke Pfl.Mischl. 410 (1881)? 
Favrat nach Gremli Beitr. III. 25 (1883). L. multiflorum X perenne 
Haussknecht Irmischia 1881. 36. BV. Ges. Thür. VI. 32 (1888). L. 
hybridum Hausskn. BV. Ges. Thür. VI. 32 (1888). 


A. 


482. X 487. L. remötum X multiflörum ? 
Bei Hannover (Mejer Fl. v. Hann. [187 ]). Bei der bekannten Hybrido- 
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manie dieses Autors bedarf die Existenz dieser Combination noch sehr der Be- 


stätigung. 
L. remotum X multiflorum? A. u. G. Syn. II. 759 (1902). L. italieum X 
arvense Mejer a. a. ©. (1875). Focke Pfl.mischl. 410 (1881). 


B. Aechre fast völlig eylindrisch. Aehrchen fast ganz iu die Höhlungen 
der Aehrenachse eingesenkt. Hüllspelzen ganz anliegend, das Aehr- 
chen bedeckend oder doch nur zuletzt an der Spitze etwas abstehend. 


I. Cryptürus') (Link Linnaea XVH. 387 [1843] als Gatt.). 
Aehrchen mehrblüthig. Deckspelzen derb. 


Nur unsere Art. 


488. (8.) L. subulätum. ©. Pflanze am Grunde büschelig ver- 
zweigt. Stengel starr, meist am Grunde knickig aufsteigend oder ganz 
niederliegend, dann nur die Aehre schräg aufstrebend, meist 0,5—2 dm 
lang, glatt. Blätter mit glatter, an den oberen etwas aufgeblasenen 
Scheide und schmaler, hinfälliger, schlaffer, glatter Spreite. Aehre seltner 
bis über 1 dm lang, sehr starr, fast stets deutlich säbelförmig gebogen 
mit sehr stark (bis 3 mm) verbreiterter, glatter Achse. Aehrchen lanzett- 
lich, ganz fest in die Höhlungen der Aehrenachse eingepresst, mit später 
stark zerbrechlicher Achse. Hüllspelze lanzettlich, zugespitzt stumpf- 
lich, so lang oder etwas länger, selten wenig kürzer als das 
Aehrchen, stark nervig. Deckspelze länglich, hart, hautrandig, etwa 
5 mm lang, an der häutigen, stumpfen Spitze öfter gezähnelt. Vor- 
spelze auf dem Rücken stark concav, mit der Deckspelze ein (später 
an der nächstoberen Blüthe sitzenbleibendes) Stück der Aehrchenachse 
umschliessend. 

Am Meeresufer auf Sand- oder Kiesboden öfter mit der folgenden 
Art, trockene Hügel. Bisher nur an der Adria: Istrien: Fasana (Freyn!); 
Pola (Huter!): Valle Bandon und Lunga, Villa Mrak (Freyn ZBG. 
Wien XXVI. 482 [244]); auf Veruda (Weiss! Arth. Schultz! 
Freyn.a. a O.); Insel Lussin mehrfach (Hara£di& III. 40). Dal- 
matien: Ragusa: Gravosa!! Bergato (Neumayer nach Vis. I. 91). 
Insel Zupana (Vis. III. 345). Bl. Mai, Juni, selten Juli und später. 

L. subulatum Vis. Fl. Dalm. I. 90 t. 3 (1842). Nyman Consp. 
845. Suppl. 344. Rottboellia loliacea Bory u. Chaub. Fl. Pelop. 9 
(1838). ‚Urypturus loliäceus Link Linnaea XVII. 387 (1843). Lolium 
lepturoides Boiss. Diagn. pl. Or. I. 13. 67 (1853). Nyman Consp, 845. 
Suppl. 344. Richter Pl. Eur. I. 120. ZL. rigidum ß. rottbollioides 
Heldr. in Boiss. Fl. Or. V. 680 (1884). ZL. Mayeri?) A.Br. in Herb. 
11. Nov. 1836! 


1) Von xovrrög verborgen und odod Schwanz, wegen der eingesenkten 
Aehrchen. 

2) Nach Friedrich Mayer, * 1788 Hanau, + 21. Dee. 1828 durch Wagen- 
umsturz auf der Strasse zwischen Mestre und Mogliano [Prov. Treviso] als Erzieher 
in der Familie der Baronin Bianchi in Mogliano. M. ein Schüler Hoppe’s, 
botanisirte u. a. in Oberitalien, dem Litorale und Dalmatien (Vis. Fl. Dalm. I. 19, 
wo selbstverständlich statt 1838 zu lesen ist Mai und Juni 1828). Der vielseitig 
gebildete Mann stand mit seinem Neffen Alexander Braun (I. S. 40 Fussn, 1) 
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Diese Art ist vielfach verkannt und verwechselt. Durch ihren ganzen Bau 
documentirt sie sich trotz ihrer auffälligen Aehnliehkeit mit Lepturus als Lolium. 
Die von Boissier (a. a. O.) vertretene Anschauung, dass L. subulatum nur eine 
Abart des L. rigidum sei, ist sicher irrig (vgl. auch Freyn a.a. O.), da sich 
die Pflanze in fast allen Merkmalen abweichend verhält. Dass sie von allen mehr 
blüthigen Lolium-Arten dem L. strietum noch am nächsten steht, mag zugegeben 
werden. 


(Italien: alla Badia in Venetien [Mayer!]. Terra d’Otranto; Balkan- 
halbinsel mit den Inseln; Kleinasien; Syrien; Süd-Africa nach Stapf.) 


I*1 


I. Monerma') (P. Beauv. Agrost. 117 [1812] als Gatt. z. T. Nat. 
Pfl. II. 2. 78 als Gatt. A. u. G. Syn. II. [1901] als Seect. v. Zolium 
Trin. Fund. Agrost. 123 [1820] als Sect. von Zepturus. Ophiürus?) 
P. Beauyv. a. a. O. 116 (1812). Link Hort. Berol. I. 3 [1827] 
als Gatt. z. T. nicht Gaertn.). Aehrchen einblüthig. Deckspelze 
häutig. 

Monerma gehört, wie schon Hackel (Nat. Pfl. II. 2. 76, 78) ausführt, 
in die Nähe von Lolium, es hat nichts, wie bisher meist angenommen wurde, 
mit Lepturus, welcher durch seitliche Stellung der Hüllspelzen (oder wie 
Andere annehmen, durch eine gespaltene Hüllspelze) ausgezeichnet ist, zu 
thun. Die vorige Art L. subulatum ist zu sehr vernachlässigt worden und 
deshalb die zweifellos innige Verwandtschaft derselben mit Monerma nicht 
genügend erkannt. Will man Monerma als Gattung halten, muss auch Oryp- 
turus als solche erhalten bleiben und wir erhielten durch die weiteren noth- 
wendigen Folgen wieder eine Reihe kleiner, sehr nahe verwandter Gattungen, 
statt einer grösseren Gattung, eine Anordnung also, die unserem hier oft aus- 
gesprochenen Princip widerspricht. 


In Europa nur unsere Art. Ausserdem noch eine Art auf Madagaskar 
und eine von Ceylon bis Australien und den Pacifischen Inseln verbreitete. 


489. (9.) L. eylindrieum. (-). Pflanze am Grunde meist stark 
büschelig verzweigt. Stengel sehr starr, meist am Grunde verzweigt, 
meist 1 bis 3 dm lang, meist niederliegend oder schräg aufsteigend, 
Blätter mit glatter, oft auf dem Rücken deutlich gekielter Scheide und 
meist ziemlich kurzer, zugespitzter, oft borstlich eingerollter glatter oder 
oberseits rauher Spreite. Blatthäutchen ganz kurz. Aehre stielrund, selten 
bis 1,4 dm lang, fast stets säbelförmig gebogen; nach der Spitze all- 
mählich verschmälert. Aehrchen ganz fest in die Höhlungen der Achse 
eingepresst, seltener die Hüllenspelzen oberwärts (oder zu der Blüthezeit) 
abstehend. Hüllspelzen bis 6 (bis 7) mm lang, lanzettlich, allmählich 
scharf zugespitzt. Deckspelze bis 5 mm lang, spitz, weisslich häutig, 
seltener etwas derb. Deckspelze einer zweiten Blüthe im Aehrchen mit- 
unter angedeutet, sehr selten entwickelt. Vorspelze der Deckspelze fast 
gleichgestaltet. 


in lebhaftem, für diesen sehr anregenden botanischen Verkehr (Mettenius Alex. 
Braun’s Leben 11—19). Die ersten Jahrgänge der Flora enthalten zahlreiche Mit- 
theilungen von Mayer, 

!) Von uovog einzeln und Zoua Stütze wegen der einzigen Hüllspelze der 
seitlichen Aehrchen, 

2) öpıg Schlange und övo« Schwanz. 
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An sandigen Plätzen, besonders am Meere im Mittelmeergebiet. 
Provence! landeinwärts bis Avignon; Nizza (St. Lager Cat. 822; Ar- 
doino 440). Oesterreichisches Küstenland; Istrien! nebst den Inseln: 
Kroatien: Zeng; Carlopago (Schlosser und Vukotinovi& Syll. 6). 
Dalmatien mehrfach!! Bl. Mai, Juni. 


L. eylindrieum A. u. G. Syn. H. 761 (1902). Rottboellia cylin- 
drica Willd. Spec. pl. I. 1. 464 (1797). Rottbollia subuläta Savi 
Due centur. 35 (1804). KRottb. ascendens Brot. Fl. Lusit. I. 84 (1804). 
Rottb. incurväta Sibth. u. Sm. Prodr. Fl. Graee. I. 72 (1806). Monerma 
subulata P. Beauv. Agrost. 117 (1812). Zepturus ceylindricus Trin. 
Fund. Agrostogr. 123 (1820). Koch Syn. ed. 2. 959. Nyman Consp. 
846. Suppl. 344. Ophiurus subulatus Link Hort. Berol. II. 3 (1827). 
Rehb. Ic. I t. III. fig. 1335. Zepturus subulatus Kunth Gram. I. 
151 (1829). Enum. I. 462 (1833). Ophiurus cylindricus P. Beauv. 
a. a. OÖ. 168 (1812). Link Hort. Berol. II. 171 (1833). Monerma 
cylindrica Coss. u. Dur. Expl. sc. Alg. II. 214 (1856). Richter Pl. 
Eur. 1. 121. 


(Iberische Halbinsel; Languedoc; Italien; Balkanhalbinsel; Klein- 
asien; Syrien; Assyrien; Nord-Africa; Capland.) I*1 


3. Subtribus. 


LEPTÜURINAE. 


(A. u. G. Syn. II. 630 [1901]. Hordeeae Subtribus C. Lepturae 
Hackel Nat. Pfl. II 2. 78 [1887].) 


S. S. 630. 


Ob diese Subtribus der vorigen wirklich so nahe steht, wie die meisten Schrift- 
steller annehmen, erscheint uns zweifelhaft. Wir glauben sie den Hordeinae er- 
heblich näher stehend als den Lolüinae. Die eigenartige Tracht, die wohl zum grössten 
Theile zur Vereinigung von Lolium B. II Monerma mit Lepturus geführt hat, kommt 
bekanntlich auch bei einer Anzahl anderer gar nicht in die Verwandtschaft gehöriger 
Gattungen mehr oder weniger ausgeprägt vor; sie ist lediglich eine klimatische An- 
passung. Die seitliche Stellung der Hüllspelzen, die allerdings von denjenigen Schrift- 
stellern, die bei Lepturus eine gespaltene Hüllspelze (ein im zutreffenden Falle 
gleichfalls sehr bemerkenswerthes systematisches Merkmal!) annehmen, wenigstens 
für diese Gattung bestritten wird, erscheint uns, wie auch Hackel (a. a. O.), ein 
sehr wichtiges, der Tracht jedenfalls entschieden vorzuziehendes Merkmal. 


3 Gattungen mit etwa 6 Arten, die nichteuropäische in Californien und Oregon. 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Aehrchen mit 2 (nach Einigen einer bis fast oder bis ganz zum 
Grunde gespaltenen) die Blüthen meist überragenden Hüllspelzen. 
Lepturus. 

B. Aehrchen mit nur einer kleinen, leicht zu übersehenden Hüllspelze. 
Psilurus. 


Lolium. Lepturus. 763 


126. LEPTÜRUS!). 


(R. Br. Prodr. Fl. Nov. Holl. I. 207 [1810]. Nat. Pfl. I. 2. 78.) 
(Dünnschwanz; niederl.: Dunstaart; vläm.: Slangestaart; dän.: Spitshale.) 


S.S.762. Einjährige niedrige Gräser mit meist büschelig verzweigtem 
Grunde. Aehrehen meist einblüthig oder aber über der ersten Blüthe 
mit einer gestielten fehlschlagenden, selten vollständig ausgebildeten 
zweiten Blüthe. Hüllspelzen schmal, fast gleichgestaltet, einander meist 
genähert, nur am Endährchen gegenüberstehend. Deckspelzen häutig. 


Ueber die Verwandtschaftsverhältnisse dieser Gattung und ihre Abgrenzung 
vgl. S. 762 und S. 761. 


A. Euleptürus (Hackel Nat. Pfl. II. 2. 78 [1887]) Aehrchen 
einblüthig, höchstens mit dem Rudiment einer oberen Blüthe. — Aehre 
mehr oder weniger cylindrisch, höchstens während der Blüthezeit mit 
abstehenden oder selten mit oberwärts etwas abgebogenen Hüllspelzen. 
Blatthäutchen fast fehlend. 


Ausser unserer Art noch eine in Persien und Afghanistan. 


490. (1.) L. ineurvätus. (It. Erba cavallina). ©. Pflanze am 
Grunde büschelig verzweigt, Stengel meist mehr oder weniger stark ver- 
zweigt (mit meist den Hauptstengel an Länge nicht erreichenden Aesten), 
aufrecht oder meist mehr oder weniger schräg aufsteigend, meist 0,5 bis 
1,5, selten bis 3 (6)dm lang, dann meist rasig im Kreise niederliegend. 
Blätter mit glatter, etwas weiter, zuletzt in Folge der Verzweigung aus 
der Blattachsel mehr oder weniger geöffneter, flacher und schmaler, zu- 
letzt fast fadenförmig zusammengefalteter glatter Spreite. Aehre selten 
bis über 1 dm lang, schmal, meist etwa 2 mm dick, stielrundlich, gerade 
oder mehr oder weniger gebogen. Aehrchen meist etwa 7 mm lang, 
lanzettlich, spitz. Hüllspelzen schmal, sehr genähert, am Grunde durch 
den Callus verbunden. Deckspelze spitz. Antheren vor dem Aufspringen 
linealisch, gelblich, nachher kurz rechteckig eiförmig-länglich, milchweiss. 

Auf feuchtem, sandigen Strande, auf Strandwiesen und trocken 
werdendem Schlammboden, an der Nordsee-! (auch auf den Inseln!) und 
Ostseeküste zerstreut, ostwärts bis Rügen (Mönchgut!); häufiger am 
Mittelmeere! und der Adria!! Selten im Binnenlande eingeschleppt, so 
in Belgien bis Verviers (Halin!). Bl. Mai, Juni, seltener (so im nörd- 
lichen Gebiete) Juli oder später. 

L. incurvatus Trin. Fund. agrost. 123 (1820) Koch Syn. ed. 2, 
958. Nyman Consp. 846 Suppl. 344. Richter Pl. Eur. I. 121 
erw. Buchenau Abh. NV. Bremen XV. 293 (1901). A. u. G. Syn. II. 
763 (1902) mit Einschluss von L. filiförmis Trin. a. a. ©. (1820). 
Koch Syn. ed. 2. 958. Nyman Consp. 846. Suppl. 344. Richter Pl. 
Eur. I. 122. Aegilops incurva L. Spec. pl. ed. 1 1050? (1753). 
Aeg. incurvata L. Spec. pl. ed. 2 1490 (1763). Agrostis incur- 
vata Scop. Fl. Carn. I. 62 (1772). Rottboellia incurvata L. fil. Suppl. 


1) Von Aserros, dünn und ovVod Schwanz. 
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114 (1781). Ophiurus ıincurvalus P. Beauv. Agrost. 168 (1812). 
Lepturus filiformis Lange Haandb. 2 Udg. 44 (1857). Crepin Notes 
Fasc. IV. 55 (1864) erw. 

Zerfällt in 2 Rassen: 

A. eurvatissimus. Pflanze niederliegend, dicht büschlig verzweigt. 
Stengel meist bis zur Aehre beblättert. Aehren stets sehr stark 
halbkreisförmig bis fast ringförmig gekrümmt, oft geröthet. Hüll- 
spelzen beträchtlich länger (ca. 1!/a mal so lang) als die Deckspelze. 

So nur im Mittelmeergebiet, in der Provence; im Oesterreichischen 
und Kroatischen Litorale! Istrien! Dalmatien!! 

L. incurvatus A. curvatissimus A. u. G. Syn. II. 764 (1902). 
L. incurvatus Trin. a. a. ©. (1820). Koch Syn. ed. 1. 829 (1837) 
ed. 2. 958. Gren. u. Godr. Fl. France III. 618 (1856). Nyman 
Consp. 846. Suppl. 344. Richter Pl. Eur. I. 121. Rchb. Ie. I. t. I. 
fig. 1333. 

B. vulgätus. Aehre auf einem im nördlichen Gebiet meist, im süd- 
lichen zuweilen über die oberste Blattscheide weit hervorragenden 
Stengelgliede.e. Hüllspelzen kaum oder nicht länger als die Deck- 
spelzen. 

So an der Nordküste ausschliesslich, auch am Mittelmeergebiet 
verbreitet. 

L. incurvatus B. vulgatus A. u. G. Syn. U. 764 (1902). L. 
‚fliformis Koch Syn. ed. 1. 829 ed. 2. 958. Lange Haandb. 2 
Ude. 44 (1857). Crepin Notes IV. 55 (1864). Nyman Consp. 846. 
Suppl. 344. Richter Pl. Eur. I. 122. L. incurvatus Fr. Mant. 1. 
12 (1839). Anderss. Gram. Scand. 10 (1852). 


Hierher folgende Formen: 


I. subeurvätus. Robust; mässig verzweigt; Aehren. stets deutlich säbelförmig 
gekrümmt. 

An trocknen, grasigen Stellen, im Norden die häufigere Form. 

L. ineurvatus B. I. subeurvatus A. u. G. Syn. II. 764 (1902). L. in- 
curvatus Dumort. Fl. Belg. 149 (1827). L. filiformis ß. subeurvatus Lange 
a. a. O. (1857). L. incurvatus var. typicus Buchenau a. a. ©. (1901). 

II. strietus. Pflanze aufrecht, weniger verzweigt, meist schlanker, oberwärts 
oft röthlich überlaufen; Aehren oft nur 1 mm dick, gerade. 

Zwischen höheren dikotylen Halophyten Suaeda, Salicornia, im nördlichen 
Gebiet seltener als B. I, im Mittelmeergebiet nicht selten. 

L. incurvatus var. strietus Buchenau a. a. O. 294 (1901). Rottboellia 
incurvata ß. Lam. u. DC. Fl. Franc. IH. 78 (1805). R. erecta Savi Nuov. 
giorn. dilett. Pisa VI (1809) 230. L. fAliformis Trin. a. a. ©. (1820)? Rchb. 
Ie. I. t. II. fig. 1334. Ophiurus compressus Presl Cyp. et Gram. Sie. 51 
(1820)? Lepturus strigöosus Dumort. Fl. Belg. 149 (1827)? O. ereetus Link 
Hort. Berol. II. 172 (1833). _Lept. compressus Steud. Syn. glum. I. 357 
(1855). L. filiformis a. strietus Lange Haandb. 2 Udg. 44 (185 ). Fl. Dan. 
t. MMMIV. L. incurvatus B. filiformis A. u.G. Fl. NO. Flachl. 138 (1898). 


Hierzu 
b. gräcilis. Pflanze sehr dünn und schmächtig. Stengel fast fadenförmig, 
bis 3 dm hoch. Aehrehen kleiner. — Selten. Belgien: Nieuport (Cr&epin 


in Wirtg. Pl. sel. ed. 2. 11 No. 546!). Küstenland: Aquileja (Sieber!). 
Wohl auch sonst. — Rottboellia filiformis Roth in Usteri Ann. d. Bot. X. 38 
(1794)? vgl. Buchenau a. a. ©. 289, 295. Ophiurus graeilis Gay in Schult. 
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Mant. ad Syst. Veg. III. 663 (1827)? Lepturus filiformis f. graeilis Crepin! 
in Wirtg. Pl. sel. a. a. O. (1868). L, filiformis var. elätior Baguet SB. 
Belg. XXII. 1. 92? (ohne Beschreibung). 


Die Form B. II., welche im dichten Schluss dikotyler Halophyten auf- 
wächst, ist leicht zu übersehen, aber im Juni und Juli durch die heraus- 
hängenden weissen Antheren, im August beim Zerfallen der Aehre durch 
die weissen, kreisrunden Abgliederungsstellen einigermaassen auffällig 
(Buchenau a. a. O. 288). Darüber, dass an den nördlichen Küsten 
Mittel-Europas nur eine Art vorkommt, sind wohl alle heutigen Autoren 
einig; die Nomenclatur ist von der Auffassung der mediterranen Glieder 
dieses Formenkreises abhängig”und wir müssen Lange und Crepin darin 
beistimmen, dass die mediterranen als L. incurvatus bezeichneten Formen 
weit mehr von den im Norden mit diesen Namen belegten Exemplaren 
abweichen, als dies bei den geradährigen, als L. filiformis bezeichneten, 
der Fall ist. Ueber die Roth’sche, nur in mangelhaften Exemplaren in 
dessen Herbar vorliegende Originalpflanze konnte Buchenau zu keinem 
bestimmten Ergebniss gelangen. Die Art bedarf noch eines eingehenden durch 
Culturen vervollständigten Studiums. 


(Verbreitung der Art: Gothland; Dänemark; Britische Inseln; 
Küsten von Frankreich, Portugal und Spanien; ganzes Mittelmeergebiet ; 
Madeira; Vorder-Asien bis Trauskaukasien und Persien.) *| 


B. Pholitrust) (Trin. Fund. Agrost. 131 [1820] als Gatt. Hackel 
Nat. Pfl. II. 2. 78 [1887]. Aehrchen mit 2 zweigeschlechtlichen 
Blüthen. — Aehre mit wenigstens zuletzt abstehenden, an jedem Aehr- 
chen spreizenden Hüllspelzen. Blatthäutchen verlängert. 


Nur unsere Art: 


491. (2.) L. Pannönicus?.. © Pflanze am Grunde büschelig 
verzweigt. Stengel sehr dünn und zart, knickig aufsteigend (die Aehren 
meist aufgerichtet), nur am Grunde verzweigt, ohne viel kürzere Seiten- 
äste. Blätter mit glatter Scheide und meist flacher, etwas rauher Spreite. 
Blatthäutchen 3—4 mm lang, spitz. Aehre meist 5—9 cm 
lang, meist etwas schlaff, gerade oder schwach gebogen. Hüllspelzen 
meist etwa 7 mm lang, aus ziemlich breit länglichem Grunde etwas 
plötzlich zugespitzt, meist stumpflich, breit hautrandig, meist mehr 
oder weniger spreizend. Deckspelzen etwa 5 mm lang, spitz. 
Antheren gross, linealisch. 

Auf salzhaltigen Aeckern, Triften, an Wegen. Bisher nur in der 
Kleinen Ungarischen Ebene im Hansäg und bei Gran (Feichtinger!), 
in der Grossen Ungarischen Ebene von den Ct. Pest und Heves!! süd- 
wärts verbreitet (Neilreich, Ung. 29): im untern Donauthale bei 
Bazias (Winkler ÖBZ. XVI. 15); endlich in Dalmatien bei Traü 
(Andrich nach Vis. I. 89). Die letztere Angabe bedarf der Bestä- 
tigung. Bl. Mai—Juni, vereinzelt bis Herbst. 

L. pannonicus Kunth Gram. I. 151 (1829). Enum. I. 462 (1833). 
Richter Pl. Eur. I. 122. Rottboellia pannonica Host Gram. Austr. 


poAis Schuppe (der Schlangen und Eidechsen) und ovod Schwanz. 
140 Fussn. 1. 
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I. t. 24 (1801). Rottb. salina Spreng. Erst. Nachtr. 45 (1801). Rottb. 
biflora Roth N. Beitr. I. 121 (1802). Ophiurus pannonicus P. Beauv. 
Agrost. 168 (1812). Pholiurus panmonicus Trin. Fund. agrost. 131 
(1820). Nym. Consp. 846. Rchb. Ic. I. t. III. Fig. 1336. 


Diese Pflanze ist zweifellos mit der vorigen sehr nahe verwandt, kann also 
sicher nicht als eigene Gattung abgetrennt werden, 


(Spanien; Thracien; Süd-Russland; Transkaukasien.) Ir? 


127. PSILÜRUS)). 


(Trin. Fund. Agrost. I. [1820]. Nat. Pfl. II. 2. 78. Asprella?) Host 
Gram. Austr. IV. 17 [1809] nicht Schreb. und nicht Willd. Monerma 
P. Beauv. Agrost. 117 [1812] z. T.) 


(Borstenschwanz.) 


S. 8. 762. Der vorigen Gattung ziemlich ähnliches einjähriges 
Gras mit sehr dünner, fast einer Blattspreite gleichender schlanker und 
zarter Aehre. Aehrchen einblüthig oder an der Verlängerung der 
Aehrchenachse noch eine zweite Blüthe tragend, der Achse stark an- 
gedrückt, nicht eingesenkt. Hüllspelze sehr kurz, Deckspelzen aus 
der Spitze fein begrannt. Jede Blüthe mit nur einem Staubblatt. 


Nur unsere Art: 


492. P. aristätus. (It.: Erba setolina.) & Pflanze am Grunde büschelig 
verzweigt, meist zahlreiche aufrechte oder aufsteigende sehr dünne, selten 
bis über 3 dm lange Stengel treibend. Blätter mit glatter Scheide und 
sehr feiner borstlicher Spreite. Blatthäutchen kurz, eiförmig, kaum 
1 mm lang. Aehre bis fast 2 dm lang, sehr dünn, kaum 1 mm dick, 
mit meist einmal bis mehrmals gebogener und meist, wenigstens zuletzt, 
deutlich gedrehter, halbstielrunder, kahler oder fein rauher Achse. Aehr- 
chen schmal linealisch-lanzettlich, kahl oder fein rauh, ohne die Granne 
etwa 5 mm lang. Deckspelze ganz schmal, mit etwa 3—6 mm langer, 
sehr dünner Granne, rauh. Hüllspelze nur 1 mm oder wenig: länger. 

An trockenen, unfruchtbaren Orten im Mittelmeergebiete: Riviera; 
Provence! Dauphine! im Rhönethal bis Lyon (St. Lager Cat. 823, 
Ardoino440, Bicknell 317). Venetien in den ProvinzenVerona! Vicenza, 
Treviso, Udine (Vis. u. Sacc. Atti Ist. Ven. 3. Ser. XIV. 85). Oesterr. 
Küstenland! Istrien!! nebst den Inseln! Kroatien! Dalmatien bei Zara. 
Dernis (Vis. I. 80). Spalato (Pichler!). Unt. Donauthal (nur II), 
Im übrigen Gebiete sehr selten eingeschleppt; Hamburg: Wollkämmerei 
am Reiherstieg 1895 (J. Schmidt DBM. XIV. 54). Bl. Apr. Mai. 

P. arıstatus Duv.-Jouve Bull. SB. Fr. XII. 132 (1866). A. Br. u. 
Ascherson Ind. sem. horti Berol. 1870. 4. Loret u. Barr. Fl. Monsp. 773 
(1876). Richter Pl. Eur. I. 122. Nardus aristata L. Spec. pl. ed. 2. 78 
(1772). Nardus incthrva Gouan Hort. Monsp. 33 (1768). Festuca 


1) Von «pıAög nackt, kahl und oded Schwanz. 
2) S. S. 12 Fussn. 4 und 722 Fussn. 2. 


Lepturus. Psilurus,. Festuca X Lolium. 767 


filiförmis Pourr. M&m. Ac. Toulouse III. 319 (1788). Rottboellia 
mondndra'‘) Cavan. Icon. I. 27 (1791). Asprella nardiformis Host 
Gram. Austr. IV. 17 (1809). Monerma monandra P. Beauv. Agrostogr. 
168 (1812). Psilurus nardoides Trin. Fund. Agrost. I. 73 (1820). Koch 
Syn. ed. 2. 958. Nym. Consp. 846. Suppl. 344. Rchb. Ice. I. t. I. 
Fig. 1332. 

(Im ganzen Mittelmeergebiete, östlich bis Transkaukasien, Klein- 
asien und Syrien.) *]| 

Aendert ab B. erythrostächyos?) (Ps. nard. ß. erythr. Goiran SB. It. IX, 
1899. 192). Aehre geröthet. — Selten. Sandige Ufer der Etsch bei Verona. 

Erheblicher verschieden die Rasse (oder Unterart?) 

II. hirtöllus. Aehrenachse etwas zusammengedrückt, auf der 
gewölbten Seite wie die Deckspelze fein kurzhaarig. 


Unteres Donauthal bei Svinica, Orsova [und Vereiorova] (Simonkai). 


Psilürus ar. II. hirtellus A. u. G. Syn. II. 767 (1902). Psilürus 
hirtella Simonkai OBZ. XXXVII (1888). 344. 


Bastarde. 
117. X 125. FESTUCA x LOLIUM. 


402.xX 484. (1.) Festuca pratensis X Lolium perenne. 9. Pflanze 
locker rasenförmig. Stengel aufrecht oder meist knickig aufsteigend, 
meist 3—7 dm hoch. Blätter mit schmaler in der Knospen- 
lage schwach gerollter Spreite. Blüthenstandsachse 
im Querschnitt 3seitig bis trapezoidisch. Blüthenstand 
eine lockereährenförmige Traube, an der besondersdie 
untersten Aehrchen deutlich gestielt sind; selten eine 
Rispe mit bis 8 cm langen ährenförmigen Aesten (oft beide Blüthen- 
standsformen an einer Pflanze). Aehren länglich, meist 1—2,6 cm 
lang, 6—12 blüthig, schief zur Anheftungsfläche ihres 
Stieles, die untersten zuweilen mit einem Nebenährchen. Hüll- 
spelzen ungleich, meist etwa 6 und 9 mm lang, lanzettlich, 
oberwärts trockenhäutig, die untere 1—3nervig, anden 
untersten Aehrchen verkümmert, die obere 3—5nervig. 
Aehrchenachse rauh. Deckspelzen länglich. Frucht stets 
fehlschlagend. 

Auf fruchtbaren Wiesen und Grasplätzen mit den Erzeugern oft 
zahlreich. Bl. Juni— August(—- October). 

Festuca pratensis X Lolium perenne A. u. G. Syn. I. 505 
(1900). Festuca adscendens Retz. Prodr. Fl. Scand. ed. 1. 134 (1779). 
Fest. loliacea Curt. Fl. Lond. VI t. 9 (1791) nicht Huds. (vgl. 
S. 446). Koch Syn. ed. 2. 943. Nyman Consp. 825. Suppl. 338. Richter 
Pl. Eur. I. 103. Fest. elongata Ehrh. Beitr. VI. 133 (1791). F. 


1) Von uörog einzeln und dvne Mann — Staubblatt. 
?) Von egvdodg roth und ordyvs Achre., 
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Phoenix!) Thuill. Fl. Par. ed. 2. I. 52 (1799). Poa loliacea Koeler 
Deser. gram. 207 (1802). Schenodorus loliaceus Roem. u. Schult. 
Syst. II. 703 (1817). Brachypodium loliaceum Link Hort. Berol. I. 
42 (1827). Lolium festucaceum Link a. a. O. 273 (1827). Nyman 
Consp. 845. Rehb. Ie. I. t. VI. Fig. 1347. Glyceria loliacea Godr. 
Fl. Lorr. III. 168 (1844) z. T. (vgl. S. 446). Festuca elatior X perennis 
F. Schultz Flora XXXVII (1854) 490. Festuca elatior X Lolium 
perenne Aschers. Fl. Brand. I. 877 (1864). Glyceria acuminata Schur 
Enum. Fl. Transs. 781 (1866). Festutölium ascendens A.u.G. 
Syn. II. 768 (1902). 


Dieser älteste unter den bekannt gewordenen Gras-Bastarden wird häufig mit 
Festuca pratensis A I b. spicata (s. 8. 503) und Lolium perenne m. compositum 
(s. S. 754) verwechselt, von beiden ist er indessen ‘ausser den angegebenen Merk- 
malen leicht durch die schräge Stellung der Aehrchen, von der letzteren ausserdem 
leicht durch das Vorhandensein zweier Hüllspelzen an den oberen Aehrchen zu 
unterscheiden, 


Aendert ab: B. paniculatum (F. lol. 8. pan. Sonder Fl. Hamb. 65 [1851]. 
Aschers. Fl. Brand. I. 878). DBlüthenstand eine Rispe mit ährenförmigen Aesten, 
Meist mit der typischen Form auf einer Pflanze, seltener als constante Abart. 


(Ueber das Gebiet der Erzeuger verbreitet, die meisten Angaben 
ausserhalb des Gebietes unsicher.) *? 


402. X 486?. (2.) Festuca pratensis X Lolium multiflörum ? 2|. Pflanze 
der vorigen sehr ähnlich, Deekspelzen kurz begrannt. 

Bisher nur in Ober- Baden bei Hausen vor Wald (Fid. Brunner); vielleicht 
auch bei Wertheim (Mertin). Die Angabe bei Hannover (Mejer) ist ebenso frag- 
lich wie die meisten dieses Autors über Hibriden. Die von Murr (Bot. Centralbl. 
XXXII. 214. DBM. XV. 48) als Lolium italieum X Festuca elatior aufgeführte 
Pflanze von Inzing bei Innsbruck gehört nach Hackel (nach Murr a. a. ©. XX. 
56) zu L. rigidum; eine andere von Murr (DBM. XII. 100) erwähnte um Wilten 
bei Innsbruck ist wohl ein ästiges L. multiflorum (Murr br.). 

Festuca  pratensis X Lolium multiflorum? A. u. G. Syn. II. 505 (1900). 
Festuca lobiacea ß. aristata A. Br. bei Fid. Brunner NV. Freib. 1851. 106. Döll. 
Fl. Bad. I. 164 (1857). Festuca elatiovr X Lolium italicum Mejer Fl. Hannov. 

(187 ). Focke Pf.mischl. 410 (1881)? Richter Pl. Europ. I. 103 (1890). Fest. 
Brawnii2) Richter Pl. Eur. I. 103 (1890). 


Die von A. Braun (nach Brunner a.a. O.) mit einiger Reserve ausge- 
sprochene Deutung dieser Form als obiger Combination entstammend wird von 
Döll (a. a. ©. 165) bezweifelt, weil dieselbe an beiden Orten mit typischer „Festuca 
loliacea* bis auf die Grannen mit ihr übereinstimmend, beobachtet und das Vor- 
kommen von L. multiflorum an diesen Fundorten nicht bekannt ist (die Expl. von 
Mertin stammten wohl noch aus einer Zeit, zu der L. multiflorum auch kaum in 
dieser Gegend eultivirt wurde). Ausserdem bemerkt D. mit Recht, dass man an 
einem Bastarde obiger Arten, die beide in der Knospenlage gerollte Blätter haben, 
dies Merkmal entschieden ausgeprägt erwarten sollte, was aber nicht der Fall sei. 
Für die Betheiligung von L. multiflorum würde nach Döll der Umstand, dass F. 
pratensis nur sehr selten begrannte’ Deckspelzen zeigt, sprechen. 1 


403. X 487?. (3.) Festüca arundinacea X Lölium multiflörum ? 


j Für dieser Combination möglicherweise entstammend erklärt Krasan (NV. 
Steierm. XXXIV. Sitzb. LXXV [1898]) eine bei Graz in den Mur-Auen bei der 


1) Vgl. S. 505 Fussn. 1. 
2) S. I. S. 40 Fuss. 1. 
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Schlachthausbrücke, am Göstinger Berge u. a. OÖ. vorkommende Form, die ein Mittel- 
ding zwischen beiden Arten zu sein scheint, jedenfalls aber noch weiterer Beobachtung 


bedarf. 
F. arundinacea X L. multiflorum? A. u. G. Syn. II. 510 (1900). 


404. X 484. (4.) Festuca gigantea X Lolium perenne. Il. 
Pflanze locker, rasenförmig. Stengel nebst der Scheide glatt, 
meist 7 dm bis über 1 m hoch. Blätter denen von Fest. gigantea 
ähnlich, nur etwas schmäler. Blüthenstand ährenförmig oder 
am Grunde etwas rispig. Aehrchen hellgrün. Untere Aehr- 
chen kürzer als ihr Stiel, obere fast sitzend, alle linealisch, 
etwa 10- bis 16blüthig, schief zur Anheftungsfläche ihres 
Stieles. Hüllspelzen lanzettlich, spitz, die untere 3nervig, 
halb so lan& als die S5nervige, schmal häutig berandete obere. 
Deckspelzen unter der Spitze eine Granne tragend, 
welche sie an Länge übertrifft. 

An Waldrändern sehr selten, bisher nur in Mecklenburg: Rostock 
(Brinkmann!). 

Festuca gigantea X Lolium perenne Aschers. FÖ. Brand. 1. 
878 (1864). Fest. Brinkmannit!) A. Br. A. Cat. sem. Berol. 1861 
App. II. Nyman Consp. 824. Richter Pl. Eur. I. 103. Festulolium 
Brinkmannii A. u. G. Syn. U. 769 (1902). =] 


Anhang. 


Unterfamilie. 


BAMBUSOIDEAE. 


(A. u. G. Syn. II. 769 [1902]. bambusaceae Kunth Mem. Mus. II. 75 
[1815]. H. B. K. Nov. gen. I 199. Bambuseae Nees Agrost. Bras. 
520 [1828]. Linnaea IX [1834] 161. Hackel Nat. Pfl. II. 2. 89.) 


Meist ansehnliche bis grosse, in den Tropen oft riesige (bei uns 
strauchartige oder halbstrauchige) Gräser. Grundachse meist kurz 
kriechend, die Pflanzen daher dicht rasenbildend. Stengel meist starr 
aufrecht, an der Spitze, wie die seitlichen Auszweigungen meist über- 
gebogen bis überhängend. Aeste meist zahlreich, oft zu mehreren bis 
vielen an einem Knoten entspringend, die letzten Auszweigungen meist 
einzeln an den Knoten, zweizeilig horizontal gestellt. Blätter mit 
lange bleibender Scheide und sich von derselben abelie- 
dernder, meist lanzettlicher bislineallanzettlicher Spreite. 
Blüthenstand oft sehr gross, rispig, traubig oder seltener ährenförmig, 
oft an den Knoten büschelig gestellt. Aehrehen zwei- bis vielblüthig. 
Hüllspelzen 2 bis mehrere, die unteren am kleinsten, die nächsten immer 


1) Nach Dav. Friedrich Ludwig Brinkmann, * 4. Dec. 1799 7 3. Oct. 1875 
Rostock, Hofgärtner daselbst (br. Mitth. seiner Töchter Frl. L.u. E. Brinkmann 
durch Prof. Haberland- Neustrelitz); derselbe war ein guter Kenner der Gräser 
und gab 1844 eine Sammlung mecklenburgischer Gräser Erstes Hundert heraus. 


Ascherson u. Graebner, Synopsis. II. 49 
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grösser werdend, die oberste kürzer als die unterste Deckspelze, die 
untersten Hüllspelzen bisweilen Aehrchen in ihren Achseln tragend. 
Deckspelzen vielnervig, grannenlos oder seltener mit kurzer, end- 
ständiger Granne. Vorspelze zwei- bis vielnervig, selten fehlend. Lo- 
dieulae meist 3, meist sehr gross. Staubblätter 3, 6, oder viele. Griffel 
2—3, oft am Grunde verbunden. Frucht nicht fest von Deck- und 
Vorspelze eingeschlossen. 


Die Bearbeitung der Bambusordeen ergab, trotz der geringen Rolle, die sie 
als Zierpflanzen in Mitteleuropa spielen, grosse Schwierigkeiten, denn einestheils 
sind von einer Reihe eultivirter Formen überhaupt keine Blüthen bekannt, anderer- 
seits trifft man die Pflanzen in der Cultur besonders im -Freien, fast stets im blüthen- 
losen Zustande an. Es war daher durchaus nöthig, fast lediglich auf die vegetativen 
Theile Gewicht zu legen. Den Herren Dr. C. Bolle und Prof. Dr. ©. Warburg 
sind wir für Fingerzeige betreffend die Classificirung und die Nomenclatur dankbar. 


Etwa 250 Arten in den wärmeren Ländern der ganzen Erde verbreitet. In 
Europa nur angepflanzte und verwilderte Arten, nur aus der 


Tribus. 


ARUNDINARIEAE. 
(Steud. Syn. Glum. I. 334 [1855]. Hackel, Nat. Pfl. II. 2. 92. 93.) 


Staubblätter 3 oder 6. Vorspelzen 2kielig. Frucht eine. Caryopse. 
Endodermiszellen nur auf der Innenseite verdickt (nicht ringsum wie 
bei der Tribus Bambuseae). 


Uebersicht der Gattungen. 


A. Stengel stielrund. Aehrechen ohne Tragblatt. Hüllspelzen 1—2. 
Arundinaria. 


B. Stengel (bes. der letzten Verzweigungen) halbrund oder doch auf 
einer Seite deutlich flacher. Je 1—2 Aehrchen von einem grossen 
Tragblatt umhüllt. Hüllspelzen 2—3. Phyllostachys. 


* ARUNDINARIA 1). 
(Rich. in Mich. Fl. Bor. Am. I. 73 [1803]. Nat. Pfl. II. 2. 93.) 


S. oben. Halbsträucher oder mittelgrosse Sträucher mit meist traubigen oder 
rispigen Blüthenständen. Aehrchen meist ziemlich lang, locker, vielblüthig. Hüll- 
spelzen klein, ungleich; die unterste zuweilen fehlend. Deckspelzen ungekielt, mit- 
unter kurz begrannt, Griffel 2—3. Frucht länglich, gefurcht. 


Etwa 25 Arten in America und Asien, bei uns eine Reihe als Zierpflanzen. 


A. Euarundinaria (A. u. G. Syn. I. 770 [1902] vgl. auch Makino u. 
Shibata Bot. Mag. Tokyo XIV. 20 [1900]. Arundinaria Makino u. Shibata 
Bot. Mag. Tokyo XV. 11 [1901]). Staubblätter 3. Seitenzweige oft zu mehreren 
an den meist nicht sehr zahlreichen Stengelknoten entspringend. Blätter mit 
unterseits sehr stark vorspringender Mittelrippe, daher oberseits in der Mitte 
seicht gefurcht oder flach. Kleine Längsrippen meist sehr deutlich, daher die 
verbindenden Quernerven bei durchfallendem Lichte nicht stärker, meist erheblich 


1) Wegen der Aehnlichkeit mit Arundo (s. S. 327). 
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schwächer erscheinend als diese. Blatthäutchen, wenigstens an den Blättern 
der Mehrzahl der feineren Seitenzweige, mit einzelnen bis zahlreichen, borst- 
lichen Haaren. = 
I. Pflanze kräftig. Blätter mit bis über 2 cm breiter Spreite. 


* A. tecta. fi. Dunkelgrün. Pflanze gross, fast baumartig werdend, bis 3 
oder bis über 6 m Höhe erreichend. Stengel starr, grün, im ersten Jahre un- 
verzweigt, erst im zweiten Jahre sich verzweigend. Stengelglieder an den oberen 
Seitenzweige tragenden Enden des Stengels meist nicht über 5 cm lang. Blätter 
mit oberwärts öfter schwach violett überlaufener Scheide und lanzettlicher, meist 
bis 1,5 oder 2 dm langer oder längerer, 2,5 em breiter oder breiterer, am Grunde 
abgerundeter, bis mehrere mm lang gestielter, allmählich in eine feine Spitze - 
verschmälerter, am Rande nur an den jüngsten etwas oder unterwärts schwach rauher 
Spreite. Blatthäutchen sehr kurz, gestutzt, schwärzlich, seitlich mit 
in 2 bis 3em lange, borstliche Haare ausgehenden Oehrchen. 

In den südlichen Vereinigten Staaten, in Carolina, Louisiana und Alabama 
einheimisch, bei uns nur im südlichen Gebiete selten gepflanzt. Blüht selten in 
ungleichmässig langen Zeiträumen. 

A. tecta Mühlenb. Dese. Uber. Gram. 191 (1817). Mohr Pl. life Alabama 389. 
Arundo tecta Walt. Fl. Carol. 81 (1788). A. macrosperma!) Mich. Fl. Bor. Am. 
I. 74 (1803) z. T. Nicholson Diet. Gard. Suppl. I. 87. 4A. macrosp. var. suffruticosa 
Munro Trans. Linn. Soc. XXVI. 15 (1868). Bambusa Hermanni u. Bamb. Neu- 
männi der Gärten nach Handlist Kew. 253 (1894). Nicholson a. a. ©. (1900). 


* A. Japoniea. }j. Dunkelgrün. Pflanze mässig gross, meist nicht über 2 m 
hoch, dichte runde Büsche bildend. Stengel mässig starr, grün, sehr stark verzweigt, 
bereits im ersten Jahre Seitenäste treibend. Stengelglieder an den oberen Seiten- 
zweige tragenden Enden des Stengels oft über 5 cm lang. Blätter mit oberwärts 
mitunter bräunlich-violett überlaufener Scheide und länglich-lanzettlicher, 1,5—3 dm 
langer, oft bis etwa 3 dm breiter, am Grunde allmählich in den bis 4 mm langen, 
Stiel verschmälerter, allmählich in eine feine Spitze verschmälerter, am Rande 
vollkommen glatter Spreite. Blatthäutchen verlängert, etwa 4 mm lang, 
gestutzt, weisslich, seitlich mit 2 ganz kurzen, kahlen Oehrchen. 

In Japan einheimisch, bei uns im südlichen Gebiete nicht selten in Gärten. 
Blüht verhältnissmässig leicht. 

A. japonica Sieb. u. Zuce. in Steud. Syn. Glum,. I. 334 (1855). Nicholson 
Diet. Gard. Suppl. I. 87. Bambusa japonica der Gärten vgl. Gartenflora XXXVIII 
(1889) 167. Bamb. Metake2) Sieb. in Mig. Ann. Mus. ‚bot. Lugd.-Bat. II. 284 (1866). 
Nicholson Diet. Gard. I. 118. Phyliostachys bambusoides der meisten Gärten nicht 
Sieb. u. Zuce. 


I. Pflanze ziemlich zierlich. Blätter höchstens an den einjährigen Hauptstengeln 
über 1 cm, diese aber bis kaum 2 cm breit. 
a. Blatthäutehen mit (mitunter wenigen) langen, borstlichen Haaren 3). 
1. Blatthäutchen verlängert über 1 mm lang, seitlich nicht in deutliche 
Oehrchen verlängert. 


* A. Simönii 4). ih. Einjährige Stengel meist starr aufrecht, mitunter bis 
über 3m hoch (bei uns meist nur klein), unverzweigt oder wenig verzweigt, später 
überhängend, meist zahlreiche, oft fast gebüschelte Seitenzweige treibend, besonders 
unter den Knoten mit dichter Wachsschicht, grün oder nur unter den Knoten 
schwach schwärzlich, mit unter dem Scheidenansatz deutlich verdiekten Knoten, 
Blätter mit sehr verschieden gestalteter, an denen der Haupttriebe 
grosser, bis über 2 dm langer und his gegen 2 cm breiter, linealisch-lanzettlicher, 


!) Von uaxoög lang, gross und or&oue Samen. 

2) Japanischer Name der Art. 

3) Da diese Haare mitunter leicht abbrechen, sind die Blatthäutchen junger 
Blätter zu untersuchen. 

4) Nach Eugene Simon, Französischem Consul, welcher in den 60er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts Pflanzen an die bekannte Firma Simon-Louis-freres in 
Metz sandte. 
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nur oberwärts an den Rändern rauher, unterwärts glatter am Grunde keilförmig, in 
den bis über 2 mm langen Stiel verschmälerter, oberwärts etwa von der Mitte an 
allmählich zugespitzter, an den kleineren Auszweigungen wagerecht liegender 
oder hängender, meist nicht über 1 dm langer, auf der dem Stengel ab- 
gewendeten Seite, bis ziemlich hoch hinauf, oft bis zur Spitze glatter, an allen 
oberseits grüner, unterseits graugrüner Spreite. Blatthäutehen mit 
wenigen bis 5 mm langen, geraden und meist zahlreicheren, lockig gebogenen Haaren. 
Aehrchen meist sehr lang. 

In China und Japan einheimisch, bei uns nicht sehr selten gepflanzt, auch im 
nördlichen Gebiete unter guter Decke aushaltend. Blüht ziemlich leicht. 

A. Simonü A. u. C. Riviere Bull. Soc. Acelim. 3. Ser. V. 235 (1878). Nicholson 
“ Diet. Gard. Suppl. I. 88 fig. 81. Bambusa Simonit Carr. Rev. Hortie. XXX VIII. 1866. 
380. Hook, f. Bot. Magaz. 1890. t. 7146. B. Narihira !) der Gärten. T'ischompskia 
triticoides der Gärten. 

Eine durch die zartgrüne Färbung und die zierliche Tracht ausserordentlich 
schöne Pflanze. Verliert im nördlichen Gebiete unter der Decke im Winter ihr 
Laub vollständig und ist daher auch im Frühsommer nicht mit hässlichen, halb 
abgestorbenen Blättern bedeckt. 

Hierzu gehört nach Nicholson (Gard. Diet. Suppl. I. 88) auch 
B. Mazximoviezii2) (Bambusa Maxim. der Gärten nach Munro Gard. Chron, 1876. 

II. 774. A. Simonü var. variegäta Hook. f. Bot. Mag. t. 7146 [1890]. B. 
Jaleata der Gärten nach Handlist Kew. 255 (1894). A. Simoni striata Nicholson 
a. a. OÖ. [1800]). Stengel niedriger, Blätter weiss gestreift. — Selten. — Nach 
Veitch (Cat. hardy trees shrubs 1901. 73) ist Bamb. Maximoviezii indessen 
als Synonym zu A. auricoma zu stellen, die dann aus Prioritätsrücksichten 
diesen Speciesnamen führen müsste. 

* A. Hindsii 3). |}. Stengelbiszur Spitze starraufrecht, die Spitze 
noch steil schräg aufrecht, bis über 2 m hoch, mit sehr langen, dicht weiss-wachsigen 
Stengelgliedern, unter dem Scheidenansatz nicht, über demselben deutlich verdiekten 
Knoten, meist dunkel-braun-violett gefärbt. Blätter mit an allen ziem- 
lich gleichartig gestalteter, etwas dicklicher, aufrechter oder schräg aufwärts 
gerichteter, meist 1,5 bis über 2 dm langer, 1,3—1,5 cm breiter, linealisch-lanzett- 
licher, allmählich oder etwas plötzlich in den bis 3 mm langen Stiel verschmälerter, 
ganz allmählich in die lange, dünne Spitze verschmälerter, an den Rändern glatter, 
nur oberwärts an der Spitze schwach (oder etwas stärker) rauher, oberseits grau- 
grüner, unterseits fast weisslich-grüner Spreite. Blatthäutchen bis 
3 mm lang, nur mit vereinzelten (meist 1—3) starren, leicht abbrechenden Haaren 
versehen. 

In China einheimisch, bei uns hin und wieder gepflanzt. 

A. Hindsii Munro Trans. Linn. Soc. XXVI. 31 (1868) Nicholson Diet. Gard. 
Suppl. I. 87. Bambusa erecta der Gärten nach Handlist Kew 253 (1894). Nicholson 
a. a. ©. (1900). 

Hierher gehört 

B. graminea. Niedriger, Blätter schmäler. — So selten. — A. Hindsii graminea 

Nicholson Diet. Gard. Suppl. I. 87 (1900). Bambusa graminea der Gärten 

nach Nicholson a. a. O©. (1900). 

2. Blatthäutchen sehr kurz, in der Mitte meist gar nicht über den An- 
satz der Spreite verlängert, höchstens seitlich in 2 kurze Oehrchen 
ausgezogen. 

* A. nagashima!). fj. Stengel meist sehr schlaf? aufrecht, bis etwa 1,5 m 
hoch (auch die ziemlich zahlreichen Seitenzweige ziemlich starr aufrecht), mit 


1) Japanischer Name der Art. 

2) Nach Karl Johann Maximovicz, * 23. Nov. 1827 Tula, 7 16. Febr. 1891 
St. Petersburg, Oberbotaniker und Akademiker daselbst, hochverdient um die Flora 
Ost- und Central-Asiens. Vgl. Ascherson DBG, IX (11). 

3) Nach Richard Brinsley Hinds, welcher als Arzt und Naturforscher Capt. 
Belceher auf dem Schiffe Sulphur 1833—42 begleitete. 
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mässig langen bis kurzen, nur dicht an den Knoten schwach weiss- wachsigen 
Stengelgliedern und mit einer scharf abgegrenzten, unter dem Blattansatz verlaufen- 
den braunen Ringleiste versehenen, sonst auch über dem Blattansatz kaum ver- 
diekten Knoten. Blätter mit ziemlich langer, die Stengelglieder, wenigstens an 
den mittleren und oberen meist überragenden, am Rande gewimperten Scheide und 
linalisceher, 1,3—-1,8 dm langer, bis 1,4—1,8 cm breiter, an den Seitenzweigen 
meist erheblich kleinerer, am Grunde abgerundeter oder ganz kurz keil- 
förmig in den etwa 4 mm langen Stiel verschmälerter, oberhalb ziem- 
lich plötzlich in die feine Spitze verschmälerter, oberseits dunkel- 
grüner, unterseits hellerer, etwas behaarter, am Rande sehr scharf rauher 
Spreite. Blatthäutchen seitlich mit 2 breiten rundlichen, etwa 1 mm langen 
Oehrchen und (an den jugendlichen) mit zahlreichen z. Th. borstlich geraden, z. 
Th. lockig gebogenen Haaren. 

In (China? und) Japan einheimisch, bei uns wegen ihrer verhältnissmässig 
grossen Widerstandsfähigkeit gegen Fröste gern gepflanzt. Nach Veitch indessen 
empfindlich. s 

A. nagashima A. u. G. Syn. VI. 772 (1902). Bambusa Nagashima Marliae 
Handlist Kew 255 (1894). Nicholson Diet. Gard. Suppl. I. 121 (1900). 

Steht der A. Fortunei sehr nahe, ob wirklich von ihr genügend verschieden? 

Fast stets in einer Form mit goldgelb und grün längsgestreifter Spreite gepflanzt 
(A. chrysäntha‘) Mitford Bamboo Garden Handlist Kew. 253 [1894]. Nicholson 
Diet. Gard. Suppl. I. 87 [1900]), die wenigstens nach den uns vorliegenden Exem- 
plaren nichts als eine buntblätterige Form der A. nagashina darstellt. 


b. Stengel an den von den Scheiden unbedeckten Theilen, mehr oder 
weniger dunkel, schwärzlich-violett oder braun-violett. 
1. Blätter, wenigstens die jugendlichen, auf der Unterseite dicht be- 
haart. 


* A. pygmaea?), ij. Pflanze niedrig, aber ziemlich kräftig und stark wuchernd. 
Stengel dünn, schlaff aufrecht, meist nicht viel über 3 dm hoch, mit meist sehr 
stark (bis über 1 dm) verlängerten unteren, meist nur unter den Knoten weiss- 
wachsigen, grauviolett gefärbten Stengelgliedern und ziemlich deutlich vorspringen- 
den Knoten. Blätter mit an den unteren und mittleren, meist die Länge der 
Stengelglieder nicht erreichender kahler Scheide und meist bis nicht viel über 1 dm 
langer und 1,4 cm breiter, linealisch-lanzettlicher, an der mittleren, am Grunde 
abgerundeter, kurz (etwa 2 mm) gestielter, ziemlich plötzlich in die oft kurze 
Spitze verschmälerter, am Rande rauher, oberseits lebhaft grüner, unterseits etwas 
bleicherer Spreite. Blatthäutchen fast fehlend, mit wenigen oder etwas zahlreichen 
borstlichen oder etwas lockig gebogenen, hinfälligen Haaren. 

In Japan einheimisch, bei uns selten gepflanzt. 

A. pygmaea A.u.G. Syn. II. 773 (1902). Bambusa pygmaea Mig. Ann. Mus. 
bot. Lugd. Bat. II. 286 (1866). Nicholson Diet. Gard. Suppl. I. 121. 


2. Blätter kahl oder in der Jugend mit ganz vereinzelten Haaren. 


* A. nitida. fi. Stengel starr aufrecht, bis etwa 1 m hoch, ziemlich (am 
Grunde bis fast 1 em) dick, sich schnell verjüngend, mit mässig langen, oberwärts 
bereiften schrägen Stengelgliedern und ziemlich dieken Knoten; im ersten Jahre 
unverzweigt, im zweiten Jahre an jedem Knoten bis 10 und mehr kurze, meist 
nur 4 Blätter tragende aufrechte Seitentriebe erzeugend, oder oberwärts mit längeren 
Seitentrieben, die ihrerseits kurze Aeste tragen. Blätter mit zuletzt strohgelber 
oder bräunlicher Scheide und lanzettlicher, meist nicht über 6 (bis 8) em langer, 
meist bis 8 mm breiter, seltener breiterer, am Grunde abgerundeter, ganz kurz 
(ca. 1 mm) gestielter, fast vom Grunde an allmählich in die feine Spitze ver- 
schmälerter, oberseits leuchtend hellgrüner, unterseits etwas graugrüner, nur am 
Rande schwach rauher Spreite. Blatthäutchen fast fehlend, seitlich mit 
zwei spitzen, etwa 1 mm langen Oehrchen, und mit wenigen borstlichen Haaren, 


) Von xovoög Gold und &vdog Blume. 


1 
2) mvyualog zwergig. 
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Im Himalaja und südlichen China einheimisch, bei uns wegen ihrer schönen 
Farben gepflanzt. 

4A. nitida Mitford Kew Bull. App. II. 33 (1894). Handlist Kew 255. Nicholson 
Diet. Gard. Suppl. I. 87. A. Kasiana!) der Gärten nach Nicholson Gard. Diet. 
Suppl. I. 87 a. a. O. (1890), nicht Bambusa Khasiana Munro Trans. Linn. Soc, 
XXVI. 97 (1868). 


* A. anceps. fj. Der vorigen Art sehr ähnlich und vielleicht mit ihr als Unter- 
art zu verbinden, unterscheidet sich hauptsächlich durch folgendes: Stengel mit meist 
weniger zahlreichen, mehr verlängerten, zahlreichere Blätter tragenden Seitenzweigen, 
mit zuerst purpurvioletten, später grünlich-braun gefärbten Stengelgliedern. Blätter 
mit etwas schmalerer, nach dem Grunde mehr verschmälerter Spreite. Blatt- 
häutchen deutlich bis 1 mm lang, stumpf abgeschnitten, seitlich 
ohne Oehrchen, mit meist wenigen borstlichen oder lockig gekrümmten weissen 
Haaren. j 

Sicher auch aus Ostasien stammend, bei uns seltener. 

A. anceps Mitford Handlist Kew. 251 (1894), Nicholson Diet. Gard. Suppl. I. 
87 (1900). 


b. Blatthäutchen (wenigstens die Blätter der Langtriebe) ganz kahl, auch 
in der Jugend ohne borstliche Haare, die der Seitentriebe (besonders 
schwächliche) meist mit Haaren, sehr selten auch einzelne schwache Blätter 
der Langtriebe mit solchen. 


* A. Fortünei2). j- Stengel schlaff aufrecht, meist 5 dm, selten bis über 1m 
hoch, mit stark verlängerten aufrecht abstehenden Seitenästen, meist ziemlich ver- 
längerten etwa 3 cm (bis etwa 1 dm) langen grünen, oberwärts unter den Knoten 
weisswachsigen, dort auch meist dunkelgefärbten Stengelgliedern und nicht sehr 
stark hervortretenden, über dem Blattansatz verdickten Knoten. Blätter mit meist 
die Stengelglieder an Länge übertreffender, mitunter am Rande gewimperter Scheide 
und linealisch-lanzettlicher bis fast linealischer, meist 1—1,5 dm langer, 1,5 bis fast 
2 cm breiter, am Grunde abgerundeter oder fast abgestutzter, kurz (etwa 2 mm 
lang) gestielter, etwa im oberen '/, bis !/, in die feine Spitze verschmälerter, am 
Rande sehr scharf rauher, oberseits hellgrüner, unterseits noch ein wenig 
hellerer kahler Spreite. Blatthäutchen fast fehlend, seitlich mit 2 ganz kurzen 
stumpfen Oehrchen, und wenigen, oft sehr hinfälligen, besonders an den schwächeren 
Trieben sehr ausgebildeten bis 7 mm langen, borstlichen oder lockig gekrümmten 
Haaren. 

In China und Japan heimisch, bei uns hin und wieder angepflanzt. 

A. Fortunei A. u. C. Riviere Bull. Soc. Acel. 3. Ser. V. 897 (1878). Bam- 
busa Fortunei Van Houtte Fl. des serres XV (1863) t. 1535, vgl. Abart B. 
4A. humilis Mitford Handlist Kew 253 (1894). Nicholson Diet. Gard. Suppl. I. 87 
(1900). A. Fortunei viridis der Gärten. 

Hierher gehört als Abart: 


B. variegäta. Blätter lebhaft grün, weiss oder gelblich gestreift. — So ziemlich 
oft. — 4A. Fortunei variegata der Gärten nach Handlist Kew 253 (1894). 
Bambusa Fortunei Van Houtte Fl. des serres XV (1863) t. 1535 im engeren 
Sinne. Arund. Fortunei Handlist Kew 253 (1894). Nicholson Diet. Gard. 
Suppl. I. 87 (1900). — Die Beschränkung des Namens A. Fortunei auf die 
buntblättrige Abart, weil Van Houtte zuerst diese Abart beschrieben hat, 
und die Aufstellung des neuen Namens A. humilis für den Typus ist nicht ge- 
rechtfertigt. 

* A. auricoma. fh}. Stengel ziemlich bis sehr schlaff aufrecht, bis höch- 
stens 1 m hoch, am Grunde ziemlich diek mit nur mässig langen Seitenästen, ziem- 
lich verlängerten bis weit über 1 dm langen, etwas weiss-wachsig bereiften, purpur- 
violetten Stengelgliedern und stark hervortretenden, bereits unter dem Blatt- 
ansatze verdickter Knoten. Blätter mit linealisch-lanzettlicher, 1 bis über 1,5 dm 


) Nach der Gebirgsgruppe der Khasia-Hills im nordöstlichen Vorderindien. 
)E8. 1. 18, 18 BiuSsıı 22% 
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langer, 1,5 bis mitunter sogar über 2 cm breiter, am Grunde abgerundeter, kurz 
(kaum 2 mm) gestielter, im oberen '/s ziemlich schnell in eine feine Spitze ver- 
schmälerter, am Rande schwach (bis mässig) rauher, an den kleineren mit- 
unter fast glatter, oberseits lebhaft grüner, unterseits etwas graugrüner, an den 
jugendlienen dicht kurzhaariger Spreite,. Blatthäutchen fast fehlend, 
auch an der Seite kaum etwas öhrchenartig vorgezogen, nur an den schwachen 
Seitentrieben mit wenigen bis 4 mm langen, sehr feinen, meist gebogenen Haaren. 

In China und Japan heimisch, bei uns wegen ihrer verhältnissmässig grossen 
Widerstandsfähigkeit gegen Fröste nicht sehr selten angepflanzt. 

A. auricoma Mitford Bamboo garden Handlist Kew 253 (1894). Nicholson Diet. 
Gard. Suppl. I. 87. 4. (od. Bambusa) Fortunei var. aurea der Gärten nach Hand- 
list Kew 253 (1894). Bamb. Maximoviezü der Gärten z. T. vgl. A. Simonü. 
Wird fast stets in einer Form mit goldgelb gestreiften Blättern gezogen, der eigent- 
lich der Speciesname angehört. Ist der vorigen sehr nahe verwandt und vielleicht 
mit ihr zu vereinigen. 


B. Sasa!) (Makino u. Shibata Bot. Mag. Tokyo XV. 1 [1901]) als Gatt. 
Arund. sect. Bambusoides Shibata u. Makino Bot. Mag. Tokyo XIV. 20 [1900)). 
Staubblätter 6. Seitenzweige meist einzeln an den meist zahlreichen, bei der 
Kürze der Stengelglieder genäherten Knoten. Blätter mit unterseits sehr stark vor- 
springender Mittelrippe, daher oberseits stark gefurcht. Kleine Längsrippen meist 
ziemlich undeutlich, die verbindenden Quernerven daher bei durchfallendem Lichte 
meist stärker in die Augen fallend. Blatthäutchen stets deutlich, ganz ohne borst- 
liche Haare. — Meist kräftige Pflanzen mit breiten Blättern. 


I. Blätter ausser dem Mittelnerven mit noch einer Reihe (mitunter bis über 10) 
deutlich vorspringenden Längsnerven, zwischen denen die viel schwächeren 
kleinen Längsnerven verlaufen, unterseits graugrün, am Grunde meist abgerundet. 


* A. palmäta. f, Sehr kräftig. Stengel ziemlich schlaff aufrecht, bis gegen 
2 m hoch, am Grunde oft sehr diek, mit meist nur mässig (meist nicht 1 dm) langen 
grünen oder gelblichen, nur oberwärts unter den Knoten einen Ring weisser Wachs- 
ausscheidung tragenden, dort auch oft etwas dunkel gefärbten Stengelgliedern und 
stark hervortretenden, über dem Blattansatz verdiekten Knoten. Blätter mit 
meist ziemlich langer Scheide und grosser, meist 2,5—3,5 dm langer, meist 
über 4, mitunter bis etwa 8 cm breiter, lanzettlicher bis etwas linealisch- 
lanzettlicher, meist etwa vom unteren Drittel ab allmählich abgerundeter oder am 
Grunde ganz kurz in den bis Smm langen Stiel versehmälerter, etwa von 
der Mitte (oder über der Mitte) ab mit convexen, erst an der Spitze selbst concaven 
Rändern in die ziemlich derbe, bis ca. 2,5 em lange Spitze verschmälerter, ober- 
wärts an den Rändern scharf rauher, oberseits leuchtend grüner, unterseits stark 
graugrüner Spreite. Blatthäutchen 

In Japan und auf Sachalin heimisch, bei uns wegen ihrer grossen Blätter 
gern angepflanzt. 

A. palmata Bean Gard. Chron. 3. Ser. XV. 238 (1894). A. kurilensis y. 
panieulata Schmidt Reis. Amurl. 198 (1868). Bambusa palmata Burbidge in Mitford 
Bamboo Garden 79. Gard. Chron. 1890. II. 641 fig. 1. Marliac in Bean a. a. O. 
167 fig. 18 z. Th. 209, 368 (1894). Nicholson Diet. Gard. Suppl. I. 121. fig. 139. 
Bambusa paniculata Makino Deser. prod. forest Expos. 1900 Paris, Bot. Mag. Tokyo 
XIV.62 (1900). Arundinaria panieulata Makino Bot. Mag. Tokyo XIV. 50 (1900). 
Sasa paniculata Makino u, Shibata Bot. Mag. Tokyo XV. 8 (1901). 


+ A. Veitchii 2). Pflanze ziemlich niedrig. Stengel schlaff aufrecht, meist 
nicht über 6 dm hoch, mässig diek, mit etwas verlängerten, meist 6—9 cm langen 


t) Japanischer Name von einer Reihe hierhergehöriger Bambusoideen. 

2) Nach John Gould Veiteh, * 1839, + 1870, Theilhaber der berühmten 
Gärtnerfirma J. Veiteh Sons in London (Chelsea), welcher 1860—2 Japan, 1864—6 
Australien bereiste und sich hohe Verdienste um die Einführung neuer Pflanzen 
erwarb. 
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grünen oder etwas schwärzlichen, nicht oder nur ganz oberwärts mit Wachs 
ausscheidungen versehenen Stengelgliedern und wenig hervortretenden, kaum ver- 
diekten Knoten, Blätter mit ziemlich langer Scheide und 1,2 bis wenig über 
1,5 dm langer und meist nicht über 3 cm breiter lanzettlicher bis breit- 
lanzectlicher, am Grunde breit abgerundeter, mitunter fast etwas herzförmiger, kurz 
(bis kaum 3 mm) gestielter, ziemlich plötzlich in die kurze (kaum 1 cm lange), 
an den Seitentrieben sehr schiefe Spitze verschmälerter, an den Rändern weisser 
und oberwärts stark rauher, oberseits dunkelgrüner, unterseits mässig stark grau- 
grüner Spreite. Blatthäutchen kurz, kaum 2 mm lang. 

Fast durch ganz Japan verbreitet, bei uns hin und wieder angepflanzt. 

4A. Veitchii N. E. Brown Gard. Chron. 3 Ser. V. 521 (1889). Bean ebend. XV. 
209, 301 (1894). Nicholson Diet. Gard. Suppl. I. 88. Phyllostachys bambusoides 
ß. albo-marginata Miqg. Ann. M. Lugd. II. 284 (1866). Bambusa senanensis y. albo- 
marginata Franch. u. Sav. Enum. pl. Jap. II. 606. Hackel Bull. Herb. Boiss. VI. 
720 (1899). Bambusa Veitchii Wats. Gard. Chron. 3.. Ser. III. 332 (1888), Kew 
Bull. 1889. 79. Carriere Revue hort. LX (1888) 90. Bambos Kumasasa !) #. Fui- 
rinokumasasa sive Jakiwasasa Sieb. Syn. pl. oekon. Jap. 6 (1827). Bambusa albo- 
marginata Makino Deser. prod. forest. expas. 1900 Paris. Bot. Mag. Tokyo XIV. 
62 (1900). Arundinaria albo-marginata Makino Bot. Mag. Tokyo XIV. 30 (1900). 
Sasa albo-marginata Makino u. Shibata Bot. Mag. Tokyo XV. 8 (1901). Dambusa 
tessellata vieler Gärten. 

Hat in der Tracht eine gewisse Aehnlichkeit mit Phyllostachys bambusoides, 
ist von ihr aber leicht durch die runden Stengel zu unterscheiden. 


II. Blätter ausser dem Mittelnerven nur mit wenigen undeutlichen grösseren 
Längsnerven, die sich kaum von den zwischen ihnen verlaufenden kleinen 
Längsnerven abheben, unterseits meergrün, am Grunde keilig verschmälert. 


+ A. tesselläta. ij. Stengel meist nicht über 6 dm hoch, mit mässig langen, 
grünen, oberwärts weisswachsigen Stengelgliedern und nicht stark hervortretenden 
Knoten. Blätter mit 1 bis fast 2 dm langer und meist 3 bis etwa 5 cm breiter, 
länglicher, kurz gestielter, ziemlich allmählich in die feine Spitze verschmälerter, 
am Rande oberwärts ziemlich stark rauher, oberseits hellgrüner, öfter gelb berandeter, 
im Herbste gelblicher, unterseits seitlich der Mittelrippe mit einer be- 
haarten Linie versehener Spreite. Blatthäutchen bis über 2 mm lang, 

In China einheimisch, bei uns mitunter gepflanzt. Blüht leicht. 

A. tessellata Bean Gard. Chron. 3. Ser. XV. 338 (1899). Bambusa tessellata 
Munro Trans. Linn, Soc. XX VI. 110 (1868). N.E. Brown fig. 17 (1899). Nichol- 
son Diet. Gard. Suppl. I. 121. Bambusa Ragamowski2) Wheeler Gard. Chron. VI. 
847 (1876). VII. 50 (1877). Nicholson Diet. Gard. I. 156. Arundo Ragamowski 
Lambert nach Wheeler a. a. ©. (1876). Arundinaria Mazximoviezii 3) vieler Gärten 
(vgl. auch A. Simonü). 


Wird öfter mit der vorigen verwechselt, aber stets leicht an der Haarleiste 
der Mittelrippe zu erkennen. 


* PHYLLÖSTACHYS!®). 
(Sieb. und Zuce. Abh. math. phys. Cl. Ac. Münch. III. 745 [1843]. Nat. Pfl. II. 2. 93.) 


S. S. 770. Ansehnliche bis fast baumartige Sträucher. Stengel mit meist stark 
vorspringenden Knoten. Blätter netznervig. Aehren in lockerer Rispe angeordnet, 
am Grunde mit grossen, sich dachziegelartig deekenden Tragblättern, kurz, aus nur 


1) Japanische Namen der Art. 

2) Ueber Ragamowski haben wir nichts ermitteln können. 

3) 8. S. 772 Fussn, 2. 

4) Von pöAAov Blatt und ordyvg Aehre, wegen der durch die grossen, sich 
dachziegelartig deckenden Tragblätter der Aehren beblätterten Blüthenstände, 
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wenigen Aehrehen gebildet. Aehrehen 1—4blüthig. Staubblätter 3. Griffel mit 3 
federigen Narben. 

Nach Hackel (Nat. Pfl. II. 2. 93) nur 4 Arten, aber wohl sicher erheblich 
mehr. Die Gärtner nehmen eine ganze Reihe von Arten an, über deren Selbst- 
ständigkeit bei dem häufigen Mangel der Blüthen hier nicht geurtheilt werden soll. 


A. Stengel grün, höchstens an den Knoten etwas dunkler (vgl. A. viridi-glau- 
cescens). 
I. Stengel scharf-, an den dünneren Trieben 3- oder 4kantig, wenigstens mit 2 
concaven Seitenflächen, oft sehr diek. Blatthäutehen mit langen borstlichen 
Haaren. 


* P, Quilioi!). Stengel am Grunde oft sehr dick, starr, oberwärts etwas 
schlaff, dort knickig hin- und hergebogen, bis gegen 5 m hoch oder noch höher, 
mit mässig langen Stengelgliedern und ziemlich stark vortretenden, am Grunde von 
einem Ringwulst umgebenen, oft dunkel gefärbten Knoten. Blätter mit ziemlich 
kurzer, die Stengelglieder aber meist an Länge erheblich übertreffender, hinfälliger 
Scheide und meist 6—9 cm langer und meist 1—1,2 cm breiter, lanzettlicher, am 
Grunde abgerundeter oder etwas keilförmiger, ganz kurz (meist kaum 1 mm lang) 
gestielter, allmählich in eine haarfeine Spitze verschmälerter, an den Rändern scharf 
rauher, oberseits dunkelgrüner, oft braun gestrichelter, unterseits graugrüner Spreite. 
Blatthäutchen sehr verlängert, bis über 2 mm lang, meist mit 
zahlreichen gebogenen, unregelmässig abstehenden, bisetwa7 mm 
langen braunen Haaren. 

In Japan heimisch, wegen seiner imposanten Grösse gern avngepflanzt, bereits 
in Holland winterhart. 

P. Quilioi A, u. C. Riviere Bull. Soc. Acelim. 3. Ser. V. 697 (1878). Nicholson 
Diet. Gard. Suppl. II. 599. P. Mazeli?2) der Gärten nach Handlist Kew 259 (1894). 
Nicholson a. a.0. Bambusa Qwilioi der Gärten nach A. u. C. Riviere a. a. O. (1878). 


Eine durch die stark kantigen Stengel leicht kenntliche Art. 


II. Stengel halbrund, mit einer flachen oder concaven Seite, selten schwach 
4kantig, dann aber höchstens eine Seitenfläche concav. Blatthäutchen ohne 
lange borstliche Haare. 


Die hierher gehörige P. bambusoides (Sieb. u. Zuce. Abh. Akad. Münch. 
III. 2. 745 t.5. Fig. 3 [1852], unter deren Namen man in Gärten meist Arundinaria 
Japonica findet, sahen wir nicht aus mitteleuropäischen Gärten, Selbst Gärten 
wie Veiteh u. Sons (Kingston Hill, Surrey) führen sie nicht. Von Arundinaria 
unterscheidet sie sich leicht durch den halbrunden Stengel. 


* P. mitis. h}. Stengel (in der Heimat baumartig, dort bis über 20 m hoch) 
dunkelgrün, selten gelblich, starr aufrecht, oberwärts überhängend, sehr reich ver- 
zweigt, mit ziemlich langen, unter den Knoten schwach wachsig bereiften Stengel- 
gliedern, über dem Blattansatz ziemlich stark verdiekten grünen oder ganz wenig 
dunkleren Knoten, an denen meist zwei ungleich starke Zweige entspringen. Blätter 
mit oberwärts schwach rauhen, oft purpurn überlaufener Scheide und sehr un- 
gleich grosser, 2,5 cm bis über 1,5 dm langer und meist nicht über 
1,3 cm breiter, lanzettlicher bis linealisch-lanzettlicher, sehr leicht welkender, am 
Grunde kurz keilförmig verschmälerter, mit bis 2 mm langen behaarten Stielen 
versehener, unterwärts an der Mittelrippe schwach behaarter, scharf zugespitzter, 
an den Rändern nicht, oder doch nur an einer Seite rauher, ober- 
seits dunkelgrüner, unterseits meergrüner Spreite. Blatthäutehen ziemlich kurz, 
bis über 1 mm lang, rundlich, braun mit purpur-braunen Flecken, 

In Japan einheimisch. 

P. mitis A. u. €. Riviere Bull. Soc. Accelim. 3. Ser. V. 689 (1878). Nicholson 
Diet. Gard. Suppl. II. 599. Bambusa mitis der Gärten nach. Carr. Rev. Hortie. 


1) Nach dem Admiral Du Quilio, welcher die Pflanze 1866 einführte. 
2) Nach Mazel, Handelsgärtner in Marseille. 
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XXXVII. 380 (1866). Bamb. edulis Carr. a. a. O. (1866). Phyllost. edulis A. u, C. 
Riviere a. a. O. 623 (1878). 


Eine der schönsten bei uns angepflanzten Bambuseen. 


* P, aurea. }}. Der vorigen Art ziemlich ähnlich, von ihr hauptsächlich durch 
folgendes verschieden : Pflanze meist nicht über 1,7 (in der Heimat bis über 3) m 
hoch, Blätter mit lanzettlicher, meist 0,7—1,4 dm langer und bis über 2 em breiter, 
am Grunde meist abgerundeter, mit einem bis kahlen oder ganz kurz behaarten 
Stiele versehener, unterwärts an der Mittelrippe erheblich stärker behaarter, an 
grossen Blättern über der Mitte die grösste Breite besitzender, etwas plötzlicher, in 
die Spitze verschmälerter, an den Rändern sehr scharf rauher, an den 
Blättern der Haupttriebe mitunter (dann aber beiderseits) fast glatter Spreite. 
Blatthäutchen bis 3 mm lang, gestutzt, grünlich oder hellbraun. 

E. aurea &. u. C. Riviere Bull. Soc. Acelim. 3. Ser. V. 623 (1878). Handlist 
Kew 257. Nicholson Diet. Gard. Suppl. II. 598. Veiteh Cat. 1900. 75. Bambusa 
aurea der Gärten nach A. u. C. Rivitre a. a. ©. 716 (1878). Nicholson Diet. Gard. 
I. 155. Fig. 203. Bamb. sterilis der japanischen Gärten nach Handlist Kew. 257 
(1894, nicht Kurz. 

In China und Japan heimisch. 


B. Stengel schwarz oder doch wenigstens an den oberen Verzweigungen deutlich 
dunkel gefärbt. Blatthäutehen mit langen borstlichen Haaren, 


I. Blätter über 6mal so lang als breit. 


a. Stengel dunkel-grünlich -grau oder braun - violett, nicht schwarz oder 
schwarz-violett. 


* P. marmörea. ij. Rasenbildend. Stengel meist schlaff aufrecht, 
sehr dicht verzweigt, nicht hohl, bis etwa 1 mm hoch, mit bräunlich- 
purpurn oder braun-violett gefärbten, ziemlich kurzen, 3—8 cm langen 
Stengelgliedern und nicht sehr stark verdickten, meist je 3 Aeste tragenden 
Knoten. Blätter mit ziemlich kurzer, meist nur schwach purpurn überlaufener 
Scheide und bis 1,2 dm langer, höchstens 1 cm breiter, linealischer, am 
Grunde schief keilförmig verschmälerter, kaum deutlich gestielter, in der oberen 
2—3 cm zugespitzter, an den Rändern oberwärts scharf rauher, oberseits dunkel- 
grüner, oft heller gefleckter, unterseits etwas heller, grüner Spreite. Blatt- 
häutchen ganz kurz, nicht 1 mm lang, purpur-braun, mit wenigen bis zahl- 
reichen bis 6 mm langen hellen, lockig gekrümmten Haaren. 

In China und Japan einheimisch, selten angepflanzt. 

P. marmorea A. u. G. Syn. VI. 778 (1902). Bambusa marmorea Mitford 
Bamboo Garden. 79. ff. Gard. Chron. VII. 641. Fig. 1. (1890). XV. 169 (1894). 
Handlist Kew 255. Nicholson Diet. Gard. Suppl. I. 121. Veitch Catal. 1901. 73. 


* P, viridi-glaueescens. h}. Sehr stark kriechend. Stengel ziem- 
lich schlaff aufrecht, bis über 5 m hoch, am Grund oft sehr dick, oben hin- und 
hergebogen, mit meist ziemlich kurzen, grünen oder grau bis braun, oberwärts 
meist dunkelgraugrün gefärbten, zuletzt oft gelben Stengelgliedern und 
über dem Blattansatz ziemlich stark verdickten, meist nur je einen im Ver- 
hältniss zuden kurzen Stengelgliedern sehr langen Ast tragenden 
Knoten. Blätter mit meist ziemlich dunkelviolett überlaufener Scheide und meist 
0,3—1,2 dm langer, bis 1,5 cm breiter, lanzettlicher, am Grunde keilförmiger, 
etwa 2 mm lang gestielter, ziemlich allmählich in die feine Spitze verschmälerter, 
oberwärts ziemlich stark (an einer Seite stärker) rauher, oberseits hellgrüner, unter- 
seits graugrüner Spreite. Blatthäutchen verlängert, etwa 3 mm lang, 
schwärzlich-braun, aussen am Grunde mit meist zahlreichen, bis 6 mm langen, 
braun-schwarzen, an der Spitze helleren, meist ziemlich geraden borstlichen Haaren. 

In Japan heimisch, bei uns eine der beliebtesten starkwüchsigen Bambuseen. 

P. viridi-glaucescens A. u G. Riviere Bull. Soc. Acelim. 3. Ser. V. 700 (1878). 
Gard. Chron. XV. 433 Fig. 53 (1894). Handlist Kew 259. Nicholson Diet. Gard. 
Suppl. II. 599. Bambusa viridi-glaucescens Parr. Rev. Hortie. XLI. 292 (1869). 
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b. Stengel wenigstens oberwärts schwarz-violett oder fast ganz schwarz. 


* P. nigra. fj Stengel aufrecht, oberwärts etwas schlaff, bei uns meist nicht 
viel über 2 m, selten (bei uns nur in Häusern) bis 10 m hoch, mit mässig-langen, 
oberwärts wachsig bereiften Stengelgliedern und über dem Blattansatz ziemlich stark 
verdiekten Knoten, an denen die Aeste einzeln oder zu zwei entspringen. Blätter 
mit meist bräunlicher, oft gefleckter, hinfälliger Scheide und meist 0,5—1,2 dm 
langer, 0,9—1,2 em. breiter, linealisch-lanzettlicher, am Grunde abgerundeter aber 
etwas verschmälerter, ziemlich allmählich zugespitzter, meist nur an einer Seite 
scharf rauher, oberseits lebhaft grüner, unterseits bleicherer und oft behaarter 
Spreite. Blatthäutchen verlängert, bis 2 mm lang, gestutzt, gelbbraun, 
mit bis etwa 6 mm langen, ziemlich steifen, borstlichen Haaren besetzt. 

In China und Japan heimisch, bei uns gerne angepflanzt, in vielen Orten 
‚des Mittelmeergebietes die häufigste Bambusee. 

P. nigra Munro Trans. Linn. Soc. XX VI. 38 (1868). Gard. Chron. XV. 369. 
Fig. 46 (1894). Handlist Kew. 259. Nicholson Diet. Gard. III. 114. Bambusa nigra 
Lodd. Cat. (1823) nach Loud. Hort. Brit. 124 (1830). 

Hierher gehört die Abart: 


B. nigripunetäta. Stengel später braun, mit dunkleren Flecken. — Hin und 
wieder. — P. nigra nigropunetata Nicholson Diet. Gard. Suppl. II. (1900). 
P.nigropunetata Handlist Kew 259 (1894). Bambusa Phyllostachys nigropunetata 
der Gärten. 


II. Blätter nicht mehr als 4mal so lang als breit. 


* P. ruseifölia. h. Stengel ziemlich schlaff, meist 4—8 dm hoch, stark 
kantig; knickig hin- und hergebogen, mit braunen oder dunkelgrau-violetten 
Stengelgliedern und kurzen, ziemlich stark verdickten, über dem Blattansatz mit 
einem deutlichen Ringwulst versehenen Knoten, an denen 2—4 kurze Aeste 
entspringen. Blätter mit meist kurzer, hinfälliger oder oft zerfasernder, ober- 
wärts meist dunkel-violett überlaufener Scheide und meist 6—10 em langer, bis 
3,5 em breiter, länglich - elliptischer bis breit-lanzettlicher, am Grunde ziemlich 
plötzlich in den bis 4 mm langen Stiel verschmälerter, etwas allmählich zugespitzter, 
an den Rändern sehr scharf rauher, oberseits dunkelgrüner, unterseits graugrüner 
kurz behaarter Spreitee Blatthäutchen lang. bis über 2 mm lang, spitz, 
stachelspitzig, ohne lange borstliche Haare. 

In Japan heimisch, bei uns seltener gepflanzt. 

P. ruseifolia Handlist Kew 259 (1894, blosser Name). Nicholson Diet. Gard. 
Suppl. II. 599 (1900). Bambusa ruscifolia Sieb. nach Munro Trans. Linn. Soe. 
XXVI. 157 (1868). Phyllost. Kumasasa 1) Munro a. a. O. 39 (1868). Gard. Chron. 
XV. 369. Fig. 45 (1894). Bamb. viminalis der Gärten. P. Kumasaca !) Nicholson 
a. a. ©. 599 (1900). 


Eine schon an der Gestalt der Blätter sehr leicht kenntliche Art. 


Schlüssel zum Bestimmen der Gräser nach leicht auffind- 
baren Merkmalen. 


Die Bambusoideae (s. oben $. 769) erzeugen, wenigstens im 
nördlichen Gebiete selten Blüthen, sind deshalb nach diesem Schlüssel 
unbestimmbar. Sie haben meist aus abgerundetem Grunde lanzettliche, 
“ deutlich von der Scheide abgegliederte Spreiten und harte sehr auffällig 
gegliederte Stengel. An dem Ablösen der Spreite der älteren Blätter 
und den noch lange am Stengel sitzenbleibenden Scheiden sind sie leicht 
von allen anderen 'Gräsern zu unterscheiden. 


1) 8. S. 776 Fussn. 1. 


780 Gramina. 


A. Aehrchen alle oder doch zum Theil mit zweigeschlechtlichen Blüthen, 
niemals die männliche Blüthen (wenn überhaupt solche vorhanden) 
in besonderen Blüthenständen oder besonderen Theilen von solchen. 
I. Aehrchen in öfter zusammengesetzten Aehren oder ährenförmigen 

Trauben (vgl. e. mit mitunter rispig angeordneten Aehren). 

a. Aehre normal einzeln an der Spitze des Stengels endständig. 
Narben ungefärbt (vgl. auch Chloris). 
1. Aehre stets zweiseitswendig. 

a. Aehrchen auf den Zähnen einer 4eckigen Achse (vgl. 
auch ce.) Deckspelzen oft an der Spitze begrannt. Narben 
federförmig, fast oder völlig sitzend, über dem Grunde 
der Blüthe hervortretend. Frucht auf der Vorspelzenseite 
gefurcht. 

1. Aehrchen, wenigstens die seitenständigen mit nur einer 

Hüllspelze, höchstens das endständige mit 2 Hüllspelzen. 

Aehrchen einzeln. 

a&. Aehrchen mehrblüthig, von der Seite zusammen- 
gedrückt, eine Kante der Achse zuwendend, die 
Hüllspelze von der Achse weggewendet, wenigstens 
so lang oder doch nicht viel kürzer als die Deck- 
spelzen. Lolium z. T. 

ß. Aehrehen ein- oder zweiblüthig. Die Hüllspelze seit- 
lich neben der Aehrenachse, sehr klein, mehrmals 
kürzer als die begrannte Deckspelze. Aehre sehr 
schmal. Psilurus. 

2. Alle Aehrchen mit 2 Hüllspelzen. 

a&. Aehrchen zu 2—6, ein- oder mehrblüthig, sitzend 
oder z. T. kurz gestielt, dann männlich. Deckspelzen 
sich meist mit den Hüllspelzen kreuzend. Hordeum. 

ß. Aehrehen fast stets einzeln, nur bei Monstrositäten 
oder Culturformen von Triticum verdoppelt. 
$ Hüllspelzen rechts und links von der Aehrenachse, 

nicht genähert. — Aehrchen 2- oder mehrblüthig. 
* Aehrchen sitzend, 2- oder mehrblüthig. Deck- 
spelzen vor den fast gleichlangen Hüllspelzen. 


Tritieum. 
”* Aehrchen kurz gestielt. Hüllspelzen ungleich 
lang, sonst wie vor. Brachypodium. 


ss Hüllspelzen genähert. Aehrchen 1 oder 2blüthig. 
Lepturus z. T. 
b. Aehrchen in die Höhlungen der Achse eingesenkt (vgl. c). 
a. Aehrchen mit nur einer Hüllspelze. 
Lolium. Seet. Crypturus und Monerma. 

ß. Aehrehen mit 2 genäherten Hüllspelzen. 
Lepturus z. T. 
c. Aehrchen auf den Zähnen einer flachen, sehr brüchigen 
Achse sitzend; ihre Fläche gegen die Achse gekehrt (wie 
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Triticum). Deckspelzen am Rücken mit dünner, am 
Grunde gedrehter und geknieter Granne. — Einjähriges 
Gras. Gaudinia. 

2. Aehre einerseitswendig. 

a. Hüllspelzen und Deckspelzen ausgebildet. 

1. Aehrchen mehrblüthig. Deckspelzen begrannt oder un- 
begrannt. 

Festueca Sect. Miesopyrum und Catapodium. 

2. Aehrehen einblüthig, unbegrannt. — Nicht ausdauern- 
des Zwerggras. Mibora. 

b. Hüllspelzen nicht ausgebildet. — Ausdauerndes Gras. 
Nardus. 
b. Aehren zu mehreren, an der Spitze des Stengels fingerförmig 
gestellt oder doch fast fingerförmig genähert, einerseitswendig, 
selten bei O'hloris einzeln. Aehrchen wenigstens z. T. kurz- 
gestielt, meist nur eine zweigeschlechtliche Blüthe enthaltend. 

Griffel ziemlich lang, Narben purpurn (vgl. auch e). 

1. Aehrchen einzeln, von der Seite zusammengedrückt. Hüll- 
spelzen 2, ungleich, gekielt. — Aehrenachse 3kantig, die 
Aehrehen daran zweizeilig. Aehrchen alle kurzgestielt. 

a. Aehrehen mit nur einer zweigeschlechtlichen Blüthe. 

1. Oberhalb der zweigeschlechtlichen Blüthe keine leeren 
Spelzen oder männlichen Blüthen, nur selten ein kurzer 
Achsenfortsatz. Aehrchen klein, wenig über 2 mm lang. 
Hüllspelzen an der Aehrenachse bleibend. — Pflanze 


weit kriechend. Cynodon. 
2. Oberhalb der zweigeschlechtlichen Blüthe eine bis 
mehrere leere Spelzen. Chloris. 


b. Aehrehen mit 2—3 zweigeschlechtlichen Blüthen oder viel- 
blüthig. — Hüllspelzen bei der Reife stehenbleibend. Aehren 
meist zu 3—7, verlängert, mitunter die unteren etwas ent- 
fernt. Hüllspelzen unbegrannt, mitunter stachelspitzig, 
kürzer als die Deckspelzen. Eleusine. 

2. Aehrchen zu 2, eines gestielt, das andere sitzend oder kürzer 
gestielt (die endständigen zu 3, wovon 2 gestielt), alle vom 

Rücken her zusammengedrückt. Hüllspelzen 3, die oberste 

oft in der Achsel eine männliche Blüthe tragend. Kein 

Rudiment einer oberen Blüthe vorhanden. 

a. Aehrenachse gegliedert oder ungegliedert. Gestieltes Aehr- 
chen männlich. Unterste Hüllspelze die grösste oder doch 
nicht kleiner als die zweite. Deck- und Vorspelzen häutig 
oder krautig. Pflanze ausdauernd. Andropogon z. T. 

b. Aehrenachse flach, ungegliedert. Beide Aehrehen mit 
zweigeschlechtlichen Blüthen. Unterste Hüllspelze sehr 
klein, öfter ganz verkümmert. Deck- und Vorspelze knor- 
pelig. Pflanze einjährige. 

Panieum Sect. Digitaria und Paspalus. 
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e. Aehren zu mehreren, nicht fingerförmig gestellt, sondern an 
einer gemeinsamen Achse verschiedenartig angeordnet (vgl. 
auch Panicum mit knorpeliger Deck- und Vorspelze, Andro- 
pogon mit zwei- und eingeschlechtlichen Aehrchen und Erian- 
thus, Imperata und Miscanthus mit silberig behaarten Blüthen- 
ständen.) 

1. Die oberste Aehre langgestielt. Aehrehen nur mit einer zwei- 
geschlechtlichen Blüthe, oberhalb derselben keine leeren 
Spelzen oder männlichen Blüthen, gross oder ziemlich gross, 
plattgedrückt, als Ganzes von der Aehrenachse abfallend. 

Spartina. 

2. Aehrchen mit 2—3 zweigeschlechtlichen Blüthen oder viel- 
blüthige. 

a. Aehrchen abwechselnd zweizeilig an der unteren Seite 
einer dreikantigen Aehrenachse eingefügt. 

1. Aehrehen als Ganzes sich ablösend, 2 blüthig. Aehren 
ährenförmig an einer langen unverzweigten, seltener 
rispig verzweigten Achse angeordnet. Beckmannia. 

2. Hüllspelzen stehenbleibend. Deckspelzen abfallend. 
Aehren kurz oder verlängert, zahlreich an einer ver- 
längerten Achse, zuletzt zurückgeschlagen. Hüllspelzen 
mit einer Granne, viel länger als die Deckspelzen. 

Dinaeba. 

b. Aehrchen an dünnen Aehrenachsen beiderseits abwechselnd 
gestellt. — Aehren rispenartig angeordnet. Deckspelzen 
gekielt, meist 2 zähnig, mit kurzer Stachelspitze oder Granne. 

Diplachne. 
II. Aehrehen in (öfter ährenförmigen) Rispen, die Rispen mitunter 
oberwärts in Aehren übergehend. 

a. Ein Theil der Aehrehen ohne Blüthen, diese eine Hülle um 
die fruchtbaren Aehrchen bildend (bei e. mitunter einzelne 
Blüthen leer). 

1. Unfruchtbare Aehrchen mit mehreren bis vielen Deckspelzen 
um die fruchtbaren Aehrehen eine „kammförmige Hülle“ 
bildend. Fruchtbare Aehrehen mit 2 Hüllspelzen. 

a. Blüthentragende Aehrehen (1- bis) 2- bis 3- (bis 5-) blüthig, 
blüthenlose Aehrchen („kammförmige Hülle“) mit be- 
grannten oder zugespitzten Spelzen. Cynosurus. 

b. Blüthentragende Aehrcehen 1 blüthig, blüthenlose Aehrehen 
(kammförmige Hülle“) mit stumpfen Spelzen. Lamarckia. 

2. Unfruchtbare Aehrehen mit äusserlich kaum sichtbaren Resten 
einer Deckspelze, nach dem Grunde meist keilförmig ver- 
schmälert. Fruchtbare Aehrchen einblüthig mit 4 Hüll- 
spelzen. Rispe kurz-eylindrisch-ährenförmig. 

Phalaris paradoxa. 

b. Aehrchen in (mitunter ganz kurzen) ährenähnlichen Gruppen, 
die zu Rispen vereinigt sind, stets zu 2 genähert, eins davon 
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sitzend und zweigeschlechtlich (selten weiblich) das andere ge- 
stielt und männlich, seltener leer. Rispe und Aehrehen kahl 
oder mit kurzen bis mässig langen Haaren besetzt. 
Andropogon z.T. 
c. Alle Aehrehen mit Zwitterblüthen, gleichgestaltet (vgl. b.). 
a. Aehrchen mit nur einer zweigeschlechtlichen Blüthe (selten 
noch mit 1 oder 2 unteren männlichen Blüthen). 

1. Aehrehen ganz und gar, oder falls die Deckspelzen 
kahl sind, doch die Aehrchenachse am Grunde der 
Deckspelze mit Haaren, die viel länger sind als die 
Breite der Deckspelzen. 

a. Rispenäste mit ährenartig an ihnen angeordneten zu 
2 gestellten Aehrchen, ganz silberglänzend behaart. 
$ Rispenäste gegliedert, in der Reife zerfallend, in 

reichästiger Rispe. Aehrchen begrannt, das eine 
deutlich gestielt, das andere sitzend. Erianthus. 
$$ Rispenäste ungegliedert bei der Reife nicht zer- 


fallend. 
r Rispe schmal, ährenförmig. Aehrchen unbegrannt, 
oft beide gestielt. Imperata. 


tr Rispe breit, fächerförmig. Aehrehen meist be- 
grannt, das eine kurz, das andere lang gestielt. 
Miscanthus. 


ß. Rispe reich verzweigt, Aehrchen einzeln, nur an 
der Aehrchenachse am Grunde der Deckspelze mit 
Haaren, die viel länger sind als die Breite der 
Deckspelze. Hüllspelzen mehr oder weniger ungleich. 
Narben ungefärbt. Calamagrostis. 

Vgl. Arundo phragmites. 
2. Aehrehen mit kahler oder doch nur kurz behaarter 

Achse. 

a. Hüllspelzen sehr verschieden gestaltet, die unterste 
sehr klein, häutig, zuweilen fehlend, die zweite gross, 
lederartig mit hakig umgebogenen Stacheln besetzt. 

Tragus. 

ß. Hüllspelzen wenigstens in der Consistenz nicht sehr 
verschieden, jedenfalls nicht eine mit Stacheln. 
$ Aehrchen am Grunde mit Borsten umgeben, die 

(bei uns) zu einer lederartigen sehr stacheligen, 
kapselartigen Hülle verbunden sind und mit den 
Aehrchen abfallen. Cenehrus. 

$$ Aehrehen am Grunde nicht von einem Kranz von 
Borsten umgeben oder, wenn ein solcher vorhanden 
ist (Panicum Sect. Setaria), die Borsten stets frei, 
bei der Reife stehen bleibend. 
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* Aehrehen vom Rücken her zusammengedrückt. Hüllspelzen 3. Narben 
gefärbt, sprengwedelförmig, gestielt. — Rispe ährenförmig oder locker. 
Unterste Hüllspelze kleiner als die zweite. Deck- und Vorspelzen 


knorpelig. Panicum z. T. 
** Aehrchen nicht vom Rücken her zusammengedrückt. Narben un- 
gefärbt. 


7 Aehrchen stielrundlich. Hüllspelzen 2. Deck- und Vorspelzen 
zuletzt knorpelig. Narben federförmig, sehr kurz gestielt, an der 
Seite der Blüthe hervortretend. 

*A. Deckspelzen unbegrannt. Frucht ohne Furche. — Rispe locker, 

= Milium. 

*B. Deckspelzen an der Spitze mit einer langen, am Grunde ab- 

gegliederten, geknieten Granne. Frucht innen schwach gefurcht. 
*], Deckspelzen breit, mit zarter nach der Blüthe abfallender 


Granne. Oryzopsis. 
*II. Deckspelzen schmal, mit kräftiger, gedrehter und bis zur 
Fruchtreife bleibender Granne. Stupa. 


(Vgl. auch Melica cıliata, M. uniflora.) 
fr Aehrchen von der Seite zusammengedrückt. Frucht ungefurcht. 
*A. Hüllspelzen 4 (öfter völlig verkümmert) oder ganz fehlend. 
(Tragus hat mitunter nur 1 Hüllspelze.) 
*]. Keine männlichen Blüthen. 
*a. Untere 2 Hüllspelzen oder alle 4 verkümmert oder fehlend. 
*1. Vorspelze nervig. Narben gefiedert, mässig lang- 
gestielt, an den Seiten der Blüthe hervortretend. — 
Aehrchen ziemlich gross, einzeln an den Rispenästen. 


Ansehnliche Gräser, Oryza. 

*2, Vorspelze dünnhäutig, 2kielig. Narben fadenförmig 
an der Spitze der Spelzen hervortretend. — Aehrchen 
sehr klein (1 mm) in einer aus kleinen, dolden- oder 
quirlförmigen Büscheln gebildeten Rispe. — Zwerggras. 
Coleanthus. 


*b. Alle 4 Hüllspelzen ausgebildet. 

*1. Obere 2 Hüllspelzen viel kleiner als die unter sich 
gleich grossen unteren, behaart, unbegrannt. Narben 
fadenförmig, langgestielt, an der Spitze der Blüthe her- 
vortretend. -—— Rispe ährenförmig oder gelappt. 

Phalaris. 

*2. Die zwei unteren Hüllspelzen sehr ungleich, die erste 
einnervige halb so lang als die zweite dreinervige. — 
Rispe meist ährenförmig, dicht. Pflanze riecht nach 


Cumarin. Anthoxanthum. 
*II. Obere 2 Hüllspelzen in ihren Achseln eine männliche Blüthe 
tragend. — Rispe locker. Obere 2 Hüllspelzen mit kurzer 


oder längerer geknieter Granne. Vorspelzen der männlichen 
Blüthen 2 kielig, die der zweigeschlechtlichen Blüthe, welche 
nur 2 Staubblätter hat, 1kielig. Narben fast federförmig 
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an der Spitze der Blüthe hervortretend. Pflanze riecht nach 

Cumarin. Hierochloe. 
(Avena elatior hat ein zweiblüthiges Aehrcehen mit 

einer unteren, männlichen Blüthe und ist ausserdem schon 

durch die schmalen, die Oberseite nicht wie bei Hierochloe 
die glänzende Unterseite nach oben kehrenden Blätter zu 

unterscheiden.) y 

*B. Hüllspelzen stets 2. Nur eine zweigeschlechtliche Blüthe im 
Aehrchen. Die Achse des Aehrchens öfter über die Blüthe 
hinaus verlängert (vgl. auch einige Arten von Poa, Catabrosa). 

*J. Rispe ganz dicht ährenförmig, eylindrisch oder eiförmig oder 
köpfchenähnlich, selten flach. Narben langgestielt, an der 

Spitze der Blüthe hervortretend (vel. auch Aeropsis, Sesleria). 

“a. Rispe flach und breit, köpfchenähnlich, zwischen zwei 
bauchigen Scheiden, die in eine borstenförmige, stachel- 
artige Spreite auslaufen, eingeschlossen oder eine ceylin- 
(drische mehr oder weniger freie Aehrenrispe. Hüllspelzen 
kürzer als die Deckspelze. Crypsis. 

*b. Aehrenrispe meist eylindrisch, seltener kopfig, mit spiralig 
gestellten Aesten. Hüllspelzen länger als die Deckspelze 
(vgl. auch Chaeturus). 

*1. Hüllspelzen auf dem Kiel geflügelt. Aehrenrispe kurz 
bis länglich-eiförmig. Deckspelzen unbegrannt. Narben 
federförmig. — Zwerggras. Maillea. 

Vgl. Alopecurus myosuroides und A. bulbosus 
mit am Kiel geflügelten Hüllspelzen. 

*2. Hüllspelzen auf dem Kiel nicht geflügelt. 

*a. Hüllspelzen nicht lang federartig behaart. 

*7. Hüllspelzen am Grunde meist verbunden. Deck- 
spelze die Frucht einschliessend, meist mit rücken- 
ständiger, geknieter Granne. Vorspelze fehlend 
oder meist klein. Griffel meist verbunden. Narben 
fadenförmig. Alopecurus. 

“9, Hüllspelzen frei. Deckspelze unbegrannt. Vor- 
spelze vorhanden. Griffel frei. Narben feder- 
förmig. (Die Aehrchen etwa die Gestalt eines 


Stiefelknechts nachahmend.) Phleum. 

*b. Hüllspelzen lang federartig behaart, bei der Reife 
stehenbleibend. — Aehrenrispe rundlich bis eiförmig. 
Lagurus. 


*]I. Rispe locker oder, falls ährenförmig zusammengezogen, 
nicht walzlich oder köpfchenähnlich, stets, auch wenn man 
die Rispe nicht umbiegt, deutlich gelappt, (Phleum Boehmeri 
erscheint auch während der Blüthe etwas gelappt. lässt aber 
die walzliche Form der Rispe doch leicht erkennen und ist schon 
durch die genannte Gestalt der Aehrehen sehr ausgezeichnet.) 

“a. Hüllspelzen ziemlich gleich (vgl. auch Agrostis). 
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*1. Hüllspelzen bei der Reife stehenbleibend, nicht ab- 
fallend, nicht begrannt. — Rispe sehr locker. Vor- 
spelze einkielig. Staubblatt 1. 'inna. 

*2, Aehrcehen bei der Reife als Ganzes, mit den Hüll- 
spelzen abfallend.. Hüllspelzen aus der stumpfen, 


meist ausgerandeten Spitze begrannt. — Rispe ähren- 
förmig gelappt. Vorspelze 2kielig, stets vorhanden. 
Polypogon. 


Hüllspelzen sehr ungleich lang (vgl. indessen Agrostis), 
mitunter die eine begrannt. Rispen meist mehr oder 
weniger gelappt oder ausgebreitet. 

*1. Hüllspelzen am Grunde blasig erweitert, vielmal 


länger als die Deckspelze. — Einjähriges Gras. 
Gastridium. 


*=2, Hüllspelzen am Grunde nicht blasig erweitert, wenig 
länger oder kürzer als die Deckspelze. 


Untere Hüllspelze lang begrannt. — Einjähriges 
Gras. Rispe kurz ährenförmig. Chaeturus. 


*b. Hüllspelzen unbegrannt, höchstens in -eine schmale 

Spitze ausgezogen. 

*7, Frucht nicht von der Deck- und Vorspelze 
eingeschlossen, meist mit durch das Aufquellen 
der Samenschale aufreissendem, locker an- 
liegenden Perikarp. Aehrchen stets unbegrannt. 
Deckspelze meist länger als die Hüllspelzen. 
Vorspelze so lang als die Deckspelze, 2lappig. 

Sporobolus. 

*=2, Frucht von der Deck- und Vorspelze einge- 
schlossen, mit angewachsenem Perikarp. Deck- 
spelze oft begrannt, mitunter kurz 2spitzig, 
erheblich Iinger als die (mitunter ganz Fehlende) 
Vorspelze. Hüllspelzen öfter fast gleichlang. 

Agrostis. 
Aehrcehen zwei- bis mehrblüthig, selten nur eine reireschlerhe 
liche Blüthe, dann aber eine obere männliche (bei Holcus) 
oder ein grosses Rudiment einer oberen Blüthe (Melica), 
Avena elatior besitzt eine untere männliche Blüthe (vel. oben). 
1. Stengel nur ganz am Grunde mit Knoten, der obere knoten- 
lose Theil vielmal (bis zu 50 mal) länger als der ganz oder 
fast ganz im Boden versteckte, mit Knoten versehene Theil. 
Aehrehen 2—5blüthig, seine Achse unter den Deckspelzen 
kurzhaarie. Deckspelzen wenig länger als die Vorspelzen. 
Narben purpurn gefärbt, mässig lang gestielt, federförmig. 
Molinia. 
2. Stengel meist bis zur oder (bis viel) über die Mitte mit 
Knoten versehen, ausnahmsweise vielleicht nur unterwärts 
im unteren Drittel knotig. 
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&. Aehrchenachse unter den Deckspelzen (nur unterhalb der untersten 
männlichen Blüthe kahl) mit langen Haaren besetzt; oder, falls 
die Aehrchenachse kahl ist (Donax), dann doch die Deckspelzen 
mit langen Haaren. 
$ Deckspelzen derbhäutig, 5 nervig, dreispitzig, mit kurzer Granne. 

— Mittelhohes Gras. Ampelodesmos. 
$$ Deckspelze zarthäutig, 3nervig. — Typische Rohrgräser. 

r Deckspelzen kahl, in eine feine grannenartige Spitze aus- 

gezogen. Aehrchenachse lang behaart. Arundo. 

tr Deckspelzen lang behaart, mit zwei kurzen Seiten- und einer 

erannenartig verlängerten Mittelspitze. Aehrchenachse kahl. 

Deonax. 


ß. Aehrehenachse kahl oder doch nur kurz behaart. Narben ungefärbt. 
$ Aehrehenachse wenigstens unter der untersten Blüthe deutlich 
mit mehr oder weniger starren Haaren besetzt (vgl. Poa mit 
oft zottig behaarten Deckspelzen.. — Narben federförmig an 
den Seiten der Blüthen hervortretend. 
* Deckspelzen (wenigstens die oberen) am Rücken (nicht aus der 
Spitze) begrannt. Hüilspelzen etwa so lang als das Aehrchen. 
r Granne gekniet, unterwärts gedreht, meist dunkel, an der 
Spitze nicht verdickt. 
*A. Aehrchen gross oder mittelgross, zwei- bis mehrblüthig. 
Aehrchenachse über die oberste Blüthe hinaus verlängert. 
Rispe meist locker. 
*]. Frucht auf der Seite nach der Vorspelze hin gefurcht, 
fast stets fest von Deck- und Vorspelze eingeschlossen. 
Aehrchen (über 1 em) gross. Fruchtknoten behaart. 
Avena. 
*]I. Frucht lose von den Spelzen umhüllt. Aehrchen mittel- 
gross, unter 1 cm lang. Fruchtknoten kahl. 
*a. Untere Blüthe mit begrannter Deckspelze. Aehrchen 
elliptisch-lanzettlich. Frucht ungefurcht. Trisetum. 
*b. Untere Blüthe mit unbegrannter Deckspelze. Aehr- 
chen schmal-länelich. Frucht auf der Vorspelzen- 
seite schmalrinnig. Ventenata. 
*B, Aehrchen klein, kaum über 2 mm lang, 2 blüthig, ohne 
Verlängerung der Aehrehenachse. Rispe meist locker, 
bei A. praecox zusammengezogen. Hüllspelzen lanzett- 
lich bis länglich eiförmig. Frucht auf der Seite nach der 
Vorspelze hin gefurcht. Aera. 
+ Granne in der Mitte gegliedert, an der Spitze verdickt. Aehr- 
chen 2blüthig. Deckspelze an der Spitze ganzrandig. Frucht- 
knoten kahl. Frucht auf der Seite nach der Vorspelze hin- 
gefurcht. Weingaertneria, 
* Deckspelzen unbegrannt oder aus der Spitze begrannt, 
7 Deckspelzen nie begrannt, ungetheilt. 
50* 


Gramina. 


1 
[02 
& 


*A. Riesiges ausdauerndes Gras des nördlichen Gebietes (in 
Wasser wachsend). Untere Hüllspelze kürzer als die obere, 
diese etwa so lang als die Blüthen. Deckspelze spitz. Frucht- 
knoten (bei uns) behaart. Nabelfleck länglich. 

Graphephorum. 

*B, Kleinere einjährige Gräser des Mittelmeergebietes. Frucht 

ungefurcht. Nabelfleck punktförmig. 
=]. Aehrchen von der Seite her zusammengedrückt, ihre Achse 
zwischen den beiden Blüthen gestreckt, Rispe locker. 


*a. Hüllspelzen kürzer als die Blüthen. Deckspelzen läng- 


lich, 5 — 7 nervig. Periballia. 

*b. Hüllspelzen erheblich länger als die Blüthen. Deck- 

spelzen eiförmig, 3 nervig. Antinoria. 

*]J. Hüllspelzen halbkugelig. Aehrchenachse zwischen den 

Blüthen nicht gestreckt. — Zwerggras mit ährenförmiger 

Rispe. Aeropsis. 

+r Deckspelzen begrannt oder unbegrannt, auch in letzterem 

Falle deutlich 2spitzig. — Hüllspelzen erheblich länger als 

die Deckspelzen, das ganze Aehrchen einhüllend. Nabelfleck 
lineal. 

"A. Deckspelze zwischen den Seitenspitzen stachelspitzig, oder mit 
drei deutlichen Spitzen. Fruchtknoten kahl. — Blätter und 
Blattscheiden gewimpert. Rispe zusammengezogen, schmal. 

Sieglingia. 


*B. Deckspelzen zwischen den mitunter begrannten Spitzen mit 
einer längeren Granne. Blätter und Blattscheiden (unserer 
einheimischen Art) kahl, nur am Blatthäutchen mit wenigen 
Haaren. Rispe (unserer einheimischen Art) schmal. 

Danthonia. 
$$ Aehrenachse kahl. 
* Deckspelzen an der Spitze zwei- bis vielspaltig oder zähnig. 

r Deckspelzen mit 2 spaltiger Spitze. 

*A, Deckspelzen unbegrannt, nur mitunter mit ganz kurzer 
Stachelspitze. — Hüllspelzen viel länger als die anliegende 
Deckspelze. — Kleineres Gras mit offenen Scheiden und 
dichter, einerseitswendiger Rispe. Schismus., 

*B. Deckspelzen begrannt. -—— Narben kurz gestielt. Rispe ähren- 
förmig oder fast ährenförmieg. 

*]. Obere Hüllspelze kürzer aber so breit oder schmäler als 

die Deckspelzen. Koeleria z. Th. 

*]]. Obere Hüllspelze viel breiter und so lang oder ein wenig 

länger als die Deckspelzen; letztere nicht sehr stark 

zweispaltig. — Einjähriges Gras. Avellinia. 

“+ Deckspelzen mit mehr- (3—5-) spaltiger Spitze mit einer oder 
mehreren mehr oder weniger langen Grannen. 
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*A. Deckspelzen mit 5 pfriemförmigen, nach rückwärts gekrümm- 

ten stechenden Lappen. — Einjähriges niedriges Gras. 
Echinaria. 

*B. Deckspelzen an der Spitze 3—5zähnig, die Zähne stumpf 
oder (meist nur der mittlere) begrannt. Ausdauernde Gräser 
mit meist blaugefärbten länglichen oder kopfigen Rispen. 

Sesleria. 
** Deckspelzen ungetheilt (vgl. auch Sesleria Sect. Oreochloa mit 
sehr schwach gelappten Deckspelzen mit zweizeiliger einerseits- 
wendiger ährenförmiger Rispe). 
r Hüllspelzen so lang oder fast so lang als das Aehrchen. Frucht- 
knoten kahl. 

"A. Deckspelzen gekielt, wenigstens die einer Blüthe am Rücken 
begrannt. Granne gekniet oder gekrümmt. — Aehrchen 
2blüthie, obere Blüthe meist männlich, ihre Deckspelze be- 
grannt, die der unteren unbeegrannt. Frucht von der Seite 


zusammengedrückt, ungefurcht. Holcus. 
*B. Deckspelzen unbegrannt oder an der Spitze begrannt. Granne 
gerade. 


=]. Aehrchen mehrblüthig, aber nur die zwei untersten oder 
die unterste Blüthe fruchtbar. Deckspelzen knorpelig, un- 
begrannt. Ein grosses Rudiment einer oberen Blüthe vor- 
handen. Papillen der gestielten Narben ästig. Frucht auf 

der Vorspelzenseite gefurcht. — Scheiden geschlossen. 
Melica. 
“II. Aehrehen 2- bis mehrblüthig. Deckspelzen an der Spitze 
begrannt oder stachelspitzig Narbe kurzgestielt mit ein- 
fachen Papillen. Frucht von der Seite zusammengedrückt, 
ungefurcht. — Rispe ährenförmig. Koeleria z. T. 

rr Hüllspelzen viel kürzer als das Aehrchen. 

*A. Rispenäste spiralig. Aehrchenachse mit den Vorspelzen bleibend. 
Deckspelzen mit der Frucht abfallend. — Aehrchen vielblüthig, 
von der Seite zusammengedrückt. Deckspelzen unbegrannt. 
Lodieulae gestutzt. Narben gestielt. Frucht fast kugelförmig, 
ungefurcht, frei. Eragrostis. 

*B. Rispenäste zweizeilig. Aehrchenachse zerbrechlich, gliedweise 
mit den Blüthen abfallend. 

*]. Rispenäste nur 2 Seiten der meist 3seitigen Achse eingefügt, 
(laher einerseitswendig. Narben oder Griffel an der Spitze 
des Fruchtknotens eingefügt. Deckspelzen unbegrannt oder 
an der Spitze begrannt. 

*a. Aehrchen von der Seite zusammengedrückt. Deckspelzen 
mehr oder weniger deutlich gekielt. Frucht frei, nicht den 
Deck- und Vorspelzen anhängend, auf der Vorspelzenseite 
flach, nicht gefurcht. Lodiculae ungleich 2 spaltig. 

*1. Hüllspelzen spitz oder zugespitzt. 
"a. Deckspelzen begrannt. 
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*7. Scheiden geschlossen, Rispe schief-pyramidal, meist 


geknäuelt oder länglich schief gelappt. Deckspelzen 


3—5 nervig. Dactylis. 

"2. Scheiden offen. Rispe dicht, fast ährenförmig. 
Deckspelzen 7- (bis 11) -neryig. Aeluropus. 

*b. Deckspelzen unbegrannt. — Scheiden offen. Rispe 
nicht geknäuelt, oft ganz locker. Poa. 

*2. Hüllspelzen und Deckspelzen stumpf. — Narben ver- 


längert, fast fadenförmig, etwa in der Mitte der Blüthe 
hervortretend. Scheiden am Grunde geschlossen. Rispe 
dicht, oberwärts in eine Aehre übergehend. Aehrehen 
kurz und dick gestielt. Sclerochloa. 
"b. Deckspelzen auf dem Rücken abgerundet. 
“1. Aehrchen länglich bis linealisch. Frucht auf der Vor- 
spelzenseite flach oder gefurcht. 

"a. Aehrchen meist nur 2 blüthig, von der Seite zusammen- 
gedrückt. Frucht innen flach, kahl, frei. — Hüll- 
spelzen sehr ungleich, die untere ausgerandet, die 
obere viel breiter, abgerundet. Deckspelzen unbegrannt. 
Lodieulae gestutzt. Narbenpapillen einfach. — Zartes 
Gras mit unterwärts geschlossenen Scheiden, abstehen- 
der Rispe und kleinen Aehrehen, im Wasser wach- 
send. Catabrosa. 

*b. Aehrchen mehrblüthig, stielrundlich, von der Seite 
zusammengedrückt, Frucht auf der Vorspelzenseite 
gefurcht. ; 


a 


Hüllspelzen einnervig. Deckspelzen unbegrannt. 
Lodiculae gestutzt. Fruchtknoten kahl. Narben 
gestielt mit ästigen Papillen. Frucht kahl, frei. — 
Ausdauernde grosse Gräser, im Wasser wachsend. 
Scheiden geschlossen. Glyceria. 
Untere Hüllspelze 1-, obere 3 nervig. Deckspelzen 
besrannt oder unbegrannt. Lodieulae ungleich 
2spaltie. Narbenpapillen einfach. Frucht meist 
kahl, meist der Deck- und Vorspelze anhängend. 
Scheiden meist gänzlich offen. Festuca. 


"2, Aehrchen rundlich oder herzförmig, von der Seite zu- 
sammengedrückt. Frucht beiderseits gewölbt, der Deck- 
und Vorspelze anhängend. 

a. Aehrehen mit 2 Hüllspelzen, mehrblüthig. Deck- 
spelzen stumpf, unbegrannt. Lodieulae länglich, ge- 


zähnt. Narbenpapillen einfach. Briza. 
b. Aehrehen mit 3—6 Hüllspelzen, 3—20blüthig. Deck- 
spelzen mit vielen zarten Nerven. — Aehrchen sehr 
flach gedrückt. Uniola. 


*]I. Rispenäste zwei gegenüberliegenden Seiten der vierkantigen Achse 


eingefügt, zweiseitswendig, selten zuletzt einseitig überhängend. 


Gramina. 791 


Narben unter der Spitze des Fruchtknotens eingefügt. — Aehr- 
chen stielrundlich oder von der Seite zusammengedrückt. Deck- 
spelzen an der Spitze oder unter derselben begrannt, selten fast 
unbegrannt. Lodiculae verkehrt-eiförmig. Fruchtknoten oberwärts 
behaart. Frucht auf der Vorspelzenseite gefurcht, der Deck- 
und Vorspelze anhaftend. Rispe meist ausgebreitet. Achrcehen 
gross. Bromus. 
B. Männliche und weibliche Blüthen in verschiedenen Blüthenständen 
oder Theilen von Blüthenständen oder Pflanze zweihäusig. 
I. Aehrehen sämmtlich unbegrannt. Staubblätter 3. 

a. Männliche Aehrchen zahlreich, gepaart in grosser geipfel- 
ständiger Rispe. Weibliche Aehrchen in dicken, nicht zer- 
fallenden Kolben in der Achsel der mittleren Laubblätter. 

Zea. 

b. Männliche Aehrehen wenige in kurzen, ährenähnlichen Gruppen 
am Ende eines Zweigleins, an dessen Grunde das einzige (oder 2) 
weibliche Aehrchen von dem eiförmigen oder kugeligen, bei der 
Reife elfenbeinharten Scheidentheil des Tragblattes ganz um- 


schlossen wird. Coix. 
II. Wenigstens die weiblichen Aehrehen mit langer Granne. 
a. Pflanze einhäusig. Staubblätter 6. — Rohrgras mit grosser 


Rispe mit schön röthlich-violett gefärbten männlichen Aehrchen. 
Weibliche Aehrchen mit borstenförmiger Granne. Zizania. 
b. Pflanze zweihäusig. Staubblätter 3. — Hohes Ziergras, mit 
lang behaarten weiblichen Aehrchen. Alle Aehrehen begrannt. 
(Vergl. auch Arundo.) Cortaderia. 


Register des zweiten Bandes 


(erste Abtheilung). 


Die eursiv gedruckten Namen sind Synonyme, die mit kleiner Schrift gedruckten Namen Sectionen 


4bola 159. 

Achnodon Sect. Phleum 153. 

Achnodonton 153. 

Aegialina 363. 

Aegialitis 363. 

Aegilops Sect. Tritieum 703. 

Aeluropus 375, 382, 790. 

Aera 225, 277, 787. 

Aeragrostis Sect. Agrostis1 92. 

Aeroehloa Sect. Koeleria 354. 

Aeropsis 225, 298, 788. 

Ägrestes (Avena) 238. 

Agriopyrum Sect. Triticum 
641. 

Agrocalamagrostis 223. 

Agropyrum 641. 

Agrosteae 80, 117. 

Agrosteae 156. 

Agrostieula 168. 

Agrostideae 117, 156. 

Agrostiotypus Sect. Agrostis 
1432 

Agrostis 157, 170, 756. 

Aira 277. 

Airagrostis 192. 

Airochloa 354. 

Airopsideae 224. 

Airopsis 278, 298. 

Alopecuroideae 120. 

Alopecurus 121, 126, 785. 

Alpinae (Poa) 387. 

Ammophila Sect. Calamagro- 
stis 220. 

Ampelodesma 326. 

Anmıpelodesmos 325, 326, 787. 

Amphidonax 333. 

Amphigenes Sect.Festuca 525. 

Amphilophis 39. 

Aneylatherae Sect. Calam- 
agrostis 208. “ 


oder Untergattungen. 


Andropogon 38, 781, 783, 
Andropogoneae 6, 32. 
Andropogoninae 33, 38. 
Anemagrostis 195. 
Annuae (Poa) 337. 
Anthoxanthum 15, 24, 784. 
Antinoria 225, 296, 788. 
Antitragus Sect, Crypsis 121, 
122. 
Apera Sect. Agrostis 195. 
Aperopsis Sect. Agrostis 194. 
Arctagrostis 156. 
Aretophila  Sect. 
phorum 565. 
Arenariae (Poa) 387. 
Aristella Seet, Stupa !00,101. 
Aristida 92. 
ı Arnochloa 464. 


Graphe- 


Arrhenatherum Sect. Avena 
229: 

Arthrolophis Seet. Andro- 
pogon 41. 


Arthrostachya 307. 
Arundinaceae 324. 
Arundinaria 770. 
Arundinarieae 770. 
Arundineae 80, 324. 
Arundo 325, 327, 333, 787. 
Asprella Sect. Hordeum 722. 
Asprella 12, 766. 

Atropis Seet. Festueca 453. 
Avellinia 353, 368, 788. 

| Avena 224, 229, 787. 
Avenaceae 223. 

Avenaira 278. 

Avenaria Sect. Aera 286. 
Avenastrum Sect. Avena 243. 
 Aveneae 80, 223. 

| Avenella 286. 


Baldingera Sect Phalaris 23. 
Bambusa 771 ff. 
Bambusaceae 769. 
Bambuseae 770. 
Bambuseae 769. 
Bambusoideae 769, 779. 
Bambusoides 775. 
Barbatae (Melica) 343. 
Beckeria Sect. Melica 343. 
Beckmannia 81, 88, 782. 
bBlepharochloa 12. 
Blumenbachia 45. 
Biyttia 159. 
Boissiera 573. 
Bolbophorum Sect. Poa 391. 
Bovinae Sect. Festuca 502. 
Brachypodieae 573. 
Brachypodium 630, 631,780. 
Braeonnotia Sect. Tritieum 
641. 
Briza 438, 439, 790. 
Brominae 342, 573. 
Bromus 574, 791. 


Calamagris Sect. Calamagro- 
stis 199. 

Calamagrostis 157, 197, 783. 

Calotheca 383, 601. 

Campella Sect. Aera 289. 

Caryophyllea Seet. Aera 278. 

Castellia 537. 

Catabrosa 438, 443, 790. 

Catabrosae 433. 

Catapodium 384, 542. 

Catapodium Sect. Festuca 
>42. 

Cenchrus 63, 79, 783. 

Cenisia Sect. Poa 404. 

| Ceratochloa Sect. Bromus 627. 


Cerealia 673. 
Chaeturus 157, 167, 786. 
Chamaedactylis 382. 
Chamagrostis 118. 
Chilochloa Seet. Phleum 146. 
Chloridae 80, 81. 
Chloris S1, S6, 781. 
Chrysopogon Sect. 
pogon 48. 
Chrysurus 568, 572. 
Cinna 156, 159, 786. 
Claviceps 199. 
Clinelymus Sect. 
745. 
Coix 56, 59, 791. 
Coleantheae 6, 7. 
Ooleantheen 7. 
Coleanthinae 7. 
Coleanthus 7, 784. 
Colobachne Sect. Alopecurus 
126. 
Colpodium 444, 565. 
Cortaderia 324, 325, 791. 
Cordyceps 199. 
Corynephorus 299. 
Craepalia Sect. Lolium 750. 
Crinipes 305. 
Crithe Sect. Hordeum 722. 
Crithe 231. 
Crithopsis Seet.Hordeum 722. 
Crypsis 121, 785. 
Cryptostachys 168. 
Crypturus Sect. Lolium 760 | 
780. | 
Ctenopsis Seet. Festuca 548. 
Cutandia Sect. Festuca 561. 
Cymbopogon Sect. Andro- | 
pogon 52 


Andro- 


Hordeum 


| 


% 
ie 


Cynodon. 81, 84, 781. 
Cynosurinae 342, 567. 
Cynosurus 567, 568, 782. 
Cuviera Sect. Hordeum 741. 
Cuviera 745. 

Czernya 327. 


Dactylis 375, 377, 79. 
Daetylon 84. 
Dactylopogon 38. 
Dactylus 84. 
Danthonia 225, 304, 788. 
Deschampsia Sect. Aera 277, 
286. 
Desmazeria 542. 
Deyeuxia Sect. Calamagrostis 
205. | 
Digitaria Sect. Panicum 64. 
781. 
Digraphis 23. 


Register, 


Dilepyrum 95. 

Dinaeba 81, 89, 782. 

Dineba 89. 

Dinebra 89. 

Diplachne 325, 338, 782. 

Disarrenum 27. 

Donax 325, 333, 787. 

Dupontia Sect. Graphepho- 
rum 565. 


Eatonia 353. 

Echinaria 309, 789. 

Echinchloa Sect. Panicum 68. 

Ehrhartia 12. 

Blectra 376. 

Eleusine 81, 90, 781. 

Elymeae 630. 

Elymoerithe Sect. 
722. 

Elymus 720, 745, 746. 


Hordeum 


| Elytrigia 641. 


Enodium 335. 

Epigeios Sect. Calamagrostis 
214. 

Eragrostiinae 342, 369. 

Eragrostis 369, 789. 

Eremopyrum Sect. Tritieum 
668. 

Erianthus 33, 783. 

Eskia 519. 


| Euaera Sect. Aera 281. 


Euagropyrum 641. 
Euagrostis Seet. Agrostis 


Euarundinaria Sect. Arundi- 
naria 770. 

Eualopeeurus Sect. Alope- 
eurus 129. 

Euandropogon Sect. Andro- 


pogon 39. 
Euandropogoneae 37. 
Euavena Sect. Avena 231. 
Eubrachypodium Sect. Brachy- 

podium 631. 

Eubriza Sect. Briza 439. 
Eubromus Sect. Bromus 591. 
Eucalamagrostis Sect. Calam- 

agrostis 199. 
Eueynosurus Sect. Cynosurus 

568. 

Eueynosurus 568. 
Eudiplachne Sect. Diplachne 

339. 

Eueragrostis Sect. Eragrostis 
370. 
Euelymus 
745. 
Eufestuca Sect. Festuca 464. 

Eufestuca 463. 


Sect. 


Hordeum | 


733 


Eufestuceae 437. 

Euglyceria Sect. Glyceria 445. 

Eugraphephorum Seet. Graphe- 
phorum 565. 


Euhordeum Sect. Hordeum 
122. 

Euierochloe 28. 

Puklastaxon 41. 

Eulepturus Sect. Lepturus 
763. 

Eulolium Seet. Lolium 753. 

Eumelica Sect. Melica 348. 

Eumieropyrum Sect. Festuca 


538. 
Euoryza Sect. Oryza 10. 
Euperiballia Sect. Periballia 
297. 
Euphalaris Sect. Phalaris 15. 
Euphleum Sect. Phleum 141. 
Eupoa Sect. Poa 387. 
Eupolypogon Sect. Polypogon 
160. 
Eusesleria Sect. Sesleria 311. 
Eusieglingia Sect. Sieglingia 
302. 
Eustupa Sect. Stupa 102. 
Eutrisetum Sect. Trisetum 
263. 
Eutritieum Sect.Tritieum 673. 
Euvulpia Sect. Festuca 548. 
Extravaginales (Festuca) 464. 


Falona 569. 

Festuca 438, 443, 453, 781, 
79. 

Festuca X Lolium 767. 

Festucaria 539. 

Festuceae 80, 341. 

Festuceae spicatae 628. 

Festucinae 342, 437. 

Festucoides 574. 

Festulolium 768. 

Fluminia 567. 

Fussia 278. 


Gaudinia 225, 307, 781. 
Gastridium 157, 165, 786. 
Glareosae (Poa) 387. 
Glumaceae 1. 

Glumiflorae 1. 


| Glyceria 438, 445, 790. 


Glyceriae halophilae 453. 
Gramina 1, 2. 
(Gramineae 2. 
Graphephorinae 342, 564. 
Graphephorum 564, 788. 
Gynerium 325. 


794 


Heleochloa 453. 

Heleochloa Seet. Crypsis 121, 
123. 

Hemisaeris 376. 

Heteropogon Sect. 
pogon 54. 

Heterozygi Sect. Andropogon 
52. 

Heuffelia 243. 

Hierochloe 15, 27, 785. 

Himantochaete Sect. Dan- 
thonia 305. 

Holeus 224, 225, 789. 

Homalocenchrus 12. 

Homalopoa 387. 

Homalopoa Sect. Poa 422. 

Homoeotricha 199. 

Hoplismenus Sect. 
ax 

Hordeeae 80, 628. 

Hordeaceae 628. 

Hordea murina 733. 

Hordeastrum Sect. Hordeum 
753. 

Hordeinae 630. 

Hordeum 630, 720, 780. 

Hordelymus 741. 

Hydrochloa 446, 455. 

Hwydrophilae (Poa) 387. 

Hydropyrum 9. 

Hylopoa Sect. Poa 406. 

Hyparrhenia Sect. Andropogon 
52, 


Andro- 


Jarava 100. 
Imperata 33, 36, 783. 


Panieum | 


Intravaginales (Festuca) 464. | 


Joachima 88. 


Kentrosporium 199. 
Knappia 118. 

Koeleria 353, 354, 788, 789. 
Koeleriinae 342, 353. 


Lagurus 156, 157, 785. 

Lamarckia 567, 572, 782. 

Lappago 61. 

Lasiagrostis Sect. Stupa 100, 
114. 


Leptochloa 90. 
Leptoneurae Sect. Poa 
Leptureae 762. 
Lepturinae 630, 762. 


‚87. 


Register. 


Lepturus 762. 763, 780. 
Lerchenfeldia 286. 
Leumus Seet. Hordeum 746. 
Libertia 600. 
Limnetis 82. 
Lobeter 750. 
Loliinae 630, 749. 
Lolium 749, 780. 
Lophochloa Sect. 
363. 
Loretia 549. 


Koeleria 


Macrochloa Sect. Stupa 100, 
101. 

Maillea 121, 155, 785. 

Maydeae 6, 55. 

Medusather 741. 

Megalachne 577. 

Megastachya 369, 371, 546. 

Melica 343, 789. 

Meliceae 342. 

Melieinae 342. 

Melimum 9. 

Mibora 118, 781. 

Miborinae 118. 


| Michelaria Seet. Bromus 600. 


Mieropyrum 538. 

Micropyrum Sect. 
Dat. 

Miliaria Seet. Panieum 70. 

Miliarium 92. 

Milium 92, 784. 


Festuca 


\ Miscanthus 33, 37, 783. 


Molineria Sect. 
297. 


Molinia 325. 335, 786. 


Monerma Sect. Lolium 761, 


780. 


\ Monerma 766. 


Montanae Seet. Festuca 533. 


| Muehlenbergia 156. 
Muygalurus 547. 


Nardagrostis Seet. Agrostis 
171. 

Nardeae 80, 115. 

Nardinae 115. 

Nardoideae 115. 

Nardurus 537. 

Nardurus Sect. Festuca 539. 

Nardus 115, 781. 


Nemorales (Poa) 387. 


| Nephelochloa 563. 
Leersia Sect. Oryza 10, 12.| ephelochloa 


Nowodworskya 160. 


Ochlopoa Sect. Poa 387. 
Olyreae 55. 


Periballia 


Oreinos Sect. Poa 400. 
Oreochloa Sect. Sesleria 310, 
- 322. 
 Ophiurus 761. 
Oplismenus 73. 
Orthoatherae Sect. 
agrostis 206. 
Oryza 9, 10, 784. 
Oryzeae 6, 9. 
Oryzopsis 92, 95, 784. 


Calam- 


Pachyneurae Sect. Poa 422. 

Padia 10. 

Pandemos Seet. Poa 425. 

Panieastrella 309. 

Paniceae 5. 

Paniceae 7, 62. 

Panicoideae 5. 

Panieularia 453. 

Panicum 63, 781, 784. 

 Pappophoraceae 308. 

' Pappophoreae 80, 308. 

Paragrostis Sect. Calamagro- 
stis 197. 

 Paspalus(in) 
67, 781. 

Pentachistis Seet. Danthonia 
306. 

| Periballia 225, 297, 788. 

' Phalarideae 6, 14. 

| Phalaris 15, 782, 784, 

| Phalona Sect. Cynosurus 569. 

 Phippsia 156. 

Phleinae 118, 120. 

ı Phleoideae 120. 

Phleum 121, 140, 785. 
Phocaeopyrum Seet. Tritieum 
66%. ge} 
Pholiurus Seet. Lepturus 765. 

Phragmites 327. 

' Phyllostachys 770, 776. 

| Piptatherum 95. 

Poa 376, 386, 790. 

Poeoideae 5, 80. 

Poinae 342, 375. 

Polydistachyophorum 52. 

Polypogon 157, 160, 786. 

Polypogonagrostis Sect. Poly- 
pogon 163. 

Pıatenses (Poa) 387. 

| Psamma 220. 

Psammelymus 746. 

Psammophilae 220. 

Pseudocynosurus 548. 

Pseudofestuca Sect. Poa 434. 

| Pseudopoa 436. 

Psilantha Sect. Poa 436. 

| Psilathera Sect. Sesleria 310. 


Sect. Panicum 


Psilurus 762, 766, 780. 
Pterium 572. 

Pteroössa 370. 
Ptilagrostis 100, 
Puceinellia 453. 

Pyenaera Sect. Aera 285. 


Quinquenerviae Sect. Calam- 
agrostis 199. 


Raspailia 160. 

Rostraria 363. 

Rostraria Sect.Trisetum 271. 
Rottboellia 762, 763. 
Rottboelliaceae 628. 
Rottbollia 762. 

Rothia 118. 


Sacchareae 33. 
Saccharinae 32, 33. 
Saccharineae 33. 
Santia 160. 
Sasa Sect. Arundinaria 
Sativae (Avena) 233. 
Savastana 27. 
Seariosae Seet. Festuca 502. 
Seolochloa 333. 
Seolochloa Sect. Graphepho- 
rum 566. 
Schedonori 501. 
Schedonurus 574. 
Schedonorus Sect.Festuca5 01. 
Schismus 375, 376, 788. 
Schmidtia 7. 
Selerochloa 544. 
Selerochloa 376, 384, 790. 


Scleropoa Sect. Festuca 544. | Tragus 61, 783. 


Secale Sect. Tritieum 715. 


Au 
‘iD. 


\ Streblochaete 305. 


| Serrafaleus Seet. Bromus 602. 
 Sesleria 309, 310, 789. 
‚ Sitanion Seet. Hordeum 722. 


| Solenachne 82. 


ı Stipa 100. 
| Stipeae 92. 


| Tiehopoa Sect. Poa 419. 
Tinaea 572. 
| Torresia 27. 


| Tozzettia Sect. Alopecurus 
128. 
Trachynia Sect. Brachypo- | 


Register. 


Sesleriaceae 308. 
Seslerieae 308. 

Setaria Seet. Panicum 74. 
Sieglingia 225, 302, 788. 


Silopyros 673. 
Sıilvaticae (Poa) 387. 


Sorghum 
45. 
Spartina 81, 82, 782. 

Spelta 673. 

Sphaeria 199. 
Sphenopus Sect.Festuca 562. | 
Spizopoa 387. 
Sporobolus 157, 168, 786. 
Stenobromus 591. | 
Stenopoa 387, 


Sect. Andropogon 


Stipaceae 92. 


Streptachne 100. | 
Stupa 92, 100, 784. 
Stupeae 80, 92. | 
Sturmia 118. 

Subbulbosae Sect.Festucad13. 
Syntherisma 64. 


dium 638. 
Traehynotia 82. 


Trichodaera Seet. Aera 278. 


73 


Trinerviae 
214. 

Triniusia 591. 

Triplachne 156. 

Triodia 302. 

Trisetaera Sect.Trisetum 270. 

Trisetum 224, 262, 787. 

Triticeue 628, 630. 

Triticum 630, 640, 780. 

Tritieum X Hordeum 747. 

Tritordeum 748. : 

Typhoides 23. 


(Calamagrostis) 


Urachne 95. 
Uniola 438, 796. 


Vaganthes (Poa) 387. 
Vahlodea 278. 


ı Variae Sect. Festuca 515. 


Ventenata 224, 275, 787. 
Vilfa 168, 170. 


| Vulpia Sect. Festuca 547. 


Wangenheimia 375. 

Wangenheimia 375. 

Wilhelmsia 363. 

Weingaertneria 
787. 


225, 299, 


Zea 56, 791. 


Zeobromus Sect.Bromus 600. 
Zeocrithon 720, 722, 723. 
Zerna Seet. Bromus 574. 
Zizania 9, 791. 


| Zoisieae 6, 60, 


Zoysieae 60. 
Zoysinae 60. 


1% Ar m st EN 


7 } 
v “e, wi - 
b s; er 


Zur Kenntnissnahme. 


Die Hauptregister von Band I und Il. 1 befinden 
sich im Druck. Sie sind jedes für sich paginirt, 
können also sowohl dem betreffenden Band ange- 
heftet, als auch als besonderer Registerband behandelt 
werden. 
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